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Bekanntmachungen des Landesvereins. 


I. Kaſſenweſen: Nach § 9 unſerer Satzungen find die Mitgliederbeiträge von den 
Bezirksvereinen bis 31. März an das Kaſſenamt des Landesvereins abzuliefern. Leider 
iſt dieſe Beſtimmung auch im letzten Jahr nur von einigen Vereinen eingehalten worden, 
hatten doch am Verfalltag nur 9 Vereine den ganzen Beitrag bezahlt und nur 30 Vereine 
größere oder kleinere Anzahlungen gemacht. Die Gründe dieſer unpünktlichen Zahlungs⸗ 
weiſe liegen, wie die Vereinsleitung nicht verkennt, zu einem großen Teil in der mißlichen 
Lage vieler Bienenzüchter. Häufig aber liegt Selbſtverſchuldung ſeitens der Vereine vor, 
verurſacht durch das Fehlen eines beſonderen Rechners oder der erforderlichen Vertrauens 
männer, durch Unterlaſſung der für den Einzug günſtigen Herbſt und Winterverſammlungen, 


durch verſäumte oder mangelhafte Liſtenführung, durch das Jahr für Jahr ſich wieder⸗ 


holende Hinüberſchleppen alter Rückſtände ins neue Geſchäftsjahr, zu ſpäten Beginn des 
Einzugs u. a. Um nun das Kaſſengeſchäft überall auf eine geſunde Grundlage zu ſtellen, 
werden nachſtehende Richtlinien bekannt gegeben: 

1. In jedem Bezirksverein muß außer dem Vorſtand ein beſonderer Rechner auf⸗ 
geſtellt ſein. | 

2. Der Rechner hat neben der Führung der Rechnung eine Vereinsliſte anzulegen, 
die nach Poſtorten geordnet ſein muß, um die Vergleichung mit den Poſtverſandliſten 
der Verſandſtelle in Ludwigsburg zu erleichtern. Eintritte und Austritte ſind pünktlich 
einzutragen und dem Rechner des Landesvereins zu übermitteln. 

3. In allen Vereinen, die mehrere Ortſchaften umfaſſen, ſind Vertrauensmänner 
(Ortsrechner) aufzuſtellen, welche die Beiträge einziehen und auch etwaige Anträge und 
Beſchwerden der Mitglieder entgegennehmen und weitermelden. 

4. Wenn ein Mitglied den ganzen Beitrag bezahlt hat, ſo muß ihm 
von der Empfangsſtelle die Quittungs- und Mitgliedskarte übergeben 
werden, auf der die Austrittsbeſtimmung ($ 8 unſerer Satzungen) abgedruckt iſt. 

5. Schon in der Spätherbſt⸗ oder Winterverſammlung iſt mit dem Einzug der Beiträge 
zu beginnen, und bis zum 31. März iſt derſelbe zu Ende zu führen. Für nicht abgemeldete 
Mitglieder, die bei verfpäteter Aufforderung die Zahlung verweigern, iſt der Bezirksverein 
beitragspflichtig und es iſt feine eigene Sache, dieſe Rückſtände einzutreiben. Sit der Be⸗ 
zirksverein eingetragen, d. h. rechtsfähig, fo iſt deſſen Vorſtand zur Vertretung bei Gericht 
berechtigt; er kann alſo gegen ſäumige Mitglieder ohne weiteres Klage erheben. Iſt dagegen 
em Bezirksverein nicht eingetragen, ſo muß der Vorſtand zur Erhebung der Klage gegen 
änmige Mitglieder die Unterſchrift ſämtlicher Mitglieder ſeines Vereins unter eine Voll⸗ 
nacht beibringen Dies iſt ſehr umſtändlich und langwierig. Da aber die Mitglieder eines 
Lezirksvereins auch Mitglieder des Landesvereins find (vergl. § 4 unſerer Satzungen), 
kann derſelbe den Bezirksvereinen Vollmacht zur Klageerhebung gegen ein ſäunmliges 
Püglied geben. Dieſe Ausführungen ſtützen ſich auf das von unſerer Rechtsauskunfts elle 


— 2 — 


erſtattete Gutachten! Es muß bei dieſer Gelegenheit immer wieder darauf hingewieſen 
werden, daß kein Verein verſäumen ſollte, den Autrag um Aufnahme in das Vereins- 
tegiſter beim zuſtändigen Amtsgericht zu ſtellen. Wo dies noch nicht geſchehen iſt, möge 


zahlungen und Nachzahlungen hat der Poſtſchein als Quittung 

7. Die Vereinsvorſtände ſollten von Zeit zu Zeit vom St 
der Liſtenführung Kenntnis nehmen, da lie dem Landesperein 

ührung der Vereinsgeſchäfte verantwortlich ſind. | 

II. Zählwiſſenſchaft: Auf die Bedeutung einer ſolchen i 
und die Herausgabe eines Zählbogens, der gleichze 
Bezirksvereine geben ſoll, in baldige Ausſicht geſtellt worden 
bund die Zählwiſſenſchaft bei ſeiner Tätigkeit nicht entbehren 
einen Fragebogen entworfen und an die Verbände hinausgege 


zugegangen iſt und um deſſen pünktliche Ausfertigung und rechtzeitige Zurückſendung 
an den Vorſi i F 
n 


and der Rechnungs und 
gegenüber für die ganze 


itzenden des Landesverems bis ſpäteſtens 1 Februar 1928 ebenſo höflich als 

dringend gebeten wird Wenn die „Statiſtif“ lückenlos u brauchbar werden ſoll, iſt die 

Mitarbeit ſämtlicher Bezirksvereine, auch der kleinſten, unerläßlich Alſo friſch ans Werk! 

III. Erforſchung des Noſemaparaſiten: Zur Durchführung ſyſtematiſcher Unter⸗ 

ſuchungen über das Vorkommen des Noſemaparaſiten bei den Bienenvölkern waͤre die 

Biologiſche Reichsanſtalt für Land. und Forſtwirtſchaft, Berlin-Dahlem, Köni⸗ 
gin⸗Luiſeſtraße 19 für koſtenloſe Überwerfung des normalen Totenfalles ei | 


geſunder Bienenvölker m den Monaten Januar, Februar und März dankbar Es wird 
gebeten, di in ei 


und in einem Begleitſchreiben anzugeben 
bei den betreffenden Bienenvölkern beobachtet worden find. V 
Sendungen mit dem Totenfall nicht nur einzelner, ſondern aller 


Eine Benachrichtigung über das Ergebnis der Unterſuchung erfol 
Befunde. 


IV. An- und Abmeldungen 9 
ſondern nur an den Bezirksverein. 


Der Vorſitzende: Lupp. 


ehen nicht an den Vorſitzenden des Landesvereins, 


Der Rechner: Elſäßer. 
— 


Immen und Imker im Januar. 


Es iſt Winterzeit, | erfrieren wie die hungernden Tiere des Waldes 
harte, mrenge und talte oder die ar ien Vögl. in in der Luft) O nein, 
doit heuer. Die Eis. denn Du, mein lieber Imker, haſt ja recht⸗ 

lumen ſtehen am Fen⸗ zeitig dafür geſorgt, daß dae nötige Heizmate⸗ 
ſter, und die tief ver⸗ rial vorhanden ift, fo daß ſich jedes Volk erne 
mummten Menſchlein warm eingehüllt. | ohnung ſelbſt heizen and 
gehen mit ihren Meih. der ſtärkſten Kälte Tro: bieten kann. Tu liest 
nachtspäcklein eilenden ja nich umſonſt in Deinen Bienenbüchern 
Schrittes durch die und Zeitungen und hört es auf den Ver⸗ 
Straßen. Der Schnee ammlungen, daß jedes Volk 8—9 Kilogramm 
lnirſcht unter den Ba haben muß, um durch den Winter und 
Füßen, und Fluß und das rauhe Vorfrühiahr zu kommen. Wenn Die 
See überziehen ſich freilich geizig geweſen biſt und na dem troſt 
mit einer ſpiegelblanken Eisfläche, die leiſe loſen Jahre 1927 nur ein paar Flaſchen ge 
klirrt un. klingt. Wie mags in dieſer Zcii Pheber haſt. dann ſteht's ſchlecht „Staate 
der kurzen Tage und der langen ar unſeren nemark“! Aber noch iſt Polen nicht ver 
Lieblingen, den Bienen, ergehen? Ob fie wohl | lorenl Freillch, flüſſiges Futter wäre sife 
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ſezt — aber eine Futtertafel oder Honigzucker⸗ 


17, aut angej.amiete Kandis oder Hutzucker⸗ 
ffüde werden, an den Siy der Bienenkraube 
ebracht, raſch angenommen. Wer ſagt Dir 
enn, daß Fulternot herrſcht? Vorweg Dein 
chlechtes Gewiſſen, dann aber auch Deine 

obachtungen, welche Du beim Gang zu Dei⸗ 
nen Völkern machen kannſt. Alles mögliche 
5 auf ſolchen Gängen, die aber die Ruhe der 
olker keinesfalls ſtören und nicht zu häufig 
Ein ſollen, zu finden, ſo z. B. die braunen 
otkörnchen der Mäufe, denen enge und nie⸗ 
dere Fluglochſchieber den N in die Kä⸗ 
15 verwehren, Spuren von der Tätigkeit der 

eiſen und Spechte, vereiſte oder von toten 
Bienen verſtopfte Fluglöcher, die Atemnot er- 
eugen, was ein Volk durch Brauſen oder 

ulen kundgibt u. a. m. In den meiſten 
ällen, auch bei Weiſelloſigkeit, kann abgehol⸗ 
en werden, vorausgeſetzt, daß kurz und 5 
gehandelt wird und daß der Immenvater we 65 
was zu geſchehen hat. Er weiß es natürlich; 
denn er ſtudiert an den langen Winteraben⸗ 
den nicht nur fleißig ſeine „Bienenpflege“ und 
ein gutes Bienenbuch, ſondern er iſt auch ein 


pünktlicher Beſucher der Vereinsverſammlungen 
und kommt ab und zu mit den Imlern ſeiner 
Nachbarſchaft zu geſelliger Unterhaltung und 
Ausſprache zuſammen. Es gibt doch ſo man— 
ches zu beſprechen heutzutage, freilich weniger 
des Imkers Freud als mehr des Imkers Leid! 
Mißjahr auf Mißjahr folgt, fo daß die Schleu⸗ 
der roſtet. Die Völkerzahl geht zurück, und 
ganze Stände werden leer. Was Wunder, 
wenn der und jener mutlos wird, den Kampf 
aufgibt und ſtill zur Seite tritt! Aber auf 
den Nebel folgt doch immer wieder die Sonn 
und auf des Winters Todesſtarre des Früh⸗ 
lings hold' Erwachen. 

Möge uns das Jahr 1028 für all' die 
arten Enttäuſchungen, die wir in den lepten 
Jahren erleben mußten, entſchädigen und ein 
gutes und reiches Honigjahr werden; dann 
heilen die Wunden, welche die Mißjahre ge⸗ 
chlagen, und neues Leben blüht aus den 
uinen! Dann geht's wieder aufwärts und 
vorwärts mit unſerer Bienenzucht, zum Wohl 
des Einzelnen und zum Segen unſeres Volkes. 


Lu. 


Unſere Bienen im November bis Dezember. 


Man kann ſich eigentlich keinen beſſeren Vor⸗ 
winter wünſchen, als ihn die beiden letzten Mo⸗ 
nate des Jahres uns beſcherten. Die Temperatur 
blieb wenigſtens bis zum 15. Dezember immer 
ſo um den Nullpunkt herum. Die Bienen ſaßen 
ruhig, die Zehrung war normal, nur einmal, 
am 5. Dezember, an welchem die Mittags- 
temperatur auf 7,2 Grad in Heilbronn ſtieg, 
flogen einzelne Völker. Beuron berichtet von 
einer Zehrung in der Zeit vom 11. November 
bis 10. Dezember von 500 g: Rottenburg 
ſchreibt: Zehrung in 62 Tagen, d. h. vom 4. Okt 
bis 10. Dez. 2150 g, was als ſehr nieder bezeich⸗ 
net werden kann. Aalen verzeichnet 400 g 
Zehrung. Ahnliche Ergebniſſe werden auch von 
den andern Stationen berichtet. Von Geis⸗ 
lingen⸗Altenſtadt iſt nachſtehender Bericht 
eingelaufen: „Bienenregiment Geislingen Stg., 
Beobachtungspoſten 500 m ü. N. N.“ „Melde 
ganz gehorſamſt: Bei Freund und Feind äußerſte 

he. Eigene Truppen verhalten ſich vollſtändig 
ſtill. Sie haben ſeit 11. November keine Zehrung 
u ſich genommen. Eiſerne Ration noch voll⸗ 
farbe vorhanden, wird geſchont nach Möglich- 
eit — zum Sturmangriff im März und April. 
Die Specht⸗ und Mäuſepatrouillen des Feindes 
haben unſere Linien bis jetzt nicht beläſtigt, 
dagegen waren Wolfsgruben für Mäuſe nötig. 
Ganz ergebenſt Scharpf, Leutnant“. Ich habe 
mir überlegt, ob ich dieſen ſtrammen Bericht ver⸗ 
öffentlichen fol, da die Gefahr beſteht, daß die 
Nachbarn im Weſten und beſonders Herr Pom⸗ 
earee eine neue geheime militäriſche Organiſation 
dahinter wittern könnte. Aber der friſche, mili⸗ 
täriſche Geiſt, der aus dem Bericht neben allem 
9 herausweht, ließ meine Bedenken ſchwin⸗ 


Und nun ſtehen wir wieder mit neuem Hoffen 
an der offenen Türe des neuen Jahres. Die 
Imker ſind ja immer hoffende Leute. Das kam 
auch in einer Nummer einer holländiſchen 
Bienenzeitung im vorigen Jahr einmal zum Aus- 
druck. Ich möchte dieſe Auslaſſung in Anpaſſung 
an unſere Verhältniſſe den Leſern doch als 
Neujahrsgruß nicht vorenthalten: 

Im Januar hoffi der Imker auf einen guten 

Reinigungsausflug; 

im Februar hofft der Imker am wenigſten, 

denn er hat nur 29 Tage; 

im 3 5 hofft der Imker auf ein gutes Bienen- 

oſtern; 

im April hofft der Imker auf einen großartigen 

Wabenbau, auch baut er ſelbſt Luftſchlöſſer; 

im Mai hofft der Imker jedem Kollegen den 

Rang abzulaufen mit dem erſten Schwarm; 

im Juni hofft der Imker, daß der Klee nirgends 

ſo früh blühe wie in ſeiner Umgebung; 

im Juli hofft der Imker auf eine gute Linden 


tracht; 

im Auguſt hofft der Imker auf eine gute 
Heidetracht; 

im September hofft er noch auf eine gute 
Waldtracht; 

im Oktober hofft der Imker auf ſteuerfreien 
Zucker; 

im November hofft der Imker auf hohe 
Honigpreiſe; 

im Dezember hofft der Imker, in Verſamm⸗ 
lungen und am Biertiſch mit feinem Imker⸗ 
latein aufſchneiden zu können. 

Es gibt keinen Menſchen, der optimiſtiſcher und 

hoffnungsvoller wäre als der Imker. 


Jul. Herter. 


=. = 
Der abrechnende Rückblick über das Jahr 1927. 
Vom Schriftleiter. 
E iſt weniger das Ergebniskonto, das wir nach den Trachterfolgen ergänzen wollen. 


Nach unſerem Dafürhalten iſt dies anderwärts mit Bekanntgabe ſehr wechſelnder; 


Stimmungsbilder geſchehen: Hier ein ganzes Mißjahr, dort ein beſcheidener Ertrag, an 
ganz wenigen Orten eine befriedigende bis gute Tracht. Vielmehr ſind es die Erfahrungen 
aus dem Bienenzuchtbetriebe, die wir zu Nutz und Frommen unſerer Leſer bekanntgeben 
wollen. Manche Imker, vor allem die Anfänger, werden mir dies hoffentlich zu Dank 
wiſſen; denn ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin, daß meine Ausführungen 
auch geleſen werden. Oder iſt der Satz veraltet, daß wir am meiſten aus den Fehlern 
lernen und die Fehler geradezu da ſind, um gemacht zu werden? Antwort: „Doch ſolcherlei 
Verdrüſſe pflegen — die Denkungskräfte anzuregen.“ 

Die günſligſten Erfolge zeigten ſich immer dann, wenn ich auf allen Stufen im Laufe 
der eigentlichen Entwicklungszeit den Bautrieb rege hielt. Vor allem iſt die Waben⸗ 
erneuerung von eminent wichtiger Bedeutung. Die Überwindung ſeuchenhafter Erkran— 
kungen der Bienenvölker gelingt neben Anwendung peinlichſter Reinlichkeit bei allen Han« 


tierungen vorwiegend der Einfütterung nur durch Entfernung des alten, verſeuchten Waben⸗ 


materials und angeſporntes, dauerndes Bauenlaſſen. Im Brutraum ſoll keine Wabe 
länger wie 4—5 Jahre verbleiben. Wer die Geflogenheit hat, in jedem mittleren bis ſtarken 
Volke alljährlich 2—3 Mittelwände aufziehen zu laſſen, kann beſtätigen, welchen heilſamen 
Einfluß dieſe Maßnahmen auf die raſche Entwicklung und Geſunderhaltung der Völker 
ausüben. Ich verdanke dieſem Vorgehen und dem andauernden Füttern warmen dünn⸗— 
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flüſſigen Honigs — im Notfall genügt eine Zuckerlöſung — mit einer Heinen Doſis Glauber⸗ 


ſalz, daß die ſtark eingeſetzte Noſemaerkrankung einiger Völker ſchnell überwunden wurde. 
Meine Völker kamen raſch auf die Höhe und konnten die nur wenige Tage dauernde Tracht 
vollkommen ausnützen. Eine Mittelernte wurde erreicht. An 3 Fällen möchte ich be— 
weiſen, wie augenfällig eine entſprechende Behandlung träge und zurückgebliebene Bienen- 
völker von ihrem Schlummerdaſein heilt. 


1. Ein Volk im badiſchen Breitwabenoberlader, das die beiden Vorjahre zu den ein⸗ | 


träglichſten gehörte, zeigte ſich im Frühjahr lange nicht auf der Höhe; es ließ ſichtlich nach. 
Das erkannte man ſchon am trägen Flug. Mitte Mai war es noch im Brutraum, dieſen 
zwar gut beſetzend, feine Nebenbuhler von 1924 und 1925 hatten ſämtlich Beſitz vom Honig- 
raum genommen. Nun verbrachte ich 4 gedeckelte Brutwaben über das Abſperrgitter in 
den mit Wärmematerial eingeengten Honigraum und an deren Stelle im Brutraum hing 
ich 4 Mittelwände. Infolge einer Triebfütterung mit Honigzuckerwaſſer über die Dauer 
von nur 2 Tagen kam das Volk in einen ſolchen Eifer, der mich in Erſtaunen ſetzte und der 


auch anhielt, vollends als nach 8 Tagen eine kurze, aber gute Tracht zujtandefam. Zweimal 


innerhalb 8 Tagen konnte ich das Volk ſchleudern und zuſammen 56 Pfund entnehmen. 
Im Juli wollte ich das Volk umweiſeln, es hatte eine dreiſömmerige Königin, da fand ich, 
daß der untere Raum zwiſchen Bodenbrett und Wabenbau zum größten Teil mit Drohnen⸗ 
bau ausgefüllt war. Die Breitrahmen in Zandermaß ließen unter ſich großen Spielraum 
frei. Dieſer geſteigerte Drohnentrieb, der eine große Ausdehnung annahm, trotzdem dem 
Volk Gelegenheit zur Drohnenpflege in 2 Waben gelaſſen wurde, brachte das Volk nicht 
zum Schwärmen, es war eine Abſtammung von einer ſchwarmſaulen Raſſe. Im übrigen 
bewahrheitete ſich der Grundſatz, daß Drohne naufzucht den Ertrag nicht vermindert, 
ſondern eher ſteigert und wir folgern weiter: Drohnenzucht ſteigert überhaupt den Fleiß 
und Eifer eines Volkes ungemein. Und die Forderung daher? Laß Drohnenzucht gewähren 
und zwar in den beſten Völkern, je ſchwarmfauler deſto mehr. Schwarmtolle, brutgierige 
Stämme dulde ich nicht. In ſolchen muß der eigene Drohnentrieb, ſolange man nicht 
Schwarmbienenzucht treiben will, unterdrückt werden. Damit aber auch ihnen ihr Teil 
der Freude an den Männchen gegönnt wird und der Königinnenzucht vorgearbeitet wird, 
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‚ läßt man fo viel Drohnenwaben in den beften Völkern beftiften, daß man je eine ſolche 


zum Abgeben für diejenigen Völker übrig hat, die uns in ihren Leiſtungen nicht befriedigen. 


Dadurch wird erreicht, daß zur Schwarm⸗ und hauptſächlichſten Begattungszeit möglichſt 


nur Drohnen aus Wahlvölkern fliegen. 

2. Ein Kollege ging noch gründlicher, ja geradezu rückſichtslos vor. Einige Völker, 
deren Fleiß ihn keineswegs befriedigte, kehrte er einfach ab und warf ſie auf Mittelwände, 
die Brut- und Honigwaben an die beſſeren Haushalter verteilend nach dem Bibelwort 
Matth. 25, Vers 29 und 30: Denn wer da hat, dem wird Und den unnützen Knecht 
werft Da wird fein Heulen und Zähneknirſchen. In trachtloſer Zeit müſſen ſolche 
Brüder kräftig unterſtützt werden. Tatſächlich hat der betreffende Imker feinen Zweck erreicht. 
Die beinahe nackten Völker erholten ſich raſch und beſſerten ſich, gaben ſogar noch Schwärme 
und Honig ab. Die Nachbarimker bekamen keine Schwärme aber auch keinen Honig. 

3. Ich will eine neue Beuteform auf meinem Stande einführen und beſetze ſie mit 
einem nicht zu kleinen Schwarm. In einem Zug muß das Wabenwerk aufgeführt ſein; 


denn nach dem 5. Tag baut der Vorſchwarm Geſchlechtszellen, Drohnenbau. Wir brauchen 


ja ſolchen ſehr nötig, aber allzuviel iſt auch hier nicht ratſam. Für die erſten 2 Tage hat jede 
Schwarmbiene durch einen beſtimmten Reiſevorrat vorgeſorgt; aus dem letzteren wird 
ſofort Bauſtoff erzeugt, das Bauen beginnt oft ſchon im Faßkorbe, auch findet man die 
ausgeſchwitzten Wachsblättchen auf dem Unterlegebrett. Fällt aber der Schwarm in eine 
Trachtpauſe, ſo muß er durch kräftige Fütterung immer im Bautrieb erhalten werden. 
Zuckerwaſſer genügt; denn die Biene braucht nur Kohlehydrate, einfach Zuckerſtoffe, aus 
denen fie das Wachs, ein fettartiges Stoffwechſelprodukt, herſtellt. Nach dem 5. Tag werden 
Mittelwände zugehängt. Die noch nicht fertiggebauten Randwaben werden in die Mitte 
geſtellt. Um ausgebaute Waben für den Honigraum im kommenden Trachtjahre zu beſitzen, 
muß ich jetzt ſchon Vorſorge treffen. Iſt der Brutraum ausgebaut, jo nehme ich 2—3 Brut- 
waben und verbringe ſie in den Honigraum, mitten aufs Brutneſt, rechts und links durch 
Schied und Wärmematerial abdichtend. Im Brutraum werden die entſtandenen Lücken 
mit Mittelwänden ausgefüllt. Wenn zweckmäßige Fütterung die Bauluſt immer rege 
erhält, bekomme ich nicht nur ſchöne Waben fürs Brutneft, ſondern auch bebrütete Reſerve⸗ 
waben fürs nächſte Jahr. Die Bauluſt läßt auch die Brutluſt nicht abflauen und ein Satz 
junger Bienen um den andern wird erzeugt: eine ſchlagfertige Mannſchaft für die auf 
treibenden Arbeiten im Frühjahr 1928 . Zweifeln Sie daran? 

Zwiſchenhinein darf ich doch berichten, wie das Befruchtungsgeſchäft im vergangenen 
Sommer verlief. Noch nie habe ich fo viele Befruchtungserfolge wie im Jahr 1927 auf- 
zuweiſen gehabt. Immer ſind in den verfloſſenen Jahren Perioden aufgetreten, die hemmend 
auf die Begattung der Königinnen eingewirkt haben. Die Beſchicker der Belegſtelle Rohr— 
klinge haben die mir anvertrauten jungfräulichen Königinnen ſamt und ſonders legetüchtig 
zurückerhalten. Gewiß eine recht anerkennende Leiſtung meiner Drohnenjünglinge: 100% 
von Befruchtungen! Auch ſonſt kam ein Verſager recht ſelten vor. Und das in dieſem 
regenreichen Sommer! Die Regentage reihten ſich nicht dauernd aneinander, ſie wurden 
zum Glück immer wieder von ſonnigen Tagen unterbrochen. 

Gefreut hat mich auch heuer der Altweiberſommer. Wie dieſe flügelloſen Tierchen 
ſchon vor unſerem Zeppelin ein Flugprojekt erſonnen haben! Gerade die Tage, die uns 
einen ſo ſchönen fliegenden Sommer brachten, gaben unſeren Bienen gute Gelegenheit, 
reichlich Pollen einzuſammeln. Wer bedenkt, welchen eminenten Wert und welche hervor— 
ragende Bedeutung der Pollen im Haushalt des Bienenftaats hat, der wird ſich auch herzlich 
gefreut haben über die vielen Pollenträgerinnen, die wir noch im November mit ihren 
gelben Höschen am Flugloch aus- und eingehend haben beobachten dürfen. Welche Emſigkeit 
im Sammeln und Eintragen und welche Vorſicht im Bergen dieſer goldenen Schätze! 
Der Honig iſt ja ſehr wichtig für die Aufzucht unſeres Kleinvolks. Hat er doch manche Wand— 
lung durchmachen müſſen, bis er aus dem dünnflüſſigen Nektar der verdickte Saft geworden 
nt, verſtärkt durch die Drüſenſäfte der Bienen. Aber doch gewinnt er erſt an Wert als Nabe 


tungsſaft für unſere Immen, wenn er mit dem Pollen in Beziehung tritt. Die Bienen 
könnten dieſe Nährſäfte (Fermente) gar nicht abſondern, hätten ſie ſich nicht jeweils vorher 


am Pollen gelabt. „Sie arbeiten den Pollen in den Honig hinein, ja, auch den Sonnenſchein, 
den Blütenduft und die Heilkraft der Natur.“ Welche Mengen von Blütenſtaub die 
Bienenammen für ihre Brutmilch brauchen, das können wir daran ſehen, wie ganze Waben⸗ 
flächen voll Pollen beim beginnenden Brutgeſchäft fo raſch verſchwinden und welche umfang⸗ 
reichen Pollenflächen nach und nach in den Völkern angeſammelt werden, die eine längere 
Zeit brutleer, alſo für Pollen nicht aufnahmefähig zur Verarbeitung waren. Daher achtet 
den Pollen, es iſt ein Segen darin; aber nicht, wenn er verſchimmelt, dann wird er zum 
Unſegen, zur Urſache von allen möglichen ruhrartigen Erkrankungen. Er gehört auch nicht 
in den Wabenſchrank, dort überzieht er ſich ſo gut mit Schimmel wie in den Außenwaben 
des Brutraumes im Winter. In die Mitte müſſen ſie verbracht werden. Pollenwaben 
aus weiſelloſen Völkern müſſen unter die andern verteilt werden. 

Noch etwas über das Wachs. Das ſchönſte Wachs erhält man aus dem Abdeckelwachs 
und durch die Anwendung des Baurähmchens. Es iſt wohl ſpröder als dasjenige, das aus 
alten Waben gewonnen wird. Wenn letzteres öfters mit Waſſer gekocht und von jeglichem 
Satz (Schmutz) befreit iſt, ziehe ich es beim Gießen von Mittelwänden dem hellen Abdeckel⸗ 
wachs vor. Die Sprödigkeit des letzteren vermindere ich durch Beimiſchen von etwas Terpen⸗ 
tinöl (1 Löffel voll zu etwa 2 kg Wachs. Vorſichtig eingießen!) Viele geben auch etwas 
reines Schweinefett dem Wachs bei, dann werden die Mittelwände nicht ſo brüchig und 
können ſchon im Winter gegoſſen werden. Als Lösmittel hat unſer Rundſchauer Gerſten⸗ 
waſſer genannt. (Seite 157, Jahrgang 1927.) Meine Frau und ich ſind ſeither beim Waben⸗ 
gießen mit Molke („Käswaſſer“, beim Käſe⸗ und Quarkbereiten erhältlich) gut gefahren. 

Eine weitere Anregung möchte ich den Wanderrednern geben. Sie werden guttun, 
wenn ſie im kommenden Frühjahr das Thema: „Seuchenartige Krankheiten der 
Honigbiene und deren Heilung“ vorwiegend behandeln und dabei Noſema be— 
ſonders berückſichtigen. Material findet ſich in vielen Bienenzeitſchriften. Ich verweiſe 
auch auf den Vortrag von Dr. Borchert: „Über die Grundlage einer Bekämpfung der 
Noſemaſeuche“, in Leitmeritz am 1. Auguſt 1927 gehalten („Märkiſche“ Nr. 9), „Zur Frage 
der Bekämpfung von Vienenſeuchen“ („Bayeriſche“, Heft 8), „Zur Noſemabekämpfung“ 
aus die „Deutſche Biene“, 10. Heft, „Vienenvater“, Nr. 8, 1927 u. a. Stellen. 

Schließen möchte ich nicht, ohne auf einen wunden Punkt hingewieſen zu haben. Es 
iſt bei uns noch vielfach der Brauch, im Herbſt Heidevölker kommen zu laſſen. Wenn 
das zu dem Zwecke geſchieht, ſchwache Völker, kleine Zuchtvölkchen aufzuſtärken und winter⸗ 
ſtändig zu machen und die Heideköniginnen beſeitigt werden, iſt darüber nicht viel zu ſagen. 
Wer aber die mitgeſandten Königinnen in den Winter nimmt mit dem Vorſatz, die Völker 
im Frühjahr umzuweiſeln, kommt gewöhnlich nicht dazu und macht feine bitterböſen Er- 
fahrungen. Tas ſeither weniger beachtete Übel kann ſchlimmere Folgen haben: Ein ſolches 
Heidevolk iſt vielleicht noſemakrank; vorerſt iſt nichts Auffälliges zu bemerken. Vor⸗ und 
nach dem Reinigungsausflug, bei dem wie der Name ſagt gründliches Koten ſtattfindet, 
können die Paraſiten leicht übertragen werden. Es findet ein gegenſeitiges Berüſſeln, 
Velecken ſtatt, es verfliegen ſich die Bienen, betteln ſich bei andern Stöcken ein, den ſauberen 
Gaſt mitführend. Haus und Türe ſtehen ſo dem gefährlichen und mit Recht ſo gefürchteten 
Feind offen. Aber noch etwas liegt mir auf dem Herzen, was mir bei dem Verſand von 
Heidebienen nicht gefällt. Ein ſolch nacktes Volk iſt gewöhnlich aus 2—3 Körben zuſammen— 
gefegt, bringt 2—3 Königinnen mit, von denen öfters 2 noch lebend, je von ihrem Völkchen 
gehütet, vorhanden ſind. Der Empfänger ſolch nackter Heidevölker ſiebt ein Volk durch, 
fängt die erſte ihm zu Geſicht gekommene Königin weg und ſetzt dem vermeintlich weiſel— 
loſen Volk eine eigene Königin, die er eigens von einer Belegſtation hat kommen laſſen, bei. 
Sie wird natürlich abgeſtochen und erf. ſpäter findet ſich die zweite Heidekönigin vor. Auf 
Wunſch wird die Seidelönigin auch abgeſperrt. Nach der Ankunft entfernt man die Königin 
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m Röhrchen und findet nach erfolglofem Beiſetzen einer ſeibſtgezüchteten Königin ebenfalls 
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noch eine zweite Heidekönigin. Dieſer Fall ift mir vorigen Herbſt ſogar mehrmals gemeldet 
worden mit der Frage, ob der Abſender ſolcher Schwärme, bei denen er für Internierung 
der Heidekönigin garantiert, nicht haftbar gemacht werden könne. 

Das Verſtärken mit einem Heidevolk und das Umweiſeln müſſen überhaupt mit äußerſter 
Vorſicht vorgenommen werden, wenn man nicht einige gute Königinnen einbüßen will. 
Die Heidbienen ſind unſern Bienen raſſefremd, ſehr brutgierig und raſſig, laſſen ſich nicht 
leicht mit unſern Bienen vereinigen und an unſere Verhältniſſe gewöhnen. 

Beim Rückblick auf das Jahr 1927 mußte ich leider auch bemerken, daß in den Reihen 
unſerer Mitglieder manche Lücken ſich zeigten. Wenn die Austritte in dem allgemeinen 
Niedergang der Bienenzucht, der Dezimierung der Bienenvölker begründet ſind, läßt ſich 
nicht viel dagegen einwenden. Andere Gründe wie „Fehltracht“, „Kampf niit dem Aus 
landshonig“, „Nichtbelieferung mit Steuerfreiem“ ſollten die Imker nicht mutlos machen. 
Die „Bienenpflege“ ſelbſt ließ es ſich angelegen ſein, trotz der Einſchränkung, welche die 
Sparmaßnahmen ihr auferlegten, ſo ziemlich jeden Leſer auf ſeine Koſten kommen zu laſſen. 
Wer nicht befriedigt iſt, der tröſte ſich mit einer Inſchrift im Luzerner Gletſchergarten, 
die uns der „Bienenvater“ vermittelt: 

So jemand iſt auf dieſer Erde, der allen Leuten recht tun kann, 
So bitt' ich ihn in allen Ehren, daß er mich dieſe Kunſt möcht' lehren. 


Wir benüten dieſe Gelegenheit, unſern Mitarbeitern, Leſern, Inſerenten beim 
Begiun des 50. Jahrgangs unſerer Vienenpflege recht herzliche Grüße und die beſten 
Wünſche zum Eingang ins Jahr 1928 darzubringen. Zugleich im Namen der Leſer danke 
ich beſonders dem Kalendermann, dem Beobachter und Briefkaſtenonkel, dem Rundſchauer 
für ihre treue Mitarbeit. Treue Arbeit gepaart mit biederer lauterer Wahrhaftigkeit läßt 
uns emporreifen, damit wir uneigennützig dem Ganzen dienen: 

Der Deutſche iſt nur wahr, wenn er deutſch iſt, 
Und er iſt nur deutſch, wenn er wahr iſt. 


Die Bekämpfung der Bienenſeuchen in Württemberg im Jahr 1927. 
Bon Hans Renttſchler, Stuttgart. 


ber unſerer heimiſchen Bienenzucht waltete leider auch im vergangenen Jahr kein 

guter Stern. In der Haupttrachtzeit verſagte faſt überall die Witterung, ſo daß der 
größte Teil unſerer Imker um den Erfolg fleißiger Arbeit und treuer Fürſorge gebracht 
wurde, und als Folgeerſcheinung zeigten ſich wiederum bösartige Faulbrutund Noſema⸗ 
ſeuche in erhöhtem Ausmaße. Ihre Bekämpfung wurde durch das ungute Wetter 
ebenfalls nicht unerheblich beeinträchtigt, zumal den nebenamtlich tätigen Sachverſtändigen 
nur die Ferienzeiten und allenfalls freie Samstagnachmittage und Sonntage zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. | 

Zum erſtenmal bekamen wir in diefem Frühjahr in größerem Umfang die Noſema⸗ 
ſeuche in ihrer bösartigſten Form zu verſpüren. Von Mitte April an liefen aus verſchiedenen 
Teilen des Landes Nachrichten über ein auffallend ſtarkes Bienenſterben ein Die Unter— 
ſuchung der eingeſandten toten Bienen ergab regelmäßig eine hochprozentige Verſeuchung. 
(bis zu 100 %) mit Nosema apis Der Höhepunkt des Auftretens fiel in die erſte Mai⸗ 
hälfte; von da an ebbte der Befall wieder ab und die erkrankten Völker erholten ſich langſam, 
ſoweit ſie nicht eingegangen waren. An eine Heilung war in vielen Fällen bei der Heftigkeit 
des Auftretens und der Schnelligkeit des Verlaufs gar nicht zu denken, da es ein Medikament 
zur Abtötung der Schmarotzer im Bienendarm nicht gibt. Es konnte ſich böchſtens darum 
handeln, einer Verſchleppung der Seuche vorzubeugen, indem man die Hark geſchwaächten 
Völker nicht etwa durch Vereinigung mit geſunden Nachbarn zu erhalten ſuchte, ſondern 
unnachſichtlich vernichtete und die leeren Käſten desinfizierte. Für die von manchen Im kern 
empfohlene Verfütterung vor Salzen an noſemakranke Bienenvölker gilt im beſten Falle 
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das Wort: „Nützt es nichts, fo ſchadet's auch nichts.“ Mehr Ausſicht auf Erfolg bietet ſchon 
das Umweiſeln, wenn nämlich auch die Königin erkrankt iſt und durch ihre Exkremente 
die Krankheit im Stock verbreitet, oder die Herſtellung von Feglingen aus den kranken Völkern 
unter Abſchwefelung der in die Mutterſtöcke zurückfliegenden alten Bienen als den Krank⸗ 
heitsträgern. Doch ſollte man dieſe Maßnahmen erſt einleiten, wenn die Völker offen⸗ 
ſichtlich krank ſind, da der Befall mit Nosema apis durchaus nicht immer und bei allen 
Völkern mit Krankheitserſcheinungen verbunden iſt. 


Der Verlauf der Krankheit geſtaltete ſich bei uns vielfach ſo, daß das Flugvolk 
faſt auf einen Schlag verſchwand, ohne daß der Imker die Toten zu Geſicht bekam. In 
anderen Fällen konnten dagegen Krabbler in Menge feſtgeſtellt werden, die teils in der 
Umgebung des Bienenſtandes, teils im Stock ſelbſt verendeten. Bei der Unterſuchung 
ſolcher Krabbler fand man gewöhnlich Mitteldarm und Kotblaſe ſtark mit einer gelben, 
ſcharf riechenden, anſcheinend aus unverdauter Pollennahrung beſtehenden Maſſe an- 
gefüllt. Auch ein merkwürdiges Flügelzittern konnte bei ſtark befallenen und ſchwer leidenden 
Völkern ſowohl am Flugbrett als auf den Waben beobachtet werden. Wo ſich ſtarkes Koten 
zeigte, beſtand der Kot in einer gelben, breiigen Maſſe, die raſch zu einer rauhen, gelb- 
braunen Kruſte eintrocknete. Offenbar hatte ſich in dieſen Fällen der Noſemaſeuche noch 
die Ruhr oder die Maikrankheit beigeſellt. u 


Merkwürdig war, daß einzelne Völker, oft mitten unter den verſeuchten ſtehend, voll⸗ 
ſtändig geſund blieben. Wenn auch in einigen ſchweren Fällen ganze Stände ausgeſtorben 
ſind, ſo blieb die Krankheit doch in vielen Ständen auf einen Bruchteil der Völker beſchränkt. 
Manchmal ließ ſich eine deutliche Dreiteilung feſtſtellen: / der Völker ging ein, / wurde 
ſtark geſchwächt und 7 blieb geſund. Abgeſchwärmte Völker wurden ſtets ſtärker mit- 
genommen als ſolche, die nicht geſchwärmt hatten. Sicher iſt auch, daß die ungünſtige 
Witterung das ſtarke Auftreten der Noſemaſeuche begünftigte und daß Völker, denen ſeit 
Jahren viel mit Zucker nachgeholfen werden mußte, der Krankheit leichter zum Opfer 
fielen, als ſolche in guten Trachtgegenden. Für den praktiſche Bienenzüchter folgt aus den 
angeführten Beobachtungen, daß heruntergekommene, ſchwache und leiſtungsunfähige Völker 
überhaupt nicht auf dem Stand geduldet werden ſollten, weil ſie den Durchſchnittsertrag 
herunterdrücken und eine ſtändige Eingangspforte für die Bienenſeuchen bilden. Empfind- 
liche Verluſte durch Noſemaſeuche wurden dem Berichterſtatter aus folgenden Orten 
gemeldet: Billingsbach OA. Gerabronn, Burgſtall OA. Marbach, Jägerhaus 
OA. Eßlingen, Kirchberg a. Jagſt, Lienzingen OA. Maulbronn und Hechingen 
(Hohenz.). — Bedauerlich iſt, daß mein Antrag an den Ausſchuß des Landesvereins, in 
dieſem Jahr auch die empfindlichen Noſemaverluſte in gleicher Weiſe zu entſchädigen wie 
die Faulbrutverluſte, wegen der Folgerungen und aus Mangel an Mitteln abgelehnt 
werden mußte. 


Die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut iſt auch im Berichtsjahr in energiſcher 
Weiſe fortgeſetzt worden. Von den Sachverſtändigen wurden an 86 Arbeitstagen in 45 Ort-⸗ 
ſchaften 129 Bienenſtände kontrolliert. Dabei wurden 1195 Völker unterſucht, wovon 
ſich 298 (rund 25%) als faulbrutkrank erwieſen. Ihre Sanierung konnte in der Regel 
-fofort durchgeführt, zum mindeſten aber in die Wege geleitet werden. Die vom Landes- 
verein an die Betroffenen gewährten Schadenerſatzbeträge (/ des von den Sachverſtändigen 
geſchätzten Schadens) belaufen ſich auf annähernd 1000 . Beſonders ausgiebige Seuchen⸗ 
herde wurden diesmal in den Bezirken Nagold, Altenſteig, Ludwigsburg, Ohringen, Ravens- 
burg, Riedlingen und Waldſee behandelt. Vereinzelt trat die Faulbrut in den Bezirken 
Marbach, Brackenheim, Leonberg, Oberndorf, Rottweil und Tuttlingen auf. In vier 
Bezirken (Stuttgart, Metzingen, Saulgau und Mergentheim) iſt die Feſtſtellung der Se 
erſt gegen Ende des Sommers erfolgt, fo daß die Bekämpfung auf das kommende Jahr 
verschoben werden mußte. Es handelt ſich zunächſt um vier Gemeinden mit etwa 290 Bienen⸗ 
voͤltern. | | 
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Die diesjährigen Erfahrungen der Faulbrutſachverſtändigen beſtätigen aufs 
neue die Tatſache, daß man, um einen vollen Erfolg zu haben, mit der Bekämpfung recht 
früh im Jahr beginnen ſollte und daß alle Anſtrengungen ohne ſtaatliche Regelung nur 
halbe Maßnahmen bleiben. In zwei Fällen drängte ſich die Vermutung auf, daß die 
Anſteckung durch Kunſtwaben aus Faulbrutwachs erfolgte. Leider hat die Biolog. 
Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem ſich auf einen praktiſchen 
Verſuch mit dem dorthin eingeſandten Material nicht eingelaſſen. 

An anderen Bienenſeuchen iſt die gutartige Faulbrut auf zwei Ständen feſt⸗ 
geſtellt worden. In einem Fall handelte es ſich um einen größeren Betrieb mit etwa 150 Völ⸗ 
kern, der ſchon jahrelang, namentlich aber in den beiden letzten beſonders ſchlechten Bienen⸗ 
jahren, unter der Krankheit leidet. Erſt jetzt hat der Beſitzer die Hilfe der Sachverſtändigen 
in Anſpruch genommen und nachdem die am ſtärkſten befallenen Völker umgeſetzt wurden, 
hofft man der Seuche Herr zu werden. 

Auch die Kalkbrut zeigte ſich wieder auf der Alb und neuerdings in der Tuttlinger 
Gegend; dort mußten ſogar einige Völker umgeſetzt werden, um eine raſche Heilung zu 
erzielen, während ſonſt die Kalkbrut kaum gefährlich wird. 

Die auch für Württemberg in Ausſicht geſtellte ſtaatliche Regelung (Polizei⸗ 
verordnung) zur Bekämpfung der Bienenſeuchen ſcheint ſich in abſehbarer Zeit verwirklichen 
zu laſſen, nachdem der Antrag Württembergs beim Reich, die Bienen als nutzbare Haus⸗ 
tiere in das Viehſeuchengeſetz aufzunehmen, vom zuſtändigen Miniſterium ſchon vor zwei 
Monaten dem Reichsrat zugeleitet wurde, was aber nicht ausſchließt, daß das Reich im 
Lauf der Zeit ein beſonderes Bienenſeuchengeſetz herausbringt. 

Die in jeder Hinſicht wirkſamſte Hilfe für unſere heimiſche Bienenzucht, der die letzten 
Jahre ſchwer zugeſetzt haben, wäre allerdings eine Reihe von guten Honigernten. Von 
den „mageren“ Jahren haben wir wahrlich genug; mögen jetzt die „fetten“ kommen! 


| Waldbau und Bienenweide. | 


er vom Menſchen unberührte Naturwald iſt ein vielſeitiges, wohlorganiſiertes, ſchönes 

Ganzes. Die Pflanzen unter ſich wie auch die darin lebende Tierwelt ſind zu ihrem 
Wohlbefinden gegenſeitig aufeinander angewieſen. Dieſem Zweck dient ſelbſt der allſeitige 
Kampf ums Daſein. Der Menſch hat in ſeinem Waldbau dieſes Gleichgewicht abgeändert 
und dadurch ſeinen einſeitigen Nutzen bedeutend vergrößert. Mit dieſem Nutzen und der 
Einſeitigkeit des Waldbaues aber wuchſen auch die Nachteile, Gefahren, Kataſtrophen, 
z. B. Bodenverſchlechterung, Krankheit, Feuer-, Sturm-, Inſektengefahr, unſchöne Ein⸗ 
tönigkeit, Verarmung der Tierwelt uſw. 

Darum fehlte und fehlt es nicht an ſolchen, die allzuſtarken Einſeitigkeiten entgegen⸗ 
arbeiten. In dieſem Sinne verwirft man den allzu ausgedehnten gleichalterigen 
Reinbau, bei dem im gleichen Raume um die gleichen Wachstumsfaktoren gekämpft 
wird und empfiehlt den ungleichaltrigen und gemiſchten (wenigſtens gruppen,, 
horſt⸗ und kleinflächenweiſe gemiſchten) Wald mit feiner größeren Durchſchnittsgeſamt⸗ 
krone, bei dem die Wachstumsſaktoren erweitert, vermehrt und friedlicher geteilt werden, 
wodurch nicht nur der Holzertrag gleichmäßiger fließt und nach Waldbegründung früher 
einſetzt, ſondern auch mehr Geſamtholzmaſſe erzeugt wird. 

Ganz von ſelbſt gewinnt dabei auch die Bienenweide und ſie läßt ſich außer an 
Rändern, allen Beſtandesgrenzen innerhalb größerer Waldflächen, Feuer- und 
Sturmſchutzſtreifen nicht ſchwer noch weiter verbeſſern durch Maßnahmen, die 
gleichzeitig im Intereſſe der Holzerzeugung ſind. 

Ein grundlegender Punkt im Waldbau iſt das verſchiedene Lichtbedürfnis der 
Waldbäume. Es iſt bei folgenden Holzarten ungefähr der Reihe nach abnehmend oder 
die Lichtausnützungsfühigkeit zunehmend: Lärche, Forche, Faulbaum oder Pulverholz 
(Rhamnus frangula), in der Jugend elwas Shatten ertragend. Pappel, Kirſche, Birnbaum, 


Schlehdorn, Zwetſchge, Bockdorn (Lyeium), Aſpe (Populus tremula), Birke, Akazie (Rohinia 
pseudoacacia), Tulpenbaum (Liriodendron tulpifera), Weiden (Salix), ſchmalblätterige 
anſcheinend lichtbedürftiger als breitblätterige, Apfelbaum, Ulme (Ulmus), Eiche, Erlen 
(Alnus), Kreuzdorn (Rhamnus cathartica), Eiche, Ahorn (Acer), Linde (Tilia), Pfaffen⸗ 
käppchen (Evonymus), Schneebeere (Symphoricarpus), feuchtgehaltener Same keimt im 
2. Frühjahr, Haſelnuß, Heckenkirſche (Lonicera). Fichte Picea excelsa), Roßkaſtanie, Buche, 
Tanne (Abies pectinata). Lärche bis Weiden ſind im allgemeinen ſehr lichtbedürftig, 
vertragen wenig oder keine Überſchirmung. Fichte bis Tanne wachſen noch im Schatten, 
ſind Schattenhölzer. Ulme bis Haſel oder Heckenkirſche könnten Halbſchattenhölzer 
heißen. Das Lichtbedürfnis nimmt zu mit dem Alter der Pflanze, mit abnehmender Boden⸗ 
güte und mit kälter werdendem Klima. Ungefähr im umgekehrten Verhältnis zum Lichte 
bedürfnis ſteht die Dichtheit des natürlichen Kronenſchluſſes. Die Lichthölzer ſetzen 
meiſt früh mit raſchem Wuchs ein. Sie ſind bei reinem Anbau nicht imſtande, den Boden 
ganz auszuhützen, ihn dauernd unkrautfrei und gar zu halten. Die Halbſchatten⸗ und 
mehr noch die Schattenhölzer ſetzen meiſt erſt ſpäter mit raſcherem Wuchs ein. 
Ihr Fortkommen in der Jugend iſt oft von einiger Beſchattung abhängig, einmal weil 
hier der Boden lockerer iſt und dann, weil fie im Freien dem Wurzeldickicht der vielen Licht⸗ 
pflanzen, dem Graswuchs, darin wohnenden Mäuſen uſw. erliegen würden. Durch ſtärkere 
Beſchattung und ſtärkeren Laub. und Zweigfall verbeſſern die Schattenhölzer den 
Boden mehr als Lichthölzer, erhalten ihn unkrautfrei, humusreich und gar. Doch führt 
ein Übermaß der Beſchattung uſw. zu der ſchädlichen Bildung von Rohhumus, welcher als 
zähe Decke den Boden abſchließt und untätig macht. 

Eine wichtige Holzartengruppe ſind die raſchwachſenden Pioniere (Vorarbeiter), 
die noch auf ſchlechteſtem Boden als erſte Fuß zu faſſen vermögen (Erlen, Weiden 
uſw.). Sobald ſie den Boden genügend verbeſſert haben, werden ſie von beſſeren Hölzern 
überwachſen. Auch im Waldbau wird den Pionieren mitunter ihre natürliche Aufgabe 
zugewieſen. So wird die Salweide im Gebirge als Vorkultur benützt, Schimmelweiden⸗ 
ftedlinge werden zur Bindung trockenen Flugſandes verwendet. Doch geſchieht das im 
allgemeinen zum Schaden des Holzertrages, der Bienenzucht uſw. viel zu 
wenig. Auf vielen, vielen Orten braucht der angepflanzte Jungwald viel zu lang, bis 
er eine leiſtungsfähige Waldkrone bildet. Mir ſind junge Fichtenbeſtände bekannt, die 15, 
20, ja 30 und mehr Jahre brauchten, bis ſie mit ordentlichem Wuchs einſetzten! Auf ſolchen 
Orten wird beſſer zuerſt ein Vorbau von Pionieren angepflanzt, die neben wenig 
Nutzholz wenigſtens reichlich Brennholz und Bienenweide liefern. Nicht zu früh können 
unter ihrem Schutz dann beſſere Hölzer folgen, wobei die Pioniere nur allmählich der 
Axt verfallen. Dieſe Aufgabe fällt den Waldpionieren mehr oder weniger bei jeder folgenden 
Waldgeneration zu und auch im Femelwald ſind ſie ein nützliches Füllmaterial und Binde⸗ 
glied zwiſchen Altholz und Jungwuchs. 

Einer der leiſtungsſähigſten Pioniere iſt die Weißerle (Alnus incana). Sie iſt auf 
vielen geringen und geringſten Böden die ſicherſte Holzart bei Waldbegründung. Nach dem 
Hieb ſchlägt ſie aus Stock und Wurzeln reichlich wieder aus, liefert in manchen Jahren den 
erſten Pollen und Honig. Beſſer beflogen werden kann die ſpäter blühende Schwarzerle 
(A. glutinosa). Ihr waldbaulicher Hauptvorzug iſt das Gedeihen auf naſſen Böden, ſoweit 
das Waſſer annähernd friſch bleibt, iſt im übrigen anſpruchsvoller als viele beſſeren Holz— 
arten. Die üblichen Schwarzerlenhorſte erhalten wenigſtens an den trockeneren Rändern 
auch waldbaulich mit Vorteil Zwiſchen- oder Unterpflanzung mit Eſche, Ahorn, Linde, 
Roßkaſtanie. Zwiſchen jungen und unter älteren Schwarzerlen im Sumpf könnten in 
Frage kommen: Grauweide (Salix einerea), Ohrweide (S. aurita), Schwärzende Weide 
(S. nigricans), die ſich durch Steckholz vermehren laſſen. N 

Iſt das Gedeihen der angepflanzten, ſchattenertragenden Hauptholzart wohl ſicher 
aber langſam, ſo ſind als vorwüchſiger Zwiſchenbau wieder die Pioniere am Platz 
Ganz gut eignet ſich hier die Ausländerin Akazie (Robirka), ſoweit ihr Gedeihen erfahrungs⸗ 
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gemäß ſicher iſt. Auf dieſen weniger guten Böden läßt ſhre Krone genügend Licht durch 
für Fichte und Tanne. Dieſe gewinnen zudem von der ſtickſtoffſammelnden Tätigkeit der 
Robinia, werden dunkler grün und wachſen raſcher als ohne die Akazie. Ganz 
beſonders trifft das zu an Südhalden, auch an ſonſtigen ſtark beſonnten Stellen und 
Südrändern, wo es jungen Fichten und Tannen ohne Schirm zu heiß iſt. Außer der Robinia 
und Erle können noch viele andere, lichtkronige, anſpruchsloſe Bienenweide liefernde Hölzer 
dieſe Aufgabe erfüllen, z. B. Aſpe, Vogelkirſche, Weiden, Faulbaum. Da und 
dort wird es nötig ſein, ſolchen Schirm längere Zeit beſtändig auszulichten. Wann die 
untergebaute Hauptholzart den Boden zu decken beginnt, kann der Schirm fait oder ganz 
fallen. Die jüngere Weißerle wird wegen ihrer eigenen großen Leiſtung oft untergebaute 
Fichten ſtark bedrängen. Die Akazie wächſt auf nicht zu ſtark verunkrauteten Kahlſchlag⸗ 
flächen anfangs ſehr raſch, iſt dagegen ganz unſicher auf bisherigen Viehweiden. Auch 
die Pioniere werden meiſtens beſſer in Miſchung angebaut. 

Ein ähnlicher Schirm iſt Jungſichten und -tannen nützlich oder notwendig in Froſt⸗ 
lagen, wo ſie ohne ihn zu oft an Spätfröſten leiden. Hier mag neben anderen vielleicht 
der Faulbaum (Pulverholz) beſondere Beachtung verdienen. Er wächſt überall, ſoll gut 
honigen und gehört zu den allerdünnkronigſten Holzarten, ſo daß er in Fichten⸗ 
Tannen-, Buchenwäldern überhaupt ſelbſt bei häufigem Vorkommen fo wenig ſch ädlich 
werden kann, daß er hier faſt bedingungsloſen, ſtaatlichen Schutz verdient, alſo nicht 
den Reinigungshieben verfallen dürfte. Streben wir Imker für verſchiedene Hölzer 
aͤhnlichen Schutz an! Manches andere, weniger Nützliche kam zu ſeinem „ 

A : uB folg 


Buntes Allerlei zum anregenden Nachdenken. 


I! den Schweizer Hotels wird den Reiſenden zum Frühſtück Marmelade (Eingemachtes) 
und Honig geboten. Der Honig bleibt meiſt unberührt ſtehen! Er ſei derart, daß die 
Fremden Marmelade vorziehen. 

Die ſen Herbſt bezogen Honigkonſumenten billigen. in der üblichen Weiſe angeprieſenen 
Honig. Zur Probe wurde ich beigezogen und ich ſtellte meinen Honig in Vergleich. Der 
Erfolg blieb nicht aus. Die Bezieher des billigen Honigs machten lange Geſichter. Ich 
erkenne darin einen Weg zur Bekämpfung des Auslandshonigs. Man beziehe von den 
„Honighändlern“ Honig, ich meine kleinſte Mengen als Muſter, und ſtelle den Kunden 

eide Honige, Auslands und Inlandshonig, zur Koſtprobe vor. 

Die Pflege der Bienenweide führte für dieſes Jahr zu folgenden Erfahrungen: Gold⸗ 
rute honigt bei uns, ſüdlich der Donau, 650 m hoch, toniger Grund, nicht. Cine Unmenge 
Fliegenvolk belagerte die Blüten. Vereinzelte Bienen machten Verſuche, zogen ſich aber 
ſchnell weg auf andere Ouellen. 

Anſäen von ungebrochenem Erdreich iſt erfolglos. Für nächſtes Jahr wird folgender 
Verſuch vorbereitet: die Bienenweide wird als Gründüngung eingefügt in den beſtehenden 
Anbauwechſel. Ein kleines Stück Rübenfeld wird mit Phazelia angeſät zwecks Saatgut— 
gewinnung für Anſäung der in Betracht kommenden Felder. Ahnlich verfährt man ſchon 
beim Klee. Tritt in der Ernte ein Regentag ein, ſo werden einige Beete für Gründüngung 
angeſät. Dadurch blühten im Mai— Juni— Juli die kleineren Saatgutgewinnungsſtückchen 
und im September — Oktober die Gründüngungsfelder. Nun liegen die Fragen vor, welches 
Stück Land liefert Saatgut für den Morgen Gründüngung. Genügt es, wenn das Saat— 
gut auf die Stoppeln geſät wird und nur mit der Egge eingebracht wird? Welche Felder 
kommen hierbei in Betracht? Es müßten Fruchtarten fein, bei denen der Acker bald leer 
und erſt im Frühjahr wieder angeſät wird? Vielleicht hat ſchon jemand Erfahrung in 
obigem Vorſchlag und gibt fie in der „Bienenpilege“ bekannt. Insbeſondere wären Er— 
fahrungen in obigen Fragen der Allgemeinheit ſicher von Nutzen. Lat ſchon jemand Er— 
fahrung in Anſagt von abarernteten Waldkartoffelfeldern oder verlaſſenen Pflanzſchulen? 
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Wäre es von Nutzen für einen Obſtbaum, wenn man die Baumſcheibe mit Hubamklee 
bepflanzen würde? (Stickſtoffſammler, Nahrung aus dem Untergrund.) Man las ſo viele 
Anfragen bezüglich der Bienenweiden. Nachdem der Sommer hinter uns liegt, wäre der 
Austauſch der Erfahrungen durch die „Bienenpflege“ ſicher von Vorteil für die Imker. 
Der Anfang wäre gemacht und insbeſondere die Landwirt-Imker ſollten nun ſich zu obigem 
Vorſchlag zum Wort melden. ö Sch. in O. 


Anmerkung der Schr.: Für den Anbau der Goldrute als einer zukunftsreichen Tracht⸗ 
pflanze bricht J. Mayer-Freilaſſing (Obb.), Poſtfach 57, in der „Bay. Biene“ (Nov. 1927) 
eine Lanze. Er berichtet, daß ſie in ihrem Mutterlande Amerika vom Norden Kanadas 
bis Mexiko die ausſchlaggebendſte Trachtpflanze ſei, die allen Klimaten und Bodenverhält— 
niſſen ſich anpaſſe. In Amerika können die warmen Lüfte ungehindert von Süden nach 
Norden ſtreichen. Auch bei uns ſei ſie ertragsreich, man ſehe ſich nur in den Donaugebieten 
um. Von 1910 an habe ſie ſich dort mächtig ausgebreitet. Die Vorarlberger Imker haben 
1922 einen Waggon Goldrutenableger bezogen und unter ſich verteilt. Sie berechtige 
dort zu den ſchönſten Hoffnungen, da ihre Nektarabſonderung in den Monat Auguſt fällt 
alſo eine der „trefflichſten Spättrachtpflanzen“, wie Herr J. Simon, der Obmann des 
Trachtausſchuſſes im „Deutſchen Imkerbund“ ſich ausdrückt. Intereſſenten empfehlen 
wir die Schrift: „Die Goldrute“, eine wertvolle Trachtpflanze für den Herbſt von Theod. 
Weippl, Redakteur der Ill. Monatsblätter für Bienenzucht (Wien), 50 O, erhältlich 
in allen Imkerbuchhandlungen. Wer Goldrutenableger oder Samen wünſcht, wende ſich 
an Herrn J. Mayer⸗Freilaſſing oder an die Schriftleitung der „Bienenpflege“. Käme 
eine größere Beſtellung zuſammen, würde die Schriftleitung vermitteln. Vergleiche den 
Anzeigenteil in der Novembernummer 1927. 


Bienen und Blüten, Honig und Obft. 
Ein neues Leitmotiv für bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen. 
| Von Jul. Herter. 


m Herbſt vorigen Jahres wurde in Heilbronn eine große Obſt⸗ und Traubenſchau, 
an welcher ſich nicht nur der Bezirk Heilbronn — Weinsberg, ſondern das ganze würt— 
tembergiſche Unterland beteiligte, veranſtaltet. Auch der Vienenzuchtverein vom Unteren 
Neckar entſchloß ſich, an der Ausſtellung ſich zu beteiligen, nachdem ihm 36 qm Platz (3:12 m) 
und Übernahme der Koſten durch die Ausſtellungsleitung zugeſichert wurden. Die Art 
der Ausſtellung wurde ganz dem Bienenzuchtverein überlaſſen. Sie war aber durch zwei 
Umſtände gegeben. Zum erſten fehlte es an großen Honigquantitäten, um mit einer reichen 
Honigausſtellung aufwarten zu können, zum andern lag es doch ſehr nahe, ſowohl den 
Obſtzüchtern wie auch dem beſuchenden Publikum die weittragenden Beziehungen zwiſchen 
Bienenzucht und Obſtbau deutlich, anſchaulich, gleichſam in lebenden Bilderbögen vor 
Augen zu führen. Da die Beſucher der Obſtausſtellung zuerſt den Weg durch die bienen⸗ 
wirtſchaftliche Ausſtellung nehmen mußten, jo mußte die Aufmachung dieſes erſten Abteils 
der Ausſtellung entſprechend würdig und eindrucksvoll geſtaltet werden. 

Unter ſolchen Erwägungen entſtand ein Plan der Ausſtellung, deſſen Ausführung 
in nachſtehendem, von dem Zeichner der Neckarzeitung, H. Sigmann, gefertigten Bild 
dargeſtellt ift. Die Ausſtellung war in einem Triptychon angeordnet. In der Mitte des⸗ 
ſelben ſtand auf einer durch geſchmackvolle Gartenarchitektur verſchönten Anhöhe ein 
10 fächeriger Bienenpavillon, überſchattet von den hängenden Blütenzweigen der Bäume. 
Links von ihm ſtand in einem Gärtchen, an deſſen Zaun alte Strümpfe und ein Milchhafen 
trockneten, neben einem kleinen Häuschen ein zerfallener Bienenſtand mit verlaſſenen 
Bienenkörben. Weſpen hatten ein Neſt an das Dach gebaut. Die Obſtbäume des Gärt⸗ 

hens trugen keine Früchte. An der rechten Seite des Mittelſtücks war ein Bienen⸗ 
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ſtapel aufgeſtellt mit neuzeitlichen Bienenwohnungen und einem offenen Beobachtungs- 
kaſten, in welchem ein kleines lebendes Völkchen mit weiß gezeichneter Königin unter⸗ 
gebracht war. Der Stapel war umgeben von Obſtbäumen, an welchen ein Bienenſchwarm 
und rotbadige Apfel in Hülle und Fülle hingen — Bienen und Obſt! 

Vor dieſer Gruppe ſtanden 2 Pyramiden mit honggefüllten Einheitsgläſern, die mit 
eleltrſchem Licht dauernd durchleuchtet wurden und dadurch den Beſuchern beſonders 
auffielen. Daneben lag Wachs in Böden, Forwen und Kunſtwaben. Die Werbemittel 
des Deutſchen Imkerbundes: „Eßt deutſchen Honig!“, das Einwickelpapier mit ſeinen 
Belehrungen, Poſtkarten gaben den Beſuchern willkommene Wegweiſung für den Honig⸗ 
kauf. Die ganze Ausftellungsgruppe war von einer Rampe eingefaßt, auf welcher Sprüche 
„berühmter Männer“ auf den Nährwert des Honigs, auf die Beziehungen der Bienen 
zu den Blüten und auf den großen Nutzen der Bienen für Obſtbau und Landwirtſchaft 
hinwieſen. An der gegenüberliegenden Wand waren die Bildertafeln von Pfarrer Aiſch 
und Profeſſor Ewert angebracht, die den Einfluß der Bienen auf die eee 
1 veranſchaulichten und vom Publikum viel beachtet wurden. 
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Kies und Obſt⸗, bienenwirtſchaftliche Gruppe auf der Unterländer Obſt⸗ und Traubenſchau in 
Heilbronn 1927. Gezeichnet H. Sigmann-Heilbronn. 


So darf man wohl ſagen, dieſe Gruppe bildete einen Schmuckkaſten innerhalb der 
ganzen Obſt⸗ und Traubenausſtellung, dem ſich allgemeines Intereſſe zuwandte. Die 
Gruppe war immer von Hunderten von Beſuchern umlagert, und Honig hätte können 
zent nerweiſe abgeſetzt werden, wenn man ihn gehabt hätte. Soviel es mir als Vorſtand 
des Bezirksbienenzuchtervereins meine Zeit geſtattete, bemühte ich mich, den Beſuchern 
die nötigen Erklärungen zu geben, die immer dankbar und verſtändnisvoll aufgenommen 
wurden. Dabei erhielt ich aber auch einen Einblick darüber, wie wenig das Publikum viel- 
34 über Biene und Honig unterrichtet iſt. So erzählte mir eine Beſucherin, daß ſie nirgends 
o ſchön Bienen ausgeſtellt geſehen habe als im Berliner Aquarium. Dort hätte ſie die 
ganze Entwicklung der Biene geſehen und auch eine Königin, die man an einem Fleck auf 
dem Rücken gut hätte erkennen können. Ich ſagte ihr dann, daß ſie hier auch eine Königin 
ſehen könne und zeigte ihr die durch einen weißen Fleck auf dem Rücken kenntlicher gemachte 
Königin in dem Schaukäſtchen. „Ja“, ſagte ſie, „da müſſen Sie aber eine ganz andere 
Raſſe haben, denn die Berliner Königin hatte einen roten Fleck auf dem Rücken.“ Die 
Dame war alſo der Meinung, die Königinnen kommen mit dieſem Farbfleck auf die Welt. 
Eine andre fragte: „Wann machen die Imker ſolchen Honig?“ | 
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Das große Intereſſe, das von allen Seiten und insbeſondere ouch von den Obſtzüchtern 
dieſer belehrenden Ausſtellungsgruppe entgegengebracht wurde, legt aber doch den Ge⸗ 
danken nahe, unſre bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen mehr unter den Geſichtspunkt 
der Beziehungen der Bienenzucht zu Obſtbau und Landwirtſchaft zu ſtellen und fie dem⸗ 
gemäß umzugeſtalten. Neues Leben, neue Gedanken, neue Ziele kämen dadurch in die 
Ausſtellungen hinein, ein weiteres Publikum würde für fie interefjiert, ihre Wirkung wäre 
weittragender und erfolgreicher auch auf Kommunen und Staat. Event! müßte man 
ſich auch mit dem Gedanken befaſſen, daß man ſich bei einzelnen Landescusſtellungen 
mit den Obſtbauvereinen zu gemeinſamem Ausſtellen verbände. 


IAE] Rundſchau. UNA 


I. Rund funkvortrag über: „Neugeitliche Bienenhaltung und 
Honigge winnung“ am 10. Jan. 1928 von Oberl. Rentſchler-⸗Stuttgart. 
it ein hoher Grad von Reinzucht wahr— 


Dennoch. — Das Wort echten Glaubens 


und echter Treue — ſei, I. L., auch Dein Lo- 
ſungswort fürs kommende Jahr. Dennoch 
pflege Deine Bienen mit aller Liebe und allem 
Können, trotz mancher Fehl⸗ und Mißjahre. 
Glaube nicht, Du allein ſitzeſt auf der Fehlhalde 
mit Deiner Vienenzucht. Gewiß, es gibt Gegen⸗ 
den, die infolge moderner Bodenkultur ſehr leicht 
von Bienen überpölkert werden, wie es Gegen⸗ 
den gibt, deren klimatiſche Verhältniſſe für die 
Bienenzucht ungünſtig find. Hier wie dort 
werden Fehljahre die Regel ſein und die Redu⸗ 
ierung der Völker wird vielleicht eine kluge 

at genannt werden. Aber ganz brauchſt Du 
die Flinte trotz allem nicht ins Korn zu werfen. 
Sparen an den Betriebskoſten, vielleicht 
Umſtellung Deiner Betriebsweiſe, wird 
doch noch einen Erfolg Dir ſichern, wenn auch 
einen beſcheidenen. Darum Treue halten 
Deinen Bienen. 

Treue auch Deinem Vereine. Jn unſerer 
Zeit der wirtſchaftlichen Kämpfe gibt es nur dort 
ein Vorwärts, wo kräftige Organiſationen dahin— 
terſtehen. Und wenn auch Dein Nachbar, ein Belier- 
wiſſer, fahnenflüchtig werden ſollte, dennoch 
hältſt Du zum Vereine Vermehre Dein Wiſſen 
und Können durch fleißiges Leſen guter Vienen— 
literatur und aufmerkſame eigene Beobachtung. 
Auch der Rundſchauer iſt bemüht, Dir im neuen 
Jahre die Erfahrungen bewährter Imker in 
ſeiner Rundſchau zuzuführen. 

Reinzüchtung durch die Natur? Darüber 
ſchreibt die „Badiſche Biene“ u. a.: „Ich halte 
es nicht für ausgeſchloſſen. Einwandfreie Qer- 
fuche durch Aufſtellung verſchiedener Völker 
nebeneinander haben dargetan, daß Inzucht 
ein häufiger Fall bei den Hochzeitsſitten der Vie» 
nen iſt. Erklärlich wird dies durch den Erregungs— 
uſtand, in dem Sich ein Volk beim Hochzeitsflug 
2055 Königin meiſt befindet und der ſich auch auf 
die Drohnen desſelben Volkes erſtreckt und dieſe 
zur Vegleitung der Königin veranlaßt. Wenn 
ein Volk mehrmals nacheinander ſtill umweiſelt 
und ſich in den Leiſtungen und ſonſtigen guten 
Eigenschaften auf gleicher Höhe gehalten hat, 


ſcheinlich. Mit ſolcher Wahlzucht wird man in 
der Regel beſſer abſchneiden als mit der Übers 
nahme eines Stammes, den man in jener Gegend 
noch nicht als zuverläſſig ausgeprobt hatte.“ 

Starker Flug zieht an. Dasſelbe Blatt bes 
richtet, wie eine zur Begattung ausgeflogene 
Königin nicht in das Flugloch zurückkehrte, 
woraus ſie ausgeflogen war, ſondern in das 
durch ſtarken Flug ausgezeichnete, das darunter 
lag. Überdies war dieſes Volk weiſellos. Die zu⸗ 
geflogene Königin wurde angenommen. Tracht⸗ 
bienen zieht ſtarker Flug eines Nachbarvolkes 
jedenfalls an. Ich habe wiederholt beobachtet, 
daß ein durch Weiſelloſigkeit oder ſonſtwie ge⸗ 
ſchwächtes Volk nach und nach ſeine Trachtbienen 
an den ſtarken Nachbar verlor. 


Verbreitung der Kenntnis unverfälſchten 
Bienenhonigs. Die „Bayeriſche Biene“ ſchreibt 
u. a.: „Aus den Mittelſchulen gehen nach wenigen 
Jahren künftige Bezirlsamtsvorſtände, Profeſ— 
ſoren, Geiſtliche, Arzte, Diplomlandwirte, Die 
plomkaufleute hervor, die frühzeitig über den Wert 
unverfälſchten Honigs unterrichtet werden müſſen. 
Die Schule müßte als Lehrbehelf dem Natur» 
kundelehrer das Buch zur Verfügung ſtellen: 
„Zander und Koch“. Recht wertvoll wäre es, 
wenn ſich Apotheker bereit finden ließen, in 
einem Schaufenſter der Apotheke ein gefülltes 
Einheitsglas mit ein paar erläuternden Worten 
über die Bedeutung des Gewährverſchluſſes 
auszuſtellen. Wenn auch der Honig in der heutigen 
Arzneikunſt faſt keine Rolle mehr ſpielt, ſo macht 
die Ausſtellung im Schaufenſter der Apotheke 
auf das Publikum um ſo ſtärkeren Eindruck: 
Eßt deutſchen Honig! Für unſere deutſchen 
Honige gibt es nur eine Verwendung, die im 
Naturzuſtande oder durch kaltes Waſſer verdünnt. 
Daß unſeren Imkern der deutſche Honig jemals 
unverkäuflich ſtehen bleibt, iſt niemals zu be⸗ 
fürchten, ſolange auf den Kopf der deutſchen Be» 
völkerung aus unſerer Ernte jährlich die ſtaunens⸗ 
wert geringe Menge von einem halben Pfund 
Honig kommt. b 


Zum Nachbenken. „Glaub es mir, ſieber An⸗ 
fänger, eine Biene, die für alle Verhältniſſe 
ei gibt's nicht und wird's nicht geben, eben⸗ 
owenig wird eine Allerweltsbienenwohnung 
geſchaffen ſchaſſen Vielfach wird geraten, eine 
Biene anzuſchaffen, die überhaupt nicht ſchwärmt. 
Jawohl, das wäre fo etwas. Gibt's denn aber 
ſolche geſunden Bienen, die nie ſchwärmen 
ohne menſchliche Eingriffe? Ich behaupte, 
olche Völker, die überhaupt nicht ſchwärmen, 
nd krank oder überzüchtet. Sie ſind nicht mehr 

ſtande, aus eigener Kraft Schwärme abzu— 
oßen und werden über kurz oder lang verſchwun⸗ 

ſein.“ 

Drohnen und Babenbau. Der „Praktiſche 
Wegweiſer“ ſchreibt u. a.: „Wegen der ganz 
bedeutenden Mehraufnahme von Futter durch die 
Drohnenmaden ſcheiden dieſe auch weit größere 
Maſſen von Kot aus, und daher kommt es, daß 
die Mittelwände im Drohnenbau ſich ſchon nach 
einer mäßigen Zahl von Bebrütungen ſtark 
verdicken. Sogar die Weite der Zellen ummt 
merklich ab, was wohl daher kommt, daß die 
Kokons dicker werden. Daher ſehen wir, daß ſchon 
wei Jahre alter Drohnenbau entſchieden kleinere 

che . liefert als junger Bau. Es iſt faſt un⸗ 
alaublich, welche Größenunterſchiede wir dei 
Drohnen aus dieſer Urſache finden können, 
von dem Zwerge, kaum größer als eine Biene, 
bis zum Rieſen, der aus einer friſch gebauten 
Wabe ſchlüpft. Da ich der Meinung bin, daß wir 
auf möglichſt große Drohnen hinzuarbeiten haben, 
pflege ich jeweilen im Herbſt oder Frühling 
beinahe allen Drohnenbau gründlich auszu⸗ 
ſchneiden.!“ 


Der Haſeluußſtrauch im Bienen,, arten. Dr. 
Berthold ſchreibt: Wohl beſteht die Meinung, 
daß die häufig ſchon im Februat blühende 

jeı in rauher, flugloſer Zeit für unſere Bienen 

m genügend zur Geltung komme. Doch das iſt 
ein Einwand, der widerlegt werden muß. Die 
Haſel als früheſter Blüher ſtäubt wohl vorzeitig, 
aber die Befruchtung tritt erſt 2—3 Monate 


nach der Blütezeit ein. Solange bedarf die 
Entwicklung der Samenknoſpen und fo lange 
lagert auch der Pollen über dem Fruchtkno⸗ 
ten, bereit für die ſammelnde Biene. Es i 

alſo für die Bienenwirtſchaft die Ergiebigke 

der Haſelblütenkätzchen gewährleiſtet und um ſo 
niehr die Verpflichtung begründet, allgemein der 
Anzucht des nutzbringenden Haſelſtrauchs ſi 

zu befleißigen. Es iſt von vornherein zu berü 

ſichtigen, daß für gutes Gedeihen von Strauch 
und Frucht eine ſonnige Lage gehört, ein 
freier, unbeſchatteter Stand und ein fruchtbarer 
Lehmboden, überhaupt eine tiefgründige 
nahrhafte Bodenart, die von Zeit zu get dur 

geeignete Düngung zu verbeſſern ift. Auf kaltem 
Tonboden bleibt die Fruchtbarkeit aus, auf zu 
trockenem Boden kümmert der Strauch. Dann 
ſollen aber nur ausgewählte großfrüchtige und 
edle Nußſorten zur Anpflanzung kommen, die 
beſſere Ausſichten auf lohnenden Ertrag bieten 
als unſer heimiſcher Strauch, den wir en im 
Feld⸗ und Wieſenbuſch verwildert vorfinden. 
Aus Sämlingen, d. h. durch Ausſtecken von 
reifen Nüſſen zu guten Sorten zu gelangen, iſt 
nicht zu empfehlen. Das üblichſte und beſte Ver⸗ 
fahren, raſch zu wuchshaften, guten Pflanzen zu 
kommen, iſt die Vermehrung durch Ableger 
von Büſchen, die aus der Baumſchule bezogen 
ſind. Zur Pflanzzeit im März werden dann die 
bewurzelten Zweige vom Mutterftod abgetrennt. 
Die Wahl der zu pflanzenden Sorten iſt natürlich 
von erheblichem Einfluß auf den Ertrag, ebenſo 
wie auf Größe und Güte der Nüſſe. Die bevor» 
zugteſte von allen iſt die Römiſche Nuß, dann 
die Gunsleber Zellernuß. Eine dritte mit 
allen Vorzügen, die allgemein geſchätzt wird, 
iſt die Halliſche Rieſennuß. Von Lamberts⸗ 
nüſſen ſteht die Weiße Lambertsnuß voran, eine 
beſonders dünnſchalige Frucht von feiner Güte. 
Die Millionen von Mark, die alljährlich nach 
Italien, Spanien, der Türkei, der Inſel Krim 
u. a. fließen, können unſerem deutſchen Lande 


erhalten bleiben. 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


DEE] Fragekaſten. UE LE! EE LE 


1 1. Wann und auf welche Weile 

können Wühlmäuſe, die in meinem Baum⸗ 

erh großen Schaden anrichten, am ſicherſten 
kämpft werden? 


Antwort. Die Bekämpfung der Wühl⸗ oder 
Schermäuſe, die in kurzer Zeit eine ganze Aung 
pflanzung vernichten können, indem ſie die Wur⸗ 
zeln bis auf kurze Stummeln abnagen, kann und 
muß vorgenommen werden, ſobald ihre Anweſen⸗ 
heit im Garten bemerkt wird. Die Nager ver 
raten ſich durch ihre meiſt dicht unter der Ober— 
fläche hinlaufenden Gänge und durch Erdhäuf— 
chen, die kleinen Maulwurfhäufchen ähnlich ſind. 


Vertreiben lann man die Wühlmäuſe durch 
wiedetholtes Vehacken der Baumſcheiben in 
Cra garten 


ober öfteres Umgraben des ganzen 


Gartenlandes. Auch das Einſchieben von mit 
ſtintendem Teeröl getränkten Wollappen in 
die Gänge, die dann wieder feſt zu verſchließen 
ind, hat ſich bewährt, ebenſo wiederholtes Eins 
laufenlaſſen von Waſſer mit dem Waſſerleitungs- 
ſchlauch oder einer Gießkanne. 

Fangen kann man die Nager durch vorſichtig 
eingeſchobene Zangenfallen, wobei zu beachten 
iſt, daß dieſe nur mit Hilfe eines ſauberen Hand— 
ſchuhes berührt und ſo in die Gänge eingelegt 
werden müſſen, daß die Zangenenden rechts und 
links, nicht aber oben und unten die Gangwände 
berühren. Dann ſind die Fallen gegen das Fort⸗ 
ſchleppen durch eingeſteckte Stäbe oder Ruten 
zu ſichern, die zugleich als Signalſtangen dienen. 
Da die Wühler ſehr lichtſcheu Sind, müſſen die 
Gangöffnungen ſorgfältig verſchloſſen werden. 
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Endlich können auch Gifte in Gasform mit 
Erfolg zur Tötung verwendet werden, beſonders 
Schwefelkohlenſtoff (ſeyr feuergefährlich!) und 
Citocid⸗Räucherpatronen. Man ſticht 5—6 Löcher 
mit einem runden Stab im Umkreis des Baumes, 
gießt dann je 1—2 Fingerhüte voll Schwefel— 
kohlenſtoff hinein und tritt die Löcher ſofort 
wieder zu. Die Patronen werden nach dem 
Offnen der Gänge angezündet, raſch eingeſchoben, 
worauf durch guten Verſchluß das Ausſtrömen 
der Stickgaſe verhindert werden muß. — Auch 
Sokialkuchen und Ziloköruer, die in die Gänge 
eingelegt werden, haben ſich als Vernichtungs— 
mittel be währt, weit beſſer als vergiftete Möhren, 
gegen welche die Wühlmäuſe ſich ſehr mißtrauiſch 
zeigen. 


Schge 2. Können Pfirſiche auch in Hochſtamm— 
form gezogen werden? 

Antwort. Davon möchten wir Ihnen ent— 
ſchieden abraten. Die Pflanzen würden meiſt — 
ehe die Kronen gebildet wären, vom Harzfluß 
heimgeſucht und in wenigenahren eingehen. 
Die naturgemäße Form aus der Baumſchule 
iſt die Pyramide, die man aber — da nicht viel 
geſchnitten werden darf — im Laufe der Jahre 
in die Buſchform übergehen läßt, die der Natur 
des Pfirſichbaumes am beſten zuſagt. 


Frage 3. Wer kann in Württemberg fachver- 
ſtändige Auskunft über Seidenraupenzucht er» 
teilen? Sind bei uns ſchon nennenswerte Ver— 
ſuche gemacht worden? 

Antwort. Sachverſtändiger der Landivirt- 
ſchaftskammer für Seidenraupenzucht iſt Herr 
Molitor in Korntal. Wenden Sie ſich dorthin 
und Sie werden alles Nähere erfahren. 


Frage 4. Hier wurde ein Glas Honig in Form 
des Einheitsglaſes bezogen von einem Gaſtwirt 
und Honighändler. Das Glas kam mir nur 
flüchtig zu Geſicht; bei ſpäterer Nachfrage 
war es ſchon fort. Das unzerriſſene grüne Honig— 
ſchild mit dem ſchwarzen Adler und Aufſchrift 
„Deutſcher Imkerbund“ war das rechte. Es war 
aber kein Deckelverſchlußband dabei, alſo ohne 
weiteres zu öffnen. Iſt das eine angängige Ab— 
weichung oder liegt hier ein Mißbrauch vor? 

A. in F. 

Antwort. Sie ſchreiben, das Glas habe die 
Form des Einheitsglaſes gehabt. Sie müßten 
vor allem genau orientiert darüber ſein, ob das 
Glas ein richtiges Einheitsglas des D. J. B. war. 
Dieſes Glas trägt auf dem Boden die Inſchrift: 
„Deutſcher Imkerbund D. R. G. M.“ und am 
unteren Rand des Glaſes die Worte: „Gewähr 
für echten deutſchen Honig“ neben dem Schild 
des Imkerbundes. Auch der Deckel hat dieſen 
Schild aufgepreßt. Nun ſollte allerdings das 
grüne Schutzband nicht ohne das ſchmale Deckel 
und Schutzband verbindende Bändelchen ver— 
wendet werden. Denn nur dadurch hat der 
Käufer Gewähr, daß der in das Glas eingefüllte 
und zum Verkauf gebrachte Honig auch der ga- 
rantiert reine deutſche Honig war. Ohne das 
Bändelchen kann der Honig von jedem entnom⸗ 


men und dafür anderer eingefüllt werden, 
ohne daß das Garantieband zerriſſen wird. 
Es liegt da entſchieden ein Mißbrauch des Honig⸗ 
ſchutzbands vor. Die Imker jollen nur ſich gegen» 
ſeitig auf die Finger ſehen, daß das Einheitsglas 
in der richtigen Weiſe verwendet wird. 


Frage 5. Kann man eine Akazienhecke ſelbſt 
aus Samen heranziehen und wie viel Samen 
braucht man zu einer ſolchen Hecke, die eine 
Länge von 150 m bekommen ſoll. 

Antwort. Selbſtverſtändlich können Sie das, 
aber zum erſten werden Sie nicht den Samen 
am Ort der Hecke ausſäen, ſondern zuerſt 
eine kleine Pflanzſchule anlegen und hier die 
Pflanzen ſelbſt ziehen und dann an den gegebenen 
Ort verſetzen, zum andern iſt dieſer Weg für 
Sie viel zu langweilig und zu mühſam. Laſſen 
Sie doch einfach Akazienſetzlinge kommen und dann 
ſetzen Sie dieſe in der gewünſchten Weite, 
etwa im Dreieck, je 60—70 em auseinander. 


Frage 6. Welche Beute iſt vorzuziehen, Breit⸗ 
wabenblätterſtock oder Kuntzſch Breitwaben⸗ 
Zwilling oder ſonſt eine? K. Z. in B. 

Antwort. Die Frage iſt, ſo oft ſie auch geſtellt 
wird, ſchwer zu entſcheiden. Denn einen beſten 
Stock gibt es einfach nicht. Breitwabenoberlader, 
ja, Breitwabenblätterſtock hat als Blätterſtock 
den kleinen Fehler, daß er Breitwaben, alſo 
ſehr in die Tiefe gehende Waben hat, was beim 
Aus⸗ und Einſchieben auch feine Nachteile hat. 
Kuntzſchzwilling geht beſſer, braucht aber die 
Hand eines klugen und erfahrenen Imkers, 
ſonſt macht er wenig Freude. Vielleicht verſuchen 
Sie es einmal mit dem Banzhafſchen Rekordſtock, 
der gegenwärtig immer mehr Anhänger findet. 


Frage 7. Im Jahre 1923 kaufte ich mir von 
der Firma Kolb u. Gröber in Lorch eine Honig⸗ 
ſchleudermaſchine und einen Honigfiltrierapparat 
Seitdem ich darüber verfüge, iſt es mir zur Tat⸗ 
ſache geworden, daß dieſe Geräte im Verlauf 
eines bienenwirtſchaftlich ungünſtigen Jahres 
aus Mangel an Honigwaben nicht benützt werden. 
Folglich unterziehe ich nach Gebrauchsbeendigung 
eines Jahres die Schleuder und den Filtrier⸗ 
apparat nach leergewordenem Zuſtand einer 
gründlichen Reinigung. Trotzdem zeigen ſich 
an dieſen Geräten äußerlich nebſt noch wenigen 
größeren Roſtflecken zahlreiche Roſtpünktchen, 
welcher ſich nicht durch heißes Waſſer bzw. 
Sodalöſung entfernen laſſen. Dieſer innere roſt⸗ 
artige Zuſtand rührt hauptſächlich von dem reſt⸗ 
lich anhaftenden Honig bis zur völligen Entlee⸗ 
rung her, was ſich bis zu eine: Jahr erſtrecken 
kann. Es ſei noch bemerkt, daß ich nur reifen 
Honig ſchleudere. Kann dieſer angeführte Roſt 
ohne weitere Nachteile entfernt werden. Welches 
iſt das beſte Mittel, dieſe Geräte vor weiterem 
Roſt zu bewahren? | A. St. in M. 

Antwort. Sie wollen alſo ganz einfach geſagt 
wiſſen, wie ſchützt man Schleuder und Honigſieb 
vor Roſt? Nun ja, Sie müſſen vor allem 1 885 
nach dem Schleudern beide Geräte, bei der Schleu⸗ 
der unter Herausnahme des Korbs, gut mit 
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Februar 1928. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Rückſtände. Mit dem ganzen Jahresbeitrag ſind trotz 3—5maliger Mahnung immer 
noch 3 Vereine im Rückſtand. Iſt das nicht eine unverzeihliche Nachläſſigkeit? Wenn 
die Beträge nicht bis 15. Februar eingegangen ſind, werden ſie durch Poſtauftrag ein⸗ 
Fung fa Dasſelbe geſchieht mit allen übrigen Rückſtänden vom verfloſſenen Jahr. 

2. Empfangsbeſtätigung y. Nachſtehende Vereine haben nach dem Mitglieder⸗ 

ſtand vom 1. Januar 1928 ihren vollen Jahresbeitrag entrichtet: 


Verein Mitgl.⸗Zahl Beitrag Rechner 
1: Hall! 121 4 302.50 Oberl. Maier, Steinbach, 
2. Kirchheim⸗Teck 132 4 330.— K. Heilemann, Kirchheim⸗Teck, 
3. Beſigheiim 64 K 160.— Oberl. Schönig, Beſigheim. 
4. Winnenden. 75 M 182.50 Oberl. Sackmann, Opp; ' sbohm. 
5. Remstal . 143 4 357.50 Kaufm. Lendle, Schorn. 


Für Teilzahlungen, die erfreulicherweiſe auch in größerer Zahl eingegangen ſind, 
hat der Poſtſchein als Quittung zu gelten. u 
Altbach, den 15. Januar 1928. J. Elſäßer. 


| Immen und Imker im Februar. 


WII 


bei milder Luft und So 


Die harte, kalte und 
ſtrenge Winterzeit, von 
der die Januar⸗Monats- 
anweiſung berichtete, wie 
chnell war ſie verſchwun⸗ 
en! „Laue Lüfte fühl 
ich wehen“, ſo lautet 
wohl am beſten das 
Kennwort für die augen⸗ 
blickliche Stimmung 
draußen in der Natur. 
Für den Imker hat das 
Jahr ſchön begonnen: 


nnenſchein ein Brummen 
und Summen und Sch 


wirren wie mitten im 


Frühling! Alle ſind gekommen und haben dem 
erwartungs frohen Imkervater gezeigt, daß ſie 


noch am Leben ſind. 


Reinigungsausflug 


nenut man das, und unſere Frauen erkennen 
die Bedeutung dieſes Fluges an den gelbbraunen 
Flecken, die ſie abends beim Abnehmen auf der 
zum Trocknen ausgehängten Wäſche finden. 


1) Die Lifte wird fortgeſetzt, ſiehe Bekanntmachung in Nr. 1 der Bienenpflege. 


Wer Ruh' und Frieden haben will im Haus, 
der ſag's der Frau beizeiten, daß nun die Imm⸗ 
lein fliegen aus! Und auch die gute Frau Nach- 
barin warne rechtzeitig: fie verzeiht dir eher 
ein Dutzend Stiche, die ſie im Laufe des Som- 
mers von deinen Vienlein erhalten hat, als eine 
einzige beſchmutzte Wäſche. Das Barometer 
ſtürzt in dieſem Falle mit rapider Geſchwindigkeit 
auf Sturm und kehrt nur langſam auf den Stand 
normaler Durchſchnittshöhe zurück. — Wenn's 
nach des Imkers Wünſchen ginge, dann dürften 
ſich Kälte und Schnee, ein rechtes Winterwetter, 
ruhig wieder einſtellen, denn ſie bedeuten 
Bienenruhe und wehren der Frühbrüterei, 
welche in unſern klimatiſchen Verhältniſſen, die 
regelmäßig zu Rückſchlägen führen, noch immer 
vom Übel geweſen if. Ruhe und Schutz vor 
den Sonnenſtrahlen iſt auch die Regel für den 
Februar, und das Zuſammenhalten der Wärme 
im Kaſten oder Korb iſt unerläßlich; denn die 
Wohnſtube wird in milderen Gegenden ausgangs 
Februar (oft auch ſchon früher) beſtimmt zur 
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Kinderſtube. Mit der fteigenden Sonne beginnt | Pappunterlagen in den Käſten beſagen (tote 
die Königin ihre Tätigkeit. Neues Leben erwacht | Königin; Sitz des Volkes in den Wabengaſſen: 
im Volk, und bei anhaltender milder Witterung Zahl der Toten; Larven; Rankmaden; Zucker⸗ 
müſſen die Standbeſuche häufiger erfolgen kriſtalle uſw). Unterſuche kein Volk, das in Ord⸗ 
und die Umſchau ſorgfältiger ausgeführt werden, nung iſt und reize keines zum Reinigungsausflug! 
damit von Anfang an nichts verſäumt wird. Sie kommen ſchon von ſelbſt. Nur die Tore 
Überzeuge dich vor allem an einem warmen (Fluglöcher) öffne weit, damit die Heerſcharen 
Flugtage vom Futtervorrat und ergänze ihn, bequem aus- und eingehen können und ſich nicht 
wenn es notwendig iſt. Bedenke, daß jetzt mit in Klumpen vor dem Flugbrett anhängen 
dem Beginn der Bruttätigkeit eine tüchtige müſſen und eine Beute des Nachtfroſtes werden. 
Zehrung einſetzt! Wer richtig eingewintert hat Denk jetzt ſchon an die Erneuerung deines 
und kein Geizhals geweſen iſt, braucht freilich Wabenvorrates und an die Sichtung der vor— 
feine Angſt zu haben, komme, was da will. handenen Wabenbeſtände. Schadhafte Waben 
So oft hört man die Frage: „Darf auch im Fe⸗ werden eingeſchmolzen und zu Kunſtwaben 
bruar ſchon ein Volk geöffnet werden?“ Warum verarbeitet: die Geräte werden durchgeſehen 
denn nicht, wenn dringende und zwingende Not Hunde rechtzeitig ergänzt. Der März bringt für 
vorhanden iſt und die Witterung dies gejtattet! | den Landwirt dringende Feldarbeiten, und die 
Unnötigerweiſe und zur Unzeit, d. h. bei Schnee | Zeit für den Bienenſtand wird immer knapper. 
und Kälte, öffnet kein vernünftiger Imker einen Bringe deshalb auf demſelben und für denſelben 
Kaſten. Zeigt aber das Thermometer im Schatten jetzt ſchon das meiſte in Ordnung. Denk auch an 
10—12 C, wie wir dies im heurigen Januar dich und deine Weiterbildung und nicht zuletzt 
wiederholt erlebten, ſo iſt es durchaus ſtatthaft, an deine Organiſation, die deine Intereſſen 
einem futterarmen Volk durch Zuhängen einer vertritt und für dich eintritt, ſei's bei den Be⸗ 
Honigwabe („ſo man hat“) oder einer Futter⸗ hörden, ſei's im Kampf gegen den Auslands⸗ 
tafel Hilfe zu bringen. Auch können einem ruhr⸗ honig. Bewahre ihr die Treue und führe ihr 
kranken Volk ruhig alle unbeſetzten Waben neue Mitglieder zu; denn nur im Zuſammenſchluß 
genommen werden, damit dasſelbe ſo eng als | Sind wir ſtark und einflußreich. Treib Werbe 
1 alſo auch ſo warm als möglich ſitzt; arbeit für deine Immen und für deinen Done. 
denn Wärme ift hier der beſte Koch! Selbſt eine | Gerade ein gutes Honigjahr — und wir hoffen 
Umweiſelung kann vorgenommen werden. Aber alle auf ein ſolches — wird dir die Schwierigkeiten 
alles, was du tuſt, geſchehe ruhig und raſch, des Honigabſatzes und die Notwendigkeit einer 
damit der geſtörte Haushalt wieder in Ordnung rechtzeitigen und großzügigen Werbearbeit 
kommt. Und was nicht unbedingt notwendig iſt, zeigen! Vergiß ſie nicht auszuüben im kleinen, 
unterbleibt! Beobachte dagegen deine Völker wie ſie dein Landesverein im großen aufnehmen 
des öfteren, beſonders aber beim Reinigungsaus⸗ wird! 8 | p. 
ſtug und beachte dann beſonders genau, was die 
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Unſere Bienen im Dezember bis Januar. 


Der Winter hat in der Dezembermitte einen | tag brachte man mir drei Maikäfer, die bis heute 
leinen Anſtandsbeſuch gemacht und ſich dann vergnüat und munter ſich ihres Lebens freuen. 
wieder verzogen. Am Weihnachtsfeſt ſchien es, Im Unterland wird wohl bald der Kuckuck 
als wollte der Frühling einziehen, ſo wonnig ſchreien“. Na, ſo weit iſt's noch nicht, wenn auch 
und warm ſchien die Sonne und überall im ganzen | der Geldbeutel des Unterzeichneten das Rühren 
Land flogen die Bienen und tummelten ſich im beim erſten Kududsruf wohl vertragen könnte. 
Sonnenſchein bis zum Abend. Tote wurden Aber nicht nur die Geldvorräte der Imker, 
herausgeſchafft und der Stock wurde gereinigt, ſondern auch die Futtervorräte der Immen be— 
als ob jetzt ſchon neues Leben im Bienenvolk kommen bei ſolchem warmem Januarwetter 
erblühen ſollte. Und ſeither bis zur Mitte Januar die Schwindſucht. Der Wagſtock hat überall 
ſteht die Temperatur 7—8 Grad über dem normale Zehrungen, bis zu 1200 f, verzeichnet. 
normalen Mittel. Unſere höchſte Station, Böt⸗ Nun wollen wir wünſchen und, wie immer, 
tingen, 800 m über N. N., berichtet ſogar von hoffen, daß das Wetter nicht ſo bleibt, wie jetzt 
Blühen der Küchenſchelle, der Himmelsſchlüſſel | mitten im Januar, ſondern daß fich nocheinmal 
und der Primel. Von Venron ſchreibt der der Winter vor Oſtern und vor dem Mai einſtellt. 
Beobachter: „Am 19. Dezember zeigte das 
Thermometer 19 Grad unter Null, am Stefand- Jul. Herter. 


Ausſchußſizung 


am 5. Januar 1928 in Stuttgart. 


Am Donnerstag, den 5. Januar, vormittags 10 Uhr, verſammelte ſich der Verchus. 
ausſchuß zur Beratung im „Königsho oſ“ in Stuttgart. N 


=. 4, 


Anweſend waren: Lupp, Mack, Elſäßer, Herter, Rentſchler, Gommel, 
Knecht, Weinmar, Handſchuh, Sihler, Merath, Fiſcher, Butz, Stehle. 

Nach der Begrüßung des Vorſitzenden, in welcher er in Verbindung mit dem Neujahrs— 
wunſch Heil und Segen für die Bienenzucht wünſcht, wurde die umfangreiche Tages- 
ordnung behandelt. 

1. Der Haushaltplan. Die Grundlagen zur Beratung waren vom Vereinskaſſier 
ausgearbeitet worden. Die Abwägung der Einnahmen und Ausgaben gegeneinander 
war unſere Arbeit, aber keine leichte. Sie zog ſich ch mehrere Stunden hin. Die Ein» 
nahmen ſind in fünf Poſten nahe beieinander. Die Ausgaben umſchließen mehr als zwanzig. 
Die Mitgliederzahl geht von Jahr zu Jahr zurück, ſomit auch die Beitragsſumme; bei den 
Anzeigen im Vereinsorgan iſt es ebenſo; der Beitrag der Landwirtſchaftskammer iſt der⸗ 
ſelbe; die Zinſengenüſſe ſind nicht groß; die außerordentlichen Einnahmen ſind außergewöhn⸗ 
lich Hein. Hierentgegen fallen die Tarife für Druck- und Verſandkoſten nicht, fie wollen 
ſteigen; der Deutſche Imkerbund hält die Hand hin für die Beiträge; die Vereinsbeamten 
können bei aller Sparnotwendigkeit nicht ganz umſonſt arbeiten; wie wohl die Mitarbeiter 
brummeln darüber, daß der Wert ihrer Geiſtesergüſſe das kleine Lot des materiellen Gegen⸗ 
gewichts in der Wagſchale emporſchnellen laſſe, ſo macht ſich die auszugebende Geſamt⸗ 
ſumme immerhin vierſpurig; die Wanderlehrer kann man doch nicht vollends ganz auf die 
Stufe der Wanderburſchen herniederſchweben laſſen; die Haftpflicht iſt ſür jeden ein per⸗ 
manentes Geſpenſt, ſie verlangt Sicherung; die einmalige Vertreterverſammlung koſtet 
nichts, aber die Vorſtands⸗ und Ausſchußverſammlungen immerhin etwas; die Zucht« 
ſtellen ſind vorhanden und fordern, wenn auch beſcheiden; fo iſts mit den Beobachtungs⸗ 
ſtellen, mit der Züchtervereinigung; zur Fortbildung ſind für Kurſe einige Hunderter aus⸗ 
geworfen worden, für die Standſchau etwas weniger; für Bücherbeſchaffungen, für Honig⸗ 
unterſuchungen, obwohl das ſein muß, noch weniger; für die Reichsauskunftsſtelle ſchier 
nichts, denn wir haben einen billigen Rechtsanwalt; die K Krankheitsbekämpfung verſchlingt 
etwas mehr als mancher geſtattet; andere und Friedericus rex-Marken müſſen bezahlt 
werden, ob man Preußenfreund iſt oder nicht oder ob Kant bekannt oder unbekannt in 
Vorderweſtermurrhärle iſt oder in Upflamör. Man benötigt den Fernſprecher, man ſchafft 
Schreibzeug an, man hat Druck⸗ und Werbe⸗ und ſonſtige und außerordentliche Auslagen. 
Man ſetzt eine Null für den Ausſtellungsfonds; vielleicht übernimmt das nächſtemal der 
Verein des Ausſtellungsorts die ganze Luſt und Laſt. So wurde alſo beim Soll und Haben 
des großen Etats für 1928 je die Summe von 35700 . hineingedrechſelt. 

Dazu noch einige Bemerkungen. Mitgliederzahl. Im Jahr 1927 ſind ausgetreten 
1457 Mitglieder, der Zugang beträgt 252, ſomit Abgang etwa 1200. Für 1928 iſt mit einem 


Mitgliederſtand von etwa 11400 zu rechnen. 


Irgendwelchen Geldüberſchuß werden wir nicht haben. In den letzten Jahren gab es 
einen Abmangel von 6700 , der Rückgang der Zinſen iſt auch noch in Betracht zu nehmen. 

2. Die Koſten der Bienenpflege ſind zurückgegangen, allerdings zum Mißvergnügen 
der Vereins mitglieder (geringere Seitenzahl). Die Sparmaßnahmen von 1927 müſſen 
alſo leider auch für 1928 voll und ganz durchgeführt werden. Die Vienenpflege erſcheint 
in demſelben Umfang wie 1927. 1926 kam die Bienenpflege pro Mitglied auf 1.22 K. zu 
ſtehen, im verfloſſenen Jahr auf 1.11 4. Wir müſſen dafür ſorgen, daß mehr inſeriert 
wird. Allerdings, wenn kein Honigbrünnlein fließt, dann haben die beſten Anpreiſungen 
für den Imker nicht viel Verlockendes. Vielleicht könnte ſich der Verleger | elbſt für Inſerenten⸗ 
gewinn mehr an den Laden legen. Im Verlauf der Ausſprache wird angeregt, auch Be— 
zieher der Bienenpflege aus andern als Imkerkreiſen zu ſuchen, zu dieſem Zweck an Ge⸗ 
meinden und Körperſchaften herantreten. 

3. Vermehrung der Einnahmen. Die Frage liegt nahe. Wenn man die Aus⸗ 
gaben im Haushalt zum äußerſten beſchränkt und es geht doch noch nicht, jo muß nach Er» 
Höhung der Einnahmen geſchaut werden. Aber wie? Man denkt an Bezieher der Bienen⸗ 
pflege außerhalb unſerer Reihen: An Werbung durch den Rundfunk, an Werbung korpora⸗ 
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tiver Mitglieder, an Gemeinden, die viel Obſtbau haben. Es wird wohl gut ſein, wenn 
man Verbindung mit den Amtskörperſchaften, durch dieſe mit den Baumwarten, mit den 
Gemeinden ſucht; aber die Vorteile, die hieraus entſpringen, ſollten den Bezirksvereinen 
in erſter Linie zufallen, zumal, wenn ſie finanzieller Art ſind. Der Landesverein muß 
ein Intereſſe daran haben, daß die Bezirksvereine geſtärkt werden. Darum wird er auf 
Grund einer ſtatiſtiſchen Unterlage, welche ſich aus den Notizen des Fragebogens ergeben 
wird, an die Amtskörperſchaften und Landw. Vereine herantreten, damit ſie ihr Intereſſe 
an der Bienenzucht klingend zeigen. Dies wird beſonders erhofft in jenen Gegenden, wo 
der Nutzen der Bienen durch Blütenbefruchtung beſonders ins Auge tritt. Von Wert wäre 
es, wenn die Oberamtsbaumwarte auf Koſten der Körperſchaft oder bei entſprechendem 
Beitrag auf Koſten des Bezirksvereins die Bienenpflege erhielten. Eine Kommiſſion wird 
dieſe Angelegenheit noch des weiteren beraten. 

Sodann wird eine großzügige Mitgliederwerbung vorgeſchlagen. Aus jedem Bezirfs- 
verein iſt eine Reihe von Mitgliedern ausgetreten. Bis zu einem gewiſſen Grad iſt dies 
verſtändlich. Aber mancher könnte gehalten werden. Wir dürfen unſere Mitglieder nicht 
wägen, wir müſſen ſie zählen. Auch mancher Jungimker hat den Weg in die Organiſation 
noch nicht gefunden. Hier wäre alſo ein Arbeitsfeld für die Ortsvertrauensmänner. 
Dem Landesverein ſelbſt wäre ſehr geholfen, wenn er auch aus den vom Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſterium zur Förderung der Bienenzucht ausgeworfenen Mitteln etwas bekommen 
könnte. Die badiſche Landwirtſchaftskammer erhielt beiſpielsweiſe 5000 „. Lievon gab 
fie 2500 „ an den badiſchen Landesverein für Bienenzucht, an das Inſtitut für Bienen— 
kunde in Freiburg ebenfalls 2500 A. Auf die ausgeſprochene Vermutung, daß nach Würt⸗ 
temberg eine ähnliche Summe gekommen ſein könnte, gab der Sachverſtändige der Land— 
wirtſchaftskammer die Auskunft, daß bis jetzt von einer Gabe an die Landwirtſchaftskammer 
nichts bekannt ſei. Dagegen ſei ein Beitrag von 3000 f zur Errichtung eines Lehrbienen⸗ 

ands der Landwirtſchaftskammer eingegangen auf Eingabe ans Reich. Aus Yuderüber- 
chüſſen iſt von der Landwirtſchaftskammer nichts mehr zu erhoffen. Die von dorther noch 
vor jandenen Gelder werden von der Landwirtſchaftskammer reſtlos für genannten Bienen- 
ſtand verwendet werden. Die Kammer wird vorausſichtlich in Zukunft eine Zuckervermittlung 
nicht mehr beſorgen. | 

Der Vorſitzende des Landesvereins ift beauftragt worden, vorſtellig zu werden, daß 
uns ebenfalls ein Reichszuſchuß zugeht. Der Landesverein hätte ein moraliſches Anrecht, 
weil er bis jetzt allein die Intereſſen der Bienenzucht des Landes vertreten hat. (In den 
Etat der Landwirtſchaftskammer find pro Jahr 6500 e für Bienenzucht eingeſtellt.) 

4. Aus dem Honiggläſerbezug iſt bis jetzt dem Landesverein noch nicht viel zu— 

efallen. Es wird erwogen, ob wir nicht durch direkten Verſand durch die Fabrik an die 
Bezirkevereine oder Imker mit Verrechnung von unſerer Seite weiter kommen. In Sachſen 
wird es ſo gemacht. In dieſem Zuſammenhang wird auf einige Mängel an den Einheits⸗ 
gefäßen hingewieſen. Die Deckel der Gläſer ſind manchmal zu weit. An der Einheitsdoſe 
gehen die Henkel los, weil fie nicht vernietet ſind. Dagegen wird die Hamannſche Toſe 
als tadellos gerühmt. Es beſteht Ausſicht, daß man zur alten Einkeitsboje von Lamann 
zurückkehrt (5⸗ und 9 Pfunddoſe und Pappſchachtel). Vielleicht folgt auch eine Anderung 
des Gewährverſchluſſes. Es ſoll noch die Kölner Tagung abgewartet werden. 

5. Ausſtellungsfonds. Ein ſolcher ſollte für 1930 unter allen Umſtänden geſchaffen 
werden. Ebenſo ſollte für Imkerſchulung mehr aufgewendet werden können (Wander⸗ 
lehrer, Kurſe). Ein Antrag, die Vorſtandſchaft im Falle Eingangs von Staatsbeiträgen 
zu ermächtigen, dieſe Beträge zur Bereitſtellung eines Ausſtellungsfonds und für Imker⸗ 
ſchulung zu verwenden, wird angenommen. 

6. Es wird beſchloſſen, Rückſtände aus den Bezirksvereinen und aus Inſeratengebühren 
durch Zahlungsbefehl einzutreiben. Wir müſſen reinen Tiſch bekommen. Den Bezirks 
vereinen wird — wo dies noch nicht geſchehen — dringend geraten, ſich ins Vereinsregiſter 
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eintragen zu laſſen. Zwergvereine mit 10 Mitgliedern follen fich an ein lebensfähiges 
Ganzes anſchließen. 

7. Faulbrutbekämpfung. Der Vorſitzende gibt auf Grund amtlichen Materials 
Kenntnis vom deczeitigen Stand der Seuchenbekämpfungsfrage. Es iſt zu hoffen, daß die 
Frage ohne Hinzuziehung von Tierärzten baldigſt in Württemberg gelöſt wird. 

Die Entſchädigungsanträge werden von Rentſchler bekanntgegeben. Insgeſamt ent⸗ 
fallen auf die Geſchädigten 932.70 K. Der Geſamtſchaden iſt bei niedriger Schätzung 
etwa 4000 K. 

8. Mit Rückſicht auf emen Unglücksfall eines Seuchenſachverſtändigen, der in einem 
Bienenſtand durch Fall einen Rippenbruch und Tarmprellung erlitt, wird der Gedanke 
hereingeworfen, ob die Funktionäre des Vereins nicht verſichert werden ſollten. Die Not⸗ 
wendigkeit wird anerkannt und es ſollen Erhebungen über die ſich ergebenden Fragen 
angeſtellt werden. 

8. Steuerfreier Zucker. Es kam zur Kenntnis, daß das Zuckerſteuergeſetz vom 
9. 7. 1923 noch einen Zuſatz bekommen hat am 26. 3. 26, wonach auch zur Herſtellung von 
Seife und Pergamentpapier ſteuerfreier Zucker gewährt wird. Wir werden uns ſomit 
mit der bisherigen Abfindung nicht beruhigen. (Vom 1. 4. bis 30. 9. 1926 kamen hiedurch 
5 Millionen Mark Steuer in Wegfall.) Cſterreich und die Tſchechei geben ſteuerfreien 

ucker. 

9. Ehrenurkunden. Dieſelben werden in Zukunft auf Koſten des Landesvereins 
ausgeſtellt und von dieſem verliehen werden. 

10. Das aus dem Ausſchuß durch Rücktritt ſcheidende Mitglied Ils, Oberlehrer a. D. 
in Ochſenhauſen, erfährt eine entſprechende Ehrung. g 

1. Einige Honigvrozeſſe kommen zur Kundgabe. Falls ein klagender Verein Teil⸗ 
nahme des Landesvereins an ſeinen Koſten verlangen wollte, müßte er ſich zuvor an dieſen 
wenden, nicht nachher. 

12. Die Rechtsauskunftsſtelle des Württ. Landesvereins iſt in Ellwangen (Rechts⸗ 
anwalt Schauffler), die des Deutſchen Imkerbundes ſeit 1. 1. 1928 in Weinheim. 

Die Sitzung, welche um 10 Uhr begonnen worden war, wurde um 5 Uhr geſchloſſen. 
Das Mittageſſen wurde im Hauſe von ½2—2 Uhr eingenommen. 

Ellwangen, 15. Januar 1928. Stehle, Schriftführer. 


Der Verlauf des Bienenjahrs 1927 in Deutſchland. 


Ach im zurückgelegten Jahr haben ſich in den wenigſten Teilen Deutſchlands die Er⸗ 
wartungen der Bienenzüchter auf eine befriedigende Ernte nach einer Reihe von 
Fehljahren erfüllt. Wie ein ſchweres Verhängnis liegt es über der deutſchen Bienenzucht. 
Der durchſchnittliche Ertrag blieb unter dem Mittel, wenn auch der Geſamtertrag jedenfalls 
ein beſſerer war als der des Vorjahrs, ſo waren es doch nur einzelne Landesſtriche, deren 
Ausdehnung nicht ſo ſcharf begrenzt werden kann wie im Vorjahr, welche befriedigende 
Erträge verzeichnen konnten. Der Anfang des Bienenjahrs, das Frühjahr und noch mehr 
der Vorſommer war vielverſprechend, dann aber ſetzte eine Unwetterperiode ein, die oft 
zu Wetterkataſtrophen führte und die Nektarquellen entweder verſiegen ließ oder deren 
Beſuch durch die Bienen unmöglich machte. Die Heideblüte wurde ſtreckenweiſe durch maſſen⸗ 
haft auftretende Räupchen vernichtet. So brachte der Spätſommer und Herbſt überall 
einen empfindlichen Trachtausfall. In ſchwere Notlage kamen dann noch beſonders die 
Waldbienenzüchter, die auch im letzten Jahr vollſtändig leer ausgingen. Es darf aber noch 
darauf hingewieſen werden, daß nach den Berichten auch in ertragsarmen Gegenden die 
Imker, deren Stand gleichmäßig durchgezüchtete Völker beherbergte und mit geſchultem 

fleiß verwaltet wurde, ſich befriedigender Ernte erfreuen durften. Die einzelnen 

esteile zeigen nachſtehendes Vild: 


* 
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Baden: Die Schwarzwaldimker ſind heuer wieder vollſtändig leer ausgegangen. 
In der zweiten Hälfte des Auguſt herrſchte andauernd Regen, während der 2. Kleeſchnitt 
in voller Blüte ſtand. Im Oberland ſchnitten am beiten ab die Gebiete bei Pfullendorf, 
auf dem Heuberg, bei Freiburg: am ſchlechteſten Villingen, Lörrach und Waldshut. Aus 
dem Mittelland kamen nur Berichte über eine völlige Fehlernte. 

Bayern: Mit Eintritt der Haupttracht waren die Völker auf voller Höhe. Der fort— 
laufend wechſelnde Witterungscharakter verhinderte aber eine volle und überall gleichartige 
Ausnützung der Tracht. In Mittel- und Unterfranken brachten Hederich, Eſparſette, 
Akazien und Weißklee gute Erträge, un übrigen Bayern waren aber geringe Zunahmen 
zu verzeichnen. Im Juli wurde die Nektarbildung durch häufige Gewitterregen unter— 
bunden, ſo daß ſchon teilweiſe gefüttert werden mußte. Wanderungen nach Langenbruch 
hatten guten Erfolg. — Für die Reichswaldimker bedeutete das Jahr 1927 eine völlige 
Mißernte. Die Völker haben nicht einmal ihren Wintervorrat eingebracht, das ſchlechteſte 
Ergebnis ſeit 17 Jahren! Der Juli und Auguſt brachte wieder wenig Honig ein, dafür 
einen umſo ſtärkeren Bruteinſchlag und viele Schwärme und ſtarke Völker. Ausgedehnte 
und heftige Gewitter mit ausgiebigen Niederſchlägen wuſchen die Nektarien aus, der eins 
getragene Honig wurde für die Brut aufgebraucht und die Imker, die nicht rechtzeitig nach— 
halfen oder kein Geld zu rechtzeitiger Beſchaffung von Zucker aufbringen konnten, hatten 
verhungerte Völker zu beklagen. Auch die Herbſtheide ergab nur unweſentliche Mengen 
von Honig. 

Heſſen: Das Jahr 1927 war für Heſſen fait ausnahmslos ein ſchlechtes Bienenjahr. 
Die honigenden Blumen waren im Auguſt meiſt ſchon verblüht oder infolge Regenwetters 
für die Bienen nicht zugänglich, ſo daß im Auguſt Völker infolge Hungers eingingen. Viele 
Völker ließen ſich wegen Kapitalnot (Fütterungskoſten) nicht in den Winter nehmen und 
müſſen vereinigt werden. Der Rückgang der Völker wird für 1928 ſehr erheblich ſein. Manches 
Volk hätte erhalten werden können, wenn billigerer Zucker zur Verfügung geſtanden hätte. 
Die Trachtergebniſſe ſind beſonders in Oberheſſen mit Null zu bezeichnen. Heſſen-Naſſau: 
Der Juli hat die letzte Hoffnung genommen. Seit 22 Jahren keine ſolche Mißernte zu 
verzeichnen. Die Völker waren alle ſtark. Die Trachtpflanzen: Linde, Akazien, Weißklee, 
Kornblume, Brombeere blühten überreichlich, ohne daß ſie Nektar gaben. Selbſt in großen 
und muſterhaft gepflegten Ständen konnte nicht die geringſte Menge Honig geerntet werden. 
Dagegen fielen Schwärme in Menge, die mit den Muttervölkern gefüttert werden mußten. 

Thüringen: Nach einer guten Durchlenzung kamen die Bienenvölker infolge eines 
kühlen Vorſommers in der Entwicklung um 2—3 Wochen zurück. Von Ende Mai bis 15. Juni 
war die Tracht befriedigend. Anfangs Juni ſtellten ſich jedoch kühle Nächte ein, bei welchen 
Gartengewächſe erfroren. Statt mit Nektar füllten ſich die Zellen mit Brut und Pollen, 
was dann zu einem außerordentlichen Schwarmſegen führte. Gutgepflegte Stände mit 
langjähriger Wahl- und Raſſenzucht blicken gleich grünen Oaſen aus der Wüſte. In dem 
nördlichen Flachlande Thüringens war die Honigernte gut. Gegen das Mittelgebirge 
Thüringens nahm aber der Honigertrag immer mehr ab. Der Kreis Gotha meldete einen 
Mittelertrag von etwa 18—20 Pfund, dagegen berichtet die Rhön (Sonneberg) von einer 
vollſtändigen Mißernte, ebenſo auch Saalfeld, Rudolſtadt und Greiz. Schleiz blieb eben- 
falls weit unter dem Mittel. 

Rheinland: Die Entwicklung war ausgezeichnet, aber infolge des ſchlechten Sommer— 
wetters blieb die Tracht vollſtändig aus. Statt des Honigertrags kam ein faſt nicht verſiegender 
Schwarmſegen. Viele Imker ernteten nichts, nur wem es gelang, das Schwärmen zu 
verhindern, konnte von einem beſcheidenen Ertrag reden. Die Wanderung in die Heide 
warf etwa die Hälfte bis zwei Drittel des Winterfutters ab. Bei den meiſten Imkern blieb 
aber die Winterfütterung ohne Deckung durch entſprechende Einnahmen. | 

Schleſien: Die Honigernte verſprach in den erſten Anſätzen eine gute zu werden, 
aber die vielen Niederſchläge unterbanden das Honigen der Pflanzen. Die Ernte in den 
Sommermonaten wurde als eine ſchwache bis gute Mittelernte bezeichnet. Die Völker 
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wurden ſehr ſtark und ſchwärmten, wenn auch ſpät, doch ſehr reichlich. Wer im Spätſommer 
nicht fütterte, hatte verhungerte Völker und Schwärnie zu beklagen. Das Wandern in 
die Heide geſchah in rieſigen Ausmaßen, doch wurden die meiſten Wanderimker arg ent— 
täuſcht. Die Erika verſagte völlig und nur wenige Glückliche konnten aus der Heidetracht 
etwas ergattern. 

Sachſen: Soviel ſteht feſt, ſchreibt Dr. med. Philipp Döbeln, das verfloſſene Bienen⸗ 
jahr war beſſer als das Jahr 1926. An manchen Orten Sachſens ſind recht nette Ernten 
gemacht worden — bis zu 25 Pfund ohne Heide. Das ganze Erntebild iſt aber ſehr viel⸗ 
fältig. Für die Frühtrachtimker waren die Monate Mai und Juni faſt verloren, nur ſtarke 
Völker brachten etwas, wenn ſie nicht ſchwärmten. Und geſchwärmt hat es allerorten dazu 
oft reichlich. Die hözergelegenen Orte Sachſens, die in der Entwicklung etwas zurück waren, 
profitierten noch von dem ſpäter einſetzenden beſſeren Wetter. Tie Linde honigte ſchwach. 
So gab es auch Bezirke, in denen durchſchnittlich nur z—4 Pfund geerntet wurden. 

Oldenburg: Das ſchöne Wetter, das anfangs Mai einſetzte, hielt nicht lange an. 
Tas Wetter wurde rauh und kalt und die Bienen brachten nur Pollen nach Fauſe. Im 
Juli wär dann wieder beſſeres Wetter, das einige Tracht brachte. Die Heide hatte ſich 
gut entwickelt, aber es drohte eine große Gefahr. Eine Blattweſpenraupe zerfraß die 
Pflänzchen, ſo daß die Heide ganz rot ausſah und nicht mehr zum Blühen kam. Die ganze 
Ernte betrug etwa ein Drittel der des Vorjahrs. 

Lippe berichtet ebenfalls von einem faſt vollſtändigen Verſagen der Heide. Auch 
an der Senne, wo nur Sandheide ſteht, find viele Völker verhungert. Erſt Ende Auguſt 
ſetzte wieder neue Tracht ein, die bis zum 6. September anhielt, ſo daß die Völker wenigſtens 
mit reicher Brut aus der Heide kamen. 

Mecklenburg⸗ Schwerin: Im großen ganzen war die Tracht befriedigend. Die 
beiden letzten Drittel des Juni waren regneriſch und kühl. Erſt mit dem 30. Juni ſetzte 
wieder beſſeres Trachtwetter ein, ſo daß die Völler bis zum 16. Juli größere Mengen Honig 
einheimſen konnten. Tann aber trat Schwärmerei ohne Ende ein, wodurch die Honig⸗ 
ernte ſehr litt. Die Viehweiden brachten aber doch noch reichliche Weißkleetracht, Hederich 
wurde vernachläſſigt. Im ganzen hat der Oſten Mecklenburgs beſſer abgeſchnitten als der 
Weſten. 

Pommern: Es war eine kurze Trachtzeit trotz des reichen Blütenſchmucks und doch 
warf der Sommer bei allen Enttäuſchungen noch einen befriedigenden Ertrag ab. Nach 
einer günſtigen Entwicklung im März brachte der April und Mai ſtürmiſches und regneriſches 
Wetter. Die ganze Baumblüte wurde dadurch wertlos, dazu kamen Nachtfröſte, welche 
die Steinobſtblüten vernichteten. Die Wieſentracht ging mit dem erſten Schnitt zu Ende, 
ohne daß die Bienen einen Segen davon hatten. Der Juli brachte dann noch günſtigeres 
Wetter und Trachttage. Mit dem Beginn der Roggenernte, Ende Juli, ging die Tracht 
zu Ende. Auch die üppig blühende Serradella konnte nicht ausgenützt werden. Die Herbſt⸗ 
fütterung verzögerte ſich auf vielen Ständen wegen der kalten und regneriſchen Witterung 
bis in den Herbſt hinein. Der Erntedurchſchnitt betrug etwa 15 Pfund pro Volk. 

Oſtpreußen: Der Geſamtertrag war unbefriedigend, wenn auch in einzelnen Land— 
ſtrichen Weißklee und zum Teil auch Linde einigen Ertrag abwarfen. Die Blütenpracht 
war eine ganz vorzügliche, doch die Erträge waren mager, die Durchſchnittserträge betrugen 
etwa 8-10 Pfund pro Volk. 

Heilbronn. Jul. Herter. 


Das Tanzen der Bienen vor 100 Jahren und jeht. 


Dr. K. von Friſch hat vor einiger Zeit ein unterhaltſames und leſenswertes Buch 
herausgegeben: „Aus dem Leben der Bienen“, in welchem er ſeine Forſchungen über die 
Verſtändigungsmittel der Bienen, über „Rundtanz“ und „Schwänzeltanz“ u. a. in ein- 
gehender Weiſe dargelegt. Wer die lt in Ulm beſuchte, konnte ja dort dieſes 
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„Verſtändigen“ der Bienen im Film ſehen. Nun hat aber von Friſch dieſes Tanzen nicht 
als erſter beobachtet, ſondern nur als erſter zu erklären verſucht. Intereſſant iſt darum zu 
leſen, was im Jahr 1823 der Benefiziat Nikolaus Unhoch- Oberammergau in einem vor 
mir liegenden Buche: „Anleitung zur wahren Kenntnis und zweckmäßigſten Behandlung 
der Bienen nach 33 jähriger genauer Beobachtung und Erfahrung“ ſchreibt: Es heißt dort: 
Von dem Bienentanze: Es wird manchem lächerlich ja wohl unglaublich ſcheinen, 
wenn ich behaupte, daß auch die Bienen, wenn anders der Stock in gutem Stand iſt, gewiſſe 
Luſtbarkeiten und Freuden unter ſich haben, daß ſie ſogar auch nach ihrer Art zuweilen 
einen gewiſſen Tanz anſtellen. Ich habe dieſes ſchon oft beobachtet und jeder, der einen 
Bienenkaſten mit Gläſern hat, kann dieſen Scherz der Bienen mit Augen fehen und ſich 
davon überzeugen. Eine einzelne Biene drängt ſich unvermutet zwiſchen 3—4 ruhig⸗ 
ſtehende Bienen hinein, ſteckt den Kopf auf den Boden, ſtreckt die Flügel auseinander, 
und zittert mit ihrem aufgerichteten Hinterleibe eine kleine Weile, die nächſtſtehenden 
Bienen tun ein Gleiches, ſtecken ihren Kopf auf den Boden, endlich drehen fie ſich mit- 
einander in etwas mehr als einem Halbzirkel bald rechts, bald links, 5—6 mal hin und her, 
und machen einen förmlichen Rundtanz. Auf einmal geht die Tanzmeiſterin von ihnen 
weg, geſellt ſich auf einer anderen Seite wieder unter andere ruhigſitzende Bienen und tut 
wieder ein Gleiches, wie das erſtemal und die nächſtſtehenden Bienen tanzen mit ihr. Die 
Tanzmeiſterin wiederholt ihren Tanz öfters 4—5mal nacheinander an verſchiedenen Seiten. 
Ich habe dies öfters mehreren Bienenfreunden gezeigt, die ſich ſehr verwunderten und herzlich 
darüber lachen mußten. Ich beobachtete dieſen Tanz meiſtens nur an ſchönen heiteren Tagen 
und bei guten Stöcken, hingegen bei trübem Wetter und an mageren oder weiſelloſen 
Stöcken wird man ihn nie wahrnehmen können. 

Was eigentlich dieſer Tanz bedeuten ſoll, kann ich mir noch nicht erklären; ob es viel⸗ 
leicht eine mutige Freude und Aufmunterung unter ihnen ſelbſt iſt, oder ob es aus einem 
andern noch unbekannten Zweck geſchieht, das muß die Zukunft lehren. 

Soweit der Benefiziat von Oberammergau im Jahre 1823. 

Profeſſor Dr. Friſch⸗München gibt jetzt die Erklärung dazu. Er ſagt: Was hat dieſer 
Rundtanz zu bedeuten? Es iſt offenſichtlich, daß er die Stockgenoſſen in helle Aufregung 
verſetzt. Man kann beobachten, wenn man die eine oder andere aus der Gefolgſchaft der 
Tänzerin ſcharf im Auge behält, daß ſie Vorbereitungen zum Ausflug trifft, ſich raſch ein 
bischen putzt, dem Flugloch zuſtrebt und den Stock verläßt. Dann dauert es nicht lange, 
und an der Futterſtelle geſellen ſich zur urſprünglichen Entdeckerin die erſten Neulinge. 
Auch ſie tanzen, wenn ſie beladen heimkehren und je mehr Tänzerinnen werden, deſto 
mehr Neulinge drängen ſich an den Futterplatz. Der Zuſammenhang iſt nicht zu bezweifeln. 
Der Tanz verkündet im Stock die gefundene neue Tracht... Daraufhin ſchwärmen die 
alarmierten Kameraden nach allen Seiten ſuchend aus und dank ihrer Zahl und Ausdauer 
währt es nicht lange, bis einige von ihnen die rechte Stelle finden und ſich als Neulinge der 
erſten Entdeckerin zugeſellen. Ä 


Dieſer Erklärung entgegen ſteht eine andere Auslegung von Koch-Lankwitz, der 
überall die ſcharfe Sonde der Kritik anlegt. In „Imkers Jahr- und Taſchenbuch 1928“ 
(Verlag Pfennigſtorffs⸗Berlin) ſagt er: Die Deutung des Rennens und Schüttelns 
als „Tanzen“ zum Zwecke der Mitteilung, daß es draußen Nektar gibt, ift 
falſche Pſychologie. Ich habe manchen Renner geopfert und die Honigblaſe dick zum 
Platzen gefüllt gefunden. Dr. Küſtenmacher erklärte die Schnelläufer für Waſſerträger. 
Das Rennen und vornehmlich das Schütteln wird alſo verurſacht durch übervolle Honig⸗ 
blaſen, die den Tierchen Beſchwerden ſchaffen. Ich konnte aber nie ſehen, daß ſolche Bienen 
die Honigblaſe in eine Zelle entleert hätten. Daß ſich nicht alle Nektarträger ſchütteln, ergibt 
ſich aus der Tatſache, daß es ſonſt auf den Waben wimmeln müßte von Schüttlern. Die 
andern Bienen kümmern ſich nicht um die Schüttler, können ſie auch im finſtern Stocke 
nicht ſehen. 


==. 


So ganz befriedigt auch Kochs Erklärung nicht. Man fragt, warum entledigen ſich 
die Bienen, welchen die gefüllte Honigblaſe Beſchwerden macht, nicht des Inhalts der 
Honigblaſe? Ferner: Iſt es ſo ganz ſicher, daß die Schüttler von den andern Bienen nicht 
„geſehen“ werden? | J. Ht. 


Die Bienenzucht der Zukunft. 
Von H. Kächele. 


Nachdem ich meine Bienen ſamt allem Zubehör verkauft hatte, verfaßte ich die Schriſt: 
„Sicherer Weg zu Wohlſtand“. Tatſächlich hat mir die Broſchüre, deren Abfaſſung 
mix ohne Kenntnis der Bienenzucht unmöglich geweſen wäre, einen netten Ertrag gebracht. 
Emes Tages erhielt ich folgenden Brief. 

W., den 1. Dez. 1985. 


„Lieber Neffe! Onkel läßt danken für Überſendung Deiner Schrift: „Sicherer Weg 
zu Wohlſtand“. Sie und ein Vortrag am Radio haben ihn bewogen, es mit der Bienen⸗ 
zucht zu verſuchen. Ich glaube daher, daß ich ihm eine große Freude mache, wenn ich ihm 
zu Weihnachten einen Bienenkaſten ſchenke. Im Vertrauen auf Deine Sachkenntnis bitte 
ich Dich, mir eine Bienenwohnung eines bewährten Syſtems zu beſorgen. 

Deine dankbare Tante Anni.“ 


Der gute Onkel! Jedes Jahr ſchickt er mir zu meinem Geburtstag ſeine abgelegten 
Krawatten, ich hatte alſo allen Grund, dankbar zu ſein. Außerdem war meine Schrift 
eine ſtarke Bindung für mich, ihn in ſeinem Vorhaben zu beſtärken. Ich ſchrieb alſo der Tante: 

„Liebe Tante! Keine beſſere Anerkennung meiner Schrift hätte mir zuteil werden 
können als die, daß der Onkel nun ſelber Bienenzucht treiben will. Nachdem ſich durch 
Erfindung von „Sigels elektromechaniſcher Populär⸗Lagerbeute“ (die Anfangsbuchſtaben 
ergeben den Namen des Patents, unter dem ſie vor Nachahmung gejchligt iſt) das Gewirre 
in unſern Beuteſyſtemen etwas gelichtet hat, iſt es leicht, für den Onkel das richtige zu 
finden. Es kann ſich nur um obige Beute, den „Sempl“, handeln. Sie wird hergeſtellt 
durch die Vereinigten Boſch⸗Graze⸗Werke, und ich habe, weil der Termin etwas kurz und 
die Nachfrage rieſig iſt, die Beſtellung ſofort aufgegeben. Dein treuer Neffe Hans.“ 

W., den 30. Dez. 1936. 

„Lieber Neffe! Ich bin Dir ſehr dankbar für Beſorgung des reizenden Weihnachts- 
geſchenkes. Der Preis von 500 & war allerdings etwas hoch, doch iſt dieſer Umſtand an⸗ 
geſichts der Freude, die der Kaſten dem Onkel bereitet hat, längſt verſchmerzt. Er vergnügt 
ſich manche Stunde damit, die wunderbare Mechanik ſpielen zu laſſen. Es iſt aber auch 
zu reizend, wie die einzelnen Rähmchen ſich langſam auf ihren Schlitten herausſchieben, 
wenn man auf den entſprechenden Knopf drückt. Die Waage macht auf der Kurventabelle 
peinlich genaue Aufſchriebe, ſo daß ich der Behauptung in der Gebrauchsanweiſung, daß 
ſie jedes friſchgelegte Ei regiſtriere, vollen Glauben ſchenken muß. Das Ernteſignal des 
Boſchhorns ertönt ſo laut, daß wir es kaum überhören werden, auch wenn der Kaſten in 
der entfernteſten Ecke unſeres Gartens ſtehen wird. Von dem Schieber mit hoher, ſchmaler 
Offnung, deren rechter und linder und oberer Rand dicht mit Borſten beſetzt iſt, ſteht in der 
Gebrauchsanweiſung nichts zu leſen. Sei ſo gut und teile uns gelegentlich den Zweck dieſer 
Bürſte mit. Vorläufig benützt Dein Onkel den Kaſten als Fußwärmer. Er hat ihn unter 
ſeinen Schreibtiſch geſtellt; wenn er ſchreibt oder lieſt, was jetzt ziemlich oft der Fall iſt, 
ſchaltet er den Heizkörper ein und ſteckt ſeine Füße hinein. Meinen Vorſchlag, den Kaſten 
bis zum Frühjahr als Kochkiſte benützen zu dürfen, lehnte er entſchieden ab mit der Be⸗ 
gründung, er könne Gerüche annehmen, die den in dieſem Punkt empfindlichen Bienen 
nicht behagen. ö | 

Dir ein frohes neues Jahr wünſchend grüßt Dich herzlich Deine Tante Anni.“ 
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P., den 10. Jan. 1936. 

„Liebe Tante! Aus Deinem Brief erſehe ich, daß Du ſelber großes Gefallen an der 
Bie. lenzucht, zunächſt allerdings nur an der trockenen, gefunden haft. Tatſächlich iſt fie 
ja auch mit dem neuen Kaſten „Sempl“ eine reizvolle Sache. Du fragſt an, welchem Zweck 
die Schiebebürſte diene. Sie it eine Erfindung von mir und wurde erſt nachträglich am 
„Sempl“ angebracht. Es iſt eine Abkehrbürſte; ſie hat, wie der Name ſagt, den Zweck, 
die Bienen von der Wabe, die man genau durch die Bürſtenöffnung herauslaufen läßt, 
abzukehren, falls man die Wabe bienenfrei haben will. Man bleibt ſo vor manchem Stich 
bewahrt, zum mindeſten erſpart ſie viele Arbeit, auch wenn die von Winkler herausgezüchtete 
ſtachelloſe Biene allgemein eingeführt iſt. Übrigens ſchützt vor Bienenſtichen abſolut ſicher 
die in jeder Apotheke erhältliche Salbe „Antapis“. 

Es iſt jetzt an der Zeit, Euch fürs Frühjahr ein Bienenvolk zu ſichern. Selbſtvecſtändlich 
werdet Ihr für Eure moderne Betriebsweiſe auch das beſte Bienenmaterial wählen. Ich 
empfehle Euch „Mollenthors nieſchwärmende El ite⸗Honigbiene, Stamm 237". Wenn es 
Euch genehm iſt, werde ich den Einkauf bei einem zuverläſſigen Bienenzüchter beſorgen. 
Sie ſind allerdings noch ſehr ſelten (obige Bienen meine ich), und Ihr werdet ein ſchönes 
Stück Gold dafür anlegen müſſen. 

Die guten Wünſche zum neuen Jahr herzlich erwidernd bin ich immer 

Dein dankbarer Neffe Hans.“ 


W., den 3. Juli 1936. 

„Lieber Neffe! Anbei eine Sendung Selbſtbinder zu Deinem Geburtstag nebſt den 
beſten Wünſchen für Dein ferneres Wohlergehen. Das Bienenmuſter hat ein hieſiger 
Fabrikant auf Onkels Anregung hineingewoben. Was das wichtigſte iſt, die Bienen ſind 
wohlbehalten eingetroffen. Nachdem die Waben mit dem Reizmittel „Nektarol“ über⸗ 
brauſt waren, ſpazierten ſie wie in einer Prozeſſion aus dem Kiſtchen in ihre künftige 
Wohnung. Mit dem „Nektarol“ iſt es überhaupt eine wundecbare Sache. Onkel hatte 
das Fläſchchen auf ſeinen Schreibtiſch geſtellt (er riecht ſo gern daran) — flugs war es 
umſchwärmt von einer Anzahl Bienen, die zum Teil ſogar Eier daran ablegten. Er mußte 
es in ſeinem Kaſſenſchrank verſchließen. — Wir haben den Kaſten in einem netten Häuschen, 
das für 20 Völker berechnet iſt, inmitten unſeres Gartens aufgeſtellt. Im Hinblick auf die 
ſpäter entſtehenden hohen Anſchaffungskoſten ſind wir einem Bauſparverein beigetreten. 
Dank der guten Fütterung haben die fleißigen Tierchen die Waben beinahe ausgebaut, 
und der Onkel hofft trotz dem ſchlechten Wetter heuer noch auf einen Ertrag. Die Salbe 
„Antapis“ tut gute Dienſte, aber überall kann man ſie halt doch nicht hinſchmieren. Onkel 
will ſich nun, trotz des hohen Preiſes, die Winklerſche ſtachelloſe Biene kommen laſſen und 
ſorgt ſich jetz, wie er unter den vielen Bienen die Königin herausfinden könne. Teile uns, 
bitte, mit, wie das zu machen iſt., Deine dankbare Tante Anni.“ 


„Liebe Tante! Nichts iſt einfacher als das Ausſuchen der Königin ſeit wir die Gelbing⸗ 
ſche F Form des ſideriſchen Pendels kennen. Man führt es in ruhiger Haltung über die Wabe 
hin. An der Stelle, wo es einen deutlichen Ausſchlag gibt, muß die Königin ſitzen. Seid 
Ihr übrigens ſchon im Beſitz einer Honigerntemaſchine? Zur alten unpraktiſchen Schleuder 
werdet Ihr nicht zurückkehren wollen. Ich empfehle Euch die Biermannſche „Vacuum⸗ 
Rekord“, die ſich an jeden Staubſauger anſchließen läßt. Der Witz an dieſer in ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit unübertroffenen Maſchine iſt der, daß kleine elaſtiſche Metallröhrchen, die in großer 
Zahl im Abſtand der Zellen au einer Trommel befeſtigt ſind, in die Zellen eingedrückt 
werden, worauf der Sauger in Bewegung geſetzt wird. Das Entleeren der Waben erfordert 
einen Bruch teil der Zeit und Mühe, die beim Entdeckeln und Schleudern aufgewandt werden 
mußte und geſchieht gründlicher. Auch dieſe Maſchine liefern, wie überhaupt alle Bienen⸗ 
züchtergeräte, die Vereinigten Boſch-Graze-Werke. Dein Neffe Hans.“ 

„Lieber Neffe! Deine Ratſchläge haben wir pünktlich befolgt. Da der Onkel heuer 
noch einen Ertrag ſehen möchte, füttert er dauernd mit billigem Auslandshonig. Der 
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Flug iſt immer, auch bei Regenwetter ſehr lebhaft, auch hat die Stechluſt faſt ganz auf. 


gehört. Der Onkel wundert ſich, daß die Waage trotz der reichlichen Fütterung keine Ge⸗ 
wichtsſteigerung regiſtriert, er glaubt, daß ſie nicht mehr in Ordnung iſt. Ein benachbarter 
Bienenzüchter erzählte, daß er nun ſchon ein zweitesmal geſchleudert habe, er wiſſe gar nicht 
wo ſeine Bienen den Honig herbringen. Neulich wurden wir nachts in freudigen Schreck 
verſetzt: das Ernteſignal ertönte. Die Urſache war aber der Karro, den wir zum Schutz 
gegen Diebe in das Häuschen ſperrten; er hatte ſich auf den Kaſten gelegt. Alle dieſe Vor⸗ 
kommniſſe ſind natürlich geeignet, die Begeiſterung des Onkels für Bienenzucht zu dämpfen. 
Morgen will er nachſehen, wo die Bienen den Honig eigentlich hintragen. 
Deine Tante Anni.“ 


W., den 1. Sept. 1936. 


„Lieber Neffe! Ich will Dir heute nur raſch zwei unerfreuliche Tatſachen mitteilen. 
Die eine unerfreulich für uns: der Bienenkaſten war vollſtändig leer, leer von Bienen und 
Honig. Die Bienen ſind ausgeſtorben, den Honig hat der Nachbar. Die andere unerfreuliche 
für Dich: Onkel will Dich in ſeinem Teſtament nicht bedenken, er meint, Du würdeſt ja 
durch Deine Bienenzucht zu Wohlſtand kommen. Doch glaube ich, daß er ſeinen Sinn 
ändern wird, wenn ihm ſein neuer Plan gelingt: er will es jetzt mit der Hühnerzucht ver— 
ſuchen. Der „Sempl“ ſoll als Brutofen Verwendung finden. Hoffen wir das beſte! 

Deine Tante Anni.“ 
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Waldbau und Bienenweide. (Schluß.) 


Ein Beiſpiel, daß auch die Weiden hervorragende Pioniere ſind: Hier wurde 
auf einem Platz der Boden zu Dammbau abgeführt. Auf der bleibenden, tonig⸗lehmigen 
Sohle zog man ein paar Gräben, die ohne Waſſer blieben. Fichte, Tanne, Buche haben 
hier zunächſt keine Ausſicht. Ein paar angepflanzte Forchen ſtarben innerhalb 3 Jahren. 
Von naheſtehenden Eſchen flog öfter Same auf. Von dieſen gingen Pflänzchen aber erſt 
dann in die Höhe, als angepflanzte Weißerlen dem Boden ein wenig Schatten und Gare 
berichafften. Nebenbei mußten ſchon in den erſten Jahren in die genannten Gräben Weiden» 
ſamen gefallen ſein; denn nach etwa 10 Jahren ſtanden eine 4,5 m hohe Silberweide 
(S. alba), eine gleichſtarke Salweide (S. caprea) und eine Steinweide (S. purpurea) 
drin. Erſtere erreicht bis 1 m Stammdurchmeſſer. Das Holz ihrer ebenfalls groß werdenden 
Abart, der Dotterweide (S. vitellina) wird vom Schreiner vorgezogen. Das natürliche 
Vorkommen der Weiden gibt kein vollkommenes Bild ihrer Standortsanſprüche, weil 
die im Mai und ſpäter aufgehenden wochen⸗ und monatelang äußerſt zarten Weiden— 
keimlinge an beſonnten Stellen meiſtens am erſten Tag Sommerhitze ſterben. Und doch 
gedeihen gerade gepflanzte (nicht geſteckte) Salweiden und andere Weiden (dieſe auch 
als Stecklinge) an ſtark beſonnten Stellen oft beſſer, als viele andere junge Holzpflanzen. 
Nur ſoll bei ſtarker Dürregefahr der Wurzelhals bis zu 50 em in den Boden kommen. 
Für Steckſtäbe wird mit Eiſen vorgeſtochen. 

Oft iſt auch ein annähernd gleichhoher Zwiſchenbau (Treibholz) von Pionieren 
ſehr nützlich. Da und dort gibt es Eſchenpflanzungen uſw., deren Boden zwar mineraliſch 
noch ausreichend wäre, der Graswuchs aber läßt die nötige Bodengare und damit beſrie— 
digenden Holzwuchs zeitlebens nicht aufkommen. In ſolchen Fällen kann eine Zwiſchen⸗ 
pflanzung den 5 in den erſten Jahrzehnten mehr als auf das Dop— 
pelte und Dreifache erhöhen! 

Je älter ein Waldbeſtand wird, deſto mehr Licht fällt auf den Boden, je nach Holzart 
und Betriebsweiſe bald raſcher, bald langſamer, jo daß oft ſogar bei Wald aus Schatten— 
hölzern ein Unterbau notwendig wird, der nicht nur an der Holzerzeugung teilnimmt, 
ſondern den Boden geſund und grasfrei erhält bis zur natürlichen Verjüngung des Waldes. 
Für Unterbau verwendet man Buchen. Doch werden dieſe oft vom Wilde vernichtet, 
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wie das Wild mitunter der ſtärkſte Grund iſt, warum ſtatt der Fichte nicht die Tanne gebaut 
wird. (Je mehr Wild über ein gutes Maß hinaus, deſto unedler auch die Jagd neben großem 
wirtſchaftlichem Schaden des Wildes.) Als Unterbau ſind auch Bienenweide gebende Holz⸗ 
arten brauchbar und verdient davon wohl die Haſelnuß an erſter Stelle genannt zu werden 
und zwar die wilde wie edle Sorten. Die „Halleſche Rieſennuß“ leidet wenig unter dem 
Haſelnußbohrer. Ihre Sämlinge gaben hier meiſt wieder große Nüſſe. Die Haſel leidet 
weniger unter Wildverbiß als Buchen. Deshalb und wo die Buche wegen rauhem Klima 
und ſchlechtem Boden nicht befriedigt, kann die Haſel den Vorzug verdienen, beſonders 
unter Halbſchatten⸗ und Lichthölzern, doch auch unter Schattenhölzern. Wo erſtere (auch 
die Akazie, die niemals rein gebaut werden ſollte) auf geringeren Böden ſtehen, wird die 
ſehr ausdauernde Haſel mit großem Vorteil ſchon anfangs zwiſchen die Hauptholzart 
gepflanzt. Sie dient dann als Treibholz, bleibt bald als bodenſchützendes und verbeſſerndes 
Unterholz zurück und vermehrt den Holzertrag bedeutend. Schlanke Haſelruten geben 
Korbmaterial. Solche Körbe ſind hier ſchon lang beliebter, weil feſter als reine Weiden⸗ 
körbe. Reife Saatnüſſe werden mit Erde vermiſcht ſicher gegen Mäuſe und Stauwaſſer 
im Boden überwintert, aber ſchon im Februar nachgeſehen, damit ſie ſicher vor beginnender 
Keimung geſteckt werden. Das geſchieht 10 cm tief, dann gut ſchließen wegen Mäuſen, 
Hühnern uſw. Von trockenen und mageren Orten abgeſehen, eignet ſich auch die Roß⸗ 
kaſtanie als Unterbau (wie Ahorn und Linde, Wildverbiß), unter Licht und Halbſchatten⸗ 
hölzern wohl auch Ahorn und Linde u. a. (ſiehe bei Lichtbedürfnis). Oft gelingt die Saat 
für Unterbau. Lindenſamen iſt 1 Jahr überliegend, alſo Keimung im 2. Frühjahr. Ahorn⸗ 
ſamen bei trockener Aufbewahrung ebenſo, bei Saat friſch vom Baum Keimung im nächſten 
Frühjahr. Roßkaſtanien werden am beſten jede Frucht auf dem Boden im Freien über- 
wintert, eingegrabene keimen früher an. Die rechte Zeit für Unterbau iſt gekommen, wenn 
die erſten Gräſer und Holzunkräuter erſcheinen. 

Wird ein Unterbau erſt ſpäter bei ſtärkerem Lichteinfall dorgenommen oder 
haben Pilze, Inſekten (Borkenkäfer !!), Sturm uſw., benachbarter Kahlſchlag ſtark gelichtet, 
ſo erfüllt ein Unterbau von Schattenhölzern nicht mehr raſch genug ſeinen Zweck. Hier 
heißt es energiſch zugreifen und der Vergraſung und ſonſtigen Bodenverſchlechterung durch 
Sonne, Wind und Regenaufſchlag zuvorzukommen. Den hier untergebauten Schattenhölzern 
müſſen raſcherwachſende Halbſchatten⸗ und Lichthölzer zu Hilfe kommen. Wo das Licht 
für geſchloſſenen Graswuchs ausreichen würde, gedeihen ſchon Hölzer bis zum Lichtbedürfnis 
der Weiden. Auch hier haben die Pioniere eine Aufgabe. Entblößte Ränder uſw. be⸗ 
kommen raſch einen Sonnen⸗, Wind und Froſtſchirm durch rechtzeitiges, ſofortiges (ſtreifen⸗ 
weiſes) Anpflanzen von Akazien, Salixweiden, Aſpen uſw., durch Stecklingsreihen, Steck⸗ 
ſtäbe, auf beſſerem Boden Setzſtangen, lange Steckruten, ganze unbeſchnittene, ein paar 
Meter hohe (1) Steckbäumchen (alſo ohne Wurzel) von der ſehr raſch in die Höhe gehenden 
Schimmelweide (Salix daphnoides). Neben den Außenwaldrändern ſind auch alle inneren 
Beſtandesränder eine ausgiebige Gelegenheit für Bienenweide, Schönheitspflege, 
Sturm⸗ und Feuerſchutz, wobei durch die Miſchung auch der Holzertrag gewinnt. Solche 
Grenzlinien ſind der richtige Standort für die volle Entwicklung der verſchiedenſten Einzel⸗ 
bäume und anderen Pflanzen. In dieſer Hinſicht und im Betrieb des Miſchwaldes im all⸗ 
gemeinen iſt man viel zu unbeweglich. | 

Wo aber kein Unterbau vorgenommen, das auf den Boden fallende Licht zur Holz 
erzeugung nicht ausgenutzt und der Boden der Vergraſung überlaſſen wird, da hat der 
Imker wieder eine ſchöne Gelegenheit für Bienenweide bis nach Kahlſchlag die 
junge Waldpflanzung den Boden deckt. Er braucht nur dem Graswuchs zuvorzukommen 
durch geeignete Saat oder Pflanzung von ausdauernden Bienenweidekräutern. Nimmt 
er dazu ſehr blattreiche, nicht zu hoch werdende Pflanzen, ſo nützt er dem Walde inſofern, 
als er den ſchädlicheren Graswuchs verdrängt. Sehr zu warnen iſt aber vor leichtſinniger 
Einführung ungenügend bekannter Pflanzen, die zu gefährlichen Unkräutern in 
Wald und Acker werden könnten. Eine ſolche Gefahr ſind z. B. Wurzelteile und Samen 
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des allbekannten, genügſamen, bodenverbeſſernden „Comfrey“ (Symphytum asperrimum), 
der ſich vielleicht für ſonſt hoffnungsloſes Odland noch eignet. Bei genügend großen Pflan⸗ 
zungen werden die guthonigenden Blüten im Juni oder auch ſpäter noch bald von Bienen 


aufgebiſſen und ſtark beſucht. Für den Wald eine der geeignetſten Pflanzen iſt ſicher die 


weißgelbblühende Wieſendiſtel (Cirsium oleraceum), die im Wald auf jedem Boden 
gedeiht und ausdauert und ſchon im Halbſchatten blüht und honigt. Saat im Frühjahr 
nicht zu früh zur Zeit der Getreideſaat im Altholz und an allen Stellen bei beginnendem 
und dauerndem Lichteinfall. Keimung auch bei obenaufliegendem Samen ſicherer als 
bei vielen anderen Bienenfutterpflanzen. Bei gutem Aufgang mag für 1 a ſchon %, Pfund 
Samen ausreichen. Sammeln der Diſtelköpfe vor vollſtändiger Reife, trocknen in wenig 
gefüllten Säcken. Beim Gang durch die Dreſchmaſchine Wind faſt ganz ſchließen. Der 
„Flaum“ gibt vorzügliche Wärmepolſter und Wandfüllung. Vielleicht können die Leſer 


| noch weitere honigende, ausdauernde Schattenpflanzen mit anderen Blütezeiten nennen, 


was ſehr zu wünſchen wäre. Vielleicht iſt als echte Waldpflanze die knotige Braunwurz 
(Sorophularia nodosa) da und dort brauchbar. Saatweiſe? Sie blüht und honigt im 
Schatten auf jedem Boden, ſteht vereinzelt, erſcheint gern nach Bodenbewegungen 
unkultivierten Landes, Neubruch, Straßenbau. Bei etwas ſtärkerem Lichteinfall kommen 
ſchon lichtbedürftigere, ausdauernde Pflanzen in Frage wie ſchmalblätterige Weiden⸗ 
röschen (Epilobium angustifolium). Pflanzung von Wurzelſtücken oder Saat. Über 
winterter Same ging hier nicht auf. Saat ſofort nach Reife im Auguſt ſcheint beſſer. Der 
Same konnte 5 einer Regenwoche reichlich geſammelt werden. (Viele ſehr kleine Samen 
keimen auf zu lockerem Boden unſicher.) Schoten ſamt Stengel wurden zerkleinert auf 
unkrautfreiem Boden geſät. Bei Durcharbeitung des Häckſels mit trockenem, feinſtem Sand 
wahrſcheinlich beſſere Saatverteilung. Iſt ſchließlich nach vollendetem Kahlſchlag noch 
offener Boden da, dann iſt weit größere Pflanzenauswahl und man ſollte auch hier die yer- 
ſchiedenartigſten Miſchungen nach Pflanzengröße, Lichtbedürfnis, Blütemonat, Blütejahr, 
uſw. verſuchen. Unter anderem eignet ſich der im 2. Jahr blühende Honigklee oder 
Steinklee in ſeinen verſchiedenen Formen (lichtbedürftig): die kleinſten mit geringſter 
Pflanzenmaſſe, bis 1,25 m hoch, ſind die wilden Melilotus altissimus, M. officinalis, M. 
albus, Blütebeginn im Juni. Die Kulturform des M. albus, der „Bokharaklee“ entwickelt 
ſchon doppelt ſoviel Pflanzenmaſſe mit wenig ſpäterer Blüte. Vielleicht noch ſpäter, aber 
auch in rauher Gegend noch im Juli und ſpäter blüht der noch mächtiger werdende, 2 m 
hohe, 2 jährige Hubamklee, der ſich hier bald aus dem 1 jährigen entwickelte. Alle dieſe 
honigen gut und ſicher, vielleicht bei Trockenheit die größeren Formen ſicherer. Meiſt ſäte 
ich ungeriebene Saat. 

Gefährliche Waldſchädlinge ſind die Mäuſe. Sie vernichten große Teile von Saaten, 
Pflanzungen, Steckkulturen vieler Laubhölzer und ringeln noch ſtarke Pflanzen und be 
ſonders Setzſtangen von September bis Frühjahr. Darum auf gefährlichen, vergraſten 
Orten im Frühjahr pflanzen und ſtecken. Vis aufs Holz geringelte Pflanzen ſofort an— 
häufeln bis über die Ringelſtelle oder ſofort am Boden abſchneiden, um Ausſchläge zu 
bekommen. Ein 25 em hoher nicht tropfender Anſtrich von Kalk oder dauerhafter Farbe 
mit wenig Carbolineum avenarius beugt vor, gegen Haſen 1m hoch. Wo Rehe ſtets Laub 
äſen, Pflanzen über 115 em ſetzen. Gegen das Fegen des Bockes hilft es oft, wenn man 
einen handbreiten Papierſtreifen in 50— 70 em Höhe bauſchig um die Stämmchen bindet. 

8 K. 


Meine Erfahrungen zu „Allerlei zum anregenden Nachdenken“ 
S. 11 der Bienenpflege Nr. 1 1928. 
u einer Einſaat für eine Bienenweide eignet ſich bei uns im Allgäu nur das abgeerntete 
Winterroggenfeld. Einen guten Erfolg hatte folgende Art von Ausſaat: Gleich nach 
dem Abernten der Frucht und den Stoppeln wird leicht gepflügt, geſät und geeggt, in 
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einer Stunde iſt alles fertig, und man hat ein ſchönes Stück Feld Vienenweide. Mit leichtem 
Pflügen geht man den ſichereren Weg, als wenn nur auf die Stoppeln geſät wird, da im 
erſteren Falle aller Samen unter die Erde kommt. Wo Wintergerſte gebaut wird, eignet 
ſich auch ein ſolches Feld, bei uns reift der Winterroggen am erſten und bleibt dann bis 
Frühjahr frei. Bis zur Reifezeit und der Zeit, wo wieder eingeſät werden kann, dauert 
es immer bis 20. Juli, da die Reife wegen unſerer Höhenlage (686 m) etwas ſpäter eintritt. 
Wenn dann um obige Zeit geſät werden kann, haben die Bienen anfangs September ein 
reiches Blütenfeld aus Phazelia, Boretſch (Senf wurde nicht mehr beflogen — höchſtens 
des Pollens wegen). Wenn dann die Sonne es noch gut meint, kann das Feld noch aus— 
giebig beflogen werden. Wer eine Bienenweide für Spättracht anlegen will, iſt dies Ein» 
ſäen der einfachſte und ausgiebigſte Weg. 

Ein abgeerntetes Waldkartoffelfeld eignet ſich auch ganz gut, nur für dasſelbe Jahr 
nicht mehr, da ja das Feld erſt Ende September abgeerntet wird, nur ſoll ein ſolches Feld 
nicht zuviel im Schatten liegen. Mit Boretſch hatte ich im Wald mehr Erfolg wie mit 
Phazelia, da dieſe bei ſtarkem windigem Niederſchlag ſich bald legt, was bei Boretſch, wegen 
ſeinem ſtarken Stengel nicht ſo bald der Fall iſt. Tas gleiche gilt bei verlaſſenen Pflanz⸗ 
ſchulen, ſie dürfen aber vor der Einſaat nicht zu ſtark verunkrautet ſein, im letzteren Falle 
wäre das Feld zuerſt herzurichten, ſonſt iſt das Feld in kurzer Zeit ſo voll mit anderen Gräſern, 
Diſteln uſw., daß von einer Einſaat bald nichts mehr zu ſehen iſt. 

Bei Baumſcheiben mit Hubamklee bepflanzt hatte ich folgende Erfahrung: Bei großen, 
hauptſächlich breitkronigen Bäumen litt der Klee ſehr unter dem Schatten, die Pflanzen 
waren Kümmerlinge und wurden ſchwach beflogen. Bei jungen und halbgewachſenen 
Bäumen, wo der Klee mehr Licht hatte, gedieh er gut, wurde auch gut beflogen. Einen Nach⸗ 
teil für die Bäume konnte ich bis jetzt nicht feſtſtellen. Um die Baumſcheibe nicht verwildern 
zu laſſen und im Stand zu halten, duldete ich ringsherum nur etliche Pflanzen, ſo daß die 
Baumſcheibe dennoch bearbeitet werden konnte. 


Ottmar Weizenegger, Baumwart und Landwirt. 


| Selbſthilfe. 


ie oft ſchon war in dieſen Blättern von den Beziehungen der Bienen zum Obſtbau 

zu leſen. In der Januarnummer 1928 berichtet Herter von einer ſchönen bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Gruppe, die anläßlich der Obſt⸗ und Traubenſchau in Heilbronn aufgeſtellt 
worden war. Der Sinn dieſer Gruppe war auch wieder, den Leuten die Augen zu öffnen 
über die Bedeutung der Bienenzucht für den Obſtbau. Was hat der Verein bisher mit 
ſeiner Aufklärung erreicht? Was iſt aus dem ſteuerfreien Zucker geworden? Wie ſteht 
es mit dem Zwange, Handelshonig nach ſeinem Urſprungslande bezeichnen zu müſſen? 
Und doch iſt die Lage der deutſchen Bienenzucht in vielen Gegenden eine derart traurige, 
daß nicht nur kein Gewinn erzielt werden kann, ſondern jährlich noch viel Geld hinein⸗ 
geſteckt werden muß. Dabei darf der Zeitverluſt nicht im geringſten in Rechnung gezogen 
werden. Wenn ich bei meiner kleinen Bienenzucht berechne, was ich ſchon ausgegeben 
und was ich an Gegenwert erhalten habe, ſo kommt mich ein Pfund Honig auf mindeſtens 
10 . Wenn ich nun trotzdem meinen Bienen treu geblieben bin und auch fernerhin treu 
bleiben werde, ſo iſt es ausſchließlich die Freude an dem munteren Völkchen; denn ich ſage 
mir, ſo gut einer eine Katze, einen Hund oder einen Kanarienvogel halten kann, ſo gut 
will ich mir meine Bienen nicht verekeln laſſen. Dieſen Standpunkt kann aber nicht jeder 
ſich zu eigen machen, höchſtens der kleine Züchter; denn in großen Betrieben können die 
jährlichen Verluſte in die Hunderte gehen. Man ſollte nun glauben, daß dem Vater Staat 
dieſe Verhältniſſe allmählich ſo bekannt wären, daß er kein Mittel unverſucht ließe, die 
deutſche Bienenwirtſchaft vor dem Untergange zu retten. Bis jetzt hieß es aber immer 
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nur: Hilf dir ſelbſt! Die Selbſthilfe aber iſt ſehr beichräuft; denn der einzelne Bienenzüchter 
ſpielt in der deutſchen Wirtſchaft jo gut wie keine Rolle. Die Bienenweide aber wird jedes 
Jahr ſchlechter und wird ſich noch immer weiter verſchlechtern. Auch unſere Heideimker 
werden mit der zunehmenden Bearbeitung des brach liegenden Bodens noch unſere 
Sorgen zu ſpüren bekommen. Die Gründe für dieſe Verſchlechterung der Bienenweide 
ſind ſchon ſo oft hier erörtert worden, daß ich ſie nicht zu wiederholen brauche. Ich glaube 
auch nicht, daß mit dem Anbau von etwas Phazelie, Goldrute uſw. unſerer Imkerei ein 
durchſchlagender Erfolg winkt. Vielleicht für einzelne kleinere Gebiete. Um wirkſam zu 
helfen, müßte die ganze Bewirtſchaftung der Güter umgekehrt werden, und dazu wird und 
kann ſich die Landwirtſchaft nicht verſtehen; denn es dreht ſich bei ihr um ganz andere Werte, 
als diejenigen, die in der Bienenzucht angelegt ſind. Darüber müſſen wir uns klar ſein. 
Der Staat aber ſollte nach anderen Geſichtspunkten arbeiten als der einzelne Bauer. Wenn 
wir ſchließlich auch noch verſtehen können, daß der Staat uns den ſteuerfreien Zucker nicht 
gewährt, weil es für ihn einen Steuerausfall bedeutet, ſo iſt doch gänzlich unverſtändlich, 
daß er ſich unter allen Vorwänden weigert, eine Urſprungsbezeichnung für den Handels⸗ 
honig zu verlangen. Der Staat hat doch ſchon ſo viel Verordnungen über den Verkehr 
mit Nahrungsmitteln erlaſſen, daß es auf eine weitere nicht mehr ankäme. Wie hat Frank⸗ 
reich ſeinen Kognak geſchützt? Es hat ſogar in Deutſchland durchgedrückt, daß die Be⸗ 
zeichnung Kognak nur noch für franzöſiſches Erzeugnis gebraucht werden darf. Deutſches 
Erzeugnis läuft ſchon ſeit Kriegsende unter dem Namen „Deutſcher Weinbrand“. 

Seit einiger Zeit kann ich allerdings das ablehnende Verhalten des Staates gegen die 
Forderungen der deutſchen Imkerverbände verſtehen. Dieſen Sommer ging ich einmal 
mit einem einflußreichen Regierungsvertreter ſpazieren. (Es war kein württembergiſcher.) 
Wir kamen auch auf die Bienenzucht zu reden, und er meinte ſcherzhaft: „Wenn Sie eigene 
Bienen haben, können Sie ſich und Ihrer Familie ja ein reichlich ſüßes Leben geſtatten 
und noch einen ſchönen Nebenverdienſt erzielen. Ich habe zwei Völker. Die Bienen holen 
ja ihren Honig aus anderer Leute Blüten, ohne daß Sie irgend welche Aufwendungen 
dafür haben.“ Ich erklärte ihm die wirklichen Verhältniſſe in der Bienenzucht und redete 
mit ihm auch über die Bemühungen unſeres Vereins, die ſtaatlichen Stellen für die Belange 
der Bienenzucht zu gewinnen. Doch er ſchüttelte nur ungläubig den Kopf und ſagte: „Wenn 
Sie, wie ich, in der Regierung ſäßen, und jeden Tag die Notſchreie von allen möglichen 
Berufen und Einzelperſonen zu hören bekämen, dann würden Sie auch kühler werden. 
Wie oft ergeben die eingehenden Unterſuchungen das maßlos Aufgebauſchte ſolcher Not⸗ 
ſchreie! Und dann iſt doch die Bienenzucht ſo ein kleiner Nebenzweig der Landwirtſchaft, 
daß, Sie verſtehen “ Ich habe verſtanden. Aber ich wagte doch noch die Bedeutung 
der Bienen für die Befruchtung unſerer Kulturgewächſe, namentlich der Obſtblüten zu 
berühren. Er aber ſagte nur: „Man merkt, daß Sie ein Bienenzüchter ſind. Sie müſſen 
natürlich Ihre Arbeit als beſonders wichtig hinſtellen, um Ihre Forderungen begründen 
zu können. Das kennen wir ſchon längſt. Leſen Sie einmal die Eingaben, die bei uns ein⸗ 
laufen, und ſuchen Sie ſich dann ein Bild von der Bedeutung der verſchiedenen Berufe 
auf Grund dieſer Schriften zu machen, ſo werden Sie das Ausſichtsloſe Ihrer Bemühungen 
bald einſehen“. „Aber,“ wagte ich zu ſagen, „Sie wollen doch nicht etwa in Abrede ſtellen, 
daß ohne Bienenzucht der Obſtbau vernichtet wäre?“ „Das will ich keineswegs; aber ich 
glaube, daß die Verhältniſſe keineswegs ſo graß ſind, wie Sie ſchildern. Denken Sie nur, 
wie vielerlei Inſekten täglich den blühenden Apfelbaum beſuchen“. Ich ſagte ihm nur noch: 
„Es iſt allerdings mißlich, daß die Imker nach nicht den unanfechtbaren Beweis der Wichtig⸗ 
keit der Bienenzucht für den Obſtbau erbracht haben; dann hätte vielleicht die Regierung 
mehr Verſtändnis für ihre Lage“. „Dieſer Beweis dürfte wohl ſchwer zu erbringen ſein,“ 
3 der Regierungsmann, und damit war unſere Unterhaltung über die Bienenzucht 

eendigt. ö 

Ich aber dachte mir nachher etwa folgendes: Entweder iſt es wahr, was in unſeren Büchern 

über die Bedeutung der Bienenzucht geſchrieben ſteht oder nicht. Wenn „ja, dann müßte 
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die Regierung in ſiberzeugender Weiſe darauf hingewieſen werden. Wie wäre es, wenn 
einmal auf einer ganzen Markung ſämtliche Bienenvölker ceſtlos entfernt würden? Sie 
könnten ja bei anderen Imkern untergebracht werden. Wie wäre es, wenn für dieſe Markung 
eine ausgeſprochene Obſtgegend, etwa das untere Rems⸗ oder das mittlere Neckartal aus⸗ 
geſucht würde? Vielleicht könnte dann ſtatiſtiſch erfaßt werden, welchen Einfluß die Bienen 
auf den Obſtbau haben. Vorher glaube ich nicht, daß die Regierung den Vorſtellungen 
der Imkerverbände irgend einen Wert beilegt. Wenn die Regierung ſich trotzdem noch 
nicht überzeugen könnte, jo müßte man den Kreis der von den Bienen reſtlos geräumten 
Markungen ſo lange erweitern, bis endlich Taten ſolgen würden. Selbſtverſtändlich müßten 
in den Verſuchsmarkungen die Obſtbaumzüchter zunüchſt von den Vereinen entſchädigt 
werden, und ich denke mir da ein Zuſammengehen ſämtlicher deutſcher Imkerverbände. 
Der Schriftleiter wird über dieſen Vorſchlag den Kopf ſchütteln. Er wird denken, zu einem 
gemeinſamen Schimpfen könnten wir wohl ſämtliche deutſchen Verbände zuſammenbringen, 
aber zu einem gemeinſchaftlichem Handeln wohl kaum, und darum werden wir wohl noch 
lange vergebens Bittſchriften und Eingaben an die Regierungen und Volksvertretungen 
zu machen haben, bis endlich die deutſche Bienenzucht derartig auf den Hund gekommen 
iſt, daß der Staat noch Prämien bezahlen muß, wenn nur jemand noch Bienen hält. In 
einer der letzten Nummern der „Bienenpflege“ kam ja ſchon einmal die Nachricht, daß 


irgendwo in Deutſchland Bienen mit Staatsunterſtützung gehalten werden. 


Deibele. 


E Rundſchau. LILA 


Endlich wieder ein Sieg. Unter dieſer fiber- 
Pleite behandelt Dr. Krancher in der „Bad. 

iene“ die Frage, ob die Polizei berechtigt iſt, 
die Entfernung von Vienenſtänden ſeitens des 
Imkers zu fordern. Nach einem Urteil des 
Oberverwaltungsgerichts Jena vom 9. November 
1927 bedeutet das Halten von Bienenſtöcken 
an und für ſich keine Gefahr für Menſchen. Es 
verneint alſo die Berechtigung der Polizei zum 
Einſchreiten gegen Imler, wenn nicht beſondere 
Umſtände, die allerdings in der Bienenhaltung 
liegende mögliche Gefahr erhöhen. Solche 
beſonderen Umſtände könnten allerdings nach 
Dr. Krancher ſchon dann eintreten, wenn der 
Imker beiſpielsweiſe an einem heißen Eommer- 
tage an einem Volk arbeitet. Dann wäre der 
Sieg allerdings kein großer, der durch dieſes ge⸗ 
nannte Urteil der Imlerſchaft zugefallen wäre. 
Aber Dr. Krancher weiß ein weiteres erfreuliches 
Moment aus dem genannten Urteile mitzuteilen. 
Er ſagt: „Dies Gericht gibt die Möglichkeit zu, 
daß es ſich bei den drei Stichen, die der Nachbar 
im vorliegenden Prozeſſe als Grund zu ſeiner 
Beſchwerde angeführt hatte, auch um Stiche 
anderer Bienen als der des verklagten 
Imkers gehandelt haben könne, da der Flugkreis 
der Biene in Betracht zu ziehen ſei, daß aber 
auch bei der herrſchenden Unkenntnis des Publi— 
kums über die Unterſcheidungsmerlmale der 
Biene von andern Inſekten ſehr wohl die Stiche 
von Weſpen heraerührt haben könnten. Endlich 
hat ſich ein Obergericht einmal auf den Boden 
tatſächlicher Verhältniſſe geſtellt und die ihm 
ur Entſcheidung gegebene Frage nicht rein 

riſtiſch wiſſenſchaftlich gelöſt, vielmehr die Ver⸗ 
häͤltniſſe des Lebens in Betracht gezogen und 


damit nicht nur dem einzelnen Imker, ſondern der 
Imiker shaft im allgemeinen und auch der gan en 
Volkswirtſchaft einen anerkennenswerten Dienſt 
geleiſtet“. 

Wir wollen nur wünſchen, daß die Obergerichte 
der anderen Bundesſtaaten von den rein buch⸗ 
ſtabenmäßigen Urteilen über Lebensverhältniſſe 
im Imlerbetrieb abgehen. 


Honig als Expreßgut. In derſelben Zeit⸗ 
ſchrift wird die Frage aufgeworfen, warum 
der Bienenhonig bei der Eiſenbahn nicht mehr als 
landwirtſchaftliches Erzeugnis . halben Ex⸗ 
preßgutfracht befördert werde. Auch wir ſchließen 
uns dieſer Frage an mit der Vitte, der Deutſche 
Imkerbund möge dieſe Angelegenheit weiter 
verfolgen. 


Wie ſoll ein guter Bienenlaſten beſchaffen 
ſein? Nach der „Deutſchen illuſtr. Bienenztg.“ 
muß ein guter Bienenkaſten, kurz geſagt, folgen⸗ 
den Anforderungen entſprechen: 1. er muß aus 
einwandfreiem Holz hergeſtellt ſein. (Holz 
knochentrocken.) 2. Man muß den Innenraum 
ſo erweitern können, daß er zur Entwicklung 
und zur Trachtmenge in ein richtiges Verhältnis 
gebracht werden lann. 3. Er muß eine bequeme 
und ſchnelle Behandlung zulaſſen. 4. Lagerbeu⸗ 
fen haben den Vorzug, weil die Wärme viel 
gleichmäßiger verteilt iſt. 5. Jede Beute ſoll 
ein Abſperrgitter haben. Oberſter Grundſatz ſei 
alſo: Naturgemäß und praktiſch. 


Es iſt nun einmal ſo und zwar nicht bloß bei 
den Leſern des „Praktiſchen Wegweiſers“, ſondern 
auch anderswo. Der deutſche Michel ſchlaft ſanft 
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unter ſeiner Zipfelmütze und merkt erſt die Not, 
wenn ihm das Waſſer in den Hals läuft. Iſt es 
uns Imlern beſſer ergangen mit der Überflutung 
durch den Auslandshonig? Wir merkten ihn erſt, 
als wir darin zu eriticken drohten. „Im Verein 
wird viel geſtöhnt und geſchimpft, und alle ſind 
einig, daß dagegen etwas getan werden muß. 
Es wird viel über Aufklärung und Werbung be— 
ratſchlagt und geredet. Heißt es aber: „Das foitet 
Geld, viel Geld! Gebt es uns, dann wollen wir 
gehörig an die große Trommel ſchlagen!“ — 
ann iſt alles wieder vorbei.“ 


Wie kann man Schwarmzellen von Nach⸗ 
ſchaffungszellen unterſcheiden? Wilhelm gibt 
im „prafiiihen Wegweiſer“ folgende Antwort: 
Schwarmzellen werden von den Bienen in 
Eichelnäpfchenform angeblaſen, wenn ein Volk 
ſchwärmen will. auch wenn ein Volk umweiſeln 
will, bauen die Bienen dieſe Eichelform als 
Grund (Boden! der zukünftigen Weidelzelle. 
Der Boden einer ſolchen Zelle iſt ſtets rund. 
Die Nachſchaffungszellen ſind anſangs nicht 
als Weiſelzellen vorgeſehen, weil dieſe erſt an⸗ 
geſetzt werden beim plötzlichen Verſchwinden 
oder plötzlichen Abſterben der Königin. Die 
Schwarmzellen mit ihren runden Böden werden 
von der Königin mit einem Ei belegt. Geht nun 
plötzlich eine Mutter verloren, ſo wählen die 
Bienen eine junge Made in einer Arbeiterzelle 
aus und errichten über dieſer Arbeitszelle die 
Nachſchaffungszelle und erzielen durch Darrei— 
chung von beſſerem Futter aus der Arbeiterlarve 
eine Königin, die ſogenannte Nachſchaifungs— 
königin. Dieſe Arbeiterzellen werden ſeitlich 
erweitert, jedoch behält der Boden einer ſolchen 
Arbeiterzelle die alte Form. Der Boden iſt 
alio nicht rund, ſondern weiſt die Spitzen und 
Ecken der Arbeiterzellen auf. 


Nach meinen umfangreichen Erfahrungen im 
di von Maulwurf und Wühlmaus iſt letztere 
ehr leicht zu fangen mit den einfachſten Draht- 
zangenfallen. Man braucht verſchiedene Stell⸗— 
ting rößen vorrätig oder zieht den aus Draht 
uſammengebogenen Stellring ſoweit auseinan⸗ 
er, bis die Falle im Mausrohr leicht ſpannt, 
ſtellt den Ring etwa 4,5 em vom vorderen 
Fallenende ein und drückt ihn eben ſchräg nach 
vorn — unten, deckt zu und in ½ Stunde ſitzt 
die Maus allermeiſtens feſt. So fing ich in 
V Tag geſamter Arbeit bis 30 alte Wühlmäuſe 
auf einem Luzerneacker. Ein paarmal hörte 
ich beim Aufſtehen vom Fallenſtellen ſchon den 
Klapps und die Maus ſaß in der Falle. (Dit 
kein Jägerlatein!). Selten war nur ein Haut- 
fetzen oder der Schwanz in der Falle. Aber 
nachher ging dieſelb e Maus an der gleichen Stelle 
in die gleiche Falle! Ich kann mich nicht erinnern, 
daß eine Wühlmaus aus Vorſicht an der geſtellten 
Falle vorbeigegraben hätte. Letztere wird nur 
dann voll Boden geſtampft, wenn man zufällig 
in eines der vielen Gangenden geſtellt hat. 
IR die Falle geſprengt und der Schlaue mit 
Leichtigkeit unten durch, ſo war das be⸗ 
ohne Erlaubnis eingedrungener 


Maulwurf. Bei Gangunterbrechungen gräbt 
die Wühlmaus mit Mühe und ungern unb ſtets 
ſeitlich an der Störung vorbei. Der Maulwurf 
iſt entgegen anderen Angaben mit ſeinesgleichen 
viel verträglicher als die Wühlmaus. Jede ein⸗ 
zelne alte Wühlmaus, Männchen oder Weibchen 
hat eine eigene, abgeſchloſſene Wohnung, die au 
ſchwerem Boden oft recht klein und leicht auszu⸗ 
graben iſt. Nur zur Paarungszeit iſt ein Paar 
beiſammen und nur Junge bis halber Größe 
bleiben bei der Mutter. Bei häufigem Vor⸗ 
kommen mach ich beim Fang mit einem kräftigen 
Gärtnerſpaten eine längere Reihe von nicht zu 
kleinen Ausſtichen, ſodaß jede Maus zur Gang⸗ 
ausbeſſerung über eine Stunde arbeiten müßte. 
Dann mach ich die gleiche Reihenfolge und leg 
nur in jedes eben von der Maus friſch geſtopfte 
Rohrende je eine Falle. Schon nach 1 Stunde 
ſind fait ausnahmslos alle Wühlmäuſe im Korb, 
wenn keine Jungen im Bau ſind. Letzteres er⸗ 
kennt man ſchon äußerlich an ſtets offenen Aus- 
gängen, was alte allein nicht dulden. Daß die 
Wühlmaus ſich an meinem Geruch geſtoßen hätte, 
muß ich verneinen und wende deshalb keine Vor⸗ 
ſicht an. A. in F. 


Imkerſchulung auf dem Lande. In der 
„Bayer. Biene“, die, wie die „Bad. Biene“, 
in neuem, hübſchem Gewande in dieſem Jahre 
erſcheint, wird u a dazu gejagt, daß der große 
Rückgang der Bienen, ucht auf dem Lande 
darin ſeine Urſache habe, daß die Imkerſchulung 
nicht gleichen Schritt mit der Entwicklung 
der Bienenzucht und Bienenkunde genommen 
habe. Geiſtliche, Lehrer und ſonſtige Gebildete, 
die imſtande find, die ſchwere Sprache der Wiſſen⸗ 
ſchaft auch für den einfachen Mann auf dem Lande 
zu verdolmetſchen, haben hier eine wichtige Auf— 
gabe. In Form von Arbeitsgemeinſchaften 
nach Art der Arbeitsſchule müßten die Fortſchritte 
der Bienenzucht in Theorie und Praxis dem Im⸗ 
ker auf dem Lande nahe gebracht werden. R. 
iſt der Anſicht, daß der Rückgang der en e 
auf dem Lande feine Haupturſache in den ſchlech— 
ten Jahren und in dem Entzug des ſteuerfreien 
Zuckers hat. Aber darin iſt er mit der „Bayer. 
Bienenztg.“ einig, daß die Imkerſchulung ganz 
beſonders auf dem Lande ſehr im Argen liegt, 
und daß auf dem Weg über Arbeitsgemein- 
ſchaften am eheſten noch etwas erreicht wird, 
wie er es ſchon vor 10 Jahren in ſeinem Buche: 
„Die Bienenzucht im neuen Deutſchland“ ein⸗ 
gehend behandelt hat. 


Das neue „Honigiahr". Nach dem Glauben 
unſerer Väter wird die Witterung des Jahres 
ſo verlaufen, wie das Wetter in den 12 heiligen 
Nächten geweſen iſt. Für heuer würde dies be— 
deuten, daß alle Vorausſetzungen für ein aus 
gezeichnetes Honigjahr vorhanden wären. Auch 
unſer Altmeiſter an der „ſchönen blauen Donau“ 
alaubt an ein ſolches mit felſenfeſter Überzeugung. 
Es ſoll auch unſer Oberbeobachter bereits ein 
energiſches Geſuch in dieſer Sache an St. Peter 
gemacht haben. Es lebe der Imkeroptimismus! 


Fr. Fiſcher. 
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Die ſpaniſche Heckenkirſche als Bienenfutter⸗] wochenlang den Bienen eine reiche Weide 
pflanze. Die Heckenkirſchen⸗ oder Geißblatt- | bietet. 
ſträucher und ihre Verwandten, ſoweit ſie keine An den Boden oder das Klima ſtellt dieſer 
langen Blütenkronröhren beſitzen, ſind faſt aus-] Strauch keine beſonderen Auſprüche. Er erreicht 
nahmslos gute Nektarlieferanten ſür die Bienen. | eine Höhe von etwa 2 mund iſt von gleichartiger, 
Durch ihre langandauernde Blutendauer und | rundlicher Form mit dichtem Gezweige und gelb» 
ihre Reichblütigkeit zeichnet ſich aber die Spani- | lichen, kurzröhrigen, nicht ſehr auffälligen Blüten. 
ſche Heckenkirſche, Lonicera iberica Bieb. ganz] Im Garten kann die Spaniſche Heckenkirſche 
beſonders aus. Ihrer weiteren Verbreitung Tals Deckſtrauch, und wo genügend Raum vor— 
mag bislang ihre weniger leichte Vermehrungs-⸗ handen iſt, auch zur Heckenbildung Verwendung 
fähigkeit im Wege geſtanden haben. Während die , finden. Solche Hecken dürfen aber nicht oder nur 
meiſten Geißblattarten ſich leicht durch Steckholz wenig beſchnitten werden, damit die Blühwillig— 
vermehren laſſen, verjagt bei dieſer Vermehrungs⸗ keit der Pflanze nicht beeinträchtigt wird. Infolge 
art die Spaniſche Heckenkirſche, nur ein kleiner] der dichten Bezweigung bevorzugen auch die 
Teil derſelben bildet Wurzeln. Sie muß durch | Vögel den Strauch ſehr gerne als Niſtgelegenheit. 
Abſenkervermehrung gewonnen werden, ein Ver- | Ich möchte die Bienenzüchter mit vorſtehenden 
fahren, das an ſich viel umſtändlicher iſt. Trotz. Ausführungen auf dieſe vorzügliche Bienenfutter— 
alledem lohnt es ſich, dieſem Strauch mehr | pflanze aufmerlſam gemacht haben. 
als bisher Beachtung zu ſchenken, da er im Juni Hohenheim. Ol.⸗Rat Schönberg. 


[ELT EEE EI Auslandspreſſedienſt der V. D. J. DELL) EI LE UE L 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Die zypriſche Biene. Vom Vogeler'ſchen Verfahren u. a. 


Die zypriſche Biene findet immer wieder Ver— Die Amerikaner lieben es, jedes Verfahren 
teidiger, zunächſt allerdings von ſeiten derjenigen, | nach dem Manne zu benennen, der es in Ge⸗ 
die vom Handel mit dieſer Biene Nutzen haben. | brauch gebracht hat. (Man vergleiche damit 
Sodann wird es ſtets Leute geben, die das Son- die Art, wie ſie die beiden Arten Faulbrut 
derbare, wennſchon Unzweckmäßige, lockt. unterſcheiden. Sie nennen die bösartige Faulbrut 

Im „Bulletin de la Societe Romande“ erzähli zamerikaniſche Faulbrut⸗ ; weil, wie es 
a. er ws 5 ſchien, ſie ihrer amerikaniſchen Bienenzucht 
in überzeugender Weiſe ein franzöſiſcher Imker, „„ aan . 8 

> ae - hauptſächlich gefährlich werden würde, jo daß 
wie ihm ein Imkerfreund, den er beſuchte, zuletzt zz; J 11 U 
feinen zyprer Stock zeigte, d L bis dal ſich ihr auch die amerikaniſche Forſchung be⸗ 

750 „FFV ahn oonders zuwandte. Im Gegenſatz dazu nannten 
»vergeſſen“ hatte. ſie die gutartige Faulbrut „europäiſche Faul⸗ 

Sie gingen heran, wie man gewohnt iſt, ſich] brut“. Und wie die Länder engliſcher Sprache 
europäiſchen Bienen zu nahen. Aber bald wurden | beim Zoll und anderen altertümlichen Maßen 
fie belehrt, daß dieſe Gäſte von anderer Sinnesart | geblieben ſind, blieben fie bei den Bezeichnungen 
find. Ohne Rauch heranzugehen, hatten ſie zwar | „amerikaniſche“, „europäiſche Faulbrut“. Ande- 
nicht gewagt, aber vielleicht hätte es ohne Rauch] rungsvorſchläge wurden ungünſtig aufgenommen.) 
auch nicht mehr Stiche gegeben. Nicht gewohnt, Das Vogeler'ſche Verfahren beſteht, wie 
vor Bienen Reißaus zu nehmen, verſuchten fie | aus „Wisconſin Beekeeping“ zu erſehen iſt, darin, 
ſtandzuhalten. Aber es aing über die Kraft.] daß man mit flüſſigem Wachs über die 
Die Stacheln dieſer gelben hatten eine Länge | Mittelwände Striche zieht. Die Mittel⸗ 
und enthielten eine ſolche Menge Gift, daß e3 | wand wurde dadurch verſteift und ſackt⸗ in der 
ungefähr war, wie wenn man einem Neſte | Stodivärme alio nicht fo leicht. Zu gleicher Zeit 
wütender Weſpen ausgeſetzt iſt. wird den Bienen Wachs zur Verfügung geſtellt, 

Sie verließ 9 t d das ſie zum Bauen verwenden können. Sie 
1 J te verließen den Bianenſtand und ergangen ziehen die Mittelwände alſo raſcher und voll⸗ 
ſich in einem Wäldchen. Als ſie nun zurückkamen, ſtändiger auf 
um von der anderen Seite her das Wohnhaus zu Im Brutraum bauen die Bienen ihre Waben 
erreichen, befanden ſich die erbitterten Zyprerin- ; ; 

7 ln = nicht gern aufs Unterholz des Rähmchens 
nen bereits im Anſchlag. Um. ihren Angriff herunter. Wünſcht man, daß ſie es tun, ſo 
a zu können, kamen ſie übers Haus läßt man die Waben über dem Brutneſt ausbauen, 

AIBEIOBEIT oder man ſchmiert etwas flüſſiges Wachs aufs 
* Unterholz, oder man taucht den unteren Rand 
der Mittelwand in flüſſiges Wachs, ſodaß er 

verdickt wird. 


. 


Frage 11. In der Nr. 1 1928 wird als Mittel, 
um Schwärme zum Dranhängen zu veranlaſſen, 
empfohlen, Rindenbrettchen vor den Stand zu 
hängen. Wie ſollen dieſe nun beſchaffen ſein? 
Empfiehlt es ſich, eine beſondere Baumart zu 
henützen? | R. in ® 


Antwort. Am beiten iſt es Rindenſtücke zu 


benützen mit der Höhlung nach oben einem 
Hohlziegel gleich. Eichenborke iſt vorzuziehen. 
Viele Imker hängen eichene Schwartenſtücke mit 
Rinde auf. Denſelben Dienſt tut aber auch ein 
alter Reiſigbeſen. Wenn Sie noch ein Beſonderes 
tun wollen, ſo hängen ſie noch eine leere Wabe 
darunter. der Bien muß?, wenn er will! 


Frage 12. Seit 1926 zeichne ich meine Köni⸗ 
ginnen. Ich habe nun vergangenen Sommer 
einige junge und gezeichnete Königinnen gegen 
alte, ebenfalls gezeichnete umgetauſcht, aber 
nicht eine wurde angenommen. Dagegen hatte 
ich bei en noch keine Verluſte. Beim 
Umtauſch verfahre ich ſo: Ich fange die alte Mut⸗ 
ter aus, bringe ſie in den Weiſelkäfig und hänge 
dieſen ins Brutneſt. Nach etwa 24 Stunden 
wechſle ich die Königinnen und nach weiteren 
24 Stunden Haft der jungen Mutter im ſelben 
Käfig gebe ich den Honigzuckerteigpfropfen zum 
Ausfreſſen frei. Wo liegt der Fehler? 


Antwort. Der Fall iſt ſehr intereſſant beſon⸗ 
ders dadurch, daß ungezeichnete Königinnen 
angenommen wurden. Uns würde beſonders 
intereſſieren, ob die zugeſetzte Königin eine andere 
Farbe hatte als die ältere; denn es könnte wohl 
kaum ein anderer Grund für dieſes Mißgeſchick 
zu finden ſein, als die verſchiedene Farbe. Im 
übrigen haben Imker ſchon die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß der Umtauſch von Königinnen um 
fo gefahrloſer vor ſich geht, je raſcher er bewerk— 
ſtelligt wird. Verſuchen Sie doch einmal folaen- 
des: Nehmen Sie die alte Königin ſofort heraus 
und ſtellen Sie dafür die neue Königin, etwas 
Gass desſelben Stocks beſchmiert, auf die 

abe. 


Frage 13. Können Salpyzilfuttertafeln ſelbſt 
hergeſtellt werden? Wie iſt die Zubereitung 
und welche Zuſätze werden genommen? Wo 
lönnen ſolche ev. gekauft werden? Ich habe 
Sorge, mit lauter Zuckereinwinterung reichen 
die Bienen nicht durch den Winter und Honig 
haben wir in dieſem Jahr keinen bekommen, 
wir mußten pon Auguſt an füttern. 


Antwort. Nach „Herter, Wegweiſer für neu⸗ 
zeitliche Bienenzucht“ werden ſolche Futtertafeln 
auf nachſtehende Weiſe gemacht: Man klebt eine 
Seite der leeren Rahme mit ſauberem Schreib— 
papier zu, ſo daß eine Art Futtertrog entſteht. 
Dann nimmt man auf 4 Pfund Zucker ein halbes 
Liter Waſſer, beides in eine Pfanne. Bei ſtetigem 
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Umrühren löſt ſich der Zucker über gelindem Feuer 
auf, dann ſchüttet man noch 40 g Stärkemehl 
oder Weizenmehl unter Umrühren zu und gibt 
noch 2 g Salyzilfäure, 2 ; kohlenſauren Kalk 
und 2 g phosphorſauren Kalk — in der Apotheke 
zu bekommen — zu und kocht die Maſſe ſo lange, 
bis ein an einem eingetauchten Hölzchen hängen⸗ 
der, in kaltem Waſſer erkalteter Tropfen beim 
Zerbeißen ziemlich zähe iſt und nach dem Erkalten 
wie Bonbon ſich anfühlt. Iſt's dann ſo weit, 


ſo wird die Maſſe in die auf einem ebenen Tiſch 


liegenden Rähmchen gegoſſen, fo daß eine voll 
ſtändige Zuckerplatte, hinten mit Papier, ent- 
ſteht. Die Maſſe wird feſt, wenn ſie richtig ge⸗ 
macht wird. Beim Einhängen befeuchtet man die 
Oberfläche etwas mit Waſſer. Die Futtertafeln 
werden auch gut ohne Salyzilſäure und Kalk, 
aber beſſer iſt beſſer. 


Frage 14. Warum kriſtalliſiert mancher Honig 
grobkörnig und mancher feinkörnig 8 en ? 
in G. 


Antwort. Das hängt meiſt von der Honigart 
ab. Der Honig aus Hederich und anderen Ol⸗ 
pflanzen hat beſonders die Eigenſchaft, grob⸗ 
körnig und ſcharfkantig zu kriſtalliſieren. Eine 
gleichmäßige und zugleich feinkörnigere Kriſtalli⸗ 
ſation kann dadurch erreicht werden, daß man den 
Honig, wenn er anfängt zu kriſtalliſieren, öfters 
umrührt. 


Frage 15. Warum honigt die Linde ſelten 
oder gar nicht, wo ſie doch überall als große 
Honigſpenderin gilt? H. K. in B. 


Antwort. Das Geheimnis des Honigens 
bezw. Nichthonigens der Linde iſt noch nicht ganz 
gelöſt. Doch ſteht ſoviel feſt: Steht die Linde 
auf leichtem und trockenem Boden bei wenig 
Bodenſeuchtigkeit, jo honigt te ſelten und niemals 
ausgiebig. Bei hohem Grundwaſſerſtand in 
mittelſchwerem Boden kann ſie Mengen vorzüg⸗ 
lichen Honigs liefern. | 


Der Frageſteller für Frage 6 K. J. in B. wird 
gebeten, ſeine Anſchrift nocheinmal mitzuteilen, 
ebenſo derjenige für Frage 3. ö 


Frage 16. Mit der Kupferkalkbrühe mag ich 
mich nicht gerne befaſſen, einmal, weil ſie unſern 
Vienen gefährlich werden kann, dann auch, weil 
ihre Herſtellung umſtändlich und zeitraubend 
iſt. Ich möchte deshalb fragen: Welches Mitte! 
kann als Erſatz empfohlen werden? 


Antwort. Ihre Abneigung gegen Kupfer: 
vitriollöſung als Spritzmittel in Obſtgärten iſt 
begründet, und wir Imker haben allen Grund, 
uns nach Erſatzmitteln um zuſehen, welche weniger 
gefährlich, aber in der Wirkung ebenbürtig find. 
In einem Vortrag auf dem kürzlich ſtattgefun⸗ 


5 a 


denen Obſtbautag in Metzingen führte Obftbau- | „Verwendung findet das Mittel, außer gegen 
inſpektor Schaal aus, daß die Kupferkalkbrühe Krebs, in der Winterbehandlung gegen Schorf 
mit Urſenbeimiſchung allem Anſchein nach durch (Fusieladium), Blütenſtecher, überwinternde Eier, 
Noſpraſen im Obſtbau völlig verdrängt werde. Larven und Raupen, beſonders auch gegen Mooſe 
18 Berichterſtatter haben damit beſte Erfolge er⸗ und Flechten. Die durchſchlagendſte Wirkung 
zielt. Bequeme Anwendung und lange Gebrauchs- | zeigt ſich bei mehrjähriger Behandlung der 
fähigkeit ſeien weſentliche Vorteile gegenüber Bäume, die ſich dann immer durch glatte Rinde 
der Kupferkalkbrühe. Für uns Bienenzüchter iſt und dunkle Belaubung auszeichnen.“ Es liegt 
beſonders erfreulich, daß Inſpektor Schaal auf im Intereſſe der Bienenzucht, dieſe Mitteilungen 
die Gefahr für die Bienenzucht bei Verwendung eines erfahrenen Obſtbauſachverſtändigen nicht 
ſtarkgiftiger Spritzmittel hinwies und die Beach⸗ nur ſelbſt zu verwerten, ſondern überall in den 
tung der Vorſchrift empfahl, daß nie in die Kreiſen der Obſtbaumbeſitzer zu verbreiten. 
offene Blüte, ſondern erſt nach Abfall 

der Blütenblätter geſpritzt werden darf. J. Elſäßer. 
Auch Karbolineum hat ſich als Bekämpfungs⸗ 

mittel ſehr, gut bewährt. Für uns Imker iſt Nachſchrift. 815 meiner großen Freude iſt 
Karbolineum deswegen beſonders wertvoll, weil ; die gefährlichfte „” iftbrühe“ „ Uraniagrün, von 
ſeine Anwendung vor allem in die Wintermonate | der nach Dr. Koch 1: 1000 mg genligt, um eine 
fällt. Die beiten Erfolge werden nach Schaal | Biene zu töten, 92 genannten ericht gar nicht 
erzielt, wenn eine Kalkbeimiſchung ftattfand. | erwähnt. Sie ſcheint alſo ganz entbehrt zu fein. 
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Verein für Bienenzucht vom „Mittl. Neckar“ Grüner war vom Januar 1920 bis 26. Dez. 
F. 8. Die Weihnachtsverſammlung am 26. 1927 Vorſtand des „Mittl. Neckarvereins“. Ihm 
Dezember 1927 im Gartenſaal des Vinzenzhaufes | ift vieles zu verdanken „da während ſeines Wir⸗ 
in Stuttgart war gut beſucht. Vorſtand Grüner kens als Vorſtand ein Bäſtelkurs im Jahr 1921 
gab eine Rückſchau auf das vergangene ſchlechte eingeführt worden iſt. Im Jahre 1922 wurde 
Honigjahr, das er als für die Imker kataſtrophal | eine Genoſſeanſchaft gegründet, aber infolge 
bezeichnete. Es möchten doch endlich vom Jahr der Inflation im Jahr 1925 wieder aufgelöß. 
1928 ab beſſere folgen, bevor der Mut der Imker Verdient machte ſich 1 bei der Ausftellung 
vollends ganz verloren gehe und ſie ihre auf- | in Stuttgart im Jahr 1923 


opfernde Arbeit an den Bienen aufgeben. Für tion 2 
ihn ſei ein denkwürdiger Tag, ba er als Vorſtand „„ wurben Buch, huge Bent 
das letztemal zu reden hade. Er müſſe aus Ge⸗ Oberlehrer Grüner zum Ehrenvorſtand ernannt. 
ſundheitsrückſichten ſein Amt als Vorſtand nieder- ierauf wurde Ob erlehrer Rentschler (Württ. 
legen und ſo ſtehe der Verein vor der Wahl Sandejachverftänbiger für Bienenzucht) in 
eines neuen Vorſtandes. Grüner ſchilderte ſo dann Stuttgart, einſtimmig zum 1. Vorſta nd gewählt. 
ſeine Erlebniſſe und ſein Wirken als Vorſtand Er nahm die Wahl an und entwickelte in längeren 


des Bez.⸗Vereins Sulz a. N. in früheren Jahren 
ſowie ſeine Überſiedelung nach Stuttgart im „ „ nach denen er den 


Jahr 1900 mit ſeiner großen Bienenvölkerzahl 
und der Hoffnung, daß er in eine Gegend komme, Eiſenbahninſpektor G. Eiſele in ee 
bleibt II. Vorſtand und Kaſſier. 


wo Honig nur ſo fließe, und nichts Br es 9 

Grüner erwähnte noch zum Schluß, ſein Nachfol⸗ 

ner möge die Vereinsgeſchäfte i in ähnlicher Weiſe Pre ee an. Eibe gehe 

weiterführen. Hierauf ſprach er noch über die die für die Intereſſen der Imker innerhalb un⸗ 

Vienenwohnungen bezw. Selbſtanfertigung der⸗ ſeres Vereins und der Bienenzucht im allgemeinen 

ſelben, ſowie aus langjähriger Erfahrung über ſtets eintreten werden. Auch die Vereinsmit⸗ 
glieder wollen dabei mithelfen und durch 11 


ſeine Theorie „ewige Jugend“. Dabei ſeien 
die beſten Hilfsmittel gute Käſten, gute Waben Erſcheinen bei den Vereinsveranſtaltungen 


und vor allem gute Tracht. Der Wetterwart 
ſolle für das Jahr 1928 gutes Wetter beſtellen, 
damit die Imker im tommenden Jahr ihre 
Einheitsgläſer einmal ordentlich füllen können 
und der Auslandshonighandel nicht noch mehr 
wie bisher überhand nehme, zum Schaden der 
heimiſchen Imkerei. 


Intereſſe bekunden, zum Beſten ihrer eigenen 
Bienen und zum Segen unſerer Bienenzucht. 


Eine große Vereinslotterie brachte zum Schluß 
allgemeine Freude, weil niemand ohne Gewinn 
ausging. 


Schriftf.: Betr.⸗Sekr. Th. Arnold, 


Die Bienenpflege 
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Vom Landesverein. 


1. T*tigkeitsberichte. Ich bitte dringend um ſofortige Ausfüllung 
und Rückſendung der hinausgegebenen Formulare. Beinahe die Hälfte 
der Vereine iſt noch im Rückſtand. Unter die ſen Umſtänden iſt mir die rechtzeitige Auf 
ſtellung einer brauchbaren Statiſtik für den Landesverein, den Imkerbund und die 
Behörden vorläufig unmöglich. ö ö 

2. Kurſe. Da wir auch heuer wieder infolge der Unzulänglichkeit unſerer Mittel 
gezwungen find, aufs Sparſamſte zu wirtſchaften, können im Geſchäſtsjahr 1928 nur für 
10 Kurſe Beiträge — 50 & je Kurs — gegeben werden. Vereine, welche beabſichtigen, 
in ihrem Vereinsgebiet einen Kurs zu halten, bitte ich, ſich ſo bald als möglich zu 
melden. Vormerkung erfolgt in der Reihenfolge der Anmeldung, wobei nach der 
10. Anmeldung Schluß gemacht werden muß. | 

3. Eintragung ins Vereinsregiſter. Sämtliche Vereine, die noch nicht eingetragen 
ſind, werden hiemit aufgefordert, beim zuſtändigen Amtsgericht alsbald entſprechenden 
Antrag zu ſtellen. 

A. Beſchreitung des Klagewegs. Ehe ein Verein aus irgend einem Grunde 
(Emtreiben von Beiträgen, Honigunkerſuchungen uſw.) den Klageweg beſchreitet, ſollte 
er dem Landesverein unter allen Umſtänden Mitteilung machen, da derſelbe in der 
Lage iſt, durch juriſtiſche Gutachten, die für die Vereine koſtenlos erſtattet werden, das 
„Für und Wider“ klarſtellen zu laſſen, ſodaß unnötige Ausgaben unter Umſtänden ver⸗ 
mieden werden können. Lupp. 


Mitteilungen vom Kaflenamt, 


1. Empfangsbeſtätigung: Den Mitgliedsbeitrag nach dem Stand vom 1. Januar 1928 
haben folgende Vereine bezahlt: 


——7— . — — 
=  — — 


| 


Verein: Mitgliederzahl: Beitrag: Rechner: 
6. Glatt. . 34 85 4 l — 
7. Eßlingen . 80 200 „% Köger, Eßlingen, 
8. Enzgau . . 12 280 4 Gramm, Enzberg, 
9. Vaihingen a. E. . . 93 232,50 M Pleiß, Kleinglattbach, 
10. Heidenheim . 208 520 M Kern, Heuchlingen, 
11. Gaildorf. . 105 262,50 . Hager, Münſter, 
12. Nagold. . . 132 330 % Reinhardt, Pfrondorf, 
13. Schramberg. . . 120 300 1 Finkbeiner, Schramberg, 
14. Saulgau . . 114 285 M Gaier, Saulgau. 


2. Ausſtände von 1927 ſind leider immer noch bei 10 Vereinen vorhanden. Sie ſtellen 
den Rechner auf eine harte Geduldsprobe. 


Altbach, den 15. Februar 1928. J. Elſäßer. 


An der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
finden im Jahre 1928 folgende Lehrgänge ſtatt: 


1. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht vom 21.—25. Mai. Meldefriſt: 15. April. 
2. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 4.—6. Juni. Meldefriſt: 1. Mai. 

3. Ein mikroſkopiſch⸗bakteriologiſcher Lehrgang über die geſunde und kranke Biene 

vom 23.—28. Juli. Teilnehmerzahl 12. Meldefriſt: 15. Juni. 

Zum 1. Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung erwünſcht, jedoch nicht unbedingt nötig. 
Zum 2. Lehrgang werden nur ganz erfahrene Imker mit dem Nachweis entſprechender 
Vorbildung zugelaſſen. Am 3. Lehrgang können nur Perſonen teilnehmen, die urch den 
Beſitz eines Mikroſkopes die Möglichkeit haben, die erworbenen Kenntniſſe zu verwerten, 
und die bereit ſind, der Anſtalt die Unkoſten zu vergüten. Für Unterkunft und Verpflegung 
haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Bei etwaigen Unfällen übernimmt die Anſtalt 
keine Haftung. 

Geeſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die Landesanſtalt für Bienen⸗ 

ucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis 
über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines Urlaubes 
bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle zu wenden. 

Außer dieſen Lehrgängen hält die Anſtalt während der Sommermonate mehrmonatige 
Praktikantenkurſe zur gründlichen Ausbildung in der Bienenzucht. Die näheren Bedingungen 


werden auf Anfrage bekanntgegeben. 
f Die Direktion der Bayr. Landesanſtalt für 
N Bienenzucht Erlangen. 


66. Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge 
in Köln 3.—7. Auguſt l(einſchl.) 1928. 


Die Tagung findet ſtatt in den Räumen und auf dem Gelände der Flora und des 
anſchließenden Botaniſchen Gartens. 

Es ſind vorgeſehen die Tage von Freitag, den 3., bis Dienstag, den 7. Auguſt, ein⸗ 
ſchließlich, und zwar: 

Freitag, den 3. Auguſt: Eröffnung der Ausſtellung; | 

Samstag, den 4. Auguſt: Vertreter⸗Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes; 

Sonntag, den 5. Auguſt: Beginn der Wanderverſammlung; 

Sonntag abend: Feſtverſammlung: ein rheiniſcher Abend; 

Montag, den 6. Auguſt: Fortſetzung der Wanderverſammlung; 

Dienstag, den 7. Auguſt: Gemeinſchaftlicher N der e Imkerſchule in 

Mayen (Laacher See). 
Das Geſamtthema der Wanderverſammlung laute: 
„Die Ernährung der Honigbiene“. 


Die Themen der einzelnen Vorträge und die Namen der Herren Vortragenden werden 
ſpäter bekanntgegeb ned. 


* * * 0 


Der Bräfident des Bienenzuchtvereins Der Preſſe⸗Ausſchuß der 66, Wander⸗ 
der Rheinprovinz e. ©. verſammlung der Imker dentſcher 
W. Baum. Zunge. 8 A.: J. Lindner. 
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Immen und Imker im März. 


Haſeln und Erlen ſtäu⸗ 
ben, und der neue Feld⸗ 
zug hat begonnen, we⸗ 
nigſtens bei uns im 
wärmeren Unterland. 
Der Reinigungsaud- 
flug iſt heuer wohl in 
den meiſten Gegenden 
unſeres Landes vorbei. 
Ob er überall zum Freu⸗ 
dentag des Imkers ge⸗ 
worden iſt? Ob dieſer die 
teuren Häupter ſeiner Lie⸗ 
benalle wieder unverſehrt 

egrüßen konnte? Wer mag's wiſſen —und wer ge⸗ 

n, wenn das eine oder andere fehlt [Aber unſer 
Herz iſt ja nicht knöchern und immer wieder 
don neuem Hoffen und neuer Arbeitsfreude 
und Schaffensluft beſeelt. Und Arbeit gibt's 
im März ja ſchon mancherlei Art. Da will ſich 
ein Volk am Reinigungsausflug nicht zeigen. 
Aufs Klopfen an der Kaſtenwand antwortet 
es mit zufriedenem Brummen. Das genügt 
dem erfahrenen Imker. Der Anfänger aber 
möchte doch auch etwas ſehen. Er hut Oberlader 
mit Futterſpunden. Dieſen kann er bei ſeinem 
„Brummler“ ganz ruhig zie hen und hineinſehen. 
Und was er ſieht, befriedigt: unter ſchneeweißen 
Futterkränzen lagert, leiſe fächelnd, das Volk. 
Es hat keinerlei Bedürfnis auszufliegen, und 
der Imker hüte ſich, demſelben dieſes Bedürfnis 
. Er möge ſich vielmehr die Nummer 
dieſes Kaſtens merken; der Bewohner desſelben 
wird ihm im Laufe des Bienenjahrs höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich größere Freude bereiten als mancher 
um di eit eifrige Flieger. Freilich hat man 
beim Offnen des Satte nde nicht immer 
dieſes ſchöne Bild. Manchmal zeigt ſich auch 
die Kehrſeite: die Bienen drängen ſich alle 
nach oben an die Träger der Rähmchen und 
zeigen ſich jo matt, daß ſie kaum die Flügel be⸗ 
wegen können. Da tut Eile not. Noch am gleichen 


Abend muß warmflüſſig gefüttert werden, wenn 


keine volle Honigwabe oder eine Futtertafel 
zur Verfügung ſteht. Bei ſolchen Beobachtungen 
geht man on auch den Urſachen dieſer 
Unterſchiede nach, die man manchmal bei ganz 
gleichmäßiger Einfütterung eben doch vorfindet 
und nicht ſofort erklären kann. Erſt | äter, bei 
einer genaueren Einſchau kommt man „auf den 
Trappen“: der ſtärkere Nachbar hat ſich bei der 
derdſteinfütterung an unrechtem Gut bereichert 
und ſitzt au’. vollen Waben („ftille Räuberei“). 

0 eit, d. h. an einem ſonnigen Lenz⸗ 
tage, muß der Reiche dem Darbenden von ſeinen 


ten geben, die weit beſſere Dienſte leiſten 


als die aufgeſetzten Zuckerwaſſerflaſchen. Natür⸗ 
lich, derjenige Imker, der im Herbſt zu ſparſam 
im Geben war, kann ſie jetzt nicht entbehren, 
um ſeine Völker durchzubringen. Leider ſehen 
in dieſer Art Fütterung viele Imker das Haupt⸗ 
kuck der Durchlenzung. Fehlgeſchoſſen! Reich⸗ 
ies Herbſtfutter, viel Wärme und Ruhe — 


lan geben Dir 1 


das ſind zunächſt die beſten Bedingungen ffır 
ein günſtiges Exwachen der Völker und für die 
allmähliche Ausdehnung ihrer Brut. Aber 
nicht alle Deine Völker zeigen gleiche Eigen⸗ 
ſchaften. Deine angeſtammte Landraſſe will 
Dir nicht mehr genügen. Du brauchſt nach Deiner 
Meinung dringend Blutauffriſchung und läßt 
Dir von irgendwoher einen Südländer kommen, 
der ſich im launiſchen deutſchen Frühlingswetter 
nur zu bald kahl fliegt, weil er viel zu früh das 
Brüten anfing. Einen ſolchen Frühbrüter, 
der nie und nimmer in unſere Gegend und in 
unſer Klima taugt, halte bis Mitte e 
und gib ihm dann im Sommer eine Königin 
Deiner Landraſſe. Noch eines. An rauhen Tagen 
' möchten wir gerne die Ausflüge auf ein Minimum 
beſchränkt wiſſen. Mancherlei iſt darüber ſchon 
geſchrieben und geraten worden. Meine Er⸗ 
fahrungen laſſen mich die Stocktränke empfeh- 
len. Ich benütze ab ekochtes Waller, angeſüßt 
und mit einer Meſſerſpitz Salz (ev. Glauberſalz) 
verſehen. Es muß aber darauf geachtet werden, 
daß keinerlei Wärme verloren geht. Das Waſſer⸗ 
bedürfnis ſteigert ſich mit zunehmender Brut 
canz gewaltig, fo daß da, wo die Bienen nicht 
in unmittelbarer Näh des Standes gefahrlos 
Waſſer holen können, die Einrichtung einer 
Bienentränke unerläßlich iſt. Unſere Vienen⸗ 
über die 

nrichtung einer ſolchen. Halte fie ſtets ſauber 
und fülle das Gefäß recht häufig mit friſchem 
Waſſer! ; 

Die Vereinigung weiſelloſer Völker mit 
weiſelrichtigen muß ſo bald als möglich vorgenom⸗ 
men werden, am beſten nach reichlicher Fütte⸗ 
rung des Weiſelloſen und unter Zuhilfenahme 
des Drahtfenſters. Freilich muß Ve dacht auf 
Weiſelloſigkeit begründet ſein. Die beſte Weiſel⸗ 
probe iſt in dieſer Zeit mehrmaliges Füttern. 
Wird das Futter in Kreisform um geputzte 
leere Zellen getregen, dann iſt das Volk faſt im⸗ 
mer in Ordnung; denn weiſelloſe Völker ver⸗ 
zetteln dasſelbe regelmäßig. — 9 Du dann 
das Bodenbrett noch gründlich gereinigt, 
die überflüſſigen Waben entfernt und für un⸗ 
geſtörte Ruhe un) gleichmäßige Wärme Hane 
dann kannſt Du ruhig zunächſt „lles Weitere 
Dei en Ve lkern überlaſſen; es wird ſchon recht 
werden. 

Die Vereine raten und taten meiſt im März; 
ſie nehmen die Arbeit wieder auf wie unſere 
Völker. Möge ſie in der gleichen Ruhe und Ord⸗ 
nung verlaufen wie bei dieſen, getragen vom 
Geiſte froher Arbeitsfreude und engſter Zu⸗ 
ſammengehörigkeit. Ich möchte wünſchen, daß bei 
dieſen Verſammlungen unſerem Schmerzens⸗ 
kind, der Bienenweide, mehr als ſeither 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Fiſchers Buch 
„Die Tracht“ gibt wertvollſte Winke für die Ver⸗ 
beſſerun derſelben. Daß eine ſolche unum⸗ 
gänglich notwendig iſt, braucht nicht noch einmal 
beſonders geſagt zu werden. Es iſt dies ſchon 
jo oft geſchehen. Taten müſſen folgen. Lp. 


— 10 
Unfere Bienen im Januar bis Februar. 


Seit den kalten Tagen vor Weihnachten in | fallend gering Zehrung, die der Beobachter 
der Mitte des Dezember iſt der Winter außer⸗ | nich. zu erklären vermag. Das Wagvolk hat ber 
ordentlich mild geblieben. Nur von den Höhen reits Brut ein »eſchlagen. Anſammlung von 
des Schwarzwaldes wurden ſtärkere Schneefälle Feuchtigkeit erhöht oft auch täuſchend das Gewicht 
gemeldet, ſelbſt die Alb zeigte ſelten und geringe | des Wagſtocks. Schwenninge 700 g, Bettingen 
Schneelagen. Bei ſolchem reränderlichen, föh- | 850 g. B ſondere Winke: Der Leicheniall 
nigen Weſtwetter ſorgt ſich der Imker mehr um iſt donde ſtark bei en Völkern, bei welchen 
ſeine Bienen, als bei gleichmäßig kaltem Froſt⸗ ie Luft⸗ u d Waſſerverhältniſſe ungünſtig 
wetter. Die Sonne wird zu einer gefährlichen waren. Bei Stapelbe ten ſind immer die unter⸗ 
Unruheſtifterin. Wenn nun auch die letzten vier | jten am ſchlechteſten (Scharpf-Geislingen). 


Wochen nicht überall Flugtage brachten, ſo ver⸗ Bei Banzhafſyſtem iſt Obenüberwinterung 


ſuchten doc) an 4—5 Tage einzelne Völker empfe len wert. (Fiſcher Gottwollshauſen). 

Flugverſuche. Der 26. Januar wurde zu einem Bei einem Gan in den Bienenftand zeigte 
herrlichen Flugtag, auch der 2. und 9. Februar | rich ein Volk ſehr u ruh'g. Ich öffnete hinten die 
lockten die Bienen Hinaı. Von Verluſten Türe und hörte, daß da Vol i voller Aufregung 
wird bi jetzt n ch nichts gemeldet. Intereſſant war. Beim Herausne me des Kartons zeigte 
ſind die Zehrungsziffern, die auf den verſchie⸗ ch, aß die K nigi mit etwa 100 Bie en tot 
denen Ständen ſehr von einander abweichen: darauf lag. Es war ein ſtarkes Volk und kurz ent⸗ 
Altenmünſter: 1050 g (einichließlich Reinigungs- | ichloffen wurde ihm ein Reſervevoͤlkchen bei⸗ 
ausflug), B uro 80 g, Kleinglattbach 500 g, [gegeben und das Flugloch geöffnet. Das Voll 
Geisling na. St. 800 g l(einſchl. Reinigungsaus⸗ kam ſtark ins Fliese und war am Abend wieder 
ug), Gottwollshauſen 1600 g (ſüdliche Lage | ruhig (Welte, Böttingen). 

Standes !), Langenargen 450 g, eine auf⸗ ‚m Januar, 800 m Höhe! Z. Herter. 


Wunder der Bienenweide. 


Vortrag mit blütenbiologiſchen Modellen von K. Burkhart, Emmishofen / Schweiz, 
gehalten an der Landwirtſchaftlichen Schule Ladenburg / Neckar, Kreis Mannheim. 


J. Teil. | 
Das Dreigeſtirn Bienenzucht, Obſtbau und Landmwirtichat war im verfloſſenen Jahre 
erfreulicherweiſe häufig das Leitmotiv vieler Ausſtellungen. In dieſem Zeichen ſtand auch 
das von Herrn Burkart erörterte Thema: Wunder der Bienenweide. Die hochintereſſanten 
Ausführungen des Redners wurden lebhaft unterſtützt durch ſeine blütenbiologiſchen Modelle, 
auf die wegen ihrer Wichtigkeit im II. Teile dieſer Abhandlung gebührend hing wieſen 
werden ſoll. N 
Auf die Einladungen durch Herrn Landesökonomierat Doll- Ladenburg, hatte ſich 
an der dortigen Landwirtſchaftlichen Schule eine ebenſo ſtattliche als bunt gemiſchte Zahl 
von Teilnehmern eingefunden: Vertreter des Kreiſes Mannheim, des Badiſchen Landes⸗ 
vereins für Bienenzucht, der benachbarten Obſtbauvereine, endlich Bürgermeiſter, Land- 
wirte, Imker und Imkerſchüler. Die in zweiſtündigem Vortrag ausgeſäte Saat fiel zweifels⸗ 
ohne auf fruchtbaren Boden. Das bewies das Gebanntſein der Zuhörer durch den Vortra- 


— 
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genden. Der eigentlichen Erklärung der Modelle ließ der Redner äußerſt intereſſante Aus⸗ 


führungen über die Wechſelbeziehungen zwiſchen Bienen, Blütenbeſtäubung und Frucht⸗ 
bildung vorangehen: | 

Unerſchöpflich in der Natur find die Vorgänge vom Sein und Werden, von Leben 
und Fortpflanzung. Je länger man ſich hineinvertieft, deſto geheimnisvoller erſcheint 
alles: Es vollzieht ſich alles nach höheren Geſetzen. Wunderſchön zeigt ſich das in der Natur, 
bei der Fruchtwerdung. Für den Laien vollzieht ſich dieſe im allgemeinen ohne Bienen, 
treten letztere aber auf, ſo ſind ſie in ſeinen Augen nur für den Bienenzüchter nütze zum 
Füllen der Honigkannen. In Wirklichkeit iſt es doch gerade umgekehrt, und der Nutzen 
der Bienen für Obſtbau und Land wirtſchaſt iſt zehnmal fo groß als für den Bienenzüchter 
ſelbſt. 


Welche Menge von Funktionen iſt aber nötig zur Samenbildung, d. h. zur Vereinigung 


| 
| 


| 
! 
j 


des männlichen Pollenkorns mit der weiblichen Eizelle? Der Erreichung dieſes Zieles 
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dient die Blüte in ihrer zweckmäßigen Beſchaffenheit. Glieder in der Fruchtwerdung ſind 
auch der Wind und die Inſekten. Der Samen nimmt alſo den Umweg über die Blüten, 
deren männlicher Teil der Blütenſtaub und deren weiblicher Teil der Fruchtknoten mit 
der Samenanlage iſt. Alle übrigen Teile, wie Griffel, Narbe, Kelch und Blumenkronen⸗ 
blätter ſind wie der Geruch und die Schutzhaare nur Anhängſel, die dem Ganzen, der Frucht⸗ 
werdung, dienen. Vor allen Dingen müſſen die beiden Geſchlechtszellen in guter Ver⸗ 
faſſung und beſonderer Entwicklung ſein. Lage und Bodenart üben auf ſie einen bedeutenden 
Einfluß aus. So führt z. B. auch die Vereinheitlichung der Obſtſorten, wenn ſie nicht 
ganz vorſichtig durchgeführt wird, ſehr leicht zur Herabminderung des Pollens, was anderer⸗ 


ſeits die Samenbildung ungünftig beeinflußt, da für gute Sorten auch gute Keimfähigkeit 


nötig iſt. Bei Apfeln verkümmern ſogar bei ausbleibender oder mangelnder Befruchtung 
die Samenanlagen von vornherein. | 


Wie ſpielt ſich nun der Befruchtungsvorgang ab? 
(Modell: Keimfadenbe wegung.) 


Ein Blütenſtaubkörnchen kommt auf die Narbenoberfläche, keimt dort auf dem Schleim 
und fängt an — einer ſprießenden Bohne gleich — als Pollenſchlauch nach unten durch 
den Griffel zu wachſen, bis es mit dem Eikern in der weiblichen Eizelle verſchmilzt. Aus 
der Samenanlage entwickelt ſich das Samenkorn (Apfel-, Birn⸗, Kirſchkern), während 
aus der Fruchtknotenwand hauptſächlich das ſaftige Fruchtfleiſch entſteht. Je beſſer und 
vollkommener aber die Entwicklung des Samenkorns, deſto ausgebildeter und ſchmack⸗ 
hafter wird beiſpielsweiſe das den Kern zum Schutz umſchließende Fruchtfleiſch des Obſtes. 
Infolge ungleichmäßiger Samenausbildung entſtcht andererſeits aber auch eine ungleid)- 
mäßig ausgebildete Frucht. Die eine Seite des Apfels kann z. B. ſchön rund ſein, während 
die andere wegen mangelnder Ausbildung des Kernes unvollkommen entwickelt iſt. (Modell: 
Apfeldurchſchnitt.) Die Fruchtbildung iſt demnach nur durch Mitwirkung eines Pollen⸗ 
lornes möglich. 


Wie kommt dieſes Pollenkorn auf die Narbe? 


Da der Blütenſtaub völlig unbeweglich iſt, kann er niemals allein auf die Narbe ge⸗ 
en. Er muß vielmehr durch fremde Pilſe übertragen werden, um die Narbe beſtäuben 


du n. Dies beſorgt bei rund 20 % der Pflanzen der Wind (bei den Gräſern, Getreide⸗ 


arten, Nadelhölzern, Erlen, Pappeln) und bei den reſtlichen 80 % die Inſekten, die beim 
Blütenbeſuch ihren haarigen Körper mit Pollen beſudeln und den Blütenſtaub dann auf die 
Narbe übertragen. Stammt der übertragene Blütenſtaub aus der gleichen Blüte, ſo hat 
Selbſt⸗ und Eigenbeſtäubung ſtattgefunden. Kommt der Blütenftaub dagegen von einer 
fremden Blüte, ſo ſpricht man von Fremdbeſtäubung. Bei weitaus den meiſten Pflanzen 
findet die von der Natur bevorzugte Fremdbeſtäubung ſtatt. Sie liefert ſchöne, vollkommen 
ausgebildete und dadurch keimfähige Samen. Selbſtbeſtäubung oder Inzucht bedeutet 
Sicherung und Kräftigung der vorhandenen Anlagen, während Fremdbeſtäubung neue 
Anlagen ſchafft. Regen, Nebel, Mangel an Wärme, Fehlen von Inſekten machen ſich für 
Fremdbeſtäubung ſehr nachteilig bemerkbar, da kein fremder Pollen übertragen werden 
kann. Unter den Inſekten vermitteln neben den Bienen, Hummeln, Ameiſen, Fliegen, 
Käfer, Vögel (Tropen) die Fremdbeſtäubung. Die Bienen, angelockt vom Duft, Honig, 
der Blütenpracht und der weithin leuchtenden Farbe, übernehmen dabei weitaus die führende 
Rolle, da fie zur Mütenzeit im Frühjahr infolge der geſelligen Überwinterung in Maſſen 
vorhanden ſind. Der Dank der Biene für die geſpendeten Gaben beſteht in der Beſtäubung 
der Blüten, ohne die es keine Fruchtbildung gäbe. Wichtig dabei iſt die Arbeitstätigkeit 
der Biene, d. h. das Befliegen nur gleichartiger Blüten. Wie eng vermehrter Fruchtanſatz 
mit Fremdbeſtäubung zuſammenhängt, beweiſen eingehende Verſuche von Profeſſor 
Banber, Profeſſor Ewert und Dr. Herzog (Zug), die Obft- und Blütenzweige in Gaze 
einhüllten. Es bildeten ſich keine Früchte, oder dieſe fielen nach anfänglichem Wachstum 
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ab. Entwickelten fie ſich aber, fo entſtanden meiſt nur wenige unanfehnliche und verfrülppelte 
Früchte. Konnten dagegen Bienen die Blüten erreichen, ſo bildeten ſich nicht nur reichliche 
anſätze, ſondern es entwickelten ſich daraus auch ſchöne und gleichmäßig ausgebildete 
Früchte. Auch der Gegenverſuch, ob etwa die Einhüllung den Blüten ſchädlich ſei und des⸗ 
halb keine Frucht entſtehen ließe, zeitigte das auffallende Ergebnis, daß nach entfernter 
Gaze dieſelben Blüten nachträglich noch ſchöne Früchte anſetzten. Mithin kann die Ein⸗ 
hüllung nicht Schuld geweſen ſein an dem Ausbleiben von Früchten, ſondern vielmehr 
das Fehlen der Fremdbeſtäubung infolge der künſtlichen Abſperrung der Inſekten. Daraus 
geht deutlich hervor, daß manche Pflanzen vollkommen auf Fremdbeſtäubung ange wieſen 
ſind. Auch die Vollkommenheit der Narbe übt auf die Fruchtbildung eine große Wirkung 
aus. So entwickelten ſich z. B. aus 20 Blüten mit unvollkommenen Narben 3 Apfel mit 
unſpmmetriſcher Ausbildung. Bei allen Verſuchen kehrt immer wieder dasſelbe Ergebnis: 
Je De der Blütenbeſuch, deſto ſchönere Früchte. Daraus ergibt | ich für den Obſtbau: 
1. Abſolute Notwendigkeit von Bienen zur Blütezeit. 

2. Fremdbeſtäubung iſt beſſer als Selbſtbeſtäubung. 

Dieſe für den Obſtbau ſo wichtige Erkenntnis ſollte durch Einführung von Bienenzucht⸗ 
unterricht an den landwirtſchaftlichen Schulen beantwortet werden. (Iſt in Baden ſchon 
geſchehen.!) Nur dadurch, daß alle Kreiſe der Landwirtſchaft die Bedeutung und Wichtigkeit 
der Bienenzucht erkennen und dieſe nach Kräften durch Anbau von honigenden Futter⸗ 
pflanzen unterſtützen, kann der Rückgang der Bienenzucht und damit auch der weitere 
Verfall der Landwirtſchaft ſelbſt aufgehalten werden. In dieſer Hinſicht ſind die ameri⸗ 
kaniſchen Landwirte wegleitend, indem ſie zur Blütezeit Vergütungen auswerfen für Auf⸗ 
ſtellung von Bienenvölkern in den großen Obſtplantagen. 

Profeſſor Zander ſagt's kurz: „Obſtbau ohne Bienen iſt unmöglich“. Schädigung 
der Bienen und Bienenzucht iſt demnach gleichbedeutend mit Schädigung des Obſterträg⸗ 
niſſes. Schlimm kann ſich die Schädigung der Bienen auswirken, wenn zur Zeit der Obſt⸗ 
blüte Baumbeſpritzungen zum Zwecke der Schädlingsbekämpfung vorgenommen werden. 
Dieſe ſollten nie während, ſondern ſtets vor der Blütezeit durchgeführt werden. Aber 
nicht nur Obſtbäume, auch alle Kleearten, Buchweizen, Zwiebeln und Gurken ſind ganz 
und gar auf Bienenbeſuch angewieſen. Der frühblühende als Pollen⸗ und Honignahrung 
ſo geſchätzte Raps ſetzt z. B. ohne Bienenflug nur die Hälfte der Früchte an. 

Der Wert der Biene als Honig⸗ und Pollenſammlerin beruht demnach darin, daß 
ſie unbewußt für reichere Samenbildung und größeren Fruchtanſatz ſorgt. 

II. Teil folgt. 
dohenſachſen / Bergstraße. R. Hofmann. 


Auszug aus einem Brief eines ſeit 3¼ Jahren in Argentinien lebenden Deutſchen, 
langjährigen eifrigen Mitglieds des Vereins für Bienenzucht vom Mittleren Neckar. 


ch könnte noch vieles erzählen, aber vorläufig genug, weſſen das Herz voll iſt, deſſen 

läuft der Mund gern über. Aber die Poeſie der Landwirtſchaft, unſer edler Zeitver⸗ 
treid die Bienenzucht“, möchte ich in meinen langen Berichte über die hieſigen Verhält⸗ 
niſſe nicht ungeſchildert laſſen. — Glauben Sie ja nicht, daß ich in der ganzen Zeit einen 
Bienenzüchter, der ſeine Bienen liebevoll mit theoretiſcher und praktiſcher Kenntnis pflegt 
und verſorgt, gefunden hätte? — Lauter rohe und unverſtändige, unbelehrbare, laienhafte 
„Bienenzüchtiger“, die nur für die vollen Honigtöpfe Intereſſe habem die ſie ſpottbillig 
nach der Ernte verkaufen. Ein Kilo 35 Centavos. Und um dieſen Preis muß man noch bei 
größeren Mengen 93 km weit auf ſchlechten buckeligen Landſtraßen fahren, das iſt ein 
Weg wie von Stuttgart nach Ulm. Das lohnt nicht. Die Bienenjahre ſind hier auch ſehr 
verſchieden mit dem Ertrag wie drüben. Die Haupttracht beſchränkt ſich hier in unſerer 


1) Bekehrung ſindet bei den Obſtbaumwartkurſen in Württ. ebenfalls ſtatt, vergleiche auch die 
Anregung Seite 58 im Saulgauer Bericht. D. Schr. 


waldigen Gegend auf gewiſſe Waldbäume, dann die rieſigen Schlingpflanzen (Sipo) genannt, 
welche aber ſeit 2 Jahren nicht mehr geblüht haben, dann hauptſächlich die Orangenbäume, 
die die Koloniſten als Schatten um's Haus herumpflanzen und die Pfirſichblüte. Selbſt⸗ 
verſtaͤndlich gibt es auch unter dem maſſenhaft wachſenden Unkraut manches, welches eine 
Nektarquelle verbirgt. Schädlich iſt der Honig für die Bienen, den fie von den ſogenannten 
Queden eintragen, er muß, wie drüben der Schwarzwaldhonig, entfernt werden und 
ein Erſatz dafür eingehängt werden. | 

Von Zuderfütterung weiß man hier nichts, denn wenn der Honig jo billig verſchleudert 
wird und der Zucker koſtet 65 Centavos per Kilo, dann kommt nichts heraus dabei. Würde 
ſich auch, wie drüben, der Honigpreis nach dem Butterpreis richten, 41.60 das Kilo, ſofort 
hätte ich Luſt und Liebe, die Sache in größerem Maßſtabe Ju treiben; mit dem Vorſatz 
bin ich ja herübergegangen. Das Syſtem, welches hier gang und gäbe iſt, heißt „Syſtem 
Schenk“, ein Se drüben, der ſchon ſeit vielen Jahren in Braſilien lebt und auch 
ein Buch über die Biene in Südamerika herausgegeben hat. Es ſind einfache Käſten mit 
12—14 Rahmen Tiefe und einem ebenſolchen Aufſatz, ohne Fenſter, ohne allen Zubehör. 
Die Rähmchen ſind etwas kleiner, wie das neue Württemberger Maß. Die Kaſten machen 
ſich die Leute meiſt ſelber, d. h. ſie nageln ſich eine Kiſte zuſammen und ſchneiden das 
Rähmchenholz aus geeigneten Latten zurecht, alles recht mühſam und zeitraubend und 


umſtändlich. | 


In Buenos Aires iſt ein Spezialgeſchäft, das ſich mit dieſen Artikeln befaßt und alles | 
zu recht geſchmalzenen Preiſen verkauft, die Hauptſtadt ift bekanntlich das teuerſte Pflaſter 


der Welt. Es wird natürlich drüben auch nicht mehr ſo ſein wie früher, aber man kann mit 


reeller Bedienung und großer Auswahl rechnen. Für hier lohnt ſich das nicht, weil die 
Bienenzucht mit den primitivſten Mitteln betrieben wird und kein Verſtändnis für Neuerungen 
und Beſſerungen vorhanden iſt. — Die Kaſten werden einzeln in Reih und Glied auf⸗ 
geſtellt unter Baumgruppen oder Traubenlauben, oft nicht einmal mit einem Schutzdach 
verſehen, ſo daß die Kaſten von allen Seiten Wind und Wetter ausgeſetzt ſind; dadurch 
leidet natürlich das Holz und wirft ſich nach allen Richtungen, die Bienen fliegen nicht 


nur zum Flugloch, ſondern überall heraus, wo ſich das Holz gebogen hat und undicht iſt. 


Und wie iſts dann, wenn die Brutzeit in vollem Gange iſt und es kommt tagsüber guter 
Sonnenſchein und bei Nacht ein ſtarker Frühjahrsfroſt?? „Ja, da kann man nichts machen, 
das iſt eben ſo hier“; iſt die weiſe Antwort auf eine beſcheidene Anfrage. Offnet man aus 
Neugierde über die innere Beſchaffenheit, ſo einen Wunderkaſten, ſo kommt man, wenn 
man glücklich das hintere Teil des Kaſtens, welches gut verkittet iſt, entfernt hat, weil 
das Fenſter überflüſſig iſt und etwas Unkoſten macht, aus dem Wundern gar nicht mehr heraus. 
Da ſpiegelt ſich die ganze Unkenntnis und laienhafte Behandlung. Wirrbau, durch die 
Hitze heruntergebrochene Waben, handgroße Flächen mit Drohnen⸗ und Arbeiterbau ge⸗ 
miſcht, Wachsmotten, oder der ganze Stock liegt tot, verhungert am Bodenbrett, dann hat 
er „wahrſcheinlich“ die Peſt gehabt. Riechen tuts aber nicht darnach; von Faulbrut wiſſen 
die Leute gar nichts und an was man das erkennt. Gibt man wohlgemeinte Ratſchläge, 
wie das alles zu verhindern iſt, dann heißts: „Ja, zu ſolchen Arbeiten haben wir keine Zeit 
übrig, wir müſſen unſere Pflanzung in Ordnung halten, das iſt wichtiger“. 

Zu was treibt man dann Bienenzucht, wenn keine Zeit dazu übrig bleibt? — Hängt 
ein Schwarm am Baum, dann wird alles liegen und ſtehen gelaſſen und aus alten Brettern 
und Fenſterläden ein „Bienenkaſten“ zuſammengeſchuſtert, das koſtet nur die Schweiß⸗ 
hopfen, die unaufhörlich von der Stirne rinnen und ein paar alte roſtige Nägel, der Kaſten 
it fertig, jetzt ſchnell zum Schwarm. — Na? — der iſt wohl fortgeflogen, jo lange ich den 

zurechtgemacht habe. Tröſtung! Es werden noch mehr kommen. „Warum haben 
Sie keine kleinen leichten Schwarmkäſten bei der Hand, wo Sie den Schwarm einſtweilen 
einfangen und an einen kühlen Ort ſtellen, bis der Kaſten bereitgeſtellt iſt?“ „Das iſt hier 
nicht Sitte, man wirft den Schwarm gleich in den Bienenkaſten und ſtellt ihn auf ſeinen Platz, 
man weiß ja doch nicht, ob er bis morgen noch drinnen iſt.“ „Ach ſo, ſage ich, deswegen.“ 


u A 
Von Raͤhmchen oder fonft einer Einrichtung in dem Kaſten konnte ich nichts bemerken. 
Glück zu“, dachte ich und ging meines Wegs. — An ſolchen Bienenſtänden zu ſtehen macht 
leine Freude und iſt keine Poeſie. Die Wirklichkeit iſt für empfindſame Menſchen zu rauh 
und hart. Und trotz alledem, ſogar einen „Bienenkönig“ haben wir hier, nicht bloß Köni⸗ 
ginnen in den Stöcken. Ein Deutſchruſſe betreibt nicht weit von uns entfernt „Großbienen⸗ 
zucht“. Es ſind ihm voriges Jahr im Winter von 300 Völkern 170 an der Peſt (?) ein- 
gegangen, wie er ſagte, d. h. er hat aus Geiz den guten Frühjahrshonig verkauft und den 
Queckenhonig im Stock gelaſſen, an dem die Bienen bei vollen Waben verhungern, aber 
die verdammte Peſt muß immer der Sündenbock ſein für die Nachläſſigkeit ſogar eines 
Bienenkönigs. Von dieſen 300 Völkern hat er 2000 kg Honig geerntet und bis er in Buenos⸗ 
Aires glücklich ankam, war er unbrauchbar, ſauer und ſchlecht, von unreiner Behandlung 
in Gärung übergegangen. Derſelbe hat ein ſo gutes Herz für ſeine Bienenſchwärme, daß 
er dieſelben ſtatt an andere Leute zu verkaufen, in heißes Waſſer wirft oder in das offene 
Feuer, damit ihm keiner Konkurrenz machen kann und auch König der Bienen wird. Das 
kann bloß ein Ruſſe machen. — | 

Wie mags da erft bei der Honigernte zugehen in der Wahl zwiſchen Honig- und Brut» 
waben. Und die verſchiedene Art und unappetitliche Gewinnung des Honigs mit und ohne 
Schleuder durch mangelhafte Siebe getrieben, gibt das Produkt, das faßweiſe nach drüben 
kommt und für die Kunſthonigpfuſcher noch einen erklecklichen Verdienſt abwirft. 

Der hieſige Honig hat auch nicht das feine Aroma wie drüben und den kernigen Ge⸗ 
Kae: er iſt überſchwenglich ſüß. Es fehlen die blühenden Obſtgärten und Obſtwieſen, 

ie drüben dem Nektar die feine Würze verleihen und die richtige Miſchung. 

Von Reformwaben oder Wabenſchränken mit Vorräten für gute Ernten iſt nichts 
vorhanden. Es gibt auch keine Leiter hier, daß man den Schwarm faſſen könnte; die Affen 
im Wald brauchen ja auch keine und kommen doch auf die Bäume. 

Es iſt eben keine Liebe, keine Achtung und kein Verſtändnis vorhanden, es herrſcht 
der nackte Materialismus, es fehlt die Wertſchätzung deſſen, was uns die Natur ſchenkt 
und in dieſem Sinne werden auch die Kinder erzogen; wie oft habe ich ſchon beobachtet, 
wenn bei einem Nachbar über der Straße, der auch ſo etwa 50 Kaſten daſtehen hat, ein 
Schwarm am Baume hängt, dann gehen die Kinder her und werfen mit Steinen darnach, 
ſchlagen mit langen Stöcken darnach, der Vater ſchaut dabei zum Fenſter heraus und freut 
ſich über den Zeitvertreib ſeiner Kinder. Im Frühjahr dann, wenn den Winter über wieder 
diverſe Völker an der berühmten „Peſt“ eingegangen ſind, wäre man froh an den Schwärmen, 
die man den Kindern als Spiel⸗ und Quälzeug überlaſſen hat. Die Bienen haben dieſelbe 
Farbe und Größe wie unſere deutſche Biene, jedoch die Stechluſt iſt bei manchen Völkern 
ſehr ſcharf. Jedenfalls der Dank für die barbariſche Behandlungsweiſe. Und deshalb heißt 
es: Südamerika das Land der unbegrenzten Möglichkeiten, der Freiheit und der Zukunft! 
Ja, in 100 Jahren mag es anders ſein als jetzt. 


Allerlei heitere Erinnerungen eines Imkers. 


Men Ahnen ſchon ſind Imker geweſen. Es iſt deshalb nicht verwunderlich, wenn ich 
ö es auch bin, obwohl ich ſchon merke, daß es mir mit der Bienenzucht nicht beſſer geht 
als meinem Vater und den Großvätern vor ihm: ſie wurden reich an Bienenſtichen und 
Erfahrungen, nicht aber an Honig, Geld und Gut. 

Schon in meiner früheſten Jugend mußte ich davon verſpüren, als ich, ein 3—4-jähriger 
Knirps, in einem unbewachten Augenblick die vielen „Mucken“ am Flugloch zuerſt fangen 
und dann mit viel Fuchteln und Schreien verjagen wollte. 

Immun gegen die Stiche bin ich damals aber trotzdem nicht geworden. Denn ſo oft 
mich ſpäter eine Biene erwiſchen konnte — und das kam noch oft vor, wenn ich füttern 
oder Waben tragen oder rauchen half — ſtach ſie mich jedesmal ſo in die Nähe eines Auges 
baß ich nachher auch aus dem andern nicht mehr gucken konnte. Es iſt bloß eine junge geweſen, “ 
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tröſtete mich mein Vater, während er den Stachel herauszog und die geſtochene Stelle 
mit Speichel einrieb. Wenn ich ſo geſtochen war, getraute ich mich nicht mehr, den Rauch- 
balg zu halten. Dann durfte ich die vollen Honigwaben zur Schleuder tragen. Sie ſtand 
im „untern Stüble“, wo meine Mutter abdeckelte, die Schweſter die Maſchine trieb und 
ich die abgedeckelten Honigſcheiben ausſchlutzte. 

Meine Mutter hatte eine geſchickte Hand im Abdeckeln. Das kam ihr beſonders damals 
zu gut, als mein Vater noch auf einer geringeren Stelle, aber an einem reicheren Honig- 
platz war. Dort kam es tatſächlich einmal vor, daß keine Välch aber umſo mehr Honig floß. 
Das ging ſo zu: Es war eines der beſten Honigjahre, Im Bienenſtand war mein Vater 
mit ſeinem Freund beſchäftigt, den Bienlein ihren Überfluß abzunehmen. Ihre Frauen 
arbeiteten an der Schleudermaſchine. „Wenn gute Reden ſie begleiten, dann fließt die 
Arbeit munter fort,“ ſagt Schiller. Aber diesmal floß der Honig aus dem übervollen Eimer 
auf den Fußboden. Mit Schrecken wurden die Eifrigen es gewahr. Aber nichts geht über 
Weiberliſt! Mit Zeitungs⸗ und Packpapier wurde der glänzende, klebrige Strom auf⸗ 
geputzt und dann die ganze Sache, eine große Gelte voll Honigpapier, im Keller verſteckt. 
Der Waſſerhafen ſei umgeſtürzt und man habe deshalb aufwiſchen müſſen, ſagten die Frauen 
zu ihren ſpäter herbeikommenden Männern. Andern Tags half mein Vater ſeinem Freund 
im Nachbarort. Meine Mutter benutzte ſeine Abweſenheit und breitete alle ihre Honig— 
papiere vor dem Bienenſtand aus, und die Immlein flogen fleißig und leckten alles ſäuberlich 
auf. „Es iſt kaum zu glauben, was die Tierlein ſchon wieder eingetragen haben,“ ſoll mein 
Vater abends feſtgeſtellt haben, als er nach der Rückkehr geſchwind noch durch die Fenſterlein 
ſeiner Völker guckte. 

Ein andermal, als im Lande wieder Honig floß, war ich der Miſſetäter. Ich ſollte 
in unſrem Kinderwagen einen großen Korb, verpackt mit gefüllten Honiggläſern, zur nächſten 
Poſtſtation vorausſchieben, bis Vater und Mutter nachkämen. Ich war aber noch klein 
und konnte nicht über den Wagen hinweg auf die Straße ſehen. Auch ſtanden einige ſchöne 
Birnbäume da, und ich mußte immer wieder an ihnen hinaufgucken und überlegen wie 
lange es noch dauern können bis die Birnen reif ſeien. So kam es, daß ich am Straßenrand 
auf ein Steinhäufchen fuhr und der Wagen kippte. Jammernd eilten Vater und Mutter, 
die das Unglück aus der Ferne gerade noch mit anſehen durften, herbei. Aber die Geſchichte 
war nicht ganz ſo ſchlimm, wie ſie zuerſt ausſah. Damals gab es eben noch ſolide Gläſer 
mit guten Schraubendeckeln. Nur ein Zweipfundglas war ganz kaput. Und weil auch 
ſchon der Poſtwagen, mit dem meine Eltern fort wollten, anrollte, hatte niemand Zeit, 
ſeinen Groll über mich zu entladen. Wenn ich aber heute nach ſo manchen Jahren wieder 
an dem Plätzchen vorbeikomme, wünſche ich mir oft: Wenn ich nur einmal wieder ſo viel 
Honig zu verkaufen hätte! 

Wenn ſo ein gutes Honigjahr war, ſorgte meine Mutter immer auch für die möglicher⸗ 
weiſe folgenden mageren Jahre. Die Imkerfrauen ſind ja alle beſonders findig davei, 
einige Reſervehonigtöpfe als geheimen Schatz zu verbergen. Unſere Mutter benutzte dazu 
gerne einen Steinguttopf, den ſie gut zuband und mit der Überſchrift „Saure Gurken“ 
verſah. Es kam aber trotz dieſer „Schutzmarke“ vor, daß ich den wahren Juhalt des Topfes 
entdeckte und mich heimlich daran labte. Einmal fand ſie einen ſolchen Topf auch ſtatt 
mit Honig mit einem rieſigen Klumpen erſtickter Ameiſen wieder vor. 

Weniger Sinn haben viele Imkerfrauen für ſo mancherlei Geldausgaben des Imkers 
als da ſind: Kauf von Schwärmen, Edelköniginnen, neuen Beuten, größeren Zuckermengen 
in ſchlechten Honigjahren uſw. Meine Nachbarin war gar nicht entzückt, als ihr ihr Mann 
eines Tags eine Poſtkarte zeigte mit der Nachricht: „Schwarm iſt gefaßt und kann abgeholt 
werden.“ „Wer wird Schwärme kaufen, haſt du nicht ſelber genug!“ fragte ſie ihn nicht 
gerade im liebenswürdigſten Tone. Ihre Mienen hellten ſich aber auf, als ſie abends beim 
Abladen des „Schwarmes“ helfen mußte und unter einem Tuch ſtatt der Bienlein ein 
Sack Weizen zum Vorſchein kam. Das war nämlich im Jahr 1918! Und dieſes Jahr war 
ja nicht nur für die Bienlein ein Hungerjahr. 


= AB; 

Es muß uns eigentlich heute wundern, wie wir uns und unſre Bienlein damals durch 
gebracht haben. Aber wir kamen immer noch beſſer davon als unſre Imkerkollegen in den 
Kriegsgebieten. Als Feldſoldat hatte ich einmal Gelegenheit, meine Bienenſach⸗ und 
Fachkenntniſſe anzuwenden. Bei unſerem Vormarſch in Frankreich im Auguſt 1914 hatten 
wir bei einer kleinen Ortſchaft unſere Zelte für einen Raſttag aufgeſchlagen. Müde lag 
ich unter dem Zelt, als ein Kamerad mit einem Kochgeſchirr voll Honigwaben hereinkroch. 
Da lief auch mir das Waſſer im Munde zuſammen. Ich ließ mir den Stand zeigen. Trotz 
des Regenwetters wollte auch ich meinen Honig haben. Leider war ſchon nicht mehr viel 
zu holen. Die Soldaten hatten die Beuten umgeſtürzt und ein ſchwellendes Strohfeuer 
davor gemacht, um die Bienen zu erſticken. Es war ſchwierig, hier noch einige Wabenſtücke 
zu erbeuten, und gerne zog man ſich wieder ins Zelt zurück. Als aber nach einigen Stunden 
wieder die Sonne ſchien, und wir unſre Zelte abbrechen und uns zum Abmarſch richten 
mußten, gingen die beraubten Bienen zum Angriff über. Sie rochen und fanden die Honig- 
plünderer leicht. So viele geſchwollene Hände und dicke Backen habe ich ſeither nicht wieder 
geſehen wie damals nach dem Rückzug vor den franzöſiſchen Bienen. 

Ja, unſere Soldaten wußten eben damals nicht, wie man am einfachſten zu ſeinem 
Honig kommt. Das hätten ſie ſich von meinem Nachbarn erklären laſſen ſollen. Der ent- 
lehnte eines Tages meine Schleudermaſchine. Ein zehnjähriger Bub, der bei ihm zu Gaſt 
war, ſchaute zu, wie das merkwürdige Inſtrument ins Haus getragen wurde. — „Onkel, 
was iſt das?“ — „Eine Honigſchleuder.“ „Ha, wie geht das zu?“ — „Alſo, paß auf,“ ſagte 
der, den Deckel abhebend, „in dieſen Kaſten ſperrt man alle Bienen hinein. Du mußt ſie 
fangen helfen. Dann macht man den Deckel zu und dreht hier; ſiehſt du? Da dürfen die 
Bienen Karuſſell fahren, ſo lang bis ihnen ganz übel wird und ſie allen Honig ausſpeien. 
Der läuft dann da unten durch dieſes Rohr heraus.“ Der Bub guckte ſeinen Onkel ein 
bischen mißtrauiſch an, denn er wußte ſchon, daß der gelegentlich gern ein Späßchen macht. 

— 2. 


Ein Befruchtungskäſtchen. 

Wed ich ein neues Käſtchen für die Königinzucht konſtruierte, ſo war es gewiß nicht 

das Beſtreben, unter die „Erfinder“ zu gehen oder die Zahl der vielen vorhandenen 
Käſtchen um eins zu vermehren, denn ihrer ſind wahrſcheinlich mehr als genug. Ich züchte 
ſchon viele Jahre, und faſt jedes Käſtchen, das auf dem Markte erſchien, habe ich mir an 
geſchafft und ausprobiert. Viele derſelben liegen in der Rumpelkammer. Was ich faſt 
an allen Käſtchen auszuſetzen hatte, war die mangelhafte Futtereinrichtung. Erſtens war 
ſie meiſtens zu klein und zweitens war ſchwer Futter zu ergänzen. Wer ziemlich viel Käſtchen 
beſetzt und daneben noch einen großen Stand zu betreuen hat, der kann nicht alle Augen. 
blicke das Futter kontrollieren. Die Futtereinrichtung iſt bei den Käſtchen entweder oben 
oder auf der Seite; wollte man Futter nachfüllen, ſo war der Raum voller Bienen, die 
ohne Arger ſchwer zu entfernen waren. Hatte man den Raum leer, ſo kam wieder Zuwachs 
von dem Nebenraum. Dann kommt es ſehr häufig vor, daß der Futterraum ausgebaut 
- wird. Dieſem Übelſtand habe ich abgeholfen, indem ich den Futterraum nach unten ver— 
legte. Dieſen Gedanken hatte ich ſchon in die Tat umgeſetzt, ehe ich das Aſtleithnerſche 
Käſtchen kannte, nur waren die damaligen Käſtchen etwas anders. 

Dann habe ich den Futterraum ſo groß gemacht, daß er auf längere Zeit ausreicht, 
denn die Fütterung nimmt bei einer größeren Anzahl von Käſtchen doch ziemlich Zeit in 
Anſpruch und — Zeit iſt Geld! Dann verlange ich von meinem Käſtchen, daß es jederzeit 
ohne viel Aufregung kontrolliert werden kann über Volksſtärke, Eierlage, Brutſatz uſw. 
Dies iſt ja bei vielen Käſtchen der Fall, aber bei vielen muß man den ganzen Bau heraus— 
nehmen. Deshalb habe ich auch auf einer Seite ein abnehmbares Fenſter angebracht, 
welches oben an einem wagrechten Lättchen Halt findet und unten durch 2 Nägel am Herab 
fallen gehindert wird, ſo daß der Futterraum bequem wie eine Schublade ausgezogen 
werden kann. Sind je Bienen im Futterraum, ſo genügt ein leichter Schlag auf die Hand 
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und die Schublade iſt leer. Die Schublade ift aus Blech, jo daß eventl. auch flüſſig!) ge⸗ 
füttert werden kann; ſie iſt an einem dickeren Holzklötzchen befeſtigt, das nach hinten einen 
ſicheren Abſchluß gewährt. Die eingeſchobene Schublade reicht nicht bis an die gegenüber⸗ 
liegende Wand, etwa 7 mm iſt Spielraum, damit beim Einſchieben keine Biene zerdrückt 
wird. Zwiſchen Rähmchen und Futterraum ruht auf 4 Nägeln ein loſe eingelegtes Zink⸗ 
abſperrgitter, damit etwa abfallende oder tote Bienen nicht direkt in den Futterraum fallen. 
Im Brutraum hängen 3 Rähmchen, jedes 111, em hoch und 19½ em breit. Ich halte 
3 Wäbchen für beſſer als nur 1 Wabe. Die Anordnung des Käſtchens ift derart, daß auch die 
Wäbchen nach oben herausgenommen 
werden können. Dieſe Beweglichkeit 
der Rahmen iſt von großer Bedeutung, 
z. B. beim Ausfangen der Königin. 
Wie oft kam es mir vor, daß beim 
Offnen des Käſtchens die Königin in 
den Futterraum floh und ſich da in 
einem Häuflein Bienen verſteckte! 
Dann hatte ich auch Käſtchen mit klei⸗ 
nen Schlitten, ähnlich wie Kuntzſch; 
zog ich den Schlitten, ſo rannte die 
Königin auf die Vorderwand und 
war für mich nicht mehr erreichbar. 
Bei einigen Käſtchen waren feſte oder 
drehbare Rahmenträger am Deckel, 
der Deckel mit den Rähmchen war 
aber unhandlich und öfters paſſierte 


es mir, daß, meine ganze Aufmerk⸗ kunast 

ſamkeit nur auf die Königin richtend, . 
ich den Deckel ſchief hielt und mir von Oberlehrer Schänzle in 
die zarten Wäbchen abbrachen. Jedes Rottenacker. 


Rähmchen für ſich iſt handlicher und n on 
ſicherer. Der Deckel oben hat ein Loch zum Zuſetzen einer Zelle am Pfropfen, die darunter 
liegenden 2 Rähmchen haben je im Wabenträger einen halbkreisartigen Ausſchnitt, ſo daß 
die Zelle in die Wabengaſſe hineinragt. Außerdem hat der Deckel ein verſchließbares, 
vergittertes Lüftungsloch, welches bei Dunkelarreſt geöffnet wird, während man das 
Flugloch durch einen Blechſchieber ſchließt. Das Anflugbrettchen iſt zum Anſtecken, damit 
dasſelbe etwa beim Transport auf eine Befruchtungsſtation nicht hinderlich iſt. 

Das Käſtchen iſt fo gebaut, daß ein beſonderer Schutzkaſten wie bei manchen Syſtemen 
nicht nötig iſt. 


—— — —V— — 


Das Zufetzen von Königinnen. 


uerſt möchte ich die Frage ſtellen, wie alt darf eine Königin werden? | 
Nach meinen Beobachtungen muß ich die Frage dahin beantworten, wenn nur irgend 
möglich, nie mehr wie zweiſömmerig'?). N | | 
1 Eine Königin, die zwei Sommer ihre Arbeit geleiſtet, iſt meiſtens abgewirtſchaftet 
und gehört erneuert. 5 > 
Erneuert das Volk durch Stillumweiſeln oder Schwarm die Königin nicht von ſelbſt, 
ſo iſt es Pflicht des Bienenvaters, die Erneuerung vorzunehmen. Um dieſes machen zu 


) If dann ein Schwimmer nötig? Das Käſtchen fand ich bei Betrachtung des eingeſandten 

Muſters ſehr brauchbar. Die vielen Vorteile bedingen eben viele Teile. . D. Se r. 
1) 3jömmerig dürfte richtiger fein: denn der erſte Sommer iſt das Geburtsjahr. Tatſächlich 

haben ſich auch Eliteköniginnen erſt im dritten Jahr im vollſten Lichte ge.eigt. D. Schr. 
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können, iſt es natürlich unbedingt nötig, Königinnenzucht zu betreiben. Wie ſolches am 
beſten geſchieht, bin ich auf Wunſch gerne bereit, durch die „Bienenpflege“ mitzuteilen. 


Will ich Königinnen zuſetzen, ſo muß ich vor allem ſo viel befruchtete und im Weiſel. 
kaſten ausprobierte Köniainnen beſitzen, wie ich zuſetzen will. 

Dann gebe ich von Volk zu Volk und ſuche alle Völker aus, die eine neue Königin 
brauchen. Um dieſes wiſſen zu können, iſt eine kleine Buchführung an jeder Kaſtentüre nötig. 

Dann wird die alte Königin ausgefangen und in ein Weiſelröhrchen getan, woſelbſt 
ſie einen Tag mitten im Brutneſt eingeſperrt bleibt, damit die Bienen an das Füttern i im 
Weiſelröhrchen gewohnt werden. 


Am 2. Tage fange ich aus dem Weiſelzuchtvölkchen die junge Königin aus und ver⸗ 
bringe ſie ebenfalls in ein Weiſelröhrchen. Dieſes Röhrchen wird dann genau an den Platz 
im Volk gehängt, wo die alte Königin ſich befindet, welche dann entfernt wird. Dann laſſe 
ich das Volk mit eingeſperrter junger Königin 48 Stunden völlig in Ruhe 

Nach 2 Tagen öffne ich den Stock, ohne viel Rauch zu geben, nehme das Röhrchen, 
entferne den unteren Pfropf und fülle das halbe Röhrchen gut mit dickem Honigzuckerteig 
und hänge dasſelbe wieder an ſeinen Platz, genau wo es gehangen. Es darf natürlich nicht 
etwa ſo viel Zuckerteig in das Röhrchen getan werden, daß die Königin keine Bewegungs— 
freiheit mehr hätte. Die Bienen freſſen den Zuckerteig aus, und die Königin iſt frei. Dann 
aber vierzehn Tage volle Ruhe. Es darf ja der Kaſten in dieſer Zeit nicht geöffnet werden 
und dann darf man auf ſicheres Gelingen rechnen. Die meiſten Königinnen werden dadurch 
abgeſtochen, weil der Bienenzüchter zu früh wiſſen möchte, ob die Königin angenommen iſt. 


Wenn man nach 14 Tagen nachſieht, ſo iſt meiſtens alles voll Brut und man kann das leere 
Röhrchen entfernen. Ein Füttern während dem Zuſetzen in ein vorher weiſelrichtiges 
Volk halte ich nicht für nötig, ja es ſtört die Bienen und regt fie auf. 

Anders iſt es, wenn eine Königin im Volke ſchon längere Zeit fehlt. Da muß man 
zuerſt für junge Bienen ſorgen, indem man Waben mit auslaufender Brut zuhängt und 
das Volk mebreremal tüchtig füttern, damit es Futterſaftüberſchuß bekommt, und dann 
wird es eine Königin, die 48 Stunden im Volk eingesperrt war, willig annehmen. 

Lange weiſellos geweſene Völfer oder gar ſolche mit Buckelbrut kehre man ab und 
fort mit ihnen; denn es iſt bei ſolchen Völkern um jede Königin ſchade. 


Wollen wir einen Vorſchwarm umweiſeln und wir ſehen die alte Königin, ſo fangen 
wir ſie aus und entfernen ſie, und es wird dem Schwarm ſofort eine junge befruchtete 
Mutter zugegeben). Dieſelbe kann man ohne weiteres dem Schwarm zulaufen laſſen; 
dann hat der Schwarm eine junge Mutter ohne große Mühe. 

Man kann den Schwarm auch durch das Schwarmſieb gehen laſſen und dann den 
Bienen nach dem Entfernen der alten Königin die junge ohne weiteres zulaufen laſſen 


Wenn man dieſes Verfabren bei einem Vorſchwarm vornehmen will, ſo muß man 
natürlich die ſunge Mufter ſofort bei der Hand haben, damit ſich der Schwarm nicht etwa 
weiſellos glaubt, da ſonſt zu viele Bienen wieder dem Muttervolk zufliegen und der Schwarm 
dadurch zu ſchwach würde. Der Vorſchwarm wird eine junge befruchtete Mutter, in die 
Schwarmtraube gegeben, immer annehmen. 


1) Ich habe dieſes Umweiſeln im vorigen Jahr auf bislang nicht gewohntem Wege voll— 
zogen. Der Schwarm zog aus, irrte planlos umher, ohne ſich zu ſetzen, die Köniqin war ver— 
mutſich nicht im Schwarm. Richtig Ta die flurfahme Köniain vor dem abgeſchwörmten Kaſten 
inmitten einer kleinen Gefolaſchaft. Ohne lane Beſinnen holt ich eine junge befruchtete Könjain 
aus einem Weiſelzuchtvölkchen und ließ ſie direkt dem aufgeregten Schwarm zufliegen. Rlökfich 
wandelte ſich das aufgereate Geſumm in fröhlichen Schwarmton und nach einer Weile ſetzte ſich 
der Schwarm. Die alte Königin wrrrde beſeitigt und der Schwarm hate ohne aroßen Rumor — ſtill 
— umgeweiſelt. Totſicher wäre er abne das Fingreifen des Jinkers nach längerem Umßerirren in den 
alten Kaſten zurückgeſlogen, die fluauntüchtige Königin hätte ſich gefunden und wäre dem Volk 
zurückgegeben worden und das Schauſpiel hätte ſich am folgenden Tag wiederholt. D. Schr. 


Um die Völker umzuweiſeln iſt es von großem Vorteil recht bald mit der Königinnen 
zucht zu beginnen, damit wir unſere Königinnen früh zuſetzen können; denn erſtens hat 
das Volk bald eine junge Mutter und zweitens ift dieſes das beſte Schwarmverhütungs⸗ 
mittel. Ein Volk, dem eine junge Mutter zugeſetzt, ehe es Weiſelzellen anſetzt, ſchwärmt 
in der Regel nicht. Ich habe auch dieſes Jahr von meinen 70 Völkern wieder 60 auf dieſem 
Wege mit jungen Müttern verſehen und es wurden mir von den 60 Stück jungen Königinnen 
59 obne weiteres angenommen. Die eine wurde abgeſtochen, weil ich überſehen, daß in 
dem Volk ſchon Königinnenzellen waren, ehe ich die alte Königin eingeſperrt habe. Dieſes 
Volk hat inzwiſchen dann geſchwärmt und war nachher dann in Ordnung. 

E Die ganze Arbeit ift gar nicht ſchwer und rate ich darum, friſch an die Arbeit und junge 
Mütter zugeſetzt, es wird ſich lohnen. C. Sch. in Schw. 


Die Akazie. 


| 2) verſchiedentlich geſtellte Fragen betr. unſere Akazie ſei folgendes vermerkt: 
Die Akazie (botaniſch Robinia pseudacac.) ſtammt aus Nordamerika, iſt ſeit Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts bei uns eingeführt und iſt ziemlich weit verbreitet. 
Die Blütenzeit fällt in Mai — Juni und je nachdem der Dornenbaum an einem geeigneten, vor 
allem ſommerlichen Platz ſteht, iſt er für den Imker eine einträgliche Quelle. 
| Aus dieſem Grunde möchten die Imker den Baum noch weit mehr verbreitet haben. 7 
Nichts iſt einfacher wie dies — wenn und aber — ja, wenn man aber die allernötigſten Maßregeln 
nicht überſieht. Einige der wichtiaſten Grundſätze ſollen nun angeführt werden für die Anpflanzung 
und Erziehung dieſes äußerſt dankbaren Baumes. 

Kaufe große, ſtarke Pflanzen aus unſeren württembergiſchen Forſtbaumſchulen. Das Tauſend 
zweijährig verſchulter Pflanzer koſtet etwa 140 RM. Wer einen Garten hat, ſollte ſelbſt ſolche Pflanzen 
verſchulen. Einjährige Sämlinge koſten pro Tauſend 15 RM. Die Akazie macht an den Boden keine An⸗ 
ſprüche. Jede Böſchung, verlaſſene Sand und Steingruben uſw. ſind ihr aut genug. Wenn du Imker 
aber deinen Zweck bald erreichen willſt, fo ſetze deine Pflanzen an einen warmen, ſonniaen Platz und, 
„ auch windſtill. In nördlicher, windiger Lage wirſt du keine große Freude erleben 
mit ihr. = ! 

Den Winter über wuß man den weichen Baum (in der Jugend) vor Hafen und Kaninchen ſchützen. 
Tiefe benagen und verbeißen die Pflanzen total. Nehme daher etwas Pflanzenteer und beſtreiche 
leicht die ganze Pfſanze. Teer kann aber unter Umſtänden ſehr ſchädlich wirken. — Einfacher und billiger 
it folgender Anſtrich: Miſche ½ abgelöſchten Kalk mit) Kuhfladen (reiner Kuhmiſt) und mache einen 
flüſſigen Brei. Beſtreiche im Herbſt die Pflänzlinge. Wo Wild ſtark zu befürchten iſt, miſcht man noch 
eine kleine Menge Leinöl der Maſſe bei. Der Anſtrich hat auch bei der erſten Setzung im Frühjahr 
zu erfolgen, da die Innahaſen die friſchaeſetzten Pflanzen ſofort annehmen. Zum Schluß möchte 
ich bemerken. Iſt eine Pflanze einmal angewachſen und zeigt Beſchädigung irgend einer Art, fo ſchneide 
die Pflanze nur ab, fie treibt ſofort einen Stockausſchlaa. Die Akazie iſt ſehr raſchwüchſia, auch der 
Stockausſchlag. Aber der Zuwachs bezw. Wuchs hält nicht lange an und der Baum erreicht ſelten ein 
hohes Alter. Daher immer fleißig nachpflanzen. Br. in R. 


Gründüngung der Bienenweide. 


A.die Anreauna in der Bienenpflege betreffs Gründüngung und Bienenweide kann ich 
| folgendes berichten: Ich bezog im Frübiahr 1926 aus der Samenhandlung Wilhelm Schoell, 
Plieningen, einige Pfund Baſtard⸗ und Weißklee, 1 Pfund Rieſenhoniaklee, 1 Pfund weißen Senf, 

1 Pfund Serradella ſowie Boretſch und Phazelia, ſämtliche Samen zu Verſuchszwecken.“ 5 
Der Samen des weißen Senfes, welchen ich vor dem Bienenſtand auf ein etwa 50 am großes 
Gartenlend ſtreute, nina äußerſt ſchnell auf und es entwickelten ſich die junaen Pflänzchen ſehr ſchnell, 
ſo daß Mitte Juni ſich die Blüten zeigten. Zu meinem Erſtaunen aber blühte dieſer weiße Senf gelb, 
was mir die Vermutung nahe leate, daß in der Samenhandlung eine Verwechſlung vorgekommen 
ſein könnte.) Die Bienen ſchienen ihre Freude an den gelben Blüten zu haben und beſuchten ſie reichlich, 
was einen guten Fruchtanſan zur Folge hatte und der Druſch gab dementſprechend 25 Pfd. Samen. 
Ich ſäte alſo im darauffolgenden Jahr dieſen Samen des gelbblühenden Senfes breitwürfig 
am 10. Auquſt an“ die umgebrochenen und einmal überenaten Stopveln eines 45 u großen Dinkelfeldes 
kurz nach dem Einbringen der Garben etwa 15 Pfd. Samen. Schon nach etlichen Tagen gina die 
Saat gleichmäßig und ſchön auf, deckte bis Mitte September den Boden, trat einen Monat ſpäter 
ſogar in die Blüte, woran die Bienen an wermen Tagen noch häufig Fölelten. Die Pflanzen hatten 
am 29. Oktober, als ich fie zwecks Gründüngung unterpflügte, eine Länge von 60 —80 em, an fetten 


1) Vergl. Beantwortung der Frage 29. D. Schr. 
m ) S. die Beantwortung der Frage 21. D. Schr. 


. 
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Stellen ſogar 1 m erreicht. Mit Hilfe einer ſchweren Kette, welche an der Achſe des Pflugvorder⸗ 
karrens und am Pflugbaum hinter dem Sech befeſtigt wurde, erreichte ich das Niederdrücken des langen 
Senfes, ſo daß dieſer gut mit Erde bedeckt wurde. Die Ackerkrume dieſes Feldes war infolge der 
Beſchattung erſtaunlich mürbe, feucht und gar gegenüber den Nachbarfeldern, auf welchen vor Härte 
und Trockenheit kaum zu pflügen war. Nach den in dieſem Jahre gemachten Erfahrungen mit dem 
äußerſt ſchnellwüchſigen Senf ſind meine Erwartungen weit übertroffen und kann ich dieſe Art von 
Gründüngung jedem Landwirt nur beſtens empfehlen. Die Vorteile ſind Anreicherung der Ackerkrume 
mit Humus, Verhinderung des Auswaſchens der Nährſtoffe auf leichten Böden, vor allem des teuren 
Stickſtoffs und Beförderung der Bodengare und der Kleinlebeweſen. dr 

Mit verſchiedenen Kleearten legte ich ein Grünland folgendermaßen an. An den auslaufenden 
Zipfel des Feldes kamen 60 qm Rieſenhonigklee, daneben je 2 a Weißklee und Baſtardklee, das übrige 
wurde mit einem Gemenge von Rotklee, Baſtardklee, Weißklee und Raigras beſät. . 

Der Rieſenhonigklee kam Ende Juni in volle Blüte, die lange Zeit anhielt und von den Bienen gut 
beſucht wurde. Anfang September wurden die bis 1,8 m hohen, ziemlich verholzten Stengel gemäht 
und zum vollen Austrocknen entlang des Gartenzaunes aufgeſtellt und nach demſelben mit dem Dreich- 
flegel gedroſchen. Das Ernteergebnis war 30 Pfd. unenthülſter Samen. Dieſen Samen ſäe ich dieſes 
Jahr in die Gerſte auf ein Feld mit gutem Sandboden, auf welches nach der Fruchtfolge Rüben beſtimmt 
find. Ich rechne nun damit, daß bis Ende Mai kommenden Jahres der Rieſenhonigklee ſchon eine 
große Menge grüne Maſſe gebildet habe, welche untergepflügt und nachher ſofort mit Futterrüben 
bepflanzt wird. Ein Streifen bleibt wieder zur Samengewinnung ſtehen und die Bienen gehen 
ſomit wieder nicht leer aus. 

Die beiden Parzellen mit Weiß- und Baſtardklee zeigten beim erſten Schnitt höchſte Frohwüchſig⸗ 
keit, blühten reichlich und wurden von Bienen förmlich belagert. Das Grünfutter, gegen Ende der Blüte 
gemäht, wurde von den Schweinen wegen ſeiner Weichheit gerne gefreſſen. Dagegen ließ der zweite 
Schnitt davon zu wünſchen übrig. 

Am meiſten Grünfutter ergab das oben erwähnte übrige Stück mit Gemengſaat; denn es lieferte 
drei gute Futterſchnitte. Dieſes Gemenge iſt wegen ſeiner Sicherheit und Anpaſſungsfähigkeit an alle 
Böden ſehr zu empfehlen. 

Mit der langſam wachſenden Serradella habe ich ſchon zum zweiten Male keine guten Erfahrungen 
gemacht, denn ſie wurde jedesmal vom Unkraut überwuchert. H. G. in O. 


50 jähriges Jubiläum. 
(Mit 2 Bildern.) 

Avoflic des landwirtſchaftlichen Bezirksfeſtes in Ebingen am 24. Auguſt 1925, September 1927 

feierte der Bezirks⸗Bienenzüchterverein e. V. Balingen Sein 50 jähriges Jubiläum. Verbunden mit 
dieſer Feier war eine Ausſtellung der Erzeuaniſſe der Landwirtſchaft, Obſt⸗- und Gartenbau, ſowie 
Bienenzucht. Die Jubiläumsfeier ſollte im Jahre 1926 abgehalten werden, infolge gänzlichen Ver— 
ſagens der Honig⸗ und Nektarqauellen war dieſes aber leider nicht möglich. Obwohl das Jahr 1927 
nicht viel beſſer war wie fein Vorgänger, wurde vom Verein der Entſchluß gefaßt, unter allen Um- 
ſtänden an der Ausſtellung beim landwirtſchaftlichen Bezirksfeſt mitzumachen, ſchon deshalb, um in 
immer'engere Fühlung mit den daran beteiligten Vereinen, Landwirtſchaft und Obſtbau, zu kommen und 
bei dieſer Gelegenbeit ſeine Jubelfeier abzuhalten. Der Verlauf des ganzen Feſtes zeigte, daß der 
Verein mit dieſer Entſchließung einen auten Griff getan hatte. Wie manchem alten, grauen Imker 
mag das Herz im Leibe gelacht haben, als an unſerem Ehrentage von allen Rednern ſämtlicher Vereine 
die dringende Notwendigkeit der Bienenzucht hervorgehoben wurde, bricht ſich doch die Erkenntnis 
Bahn, daß Landwirtſchaft und Obſtbau auf Gedeih und Verderben mit uns verbunden ſind. 

Bei der Ausſtellung in der ſtädtiſchen Turnhalle konnte man ſehen, wie ſelbſt in kleinem Rahınen 
unter guter Leitung und kräftiger Mitwirkung der Mitglieder Schönes geleiſtet werden kann, waren doch 
alle die vielen Tauſende, die ſich eingefunden hatten, des Lobes voll. Die Turnhalle, unten gedrängt 
voll von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen, die Galerie ein Meer von Obſt, auf dem höchſten Punkt 
eine Inſel unſerer Erzeuaniſſe, Honig, Wachs, Bienengeräte und Merktafeln der Bienenzucht, fürwahr 
ein ſchönes Bild. Die Preſſe berichtet: Ein Kabinettſtück des im Ausſtellungsraum Gebotenen iſt 
dann noch die Ausſtellung des Bienenzuchtvereins, die einfach ein Meiſterwerk der Ausſtellungskunſt 
darſtellt. Die Erzeuaniſſe der Bienenzucht, in geſchmackvollſter Aufmachung, ſämtliche Geräte, die zur 
Bienenzucht notwendig ſind, Waben, ganze Bienenvölker, eine Reihe von Arbeiten, die aus Bienen— 
wachs und zwar mit einem ungeheuren Aufwand von Geduld hergeſtellt wurden, eine Menge von 
Bildern und Tafeln zur Veranſchaulichung der Bienenzucht. (Der Albbote Ebingen.) Der landw. 
Bezirksverein ſtellte in anerkennungswerter Weiſe die Summe von Mk. 170.— zu Preiſen für unſere 
Ausſteller zur Verfügung, ferner ſtiftete die Stadtgemeinde Ebingen zwei Ehrenpreiſe im Werte 
von 100 &. Beiden Stiftern ſei auch an dieſer Stelle der beſte Dank des Vereins aefaat. Als Preis- 
richter waren die Herren Dir. Jetter, Balingen, Schultheiß Maier, Meßſtetten und Steinhauermeiſter 
Mündle, Tailfingen, beſtimmt, und durch frühzeitiges Eintreffen konnte der Vertreter des Landesvereins, 
Herr Oberlehrer Elſäßer, zur Freude aller Ausſteller ebenfalls als Preisrichter mitwirken. 
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Beim Feſteſſen begrüßte Herr Oberbürgermeiſter Spanagel im Namen der Feſtſtadt die Anweſen⸗ 
den und ſprach dem Verein ſeine Glückwünſche zur Feier aus. 

An dem darauf folgenden Feſtzug beteiligte ſich Leonhardt, Laufen, mit ſeinem Wanderwagen, 
der Verein ſelbſt mit einem Bienenwagen. 

Das am Samstag abend im Wachtelſaal ſtattgefundene Bankett vereinigte eine große Anzahl 
von Gäſten ſämtlicher Vereine. 

In ſeiner Begrüßungsanſprache beglückwünſchte Herr Landwirtſchaftinſpektor Götz den Verein 
zu ſeiner Jubelfeier, dankte vor allem unſerem rührigen Vorſtand, Herr Hans Weinheimer, Ebingen, 
für die Mitwirkung des Vereins beim landw. Feſt. Zum Schluſſe betonte der Redner, daß das innige 
Verhältnis, das zwiſchen Landwirten und Bienenzüchtern herrſche, beſtehen bleiben möge zum Wohl 
des Ganzen. 

Herr Oberamtmann Dr. Stahlecker, Balingen, ſchloß ſich den Worten ſeines Vorredners an 
und gab dem Verein den Wunſch mit auf den Weg, derſelbe möge auch in Zukunft blühen und gedeihen! 

Hierauf ergriff unſer Vorſtand Weinheimer das Wort und dankte im Namen des Vereins ſämtlichen 
Rednern für die herzlichen Glückwünſche, ſowie dem landw. Verein und der Stadtgemeinde Ebingen 
für ihre reichen Spenden; die beſten Grüße entbot Redner dem Vertreter der Landwirtſchaftskammer 
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Stuttgart, Herrn Dr. Smolian, ſowie dem Vertreter des Landesvereins, Herrn Oberlehrer Elſäßer. 
Sodann gab derſelbe einen kurzen Rückblick über die Geſchichte des Vereins, welcher am 2. April 1876 
unter dem Vorſitz von Herrn Lehrer Stehle, Lautlingen, daſelbſt gegründet wurde. Zweck der Grün— 
dung war, durch Zuſammenarbeiten der damaligen Imker die Bienenzucht zu fördern und haben die 
Führer des Vereins, wie aus den Protokollen erſichtlich, damals ſchon ihr Beſtreben darauf gerichtet, 
mit der Landwirtſchaft ſowie mit den Obſtbaumzüchtern Hand in Hand zu gehen. Der ſtetige Zuwachs 
von anfangs noch Fernſtehenden als auch neu anfangenden Imkern zeigte, wie notwendig die Grün— 
dung des Vereins war, aus dem kleinen Häuflein wurde bald eine ſtattliche Schar von Mitgliedern. 
— den neunziger Jahren, den Jahren, wo bekanntlich Milch und Honig floß, wurde der Zuſtrom immer 

ßer und hatte der Verein damals eine Blütezeit zu verzeichnen, wie ſolche von den Gründern jeden— 
Iialls nicht geahnt wurde. Der Verein entwickelte und vergrößerte ſich fortdauernd und immer mehr 
nahm bei Land» und Obſtwirtſchaft⸗Treibenden die Über rzeugung Platz, wie notwendig die Bienenzucht 
hiefür ſei. Mit einem Schlage aber, mit dem Beginn jenes furchtbaren Weltkrieges, kam auch bei uns 
wie bei allen anderen Vereinen, ein ſchrecklicher Rückſchlag. Weitaus die größte Mehrzahl von Imkern 
mußten ihre Lieblinge allein und verwaiſt zurücklaſſen und dieſes Verwaiſtſein reduzierte unſern 
Beitand an Völkern ungeheuer. Viele von unſern Kameraden kehrten nicht mehr zurück und die Zu— 
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rückkehrenden fanden bloß noch Reſte der früheren Beſtände vor. Die dauffolgende Inflationszeit 
mit ihren traurigen Folgen war auch kein Anſporn zur Hebung der Bienenzucht, und ſo iſt die Zahl 
unſerer Mitglieder, welche das dritte Hundert weit überſchritten hatte, auf rund 140 geſunken. Wollen 
wir nun, führte der Redner aus, dieſen betrübenden Zahlen gegenüber die Flinte ins Korn werfen? 
Wollen wir das Erbe unſerer Väter preisgeben? Wollen wir mitſchuldig ſein am Untergang unjerer 
Obſt⸗ und Landwirtſchaft? Ich kenne nur eines: Harret aus! Harret aus und verzaget nicht trotz aller 
Fehljahre, helfet mit am Wohle für alle. für unſer Vaterland! Eine große Freude bereitet es mir, 
trotz aller Mißernten, einer ſtattlichen Anzahl von Mitgliedern die Ehren⸗Uhrkunde für 255 und mehr⸗ 
jährige Mitgliedſchaft zu überreichen. Am Schluſſe forderte Redner unſere Brudervereine, Obſtbau 
und Landwirtſchaft, auf, auch fernerhin Hand in Hand mit uns zu gehen, denn: „Nur Einigkeit macht 
ſtark“! Stürmiſcher Beifall lohnte unſern Vorſtand für ſeine Ausführungen. 


Für beſondere, jahrzehntelang dem Verein geleiſtete Dienſte wurden folgende Mitglieder zu 
Ehrenmitglieder ernannt und die Ehrenurkunde ausgehändigt: Chriſtian Pfeiffer, Buchbinder, Ebingen, 
Wilh. Hauſer, Gemeindepfleger, Frommern, L. Ikinger, Fabrikant, Ebingen und L. Jetter, Spar⸗ 
kaſſendirektor, Balingen. Die Ehrenurkunde für 25 jährige und langere Mitgliedſchaft erhielten: 
Fritz Siegel z. Eſelmühle, Ebingen, Johs. Hauſer, Malzfabrikant, Ebingen, L. Leonhardt, Fabrikant, 
Laufen, K. Riſt, Glaſermeiſter, Ebingen, Gemeindepfleger Keinath, Winterlingen, Karl Maag, 
Bauer, Winterlingen, Wilh. Hauſer, Bauer, Frommern, Karl Eppler, Meßſtetten, Mart. Morz zur Krone, 

Stockenhauſen, Johs. Mundle, Steinhauermeiſter, 

ie Tailfi..gen, Gottlieb Schemminger, Lautlingen, 

Johs. Haage, Dürrwangen, Geo g Jetter, Privatier, 

Engſtlatt, Georg A. Conzelmann, Truchtelfingen 
und Friedrich Binder, Truchtelfingen. 


Schriftführer König, Ebingen überreicht ſo⸗ 
dann Vorſtand Weinheimer ebenfalls die wohlver⸗ 
diente Ehren⸗Urkunde, ſprach demſelben den Denk 
des Vereins aus und ſchloß mit dem Wunſche 
daß das innige Verhältnis zwiſchen Vorſtand und 
Mitgliedern auch fernerhin beſtehen bleiben möge. 


Herr Dr. Smolian, welcher zu unſerer großen 
Freude als Vertreter der Landwirtſchaftskammer 
anweſend war, überbrachte die Grüße und Glück⸗ 
wünſche derſelben. Sehr angenehm berührt es mich, 
führte der Redner aus, zu ſehen, wie die Vereine 
im Bezirk Balingen Hand in Hand gehen, ein gutes 
Zeichen, daß die Ziele, die die Bienenzüchter ver- 
folgen, allgemein anerkannt werden. Mu ge das 
innige Verhältnis befteyen bleiben und möge im 
Vereinsleben wie beim Bienenvolk immer der 
Hauptgrundſatz herrſchen: Einer für alle, alle für 
einen, und möge der Bienenzuchtverein auch in 
Zukunft blühen und gedeihen. 


Als guter Bekannter unſerer alten Imker be- 
ſtieg ſodann Herr Oberlehrer Elſäßer das Rednerpult 
als Vertreter des Landesvereins und überbrachte 
Grüße und Glückwünſche desſelben. Kollege Elſäßer 
betonte, daß es ihm eine große Freude ſchon deshalb 
ö 8 bereite, an unſerer Feier teilzunehmen, weil er als 
Landsmann gerade in unſerem Bezirk (in Engſtlatt) die Liebe zur Bienenzucht gefaßt und mit großem 
Intereſſe weiter gepflegt habe. Ein gutes Zeichen ſei es, daß Mitglieder, welche er in feinen Jugend- 
jahren perſönlich kannte, heute die Ehrenurkunde erhalten. Der Verein dürfe ſtolz darauf ſein, ein 
halbes Jahrhundert Bienenzucht hinter ſich zu haben und rufe er im Namen d 8 Landesvereins ſowie 
in ſeinem Namen dem Verein für das zweite Halbhundert ein herzliches „Imker-Heil“ zu. Als An⸗ 
erkennung für die Treue zur Bienenzucht überreichte Redner ſodann im Auftrag des Landesvereins 
eine Ehrenurkunde mit wertvoller goldener Medaille. 


Herr Oberamtspfleger Roller, Balingen, als Vorſitzender des Bezirks⸗Obſtbauvereins, beglüd- 
wünſchte den Verein auf das Herzlichſte und gab ſeiner Überzeugun Ausdruck, daß ohne Bienenzucht 
auch die Obſtbaumzucht nicht beſtehen könne und daß es ſein innigſtes Beſtreben ſei, die Vorteile der 
Bienenzucht ſeinen Mitglieder klarzulegen und mit unſerem Verein zuſammenzuhalten. 

Herr Sparkaſſendirektor Jetter, Balingen, übermittelte den Dank der Jubilare und erwiderte, 


daß die Veteranen des Vereins auch weiterhin demſelben treu bleiben und ihr Möglichſtes zur Erhaltung 
der Bienenzucht beitragen würden. 
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Bor and Weinheimer ſprach ſämtlichen Rednern den beſten Dank aus für ihre Glückwünſche, 
dor allem dankte er dem Landesverein für die Ehrenurkunde und goldene Medaille und ermahnte die 
Wilglieder, auch weiterhin dem Verein treu zu bleiben. 

Die Preisverteilung für Ausſteller, welche am Sonntag ſtattfand, brachte folgendes N 

la und I. Ehrenpreis der Stadt Ebingen: Ludwi Leonhardt, Fabrikant, Laufen; 

Ib und II. Ehrenp eis der Stadt Ebingen: Ha Weinheimer, Ebingen; 

Ib- Preis: Chriſtian König. Ebingen; 

IIa- Preis: Wißmann und Büchle, Pfeffingen, IIb-⸗Preis: L. Ilinger, Fabrikant, Ebingen; 
IIb- Preis: Ortsgrup e Lautlingen: 

III. Preis Bienenzüchter Winterlingen, III. Preis Traugott Schempp, Winterlingen. 

L. Leonhardt, L ufen, erhielt be der Prämiierung es Feſtugs einen 111. Preis für feinen 
Wanderwagen. N 

Der Verein, welcher feine Tubiläums eier inter fi) hat, darf mit friſchem Mut wieder an die 
Arbeit gehen. Der V rlauf des ganzen Feſtes at gezeigt, daß die Bienenzucht von der geſamten Be⸗ 
völkerung nicht als Sport, ſondern als ſehr wichtiger Faktor angeſehen wird. Nicht vergeſſen ſei, zum 
Schluſſe der Lan wirtſchaftskammer Stuttgart, ſowie dem Landesverein fur die Zuſendung ihrer Vers 
treter den beſten Dank auszuſprechen. Bezirksbienenzüchterverein e. V., Balingen. 


AA Rundſchau. IEEE 


Die Heizaktion und ihre Bedentung. Dr. Phi. 
lipp ſchreibt in der „Deutſchen illuſtr. Bienenztg.“ 
u. a.: Heizakti nen, das ſind raſche, faſt plötzliche 
Temperaturanſtiege bis über 20 Grad, kommen 
in einem eſunden, kräftigen Volk normaler 
Verfaſſung und geſchütztem, ſtörungsfreiem 
Sitz überhaupt nicht vor. Anders liegt es aller⸗ 
dings dann, wenn er ſchwache Völker im großen 
Raum eingewintert hat, und gar, wenn dieſe 
Völker frei ſtehen, ſo daß von allen Seiten die 
Kälte herandringen kann, oder wenn er das 
Flugloch weit offen läßt. Jede „Heizaktion“ 
iſt die Folge einer Störung. Bei 11 Grad iſt die 
Biene in Ruhe, jedoch jederzeit fähig, durch 
Störung ſofort in Bewegung zu geraten. Unter 
11 Grad wird fie träger, und je tiefer fie abgekühlt 
wird, um ſo träger reagiert ſie, bis ſie bei plus 
6 Grad völlig erſtarrt. Würde nun die Oberfläche 
der Traube bis unter 11 Grad abgekühlt, ſo 
müßten ſämtliche Bienen derſelben erſtarren 
und abfallen. Damit dies nicht geſchieht, hat die 
gütige Mutter Natur der Biene die Erfindung 
der „Heizaktion“ gegeben. Während die unteren 
Hautbienen in ſtarrer Ruhe verhar en (unter 
11 Grad), fangen auf einmal die oberen, die noch 
etwas wärmer ſitzen, an ſich zu bewegen. Flügel⸗ 
ſchlag ſetzt ein und das Thermometer ſteigt. 
Zuerſt wird die Oberfläche der mittleren Maſſe 
mobil, bald folgt die tiefere Lage und die darunter 
liegenden Hautbienen. Die Erregung pflanzt 
ſich nach der Tiefe, ſeitlich und nach unten fort. 
Es kommt zur allgemeinen Futteraufnahme. 
Praktiſches Ergebnis: 

1. Nur ſtarke Völker einwintern, ſchwache 
Völker eng halten, warm verpacken und ver- 
hältnismäßig mehr füttern. 

2. Stapelung iſt für den Winter beſſer als 
Einzelaufſtellung. 

3. Nur dopvelmandige Beuten verwenden. 

4. Störungsfreie Aufftellung. 

5. Schwache Völker mehr unter Aufſicht neh- 
men als ſtarke. Nach dem erſten Flug genaue 
Vortat. fontrolldE vornehmen. 


Kampf gegen Auslands honig unter falſcher 
Flagge. Harney ruft im „Praktiſchen Wegweiſer“ 
auf zum Kampf gegen enjenigen Auslandshonig, 
der vom Publikum im Glauben als deutſcher 
Honig gekauft wird. Immer wieder bieten auch 
bei uns in Württemberg Imker größere Mengen 
Honig an, von denen wir nach ſolcher Fehlernte 
wie heuer beſtimmt wiſſen, daß e nur Auslands- 
honige ſind. Rundſchauer iſt der Meinung, daß 
dieſer Kampf nie zum vollen Sieg führen wird, 
trotz aller gerichtlichen Verurteilungen. Das ein» 
zig Richtige iſt Deklarationszwang. Auf einem 
Vortrag über Obſtbau hörte ich, wie auch dort 
der Ruf nach Deklaration des Auslandsobſtes iſt. 
Es dürfen unſere inländiſchen Erzeugniſſe, wie 
Honig und Obſt, die vielfach beſſer ſind, durchs 
Auslan nicht länger mehr unterdrückt werden. 
Der Franzoſe hat es fertig gebracht, daß nur ſein 
Branntwein als „Kognak“ in den Handel kommen 
darf und das deutſche, ähnliche Erzeugnis „Wein⸗ 
brand“ genannt werden muß. Sehr gut mag 
ſein, wenn die Leute wirklich den Unterſchied 
zwiſch en deutſchem Honig und Auslandshonig 
kennen lernen. Daher ſcheint auch der Vorſchlag 
im „Praktiſchen Wegweiſer“ nicht übel: 


Auslandshonig als Koſtprobe neben deutſchem 
Honig. Imker, gib deinen Kunden zuerſt eine 
Probe von Auslandshonig und dann von deinem 
eigenen. Sicherlich werden ſie in Zukunft nur 
u deinem Honig greifen. 


Honigreklamekaſſe. Okonomierat Heckelmann 
macht in der „Bayr. Biene“ den Vorſchlag 
der Gründung einer Honigreklamekaſſe. Bienen- 
En mit 1—5 Völker frei, mit 6—10 Völker 

5 9, mit über 10 Völker 10 L, Beitrag ie Volk. 
Auf dieſe Art ließe ſich gewiß eine hübſche Summe 
erreichen, aber wo ſind dieſe opferwilligen Imker! 


Verfliegen der Bienen als Eeurhenverbreis 
tung. Dr. Borchert ſchreibt in der „Bad. Biene“ 
u. a.: In ſeuchenhygieniſcher Beziehung bildet 
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bas Berffiegen eine beſondere Gefahr überall 
da, wo die Krankheitskeime entweder äußerlich 
an den Bienen haften, von wo aus ſie durch Ve— 
rührung mit anderen Vienen auf dieſe übergehen 
können, wie die Milbe Acarapis woodi, die 
Keime der gutartigen und bösartigen Faulbrut, 
Nosema apis, ſowie die Pilze Pericystis apis 
und Aspergillus flavus, oder wo die Bienen 
unter Umſtänden mit ihrem Kot die Krankheits— 
keime in die fremden Stöcke ablagern können, 
was beim Noſemaparaſiten im Winter als be— 
ſonders gefährlich anzuſehen iſt. In allen Fällen, 
in denen man die Urſachen nicht auffinden kann, 
wird das Verfliegen der Biene als Urſache 
angeſehen werden können. Auffallend iſt, daß 
die Farbe einzelner Stöcke, die die gezeichneten 
Bienen aufſuchten, von weſenklichem Einfluß 
auf das Verfliegen der Bienen geweſen zu ſein 
ſcheint. Am meiſten wurden gelb und grün 
geſtrichene Stöcke beflogen. 


Zur Nachahmung. Der landwirtſchaftliche 
Bezirks⸗Verein Hall hielt auf ſeinem letzten Vieh⸗ 
markt eine größere Vauernverſammlung ab mit 
zwei Vorträgen. O. ſtbauinſpektor Schaal ſprach 
über „Maßnahmen zur Rentabilität des Obſt— 
baus“ und Rundſchauer prach über die „Bedeu— 
tun der VBienenzucht für den Obſtbau“. R. 
knüpfte an den eiften Vortrag an, daß Renta— 
bilitäts erechnun uns maß ahm über den 
obitb u hne den Wirt em cht werden, wenn 
man die Bienenzucht zugrunde gehen laſſe. Im 
erſten Teil wurde geſprochen über die Bedeutung 


——Ü—— . ́——kͤämꝛ. . —ͤͤ ö2 ků— Ü— — ... mua—ů— 


der Bienenzucht für den Obſtbau und die Land⸗ 
wirtſchaſt, im zweite Teil über die Man hmen, 
die er e von der Landwirtſchaft zur Hebung 
der Bienenzucht : etroffen werden müßten. Dieſe 
Maßnahmen ſeien nur die Fortſetzung der Maß⸗ 
nahmen über die Rentabilität des Obſtbaues. 
Hier iſt Land un Bo enu d unſere Bienenweide, 
die Grundlage aller Bien nzucht lann nur durch- 
greifend verbeſſert werden, wenn es ſich um 
Maſſenanbau handelt. Natürlich dürſen nicht 
einſeitig reine Bienenpflanzen mpfohlen werden, 
io dern es müſſe Futterkräuter ſein. Die Aus- 
führung fand allgemeinen Anklang und am mei— 
ſten freute den Redner, daß gerade die führenden 
La dwirte dem Kleegrasbau und dem Anbau 
von Weißklee d s Wort ſprachen und ſelbſt ver⸗ 
ſprachen, vorbildlich hier voranzugehen. Karını 
Vereinsvorſtände und Imker hinein in die land« 
wirtſchaftlichen Verſammlungen mi. unſeren 
Vorträgen über unſere Not, die ja Schließlich die der 
Landwirtſchaft iſt. Alle Selbſthilfe in der Frage 
der Trachtverbeſſerung in allen Ehren, aber 
durchſchlagen e Hilfe kann nur von dieſen 
Kreiſen kommen R. 


Schlechtes Zergnis für Auslandshonig. Ein 
hieſiger Beamter erhielt von einem Bekannten 
in Amerika den Auftrag, ihm 30 Pfund echten 
deutſchen Bienenboni“ zu beſorgen. Koſtenpunkt 
Nebenſache. Komentar überflüſſig. Für die 
Wahrheit bürge ich. 


Leopold Kneißler, Altshauſen (Württ.). 
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Von Dr. Zarß, Feiligenkreuzſteinach. 


v. Nauſchenſels. 


In vielen Ländern der Erde find deutſche 
Pioniere der Bienenzucht tätig geweſen: ſie 
wurden von uns meiſt nicht beachtet. 

Ihrer einer iſt v. Rauſchenfels, der ital eni⸗— 
ſche „Meiſter“. (Wenn ich recht weiß, hat der Ver— 
lag C. F. W. Ferei ron ihm, zuſammen mit 
einem andern, herausgegebenes Werk veröfſent— 
licht.) 

Von Geburt Deutſcher und anſcheinend im Hof- 
dienſt eines der vormaligen Großherzöbe nach 
Italien gekommen, verbrachte er dort ſein ganzes 
Leben. In italieniſcher Sprache ſchrieb er 
Italien beſtes Bienenbuch. Es gewann über die 
Grenzen dieſes Landes hinaus Bedeutung da— 
durch, daß weſentliche Beſtandteile daraus ent» 
nommen wurden in das ber hitte amerikani— 
ſche Werk von Langſtroth nd D dant d. Ae. 
„Von Beute und Biene“. 

Wiſſenſchaftliche Entde ungen macht er ſelber 
nicht. Er war der geborene aus bende Bienen- 
wirt vom Schlage eines Dr. C. C. Miller. 
In dieſer Eigenſchaft wurde er der eigentliche 
Begrün er der Bienenzucht beweglichen Baus 
in Italien. Das von ihm eingeführte italieniſche 
Vereinsrähmchen hat inzwiſchen allerdings einem 


an eren, ſehr großen Maße den Platz räumen 
* 
Rauſchenfels ſtarb währen der Kriegsjahre 
95 gat zu Noceto bei Parma, wo er gelebt 
hatte. Man hat ihm auf dem dortigen Friedhof 
kürzlich einen Denkſtein errichtet. 


Zur Geſchichte der nordamerik niſchen 
Imklerſchriftſtellerei. 


1861 werde das „American Bee Journal“ ge⸗ 
ar ndet von Samuel Wegner. In der erſten 
Zeit eſtand der Inhalt des Blattes hauptſächlich 
aus Überje ungen von Aufſätzen Dzierzon's, 
v. Berlepſch's und anderer Deutſcher. Daun 
begannen auch amerikaniſche Imker ihre Erfah- 
rungen mitzuteilen, un Führer wurden Lang⸗ 

roth und Quinby. V.nen folgten unter an⸗ 
dern Adam Grimm, Wley, A. J. Root, der 
Begründer der weltbekannten Gerätefabrik (unter 
dem Decknamen „Neuling“), Gallup und der 
ältere Dadant. 

Dem letzteren redete 1872, nach dem Tode 
Wagners, namentlich Gallup zu, das „American 
Be Journal“ zu übernehmen. Auch Gallup 
war der Meinung, daß Leiter jemand ſein ſollte, 
der mit europäiſchen Sprachen vertraut war. 
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dieſem Gallup hat Doolittle fein Buch über 
Königinzucht gewidmet. 

Einiges ſpater lamen zu den bereits genannten 
u. a. Hoffman (nach dem das meiſt gebrauchte 
amerilaniſche Nähmchen benannt iſt), Benton, 
Hutchinſon und Dr. Miller. 

Das „American Be Journal“ war inzwiſchen 
in die Hände Dork's, de jetzigen Herausgebers 
von „Bees and Honen“, übergegangen, wurde 
aber von den Dadants zurückgekauft. 


Ob Bienen Überlegen. 


Allen Latham berichtet von einem Italiener 
Soll, das er vor einigen wanzig Jahren beim 
Haus ſtehen hatte, während ein Stand von 
40 ſchwarzen Völkern hundert Fuß davon 
entfernt untergebracht war. Auf die Beuten 
Reſer Stöcke waren Begattungskäſtchen geſtellt. 
As das Italiener Volk dieſe zu berauben begann, 
ſtallte Latham das Italiener Volk zwanzig Fuß 
weiter weg, jedoch fo, da ihm die Flugbienen 
wieder zufliegen konnten. Das in ſeiner Gewohn⸗ 
heit geſtörte Volk unterließ die Räuberei 
für einige Stunden. Als ſie wieder einſetzte, 
fuhr Latham mit dem Verſtellen fort und ſo 
noch zwei oder drei Mal. Dann aber hatten 
ſich die Bienen an das Umherwandern ihres 
1 85 gewöhnt und das Verſtellen half nichts 
mehr., N 
Die Bienen — lernten alſo. Ob ſie aber 
überlegten? 


Dienen fenchen und ſtaatliche Beaufſichtigung 
der Bienenzucht in Auſtrallen. 


In Amerik und in andern Ländern gibt es 
Faulbrut und andere Bienenſeuchen unter den 
allerverſchiedenſten Witterungslagen. Dagegen 

weite Gebiete Auſtraliens — ebenſo 
Japan — davon ſo gut wie frei. 

Dennoch geht man im Zi ſammenhang mit der 
Vorb reitung einer geordneten, von Be⸗ 
tufszbienenzüchtern getr gen n Honigausfuhr 
(nach em Beiſpi I Neuſeelands) damit um, 
die ſtaatliche Beaufſichtigung der Bienenzucht 
einzuführen, eine Beſtrebung, die jedoch auf 
ſtarken Widerſtand ſtößt. 

Die ſtaatliche Beaufſichtigung ſoll u. a. davor 
ſchützen, daß eine Ortlich! eit, die ſich für Bienen⸗ 
zucht bewährt hat, noch von anderen mit Bienen 
bezogen wird: wozu üb rdies ein triftiger Grund 
nicht vorliege, da auf jede ereits mit Bienen be⸗ 
ſetzte Ortlichkeit noch 5000 ohne Bienen kommen. 
Es ſoll alſo einem jeden Imke für eine beſtimmte 
Anzahl Völker ein beſtimmter Umkreis angewieſen 
werden; nutzt er dieſes durch eine mäßige Gebühr 
zu erwerbende Recht nicht aus, ſo geht er es ver⸗ 
luftig. Nebenbei gedenkt man ſo die Klein⸗ 
imker, „die nichts hervorbringen als 
Schwärme und ſchwarze Drohnen, und der 
Seuche, falls ſie eindringen ſollte, beſte Gelegen⸗ 
heit zur Verbreitung bieten“, los zu werden. 


Die Seuchenfreiheit foll eine Eigentüm⸗ 
lichkeit aller „neuen“ Länder der Bienen- 


910 ſein, wohl etwa ſo wie die Anfänger der 
ienenzucht eine beſondere Anwartſchaft auf 
den Erfolg zu haben ſcheinen. 


Auſtraliſche Rechtfertigung der Wahlzucht. 


„Neue“ Länder ſind lehrreich. Hören wir, wie 
der „Auſtralaſian Beekeeper“ die Wahlzucht 
rechtfertigt. 

Der Gedankengang iſt kurz ſo: D die Wiſſen⸗ 
ſchaft bewieſen hat, dag es Entwicklung gibt, 
und die Imker darüber einig ſind, daß nicht ein 
Bien ſoviel wert iſt, wie ein anderer, ſo lann 
nicht zweifelhaft ſein, daß die Biene zu ver⸗ 
beſſern iſt. Einzelne Völker liefern unter 
denſelben Bedingungen mehr Honig. Man hat 
von ihnen nachzuzüchten und dafür Sorge zu 
tragen, daß die Königinnen von entſprechenden 
Drohnen begattet werden. Natürlich muß, 
au Erlangung eines ſicheren Urteils, jede einem 

ienenvolk widerfa rende Vornahme irgendwie 
verbucht werden. Für Zuchtlöniginnen dannen 
hauptſächlich ſolche, im Honigertrag ſich auszeich⸗ 
nende Velker in Betracht, die am ſpäteſten zum 
Schwärmen Anſtalten treffen. 

Hiezu iſt folgendes zu bemerken: 

Wenn oben ein Auſtralier noch das amerikani⸗ 
ſche Klagelied von den ſchwarzen Drohnen nach⸗ 
gelungen hat, jo find die führenden Züchter 

uſtraliens im Gegenteil zur ſchwarzen 
Biene zurückzukehren im Begriffe. Mr. 
Pender Pf iſt wohl einer der hervorragendſten 
Führer der ganzen Imkerwelt. Er geht nie von 
vorgefaßten Konſtruktionen aus, immer findet 
er Wege. Er iſt „nur“ Geſchäftsmann, aber 
jeder achtet ihn als den überlegenen Sachver- 
ſtändigen. 


Zwei Bienenjahre in einem. 


Ein neuſeeländiſcher und ein nordameri⸗ 
kaniſcher Imker des Nordweſtens aben ſich, 
wie das dortige Fachblatt berichtet, zu einem 
merkwürdigen Verſuch zuſammengetan. 

Nach Ablauf des nordamerikaniſchen Bienen 
jahres verlaſſen fie mit mehreren tauſend Bienen- 
ſtöcken über Vancouver das amerikaniſche Feſt⸗ 
land, um nach Neuſeeland überzufahren. Lors 
iſt dann gerade Frühling. ü ö 

Und ſo weiter? Ob es mit den zwei Bienen⸗ 
jahren in einem ähnlich gehen wird, wie mit den 
zwei Bienenköniginnen in einem Stock? 


Das Bienenjahr 1927. 


„Der Imker“ ſchreibt: Es ſind überall viele 
Bienenvölker hungers geſtorben, natürlich mei⸗ 
ſtens in der Heide. Wer ſeine Bienen zu Hauſe 
a ſollte wohl ufgemerkt und zugefüttert 
aben. 

„Dieſe niederländiſche Äußerung kennzeichnet 
im allgemeinen das Bienenjahr 1927. 

In Nordamerika iſt der Nordoſten leer 
ausgegangen. Kalifornien blieb ſein ebenſo 
wichtiger wie köſtlicher Salbeihonig verſagt. 
Gute Ernten hatten Teile von Michigan, Ohio, 


Indiana, Louiſiana. 
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Frage 17. Ich beabſichtige, durch die Ver⸗ 
hältniſſe genötigt, in einer Frühtrachtgegend 
einen Stand aufzuſtellen, der leicht und in kürze⸗ 
ſter Zeit aufgeſtellt werden lann, und als Dach 
Wellblech zu verwenden. Die Umfaſſungswände 
würde ich aus Holz herſtellen. Ich frage nun an, 
ob Blech bei Regenfällen ſtörend wirkt. Welche 
Erfahrungen find ſchon damit gẽmacht worden? 
Oder wäre gar ein ganzer Stand aus Wellblech 
85 empfehlen? Wo wäre eine ſolche Fabrik? 

er Stand darf nicht zu teuer kommen, weil 
dadurch die ohnehin ſchlechte Rentabilität ſich 
noch verſchlimmern würde. B. in H. 

Antwort. Daß Wellblech bei Regen ſtörend 
wirkt, iſt kaum anzunehmen, höchſtens bei Hagel, 
der glücklicherweiſe ſelten eintritt. Wir würden 
aber trotzdem weder zu einem Wellblechdach 
noch zu einem Bienenſtand, der ganz aus Well⸗ 
blech hergeſtellt iſt, raten. An heißen Tagen wird 
der Aufenthalt in einem ſolchen Stand zur Qual 
für den Imker und gewiß auch für die Bienen. 
Nehmen Sie doch ein einfaches Ruberoiddach, 
das ſie auf Schwarten oder dünne Bretter auf⸗ 
nageln. Wenn ſie aber dennoch ein Wellblechdach 
oder H uschen wünſchen, jo können Sie gewiß 
auf dem nächſten Bahnhof die Bezugsquelle 
für Wellblechhäuschen erfahren, denn die Bahn⸗ 
verwaltungen benützen ſolche als Unterſtands⸗ 
räume für ihre Bahnwärter. 


Frage 18. Ich möchte meine Bienen in ein 
ſchon ſtehendes Gebäude umſtellen. Dabei muß 
ich die Flugrichtung wegen eines vorbeiführenden 
Weges nach Weſten richten. Iſt dies ratſam? 

0 E. in Str. 

Antwort. Weſtrichtung iſt immerhin beſſer 
als Oſt⸗ oder Nordoſtrichtung. Vielleicht können 
Sie ſeitwärts gegen Weſt ein Schußbrett an⸗ 
bringen, damit beſonders im Frühjahr die Weſt⸗ 
winde vom Einflug der Bienen abgehalten 
werden. 

Frage 19. Ich beabſichtige im Frühjahr einen 
2 a großen Sommergarten mit Johannisbeeren 
zu bepflanzen. Woher können ſolche Pflanzen 
bezogen werden und wie hoch ſtellt ſich der Preis 
für 100 Stück? — Dann habe ich einen Bienen- 
ſtand auf die Sommerſeite erbaut und möchte 
gerne einige ſchattengebende Sträucher oder 
Bäume pflanzen, die zugleich als Bienenweide 
dienen. Welche ſind zu empfehlen? 

| ed. ind. 

Antwort. Von roten Johannisbeerſorten ſind 
zu empfehlen: Fays neue volltragende und die 
Rote Holländiſche. Die Preiſe werden für das 
Hundert bei Büſchen etwa 36—40 & betragen, 
je nach Alter und Güte. Hochſtämme kommen 
etwa auf das vierfache. Firmen zu nennen iſt 
hier nicht gut möglich, da Beerenſträucher faſt 
bei jedem Gärtner zu haben ſind. Fragen Sie 
doch in der nächſten Gärtnerei oder Baumſchule 
an. 


Wollen fie als ſchattendebende Bäume und 
Sträucher nicht Buſch⸗ oder Spalierobſt pflanzen 
oder die ſtark ſchlingende Brombeere Lukretia 
anpflanzen? Dann hätten Sie Schatten, Honi 
und Obſt zugleich. Sonſt könnten wir nur no 
Akazien, wilde Reben empfehlen. 


Frage 20. Wie kann an einem Schleuder⸗ 
fenſter am beſten eine Bienenflucht angebracht 
werben? G. in O. 

Antwort. Die allerbeſte und allerſicherſte Bie⸗ 
nenflucht bildet die aus kleinen Blechkläppchen 
beſtehende fabrikmäßig hergeſtellte Bienenflucht, 
die ſich in langer Reihe oben oder unten an der 
nicht ganz an den Fenſterrahmen reichenden 
Fenſterſcheibe anbringen laſſen. Sie können aber 
auch außen an der nicht ganz den unteren 
Rahmen berührenden Scheibe noch in 1 em 
Abſtand einen etwa 5 em hohen Glasſtreifen 
anbringen laſſen. So ſicher iſt aber dieſe Abflug⸗ 
rl nicht wie die erſtgenannte Bienen⸗ 

ucht. ̃ 


Frage 21. Wie und in welcher Farbe blüht 

der weiße Senf und wie blüht 95 ar Ya 
H. G. in O. 

Antwort. Es gibt nur einen weißen und 

einen ſchwarzen Senf. Der Name beider rührt 


von der Farbe ſeiner Samen, der erſte hat einen 


helleren Samen als der zweite, deſſen Samen 
zu dem bekannten Speiſeſenf, zu Senſpflaſter 
uſw. verarbeitet wird. Beide blühen gelb. 
Vielleicht meinen Sie mit dem gelben Senf 
den Hederich. 

Frage 22. Honigt die Solbrute im Donautal 
in einer Höhe von 500 m auf Sandboden und 
ſagt ihr dieſer zu? Iſt dieſelbe eine Weidenart; 
würde ſie ſich zu einer Hecke eignen und könnte 
ihr Reis zu Beſen oder zu Körben verarbeitet 
werden? G. in O. 

Antwort. Es gibt eine Reihe von Goldruten⸗ 
arten, die alle zu den Korbblütlern (Kompoſiten) 
gehören. Unter dieſen kommen für den Imker 
nur 2 in Betracht, die frühblühende (Blüte⸗ 
beginn Mitte Juli) Solidago canadensis und bie 
ſpätblühende, 8. serotina. Die Pflanzen lieben 
Sandböden und halten auch bei großer Trocken⸗ 
heit aus. Wir zweifeln darum nicht, daß ſie auch 
in der von Ihnen genannten Lage noch gedeihen. 
Zu Körben oder Beſen laſſen ſich ihre Stengel 
nicht verarbeiten, da dieſe einjährig ſind, während 
der Wurzelſtock ausdauert. Sie bilden darum 
auch keine Hecken. 


Frage 23. Sind die amerikaniſche Korbweibe 
und di Hanfweide auch blühende Weiden und 
würden fie auf einer Stodhöhe von 1—1,5 m 
als Hecke auch ‚eei nete Korbweiden abwerfen? 


G. in O. 
Antwort. Gewiß blühen auch dieſe Weiden⸗ 
arten. Ob ſie aber in dieſer Höhe und bei dieſem 
Schnitt geeignete Korbweiden abwerfen und 


su. 


zum Blühen kommen, könnte vielleicht einer 
unſerer Leſer, der hierüber Erfahrung hat, 
beantworten. | 


Frage 24. Welche Erfahrungen wurden mit 
dem deutſchen Normalmaß gemacht? Was iſt 
das beſte im Bcutraum, Halb⸗ oder Ganzrahmen? 


Z. in G. 


Antwort. Was vor allem an dem deutſchen 
Normalmaß zu tadeln iſt, liegt in dem zu kleinen 
Maß. Auf 3 Stockwerke ſind bis zu 36 Rahmen 
verteilt. Das Arbeiten im Brutraum, der mit 
20—24 Rahmen gefüllt iſt, bringt manche Un⸗ 
annehmlichkeit. ann kann es vorkommen, 
daß trotz reichlicher Winterfütterung, alſo trotz 
genügender Vorräte, ein Volk verhungert, weil 
es nicht bei falten Tagen über die Zwiſchenräume 

kleinen Rahmen ſich hinüberwagt. Beiden 
Schäden kann inſofern etwas abgeholfen werden, 
al: man in den Brutraum regen die Stirnwand 
hin etwa 5 Ganzrahmen einſtellt, den hinteren 
Raum aber mit Halbrahmen ausſtattet. 


Frage 25. Ich habe in meinem Bienenzucht⸗ 
betrieb einig Schwäbiſche Breitwabenkaſten. 
Mit der Überwinterung mache ie immer ſchlechte 
Erfahrungen, teils durch Weiſelloſigkeit, teils 
durch Ruhr oder ſtarken Leichenfall. Die Ein⸗ 
winterung und Winterpackung geſchieht wie in 
meinen anderen Völkern. Wo liegt der Fehler? 
Ich möchte dieſe Völker auf ein hohes Maß um⸗ 

llen. Wie verhält ſich dann die Zellenſtellung? 

nn und wie geſchieht das Umlogieren? 


G. L. in H. 


„Antwort. An dieſen Überwinterungsſchäden 
iſt die Breitwabe bezw. die Schwäb. Lagerbeute 
nicht ſchuldi. Sie ſchreiben, daß Sie die in dieſen 
Läſten untergebrachten Völker genau fo ein⸗ 
wintern wie die andern. Vielleicht liegt gerade 
hier der Fehler. Bei von oben zu behandelnden 

ten iſt eigentlich eine beſondere Einwinte⸗ 
rung nicht nötig. Hinter das Fenſter, ſofern ein 
ſolches da iſt, ſchiebt man eine Strohmatte 
und die Einwinterung iſt fertig. Auf die Brut- 
waben darf außer dem Kaſtendeckel nichts zu 
liegen kommen, insbeſondere kein Wachstuch. 
Vielleicht füttern Sie auch zu ſpät ein. Wir 
würden Ihnen unter keinen Umſtänden raten, 
in Hochwaben umzuſtellen. Wenn Sie es aber 
doch tun wollen, ſo machen Sie das jetzt im März. 
Die Waben werden einfach in hohe Rahmen 
eingebunden. Die Zellſtellung geht anfangs 
ſeitwärts, was aber zunächſt leinen Nachteil 
bringt. Sobald de Bruttrieb beginnt, ſtellen 
Sie immer zwiſchen zwei alte ausgebaute 
8 eine Rahme mit künſtlicher Mittelwand 
ein. So laſſen Sie ſo lange bauen, bis Sie 
mit der Zeit den ganzen alten Wabenbau er⸗ 
neuert haben. 


r 35 26. In welcher Entfernung ſind 
ſche Heckenlirſchen zu eben, und woher 
jolche bezogen werden? J. R. in S. 


Antwort. Sie meinen wohl Lonlcera xylo- 
steum oder eine verwandte Art. Wir würden 
Ihnen raten, dieſe im Dreiverband .. zu 
ſetzen, mit 1 m bezw. 0,5 m Abſtand. Sie können 
ſolche jedenfalls von jeder eſſeren Gärtnerei 
in Ulm nebſt genauer Kulturanweiſung beziehen. 


Frage 27. Ich möchte meinen Bienengarten, 
der etwa 40 m im Quadrat mißt, mit einer 
lebenden Hecke umgeben, die mindeſtens 2 m 
hoch werden ſollte, um den Nachbarn den nötigen 
Schutz zu bieten. Eine Thujahecke, die mir an⸗ 
geraten worden iſt, würde zu teuer kommen. 
Welche Pflanzen wären beſſer zu empfehlen 
und woher können ſie bezogen werden? F. in O. 


Antwort. Zu Schutzhecken um Bienengärten 
eignen ſich außer Thuja occidentalis beſonders 
Bocksdorn, Liguſter und Fichten. Erſterer wird 
aber nur ſchwer zu bekommen ſein. Liguſter⸗ und 
Fichtenſämlinge ſind dagegen in jeder Gehölz⸗ 
pflanzenſchule zu bekommen. Ich würde Liguſter 
(Rainweide) den Vorzug geben, da er ſchnell 
wächſt, leicht 2—2½ m hoch gezogen werden 
kann, den Schnitt gut verträgt und an den Boden 
keine beſonderen Anſprüche macht. Am ‚beiten 
geeignet find 2—4 jährige Sämlinge, die in Ab- 
ſtänden von 15—30 cm gepflanzt werden mülfen. 
Wie die Pflanzen zu beſchneiden find, kann 
Ihnen jeder Gärtner 1 5 oder zeigen. Als Be⸗ 
zugsquellen ſind mir bekannt: Julius Brecht in 
Ditzingen bei Leonberg, Ad. Ernſt in Möhringen 
a. F. Joh. Scheerer in Waldſee und W. Schön⸗ 
mann in Fellbach. Fragen Sie vorher nach dem 
Preis bei Abnahme der criorderlichen Stückzahl, 
die ja leicht zu berech. len if 


Frage 28. Die in der letzten Bienenpflege 
erteilte Auskunft über das Beſpritzen der Obſt⸗ 
bäume zum Zweck der Schädlingsbekämpfung 
bitte ich durch Beantwectang nachſtehender Frage 
zu ergänzen: Woher kann eine erprobte kleinere 
Spritze, die fur Spelierbäume genügt, bezogen 
werden? 


Antw. rt. Die allen Obſtbaumzüchtern rühm⸗ 
lichſt bekannte Maſchinenfabrik on Gebr. Holder 
in Metzingen liefert neben den Hochdruckſpritzen 
auch einc kleine Handſpritze, für Spalierbaum⸗ 
anlagen unter dem Namen Holders Handſpritze 
„Univerſal“, Grö II, mit der ich ſelbſt ſehr gute 
Erfahrungen gemacht habe. Die Spritz, beſteht 
aus einem 40 em langen und 3 cm tweuen 
Meſſingrohr und gleicht der bekannten Ei. „te 
ſpritze, ſiehe Lehrbuch der Bienenzucht von 
Be kler⸗Elſäßer, Abb. 125. Sie beſitzt aber außer 
dem Hochſtrahlmundſtück und dem Brauſemund⸗ 
ſtück ein Saugventil mit Reinigungsſieb, 
das gröbere Teile der Spritzbrühe zurückhält. 
Daneben iſt der ſog. Nebelverſtäuber auf 
geſchraubt, der drehbar iſt und durch eine Stell⸗ 
ſchraube für jede beliebi e Richtung eingeſtellt 
werden kann, was bei kleineren Bäumchen, 
St äuchern und Gartenpflanzen echt zweckmäßig 
iſt. Nimmt man den Verſtäuber ab, ſo kann das 
beigegebene Brauſemundſtück aufgeſchraubt 
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werden, mit dem man die höchſten Stellen 
an Pyramiden kräftig bearbeiten kann. Soll ein 
beſonders ſtarker und wirkſamer Strahl et 
werde, o wird das Strahlmundſtück auf- 
ſchraubt. Es leiſtet beim Ausſpritzen von Blut⸗ 
uskolonien die be en Dienſte, ſei es, daß dazu 
pures kaltes Waſſer oder Waſch- und Seifenwaſſer 
oder eines der andern Bekämpfungsmittel, 
wie Noſpraſen und Karbolkalkbrühe verwendet 
wird. Wenn die Spritze längere Zeit nicht ge⸗ 
braucht worden iſt und die Kolbenleder trocken 
nenn en ſi id, jo muß dadurch abgeholfen werden, 
aß der Kolben herausgenommen und eine Viertel- 
Bun in gutes Maſchinenöl gelegt wird, damit 
Leder wieder aufquillt und dicht anſchließt. 

ür Bienenzüchter iſt Holders Univerſalhand⸗ 
ritze beſonders deshalb zu empfehlen, weil 
ſie zugleich eine ſehr wirkſame ee if. 


Frage 29. In der Nähe meines Bienen andes 
habe ich einen Hang, der ſich von einem Bach an 
ſteil hinaufzieht, etwa 6 a groß iſt, aber nicht gut 
bebaut werden kann und auch für Obſtbäume ſich 
nicht eignet. Die Lage iſt nach Nordweſten je 


richtet. Ich habe nun im Sinn, ihn als Bienen⸗ 
weide anzulegen und bitte um Auskunft, welche 


Pflanzen empfohlen werden konnen. 


Antwort. Vor allem möchte ich Akazien 
nennen, die auch n ſteilen und ſteinigen Lagen 
noch gedeihen und bekanntlich von den Bienen 
ſtark beflogen werden. Außer der gemeinen 
Akazie (Robinia pseudacacia), deren Blütezeit 
ſchon in den Mai oder Juni fällt, werden ſeit 
einiger Zeit zwei ſpäterblühende Sorten emp⸗ 
fohlen, nämlich die neumexikaniſche Akazie 
(Robinia neomexicana) und die Klebealazie 
(R. riscosa), beide mit roſafarbigen Blüten, 
die vom Juni bis Auguſt beflogen werden 
können. Auch einige Pollenſpender ſollten 
Platz finden und zwar vor allem der Haſelnuß⸗ 
ſtrauch (etwa Zellernuß, Halleſche Rieſennuß oder 
Wunder von Bollweiler), der ja recht anſpruchslos 
if. Im unteren Teil, dem Bach entlang, würden 
vielleicht einige Weiden und Erlen geeignete 

lätze finden, etwa männliche (kätzchentragende) 

ahlweiden und Purpurweiden, Schwarzerlen, 
dazwiſchen Goldruten, die in etwas feuchtem 
Boden ſehr gut honigen ſollen. J. E. 


DA L UL l=! Vereins ⸗Berichte. UE UL 


Der Bien enzüchterverein Saulgan Tielt am 
Sonntag, den 15. Jan., in der „Krone“ in Saul⸗ 
au ſeine Herbſtverſammlun ab. Vorſtand 

ud eröffnete um 3 Uhr dieſelbe, entbot allen 
Anweſenden herzlichen Willkommgruß, dankte 
für das zahlreiche Erſcheinen, das beweiſe, 
daß noch Intereſſe, Begeiſterung und Liebe 
zur edlen Bienenzucht vorhanden ſei, trotz zwei 
aufeinanderfolgender Fehljahre, ſie auffordernd, 
den lieben Bienen nachzuahmen an Fleiß und 
Sparſamkeit, Ordnung und Friedensliebe, Liebe 
um eigenen Heim und Einigkeit. Der Verein 
ſelbſt blieb im Geſchäftsja r 1927 verſchont 
von jeglichem Tode fall. Es herrſchte Friede 
und Eintracht im Ausſchuß und im Verein, 
was ſehr erfreulich ſei und vorbildlich wirke. 
Weniger erfreulich ſei das Bienenjahr 1927 ſelbſt. 
Die Durchlenzung erfdrderte zahlreiche Opfer 
an Ruhr; um 41% hat die Zahl der Völker 
in Württemberg abgenommen. Ende April und 
anfangs Mai allerdings waren die Imker voll 
Hoffnung, 1927 bringe das, was 1926 verſagt 
habe: volle Honigtöpfe! Aber die Eisheiligen 
verdarben mit einem Schlag den ganzen Ertrag. 
Die Blumen erfroren; eine Regenperiode folgte 
der andern. Bald nahmen die Imker wahr, 
daß ihre Völker zwar an Volk zu, an Honig aber 
abnahmen. Vielfach ſetzte auch noch der Schwarm⸗ 
teufel ein und der Imker mußte mit der Zucker⸗ 
kanne laufen, um WMuttervölle- und Schwärme 
dor dem Hungertode zu retten. Die Honigkannen 
blieben leer. Der Verkauf on Auslandhonig 
nahm überhand: denn die Nachfrage nach gutem 
deutſchen Honig war zwar da, das Angebot 
aber war klein. Vielerorts und beſonders auch 
in unſerem Bezirk wurde von manchem die 
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Schleuder nicht gebraucht. Troßdem bot die 
Imlerausſtellung anläßlich des Landw. Volksfeſtes 
in Saulgau ein reichhaltiges Bild hellen und 
dunklen Honigs, ausgeſtellt im Einheitsglas, 
bei den Beſuchern das lebhafteſte Jutereſſe 
findend. Dem Ausſchuß des Landw. Vereins, 
der angeſichts des großen Nutzens der Bienen 
für die Landwirtſchaft 25 zu Verteilung 
an die ausſtellenden Imker bewilligte, ſei öffent⸗ 
licher Dank abgeſtattet. Weiter berührte Vorſtand 
Buck in ſeinem Rechenſchaftsbericht, daß der Aus⸗ 
ſchuß beſchloſſen habe, der Bienenzüchterverein 
Saulgau werde in einer demnächſt gefertigten 
Eingabe en den Vorſtand des Landw. Bezirks⸗ 
vereins das Erſuchen ſtellen, es mögen bei An⸗ 
lage des W eie bei der Landwirtſchafts⸗ 
ſchule auch ſolche Pflanzen — Sträucher und 
Kräuter — berückſichtigt werden, die en Bienen 
um Nutzen ſind, ihnen Honig und Pollen ſpen⸗ 
Ben. Zu begrüßen wäre e auch ferner, wenn 
die jungen Landwirtſchaftsſchüler theoretiſche 
und 1 praktiſche Ausbildung erhielten 
in der Bienenzucht, damit wieder mit der Zeit 
ein junger, tüchtiger Stamm von Imkern heran⸗ 
gezogen werden könnte, andere unterweiſend 
und belehrend. Mit einem warmen Appell an 
die Mitglieder, troß der Mißjahre nicht zu ver⸗ 
zagen und mit friſchem Mut und neuer Hoffnung 
in die Zukunft blickend, ſchloß der Vorſtand ſeinen 
Jahresbericht, allſeitige Beifall erntend. Der 
Schriftführer, Oberlehrer Wörrle, verlas nun 
die Protokolle und der Kaſſier Gayer erſtattete 
Bericht über ſeine Kaſſe. Der zweite Punkt der 
Tagesordnung galt der Ehrung des Vorſtandes 
und Kaſſiers. Beide ſtehen nun 27 Dahre an 
der Spitze des Vereins; ſie wurden gewahlt in 


ber Plenarverſammlung am 30. Dezember 1900. 
Buck war vorher Schriftführer und Ausſchußmit⸗ 
glied 5 Jahre lang. Der ſtellv. Vorſtand und 
Schriftführer, Oberlehrer Wörrle in Hochberg, 
ſchilderte an der Hand des Protokolles in längerer, 
wohldurchdachter Rede das pflichttreue, ſelbſtloſe 
Schaffen und Wirken der beiden Jubilare im 
Verein, dankte denſelben für alles, was ſie in 
dieſer langen Zeit zum Wohle desſelben geleiſtet 
haben und ſprach den Wunſch aus, Buck möge dem 
Verein auch fernerhin ein treuer Hüter und ſiche⸗ 
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rer Führer, Gayer ein treuer Kaſſier und Kaſſen⸗ 
verwalter bleiben. Beiden wurde aus Vereins- 
mitteln je ein ſchönes Geſchenk verehrt, beſtehend 
in einem Run eſeſſel. Beide dankten für die er⸗ 
wieſene Aufmerkſamkeit. Die nun folgende 
Röllchenlotterie brachte jedem der 64 anweſenden 
Mitgliedern einen ſchönen Gewinn, und beſeelt 
mit neuem Mut und neuer Hoffnung für 1928 
trennte man ſich mit dem Bewußtſein, einen 
ſchönen Nachmittag erlebt zu haben. 


ZAEEEELE E EEE 


Serein für ene „Mittl. Neckar“ 
e. V. 


(Städt. Girokaſſe Stuttgart, Konto Nr. 14291.) 


Nonatsverſammlung am Montag, den 12. 
Närz, abends 8 Uhr, im Vinzenzhaus in Stutt⸗ 
st. T.⸗O.: Nächſte Aufgaben und Ziele 
unſeres Vereins. Auswinterung der Bienen. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſitzende: 


H. Rentſchler. 


Imkerverein Ulm / Donau e. V. 


Sonntag, 11. März, nachm. 4,3 Uhr, General- 
berſammlung im „Kathol. Geſellenhaus“ (b. d. 
Zinglerbrücke), Ulm. Tagesordnung: 1. Kaſſen⸗ 
bericht, 2. Protokoll über 1927, 3. Vorträge: 
2) „Blütenbefruchtung“ von Oberl. Schönthaler, 
b) „Verbeſſerung d. Bienenweide durch den Im⸗ 
ter" von Pfarrer Seemann / Bach; 4. Verſchie⸗ 
denes. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. 


Der I. Vorſitzende: Sihler. 


Bezirks⸗Bienenzüchterverein Heidenheim. 


Am Sonntag, den 15. April 1928, nachmittags 
2 Uhr, findet im „Rad“ in Heidenheim die Gene⸗ 
ralverſammlung ſtatt. Tagesord. un' im Lokal. 
Die Ausſchußmitglieder werden gebeten, ſich 
um 152 Uhr einzufinden. Um zahlreiches Er 
ſcheinen wird dringend erſucht. 
Der 1. Vorſitzende: P. Birkhold. 


Bienenzüchterverein „Oberer Murrgan“. 


Berfammiung am Sonntag, den 11. März, 
nachm. 153 Uhr, im Gaſthof Sonne⸗Poſt in Murr⸗ 
hardt. T.⸗O.: 1. Jahresbericht, 2. Verſchiedenes. 
Zuckerbeſtell⸗Liſte. liegt in Sonne⸗Poſt vom 
1.—15. März auf. Einträge können nur während 
dieſer Zeit gemacht werden. Feile. 


Bezirksverein Schramberg. 
Am Sonntag, den 18. März, nachm. 3 Uhr, 
VBerſammlung im „Haſen“ zu Sulgau. 
Duffner. 


Die honigende Kletterroſe. 


E iſt leider zu wenig bekannt, daß bei der Königin der Blumen, die Roſe, ſich eine Art befindet, 
die weit mehr Beachtung wert iſt, als die ihr zukommt. ö 

Unter den Kletter- oder Schlingroſen iſt es die Sorte „Hiawatha“, die ſe hr ſtarke Triebe macht, 
gefund iſt, vor allem aber vom Roſenmehltau (Roſenſchimmel) verichont bleibt. 

.Die Blüte iſt einfach (eine Eigenſchaft, die den bienenwirtſchaftlichen Nuten kedingt), leuchtendrot 
mit weißer Mitte und gelben Staubbeuteln. Zu großen Dolden vereinigt erſcheinen im Roſenmonat 
Juni die Blüten an den einjährigen Trieben. Durch dieſe un den Nektar, den die Blüten in reichſtem 

bergen, angelockt, tummeln ſich unſere Immen in dem Blütenmeer und laben ſich am köſtlichen 
Rektat und höſeln den Pollen ein. Du zuzuſchauen iſt eine wahre Luſt. 


1. Als Wandbeklei ung eignet ſich „Hiawatha⸗ vorzüglich, da, wie ſcho! 


eſagt, „Hiawatha“ 


gegen den Roſenmehltau unempfindlich iſt. 
2. Große Wirkung de man mit „Hiawatha“ bei Bekleidung von Bögen aller Art, wie bei 


Garteneingängen 
zur Blütezeit. 


uſw. Eine leuchtende Pracht iſt ein von „Hiawatha“ umranktes Bienenhaus 


3. Großartig dekorativ wirkt „Hiawatha“ in Steingärten (Alpinium), und als Vorpflanzung 
vor Gehölzgruppen. In bei en Fällen frei wachſen laſſen, nicht aufbinden. Dadurch kommt die 
Blütenfülle in vollſtem Maße zur Wirkung. 


Der Sch 
der abgeblühten Ranken. 


Schnitt, der am zweckmäßigſten mach der Blüte erfolgt, beſchränkt ſich nur auf das Entfernen 


Mögen dieſe wenigen Worte genügen, unſeren Immen eine neue Bienenweide zu ſchaffen. 
NB. Es wird auf das heutige Inſerat hingewieſen und bemerkt, daß der Vorrat an Pflanzen 
durch die ſtarke Nachfrage bald erſchöpft fein wird. Durch rechtzeitige Beſtellung ſollte ſich jeder feinen 


Bedart 


u 


Königs Kunstiwaben 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und faulbrutfrei. 
Speziell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Waben ſind 
nach dem Urteil vieler Imker in Bezug auf raſchen und 
ſchönen Bau „vom Guten das Beſte“. 
Umarbeiten von Bierenwachs u. alten Waben. 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit meinen 


Preis 70 Pfg. (bei Sammel- 
bezug durch die Vereine 
Ermäßigung) 

ist zu beziehen durch die 
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Isäßers 


Waben ihre Abnehmer unter allen Amſtänden. Buchdruckerei 
Engelbert König, Wachszieherei. Ravensburg (Wttbg.) W Ungeheuer & Ulmer 
Gartenſtr. 49, Telephon 338, Ä Ludwigsburg. 


IE 
5 
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== it 
= Storz sche 


- Salicyl.- Honigfutlertiafeln 


bewährt und glänzend begutachtet Beſte, einfachſte und billigſte Trocken⸗Bienenfütterung. 

Lieferbar mit und ohne Mittelwandeinlage (Wachskunſtwabc). Billigfte Preiſe Proſpekt 
bereitwilligſt und koſtenlos. 5 

== Herfteler Rudo Storz, Reut (Württ.), Br aße 1 


I 3. lingen eitertſtr 8, Telephon 596. 
Bi ANNETTE 


Shleuderhonig-Zierenwornungen | Vestel 


wieder 10-12 von 
m inen gut über wint. 
und doppelwandig in ar 


taatspreis 


Il 


Il] 
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Gai nuturreinen 
(deutidh) 


modern‘ter Ausführung ab Lager, alle ander * 
Lindenblüͤte / Klceblüte Maße auf un n Ka emen 
hat abzugeben Halbrahmen zum Aufſtellen im Freien 
relle aratie tauft ſedes Quan : peutiche Raffe) ini gut 
Carl Schneider, Bienen wohnungen tum erb. E 


Ga. Manz 
Koniabandlung 
Eſſeratsweiler 


Hans Sommer, Bremen Eiienbarz (Württug.) 
Obernſtraße 32. Kräitigſten 


Habe an 
F i N bei Linde Konda.,f on eingedr 
Empfehle deutſchen i ca.15 Pf. echtes Bruteinichlan . en Wabenbau; nehme 
S onig bet Lerbeſſerung der[ Bemuſierte Offer 
Blüten u. Scher ben eines gelbes Bi Zuckerloſung durch ten erbeten Au . Veuten zu⸗ 
Heidebienen - Wachs enenwads Vetgabe unſeres, ade 2 Na ere a 
8 zugeben. Kr f Nähr⸗ 

ienenzuchtv älter 1 Doieı 12 ent: en Chr Bär 
in Störben und Benten genen Karl Kühner Jabrzebnten bewahrt. Weſternach, M. Kiipfer- 
H. Schröde „Imkereien en u. Zujatzkraft⸗ Verkaufe zell, CU. Oebringen. 


ol 21 i : wegen Einſchränkung 
S tan [Lüneburger Heide) iutters, Doppel 8 Velten 20 an Verkaufe 
gegr. 1887 N kt 45 ‚ j 
ektarin ss aut überwinterte 


.. ern Waber 5 Profpeh umionſt eingewinterte.geſund 
d Ill El⸗Stähe und portofrei! Bienen- Bienen 
Presse Frucht uderfabrik von ölk 22 
Erlen, Fichten, Kiefern, viſpen., Birten⸗ 24 cm. wie nen, Dr. O. Follenius, voller vůölker 
und Buchenbon zweiſertſa gehobelt ſaub zu verkaufen Preis Hamburg 21. davon 10 Schw. Lager- ſamt nuterb Käfıers 
Fe, a 3 mm: a: 100 m?) A. Angebote an Humboldtitt 24. beuten mil Honig⸗ (badiſch. Vereins maß) 
9 „ n rtvadung ab Station) K. uber, lim | — ———  - —— aufſatz und ſonſtigem 

gegen Nachnahme Halb raͤhmichen normal Weſteriingert. 30. lung Buben, ſowte 10 Neue Enka neden mann 
en 115 Stck. 855 um 4 Mk., Ganzt. eine Anzahl württb.Cinbeuten zur 

zugeſchn 100 Std. #125 mm 4.50 Mt. . Wanderg. einnericht,, 
Berpadiing (Säcke) zu Selbftfoften Nuten Als beſte und Bienen⸗ Sereufhtatanet Hin⸗ 
100 m 40 Pfa. mehr. Alle anderen Maße gusdauerndſte — terſtübch. für Konigin⸗ 
Biltlaft. 9 dtenenwetbe völker nenzucht (Soft. Hurt 
A. Steidle, Meßhofen Bor fd mit oder ohne drei- Man), Seitenfüt erg. 


Volt Roggenburg, Schwaben. etagige Normalkäſten auch in der oberen 


—— dem Verkaut aus. tage tadell. Waben⸗ 
Verkaufe u 4 5 50 v kg.] Anfragen mit Nück⸗(bau, Hüften 1998 neu 


angeſchafft. 


in Bachenan 
Poſt Gundelsheim. 
Verkaufe 5 Stück 
geſ. leiſtung sf. 
Völker 


auf Ger ung : Hoch 
waben, ohne Kaſtert, 
4, Preis von 8 4 bie 


2 Rhanbeuten (wie neu) Gerſtungsmaß mit Jul Breitlingſborto erbeten an dauptlebrer bienenbefſ. Wabe. 
Zubehör . Gannftatt RNörſter Hafner 8 Lleferneit 1. Ma, d. N. 

Förſter Rapp, Daldiinserktr.ne] Schelklinges |Befler, Eiizbad . gischer, Fellb 

Cründelhardt bei Srallsdeim. Samenbandlg. | DU. Blaubeuren, Bofı Wills bach Melior a. D. 
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Inhalt: Mitteilungen vom Kaſſenamt. — Deutſcher Imkerbund. — Immen und Imker im Monat 
April. — Unfege Bienen im Februar⸗März. — Der Bienenonkel. — Wunder der Bienen⸗ 
weide, II. Teil. — Was iſt zu tun, um den ſtändigen Rückgang der Bienenzucht aufzu- 
halten. — Ein bewegtes, aber erfolgreiches Bienenjahr! — Imkerbrief. — Eine Ausſtellung 
„Die e — Wie ſollen Bienenwohnungen beſchaffen ſein? — Der Schuß der 
Weidenkätzchen. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — Fragekaſten. — Vereins⸗Berichte. 
— Vereins⸗Anzeigen. — Anzeigen. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Empfangsbeſtätigung. Den Mitgliederbeitrag haben ferner folgende Vereine 
entrichtet: 


Verein: Mitgliederzahl: Beitrag: Rechner: 
15. Reutlingen 194 485.— Lehrer, Reutlingen 
16. Untergröningen . 26 65.— Wahl, Untergröningen 
17. Gerabronn 101 252,50 Eiſenhard, Blaufelden 
18. Aalen 108 270.— Waidmann, Aalen 
19. Tübingen 102 255.— Pfeiffer, Tübingen 
20. Göppingen 202 505.— Kammerer, Göppingen 
21. Hohenlohe 248 620.— Dautel, Oehringen 
22. Tuttlingen 98 245.— Renz, Tuttlingen 
23. Marbach h 111 277.50 Kämpf, Beilſtein 
2 Urn 371 927.50 Honold, Ulm, 
25. Münſingen⸗Laichingen 38 95.— Unſöld, Ennabeuren. 
26. Hechingen 32 80.— Baum, Stetten, 
27. Mainharde . 56 140.— Rüdinger, Mainhardt. 


Außerdem ſind bis jetzt 13 Teilzahlungen von Vereinen eingegangen. 
2. Ansſtände. Die Zahl der Vereine, die von 1927 noch mit Vereinsbeiträgen im 
Rlickſtand ſind, hat ſich auf 4 vermindert. Wen verlangt darnach, der Letzte zu ſein? 
3. Zahlungstermin. Nach § 9 unſerer Satzungen iſt jeder Bez.⸗Verein verpflichtet, 
den Jahresbeitrag bis ſpäteſtens 31. März an den Rechner des Landesvereins abzuliefern. 
Altbach, den 15. März 1928. J. Elſäßer. 


Deutſcher Imkerbund. 


In beſonderer Veranlaſſung bitte ich alle Leſer dieſer Zeitung, mir tun⸗ 
lichſt umgehend in aller Kürze mitzuteilen, auf welchem Wege es am beſten 
zu erreichen iſt, ohne Vermehrung der Stockzahl alle Triebe, auch den Schwarm⸗ 


trieb, im Bienenvolk zur vollen Entfaltung zu bringen und dabei vor allen 
Dingen den Sammeltrieb aufs höchſte zu ſteigern. 
Joſef Breiholz, Bundesleiter, Neumünſter. 


Die 66. Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge und die Haupt: 
verſammlung des Deutſchen Imkerbundes zu 
Köln am 3. bis Z. Auguſft 1928 
und der gleichzeitige Beſuch der Weltausſtellung Preſſa werden die köſtlichſte 
Erinnerung Deines Imkerlebens weiden! Die Tagung wird glanzvoll werden! 


dB 


Es kommt nunmehr die 
Zeit, die manche Imker 
als die kritiſchſte Zeit für 
die Bienen bezeichnen 
und eine gute „Durch⸗ 
lenzung“ das Meiſter⸗ 
ſtück des Imkers nennen. 
Sei dem, wie ihm wolle 
— ſo viel iſt ſicher, daß 
von jetzt ab, d. h. mit 
dem Beginn des Wachs⸗ 
> tums im Bien, jeder 

N . Imker nicht nur ſeine 
ganze Liebe und Fürſorge demſelben widmen, 
ſondern auch ſein ganzes Wiſſen und Können 
aufwenden muß, damit er rechtzeitig mit ſtarken 
Völkern die meiſt nur kurze Haupttracht gründ⸗ 
lich ausnützen kann. 
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Immen und Imker im Monat April. 


— N 


Welche Arbeiten bilden nun die Grund⸗ 


lage zur Erreichung dieſes Ziels? Ich 
fordere: 


1. eine gründliche Einſchau (deutſch: 
Generalreviſion) bei allen Völkern, die ſich 
vor allem auf Wabenbau, Vorräte, Brut⸗ 
ſtand (Königin) und Volksſtärke zu erſtrecken 
hat und über deren Ergebniſſe genau Buch zu 
führen iſt. Dieſe Hauptſchau findet aber erft 
dann ſtatt, wenn das an der Nordſeite des Standes 
aufgehängte Thermometer 15° C zeigt. Ich 
weiß, es gibt viele Gegner dieſer Forderung, die 
ich aber trotzdem aufrecht erhalte und, um es 
gleich zu ſagen, Ende Juli oder Anfangs Auguſt 
wiederholt wiſſen möchte. Bei der ſtarken 
Ausbreitung der zahlreichen Bienenkrank⸗ 
heiten ſollte jedes Volk jedes Jahr 1 bis 
Amal gründlich unterſucht werden. Da⸗ 
bei werden alle alten, verzogenen oder ſtark durch⸗ 
löcherten Waben, ſoweit fie noch brutleer find, 
herausgenommen und, wenn nötig, durch tadel- 
loſen Reinbau erſetzt. Auch dem Brutſtand iſt 
in bezug auf Geſundheit größte Aufmeckſamkeit 


zu ſchenken. | 


2. Eine weitere Forderung ift die: „Bienen- 
vater, laß nur jetzt kein Volk hungern!“ 
Dem wachſenden Bien darfs an nichts mangeln, 
ſonſt reißt er die eigenen Kinder aus der Wiege. 
Es wäre völlig verkehrt gerechnet, wenn man ein 
Volk, das den Winter über ſeine 12—15 Pfund 
verzehrt hat, wegen der paar Pfund bis zum 
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Eintritt der Tracht am Hungertuche nagen laſſen 


wollte. Das Volk muß aus dem Vollen ſchöpfen 
können, wenn es wachſen und gedeihen ſoll. 
Der beſte Zuſchuß iſt und bleibt die aufbewahrte 
Honigwabe, die vor dem Einhängen teilweiſe 
entdeckelt und mit warmem Waſſer beſtäubt wird. 
Nach den troſtloſen Trachtjahren werden wir ſie 
aber vergeblich in unſern Wabenſchränken ſuchen. 
Man greife deshalb getroſt zur Futterflaſche und 
gebe reichlich und in großen Gaben — was man 
eben hat; meiſt wird es Zuckerwaſſer ſein. Stampf⸗ 
honig iſt mit größter Vorſicht und nur gekocht zu 


verwenden, da die Gefahr der Faulbrutüber⸗ 
tragung groß iſt. 

3. Merke ferner: „Bienenvater, laß keir 
Volk frieren!“ Der April iſt wetterwendiſch 
und launiſch und tut, was er will. Die Kinder⸗ 
ſtube aber braucht Wärme und nochmals Wärme. 
Der ganze Wärmeſchutz muß den Völkern des⸗ 
halb erſt recht belaſſen werden, damit eine gleich⸗ 
mäßige Aufwärtsbewegung gewährleiſtet wird. 

4. Wie ſtellen wir uns zur ſogenannten 
Reizfütterung? Zunächſt ein Rechenexempel. 
Die Biene braucht 3 Wochen zu ihrer Entivid- 
lung. Faſt ebenſo lange, bis ſie ausfliegt; es 
vergehen alſo 5—6 Wochen, bis aus dem Ei 
eine Trachtbiene wird. In Frühtrachtgegenden 
ſetzt die Vortracht aus Obſtbaumblüte, Löwen⸗ 
zahn und Reps etwa um den 1. Mai herum ein, 
die Haupttracht aus Wieſe und Akazie fällt in 
die Zeit vom 1.—10. Juni. Zur Ausnützung der 
1. Tracht müßten alſo ſchon um den 15. März 
maſſenhaft Eier in den Zellen ſein. Das iſt nicht 
der Fall, und es iſt unmöglich, die Flugbienen 
für die erſte Tracht im Frühjahr zu erziehen. Sie 
müſſen aus dem Herbſte des vergangenen Jahres 
ſtammen und werden durch die Herbſtreizfüt⸗ 
terung beſchafft. Die Juni⸗Trachtbienen da⸗ 
gegen haben ihre Geburtsſtunde von Mitte April 
an. Um nun die Königin zu möglichſt zahlreicher 
Eiablage zu veranlaſſen, ſetzt bei vielen Imkern 
die Reizfütterung ein, die darin beſteht, daß 
Abend für Abend jedem Volk kleine Gaben 
(½— , Liter) flüſſigen Futters, möglichſt mit 
Honig vermiſcht, gereicht werden etwa 
3 Wochen lang. Es iſt nicht zu verkennen, daß 
dieſes „Reizen“ als künſtliche Tracht gewiſſe Vor 
teile hat und unter Umſtänden ein rechtzeitiges 
Erſtarken der Völker bringt, vorausgeſetzt, daß 
günſtiges Wetter herrſcht und das ſogenannte 
Hinausfüttern nicht zu befürchten iſt. Die Haupt⸗ 
regel dabei lautet: „Nur ſtarke Völker reizen!“ 
Müſſen dieſelben nun wirklich gereizt werden? 
Warum ſind ſie dann ſchon Mitte April ſtark? 
Sicher nur deshalb, weil ſie gut eingewintert 
wurden, gut im Futter ſitzen und eine gute 
Mutter haben. Sie werden auch fernerhin er⸗ 
ſtarken und rechtzeitig ſchlagfertig ſein. Mein 
Grundſatz iſt: Reichlich Futter, viel Wärme und 
gute Königinnen; alles andere kommt von ſelbſt. 
Erſetze die künſtliche Frühjahrsreizfütterung, die 
immer ein zweiſchneidiges Schwert ſein wird, 
durch eine natürliche, indem du zahlreiche pollen⸗ 
ſpendende, frühblühende Bienennährpflanzen, 
(Stachelbeeren, Salweiden, Frühkirſchen uſw.) 
bauſt, damit deine Bienen reiche Pollentracht 
finden, die bekanntlich beſſer wirkt als jede künſt⸗ 
liche Reizfütterung. 

5. Beginnt auch ſchon die Bautätig⸗ 
keit? In Frühtrachtgegenden ſicher und zwar 
meiſt im letzten Drittel des Monats, günſtiges 
Wetter vorausgeſetzt — in rauheren Gegenden 
erſt im Mai. Es iſt Tatſache, daß gerade Ende 
April die Kunſtwaben ſehr ſchön und verhältnis 
mäßig raſch ausgebaut werden, auch verhindert 
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Jſonniges und trockenes Wetter brachte. 
Bienenvölker flogen und die Höschen, die ſie von 


rechtzeitiges Bauenlaſſen frühes Schwärmen. 
Das Rähmchen mit der ganzen Kunſtwabe kommt 
hinter die letzte Brutwabe. Sie iſt gleichzeitig 
Erweiterungswabe. Über das Erweitern 
ſelbſt wollen wir das nächſtemal reden. 

6. Was hat ſonſt noch zu geſchehen? 
Die zur Zucht ausgewählten Völker — es ſind 
ſelbſtverſtändlich nur die beſten — erhalten ans 
Brutneſt eine Wabe, deren untere Hälfte weg⸗ 
geſchnitten wurde, damit Drohnenbau errichtet 
werden kann und frühzeitig Drohnen aus den 
beſten Völkern zur Begattung der Jungmütter 
vorhanden ſind. Am Stande gibts mancherlei 
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zu tun, zu ordnen und zu beſſern. Rähmchen 
werden angefertigt oder beſtellt und Kunſtwaben 
gegoſſen und eingelötet oder eingedrahtet. Was 
man ſonſt für künftige zane nötig hat, beſtellt 
man ar In Stiller Abendſtunde überdenke 
man die Betriebsmöglichkeiten für die kommende 
Arbeitszeit. Und nochmals möchte ich mahnen: 
Vergeßt und verſäumt 170 die Verbeſſerung der 
Bienenweide! Geht auch hier an die Arbeit, 
einzeln und vor allem in den Ortsgruppen und 
Vereinen! Die kleine Mühe und der Geld⸗ 
aufwand werden ſich reichlich lohnen. Lp. 


Unſere Bienen im Februar⸗März. 


Unſere Bienenvölker durften ſchöne und fröh⸗ 
liche Auferſtehungstage feiern. 
Februar bis zu der 2. Märzwoche trat Hochdruck⸗ 
wetter ein, das verbunden mit öſtlichen u 

ie 


Schneeglöckchen, Schlüſſelblumen, Arabis, Wei⸗ 
den und anderen Frühblütlern eintrugen, zeugten 
davon, daß ſie ſchon tüchtig in die Brut gegangen 
waren. Wohl kaum konnte ſich ein Bienenvater 


‚ enthalten, Völkerſchau zu halten, und wie wir 


hören und erfahren, waren Verluſte ſelten. Jeden⸗ 


falls ſind ſie nur da eingetreten, wo der Immen⸗ 
bater ſeine Vaterpflichten verſäumte und unzu⸗ 
teichend fütterte oder wo der Geldbeutel keine 


ſtattete. 
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der wieder kaltes Winterwetter brachte. 


h 


weiteren Ausgaben zur Winterfütterung ge- 
N Die Zehrung betrug 1100—1700 g. 
zer Leichenfall war ein mäßiger, von Ruhr⸗ 
erkrankung wurde bis jetzt nichts berichtet. Mit 
dem 7. März trat ein Witterungsumſchwung Sn 

er 
deobachter in Böttingen berichtet, daß am 
11. März dort 10 cm hoch Schnee gelegen und 
das Thermometer bis auf —46 » geſunken ſei. Auch 
Leuron berichtet: Vom 20. 2. bis 6. 3. war 
Sonnenſchein! mit Nordoſtwind, doch fiel geſtern 
und heute (11. 3.) reichlich Schnee. Der Reini⸗ 
gungsausflug war nicht allgemein durchgreifend. 
Bährend die Völker auf der Weſt⸗ und Südſeite 
techt nett Pollen! brachten, zogen die Völker auf 


der Oſtſeite zum großen Teil noch die Winter- 


ruhe vor. Unregelmäßigkeiten und Verluſte 
konnten nicht feſtgeſtellt werden. Der Beobachter 


von Altenmünſter — Crailsheim ſchreibt: 


Brut hat im allgemeinen noch nicht eingeſetzt. 


Von Mitte 


Die Bienen waren geſcheiter wie ſo viele Imker. 
Jene „trauten dem guten Wetter nicht“, dieſe 
konnten die Bienen nicht oft genug hinausjagen. 
Schwenningen: Vom 9.—10. hatten wir 
Schnee und eine prächtige Waldwinterlandſchaft. 
Aalen: Am 11. März gab die Mädchenrealſchule 
Rodelvakanz, da iſt eine gründliche Frühjahrs⸗ 
unterſuchung noch unmöglich. 


Erfahrungen und Winke: Wie uns vom 
nee wald berichtet wird, iſt es dort einem 
forſchenden Imker gelungen, nach jahrelangen 
mühſamen Verſuchen eine Tannenlaus zu 
züchten, die bei jedem Wetter von Mitte Juni 
an bis Ende September Honig in großen Tropfen 
ausſpritzt, ſo daß es auch Tauſenden von Völkern 
unmöglich wird, dieſe Maſſen von Honig ein⸗ 
zuheimſen. Er hat darum dachförmige Blech⸗ 
ſtulpen anfertigen laſſen (bereits zum Patent⸗ 
ſchutz angemeldet), welche unten am Boden um 
den Baumſtamm gelegt werden. In dieſen wird 
aller abtropfende Honig geſammelt.“ Der Honig 
ſoll ganz vorzügliche Eigenſchaftenzbeſitzen und 
der Züchter hofft, daß durch dieſen Honig die 
Einfuhr von Auslandshonig ſicher unterbunden 
werden wird. Es iſt dem Züchter gelungen 
6799 Stück ſolcher Läuſe durch den Winter zu 
bringen. Er hofft bis zum 1. April nächſten 
Jahres mit dem Verſand von Läuſeköniginnen, 
auf wiſſenſchaftlich eingerichteter Belegſtation ge⸗ 
züchtet, beginnen und damit endlich das Land 
von der Honignot befreien zu können. Wir 
werden am 1. April gegen Freimarke gerne über 
dieſe Zucht noch nähere Angaben machen. 

| Jul. Herter. 


Der Bienenonkel. 
Von Jul. Herter, Heilbronn. 


(Figentli hieß er Michael Muckenfuß, dieſer Bienenonkel, und ich weiß nicht, war 
es der Name, der den Träger desſelben, wenn auch nicht zu den Mücken, ſo doch 


Au den ihnen verwandten Honiginſekten, den Bienen, hinzog, oder war es ein Erbſtück 
don Großvaterſeite her. Der Großvater zog nämlich im Herbſt, wenn die Immler in den 
daldgegenden daran gingen, ihre Korbvölker abzuſchwefeln, von Ort zu Ort und kaufte 
die Korbſtöcke nach geſchätztem Gewicht auf, ſchleppte fie abends Tag für Tag nach Haufe, 
brach die Waben aus, ſtampfte ſie in ein Faß, daß der Honig herausfloß, und verkaufte 
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dann die ſo gefüllten Fäſſer in die Schweiz. Er ſoll erſtaunlich reich geworden ſein, der 
Honigpeter, ſo hieß man ihn, durch ſeinen Handel, aber nicht nur durch ſeine Bienen, denn 
er hielt auch ſolche. Er hatte nämlich ein weiches Herz. Er konnte es nicht Über ſich bringen, 
die gekauften Korbvölker abzuſchwefeln, wie die es taten, von welchen er die Völker kaufte. 
Darum holte er ſich Boviſt im Walde und betäubte die Bienen, daß ſie nach einigem Klopfen 
aus den Körben fielen. Er kehrte ſie dann in leere Körbe ein, und wenn ſie aufwachten, 
fütterte er ſie, oder wenn es deren zu viel wurden, ſo ſetzte er ſie im Walde aus in dem 
Glauben, der liebe Herrgott werde ſich ſchon der Verwaiſten annehmen und ſie ſicher zu 
anderen Völkern geleiten. Und ſo hatte ſein Enkel, der Bienenonkel Michael Muckenfuß, 
zwei Stücke von ihm geerbt, das gute und weiche Herz und die Liebe zu den Bienen. Wer 
dieſe beiden beſitzt, muß doch gewiß ein rechter Bienenzüchter ſein. O ja, das war der 
Bienenonkel auch, aber in eigener, ganz beſonderer Art. Er hatte es in der Glanzzeit feiner 
Bienenzucht auf 15 Völker gebracht, aber die Honigernten waren ſehr ſelten bei ihm, nicht 
weil es keine Tracht an ſeinem Wirkungskreis gab, ſondern weil ſein weiches Gemüt ihn 
hinderte, den Honig, den, wie er ſagte, ſeine Bienen den ganzen Sommer über mit ſo viel 
Fleiß, mit ſo viel Mühe und Ausdauer eingetragen hatten, nun aus reinem Egoismus 
den Völkern wieder wegzunehmen. Das brachte er nur übers Herz, wenn ſeine Frau 
ihn ſo lange drängte, ihr doch auch Honig zu verſchaffen, wo doch alle Bienenzüchter Honig 
genug bekämen, bis er endlich, um ihres unverſchämten Geilens willen, nachgab und 
einige Pfund herausholte. Das war natürlich nicht rationell geimkert; ſeine Immen erſtickten 
faſt im Fett, und wenn die Honigkränze Waldhonig hielten, ſtarben ſie an der Ruhr. So 
ſchwand die Zahl ſeiner Völker von Jahr zu Jahr, und je kleiner die Zahl wurde, deſto mehr 
weitete ſich ſein Herz für die Bienenvölker auf anderen Ständen. 
i Da war eine Witwe im ſelben Ort. Der Mann hinterließ einen Stand mit einem 
Dutzend Völker, ein Häuflein unerwachſener Kinder, die durchzubringen die Frau Mühe 
und Not hatte. Da nahm ſich der Michael Muckenfuß der Bienen an mit dem Ziel, aus den 
Erträgen der Völker der Frau einen Zuſchuß zu ihrem Lebensunterhalt zu verſchaffen. 
So wenig der Michael bei feinen eigenen Völkern auf einen Nutzen für feine Perſon ge- 
ſehen hatte, ſo ſehr war es ihm jetzt daran gelegen, aus den Bienen der armen Witwe mög⸗ 
lichſt viel herauszuwirtſchaften. Darüber freute ſich nicht nur die Witwe, ſondern auch alle 
die, die den Muckenfuß kannten; und weil man ſeine Gutherzigkeit und Geſchicklichkeit ſchätzte, 
ſo geſchah es, daß bald auch andere Imker kamen und in allen möglichen Angelegenheiten, 
die ſie auf ihren Bienenſtänden beſchäftigten, ihn um Rat und Hilfe angingen. Überall 
war er bereit zu helfen und einzuſpringen, bald galt es einen Schwarm zu faſſen, bald eine 
Königin zuzuſetzen, bald ſollte er ein Volk unterſuchen oder einfüttern. Da fehlte es ar 


Waben, dort an Rahmen, dort an einem guten Futtergeſchirr, und weil keiner eine Feh- 


bitte tat, der den Michel brauchte, und er wie ein guter Onkel überall zu raten wußte, Ir 
nannte man ihn eben den Bienenonkel. Es war aber auch eine Freude, ihm bei der Arbe. 
an den Bienen zuzuſehen. Mit einer wunderbaren Ruhe und Milde behandelte er das 
Bienenvolk. „Sie dürfen es gar nicht merken, die Bienen, daß ich hinter ihnen bin“, ſagte 
er. Fiel eine Biene von der Wabe ab, ſo hob er ſie ſo vorſichtig auf, als ob ſie ein Bein 
gebrochen hätte. Da wurde keine Biene zerdrückt, keine Wabe anders eingehängt als ſie 
vorher hing, und bevor er den Kaſten wieder ſchloß, kehrte er behutſam jedes Bienchen 
wieder ein. „Sie wollen alle wieder zu ihrer Mutter“. Ein ganz beſonderes Auge hatte er 
für die Königinnen. Er kannte jede einzelne, ohne ſie zu zeichnen, an ihren Eigenheiten, 


an ihrer Farbe und an ihrem Körperbau, es war faſt, als wären feine Augen gejchärfter . 


für dieſe Bienenmütter, und er leſe in ihren Geſichtszügen. Wer Augen hatte zu ſehen, 
konnte mehr bei ihm lernen als in langatmigen Lehrbüchern und Vorträgen. So wurde 
er auch zum Segen der Imker, nicht nur ſeines Dorfes, ſondern auch der weiteren Um- 
gebung, und ihm ſelber wurde der Umgang mit den Bienen zum Segen für ſein empfäng⸗ 
liches Gemüt. „Das Bienenreich iſt ein Gottesreich, und Arbeit und Ordnung ſind hier 
Gottesdienſt“, pflegte er oft zu ſagen. r 
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Da geſchah es einmal, daß ein ſehr kalter Winter kam, und der Schnee lag andauernd 
bon Dezember bis Ende März. Das war eine ſchlimme Zeit für den Michael. Er war ſchon 
reichlich in den Jahren, ſeine Haare waren grau, ſeine Augen aber noch hell. Das Heimweh 
ergriff ihn nach den Bienen, und die Sorge quälte ihn über ihr Ergehen. Als nun doch einmal 
ſo Ende März der Süd in die Waldtäler einſchlich, daß aus den Schneedecken die Wäſſerlein 
floßen, da lief der Bienenonkel zu den Bienenſtänden und ſah nach den Völkern, ein bischen 
aufgeregt und haſtig. Es war doch ſo lange ſchon, daß er ſeine Lieblinge nicht mehr beſucht 
hatte, und da kam er auf einen Stand, da war der Tod eingekehrt. Tief erſchüttert nahm er 
Babe für Wabe heraus, kehrte die Toten ab auf einen Haufen, grub vor dem Bienenſtande 
ein Grab und ſchüttete die Bienenleichen hinein, legte eine Bienenwabe auf und deckte lang⸗ 
ſam das Grab wieder zu. Dann ging er nach Hauſe. Er fühlte ſich nicht wohl. „Ich muß 
mich erkältet haben, draußen“, meinte er. Es ſchüttelte ihn der Fieberfroſt und er legte ſich. 
Man holte den Arzt, der eine Lungenentzündung feſtſtellte. Sieben Tage ſpäter ſtarb er. 
Wieder ſchien die Frühlingsſonne, als man ihn begrub. Trauernd ſtanden die Imker an 
ſeinem Grabe und ſummend flogen die erſten Bienen über die klaffende Wunde der Erde, 
die jo ſchwer heilt und fo viel Weh und Schmerz bereitet. — 

Es war im Juni, als ich das Grab beſuchte. In einem Winkel eingebettet zwiſchen 
3 Birken, die ihre zarten Zweige über das Grab neigten, lag es. Ein einfacher Sandſteinblock, 
auf dem eine Biene und darunter in ebenſo einfachen Lettern der Name „Michael Muden- 
juß“ eingemeißelt war, gab der Begräbnisſtätte inmitten der Birken und Sträucher eine 
warme, wohltuende Stimmung. Über den Grabſtein rankte ein wilder Roſenſtrauch. Es 
waren die ſchon in ihrem Laub und Gezweig ſo lieblich duftenden Heilandsröschen, die in 


Jihter ſchlichten Schönheit eben erblühten. Ein Bienlein kam geflogen und ſetzte ſich ſichtlich 


ermüdet und matt in die offene Blumenkrone eines ſolchen Röschens. Ich wartete auf ihr 


AFöbfliegen, aber fie ſaß fo ruhig und feſt, als ob ſie ſchliefe. Da blies ein leichter Wind durch 


das Gezweig, die Birkenreiſer zitterten leiſe, und aus der offenen Roſe ſiel das Bienlein 
tot zur Erde. Roſenblätter löſten ſich von den Blütenkelchen und flatterten langſam nach, 


das Bienlein mit einem roſigen Leichentuche als letzten Liebes- und Dankesgruß deckend. 


So ſtarb die Biene wie der Michael Muckenfuß, der Bienenonkel, den ſchönſten Tod, den 
Tod der Arbeit und der Liebe. 


) 


Wunder der Bienenweide. 
II. Teil. 
If“ der großen Zahl der honigenden Pflanzen hat der Herausgeber der beweglichen 

Blütenmodelle durch feine und wohldurchdachte Sichtung die beſten Vertreter einzelner 
Blütengattungen der Bienenweide zuſammengeſtellt, die dank der glücklichen Auswahl 
in ganz ſinnfälliger Weiſe eine Menge von Teilvorgängen bei der Blütenbeſtäubung zeigen. 
Auffallend läßt ſich an ihnen veranſchaulichen, wie vielſeitig die Abwehr der Natur iſt bei 
der Verhinderung der Selbſtbeſtäubung und wie geradezu verſchwenderiſch ſie über Mittel 
verfügt zur Bevorzugung der Fremdbeſtäubung. Da bei dieſen Blütentafeln die Beſtäu— 
bungsvorgänge in die einzelnen Teile zerlegt werden können und infolgedeſſen eine viel 
beſſere Beobachtung zulaſſen, als wenn man etwa die Blüte beim Blütenbeſuch ſelbſt 
beobachten wollte, ſtellen die Modelle etwas vollſtändig Neues dar. 

Als Lehrmittel bedeuten ſie eine Bereicherung des Unterrichts, die man — ſobald 
ſie eingeführt — nie mehr miſſen möchte. Welche Bedeutung die Blütentafeln haben, 
geht am klarſten aus der Tatſache hervor, daß die unter der bewährten Leitung von Prof. 
Zander ſtehende Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen das ganze Werk zur Anſchaffung 
dat bringen laſſen. Wenn eine derartige Auerkennung von ſo berufener Seite erfolgt, 
ſo dürfte dies die beſte Gewähr für Güte und Brauchbarkeit ſein. Neben 2 ſüddeutſchen 
Lundesvereinen für Bienenzucht und dem Inſtitut für Bienenkunde an der Univerſität 
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Freiburg nennt auch die Landwirtſchaftliche Schule in Ladenburg, als erſte in Baden, 
ja ſogar als erſte in Deutſchland, das ganze Werk ihr eigen. Da auch andere landwirtſchaft⸗ 
liche Schulen in Baden, wie Salem, Wiesloch und Raſtatt, jeweils einige Tafeln beſitzen, 
ſteht zu erwarten, daß die noch ausſtehenden landw. Schulen bald zur Anſchaffung 
ſchreiten. Es bedeutet dies ſicherlich eine langſame, aber fortſchreitende Verbindung von 
Landwirtſchaft, Obſtbau und Bienenzucht, was doch unbedingt von jedem Imker aus eigen⸗ 
ſtem Intereſſe angeſtrebt werden muß. 

Die Modelle, die auf ſtarkem Untergrund im Ansmaß 50/70 erſchienen, ſind der Halt⸗ 
barkeit wegen von einem Holzrahmen eingefaßt, an dem die Tafeln auch aufgehängt werden 
können. Die zur Erklärung der Beſtäubungsvorgänge nötigen Blütenteile mit ihren zarten 
Farbtönen ſind flächenhaft auf den Platten aufgelegt. Die Biene, welche die Beſtäubung 
bermittelt, kann auf der Platte hin⸗ und herbewegt werden, ſodaß der von der Biene beim 
Aufſuchen des Nektars eingeſchlagene Weg deutlich gezeigt werden kann. Weiterhin iſt 
ſichtbar, wie der Blütenſtaub am Haarkleid der Biene hängen bleibt und dann beim Weiter⸗ 
fliegen auf die Narbe der fremden Blüte gelangt. Bis jetzt ſind 17 Tafeln erſchienen. Dazu 
kommen noch zwei Erläuterungstafeln, von denen die eine einen infolge mangelhafter 
Fruchtkernausbildung auch ungleichmößig ausgebildeten Apfel im Durchſchnitt zeigt, die 
andere die Keimfadenbewegung veranſcſo ht. Der Überſicht halber folgt eine kurze Be— 
ſchreibung ſämtlicher 17 Modelle. 


Tafel 1: Kirſchbaum (Fruchtbildung): Die Blüte wird von Honigbienen beſucht. 
Nach erfolgter Beſtäubung und Befruchtung fallen die weißen Kronblätter ab. Hernach 
löſt ſich der Griffel vom Fruchtknoten. Zuletzt fällt der becherförmige Blütenboden ſamt 
3 und Staubgefäßen auf den Boden. Der Fruchtknoten bleibt und entwickelt ſich zur 

rucht. 

Tafel 2: Ackerwinde (Wirtſchaftsausſtattung): Die Blumen laden die Bienen durch 
Farbe und Duft zu Gaſte und bewirten ſie mit Nektar und Blütenſtaub. Saftmale dienen 
als Wegweiſer und Saftdecken ſchützen den Nektar vor Verunreinigung. 

Die Tafeln 3—9 zeigen, wie ſich die Natur gegen Selbſtbeſtäubung ſchützt. 

Tafel 3: Salweide (Zweihäuſigkeit): Die Bienen werden zuerſt von den gelben 
ee e angelockt. Nachher fliegen ſie, mit Blütenſtaub beladen, zu den Stempel— 
ätzchen. 

Tafel 4: Kürbis (Einhäuſigkeit): Die Bienen beſuchen die großen Staubblüten und 
tragen von hier den Blütenſtaub zu den kleineren Stempelblüten. 

Tafel 5: Bärenklau (Staubblattvorreife): Die Blüte zeigt zwei auffallende Ent⸗ 
wicklungsperioden. Zuerſt entfalten ſich die Staubgefäße und erſt nachdem dieſe abgefallen 
ſind, wachſen die zwei Narben zur vollen Größe heran. 

Tafel 6 und 7: Narbenvorreife (Apfelbaum): Die Staubgefäße ſpringen periodiſch auf. 
Nachdem die Narbe reif und beſtäubt iſt, bewegen ſich die Staubgefäße nach dem Rand 
der Blüte und öffnen ſich in beſtimmten Zeitabſtänden. (Dadurch längere Blütezeit!) 

Tafel 8: Schlüſſelblume: (Ungleichgriffeligfeit): Der Blütenſtaub einer kurzgriffeligen 
Blüte muß auf die Narbe einer langgriffeligen getragen werden und der Staub einer 
langgriffeligen auf die Narbe einer kurzgriffeligen. ö . 

Tafel 9: Gemüſekohl (Abwehrſtellung): Die langen Staubgefäße wenden die mit 
Blütenſtaub beſetzten Seiten von der Narbe weg und zum Eingang für den Bienenrüſſel hin. 

Tafel 10: Wieſenſalbei (Hebelwerk): Die nektarſuchende Biene ſtößt gegen eine Platte 
des Staubgefäßes und bewegt dadurch den Staubbeutel auf ihren Rücken herunter. 

Tafel 11: Sauerdorn (Schlagwerk): Berührt eine Biene den reizbaren Grund eines 
Staubgefäßes, ſo ſchlägt letzteres den Blütenſtaub gegen das Inſekt. 

Tafel 12: Heidekraut (Streuwerk): Die ſaugende Biene ſtößt gegen Hörnchen des 
Staubgefäßes und bewirkt durch die Erſchütterung, daß der trockene Blütenſtaub auf ſie 
herunter rieſelt. 
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Tafel 13: Kornblume (Fegwerk): Die Biene berührt beim Beſuch reizbare Härchen 
der Staubgefäße. Die Staubfäden krümmen ſich und ziehen die Staubbeutel abwärts. 
Dabei wird der Blütenſtaub durch Haare des Griffels oben herausgebürſtet. 

Tafel 14: Knabenkraut (Klebwerk): Die Blütenſtaubkölbchen halten ſich mit Hilfe 
einer Klebſcheibe auf dem Rüſſel oder am Kopfe des in die Blüte eindringenden Inſektes 
ſeſt, werden fortgetragen und einer anderen Blüte übermittelt. | 

Tafel 15: Weißklee (Klappwerk): Die Biene drückt beim Beſuch das Schiffchen ſamt 
den Flügeln abwärts. Die hervortretenden Staubgefäße ſtreuen den Blütenſtaub auf die 
Unterſeite des Inſektes. N 

Tafel 16: Beſenſtrauch (Exploſionswerk): Drückt eine Biene Flügel und Schiffchen 
der Blüte abwärts, ſo ſchnellen die Staubgefäße exploſionsartig hervor und überſchütten 
das Tier mit Blütenſtaub. 

Tafel 17: Stiefmütterchen (Deckelwerk): Beim Eindringen in die Blüte öffnet und 
beim Rückgang ſchließt die Biene die Narbe mit einem kleinen Deckelchen. | 

Hohenſachſen / Bergſtraße (Baden). R. Hofmann. 
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Vas iſt zu tun, um den ſtändigen Rückgang der Bienenzucht 


aufzuhalten. 
Von F. Frey, Birkenfeld a. Enz. 
Se Imker und vielleicht auch mancher Garten- und Obſtbaumzlichter ſieht mit großer 
Beſorgnis der Tatſache entgegen, daß ſich die Zahl unſerer Bienenzüchter von Jahr 
zu Jahr vermindert und daß es mit der Bienenzucht rapid zurückgeht. Die Klage des Zurück— 
gangs in unſeren Landesvereinen iſt eine allgemeine. So betrug die Mitgliederzahl des 
Bezirksvereins Neuenbürg N 
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Wer ſich ein genaues Bild von dem Rückgang der Bienenzucht in Württemberg machen 
will, möge die Erhebungen des Stat. Landesamtes in der Bienenpflege, Heft 7 des letzten 
Jahrganges, leſen. Nach dieſer, von unſerem Sachverſtändigen Rentſchler in einer Tabelle 
überſichtlich dargeſtellten Aufſtellung beträgt der Rückgang der Bienenzucht in Württemberg 
ſeit dem Jahr 1912: 411% 9%. 

Das iſt betrüblich und man muß ſich nur wundern, daß höheren Orts nicht ſchon Maß— 
nahmen ergriffen worden ſind, um dieſen Rückgang aufzuhalten. 

Die Urſachen des Rückgangs kennen wir. Es ſind in der Hauptſache die Verringerung 
der Bienenweide, zahlreiche Mißjahre, Zunahme der Bienenkrankheiten und vor allem 
mangelnde Staatsfürſorge. Es iſt höchſte Zeit, daß letztere in ganz anderer Weiſe als ſeither 
ſich fühlbar macht, um nicht nur den völligen Untergang der Bienenzucht, ſondern auch 
einen gewaltigen Rückgang in der Obſt⸗ und Samengewinnung zu verhindern, zum Schaden 
unſerer geſamten Wirtſchaft. 

Erneut muß daher an die Reichsregierung, unter Darlegung der traurigen Lage der 
Bienenzucht, herangetreten werden, um ſteuerfreien Zucker für die Imker zu erhalten. 
Die Imker machen darauf Anſpruch, daß ſie mit gleichem Maß gemeſſen werden, wie die 
andern Staatsbürger. Die Zuckerfrage und die Trachtfrage ſind die zwei Hauptfaktoren, 
welche der Bienenzucht wieder auf die Füße helfen könnten. An der Tracht, die hauptſächlich 
von der Witterung abhängig iſt, läßt ſich nicht viel machen. Aber die Herausgabe des nötigen 
. bei Trachtausfall an die Imker, das ließe ſich wohl ermöglichen, ſo gut wie in der 

orkriegszeit. 
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Die veränderten Trachtverhältniſſe bringen es mit ſich, daß die Bienenzucht heute an- 
ders eingeſtellt iſt als früher. Jetzt gibt's in der Hauptſache nur noch zwei oder drei durch 
Trachtpauſen unterbrochene Haupttrachten, von deren guter Ausnützung der Honigertrag 
abhängt. Der Imker muß dieſe Trachtverhältniſſe ſtudieren, d. h. Beginn und Ende der 
Blütezeit aller für ſeine Honigernte in Betracht kommenden Pflanzen durch kalendermäßige 
Aufzeichnung merken. Damit iſt es aber noch nicht getan. Klima, Witterung und Blütezeit 
ſind oft in nahe uſammenliegenden Landſtrichen ſehr verſchieden. In einer Gegend ſpendet 
eine Blütenart viel Nektar, während ſie anderswo infolge der Verſchiedenartigkeit des Bo— 
dens völlig verſagt. Was daher dem einen Imker frommt, paßt nicht für den andern. Auf 
dieſe Verhältniſſe muß der Imker ſeine Völker einſtellen, d. h. wenn eine Haupttracht ein— 
ſetzt, muß er auch ſtarke Völker zur Verfügung haben. Wie er dies macht, iſt für ſich ein 
Kapitel und kann hier nicht näher erörtert werden. 

Aus dieſen Ausführungen geht hervor, daß der heutige Imker nicht mehr, wie zu Groß— 
vaters Zeit imkern darf. Er muß ſeinen Betrieb den jetzigen Verhältniſſen anpaſſen. Ein 
denkender Imker wird auch jetzt noch gute Erfolge erzielen. . 8 

Dies führt uns zur Imkerſchutung. | 

Schon jetzt werden von der Württ. Landwirtſchaftskammer alljährlich in Hohenheim, 
Biberach und Kupferzell Bienenzuchtkurſe abgehalten, wobei die Kursteilnehmer die Koſten 
ſelbſt zu tragen haben. An dieſen Kurſen können aber nur eine mäßige Zahl von Imkern 
teilnehmen. Vielen jungen Leuten ii es daher, namentlich auch wegen des Koſtenpunktes, 
nicht möglich, an einem ſolchen Kurs teilzunehmen. Ich habe mich daher mit einer Bitte 
an den Bezirksrat gewendet, un einen entſprechenden Beitrag für ſolche Mitglieder bezw. 
angehende Imker zu erhalten, vie ſich an einem Kurs beteiligen wollen. Die Eingabe 
hatte Erfolg. Beſchluß: „Jedem Teilnehmer aus dem Bezirk an einem von der Württ. 
Landwirtſchaftskammer abgehaltenen mindeſtens Ztägigen Bienenzuchtkurs auf Nachweis 
einen Kursbeitrag von 20 „ zu gewähren“. 

Ich habe die Vereinsleitung gebeten, durch einen Wanderlehrer einen beſonderen Kurs 
für unſern Verein in Neuenbürg abhalten zu laſſen. Eine genügende Teilnehmerzahl würde 
ſich finden laſſen. Aus jedem Bezirksort ſollte ſich mindeſtens ein Teilnehmer melden. Solche 
lokale Kurſe draußen im Lande würden ſicher das Intereſſe an der Bienenzucht ganz be— 
deutend fördern. Die Teilnehmer würden gewiſſermaßen die Pioniere, die Bienenmeiſter 
des Vereins bilden, bei welchen die Mitglieder jederzeit guten Rat holen könnten. 

Und nun zu den Verſammlungen. Dieſelben ſind meiſtens ſchwach beſucht. Dies zeugt 
don dem geringen Intereſſe, das man der Bienenzucht entgegenbringt. Wie bekämpfen 
wir die Intereſſeloſigkeit? 

Das Bienenleben iſt wieder erwacht. Ich komme an einem Bienenſtand vorüber. 
Zwei Imker, Fritz und Melcher, führen ein eifriges Geſpräch. Fritz: Haſt Du Deine Bienen 
gut überwintert? Melcher: Schlecht! Einige meiner beſten ſind verhungert. Fr.: Du warſt 
zu hungrig und haſt ſie nicht genügend eingefüttert. M.: Jedem Volk gab ich das gleiche 
Quantum Futter, wie in früheren Jahren. Fr.: Das war zu wenig. Weißt Du nicht, 
daß infolge der völligen Mißernte — es war ja im Herbſt kein Tropfen Honig mehr vorhanden 
— tiefer in den Zuckerſack gegriffen werden mußte? M.: Ja, aber mein Geldbeutel erlaubte 
mir nicht, weiteren Zucker zu kaufen. Überhaupt habe ich die Imkerei ſatt, mag ſie treiben 
wer will. Jedes Jahr den teuren Zucker kaufen, dazu noch den hohen Jahresbeitrag. 
Ich trete aus dem Verein aus. Fr.: Der Verein iſt doch nicht ſchuldig, daß Dir einige Völker 
verhungert ſind. Haft Du nicht gehört, daß der Vorſtand bei der letzten Herbſtverſammlung 
die Mitglieder dringend ermahnt hat, den Völkern heuer einen beſonders reichen Winter— 
vorrat zu reichen. M.: Bei dieſer Verſammlung war ich nicht. Fr.: Warum nicht? M.: 
Ach, die hatte ich ganz vergeſſen. Wegen dieſer Vergeßlichkeit ſind mir meine ſchönſten Völker 
verhungert. Ich werde fürderhin aber keine Verſammlung mehr verſäumen und jedesmal 
wenn eine ſolche ausgeſchrieben iſt, ein rotes Kreuz in den Kalender machen. 


> 
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In 14 Tagen war die Febjalzesverſammlung. Fritz und Melcher beſuchten dieſelbe 
gemeinſam. Auf der Tagesordnung ſtand u. a. das Hauptthema: Wie müſſen unſere Bienen⸗ 
völker behandelt werden, damit ſie die örtlichen Haupttrachten mit beſtem Erfolg aus- 
nützen können? An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache an, ſo daß das Thema 
nach jeder Richtung hin gründlich erſchöpft wurde. In einer Reihe weiterer Punkte wurde 
der übrige Teil der Tagesordnung erledigt. Wer Kunſtwaben, Honiggläſer oder ſonſtige 
Bedarfsartikel beſtellen wollte, hatte Gelegenheit dies zu tun. Fritz und Melcher verließen 
hochbefriedigt die vVerſammlung. Auf dem Heimwege ſagte M. zu Fr.: Heute aber habe ich 
vieles gelernt. Ich muß zu meiner Schande ſagen, daß ich bis jetzt meine Bienenzucht 
ganz falſch betrieben habe, drum war mein Erfolg ein ſo geringer. Ich werde künftig 
darnach handeln, was ich mir aus dem heutigen Vortrag notiert habe. Aus Melcher wurde 
ein eifriger Imker, der von da ab keine Verſammlung mehr verſäumte. 

Die Verſammlungen werden anziehend geſtaltet, wenn zeitgemäße Themen auf der 
Tagesordnung ſtehen, Themen über das Zuchtweſen, Rentabilität uſw. Wer ſoll nun dieſe 
Vorträge halten? Es gibt Vereine, wo außer dem Vorſtand niemand aufzutreiben iſt zu 
einem Vortrag. Das iſt ein Fehler. In jedem Verein muß es Mitglieder geben, die ſichs zur 
Ehre machen, einen Vortrag zu halten. Damit kommt Abwechſlung in die Verſammlungen. 
Immerhin aber ſollte alle zwei Jahre ein Wanderredner über ein zeitgemäßes Thema 
ſprechen. Ich habe auch ſchon Punkte auf die Tagesordnung geſetzt wie: „Ausſprache 
über die Königinzucht“. Wer etwas zu ſagen wußte, tat es. Dadurch werden die Mitglieder 
eher zum Sprechen gereizt, als wenn ſie zu einem Vortrag etwas ſagen ſollen. Eine ſolche 
Ausſprache kann ſich recht unterhaltend und lehrreich geſtalten. Zu dieſen, auf den 
Verſammlungen gewonnenen Kenntniſſen wird der brave Imker für die Winterabende 
ſich ein gutes Buch aus der Bibliothek des Landesvereins kommen laſſen. Und zu welchem 
Zweck kommt allmonatlich die Bienenpflege? Doch nicht etwa, daß man dieſelbe ſofort 
in den bekannten Raum legt, wo an der Türe Nr. O ſteht. 

Einen guten Erfolg, das Intereſſe für die Bienenzucht zu wecken, würde ich mir von 
den Ortsvereinen verſprechen, wenn dieſelben beſſer organiſiert wären. Die Mitglieder haben 
Gelegenheit, öfters zuſammenzukommen, ſie können ihre gemachten Erfahrungen aus— 
tauſchen und ermunternd und belebend auf ſolche einwirken, die Luſt und Liebe zum Imker⸗ 
beruf in ſich fühlen. Daher muß die Vereinsleitung in beſſere Fühlung mit denſelben kommen. 
Vorſtand, Rechner, Schriftführer und Ausſchußmitglieder ſollten nach einem beſtimmten 
Plan, ſagen wir im Frühjahr, wenn das Bienenleben beginnt, je einzeln, einen ſogenannten 
Inſpektionsbeſuch machen. Bei zwölf Verwaltungsmitgliedern könnten zwölf Ortsvereine 
beſucht werden. Die übrigen Bezirksorte kämen im nächſten Jahre daran. Durch dieſe 
Einrichtung käme ſicher mehr Leben in dieſe Vereine. In dieſe ſogenannte Werbeverſamm⸗ 
lung werden auch Nichtmitglieder eingeladen, vor allem junge Leute, welche Intereſſe für 
die Bienenzucht haben, und über brennende Bienenfragen geſprochen. Es muß den Orts⸗ 
bereinsmitgliedern zur Aufgabe gemacht werden, abtrünnige Jünger dem Verein zu er— 
halten, junge Leute der Zukunft zuzuführen. Mit allen Mitteln müſſen wir einen jungen 
Stamm von Imkern nachziehen, denn da fehlt's. Aus ihnen kann man eine ſchlagfertige 
Truppe organiſieren, mittelſt welcher alle Schwierigkeiten, welche dem vorgeſteckten Ziel 
entgegenſtehen, leicht überwunden werden können. Die alten Imker ſterben aus, junge 
wollen nicht herein, das iſt auch mit ein Grund zum Rückgang. Dann müſſen bei dieſen 
Berbeverfammlungen auch praktiſche Demonſtrationen auf irgend einem Stande vorg— 
enommen werden. Das iſt ein weſentlicher und vielleicht auch der intereſſanteſte Teil. Für 
eine Hauptverſammlung ſind ſolche Demonſtrationen nicht gut geeignet, weil die Zahl der 
Titglieder zu groß iſt. | 

Wenn ich eben von der Werbung neuer Mitglieder geſprochen habe, fo möchte ich nicht 
mißverſtanden toerdeit. Ich möchte nicht haben, daß man mit Hochdruck von jedem Veliebigen 
wünſcht, daß er dem Bienenzüchterverein beitritt. Manchen von den in den letzten Jahren 
Ausgetretenen braucht man nicht nachzuheulen, fie waren keine Vienenzüchter, fie waren 
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nur Bienenhalter, die um des materiellen Nutzens willen Bienen hielten. Wer in der Mei⸗ 
nung, gleich einen ſchönen Gewinn zu erzielen, die Bienenzucht anfängt, der täuſcht ſich ge⸗ 
waltig. Für ihn iſt's beſſer, er fängt gar nicht an. Naturſinn und Naturfreude ſind es, 
die hergehören. Wer dieſe beiden nicht hat, wird nie Bienenzüchter, er bringt's höchſteus 
zum Bienenhalter. Er wird der edlen Sache nicht nützen und der Zucht nur ſchaden. Ein 
treuer Jünger iſt mehr wert, als zehn Abtrünnige. 

Es liegt im Intereſſe der Landwirtſchaft, des Garten- und Obſtbaues, daß die Bienen⸗ 
zucht nicht dem Untergang entgegengeht. Sie hat für ſie einen ſo hohen Wert, daß man 
wünſchen möchte, daß jeder Landwirt auch Bienenzüchter wäre oder wenigſtens der Bienen⸗ 
zucht das Intereſſe entgegen bringen würde, das ſie verdient. Die Behörden aber, welchen 
das Wohl der Landwirtſchaft am Herzen liegt und dieſelbe fördern wollen, ſollten nicht über- 
ſehen, daß das Hegen und Pflegen der Bienenzucht ein bedeutſames Mittel ift, der Landwirt 
ſchaft zu helfen. Eben leſe ich in einem Reichstagsbericht (14. 2. 1928), daß noch einige wich⸗ 
tige Notſtandsarbeiten erledigt werden müſſen. Es handelt ſich u. a. auch um die Hilſe 
15 die Landwirtſchaft. Von der Hilfe für die Bienenzucht, die eine ſolche auch ſo notwendig 
brauchen könnte, leſe ich nichts. Nun, das nur nebenbei geſagt. Die landwirtſchaftlichen 
Vereine bezw. ihre Vorſtände müſſen von zuſtändiger Seite veranlaßt werden, daß in ihren 
Verſammlungen Vorträge gehalten werden über den Nutzen, den unſere Bienen für Obſtbau 
und Samenge winnung uſw. haben und daß alſo die Bienenzucht von dieſer Seite in jeder 
Hinſicht gefördert werden ſollte. 

Manchem unſerer Imker wurde die Bienenzucht auch durch das wilde Wandern ent⸗ 
leidet. Es iſt abſolut notwendig, daß die Wanderbienenzucht in geordnete Bahnen geleitet 
wird und daß die wilden Wanderer endlich einmal die in Betracht kommenden Wander- 
ſtatuten einhalten. 

Unſere im argen liegende Bienenzucht verlangt jetzt eine äußerſt ſparſame Betriebsweiſe. 
Unnötige Ausgaben ſind zu vermeiden. Der geſchickte und praktiſche Imker vermag auch 
mit den einfachſten Geräten ſeinen Betrieb aufrecht zu erhalten. Ich war ſchon auf Bienen⸗ 
ſtänden, da waren nahezu alle Katalognummern von Imkergerätefabrikanten vorhanden. 
Manches wurde nur einigemal verwendet und dann zur Seite gelegt. Wer alles kauft, 
was angeprieſen wird, der arbeitet für die Fabrikanten. Er darf ſich nicht beklagen über ſeine 
ſchlechten Erfolge. Wer die Bienenzucht ſo koſtſpielig betreibt, kommt nie auf ſeine Rechnung. 
Bei der heutigen Geldknappheit heißt es ſparen und wieder ſparen. Nicht einmal an eine 
Erhöhung der Jahresbeiträge darf man jetzt denken. 

Wir wiſſen, daß ſich einer erfolgreichen Bienenzucht viele „Wenn“ und „Aber“ ent⸗ 
gegenſtellen, ſo daß dem Anfänger das Herz in die Schuhe fallen und er ſich ſagen möchte, 
wozu ſoll man Vienenzucht treiben, wenn ſie auf ſo unſicheren Füßen ſteht. Und doch iſt die 
Bienenzucht lohnend, das Anlagekapital verzinſt fo gut, wie bei keinem anderen landwirt, 

ſchaftlichen Betrieb. Ja bei rationellem Betrieb iſt ſie nicht bloß Glücksſache, ſondern fie 
wirft, U nach den Trachtverhältniſſen, ſelbſt in mindergünſtigen Jahren einen ſchönen Er⸗ 
trag ab. 5 
nr wir die vorgezeigten Wege einhalten, fo werden wir die Bienenzucht ſicher för⸗ 
dern und nicht bloß einen materiellen Nutzen aus ihr ziehen, ſondern wir werden auch 
den ideellen Gewinn, den ſie ihrer Natur gemäß bieten kann und tatſächlich bietet, ins 
rechte Licht ſtellen. Dem rechten Bienenzüchter wird der Umgang mit ſeinen Bienen nicht 
nur eine intereſſante und kurzweilige Beſchäftigung, ſondern eine unverſiegbare Quelle 
unſchuldiger Freude und edelſten Genuſſes. Immer wieder gibt uns dieſes intereſſante 
Inſekt neue Rätſel zu löſen. Selbſt wenn bei dieſer Auffaſſung der Bienenzucht als ideale 
Liebhaberei auch kein großer wirtſchaftlicher Gewinn herauskommen würde, ſo iſt der innere 
Gewinn, den die in unſerer haſtvollen Zeit ſo oft abgehetzte Menſchenſeele daraus zieht, 
um jo höher anzuſchlagen. Gar mancher Liebhaber-Bienenzüchter geſteht daher dankbar 
-ein, daß er die lieblichſten und friedvollſten Stunden ſeines Lebens fernab vom Toben 
des Weltgetriebs im ſtillen, trauten Winkel ſeines Bienenſtandes verlebt habe und daß er 
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dort das wiedergefunden, was die Stürme des Lebens fo oft zu zertrümmern gedroht: 
den Glauben an eine gütige, allwaltende, aus Weisheit und Liebe geborene Vorſehung des 
bimmliſchen Vaters und damit Ruhe und Frieden für die Seele. Etwas von dieſer idealen 
Auffaſſung der Bienenzucht ſollte auch jeder praktiſche, auf irdiſchen Gewinn hinſtrebende 
Blenenzüchter in ſich tragen, denn erſt dann wird die Bienenzucht zu einer Quelle wahrer 
freude, bei der das Schöne mit dem Guten, das Nützliche mit dem Angenehmen, das 
Mile mit dem Geiſtigen, fo wie es ſtets fein ſoll, innig verbunden iſt.“ 


1 


Ein bewegtes, aber erfolgreiches Bienenjahr! 
Von Ingenieur Arthur Grünberg, Stuttgart-Botnang. 

Freiwillig tränkt uns keine Traube 

die Kelter nur erpreßt den Wein! 
or einer Reihe don Jahren imkerte ich erſtmalig in Kuntzſchenbeuten. Mit der Methode 
des Emil Preuß, unter anderen mit dem Gleichmachen und Umhängen der Bienen⸗ 
völler war ich durch vieljährige Anwendung gut vertraut. Nun ſollte dieſe Betriebsweiſe 

im dafür zugeſchnittenen Kuntzſchzwilling durchgeführt werden. 

Das „ABC“ der Bienenzucht nennt den Auguſt als den Anfangsmonat des Bienen⸗ 


jahres. Mit dieſem Monat beginnt auch das im folgenden geſchilderte Betriebsjahr. 


An einem ſchönen Auguſttage wurden die rechtzeitig eingetroffenen „Kuntzſchzwillinge“ 
auf den Platz von proviſoriſchen Beuten geſtellt, in welchen 5 Völker ſchon auf Kuntzſchmaß 
gebracht waren, Das Umlogieren war eine leichte Sache und ſchnell geſchehen. In gehobener 
Stimmung ſtand der Immenwirt neben den neuen Beuten und beobachtete das Vor⸗ 
selp. Einſpielen der Bienen. 

Um möglichſt viel Jungvolk in den Winter zu nehmen, ſuchte ich die Bruttätigkeit noch⸗ 
einmal zu fördern und fütterte zu dieſem Zwecke in den nächſten Wochen in kleinen Gaben 
Zuckerlöſung, unter Beigabe von Salvolat. Die Völker waren alle mit „diesjährigen“ 

iginnen verſehen — teilweiſe auf einem Befruchtungsſtand mit edlem Dröhnerich 
befruchtet — und zeigten bei einer Reviſion den Erfolg der ſpekulativen Fütterung, nämlich 
durchweg erneuten, erheblichen Bruteinſchlag. Die anſchließende Auffütterung war am 
10. September beendet. | 

Aus der Heidegegend hatte ich mir ein nacktes Volk verſchrieben. Dasſelbe war Mitte 
September eingetroffen oder vielmehr die zertrümmerte, in zwei Poſtſäcke gehüllte Verſand⸗ 
lite. Es lebte — nichts mehr! Das telegraphiſch geforderte Erſatzvolk traf bald ein. Über 
eine „auch“ beſchädigte Kiſte war ein Poſtſack gezogen; aber die Inſaſſen waren munter. 
Unter Mittag bei hellem Sonnenſchein logierte ich das Volk in das ſechſte Kuntzſchfach ein. 
Als ich nach einſtündiger Abweſenheit an den Stand zurückkam, war das Fach leer. Nach 
lurzem Suchen fand ich den Ausreißer im Nachbargarten an einem jungen Kirſchbaum. 

Der „Wiedergefangene“ wurde nach mehrſtündiger Ruhe im kühl und dunkel geſtellten 
1 wieder in ſein Beutenfach eingeſchlagen, und zwar teilweiſe auf Mittelwände. 
Die Auffütterung dieſes Volkes wurde ſchnell durchgeführt. | | 

Für den Winter waren meine Immen gut vorbereitet. Sie ſollten noch nicht zur Ruhe 
lommen. Ich mußte meinen Wohnort wechſeln. Anfang November gingen die Bienen 
im Möbelwagen auf die Reiſe. Nach acht Tagen war das Ziel erreicht. Bei der Ankunft 
fanden die Völker dicht beim Haus, gegen Süden, Notaufſtellung. Für ſachgemäße Winter- 
betpackung wurde geſorgt. So ſchlummerten die Kuntzſchvölker, denen die ſpäte Wanderung 
iſcheinend wenig geſchadet hatte, dem neuen Lenze entgegen. Der 12. Februar brachte bei 
fchnigem Wind den Reinigungsausflug. Ein frohes Tummeln im Sonnenſchein! In den 
Nachmittagsſtunden ſchlug das Wetter um. Ein rauher Wind war aufgekommen und warf 
die heimkehrenden Bienen zu Boden, ſodaß die nächſte Umgebung des Standes mit vielen 
Tauſenden von Bienen bedeckt war. 
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Endlich hatte ich mir einen Aufſtellungsplatz für meinen Bienenſtand geſichert. Vor der 
Umſtellung bekamen die Bienen vier Wochen Kellerarreſt. Die Bruttätigkeit war nun auf⸗ 
genommen. Einzelne Bienen flogen im Keller (Souterrain) immer ab, ſodaß erneut Verluſte 
entſtanden. Mit einer Honigernte im laufenden Jahre rechnete ich infolgedeſſen nicht mehr. 
Ende März wurde die Aufſtellung des Standes in einem nach Süden hängig gelegenen 
Garten vorgenommen. An milden Tagen konnte fleißiges Pollentragen beobachtet werden. 
Bald öffneten ſich die Stachelbeerblüten und hieran ſchloß ſich eine durch ſchönes Wetter be- 
günſtigte Obſtbaumblüte. Von der Stachelbeerblüte an hatte ich allen Völkern jeden zweiten 
Tag etwa / bis 14, Liter Honigzuckerwaſſer während 3 Wochen gegeben. Sie waren nach 
den Strapazen und Verluſten natürlich nicht ſtark in das Frühjahr gekommen, aber fie be- 
ſtanden wohl zum größten Teil aus rüſtigem Jungvolk. Während der Obſtblüte ſetzte eine 

prächtige Entwickelung der Völker ein. Bald wurde auf der neunten Wabe, dem ſogenannten 

Baurahmen, Drohnenbau errichtet. Überflüſſig iſt wohl zu ſagen, daß für reichliche 
Warmhaltung geſorgt wurde. An die Fenſter waren je zwei Kiſſen mit Moos- oder Watte⸗ 
füllung angeſchoben. Ich erweiterte nur mit Mittelwänden, da ich ausgebaute Waben nicht 
beſaß. Das Heidevolk entwickelte ſich mächtig und war den 5 anderen Kuntzſchvölkern weit 
voraus. Ich entzog ihm 2 mal 2 Waben und 1 mal 1 Wabe mit gedeckelter Brut, ſamt an⸗ 
hängenden Bienen, und verſtärkte damit die übrigen Völker. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
geſagt, daß dieſes Gleichmachen, reſp. Verſtärken, immer und ohne Königinverluſt der ver— 
ſtärkten Völker gelingt, wenn die Anweiſungen von Emil Preuß, laut ſeinem Werk „Meine 
Betriebsweiſe und ihre Erfolge“ befolgt werden. Als Wichtigſtes ſei hervorgehoben: 
Geringſte Störung anſtreben und dazu gehört das rauchloſe Arbeiten bei dieſer Operation. — 
Die verſtärkten Völker hatte ich unterſchätzt. Nicht zuletzt durch ihre jungen, ſehr leiſtungs⸗ 
fähigen Königinnen entwickelten ſich dieſelben nun ſprunghaft. Am 27. April konnte ich das 
erſte Volk umhängen, am 3. Mai das letzte von 5 Völkern. Das Heidevolk als ſechſtes 
erwies ſich in der Folge als weiſellos und blieb zurück. Die Haupttracht rückte heran. Obwohl 
an den Blüten der im Flugkreis reich vertretenen Akazien niemals eine Biene beobachtet 
wurde, füllten ſich die letzten Honigwaben. Mit dem Verbringen der Königinnen in die 
3er Schlittenräume wurde auch in den Honigräumen Nachſchau gehalten. Jedem Volk 
konnte eine Anzahl ſchwerer Waben entnommen werden, ſodaß die Vorernte je Volk 12 bis 
14 Pfund betrug. ö 

(Eines der Völker überraſchte mich durch einen viereinhalbpfündigen Singerſchwarm. 
Nach Verhängen des Brutneſtes in eine abſeits ſtehende Beute logierte ich den Schwarm 
in den Honigraum des Muttervolkes. Nach 8 Tagen fand ich die Königin befruchtet. Dieſelbe 
brachte ich nun mitſamt den teilweiſe beſtifteten Waben nach Einlegung des Abſperrgitters 
in den 6er Schlittenraum.) : 

Die Tracht hielt an. Auf was der überaus rege Flug der Bienen ſchließen ließ, das 
zeigte ſich beim Durchblick durch die Honigraumfenſter: Es glänzte! In die Honigräume 
waren überall 12 Waben eingeſtellt. Etwa 10 Tage nach Auslaufen der letzten Brut ging 
es an die Haupternte. Wie dieſe ausfallen ſollte, hatte ich nicht geahnt. Jedem Volk, und 
zwar auch dem Schwarm anſtelle des Muttervolkes, konnte ich je 12 ſchwere Kuntzſch⸗ 

waben entnehmen. Dieſelben waren zum größten Teil verdeckelt, einige waren richtige 
Honigklötze. 

Meine beſſere Hälfte hatte mir wacker am Bienenſtand geholfen. Nun ſah ſie zum Lohne 
das erſtemal den Honig in dicken Strömen aus der Schleuder fließen. Der Honig war nicht 
leicht zu ſchleudern und von dunkel goldgelber Farbe. Den Löwenanteil der Tracht hatte 
die Blüte der reich vertretenen Himbeeren gebildet. 

Kühle Nächte folgten nun Ende Juni auf heiße Tage. Es fiel Honigtau. Durchweg 
konnten nocheinmal etwa 15 Pfund Honig pro Volk geſchleudert werden. Eine reiche Ernte 
von ausſchließlichem Frühtrachthonig war geborgen. 

Das geſchilderte Jahr galt bei den Imkern der nächſten und weiteren Umgebung nicht 
als Honigjahr. Man war mit den beſten Völkern noch nicht auf die Hälfte meines Durch 
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ſchnittserirages gekommen. Mit 9 ausgebauten Waben pro Volk war ich in das beſchriebene 
Bienenjahr gegangen. Die Völker hatten den geſamten übrigen Wabenbau auf eingeſtellten 
Mittelwänden aufgeführt. Nach meinen Erfahrungen hatte gerade die ſtarke Ge— 
legenheit zum Bauen viel zur Erzielung des Ertrages beigetragen. Jungvölker mit 
einjährigen, leiſtungsfähigen Königinnen waren durch die lebhafte Bautätigkeit in rechter 
Arbeitsfreude geblieben und hatten durch die „Verſtärkungen“ ſehr früh die Stufe hoher 
Flugkraft erklommen. Die Verſtärkungen, in Geſtalt von Waben mit gedeckelter Brut — 
mitſamt den anhängenden Bienen — führten zum rechtzeitigen Mobilwerden einer er⸗ 
heblichen „Überzahl“ von gleichaltrigen Flugbienen. Das geſchundene, ausgefallene 
Heidevolk hatte ſich alſo glänzend bezahlt gemacht. 


Imkerbrief. 
Hinterbüchelberg (Murrhardt), den 1. April 1928. 
Liebe Bienenpflege! 

Im „Med. Tagesblatt“ ſteht: „Über einen Trick, der von engliſchen Bienenzüchtern 
N neuerdings angewandt wird, den Bienen den Frühling vorzutäuſchen, berichten eng— 
liſche Blätter. Eine elektriſche Lampe wird an das Flugloch des Bienenſtockes gelegt. Durch 
das Aufleuchten des Lichtes werden die Bienen aus dem Winterſchlaf aufgeweckt und ſie 
krabbeln heraus, um die gewohnte Frühlingsſonne zu begrüßen, während die gleichzeitig 
durch das Licht getäuſchte Königin Eier zu legen beginnt. Die herauskriechenden Bienen 
finden vor dem Stock einen für ſie gedeckten Frühſtückstiſch: eine Schüſſel mit Sirup, die 
durch Zuſatz von Eſſig und Salz einen jahreszeitgemäßen Geſchmack erhält, eine Schüſſel 
mit künſtlichen Staubgefäßen und eine Schale mit Waſſer. Um die Täuſchung vollſtändig 
zu machen, wird auf den Tiſch noch eine Vaſe mit Blumen geſtellt. Als Ergebnis der Verſuche 
iſt feſtzuſtellen, daß die Bienen früher herauskommen und die Befruchtung der Obſtbäume 
zeitiger beginnen, während gleichzeitig ein Reinertrag von 17½ Pfund Honig erzielt wurde.“ 
Liebe Bienenpflege! — Ich bin nun dieſen Winter noch weiter gegangen. Vor allen 
Dingen habe ich meine Bienenkäſten gedreht, ſodaß alle Fluglöcher in den Bienenſtand 
hineinſehen. Die Wände desſelben bemalte ich innen mit den farbenprächtigſten honigenden 
Blumen, wie Phazelia, Boretſch, Goldrute, Rieſenhonigklee uſw. Oben an der Decke ſind 
zwei (eine wäre zu wenig!) elektriſche Sonnen angebracht, die mitten im Winter das herr- 
lichte Frühlingswetter herbeizaubern. Die Immlein werden durch den vorgetäuſchten 
Sonnenſchein herausgelockt. Wie emſig befliegen ſie die gemalten Blumen! Wenn ich 
nur ſtärkere Völker gehabt hätte! Pro Volk 10 Pfund Honig mitten im Winter war mir doch 
nach ſolch ſchwerer Mühe zu wenig. Ich konſtruierte (nicht zu verwechſeln mit „ſtellte her“!) 
deshalb einen großartigen elektriſchen Apparat, den ich in die Käſten einbaute. Die Wank— 
lerſche Befruchtungsſpritze iſt nichts dagegen. Der Apparat beſteht nämlich aus zwei Spritzen. 
Ich drücke nur auf einen Knopf. Alles wird elektriſch. Selbſt die Königin. Sie ſperrt ſofort 
interleib und Rüſſel weit auf. Die eine Spritze ſpritzt nun von hinten ſelbſt hergeſtellten 
ohnenſamen (Drohnenmord unnötig!), die andere gleichzeitig von vornen ein von mir 
erfundenes Brunſteierpulver nebſt Futterbrei ein. Das Pulver iſt in drei Stärken zu haben. 
Damit es nicht nachgeahmt wird, habe ich es durch D. R. G.M. ſchützen laſſen. Es wirkt fo 
großartig, daß der Königin die Eier nach ſchwach 5 Minuten hinten nur ſo herausſpritzen. 
Sofort fängt der Apparat die Eier mit Uhrmacherspinzetten auf und bringt ſie je eins in die 
Zellen. Jede Zelle wird nun vom gleichen Apparat künſtlich geheizt und je nachdem ich 
den Zeiger ſtelle, mit Futterbrei eingeſpritzt, damit alle anderen Bienen die künſtlichen 
Blumen befliegen können. Ferner deckelt (zur richtigen Zeit!) der Apparat alle Zellen, 
indem er Wachs ſchwitzt. Statt 21 Tagen dauert daher die ganze Entwicklung der Bienen 

nur noch 21½ Stunden. | 
Welch gewaltigen Vorteil der Apparat bietet, kann ſich jeder Imker leicht ſelbſt aus⸗ 
denken. (Das Stück koſtet übrigens nur 100 R. Mk.) Ob's nun den ganzen Sommer regnet 


oder ſchneit, iſt mir vollſtändig egal (nicht zu verwechſeln mit „gleich“ !). Ich ernte ja meinen 
Honig zentnerweiſe mitten im Winter und kann von nun an allen Auslandshonighändlern 
Konkurrenz machen. Faſt hätte ich vergeſſen zu ſagen, wie ich ſchleudere. Ich ließ mir ganz 
einfach von Herrn Herter-Heilbronn die Maſchinerie kommen, die er in der Feſtnummer 
der „Bienenpflege“ 1927 beſchrieben hat. 

Nächſten Winter werde ich nun noch ausprobieren, ob die Obſtbäume durch künſtliche 
Beſtrahlung nicht ſchon um Weihnachten herum zum Blühen zu bringen ſind. Denn durch 
[renge Auswahl in der Königinnenzucht iſt es mir nämlich gelungen, eine Raſſe zu züchten, 

er die Kälte nicht mehr ſchaden kann. Sie bringt ſchon Pelzſchuhe, helle Florſtrümpfe, 
Kleidchen bis an die Knice und dicke Pelzkrägen um Hals und Arme mit auf die Welt. Es 
fehlen eigentlich nur noch Bubikopf und Pfaufeder. Ich hoffe jedoch, daß ich die beiden Dinge 
dieſen Sommer vollends hinzüchten kann. Dann könnte die ganze Sache im Freien ge— 
macht werden. In jedem Dorf ein Apparat, eine!) Beſtrahlungsmaſchine und eine Schleuder— 
maſchinerie würden genügen. Und alle Bienen des Dorfes könnten ſich am Honigſammeln 
5 Königinnen obiger Raſſe ſind bei mir, das Stück zu 20 R. k., zu haben. Baldige 
Beſtellung iſt erwünſcht, damit jeder prompt bedient werden kann. 

Alſo eine feine Sache! Wer ſich intereſſiert, ſchreibe ſofort. Am beſten iſt es jedoch per- 
fönlich zu erſcheinen. Beſuchsſtunden täglich von 3—6 Uhr morgens, Sonn- und Feiertage 
ausgenommen. Mit vorzüglichem Imkergruß! ö 
Wilhelm Feile. 


Eine Ausſtellung „Die Bienenwohnung“. 


Bon Prof. Dr. L. Armbruſter, Direktor des Inſtituts für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem, 


ie Überzeugung dringt allmählich durch, daß manches auf dem Gebiet der Bienentechnil 

insbeſondere der Vienenwohnung, heute nicht nur anders werden kann, ſondern auch 
anders werden muß. Darum iſt ein Überblick über die heutige Bienentechnik auf alle Fälle 
lehrreich, außerdem hat die Erforſchung ihrer Geſchichte und Geographie manches Ergebnis 
gezeigt, was in Kreiſen, die mit Bienenzucht zunächſt nichts zu tun haben, ausgeſprochen 
großes Intereſſe fand und auf die Bienenzucht achten lehrt. Auch der deutſchen Bienenzucht 
wird ein geſchichtlicher und geographiſcher Blick über das große Ganze eher nützen als ſchaden. 

Aus Anlaß ſeines fünfjährigen Beſtehens hat das Inſtitut für Bienenkunde vor, im 
Auftrage des Sonderausſchuſſes für Bienenzucht der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
eine Sonderausſtellung zu veranſtalten „Die Bienenwohnung“. Die große, rühmlichſt be— 
kannte Wanderausſtellung der D. L. G., dieſes Jahr in dem beſonders günſtig gelegenen 
Leipzig anfangs Juni tagend, ſoll den großen Rahmen abgeben, in dem dieſe Sonderaus⸗ 
ſtellung „Die Bienenwohnung“ über 1000 qm Fläche bedecken ſoll. 

In Bildern und Modellen, zum Teil in Lebensgröße, betriebsfertigen Nachbildungen, 
ſollen die wichtigeren Bienenbetriebe aller Zeiten und Zonen und zugleich nach wiſſenſchaft— 
lichen Geſichtspunkten geordnet zum erſten Mal vor der großen Offentlichkeit gezeigt werden. 
Die Bienenwohnungen Europas werden in allen wichtigeren Vertretern zu ſehen fein, 
und von den deutſchen Bienenwohnungen ſoll möglichſt die große Fülle deſſen gezeigt 
werden, was der berufene und unberufene Erfinder, der Baſtler und der Fabrikant, der 
Eigenbrödler und der wirtſchaftlich Denkende erzeugt hat. Es ſtehen reichlich 100 laufende 
Meter allein für dieſe deutſchen Bienenwohnungen der neueren Zeit zur Verfügung. Einen 
uten Teil der wichtigeren Typen beſitzt bereits die Sammlung des Inſtituts für Bienenkunde. 
n alle Freunde der Imkerei und an alle Freunde des obigen Planes ergeht die herzliche 
Bitte, das Dahlemer Inſtitut für Bienenkunde, das bisher unter ſchärfſter Anſpannung 
ſeiner Kräfte geſammelt und geſpart hat, in dieſen Beſtrebungen zu unterſtützen. Insbe⸗ 
ſondere gilt dies auch den Fabrikanten und den Gerätefabriken. Was ſie hiefür von ihren 

) Herr Feile hat gewiß die Queckſilberdampf-Ouarzlamven im Auge, die mit ihren ultra 
dioletten Strahlen ungewöhnlich lebenweckend wirken. D. Schr. 
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Sondererzeugniſſen zur Verfügung Stellen, wird nach der Leipziger Austellung dauernd 
den zahlreichen Beſuchern im Inſtitut für Bienenkunde vor Augen geführt. Aber auch an 
jene, die auf dem Boden ausrangierte Bienenwohnungen ſtehen haben (im weſentlichen 
dürften es Mobilwohnungen ſein, es handelt ſich ja in dieſem Fall weniger um Muſeums⸗ 
ſtüce im eigentlichen Sinn), ergeht die Bitte, dieſe Dinge für die große Dahlemer Samm⸗ 
lung zu ſtiften, denn alle bisher von deutſchen Erfindern verkörperten Gedanken ſollen, 
13 Gruppen geordnet, der Nachwelt an dieſer geeigneten, würdigen Stelle erhalten 
lleiben ). 

Wie ſehr ſolch eine Stelle nötig iſt, dafür ein Beiſpiel: In keinem Muſeum, insbeſondere 
in keinem bienenkundlichen Muſeum des In- und Auslandes, habe ich bis jetzt eine Proko⸗ 
powitſch⸗Beute, ja nicht einmal einen Original⸗Dzierzon⸗Stapel gefunden. 

Das Inſtitut für Bienenkunde könnte auf Grund der bereits vorhandenen Schätze 
einen guten Teil der Geſchichte der Bienenzucht aufklären und die hiſtoriſche Vorarbeit 
fir eine gründliche bienenkundliche Betriebslehre leiſten. | 

Ohne Zweifel iſt es auch für die Induſtrie von Intereſſe, alle Konſtruktionsgedanken 
an einer Stelle bequem verfolgen, vergleichen, ja zum Teil ſogar prüfen zu können. 

Einen Wald von Rähmenmaßen wird der Beſucher zu ſehen bekommen, und trotz des 
Waldes wird er doch die wichtigſten Bäume ſehen, nämlich die Maße, denen mehr und mehr 
die Entwicklung zuſtrebt. 

Auf der Ausſtellung ſollen dann die unumgänglich nötigen Vereinheitlichungsbeſtre⸗ 
bungen, welche die rauhe Wirklichkeit fordert, dargeſtellt werden. Der Deutſche Imkerbund 
hat hierzu 1 ſeine Hilfe zugeſagt. Insbeſondere wird auch eine Rundfrage der 
deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft über die bei größeren und namentlich kleineren 
Landwirten verbreiteten Bienenwohnungen zur Darſtellung gelangen. Ebenſo werden 
die Bienenwohnungen zuſammengeſtellt, welche ſich auf Grund der Rundfrage am meiſten 
ſik landwirtſchaftliche Betriebe eignen. 

Alſo, wer hilft mit bei einer Sache, die deswegen um fo nötiger iſt, weil ſie bisher 
noch nie da war. 8 


Wie ſollen Bienenwohnungen beſchaffen ſein? 
(Otto Huffer, Hochſtetten.) 


| Die Frage wird leider don vielen Imkern mit Gleichgültigkeit aufgenommen, denn 
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bei ihnen kommt es hauptſächlich auf die billigeren Preiſe an. Doch die meiſten, 
die ſchon einen Verſuch gemacht haben, die Beuten ſelbſt herzuſtellen oder durch einen ge⸗ 
wöhnlichen Möbelſchreiner anfertigen zu laſſen, ſahen ſich darin getäuſcht. Denn 1. iſt die 
Bauart ſehr mangelhaft, 2. paſſen die Rähmchen und Fenſter nicht recht, und ſo geht es 
fort, bis zuletzt der Imker aus Arger und Verdruß die Wohnung in die hinterſte Ecke ſtellt. 
Sehen wir uns z. B. auf einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung eine ſolche Beute an 
und ſtellen dieſer eine ſolche eines Spezialfabrikanten gegenüber, ſo kommen wir bald zu 
der Überzeugung, daß der etwas fia Preis des Fabrikanten unbedingt gerechtfertigt iſt. 
Für ſolche Imker, die ihre Völker gut verſorgt haben wollen, iſt die Bienenwohnung 
der wichtigſte Teil der 1 Betriebsmittel. Schlechtes Material und nicht 
fachgemäße Verarbeitung haben ſchon manches Bienenvolk im Winter gefährdet, wenn es 
nicht gar erfroren iſt. Jeder Bienenzüchter ſollte daher nur von ſolchen Herſtellern beziehen, 
die reiche Erfahrungen in eigenen Imkereien geſammelt haben, und die den Wert ein⸗ 
wandfreier Bienenbeuten zu ſchätzen wiſſen. Solche Fachleute werden den anderen Imkern 
mur das Beſte anbieten. 


— 

5 und Stifter haben gar keine Ausſtellungsſcherereien. Sie ſenden am beſten 
die egenſtände an das Inſtitut für Bienenkunde, Verlin⸗Dahlem, Lentze⸗Allee 36, Güterbahnhof 
Zerlin⸗Steglitz. Letzter Einſendetermin für den Sammeltransport nach Leipzig iſt der 15. Mai. 
Sehr erwünſcht wäre eine Voranzeige durch Poſtkarte möglichſt jetzt Ichon, 
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Eine einwandfreie Bienenwohnung muß aus beſtem Material in befter Ver— 
arbeitung desſelben hergeſtellt werden. 

Dazu möchte ich folgendes ausführen. Die Beuten und Bienenſtände ſind ſtets der 
Witterung ausgeſetzt, und es müſſen die zur Verwendung kommenden Hölzer alſo wetter— 
beſtändig ſein. Für die äußeren Teile derſelben eignet ſich am beſten ziemlich aſtreines 
Kiefern- und Lärchenholz. Das Lärchenholz iſt leider nicht in größeren Mengen zu erhalten. 
Das Kiefern- oder Forlenholz, das für die menſchlichen Wohnungen, insbeſondere für Außen⸗ 
türen und Fenſter, verwendet wird, ſollte auch bei allen äußeren Teilen der Bienenwoh⸗ 
nungen Verwendung finden. Wo dies nicht möglich, iſt dringend zu raten, dieſe durch einen 
wetterbeſtändigen Anſtrich zu ſchützen. Die inneren Teile können aus Fichten-, Tannen», 
Weiden⸗ oder Pappelholz ſein, da dieſe durch die äußeren Wände geſchützt find und auch die 
innere Stockfeuchtigkeit in ſich aufnehmen. Aber auch hier iſt darauf zu achten, daß ins⸗ 
beſondere für die Seiten nur gutes, trockenes, möglichſt aſtreines, nicht unter 20 mm ſtarkes 
Holz verwendet wird. Bei einfachwaͤndigen Beuten ſollte man unbedingt darauf ſehen, 
daß die Seiten nicht ausgeflickt ſind. Gut verwachſene Aſte ſind weniger ſchädlich. Auch 
bei den dazugehörigen Beſchlägen wolle man nicht zu den billigſten greifen. 

Wird für die Bienenwohnung das beſte Material gefordert, jo muß auch die Bearbei- 
tung einwandfrei ſein. Was nützt das beſte Material, wenn es nicht gut bearbeitet iſt? 
Das Verleimen der Böden, Seiten und Stirnwände iſt der wichtigſte Arbeitsprozeß. Die 
Fugen dürfen nicht glatt verleimt werden. Dieſe Art von Verleimung bietet nicht Gewähr 
für abſolute Haltbarkeit. Falſche Fugen können ſich durch den Einfluß der Witterung los 
löſen, wodurch die Beuten für die Überwinterung unbrauchbar werden. Dieſe müſſen, 
um haltbar zu bleiben, auf Nut und Feder zuſammen gearbeitet ſein. Dadurch wird die 
Leimfläche vergrößert und ſelbſt beim Aufgehen einer Fuge iſt der Lufteintritt in das Innere 
der Beuten nicht möglich. Desgleichen müſſen Böden, Seiten und Stirnwände miteinander 
auch durch Nut und Feder verbunden ſein. Um die Nägel vor dem Roſten zu ſchützen, werden 
dieſe ins Holz verſenkt und die dadurch entſtandenen Löcher mit einem haltbaren Kitt aus- 
gefüllt. Rähmchen, Schiede, Deckbrettchen uſw. eines Syſtems müſſen leicht auswechſelbar 
ſein und in jeden Kaſten paſſen. Die äußeren Teile müſſen ſauber verputzt und geſchliffen 
werden, andernfalls werden ſie, ſelbſt wenn ſie geſtrichen ſind, die Feuchtigkeit aufnehmen 
und nach innen weiter leiten. Dadurch wird aber auch die Stockwärme nach außen abgeleitet. 
Nach Fertigſtellung der Beuten ſollen dieſe einen gelblichen Leinölfirnisanſtrich erhalten, 
der die Widerſtandsfähigkeit ſehr erhöht und dem Ganzen ein gutes Ausſehen verleiht. 

Sit die Beute jo geſchaffen, wie oben beſchrieben, dann iſt auch für die Imker die Tätig— 
keit am Bienenſtande eine Freude, eine Erholung und Unterhaltung. 


Der Schutz der Weidenkätchen. 


Dr. Schüßler, Weinheim. 


Di Beliebtheit der Weidenkätzchen iſt genugſam bekannt; ſie wird gerade jetzt wieder 
am beſten durch die Scharen von Wanderern und Spaziergängern illuſtriert, die 
glauben, von ihren Ausflügen jedesmal eine möglichſt umfangreiche Blüten- und Pflanzen⸗ 
ausbeute nach Hauſe ſchleppen zu müſſen. Gerade die Kätzchen werden in der Regel zu dieſen 
Zwecken auserſehen; einmal weil ſie ſchon an ſich reizend ſchön ſind, zum andern aber, 
weil um die „Kätzchenzeit“ die ſonſtige Auswahl noch ſehr gexing iſt. b 

Nicht nur die ſchönſten Blüten werden dadurch Opfer dieſer ſonntäglichen Ausflügler, 
meiſt wird die Weide ſelbſt durch das Abreißen ſehr ſtark beſchädigt, ſo daß es nicht bei dem 
einmaligen Verluſt der Blüten bleibt. N 

Der hohe Wert der Kätzchen ſcheint dabei recht unbekannt zu ſein; es wäre ſonſt ſchwer 
zu verſtehen, daß nicht nur halbwüchſige Lausbuben, ſondern auch recht ſittſame vernünftige 
Wanderer und Naturfreunde dieſer Unſitte verfallen. 
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Jeder Imker und Naturfreund ſollte es ſich daher zunächſt angelegen fein laſſen, Freunde 
und Bekannte aufzuklären, auch das Lokalblatt um Verbreitung der Aufklärungen und um 
Hinweiſe auf das Verbot zu bitten. | 

Dabei wäre der Wert für die Bienen, für die Vögel, für die Schmetterlinge und nicht 
zuletzt zu erwähnen, daß die Kätzchen draußen im Wald zum mindeſten ebenſo ſchön ſind wie 
zu Hauſe. f | 

Und vor allem müßte darauf hingewieſen werden, daß das Abreißen der Kätzchen 
verboten iſt und beſtraft werden kann. 

Des weiteren müßten — zu Beginn der Kätzchenblüte — Bürgermeiſterämter und 
Bezirksämter aufmerkſam gemacht und um Einſchreiten gebeten werden. Die geſetzliche Hand» 
habe dazu iſt in Baden vorhanden. | 

Auf Grund des $ 143 Ziffer 3 des Polizeiſtrafgeſetzbuches iſt am 14. November 1927 
eine Verordnung erlaſſen worden über den Schutz der heimiſchen Pflanzen und Tierwelt. 

Darnach unterſtehen die Weidenkätzchen, das ſind blütentragende Zweige aller Weiden- 
Arten, unter beſonderem ſtaatlichem Schutz. Es iſt außer für den Nutzungsberechtigten 
verboten, fie zu „entfernen oder zu beſchädigen, insbeſondere ſie auszugraben, auszureißen, 
Blüten, Zweige oder Wurzeln abzupflücken, abzureißen oder abzuſchneiden“. Außerdem 
dürfen ſie nicht feilgehalten oder ſonſt in Verkehr gebracht, angekauft oder verkauft oder 
verarbeitet werden. Dem Verbot unterliegen alle derartigen Erwerbs- oder Veräußerungs⸗ 
geſchäfte, ja ſogar das Anerbieten oder die Vermittlung ſolcher Rechtsgeſchäfte ſowie das 
Eingehen einer Verpflichtung zu einem derartigen Geſchäft. 

Um die Einhaltung dieſer Vorſchriften zu gewährleiſten, ſind die Polizeibeamten 
befugt, die zu Geſchäftszwecken benützten Räume der Blumenhändler einer Durchſicht 
zu unterziehen, ſowie die Geſchäftsbücher einzuſehen. 

Zu ſolchen Unterſuchungen und Ermittlungen erteilt der Landeskommiſſar ſchriftliche 
Ausweiſe; die Grundſtückseigentümer und Nutzungsberechtigten müſſen den Polizeibeamten 
den Zutritt geſtatten und die erforderlichen Auskünfte erteilen. 

Nur eine Ausnahme beſteht für die Weidenkätzchen: das Abpflücken und Abſchneiden 
iſt am Palmſonntag und der vorhergehenden Woche freigegeben, ſoweit die Zweige einem 
religiöſen Brauch entſprechend verwendet werden ſollen. 

Außerdem kann der Landeskommiſſar aus beſonderen Gründen, insbeſondere zus 
Abwendung weſentlicher wirtſchaftlicher Nachteile, zu Zucht-, Unterrichts-, Heil- und wiſſen 
ſchaftlichen Zwecken nach Anhörung der ſtaatlichen Landes-Naturſchutzſtelle in Karlsruhe 
Ausnahmen geſtatten. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften werden mit Geldſtraſe bes zu 150 RM. 
oder mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft. 

Die Weidenkätzchen ſind demnach von Staats wegen geſchützt; auf die Handhabung 
der Vorſchriften ſollten die Polizeibehörden aufmerkſam gemacht werden; den gleichen Zweck 
verfolgt eine Eingabe des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht und des Deutſchen 
Imkerbundes an die Landeskommiſſare. 

Falls in andern Ländern ähnliche Vorſchriften beſtehen, bitte ich, fie der Rechtsſchutzſtelle 
des Deutſchen Imkerbundes (Weinheim, Baden, Bismarckſtraße 1) zu bezeichnen. 
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Inſtinkt oder VBerſtand. Im „Deutſchen Imker“ | wird weiſellos, das Volk merkt es ſofort und er— 
wird die alte Frage aufgeworfen: Haben die zieht aus den vorhandenen jungen Maden durch 
Bienen nur Inſtinkt oder auch Verſtand? Ge- entſprechende Fütterung eine Königin. Im 
ſchehen alſo alle Handlungen inſtinktgemäß, trieb⸗ zweiten Fall wird ebenfalls ein Volk weiſellos, 
mäßig oder gibt es Handlungen im Bienenvolk, es merkt es zu ſpät, denn es ſind keine jungen 
die man als verſtandesmäßig bezeichnen kann? [Maden mehr vorhanden um eine Nachſchaffungs— 
Es werden nur zwei Fälle angeführt, die auf königin ſich zu erziehen. Die Ammen geben 
inſtinktmäßiges Handeln hinweiſen. Ein Volk | ihre Futterflüſſigkeit an Arbeitsbienen ab, die 


1 ebenfalls Eier legen. In beiden Fällen ſuchen 
alſo die Ammen ihren Futterſaft abzugeben, ohne 
Rückſicht darauf, ob es einen Zweck 5 


at oder nicht. 


78 


| 


Aber denken können, einen Verſtand haben müſſen 
die Bieney, wenn menſchliche Eingriffe noch nie 


dageweſene Anderungen im Bienenvolk hervor⸗ 
rufen und fie dieſe zielbewußt unſchädlich machen 
mögen. 

Dafür ſind ebenfalls zwei Beiſpiele angeführt. 
Einem hoffnungslos weiſelloſen Volk wird eine 
Königin im Käſig zugeſetzt. Nach 48 Stunden 
findet man Nachſchaffungszellen. Woher konnten 
dieſe rühren? Die Königin im Käfig hatte Eier 
abgelegt, die von den Bienen in Zellen um— 
getragen und daraus wurden Nachſchaffungs⸗ 
zellen geſchaffen. 

Ein zweites Beiſpiel: Es wurde bei verſchiedenen 
Völkern die letzte Brutwabe ſo gedreht, daß die 
gelegten Eier der Stocktüre zu waren, während 
auf den inneren Seite der letzten Wabe keine Eier 
waren. Jedesmal wurden ſämtliche Eier von 
der der Türe zugekehrten Wabenſeite wegge— 
tragen. Bei beiden Verſuchen handelt es ſich 
um Fälle, wie ſie im Naturleben nie vorkommen; 
eine Vererbung alſo ausgeſchloſſen ſcheint. Sind 
das nun verſtandesmäßige Handlungen? (Es ſind 
doch die gleichen Fälle der alten Frage der Eier— 
umtragung. Wer gibt die rechte Antwort? R.). 

Wohnungsfragen. Heft 3 der „Bayer. Biene“ 
iſt eine Sondernummer über Bienenwohnungen. 
Profeſſor Zander ſchreibt über Korb oder 
Käſten. Als Vorzüge des Korbs nennt er be— 
ſonders, daß durch die Unbeweglichkeit der Waben 
eine Seuchenübertragung für die Brutkrank— 
heiten ſehr vermindet iſt. Auch die Zeit- 
erſparnis und e wird als Vorteil 
etwähnt. Als Nachteile nennt Zander, daß 
die Schwarmluſt mit ihrer wirtſchaftlichen 
Schädigung fi) austoben kann, eine pla n⸗— 
mäßige Königinnenerneuerung und Köni⸗ 
ginnenzucht ſchwer durchzuführen iſt. 

Ebenſo kritiſch wird dann der Kaſten betrachtet. 
Zander kommt dabei zu dem Schluß, daß die 
Schattenſeiten des Kaſtens durch ſeine Vorzüge 
weit überſtrahlt werden. Soll der Kaſten aber 
ſeinen Zweck erfüllen, dann müſſen wir dahin 
ſtreben, der Erfinderwut und dem heilloſen For- 
menwirrwarr einen feſten Riegel vorzuſchieben. 
„Wir wollen den beweglichen Bau ſtabiliſieren 
ohne auf die bewegliche Wabe zu verzichten“. 

Über Wär me und Bienen wohnung 
ſchreibt dann Dr. Himmer. Zweckmäßigſtes 
Baumaterial iſt das Holz und zwar Fichten oder 
Tannenholz. Als Aufſtellung des Standes iſt 
ihm Süden oder Südoſten die beſte Richtung. 

Thon ſpricht eſonders über die Ba u— 
erne erun ud ſieht in der Befriedigung 
des Bautriebs eine wichtige Aufgabe des Imkers. 
Der Glaube, daß das Bauen auf Koſten des 
Honigertrags erfolge, beruht auf Irrtum, denn 
bauende Völker ſind ſtets fleißiger als nichtbauende. 

In Bayern gehören 30 9 aller Völker dem 
Stabilbau und 70 % dem Mobilbau an. 40 % 
des Mobilbaus find Hinterlader, 50 % Ober- 
lader, 10 % Blätterkäſten. 


Der Südfunk Stuttgart bringt am 23. April 
abends 7.15 Uhr einen Vortrag über „Die Be 
ziehungen zwiſchen Bienenzucht und Cbſibau“, 
Redner: Hans Rentſchler, Württ. Landes- 
ſachverſtändiger für Bienenzucht, Stuttgart. 


Schwarmverhinderung und Honigertrag. In 
der „Deutſchen illuſtr. Bienenzeitung“ und in 
der „Schleswig-Holſteiner Bienenzeitung“ kom⸗ 
men 2 Imker in der Frage der Schwarmver⸗ 
hinderung zu dem Ergebnis, daß der Ertrag 
dadurch ſtets gemindert werde. Der eine da— 
von kommt zu dieſem Reſultat auf Grund von 
Beobachtungen an Verſuchen mit Gruppen, der 
andere auf Grund 10jähriger Aufzeichnungen. 
Auch R. hat in ſeinen früheren Jahren mit allen 
bekannten Methoden der Schwarmverhinderung 
ſich abgemüht, doch nur ſelten blieb der Schwarm 
aus, ſtets aber war der Erfolg ein ſchlechter. In den 
letzten Jahren iſt ſein Grundſatz: „Freies Spiel 
der Kräfte“. Eine Zerſplitterung in zwei und 
mehr Schwärme duldet er nicht. Frühe und 
ausgiebig läßt er bauen, denn das gehört zur 
Volksentwicklung, Raum zur Ausdehnung gibt 
er ſeinen Völkern, um dann aber vor Einſetzen 
der Tracht die Brut mäßig einzuſchränken. Auch 
das Zurückgeben des Vorſchwarms bringt nur 
in den ſeltenſten Fällen mehr Honig. Beſſer 
iſt, das Volk, das doch ſchwärmen will, zu 
unterſtützen, damit der Vorſchwarm mög 
lichſt bald fällt. 


Wie kommt es, daß ſo viele Anfänger die 
Bienen zu den Stöcken hinaus füttern? Wil⸗ 
helm beantwortet im „Prakt. Wegweiſer“ dieſe 
Frage fo: Der Drang hinauszufliegen kommt 
doch nur davon, weil zu viel und zu dick gefüttert 
wird, und das ſo nötige Waſſer fehlt. Sch gebe 
ihnen in dem ſehr verdünnten Honigwaſſer ge— 
nügend Waſſer in den Stock hinein. Mehr ge— 
brauchen ſie in dieſer Zeit nicht. Am andern 
Morgen ſind meine kleinen Futtergefäße wie aus- 
getrocknet. Und das will ich ſo haben, denn bei 
großen Portionen bleibt meiſt ein Reſt zurück, 
weil die Löſung in den kühlen an leicht 
erfaltet und dann Veranlaſſung zur Räuberei 
wird. Deshalb auch nur kleine Portionen und 
nur Abendfütterung.“ Wilhelm beginnt ſchon 
im März mit der Reizfütterung feiner Zucht- 
völker für die Königinnenzucht. 

Unter dem Rade der Zeit. Frank⸗ Pforzheim 
ſchreibt in der „Bad. Biene“ u. a.: Nun ſchickt 
ſich das rol ende Rad der Zeit an, auch Über die 
deutſche Bienenzucht hinwegzugehen. Schon 
wendet ihr die Tugend den Rücken. Auch meldet 
uns die Zählwiſſenſchaft ein . 
Dahinſchwinden der Bienenvölker in unſerem 
Vaterland. Wer eine Krankheit heilen will, 
muß vor allen Dingen ihre Urſachen erforſchen. 
Die Krankheit der deutſchen Bienenzucht iſt klar 
erkannt: Die Imkerei lohnt ſich nicht mehr. 
Während bei uns mit einem Durchſchnitts⸗ 
ertrag von 10 Pfund gerechnet werden muß, 
können in den Hauptausfuhrgebieten Amerikas 
in der gleichen Zeit 150 Pfund geerntet werden, 
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zubem fällt dort die Winterfütterung fort. Ein! | ſchaftsgruppen, und in dieſem Widerſtreit der 


ſtarker Helfer im Streit iſt die Güte des veimiſchen 
Honige. Nit dem Hinweis auf die ute des 
erzeugniſſes unſerer Bienen können wir jedoch 
unſere Forderung nach Erh ltung der deutichen 
Bienenzucht nicht begründen, denn der Grund 
iſt nicht ſtark genug. Es iſt ſchon manches Ge— 
werbe ausgeſtorben, das ſich im Kampf um ſein 
Weiterbeſtehen auf die Güte ſeiner Erzeugniſſe 
hätte berufen können. Nur wenn uns der Nach⸗ 
weis gelingt, daß die Imkerei im Getrieb der 
Jolkswirtſchaft ein notwendiges Rädchen iſt, 

können wir vom Staat Maßnahmen er 
warten, welche eine Wiedererſtarkung der deut» 
ſchen Bienenzucht bezwecken. Der Nachweis iſt 
erbracht durch den Obſtbau. Helfen könnte uns 
das Reich, aber was uns frommt, ſteht im 
Biderfpruch mit den Forderungen anderer Wirt⸗ 


IEEE Auslandspreſſedienſt der V. D. J. 


Intereſſeu ſiecht die Bienenzucht dahin. 

Was wir vom Frühling erhoffen. Lieb. Leſer, 
eine kleine Stärkung aus dem poetiſchen. Schah 
von Jung Claus: 

Der Frohſinn iſt jetzt nimmer weit, 

Bald naht die wonneſüße Zeit 

Der Liebe und der Lieder. 

Wohlan, ihr Erdenweſen all 

Auf Hag und Hang, am Weiherwall, 

Wacht auf! der Lenz kehrt wieder! 

Auch du, mein Herz ſei unverzagt 

Nach langer Nacht es wieder tagt, 

Bald knoſpet ja der Flieder! 

Drum faſſe Mut, vertrau auf Gott, 

Er iſt dein Hort in aller Not, 

Vertrau' und zag' nie wieder! 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
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Von Dr. Zaiß, Feiligenkreuzſteinach. N 


Wanderverſammlung in San Francisco. 
„Ende Januar 1928 fand in San Francisco 
die Wanderverſammlung des Amerikaniſchen 


Honigerzeugerbundes (früher genannt „Nas ! 


tionaler Imkerverband“) ſtatt. Infolge der er⸗ 
höhten Eiſenbahnfahrpreiſe waren es nur etwa 
150 Teilnehmer. 13 der Ve u einigte Staaten 
ſowie Canada und Mexico waren auf der mit 
der Wanderverſammlung verbundenen Ausſtel— 
lung vertreten. Die Leitung lag in der Hand 
Hartmans, des Vorſitzenden des Californi— 
ſchen Imkerverbandes. Der Süden der Ver— 
einigten Staaten und der Cſten waren ſo gut 
wie nicht anzutreffen. Die Entwicklung des 
„Bundes“ ſchreitet nicht ſo voran, wie es manchen 
amerikaniſchen Imkern wünſchenswert erſcheint. 
Ob das Bundesblatt „Der amerikaniſche Honig: 
erzeuger“ weiter herauszugeben ſei, darüber hat 
ein Ausſchuß zu beſchließen. 

Angekündigt war die Ausſtellung als die 
erſte die Vereinigten umfaſſende Honig» 
ausſtellung. Sie ſollte weniger auf Verbraucher 
eindruck machen als der Erziehung der Imker⸗ 
ſchaft dienen. Hierüber ſchrieb „Wisconſin 
Beeleeping“: 

Der amerikaniſche Imker foll lernen, den 
äußerften Anſprüchen bezüglich Behandlung 
und Packung des Honigs zu genügen. Aus⸗ 
zeichnungen, dic auf dieſer Ausſtellung erworben 
werden, ſollen darum als höchſte Empfehlungen 
wirken. Die Auszeichnungen ſollen lediglich in 
Urkunden beſtehen. Ausgeſtellt wird in drei 
allen: Scheibenhonig, Stückhonig, 
Schleuderhonig. Neben der Ausſtellung 
1 gibt es eine Ausſtellung von Honig— 

aufsgenoſſenſchaften, und die des Honig⸗ 
erzeugerbundes der Vereinigten Staaten. Von 
Scheibenhonig darf nicht weniger als ein Kiſtchen 
voll ausgeſtellt werden; von Stückhonig nicht 
weniger als 12 Einpfundgläſer oder die ent» 


echende Menge in größerer Packung. Dieſe 
5 werden zur Verhütung llein⸗ 


licher, unwirkſamer Ausſtellung getroffen. Die 
Richter werden ausgeloſt. Für die Ausſtellung 
der Gerätehändler ſind keine Auszeichnungen vor⸗ 
geſehen. 
Bezugspreis der amerikaniſchen 
Imkerzeitſchriften. 

Die beiden führenden nordamerikaniſchen Fach⸗ 
blätter haben die dürftige Honigernte des Jahres 
1927 — oder ſonſtige Erwägungen — zum Anlaß 
genommen, um unter beſtimmten Vorausſetzun⸗ 
gen den bisherigen Bezugspreis auf die Hälfte 
herunterzuſetzen. Von dritter Seite wird die 
Anderung als häßliche Unterbietung — gegen- 
über den kleineren Blättern — gedeutet. Die 
Folge nämlich iſt, daß die Blätter, die weniger 
Bezieher haben, teurer ſein werden als „Glea— 
nings“ (jest 2 Jahre für 1 Dollar erhältlich) und 
„American Bee Journal“ (durch den Honig- 
erzeugerverband ebenfalls für 50 Cent erhältlich). 
Bekanntlich lieſt bis jetzt nur ein verſchwindender 
Teil der amerikaniſchen Imkerſchaft überhaupt 


ein Fachblatt. . 
Die Klotzbeute. 

Nach oſtpreußiſcher Überlieferung Lrachte der 
Deutſchorden den Gebrauch der Klotzbeute in 
die Slawengebiete, die er beſiedelte. Nach 
ſpaniſch⸗amerikaniſcher Überlieferung benutzten 
die ſpaniſchen Siedler, als bald nach der Er— 
oberung die Spaniſche Regierung aus der Heimat 
Nutzpflanzen und Haustiere, darunter auch die 
Biene, nach Amerika eingeführt hatte, Abſchnitte 
hohler Bäume als Wohnungen für ihre Bienen. 
Nicht anders werden es darnach die franzöſiſchen 
und engliſchen Siedler gehalten haben. 

An vielen Orten Amerikas und Europas und 
wohl auch der andern Erdteile ſind noch heute 
Klotzbeuten in Gebrauch. Bekannt iſt, wie ver- 
breitet dieſe Stodform in Oſteuropa iſt. Die 
Klotzbeute iſt aber auch die Stockform Corſiecas; 
man findet ſie neben andern Stockformen auf 
den griechiſchen Inſeln, die der Küſte Kleinaſiens 
vorliegen; die Abeſſinier laſſen walzenförmige 


Körbe von den Bäumen herabhängen, offenbar 
als Nachbildung ähnlich aufgehängter Klotzbeuten. 
Wenn alſo eine größere norddeutſche Zeitung 
einmal ſchrieb, „Klotzbeute oder Trommel iſt 
charakteriſtiſch für die Slawen. .. damit wird die 
Bienenwohnung einigermaßen ein Leitfoſſil für 
die Verbreitung der Völker und ihre Wande— 
rungen“ — ſo muß man Behauptung wie Schluß 
mit der Unkenntnis des Sachverhalts entſchul— 
digen, und das „Leitfoſſil“ ähnelt jener Bands 
wurmfalle, die, unterm 14. November 1854 vom 
Patentamt der Vereinigten Staaten patentiert, 
an einem langen Faden hangend, vom Patienten 
— verſchluckt werden ſollte. 


Rahmenarten und Rahmenmaße. 

Jede Art von Wabenrahmen läßt ſich doppelt 
rechtfertigen; aus Erfahrungen, die von den 
Bienen ſelbſt gewählte Bienenwohnungen dar— 
bieten, und aus Erfahrungen, die die Bienen- 
zucht verſchiedener Zeiten und Völker bieten. In 
den verſchiedenen Ländern und Zeiten gab es 
Hochwaben, Quadratwaben, Breitwaben; letztere 
ſind z. Zt. Mode. 

Freibauende Völker führen ſtets Hochwaben 
auf. Das kälteſte Land, Rußland, hatte in 
Bienenkaſten die höchſten Hochwaben. 

Die größten Quadratwaben ſind in Belgien 
zuhauſe, auch Frankreich kennt ſie. In beiden 
Ländern kommt die Quadratwabe ſeit langer 
Zeit neben Hochwaben und Breitwaben vor, ſie 
hatte alſo nicht das Zeug, die Einigung aller 
herbeizuführen. Der Vorteil der Quadratwabe 
beſteht darin, daß ein würfelförmiger Brutraum 
der Kugelform des Biens entſpricht. Der Nach— 
teil beſteht darin, daß ſich das Honiglager 
nicht hauptſächlich, wie bei Hochwabe oder Breit— 
wabe, im vorladenden Teil des Waben— 
baus befindet. Dieſen Nachteil hat der Imker 
de fühlen, der nach Honig ausſchaut, aber auch 

er Bien ſelbſt. Namentlich bei Verwendung 
kleinerer Quadratwaben wird durch das kreis— 
förmig die Brut umgebende Honiglager dieſe 
zuweilen in unerwünſchtem Maße eingeengt. 

Gegen die Breitwabe ſpricht, daß ſie die Vor- 
teile der in Deutſchland meiſt üblichen Art, 
Bienen aufzuſtellen, nur teilweiſe ausnutzen läßt. 
Bei gleicher Stapelung ſitzen Hochwabenvölker 
wärmer, zehren weniger und haben weniger Tote, 
überwintern alſo beſſer als Breitwabenvölker. 

Das meiſt verbreitete Rahmenmaß dürfte, weil 
namentlich in Nordamerika vorherrſchend, das 
„Langſtroth⸗Maß“ ſein. Dabei iſt jedoch zu be⸗ 
achten, daß ein Langſtrothbrutraum der urſprüng⸗ 
lichen Geſtalt von den führenden amerikaniſchen 
Imkern jetzt allgemein als ungenügend an— 


geſehen wird, daß man ihm zur Überwinterung 
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und Frühjahrsentwicklung (ohne Abſperrgitter) 
eine mindeſtens halbhohe „Futterkammer“ auf 
zuſetzen pflegt. Das Langſtrothrähmchen iſt 
23,2 em hoch und 44,8 em breit (andere Maß⸗ 
angaben ſind nicht richtig). 

Sehr verbreitet, nicht ſo ſehr in Amerika als 
in einer Reihe europäiſcher Länder, ſind dar- 
nach die Dadant⸗ Maße. Dieſe ſind nicht ein⸗ 
heitlich. Das in Europa gebräuchliche „Dadant⸗ 
maß“ iſt 30,0 hoch und 47,5 breit. Das ebenfalls 
in Europa gebräuchliche „Dadant-Blatt⸗Maß“ 
— Blatt war ein deutſch-ſchweizer Imker — iſt 
30,0 hoch und 43,5 breit. Das in Amerika benutzte 
„Quinby⸗Dadant( Jumbo)maß“ mißt 28,3 47,1; 
und das ſeit 1917 vorgeſchlagene „abgeänderte 
(modified) Dadant⸗-Maß“ mißt 28,3 * 44,8 cm 
(alle die vielen in Büchern und Zeitſchriften vor- 
kommenden anderen Maßangaben ſind unrichtig). 
Das „abgeänderte Dadant⸗Maß“ hat alſo die 
Höhe des „Quinby-Dadant⸗Maßes“ und die 
Breite des „Langſtrothmaßes“. 

Andere Rahmenmaße haben es zu ähnlich 
weitreichender Verbreitung nicht gebracht. Am 
meiſten wohl noch das G erſtungmaß. Will man, 
ſo wie die Dadant⸗Maße ein Zuſammengehöriges 
ausmachen und eine beſtimmte Stockform er— 
geben, die Hochwaben-Bruträume des Badiſchen 
Vereiusmaßes, des Wiener Vereinsmaßes und 
des Gerſtungmaßes, woran ſich noch eine Reihe 
weniger ſtark verbreitete reihen, ebenfalls als 
ein Zuſammengehöriges anſehn, ſo kennt die 
Weltbienenzucht noch einen Hochwabenbrut— 
raum beſtimmten Ausmaßes, der bei zweck— 
mäßiger Rahmenausſtattung die für unſere Volks— 
bienenzucht meiſt empfehlenswerte Stockform dar- 
ſtellen dürfte. 


Alte deutſch⸗italieniſche Jahlen. 

„Apicoltura italiana“ holt aus einem alten 
Jahrgang (1885) des „Apicoltore“ folgende An- 
gaben wieder hervor. Bei 10° im Schatten ver- 
läßt die Biene den Stock, das Flugloch wird 
gut bewacht. Fällt die Wärme auf 8°, fo ſteht 
an der Pforte nur dann und wann ein Bienlein, 
und nur einzelne Bienen fliegen aus. Bei 7° 
it das Flugloch. leer, der Flug Hat N 
Im Innern ſchließen fie ſich zum Knäul 
ſammen, jedoch erſt loſe. Bei 6° begeben ich 
die noch im Stock zerſtreuten Bienen zum Knäul. 
Dieſer ſchließt ſich bei 5%. Bei 4° entſteht ein 
Murmeln, das bei 3“ wieder aufhört. Fällt die 
Wärme weiter, ſo vernimmt man ein Säuſeln, 
das mit zunehmender Kälte ſtärker wird. Aus 
der Zuſammenfaſſung dieſer Beobachtungen 
ſchloß Rauſching von Königsberg, daß die Soll— 
Temperatur für gute Überwinterung 
wohl zwiſchen 6“ und 4“ zu ſuchen ſei. 


EL ELEJ Fragekaſten. LIED 


Frage 30. Was kann man im Frühjahr für ein 
nacktes Volk verlangen? H. K. in M. 


im Frühjahr faſt überall Völker angeboten werden. 
Man kann ſich aber doch nach dem Satz richten, 


Antwort. Es iſt gegenwärtig ſehr ſchwer, einen | daß für ein nacktes gutes Volk im März bis 


einheitlichen Preis zu geſtalten, da leider immer 


Anfang April, 


mit Wabenbau im Brutraum, 


25 K lezahlt werden. Wer mehr bekommt, wird 
auch 17 nehmen. Die Wohnung wirdſje nach 
Alter und Wert für ſich berechnet. 

Frage 31. Woher kommt es, daß im Frühjahr 
Honigkriſtalle auf dem Boden der Käſten liegen 
und auch in den Zellen zu finden ſind? 


L. G. in Fr. 

Antwort. In ungebedelten Zellen kriſtalli 
ſiert der Honig über den Winter ſehr gern. Auch 
kriſtalliſiert alter Honig oder zu dick eingekochtes 
Zuckerwaſſer in den Zellen. Da die Bienen ſolchen 
Honig nur ſchwer auflöſen können, ſo werfen ſie 
die Honigkriſtalle hinaus. Es iſt ſchon des öfteren 
vorgekommen, daß Bienenvölker auf ſolch kriſtal⸗ 
liſiertem Honig verhungert ſind 

Frage 32. Iſt es rätlich, mit Beginn des Früh⸗ 
jahrs alle Bienenköniginnen eines Standes zu 
zeichnen? . M. in D. 

Antwort. Der Briefkaſtenonkel würde dazu 
nicht raten. Im Frühjahr iſt jede Königin faſt 
unerſetzlich oder nur um teures Geld zu erſetzen. 
Es iſt auch bei dem geübteſten Imker nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß ihm einmal eine Königin, die er 
zeichnet, verunglückt außerhalb oder innerhalb des 
Stocks und dann iſt der Schaden im Frühjahr 
doch ſehr empfindlich. Verlegen Sie darum dieſe 
Arbeit auf die Schwarmzeit. 

Frage 33. Warum erſcheint auf der erſten 
Seite des Umſchlags das ſchöne Titelbild, das 
in früheren Jahren dieſes Blatt zierte, nicht mehr? 


E. 
t Antwort. Zunächſt war es die Geldnot, die 
dazu führte, das Titelblatt für Inſerate frei zu 
laſſen und das Bild nur am Schluſſe oder zu 
Anfang des Jahres für Sammel- oder Einband— 
wecke zu bringen. Seit der Revolution bezw. 
ſeit wir ein anderes Wappen führen, iſt das 
Bild veraltet, paßt nicht mehr in den Rahmen der 
Zeit und könnte auch bei einem Republikaner 
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Anſtoß erregen. Es wird darum ein neues Bild 


vorbereitet. 


bewäket 34. Hat ſich Nektarin zur Reizfütterung | 
währt? E. 7 


. Darüber iſt kein Zweöfel, daß Nel⸗ 
tarin früher ein gutes Futtermittel bildete und 


eine Reihe von Imkern haben ſolches alle Jahre 
bezogen und auch gute Erfahrungen damit ge⸗ 


macht. Eine andere Frage iſt aber der Koſten⸗ 

pu Bei den gegenwärtigen trachtarmen 

Jahren wird es ſich ein Imker doch überlegen, 

ob er nicht mit Hilfe einer Miſchung von Honig 

und Zuckerwaſſer dieſelben Erfolge erreicht wie 
mit Nektarin und dabei billiger fährt. 


no 35. Honigen alte Tannen (über 50 


Jahre) noch oder nur jüngere? F. E. 
Antwort. Wenn der Wald honigt, honigen 
ille Tannen ohr e Altersunterſchied. 


Frage 36. Tino Einbanddecken zur Bienen⸗ 
oflege zu haben und um welchen Preis? F. E. 
Antwort. Bis jetzt wurden noch keine Einband⸗ 
decken angefertigt. 

Frage 87. Welches iſt die beſte Iltis⸗ und 
Narderwitterung, woher kann ſolche bezogen 
werden und zu welchem Preis? F. E. 


— 


Antwort. Da der Briefkaſtenonkel nicht zu den 
Nimroden zählt, ſo muß er die Beantwortung 
dieſer Frage den zahlreichen Weidmännern über⸗ 
laſſen, die zu den Leſern der Bienenpflege zählen. 

Frage 38. Ich möchte eine Bienentränke er⸗ 
richten (Waſſerleitung vorhanden). Wo und wie 
iſt ſolche am zweckmäßigſten anzubringen? Dt 
ſolche nicht gefährlich wegen der Räuberei? Zwei 

Bienenſtände mit je 12 Völkern find 20—25 m 
entfernt, ein dritter mit 25 Völkern etwa 0 m. 

H. in E. 

Antwort. Wenn die Waſſerleitung an recht 
ie Stelle Waſſer liefert, jo können Sie die 
Tränke unmittelbar an die Leitung anſchließen. 
Sie bringen einfach unter dem Hahnen ein etwa 
70100 em langes, 20 —30 em breites Brett⸗ 
ſtück an, nageln auf dasſelbe Rahmenſtäbe im 
Zickzackweg, die aber auf beiden Seiten noch 
2 em vom Rand des Brettes abſtehen, legen das 
Brett an dem einen Ende unmittelbar unter dem 
Hahnen an, das andere Ende laſſen ſie auf dem 
Boden aufliegen, ſo daß das Waſſer, das Sie 
tropfenweiſe aus dem Hahnen rieſeln lajier, 
auf dem beſonnten Brett abläuft. Iſt aber der 
Platz der Waſſerleitung ſchattig, ſo müſſen ſie die 
Tränke an ſonniger Stelle anlegen und das Waſſer 
aus einem mit einem kleinen Hähnchen ver⸗ 
ſehenen größeren Gefäße (alte Büchſe, altes 
Fäßchen) austropfen laſſen. Sie können aber 
auch eine alte Dachrinne nehmen oder eine alte 
flache Schüſſel, die Sie mit Moos und Steinchen 
füllen und darauf Waſſer fließen laſſen. Wenn nur 
Waſſer getränkt wird, ſo iſt jede Gefahr der 
Räuberei ausgeſchloſſen, daß ſich aber auch 
Bienen der Nachbarſtände an der Tränke ein- 
ſtellen, iſt ſehr wahrſcheinlich, ſchadet aber weder 
ihren Bienen noch der Tränke. 


Frage 39. Womit ſind die Bienen beim Ver⸗ 
einigen! zu' beſpritzen, mit Agiol oder anderem? 


F. E. 
Antwort. Mit Meliſſengeiſt und Waſſer, oder 
einfacher, legen Sie 3 Minuten den Karbollappen 
auf! | 


Zu Frage 22, 23, 26, 27, 29. Viele Weiden 
vertragen ſtarken Schnitt alljährlich noch nach 
der frühen Blüte, beſonders Sorten mit ſpätem 
Laubtrieb. Darum iſt den Imkern ſehr zu 
empfehlen, Weidenſorten auszuſuchen, zu züch— 
ten (1!) und zu verbreiten, die jährlich Bienen- 
weide und Korbmaterial geben. Wo der Boden 
dazu nicht ausreicht, langt's alle paar Jahre zu 
Beſenreis, Purpurweiden liefern ſehr gutes. Je 
höher die Weidenſtöcke bleiben, deſto ſpäter ſetzt 
ſtarker Ertrag ein, deſto kürzer, blütenreicher, 
manchmal auch veräſtelter ſind die jährlichen 
Ruten. Bei 1,50 m Höhe gibts auf gutem Boden 
noch Korbmaterial. Die reichlich blühende 
anierikaniſche Korbweide (ift männlich) gibt ähnlich 
der Purpurweide etwa gegen Ende der Sal— 
weidenblüte gute, nicht hervorragende Bienen— 
weide. Amerikaner- und Hanfweide veredelte ich 
vor 4 Jahren auf Kanad. Pappel. Wachstum und 
Blüte gut. Andere Arten wuchſen auf Pappel 
nicht. Es gibt viele Hanfweidenſorten, darunter 
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ſtarkwachſende mit hervorragender Bienenweide linge abzugeben, um annehmbaren Preis, für 
und grobem, weniger zähem Korbmaterial. Intereſſenten. Ottmar Weizenegger, 
Bodenanſprüche] höher als bei anderen Weiden, Baumwart, Eiſenharz (Württ. Allgäu). 
friſches Waſſer liebend. Sie gibt auf gutem a 

Vodenkam ſchnellſten reiche VBienenweide. Als Vom Götterbaum Ailanthus glandulosa. Im 
Hecke und reiche Bienenweide können auch aus⸗ Jahre 1921 bezog ich von einer Tiroler Samen- 
geſuchte Ohrweiden (8. aurita) dienen. Liefern | handlung 1 kg Samen des Götterbaums Aılan- 
Beſenreis, wenig Korbmaterial. Zur Blütezeit, thus glandulosa, um denſelben in größerer Anzahl 
kurz vor Löwenzahnblüte, vor Laubausbruch iſt im Unteren Brenztal als Bienenweide zur An⸗ 
der ganze Ohrweidenbuſch wie ein gelbes Oſterei. pflanzung zu bringen. Der Samen war gut und 
Wo weniger Gewicht auf Holznutzung, aber ent⸗ etwa zu 90 9 keimfähig. Die Saat entwickelte 


ſprechend der Nähe des Bienenſtandes auf ſi ; f 3 € ers e 
früheſte Blüte gelegt wird, empfehle ich Salix 15 . 5 N Ollober 
Smithiana, aufrecht und breit wachſend, Alüte desſelben Jahres waren die Sämlinge noch ſchön 
mit jpäteren Haſel bis allererſte Salweiden. Auch im Wuchs, die Gipfel grün und noch. nicht aus⸗ 
Salweide verträgt Schnitt nach Blüte. Stöcke gereift. Was ich befürchtete trat ein. Der erſte 
mindeſtens 1,50 m hoch. Auch dann noch bleiben ſtärkere Herbſtſroſt zerſtörte mir die zarte noch 
nicht alle Sorten blühwillig, während viel andere mit grünen Blättern behangene, vielverſprechende 
Weiden ſchon bei niedrigeren Stöcken gut blühen. Saat. Im nächſten Frühjahr verſchulte ich trotz⸗ 
Zur Weidenblütezeit ſollte jeder Imker die Weiden dem einen größeren Teil der bereits bis an den 
ſeiner Gegend kennen lernen und die beſten ver⸗ Wurzelhals erfrorenen Saatpflanzen ſehr früh⸗ 
mehren. Im Notfall könnte ich Edelreiſer (nächſtes zeitig. Dieſe entwickelten am Wurzelhals neue 
Jahr auch Steckholz) von für Bienen hervorragen⸗ Knoſpen und Triebe und wurden im ſelben Jahre 
den, teils aus nicht anſpruchsvollen Wildweiden bis zu 1 m hoch. Bis ſpät in den Herbſt hinein 
ausgeſuchten Sorten, teils noch bis Mai liefern. zeigten ſie ſchönen Wuchs, aber wie im Jahr 
So von Salweide, Schimmelweide, Baſtarde, vorher,“ jo” zerſtörte mir 1 der erſte Herbſtfroſt 
Grauweide (beſſer als Amerikaner⸗ und Purpur⸗ wieder die unausgereiſten, grünen Gipfel. Die 
une u > wie 1 80 is folgenden Jahre verpflanzte ich noch eine Anzahl 
weibe, Hanfweide ute en als Salreided Ohr ige el een Blumen an, ge 
Zu . hützte Stellen im Garten u ald. Jedo 
Die ſpaniſche Heckenkirſche ift vielleicht Lonicera jedes Jahr dieſelbe Erfahrung. Der Götterbaum 
yrenaica? Dieſe liefert Späth⸗Berlin, Baum⸗ iſt in rauheren Lagen Württembergs infolge ſeiner 
ee je Stück 1—1.25 4. Für niedrige Froſtempfindlichkeit nicht hoch zu bringen. Den 
Hecken und Einfaſſungen von Bienenweide⸗ Imkerfreunden rate ich entſchieden ab, weitere 
und Vogelſchutzgehölze empfiehlt Späth u. a. Verſuche damit zu machen. Zur Verbeſſerung 
Berberis vulgaris atripurpurea, Berheris (oder , der Vienenweide möchte ich empfehlen: an 
Mahonia) aquifolium, dann europäiſchen und Rainen, Böſchungen uſw. die Anpflanzung“ der 
chineſiſchen Bocksdorn (beſonders letzteren „noch Akazie. Dieſelbe treibt im Frühjahr ſpät aus, 
für ärmſten Boden“), beide bis 2 und 3 m hoch ſchließt im Herbſt ihr Wachstum zeitig ab, honigt 
werdend, Juni — Oktober blühend. 100 Stück bis gern, oft ſogar reichlich. Sie beſitzt nur den ein; 
75 em hoch 45 4. Samen vom europäiſchen zigen Nachteil, daß ſie viel Wurzelſchößlinge 
liefern Haage u. Schmidt, Erfurt. Vei Beſtel⸗ treibt, den Boden durchwuchert an Stellen, wo 
lung anfragen, ob im 1. oder 2. Frühjahr keimend. es nicht erwünſcht iſt. Empfehlen möchte ich noch 
Wahrſcheinlich laſſen ſich alle obigen durch ſel“ſt⸗ das Säen von I oretich im Wald auf friſch ci 
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geſammelten Samen vermehren, Berberis viel— eebnete ‚Erscliger sw. Je och muß der 
leicht durch Stecklinge. | CFanmen einge Sea oder einge sackt werden. Eine 


wen ere honigende Holzart, die Linde, verſchwindet 
9 faſt ganz aus unſeren der intenſiven 
. ide ist die Volszucht unterworfenen Wäldern. Sie wird bald 
1 Antwort zu Frage 23. Die Hanfweide iſt die nur noch in Parks und Straßenanlagen zu finden 
beſſere Blüherin als wie die amerikaniſche. Eine ſein. Mit Rieſenſchritten geht unſere Bienen⸗ 
Hecke läßt ſich aus beiden Arten bilden. So habe weide von Jahr zu Jahr zurück und damit auch 
ich etliche ſolcher Weidenhecken, ähnlich wie Sta⸗ unſere Bienenzucht zum Schaden unſerer Volls⸗ 
ketenzäune, aus verſchiedenen Weidenarten. Zu geſundheit. Auch die wenigen Mittel der Bezirks- 
einer ſchönen Hecke iſt aber notwendig, daß man vereine zur Verbeſſerung unſerer Bienenweide 
einige Drähte zieht, um die Stecklinge anzubinden, reichen nicht aus den Rückgang aufzuhalten. Eine 
letztere ſollten mindeſtens 1 m lang ſein und Möglichkeit beſteht noch, wenn Staatsforſtverwal⸗ 
müſſen ſchräg eingeſteckt werden. Interaſſenten tung, Privatwaldbeſitzer und Gemeinden neben 
gebe gern weitere Anleitung. Bei einer Höhe von der Landwirtſchaft beſtrebt wären, in vermehrtem 
1—1,5 m werfen ſie noch ſchöne und lange, Maße Mittel zur Verbeſſerung unſerer Bienen- 
geeignete Korbweiden ab, wobei die Hanfweide | weide einzuſtellen, mehr als dies bisher ge⸗ 
wiederum beſſer iſt. Wenn die Hecke bezw. Weiden ſchehen iſt. 

geſchnitten werden, blühen keine mehr, heißt Bergenweiler a/ Br., 8. März 1928. 

die Weidenſorte wie ſie will, das gilt für jede Hilt, Förſter 
Weidenart. Hätte noch eine Anzahl ſolcher Sted- s 


Allgayer, Faßmacherhof, Aulendorf. 
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Nachruf. 

In den letzten Wochen hielt der Tod in 
den Reihen des Bezirks⸗Bienenzüchter⸗ 
Vereins Calw reiche Ernte. Ende des Jahres 
1927 ſtarb eines unſerer älteſten Mitglieder, 
Ehrenmitglied Friedr. Lörcher, Alzenberg. 
Anfang Januar 1928 Oberlehrer Schrempf, 
Gechingen. Ende Februar 1928 Löwenwirt 
Pfeifer, Oberhaugſtett, und Flaſchnermeiſter 
Fiſcher, Station Teinach. 

Mit denſelben ſind nicht nur treuſorgende 
Familienväter und geachtete Gemeindebürger 
ſond ern auch eifrige und kenntnisreiche Imker 
dahingegangen. 

Lörcher und Pfeifer waren jahrelang im 
Ausſchuß tätig und haben durch Rat und Tat 
der Vereinsleitung gute Dienſte geleiſtet. 

Den treuen Imkerfreunden und Ratgebern 
werden wir ein ehrendes Andenken bewahren. 
Für den Bezirks⸗Bienenzüchter⸗Verein Calw: 

Werner. 


Verein für Bien rzudidom Nit leren Neua., 
e. B. Die Monats berſa.„milu : en. 13. Fe muas 
do. Js., der eine Ausſchußſitzung vorausging, war 
zanireih beſucht. Die Firma Graze in Endersbach 
har, wie in der Einladung bekanntgegeben worden 
war, ihr neueſtes Bienenwohnungsſyſte m (die 
„Einheitsbeute“ genannt) mit einem erläuternden 
Vortrag den Mitgliedern praktiſch e 
Dieſe neue Muſterbeute erweckt die Hoffnung, 
daß man doch allmählich von den vielen Syſtemen 
abkommen und ſich ſchon der Koſten wegen auf 
eine einheitliche Form beſchränken könne. Der 
Vortrag dauerte eine Stunde, und die Herſteller 
dieſer Einheitsbeute verdienen allgemeines Lob. 

Am Schluß der Verſammlung nannte der Vor⸗ 
ſtand die Aufgaben, die dem Verein in den 
nächſten Jahren erwachſen werden. Man müſſe 
vor allem jetzt ſchon an die Vorbereitungen zum 
jährigen Jubiläum im Jahr 1930 denken. Da⸗ 
mit ſei das Jubiläum des Landesvereins und auch 
wohl eine Ausſtellung verbunden. 

Breitling⸗Cannſtatt, Waiblingerſtraße 82, be— 
ſorgt die Beſchaffung von Boretſchſamen. 

ie Monatsverſammlung am 12. März war 

ebenfalls gut beſucht. Nach Begrüßung durch den 
Vorſtand und Verleſung des Protokolls der letzten 
Verſammlung wurde in die Tagesordnung ein- 
getreten. Es wurde zunächſt das Auswintern der 
Bienenvölker und das Verhalten des Imkers im 
Frühjahr, insbeſondere in den Frühtracht⸗ 
gegenden beſprochen. Beſonders ſolle dafür ge— 
ſorgt werden, daß es den Bienen an dem not» 
wendigen Waſſer nirgends fehle. Einen breiten 
Raum in der Beſprechung nahm das Beſpritzen 
der Obſtbäume vor, während und nach der 
Dlütenzeit ein. Zu dieſem Punkt meldete ſich eine 
große Zahl von Rednern. Vor allem konnte man 
die Meinung 
Spritzen, namentlich zur unrichtigen Zeit und mit 


arſenhaltigen Stoffen, für die Bienenzüchter 
recht bedeutender Schaden entſtehe, vielfach aber 
auch an der Blüte ſelbſt. Von dem Spritzen 
mit der Motorſpritze ſei der kleine Baumgut⸗ 
beſitzer zwar wieder abgekommen, da er häufig 
zu früh oder zu ſpät an die Reihe gekommen ſei. 
Dieſe Maſchine wäre am beſten im Alteiſenfried⸗ 
hof aufgehoben. Wie das Gift auf die Bienen 


wirke, ſo ſchade es auch unſeren Singvögeln. Das 


Anbringen von Klebgürteln wurde warm emp⸗ 


fohlen, weil dadurch der Froſtnachtſpanner ver⸗ 
tilgt werde, ohne daß der Bienenzucht Schaden 
entſtehe. Ahnlich ſei es mit dem Spritzen mit 
Kalk. Wenn die Bienenzucht nicht noch mehr 
leiden ſolle, ſo ſei es höchſte Zeit, daß man in 
dieſem Sinn einen Appell an alle Garten⸗ 
beſitzer richte. Auch ſeitens des Landesvereins 
ſolle dahin gewirkt werden, daß von der Verſuchs⸗ 
anſtalt für Wein⸗ und Obſtbau in Weinsberg nur 
Mittel zum Spritzen empfohlen werden, die für 
die Bienen und Singvögel unſchädlich ſind. Herr 
Wurzbach macht darauf aufmerkſam, daß es noch 
ſo weit kommen könne, wenn mit dem Gift⸗ 
ſpritzen nicht aufgehört werde, daß die Gemeinden 
zum Beſtäuben der Blüten ihrer Obſtbäume eigene 
Bienenvölker aufſtellen müſſen, die durch Bienen⸗ 
warte beſorgt werden. Das wußten ſchon die Alten, 
daß Obſtbau und Bienenzucht zuſammengehören. 

Vorſtand Rentſchler faßte zum Schluß in 
kurzen Sätzen zuſammen, daß jeder Imker auch 
Botaniker ſein müſſe. Es ſei ſchwer, bei der 
Verſchiedenheit in der Trachtzeit ſeine Völker in 
Frühtrachtgegenden zu einer beſtimmten Zeit 
auf die Höhe zu bringen. Der Vorſtand wurde 
gebeten, ſobald wie möglich einen Radiovortrag 
zu halten, in welchem die obenerwähnten Punkte 
zur Sprache gebracht werden. 

Unſere nächſte Verſammlung iſt die Frühjahrs⸗ 
hauptverſammlung anfangs Mai, mit der eine 
Beſichtigung der Bienengerätefabrik und des 
Muſterbienenſtandes der Gebr. Graze in Enders⸗ 
bach und ein Vortrag verbunden ſein wird. 

Schriftführer: Betr.⸗Sekr. Th. Arnold. 


Bienenzüchterverein Crailsheim, e. B. Er⸗ 
ſcheint alle zur Hauptverſammlung am 
22. April, nachm. 453 Uhr, bei Kellermann. 
Tagesordnung: Jahresbericht, Abrechnung, 
Ergebnis der unterſuchten Honigproben, Ver⸗ 
ſchiedenes. Bezüglich etwaiger Anträge ſ. § 16,3 a 
unſerer Satzungen. Die Vertrauensmänner des 
Vereins bitte ich, ſchon um 152 Uhr zu erſcheinen. 

Vorſtand: Hummel. 
Bienenzüchterverein Mittlerer Jagſtgau. Sonn— 
tag, den 22. April 1928, nachmittags 3 1 5 
Hauptverſammlungi im Gaſthof zum „Hirsch“ 
in Bieringen. Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht, 
2. Protokoll 1927, 3. Vortrag: Herr Oberlehrer 
Herter von Heilbronn über das Thema: A BC 
der Bienenzucht, 4. Verteilung der beſtellten 
Kunſtwaben. 5. Verſchiedenes. Zahlreiches Er— 


wahrnehmen, daß durch das viele ſcheinen dringend erforderlich. 


J. A.: Schriftführer: Sautter. 


Empfehle gegoſſene | 


Kunſtwaben 


aus ſeuchenfreiem, gofdgelbem, garant. reinem 
Bienenwachs, prämtiert in Ulm mit 1. Preis. 
Beſte Bezugsquelle für Vereine. Wachs 
und Altbau werden billigſt zu Kunſt⸗ 
waben verarbeitet. 


7 
Bienenzucht, Kunſtwaben 
Holzel fingen, Poſt Unterhaufen. 


Empfehle deutf ; 
Bine u. Schelben⸗ Honig, nes gelbes 
i achs | 


Heide - 


* 


in Körben und Beuten. 

9. Schröder, Imkereien 

„Soltau (Lüneburger Heide) 
gegr. 1887. N 


Neue Kreisſäge. Bienenvölker. 


5— 10 gut überwinterte, ſtarke Bienenvölker, 
mit neuen Normalkaſten, württ. Maß, ſo⸗ 
wie neue gute Kreisſäge zu verkaufen, od. 
auch Tauſch gegen Schreibmaſchine (Adler) 
oder Getreide. Karl König, 
| Töpfermeiſter, 
Königsbronn O. A. Heidenheim. 
Zur Vereinheitlichung der Beuten 
meines Bienenſtandes verkaufe ich 6 gut 
durchwinterte 


S 
Bienenvölker | 
(teilweiſe junge Edelköniginnen) auf Nor: 
malmaßbeuten. Ferner 10 weitere | 


Köni 
malmafzbeuten und an fallen de 


— 1 


W l 18 
für einen Bisnenkand Verkaufe billig Verkaufe billig 
muß ich verkaufen: 4 nenzeltlich gebaute 20 Bienenvölker 
8 Bienen⸗ | Vienenſtände mit 1 ‚(unge 
72 u 50, 30, und zwei ? 
5 Stande dicht „ 
’ . kern, desgleichen wohnungen 
„ 50 geſunde kräft. N Maß, 
Mak (es ceg reichlich Völker e 
eingefüttert, um 20 4 ſowie eine große An⸗ f Kön in t⸗ 
pro Bolk. zahl neue u. gebrauchte 8 zuch 2 
Öptiehrer Löhringer Käſten kaſten, Waben⸗ 
a 1 mit und ohne Bau, preſſe, Schleu⸗ 
1 Sanz hafrekord, alles Schwab. Lager dermaſchine 


1 Wolfenbütteler beute, desgleichen 
Kuntzſchzwilling Königinnen⸗ 


je fabrikneu 
gaer⸗zuchtkaſten Pberelſeshei 
u wü Loger⸗ 1 e bel Heilbronn. 


beute mit gutem 35S 
Volk billig zu ver J. Hauptmann, Alle Waben 
werden zu fchönen 


kaufen od. gegen Wangen i. A. 
Zanderbente ums Wegen Gebrechſichkeit Mittelwänden berarb 
deen ue e h, 

Hauptl. Roth a Wabenhanns 
bei Villingen. 


Verkaufe ine min ber Billingen n 
wegen Überfüllung der wan 3 
Tannenhonig 


|Seitenmanbfüttg. ver⸗ 
Stande einige ſeh 
uft. Preisangebot m 


. Käften (Lederer⸗ 
Bienenvölker 
Muſter erbeten. 
Wahl 


maß), unt.34 die Wahl. 
Jak. Joos alt |, 
bad Maß ohne Kaſten. 
Ebenfalls j. 1927 gez. 
1 Honigſpezialgeſchäft, 
Stuttgart. Röteſtr. 33 


Fleinheim 
gimmen 
Telephon 603 95. 


und ſonſtiae ein⸗ 
ere Geräte. 
Oberlehrer Banz 


OA. Heidenheim. 


24 Bienenvölker 


mit entſprechend vielen ausgebauten 7 aelume, ‚auf 10. Non el 
Waben. Angebote an H. Malmsheimer, Schwärme maar in Trans- Zuchtvölker“ 
Bforzheim- Brötzingen, Weſtliche 231. ac anfrage: eee eee e ee e nme eines 
n unterzeichneter em⸗ ene be t Kohl Tomforde, Lehrer törben, ſehr volfttart 
1 5 anzen pfiehlt feine bekannten, ert Kohler, Ochtenbauſen⸗ d geſund Stüc 
liefere 2 per Sion höchft prämiterten o en Selſingen (Hannch.) 9 Su 1191 25 ſo⸗ 
franko. 6 Stück „„ a N ˖ 
großfrüchtige rote Jo⸗ Kunſtwaben Empfehle gegoſſene Verkaufe e 88 
hanuisbeerſtöcke, | K wie neu Pfarrer Jung F. evers, 
1 jährig zu & 1.50 aus gar. reinem Wachs, ee ſt⸗ Bienenzüchterei 
gate zu dee. Wach n. alte Waben Wab Engerbeute, | Severe 
ebenſo Stachelbeer⸗ Wachs u. alte Waben NBEN denſtei it! Lüneburger Heide 
ſtöcke. werden billigt um» aus garantiert reinem 5057 ah auf (Hannover). 
Imker Ilg | gearbeitet. Bienenwachs. Wachs wegen Platzmangels. 10 Pfd. Doſe Schleuder⸗ 


35 jähr. Geſchäfts⸗ 
b d 


Biberach (Riß). eſtand. 


| und Bienenzucht 
Zuchtkaſten Deufringen 
gut erhalten, geſuch. O: Böblingen, 
Angebote unter E N 
an die Geſchäftsſtelle 
der Bienenpflege. 


olfer | 


Driginal- mehrere Hundert in 
Nahmenaubsugd- gr. Lüneburger Stulp⸗ 
Vienenwohnungen u körben 4 16. — 
Deckbrettfütterung Gar. leb. Ankunft. 
„Stöcker. Eſingen. Lehrer J. Fiſcher 
Verkauf Oberneuland b. Br. 


| 
Zu verkaufen: 


mehrere 
Bienennölker 2 jchöne, 10 erhaltene 


auf Kuntzſch⸗ und Le RNDBeLrs 


derermaß, ſowie einige 
Korbvölker. beuten 
Anfragen mit Rück- m. Aufſatzkaſten, 412.4 


porto an Anerbieten an 
Gg. Duckek Fr. Hebart 
Bergkülen 


SU. Blaubeuren. Oberamt Waldfee. | 


und alte Waben wer⸗ 
den umgearbeitet. 


Königinnen ⸗ nen ere 


— — 


Gg. Fr. Funkler 


DA. Freudenſtadt. 


Verkaufe 
8— 10 gutüberwinterte bereits 


Bienenvölker 


in ſchwäb.Lagerbeuten Imker, St Georgen Imker Schroder 
Pfarrerswitwe, Reute Oberlehrer Herrmann 


Wanderlebrer Schänzle honig 12.50 M. fr. Nach. 
— Aottenader. Verkaufe 
Setze einige Neuw. G Bienen- 


Lager⸗ wartend. Völker 


württemb. 
(Freudenſtein), Volk 


Verkaufe! Ständerbeuten 
3 Stück Kuntzſch⸗ noch wie neu, kom- 
maß »Einbeuten, ef. Anfande halbe 
neu, 2 Stück Alt⸗ dem Verkauf aus. 

f 3 = Forſtwart Lol 
e 


doppelwandig und m. Verkaufe 
Seitenwandfütterung wegen Umſtellung 


unten und oben. 9 leere Breit⸗ 
mabenkaften 


Syſtem Lüftenegger, 
Zandermaß, Warm 
bau, 


Maße angeben. 
einrich Wägele 
Weinsberg. 


mit Kaſten 30 M. 
Otto Behr 


Zuffenhausen 


K 


| 


öniginnen 


Voͤlkern gezogen, 
Stück & 8.— liefert 
W. Riedinger 

Sigmaringen. 


Zuchtvölker 


doppelwandig, mehrere Hundert in 


Senſenmeiſter 
Friedrichstal 


u 
Huſſer) billigt 
Phil. Burgbacher 


(Fabr. gr. Lüneburger Stulp⸗ 
körben & 16.—. 
Gar. leb. Ankunft. 


Werder a. Havel 


(Schwarzwald) 
| Thorſtr. 180. 


Schw. Gmünd. Spittelbergſtr. 43. 


Starke, geſunde 


Korbuölker 


Stück 22 4 frachtfrei, 
Eilgut — Endſtation 


5 gute, geſunde 
Ölker 


Ratt, 
Freiligrathſtr. 31. 


Verkaufe 

2 Kuntzſchzwilltugs ⸗ 
beuten mit 4 Völ⸗ 
kern, ſowie eine leere 
Kuntz ſchzwillings⸗ 
beute. 


Joſef Walz 5 
Oberftabton 
OA. Ehingen. * 


90 
Lüneburger 
onig, Wachs und 
orbvölfer 20 - 30. &, 
verſendet wieder 
C. Schulz, Konrektor 
Harburg, Stader Str. 


18 bis 20 fhöne 


= 
völter 
ſamt Wohnungen um⸗ 
ſtändehalber zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch 
lingen a N., 
ulterſtr. 5. 
Wegen Todesfalls 
verkaufe ich 18 gut 
durchwinterte 


Bienenvölker 


in Normalmaß. “3 
2. 


zum Teil neu (G raze). 


Honigschleuder 


Wander- 

i 

falk ee een 

Bernhard Aubele 
m 


23:36 
33:35 
23:27 


gut "erhalten, weil 

90 Sl chüſſig z. halbe 

€. König, Ravensburg 
Gartenſtraße 40 


Die Bienenpflege 


50. Jahrgang. 8. on Nr. 5. 


Inhalt: Mitteilungen vom Kaſſenamt. — Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchaftskammer. — 
Immen und Imker im Monat Mai. — Unſere Bienen im März⸗April. — Zuchtkurſe. — 
Ein Stück ſchwäbiſcher Bienenkunde. — Aus der Praxis. — Etwas für Kuntzſchimker. — 
„Die Zanderbeute und verſchiedene ketzeriſche Gedanken“. — Weſen, Wert und Pflege des 
deutſchen Honigs. — Rundſchau. — Auslandspreſſedienſt. — Fragekaſten. — Vereins⸗Berichte. 
— Vereins⸗Anzeigen. — Kleine Neuheiten der Firma Graze⸗Endersbach. — Anzeigen. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Empfangsbeſtätigung. Den Mitgliederbeitrag haben ferner folgende Vereine 
bezahlt: 


Verein: Mitgliederzahl: Beitrag: Rechner: 
28. Metzingen 62 155.— Schweickhardt, Riedrich 
29 Uracher Alb.. 22 55.— Holder, Gächingen 
30 Neuenbürg. . . . 209 522.50 Lutz, Neuenbürg 
31. Königsegg .. 96 240.— Krapf, Riedhauſen 
32. Ilshofen 47 117.50 Dauner, Ilshofen 
33. Neresheim 73 182.50 Eiſenbart, Neresheim 
34. Blaubeuren . 114 285. — Bühler, Blaubeuren 
35. Herbertingen . .. 37 92.50 Brecht, Herbertingen 
36. Nürtingen. . . 116 290.— Bay, Nürtingen 
37. Unt. Neckar 181 452.50 Hofmann, Heilbronn 
38. Horb 85 212.50 Eckhofer, Nordſtetten 
39 Balingen 125 312.50 König, Ebingen 
40 Gerſtetten . . 127 317.50 Maier, Gerſtetten 
41. Ellwangen . . . 127 317.50 Mayer, Ellwangen 
42. Spaichingen 45 112.50 Kuolt, Spaichingen 
43. Neuenſtade .. 33 82.50 Wolfsperger, Neuenſtadt 
44. Oſtrachc eee 27 67.50 Feßler, Oſtrach 
45. Ravensburg . . . 325 812.50 Scheuthle, Weingarten. 


2. Zahlung für Neumitglie der. 

In Beantwortuug verſchiedener Anfragen ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß für 
ſolche Mitglieder, die vor dem 1. Juli beigetreten ſind, der volle Jahresbeitrag bezahlt 
werden muß, auch wenn nicht alle Bienenpflegenummern nachgeliefert werden können. 
Für Bienenzüchter die nach dem 1. Juli eintreten, iſt nach § 9 unſerer Satzungen der 
halbe Beitrag zu entrichten. 


Altbach, den 15. April 1928. 


J. Elſäßer. 


Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchaftskammer. 
1. Betr. Abhaltung von Bienenzuchtkurſen. 


Die Württ. Land wirtſchaftskammer beabſichtigt, im Laufe des Sommers wiederum 
viertägige VBienenzuchtlehrkurſe in Hohenheim, Kupferzell und Saulgau durch den 
Landesſachverſtändigen für Bienenzucht abhalten zu laſſen. Anmeldungen zu dieſen 
Kurſen find bis ſpäteſten 25. Mai ds. Js. bei der Württ. Landwirtſchaftskammer 


Bi, 

in Stuttgart, Marienſtr. 33, einzureichen Die Kurſe finden vorausſichtlich ftatt in 
Hohenheim vom 29. Mai bis 1. Juni, in Kupferzell vom 4. bis 7. Juni und in Saul⸗ 
gau vom 11. bis 14. Juni. Über die Zulaſſung zu den Kurſen und die beſtimmten 
Termine werden die Bewerber, die für Wohnung und Verköſtigung während der Teil⸗ 
nahme an den Kurſen ſelbſt zu ſorgen haben, rechtzeitig benachrichtigt. 

2. Betr. die Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt, im Einvernehmen mit dem Landes⸗ 


verein für Bienenzucht auch heuer wieder eine Standſchau mit Preiszuerkennung für 
muſtergültige Bienenzuchtbetriebe und zwar im Gebiet des Schwarzwald⸗ und Donau⸗ 


kreiſes durchzuführen. 


Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 1. Juli ds. Js. an die Württ. Landwirtſchafts⸗ 


kammer in Stuttgart, Marienſtr. 33, zu richten. 


Von dort können auch die für die 


Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben aufgeſtellten Beſtimmungen bezogen werden. 


Stuttgart, den 18. April 1928. 


Dr. Ströbel. 


Adorno. 


Immen und Imker im Monat Mai. 


. Er iſt da, der Wonne⸗ 
8 monat mit all ſeinem 
Blütenzauber und ſeinem 
Jubel, der die Seele ſo 
friſch und frei macht. 
Unſere Obſtbäume pran⸗ 
gen in ihrer herrlichen 
Blütenpracht, auf Wieſe 
und Flur leuchten viel 


. Tauſend Blumenkinder 
Nin mannigfacher Farbe 
S u Gewandung und 


N ums Bienenhaus ſummt 
und wogt es. Die Zeit regſter Tätigkeit für 
Immen und Imker iſt gekommen; denn das 
Triebleben im „Bien“ erreicht jetzt ſeinen Höhe⸗ 
punkt und Baus, Brut⸗, Sammel⸗ und Schwarm⸗ 
trieb verlangen ihre Befriedigung. Da der dies⸗ 
jährige April ſeinem alten Ruf der ihn zum 
wetterwendiſchen Geſellen ſtempelt, alle Ehre 
machte, wollen wir al daß ſich nun im Mai 
die Honigquellen öffnen und die Honigbächlein 
ergiebig fließen mögen, damit des Imkers Hoffen 
auf ein gutes Honigjahr ſich endlich einmal 
wieder verwirklicht. Wir wiſſen alle ja, daß 
unſer Können Stückwerk und all unſer Tun 
umſonſt iſt, wenn uns die Natur, d. h. das gute 
„Honigwetter“ im Stich läßt. Alſo, ihr Wetter⸗ 
macher, ſchleunigſt an die Arbeit! 

Und unſere Arbeit? Sie wird vom Trieb⸗ 
leben des „Biens“ vorgeſchrieben. 
1. Der Bautrieb: Ein Blick durchs Fenſter 

zeigt uns bei ſtarken Völkern dichte Belagerung 
der letzten Wabe und kleine Wachszellenanfänge 
am Fenſter. Es iſt alſo Zeit, den Bautrieb kräftig 
auszunützen. Die auf der Rietſchepreſſe ſelbſt⸗ 
gegoſſenen oder von der Verkaufsſtelle des 
Vereins bezogenen Mittelwände werden in den 
Rähmchen feſtgemacht. Bei Großwaben (Elſäßer⸗ 
oder Gerſtungmaß) halte ich auch heute noch das 
Drahten für unbedingt notwendig; die Waben 


werden ſchön gleichmäßig und für die Wanderung 
dauerhaft. Vorausſetzung iſt freilich gutes 
Drahten; denn ſchlecht gedrahtete Waben werden 
von den Bienen zernagt. Das Drahten ſelbſt 
geſchieht entweder mit dem erwärmten Kolben⸗ 
rädchen oder auf elektriſchem Wege. Wohin 
kommt nun die Mittelwand? Immer hinter 
die letzte Brutwabe bezw. vor die Pollenwabe. 
Inmitten des Brutneſtes laſſe ich nicht bauen, 
da ſich die Waben gerne verziehen und bei 
reicher Pollentracht oft auch ſofort mit Blüten⸗ 
ſtaub gefüllt werden. Daß den Muttervölkern 
nur ganze Kunſtwaben eingehängt werden 
dürfen, brauche ich wohl nicht beſonders zu be⸗ 
tonen. Jedes Muttervolk ſollte im Mai — Juni 
je nach Volksſtärke und Rahmenmaß 3—5 Mittel- 
wände zum Bauen bekommen, nicht nur, weil 
dasſelbe frühzeitiges Schwärmen verhindert, ſon⸗ 
dern weil die Bienen einfach bauen wollen und 
weil eine Erneuerung des Wabenvorrats zum 
ABC des Bienenzüchters gehört. 

2. Der Bruttrieb: Es wachſen die Raͤume, 
es dehnt ſich das Haus und das beſonders dann, 
wenn in demſelben eine junge, leiſtungsfähige 
Mutter ſchaltet und waltet. Die rechtzeitige 
Erweiterung des Brutneſtes darf daher nicht 
verſämt werden. Wann und wo hat die⸗ 
ſelbe zu erfolgen? Das „Wann“ ſagt dir 
kein Kalender, ſondern einzig deine Völker. 
Merke: Nur ſtarke Völker dürfen Erwei⸗ 
terungswaben erhalten. Und wohin kommen 
letztere? Zunächſt an den Rand des Brutneſtes, 
ſpäter auch in dasſelbe und zwar dahin, wo junge 
Bienen zahlreich aus den Zellen ſchlüpfen. Un d 
wie lange ſollen wir erweitern? Der Früh⸗ 
trachtimker möge rechnen! Wann beginnt feine 
Haupttracht? Wann geht ſie zu Ende? 4 Wochen 
vorher hört er mit der Erweiterung auf. Anders 
der Spättrachtimker. Er braucht für die Zeit vom 
15. Juli bis Ende Auguſt ſtarke Völker und hat 
dementſprechend ſeine Betriebsweiſe einzurichten. 


3. Der Sammeltrieb: Ende Mai find die 
Völker jo erſtarkt, daß der Brutraum zu eng wird, 
weshalb der Honigraum zu öffnen iſt. Der⸗ 
ſelbe wird mit leeren Waben ausgeitattet; nur 
in die Mitte hinein bringe ich 1—2 gedeckelte, 
mit Jungbienen dicht beſetzte Brutwaben, um 
ein raſches Beziehen des Honigraumes zu er- 
reichen. Dieſen ſelbſt trenne ich regelmäßig durch 
ein Abſperrgitter vom Brutraum und halte ihn 
durch Wärmekiſſen oder Säcke recht warm. Vor 
zu frühem Offnen des Honigraumes warne ich 
dringend. Eile mit Weile; denn zuerſt müſſen 
die Völker ſelbſt mit Honig verſorgt ſein. 

4. Der Schwarmtrieb: „Morgen ſchon, du 
ahnſt es kaum, hängt der erſte Schwarm am 
Daum!“ Kennſt du die Schwarmvorzeichen? Das 
„Vorſpielen“ und lebhafte „Steißeln“ am Flug⸗ 
brett, dem ſich; Drohnen und mit Pollen be⸗ 
ladene Bienen anſchließen, iſt ein ſolches. Auch 
das immer wieder friſch mit Drohneneiern be⸗ 
ſtiftete Baurähmchen ſagt dir, daß das Volk 
ſchwarmreif iſt. Dem Deckeln nahe Weiſelzellen 
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ſind ein ſicheres Zeichen der Schwarmluſt. Wollen 
und können wir dieſelbe unterdrücken bezw. ver⸗ 
hindern? Die Meinungen gehen hierin aus⸗ 
einander. Soviel iſt aber ſicher, daß bei unſern 
armſeligen Trachtverhältniſſen die Bienenzucht 
nur dann noch nutzbringend iſt, wenn die wirt⸗ 
ſchaftlichen Nachteile des Schwärmens auf die 
eine oder andere Weiſe behoben und in ihr 
Gegenteil verwandelt werden, wie dies unſer 
Altmeiſter Elſäßer ſeit 1911 erſtrebt und mit 
Erfolg getan hat (ſ. Taſchenkalender 1911, 1918 
und 1928). 

Über die Behandlung der Schwärme ſelbſt und 
der a en Muttervölker ſowie über bie 
Veredlung deiner Völker wollen wir uns das 
nächſtemal unterhalten. Vielleicht haſt du in 
der Zwiſchenzeit die Möglichleit, einen Bienen⸗ 
zuchtkurs oder als fentge schrien Imker einen 
Königinnenzuchtkurs zu beſuchen zur Bereiche⸗ 
rung deines Wiſſens und Könnens. Einſtweilen 
ein frohes Glückauſ! Lp. 


Unſere Bienen im März⸗April. 


Eine vollſtändige Überſicht über die Auswinte⸗ 
rung läßt ſich jetzt erſt geben. Im allgemeinen 
lauten die Berichte ſehr günſtig. Verluſte kamen 
nur vereinzelt vor; ſie ſind meiſt auf Konto des 
Imkers ſelbſt zu ſchreiben (ſchlechte Einfütterung). 
Schlimme Erfahrungen wurden mit der Einfütte⸗ 
rung mit dem billigeren Maiszucker gemacht. 
Er enthält zwar an und für ſich keine ſchädlichen 
Veſtandteile, 105 aber den großen Nachteil, 
daß er ſehr raſch auskriſtalliſiert, ſo daß er für 
ie Bienen ungenießbar, ja für den Bienenmagen 
direkt ſchädlich wirkt. Es ſind eine Reihe von 
Völkern durch die Fütterung von Maiszucker 
zugrunde gegangen. Über einen erheblichen 
Rückgang der Völkerzahl berichtet der Be⸗ 
obachter von Jebenhauſen. Er ſchreibt: Auf 
den meiſten Ständen De: es geradezu troſtlos 
aus. Völkerzahl geſunken bis auf 20 %. 

Die Entwicklung und Volksſtärke: Dank 
des warmen und vorwiegend heiteren Frühlings⸗ 
wetters haben ſich die Völker faſt überall raſch 
und kräftig entwickelt. Über ſchwache Völker 
nach der Auswinterung wird aber faſt allgemein 
geklagt. So berichtet der Beobachter von Lauf⸗ 
fen a. N.: Die Volksſtärke läßt bei uns dieſes 
Jahr viel zu wünſchen übrig, was beſonders hier 
angefichts der Tatſache mißlich iſt, daß ſchon 
in den nächſten Tagen die Tracht aus Frühkirſchen 
beginnt. Nur die Völker, die letztes Jahr durchweg 
bie Note Ia erhielten, find jetzt ſchon ſtark, alle 
andern ſind, ſoweit ſie nicht vereinigt wurden, 
ichwach. Der Beobachter fragt dann mit Recht: 
Warum bringt man es ſo ſchwer fertig, nur erſt⸗ 


Die Zahl 


klaſſige Völker zu überwintern? 
Zucker⸗ 


hypnotiſiert uns immer wieder. 
bienen ſind m. E. kurzlebig. 


Über die Entwicklung berichtet der Beobachter 
von Kleinglattbach: Man muß ſtaunen, wie 
raſch ganz beſonders Völker mit jungen Königinnen 
in den letzten 14 Tagen erſtarkt ſind. Bei günſtiger 
Witterung können in 10—14 Tagen bei ſtarken 
Völkern die Honigräume aufgeſetzt werden 
es — Thekla, ich, der April, bin auch noch 

a! St.). 


Der. Beobachter von Geislingen ſchreibt: 
Seit 22. März haben wir Hochdruckentwicklung 
bei ſehr gutem Flug. Am 23. März erſter 
Pollen (im Unterland genau 4 Wochen früher 
Ht.). Die zahlreichen Weiden unſeres Albtraufes 
lieferten Mengen von Pollen und ſichtbar und 
greifbar (Stockwage!) Honig. In 4 Tagen 
blühen Stachelbeeren und in 10 Tagen Löwen⸗ 
zahn. Rettung in Sicht! 

Gottwollshauſen berichtet: Die Entwicklung 
iſt ungleichmäßig, neben ſehr ſtark entwickelten 
Völkern find auch ſolche, die langſam voran- 
kommen. Völker in Lagerbeuten find durchſchnitt⸗ 
lich weiter voran als in Ständern. Auch von 
Langenargen lauten die Berichte über die 
Entwidlung der Völker günſtig. Und der Beobach— 
ter von Kloſter Beuron ſchreibt: Im allgemeinen 
iſt die Entwicklung nicht ungünſtig. Die ſieben 
mageren Jahre haben wir jetzt gehabt, jetzt 
kommen die ſieben fetten! Mit dieſer Hoffnung 
wollen wir ſchließen. Herter. 
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Zuchtturſe. 

1. In Oberſöllbach wird am 17., 18. und 19. Juni ein Königinzucht- 
kurs für fortgeſchrittene Imker abgehalten. 

Beginn Sonntag den 17., mittags 2 Uhr, im Schullokal. 
Anmeldungen an Oberl. Mack. 

2. Anfang oder Mitte Juni finden ebenfalls im Auftrag des Landesvereins bei 
Oberl. Schänzle in Rottenacker 2 Kurſe: ein Königinzuchtkues 
und ein allgemeiner ſtatt. Anmeldung baldmöglichſt an Oberl. Schänzle. 
Die ſämtlichen Kurſe ſind unentgeltlich. 


Neu zu eröffnende und abgüngige Zuchtſtellen find um- 
gängig an den Obmann Oberl. Mack in Oberſöllbach zu melden und zwar 
erſtere mit Namen, Leiter (ſ. Bienenpflege 1927, Seite 119). 


Ein Stück ſchwäbiſcher Bienenkunde. 


Oberlehrer Hand ſchuh, en (Nachdruck verboten.) 


I. 


er hat fich im geſchichtlichen Denken umgeſtellt und wendet ſich ſtatt der Verhimmelung 
von Potentaten und ihrer, von andern geleiſteten Taten, jetzt mehr der Kulturgeſchichte, 
deren eines Stück die Wirtſchaftsgeſchichte iſt, zu. Letzteres iſt nutzbringender als erſteres. 
Was nützt uns eine lückenloſe Genealogie der Herrſcher und der Kriege, wenn wir nicht 
wiſſen, wozu und warum wir eigentlich da ſind. 


Geſchichte iſt nur da intereſſant und bildend, wo ſie lebendig ein Stück von mir ſelber 
wird. Ich muß ſie miterleben. Dann wird ſie auch lebensfruchtbar. Das iſt ihr Zweck. 
Jedes Ding hat ſeine Geſchichte, weil jedes ein Daſein hat, ſei es belebt oder unbelebt. 

So recht warm wird man in der Geſchichte aber erſt, wenn ſie bodenſtändige Luft umgibt. 

Die Heimat, die engſte Heimat, die Geſtalten die in ihr einſt gelebt und gewirkt haben, 
die führend einſt die andern führten, die ſind es, die uns bezaubern. Und ſie ſind es um 
ſo mehr, je näher ſie uns ſtanden in Bildung und Beruf, je mehr Fleiſch ſie von unſerm 
Fleiſch waren. 

Sollte es uns Imkern anders ergehen als andern Leuten? 

Unſere Bienenzucht hat eine ſehr alte Geſchichte. 

Unſere heimatliche eine verhältnismäßig kurze. 

Bahnbrechende Imker, vom Format eines Dzierzons u. a. dürfen wir nicht unſer 
eigen nennen, aber immerhin Männer, die das, was andere „entdeckt und gefunden“ haben, 
in gangbare Münze umwandelten und ins Volk hineintrugen, deren Bruſt ein Herz trug, 
ſo warm für die Bienenzucht, wie heute nur noch wenige ſchlagen. Sie lebten den Bienen 
und nicht mit dem ſchnöden Materialismus. Sie waren in Wahrheit magisteri populi, 
Lehrer des Volkes, mehr in praxi als in Theorie. Man kannte fie im Umkreis vieler Stunden. 
Ihre Bienenſtände waren Wallfahrtsorte. Ihr Rat wog viel und ihre Taten glänzten im 
Golde des Wohlwollens. 

Die Namen dieſer Männer ſind meiſt verſchollen. 

Einen möchte ich hiemit der Vergeſſenheit entreißen, einmal weil er wohl der beſte 
ſeiner Zeit war auf apiſtiſchem Gebiete, ſodann weil er dem Zuſammenſchluß der Imker 
beſonders warm das Wort redete, wohl den erſten Bezirksverein gründete und ſchrift— 
ſtelleriſch ſich betätigte. 
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Sein Name begegnete mir noch in keiner Geſchichte der Bienenzucht und wurde meines 


Erinnerns auch noch nie im Zuſammenhang mit unſerer heimaltichen Bienenzucht genannt: 
Joſeph Burr heißt er. 5 | | 

Ich wandte mich da und dorthin, um biographiſches Material über Burr zu erhalten. 
Leider war wenig zu bekommen. Das Wenige vermittelten mir die Herren Pfarrer See⸗ 
mann, Baach O. A. Ehingen (wo Burr mehrere Jahre als Pfarrverweſer wirkte) und Pfarrer 
Himpel, Böhmenkirch O. A. Geislingen. | 

Joſeph Burr wurde am 12. März 1808 zu Böhmenkirch OA. Geislingen als Sohn 
des am 6. März 1773 daſelbſt geborenen und am 6. Mai 1805 mit Maria Anna Heinzmann 
(geboren 1. Nov. 1779 daſelbſt) vermählten Kollmann Burr, geboren. Der Vater ſtarb 
am 3. Febr. 1847 zu Baach O. A. Ehingen, die Mutter am 23. Mai 1848 ebendaſelbſt. Joſeph 
hatte noch 5 Geſchwiſter, die ſoviel bekannt iſt, er alle überlebte. 

Er ſtudierte kath. Theologie, wurde am 9. Febr. 1835 zum Prieſter geweiht. Wo er 
als Vikar verwendet war, ift mir unbekannt. Vom 4. Tez. 1835 bis 20. Dez. 1836 war er 
Pfarrverweſer in Baach O. A. Ehingen, dann Kaplaneiverweſer in Heufelden, gleichen 
Oberamts und Tomerdingen O. A. Blaubeuren. Vom 4. Okt. 1844 ab wieder Pfarr⸗ 
verweſer in Baach. 1851 kam er in gleicher Eigenſchaft nach Schlier bei Ravensburg. In 
Ravensburg ſtarb er am 28. Mai 1878. Ein alter Mann in Baach weiß noch auf Grund 
von Mitteilungen ſeiner Eltern, daß Burr Bienen gehabt habe (Strohkörbe — wohl ſchon 
mit Dzierzonrähmchen, ſ. Vortrag) und leidenſchaftlich an denſelben gehangen ſei. Sommers 
hätten die Leute oft viertel⸗ und halbe Stunden in der Kirche auf den Pfarrer gewartet, 
bis er zum Gottesdienſt gekommen ſei. Manchmal ſeien die Leute ſogar wieder heim⸗ 
gegangen. an | 

Mit Dzierzon und andern Imkergrößen ftand er in regem Verkehr. Er war ein eifriger 
Mitarbeiter der „Eichſtädter“, der damals berühmteſten Bienenzeitung. 

Aus dem wenigen, was ich ermitteln konnte, geht hervor, daß Burr ein großer Natur⸗ 
freund war, der ſich dem Studium der Naturwiſſenſchaft mit Eifer hingab. Er ſagt von 
ſich ſelbſt, daß er ein Freund und Liebhaber der wundervollen Inſekten ſei und daß er wieder⸗ 
holt von Profeſſoren und Gelehrten aufgefordert worden ſei, eine Monographie der 
Bienen zu ſchreiben. Ein wie großer Liebhaber der Bienen er war beweiſt, daß er ſich 
die Aufgabe geſtellt hat, ſich zum Advokaten der maltraitierten Bienen zu machen 
und eine Reformakior der Bienenzucht anzubahnen. Er war ein ſehr weitblickender 
Wirtſchaftler und erkannte klar und deutlich, daß eine, in Vereinen geſammelte, geſchloſſene 
Imkerſchaft der Bienenzucht zur Bedeutung verhelfen könne. Was er in dem hier folgenden 
Vortrag ausführte, zeugt von einer Einſicht in das Leben und Weſen der Biene, die ihrer 
Zeit weit vorauseilte und Dinge in ihren Tätigkeitsbereich einbezog, die die Wiſſenſchaft 
heute noch nicht endgültig gelöſt hat und die wir praktiſch heute noch nicht in die Tat um⸗ 
geſetzt haben. (Imkerſchulen. | 

Hätte die damalige Zeit ſeine Ratſchläge aufgegriffen und ſie zur Tat gemacht, fo ſtände 
es um unſere heimiſche Bienenzucht um vieles befſer. 

Der Vortrag, den der damalige Kaplaneiverweſer von Heufelden am 6. März 1843 
zu Ehingen zum Zwecke der Gründung eines Bezirksvereins hielt, iſt wert in unſern Blättern 
wiedergegeben zu werden. Er könnte heute faſt genau noch ſo gehalten werden. Faſt wie 
eine Prophetie mutet er einen an. 

In einer Zeit, wo man „von oben herab“ allen Vereinsbildungen ſehr ſkeptiſch gegen⸗ 
überſtand, wo man in der harmloſeſten Sache eine ſtaatsfeindliche Politik witterte, war 
eine Vereinsgründung eine heikle Sache. Es ſcheint allem nach auch nicht dazu gekommen 
zu fein. sr der Literatur fand ich keinen Aufſchluß darüber. Vielleicht nimmt fich ein 
Bezirksimker um die Sache weiter an. Allenfalls geben die Akten des Landwirtſchaftlichen 
Bezirksvereins Ehingen hierüber nähere Auskunft. Ich habe für ſolche weitausholende 
Arbeiten leider zu wenig Zeit. Auch möchte ich nur zu weiterer Arbeit anregen und viel⸗ 
leicht durch dieſe Heine Arbeit den Unſtoß geben, einem Geeigneteren als ich es bin, Mut 
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zu machen, einmal eine großzügige Geſchichte unſerer Bienenzucht in Württemberg zu 
ſchreiben, zum andern aber Kräfte mobil machen, der Geſchichte der Bienenzucht in den 
1 Bezirken nachzuſpüren, auf welcher ſich die vorhingenannte Aufgabe aufbauen 
unte. Ä | 
Der Vortrag, der in die damaligen Verhältniſſe der Imker Einblick gibt und die Be 
ſtrebungen einer Zeit widerſpiegelt, die der modernen Bienenzucht und Wiſſenſchaft 
die Wege ebnete, findet ſicher heute die Beachtung vieler. Er erſchien vor 80 Jahren in 
der Eichſtädter Bienenzeitung. 
Männer von ſolcher Begeiſterung und Liebe zur Bienenzucht, wie Burr es war, könnten 
wir heute noch notwendiger brauchen wie damals. 


II. 
„Omne tulit punetum, qui utile miscuit dulei“i). 


(Vorgetragen den 6. März 1843 in der Plenarverſammlung des Landwirtſchaftlichen 
Bezirksvereins Ehingen ob Ulm.) 

Meine Herren! Ich habe ſchon im vorigen Jahre in unſerem landwirtſchaftlichen Blatte 
meine Bemerkungen über den Nothſtand der Bienenzucht, nämlich über Räuberei und 
Weiſelloſigkeit, die Kennzeichen beider, und die erprobteſten Mittel dagegen niedergelegt, 
zugleich auch mehrere eigentümliche Verſuche des Austrommelns oder ſogenanntes Ab⸗ 
und Austreibens der Bienen, nach bekannter eigener Methode, ohne Feuer und 
Schwert) und andere gewaltthätige Nothzüchtungen — zugleich als die einfachſten und 
künſtlich naturgemäßeſten Mittel zur einer gedeihlichen Vermehrung der Bienenzucht und 
ſogar als radikales Mittel zur Abhülfe der Weiſelloſigkeit im ſpäteſten Herbſte angeführt, 
welche Verſuche auch eine bewundernswürdige Anerkennung gefunden haben, daß 
ſie zu den ſchönſten Hoffnungen und Erwartungen im Gebiete der Bienenzucht berechtigen. 

Es ſind aber dieſe herrlich geratenen Stöcke nicht blos dieſes Umſtandes wegen merk⸗ 
würdig, ſondern, wie auf meinem Stande nicht leicht ein Flugbrett dem andern 
gleicht, jo auch bisher kein Korb dem andern?): Da iſt ein Quodlibet (Durch⸗ 
einander) von verſchiedenartigen, bald da, bald dort eingeführten Formen und Größen, 
um alle zu prüfen und keine ungeprüft zu verwerfen! Sehen Sie, da iſt ein Quod⸗ 
libet von Magazin⸗ und Stülpkörben, hölzernen und ſtrohernen, gläſernen und ſteiner⸗ 
nen, von runden und viereckigen, von langen und hohen, breiten und ſchmalen, Ständern 
und Lagerſtöcken zu ſehen; da ſind Obſervationskäſten“) zur ſteten Beobachtung der 
Bienen, die alle Welt etwa für ein mit grünen Vorhängen verſehenes Uhren⸗ oder Schmuck⸗ 
käſtchen oder eben für einen zierlichen Glaskaſten anſehen würde, nimmermehr aber für 
das, was es iſt — eine Bienenwohnung. 

Meine Herren! Ich habe die Bienenzucht in unſerem Blatte die Poeſie der Landwirth⸗ 
ſchaft genannt; Sie begreifen es, da Sie nach meinem eigenen Geſtändniß eine Art lyriſcher 
Unordnung ſchon in der mannigfaltigſten Auswahl meiner Bienengehäuſe finden. Sie 
begreifen es noch mehr, da ich ein beſonderer Freund und Liebhaber dieſer wunder⸗ 
vollen Inſekten bin, von denen der berühmte Naturforſcher Bonnet ſagt: „Jedes Inſekt 
enthalte eine Welt von Wundern in ſich — in der Biene aber ſcheinen zwei Welten zuſammen⸗ 
zukommen!“ Ich ſage von dieſer wundervollen kosmopolitiſchen Welt im Kleinen, zu 
deren Beobachtung ihrer Natur und wunderbaren Ordnung in ihrem Staatshaushalte 
der berühmte holländiſche Naturforſcher Swammerdam ſein ganzes Leben verwendet hat, 
ſo daß wir bei Durchleſung ſeiner Schriften, insbeſondere ſeiner „Bibel der Natur“ unwill⸗ 

1) Der Vers ſtammt aus Horaz' „Ars podtica”, Vers 343 und heißt auf deutſch: „Der findet all» 
gemeinen Beifall, der das Nützliche mit dem Angenehmen verbindet.“ 

2) Die Unterſtreichungen ſind vom Einſender dieſes Artikels. 

2) Der heutige Imker ſieht, wie weit dieſer Mann feiner Zeit voraus war. (Form⸗ und Farben 
finn der Bienen, Forſchungen Friſchs u. a.) 

) Beobachtungskäſten mit Glaswänden. 


— 1 — 


lührlich an den apoſtoliſchen Ausruf gemahnt werden: „O welch eine Tiefe der Weisheit und 
der Erfenntniß Gottes! Denn von ihm und durch ihn und in ihm ſind alle Dinge!“ Röm. 11, 33, 
wir könnten daher wohl auch, wie Littrow „den Himmel und ſeine Wunder“ herausgegeben 
hat, fo auch ein Buch niederſchreiben, das der Biene und ihrer Wunder gewie dmet wäre; 
ſowie ich auch zur Herausgabe einer Monographie der Biene von mehreren 
Gelehrten und Profeſſoren aufgefordert wurde, wenn ich mir die Aufgabe 
nicht vorerſt von der praktiſchen, alle ächte Theorie begründenden Seite erweitern möchte, 
und wenn ich diesfalls nicht die Abſicht hätte, zuerſt an alle Bienenzüchter freundlichſt 
zu ſprechen, um den beſonnenen und unbeſonnenen Wirrwar zu löſen, und mich der ver⸗ 
laſſenen oder malträtierten Bienenzucht zum Advokaten herzugeben, und in einer Zeit 
der Humanität, wo alle Thiere in den Vereinen gegen die Thierquälerei einen freundlichen 
Schutz finden, der unſinnigſten und tollſten Barbarei, vorab bei kleinen Zuchten, das iſt 
der Tötung der Bienen und ihrer Malträtierung in unnatürlichen, gewaltthätigen Methoden, 
entgegenzutreten. (Schluß folgt.) 


Aus der Praxis. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 

In der „Bienenpflege“ 1926, Heft 7, beſchrieb ich eingehend die verſchiedenen Arten 
9 des Umhängens. Gegner desſelben führen nun immer wieder ins Feld, es ſei nicht 
bienengemäß und umſtändlich. Ich dachte darüber nach und kam auf ein Verfahren, das 
ich ſchon einmal ganz unbewußt als grüner Anfänger ausführte. Ich bilde mir ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht ein, der Entdecker dieſes Verfahrens zu fein. 

Es war vor Jahren. Ich kaufte mir damals Anfang Mai mein erſtes Volk ohne Kaſten 
auf Halbrähmchen. Auf folgende wohl allgemein bekannte Art brachte ich es in eine Zander⸗ 


beute: das ganze Volk kam in den Honigraum der Beute. Den Brutraum ſtattete ich mit 
Mittelwänden vollſtändig aus und ſetzte den Honigraum mit dem Volk auf (legte aber noch 


lein Abſperrgitter dazwiſchen !). Es flog unten durchs Flugloch der Zanderbeute. Nach 
etwa 8 Tagen ſah ich nach. Die meiſten Mittelwände waren ausgebaut. Die Königin 
beſtiftete ſtolz die neuen Waben. Nun legte ich das Abſperrgitter auf. Der Königin war 
ſomit der Weg nach oben verſperrt. Nachdem im Honigraum alle Brut geſchlüpft war, 
bonnte ich die Halbrähmchen ſchleudern. Der Ertrag war für einen Anfänger wohl befrie⸗ 
digend und mein Volk ſaß auf neuen Waben in der Zanderbeute. 

Dieſes mir damals noch unklare Verfahren probierte ich mehrere Jahre in meinem 
Dad. Breitwabenoberlader aus (loſes Bodenbrett, Brut⸗ und Honigmagazin gleich, Deckel!) 
und zwar mit gutem Erfolg. Es bietet dem Anfänger, welcher über keinen oder nur geringen 
Vabenvorrat verfügt, verſchiedene Vorteile; denn Mittelwände werden im Brutraum 
unten ſchneller ausgebaut als im Honigraum. Ferner wird das Volk nicht auseinander⸗ 
geriſſen. Die Behandlung iſt alſo bienengemäß. Ich mache es nun ſo: Sobald das Volk 
im Frühjahr die Rähmchen dicht belagert, iſt es Zeit zum Umhängen und zum Aufſetzen 


des Honigraums. Ich hebe das Brutmagazin ab und ſetze auf das Bodenbrett ein Magazin 


mit 9 Mittelwänden (oder Mittelwände und ausgebaute Waben gemiſcht!). Hierauf ſetze 
ich das ſeitherige Brutmagazin mit dem ganzen Volk auf das mit Mittelwänden aus 
geſtattete Magazin, lege aber kein Abſperrgitter dazwiſchen. Das Volk entwickelt ſich nun 


bon oben nach unten, da ja unten das Flugloch iſt. Nach einiger Zeit ſehe ich nach, ob die 
Nittelwände ausgebaut ſind und ob die Königin unten Eier legt. Iſt dies der Fall, d. h. 
| habe ich die Königin unten geſehen, jo lege ich jetzt das Abſperrgitter auf. Die Brut läuft 
allmählich oben aus und die Waben werden mit Honig gefüllt. Vorteile: Leichte Art der 


fähige Völker. 

In der „Leipziger Bienenzeitung“ 1928, Heft 2, las ich nun, daß Prof. Dr. Zander 
dieſes Verfahren auch empfiehlt. Er ſchreibt dort: „Das Volk entwickelt ſich im Frühjahr, 
wie im Korbe, ganz aus ſich ſelbſt heraus, höchſtens helfen wir bei ſchwachen Völkern durch 


{ 


Nabenerneuerung; bienengemäßes Umhängen ohne Auseinanderreißen; ſtarke, leiſtungs⸗ 
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dorſichtige Bauerweiterung mit ſtockeigenen Waben oder Mittelwänden und in ſchlechten 
Zeiten durch Fütterung nach. Füllt das Volk Anfang Mai ſeinen Brutraum, ſo wandert 
es reſtlos ſamt ſeinem Bau in den Honigraum, während der Brutraum am beſten mit lauter 
ganzen Mittelwänden neu ausgeſtattet wird. Ein Abſperrgitter kommt zunächſt nicht 
zwiſchen beide Abteile. Entgegen dem bisherigen Verfahren, wobei das Volk nach Aufſetzen 
des Honigraums ſeiner Natur zuwider ſich von unten nach oben entfalten mußte, wächſt 
es nach den eben angegebenen Maßnahmen naturgemäß von oben nach unten, wie wir 
es bei dem Schwarm beobachten. Sobald dann die Königin den friſch aufgeführten Bau 
im Brutraum beſtiftet, ſchieben wir das Abſperrgitter ein und leiten ſo das Volk mühelos 
auf den neuen Bau über, während im Honigraum binnen 3 Wochen die Waben für die 
Honigernte frei werden. 

Das iſt einfach und ſchonend. Es führt zu ſtarken Völkern und friſchem Bau, ohne daß 
wir die Beweglichkeit der Waben beſonders in Anſpruch nehmen müſſen. Wir kommen 
völlig zurecht, wenn wir die Gliederung des Bienenvolkes auf Brut- und Honigraum be⸗ 
ſchränken und nur mit dieſen Teilen als Ganzes arbeiten. Für den Notfall, wenn z. B. eine 
Königin ausgefangen werden ſoll oder dergl., ſo ſteht uns immer noch die bewegliche Wabe 
zur Verfügung. Allerdings verlangt das Verfahren, daß Brut⸗ und Honigraum zum min⸗ 
deſten gleich groß ſind. Es wäre eine wichtige Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes, in 
Zukunft nur ſolche Beuten anzuerkennen. Ich möchte aber nicht unterlaſſen, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß auch abweichende Beuten ſich dem geſchilderten Verfahren anpaſſen laſſen. 
Normalmaß-Dreietager mit 3 Stockwerken von Halbrähmchen laſſen ſich leicht abändern, 
wenn man die Zwiſchenbrettchen zwiſchen Brut- und Honigraum beſeitigt und an die 
Stelle der 3 Wabenſtockwerke 2 aus Dreiviertel⸗Normalganzrähmchen einpaßt. 

Geht man dann noch einen Schritt weiter und baut die Käſten aus loſem Boden, 2 be⸗ 
weglichen, gleichmäßigen Räumen und Deckel, ſo iſt die vorgeſchlagene Behandlung ganz 
außerordentlich vereinfacht und erleichtert, da man nur noch mit ganzen Stockabteilen 
zu hantieren braucht. Auch wird die Aufbewahrung von ausgebauten Waben im Herbſte 
ganz überflüſſig. Der ganze Honigraumbau kann alljährlich eingeſchmolzen werden, da 
ja die Völker alles bei ſich haben, was fie an Waben im neuen Jahre benötigen. Eine Aus 
nahme machen höchſtens die im Herbſte eingeengten Völker.“ 

Zum Schluß: Das oben beſchriebene Verfahren kann in allen Beuten mit gleichen 
Waben in Brut⸗ und Honigraum ausgeführt werden, ſelbſtverſtändlich mit kleinen Ab⸗ 
weichungen. Der denkende und verſtändige Imker, der Sinn für dieſes Verfahren hat, 
wird den richtigen Weg leicht finden. — Imkheil! 


Etwas für Kuntzſchimker. 


Bei der Frühjahrsreviſion meiner Völker fand ich bei 2 Völkern in dem oberen Über- 
winterungsraum verhältnismäßig wenig Volk und gar keine Brut. Ich wurde ſtutzig und 
glaubte ſchon, die Völker ſeien weiſellos und wollte Anſtalten zur Vereinigung mit andern 
Völkern treffen. Bei der Wegnahme der Strohmatten der 6er Räume unten war aber 
das Fenſter dicht mit Bienen belagert. Was iſt da los? dachte ich und zog den 6er Schlitten. 
Die 6 Waben auf dem Schlitten waren dicht belagert und in 4 Waben viel gedeckelte und 
offene Brut. Das iſt mir in meiner langen Imkerlaufbahn noch nie paſſiert. Die 2 Völker 
wurden im Auguſt wie die anderen nach oben umgehängt. Die Königinnen haben aber 
ſcheints in den ſchönen Herbſttagen ihr altes Sommerquartier wieder bezogen und auch 
dort überwintert. Eingefüttert wurde oben und der Honig war auch zum größten Teil 
oben. Mich wundert nur, daß die Völker — die bei der Unterſuchung unten faſt gar keinen 
Honig mehr hatten — trotzdem ſo gut überwinterten. Sch. 
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„Die Zanderbeute und verſchiedene ketzeriſche Gedanken.“ 


Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 


us obiger Überfchrift veröffentlichte ein Herr Imkerkollege Weiß (in der Bayer. 
Biene) ſehr beachtenswerte Erfahrungen, die er mit der Zanderbeute machte. Dazu 
möchte ich folgendes ſagen: 
Eine Beute, die jedem zuſagt, ohne den geringſten Mangel zu haben, wird es nie geben. 
Von dieſem Grundſatz müſſen wir ausgehen, wenn wir eine Beute kritiſch betrachten. Ferner 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß meine Außerungen und Erfahrungen eben in den Trachtver⸗ 
hältniſſen fußen, die hier in meiner Gegend im Murrhardter Wald vorwiegen. Solche 
Kleinigkeiten, „wie Deckbrettchen und Wachstuch machen beim Abheben ein Geräuſch“, wollen 
wir ruhig beiſeite laſſen. Wo gibt's eine Beute, bei der keinerlei Geräuſch entſteht, wenn ein 
Volk durchgeſehen wird. Nicht mal der Sechſerſchlitten bei Kuntzſch iſt geräuſchlos. Und doch 
hat auch die Zanderbeute allerlei Mängel, muß Mängel haben. Richten wir unſer Augenmerk 
darauf, dieſe Mängel zu beſeitigen oder wenigſtens auf ein Minimum zurückzuſchrauben. 
denke zuerſt an die Form der Beute und an die Längsſtellung der 
Waben (die Ausdrücke Kalt⸗ und Warmbau find Unſinn !). Bei den niederen Breitwaben, 
wie es die Zanderbeuten nun eben ſind, müſſen wir an der Längswabenſtellung feſthalten. 
Zander ſchreibt darüber ſelbſt in ſeinem Lehrbuch S. 34: „In einer Ständerbeute ſind die 
Bienen daher beſtrebt, die Inhaltsbeſtandteile der Waben übereinander, in einer Lager⸗ 
beute hintereinander zu ordnen. Zum Herbſte ſetzen ſie ſich dann nahe dem Flugloche, 
wo die letzte Brut ausläuft, zur Wintertraube zuſammen und rücken in dem Maße, als die 
erreichbaren Honigzellen ausgeleert werden, in den Gaſſen dem Futter nach, in hohen Beuten 
alſo nach oben, in niedrigen, tiefen nach hinten. Solange es kalt iſt, wird es ihnen aber 
niemals einfallen, einen anderen Weg zu nehmen, vor allen Dingen werden ſie nie über die 
Waben herüber klettern, um an abſeits liegendes Futter heranzukommen, ſo daß ſie trotz 
reicher Vorräte verhungern. Dieſer Gefahr werden ſie durch die Einrichtung der Käſten 
nur zu leicht ausgeſetzt. Wenn z. B. eine niedrige Lagerbeute mit Querwaben ausgeſtattet 
iſt, tragen die Bienen den meiſten Honig in die hinteren Waben, ſammeln ſich aber zum 
Winter zwiſchen den vorderen Waben. Lagert aber vorn nicht genug Futter, ſo können ſie 
vor der vollen Vorratskammer verhungern, wenn nicht eingegriffen wird. Daher darf eine 
Lagerbeute nur Längswaben haben. In der Ständerbeute dagegen ſpielt die Wabenſtellung 
keine Rolle. Ob die Waben quer oder längs ſtehen, bleibt ganz gleichgültig, ſtets liegt das Futter 
in Reichweite über dem Winterſitz. Allerdings dürfen nur Ganzrahmen im Brutneſte ſein.“ 
Ich nehme in dieſer Beziehung ganz Zanders Standpunkt ein. Daß in den Querwaben⸗ 
Zanderbeuten, die ſich Herr Weiß hergeſtellt hat, die Honigablage ganz dieſelbe war wie bei 
Längsſtellung der Waben, kann ich unbedingt nicht glauben, auch wenn Herr Weiß die Flug⸗ 
löcher mehr ſeitlich angebracht hat. 0 
Nun kurz meine Beobachtungen: Im April 1925 brachte ich zwei Zandervölker ver⸗ 
ſuchsweiſe in zwei ſelbſthergeſtellte Beuten mit Querwabenſtellung. Nach der Einfütterung 
unterſuchte ich die Völker am 10. September 1925 genau. Dabei war die vorderſte Wabe 
beiderſeits brutleer und enthielt nur einige Zellen Winterfutter. Die zweite, dritte und vierte 
Wabe hatten beiderſeits einen etwa 6 em breiten Honigkranz. Die fünfte und ſechſte waren 
bis auf ein kleines Brutneſt gedeckelt, die ſiebte und achte Wabe waren ganz gedeckelt. !) Beim 
zweiten Voik war es ähnlich. Alſo das meiſte Winterfutter war, wie es ja auch ganz natur» 
gemäß iſt, hinten abgelagert. Am 31. Januar 1926 hielten meine ſämtlichen Völker ihren 
erſten Reinigungsausflug. Die zwei oben beſchriebenen Völker blieben aus. Beim vorſich⸗ 
tigen Nachſchauen hatte ich die Beſcherung. Die beiden Völker hatten ſich wohl hinter dem 
Flugloch zur Wintertraube geſammelt. Die Waben 1—5 waren ganz leer, die 6. noch auf 
der vorderen Seite. Bei der ſtarken gleichmäßigen Kälte (— 6 bis — 21° C) ſind fie wahr⸗ 


1) Ich hätte verſuchsweiſe 2—3 der vollen Waben bei dem einen Volk in den Winterſitz des 
Biens gerückt. D. Schr. 
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ſcheinlich nicht über die nächſten Waben geklettert und — derhungert, trotzdem in den hinter⸗ 

ſten Waben noch 10—12 Pfd. Winterfutter aufgeſpeichert waren. Dr. med. Philipp Döbeln, 

ſchreibt in der „Leipz. Bienenzeitung“ Nr. 2, 1928: „Während nun der Hochwabenſtänder 

ſo gut wie ausſchließlich von ſeinem Kopfdepot zehrt, das bis zum Frühjahr gut ausreicht, 

muß der Breitwabenſtock von etwa Mitte Februar an auf ſein Seitendepot übergehen. 

Er wäre nun weſentlich ungünſtiger geſtellt als der Hochwabenſtock, wenn ſeine Temperatur⸗ 

innenverhältniſſe nicht um ſo viel beſſer wären. Im Hochwabenſtock iſt nur oben, dort, 

wo das Volk ſich befindet, die Wärme, während er in der unteren Hälfte „fußkalt“ iſt. Dort 

kann ſich niemals eine Biene hinwagen: ſie verfällt ſofort dem Erſtarrungstod. Anders 

im niedrigen Breitwabenſtock, wo die Traube notgedrungen bis nahezu zum Boden reicht. 

Die Wärme geht mehr in die Breite und erfüllt bei einem kräftigen Volk tatſächlich die 

ganze Beute, ſo daß deſſen Temperatur niemals unter Null ſinkt. Erſt dieſen Winter wieder, 

der ſich bei uns die nette Kälte von — 30° C leiſtete, war die tiefſte Innentemperatur 
＋ 1. Wenn alſo das Breitwabenvolk bis Mitte Februar ſein Kopfdepot aufgezehrt hat 

und bis an die Rähmchentragleiſten gekommen iſt, ſo hat es auch ſein Wärmezentrum nach 

oben verlegt, aus dem an der Decke hin die Wärme nach den kühleren Futterwaben ab⸗ 
ſtrömt. Dieſem Weg folgen die „Futterholer“ mit beſtem Erfolg. Ein Hungerleiden 
kann es nicht geben, und der Erfolg einer mehrjährigen, verluſtloſen Überwinterung gibt 
mir recht. Ja, wie gut durchwärmt der niedrige Breitwabenſtock iſt, beweiſt die Tatſache, 
daß ſo gut wie ſämtliche dem Tode nahen Alt⸗Bienen den Stock ſelbſtändig verlaſſen, wäh⸗ 
rend bei der Hochwabe die Toten alle auf dem Boden der Beute liegen. Sobald ſie ſich 
von der Traube ſterbend entfernen, kommen ſie in die kalte Fußzone, erſtarren und fallen ab. 
Schon in einer Entfernung von etwa 3 cm von der Traubenoberfläche herrſcht in der um⸗ 
gebenden Luftzone nur eine Temperatur von ＋ 2, wenn außen — 7° beſtehen, wie meine 
Meſſungen zeigen. In 2 em Entfernung von den Hautbienen hat die Luftzone noch eine 
Temperatur von + 7°. Liegen nun die Futterzellen in dieſem Bereich (bei — 7° draußen), 
ſo können ſie noch gut erreicht werden, denn die Hautbienen, die im Verband der anderen 
+11° mißt, hält bei Bewegung (Futterholen) dieſe Temperatur noch gut aus. Verweilt 
ſie als Einzelweſen auch nur wenige Minuten im Bereich dieſer kalten Zone, ſo erſtarrt ſie 
völlig (bei unter + 6°), und der Rückweg iſt ihr unmöglich. Deshalb bleibt die Traube nicht 
an ihrer Herbſtſtelle, ſondern rückt dem Futter nach. Die Honig ellen müſſen bei Froſt 
immer in einer Reichweite von 2—3 em ſein. Tritt nun plötzlich ein noch ſtärkerer Temperatur- 
fall ein, ſo daß die kalte Zone dem Bien auf den Leib rückt, wobei er ſich enger zuſammen⸗ 
ſchließt und ſich weiter von den Honigtöpfen entfernt, jo werden ſie für die „Futterholer“ 
unerreichbar und bei langer Dauer dieſer Kälte — zwei bis drei Wochen — verhungert 
das Volk „auf dem Futter“! Dieſes traurige Ereignis betrifft ausschließlich ſchwache Völker 
bezw. durch großen Totenfall ſchwach gewordene Völker in großem Raum. Zeitpunkt 
des Abganges Ende Januar — Februar bei großer Kälte. So wundert ſich mancher Imker, 
daß ſein Volk bei reichlichem Futter geſtorben iſt: die Zellen ſtecken voller toter Bienen, 
das Bodenbrett bedecken ſie zuhauf, und in einer Entfernung von etwa 5—8 em vom Außen⸗ 
ring der in den Zellen ſteckenden Toten liegt unberührt der Futterkranz.“ (Schluß folgt.) 


Weſen, Wert und Pflege des deutſchen Honigs, 


Vortrag, gehalten auf dem Thüringer Imkertag in Jena am 6. Oktober 1927 
von Pfarrer A. Löbe, Altenburg. 

Die Bedeutung der Bienenzucht für das deutſche volkswirtſchaftliche Leben iſt uns in dem Vor⸗ 
trag des Herrn Landtagsabgeordneten Kiedhöffel ſoeben nahegebracht worden. „Zu einer baum⸗ 
ſtarken Landwirtſchaft gehört auch eine baumſtarke Imkerei.“ Nun wollen wir die Bedeutung eines 
ganz beſtimmten Produkts der Bienenzucht, des Honigs, uns deutlich machen. Dieſer ſoll nach Weſen 
und Wert gehörig unter die Lupe genommen werden, um daran die Geſichtspunkte, nach denen er 
zu behandeln iſt, zu knüpfen. R ’ 

Als Ausgangsſtoffe für den Honig find 2 Grundſtoffe anzuſprechen: 1. die Nektarienſäfte und 
2. andere an lebenden Pflanzenteilen ſich vorfindende Säfte. Viele Pflanzen ſcheiden Zuckerſt offe 
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aus. Dieſer tritt an beſonderen Blattorganen, als welche hauptſächlich die Blütenblätter in 8 
kommen (Nektarien), zutage. Aber auch andere Stellen der Pflanzen außer den Blütenorganen, ſo 
Laubblätter und junge, noch weiche Zweige, weiſen zuckerhaltige Ausſchwitzungen auf. Dieſe find 
nach den Unterſuchungen des franzöſiſchen Botanikers Bornier durch große Feuchtigkeits- und Tem⸗ 
peraturſchwankungen bedingt, ſtellen alſo eine Stoffwechſelerſcheinung dar, welche in zeitweilig ſtark 
veränderten Lebensbedingungen ihre Urſache hat. Wir nennen dieſe Säfte „Honigtau“. Ohne uns 
das wohl recht klar zu machen, halten wir damit die vom römiſchen Naturforſcher Plinius (f 79 n. Chr. 
beim Ausbruch des Veſuvs) bis ins 17. Jahrhundert allgemein herrſchend geweſene Auffaſſung auf⸗ 
recht, wonach dieſe e atmoſphäriſchen Urſprungs und als „Auswurf der Geſtirne“, 
„Saft der ſich reinigenden Luft‘, „Ausſchwitzung des Firmaments“, „Regen bei heiterem Himmel“ 
anzusprechen ſeien. In Wirklichkeit ſind fie pflanzlichen, aber, wie die neuere Forſchung weiter gezeigt 
hat, auch tieriſchen Urſprungs: Blattläuſe nehmen dieſe ſüßen Pflanzenſäfte auf, verdauen ſie aber 
mur teilweiſe und geben fie, 81 T. unverdaut, wieder ab; dieſe Ausſcheidungen gehen aber nicht verloren, 
ſondern werden von den Bienen aufgenommen und auf Honig verarbeitet. 

Die Verarbeitung dieſer Pflanzenſäfte auf Honig geſchieht nun ſo: Auf dem Weg vom Rüſſel 

r Honigblaſe werden ſie im Kopf und im vorderen Bruſtabſchnitt durch die hier gelegenen Speichel⸗ 
brüſen mit Abſonderungen der Drüſen vermiſcht. Es erfolgt eine Umwandlung („Inverſion“) der 
Zuckerſäfte, die zunächſt als Rohrzuckerſäfte anzuſprechen ſind. Dabei wird eine etwaige Vermiſchung 
des in den Bienenleib gelangenden Nektars mit Speiſebrei durch höchſt ſinnreiche Einrichtungen 
verhindert. In dieſen Drüſenabſonderungen find auch wichtige Eiweißverbindungen (Fermente“) 
enthalten. Dieſe i des Nektars geſchieht nicht bloß durch die Trachtbienen auf dem Wege 
von der Blüte zum Stock, ſondern auch durch die Stockbienen, an die jene Heimkehrenden ihre ſüße 
Laſt nach der Rückkehr vom Ausflug zunächſt abgeben, bevor die Einpackung in die Wabenzellen erfolgt. 
Bor auch Pa findet noch eine mehrmalige Umlagerung ftatt, ehe der nunmehr fertige „Honig“ ver 

elt wird. 

Das iſt die biologiſche Entſtehung des Honigs. Sie liegt der Begriffsbeſtimmung zugrunde, 
welche in den vorgeſehenen Ausführungsbeſtimmungen zu dem in Vorbereitung befindlichen neuen 
Lebensmittelgeſetz dem Honig gegeben wird. Hier heißt es: „Honig iſt der ſüße Stoff, den die Bienen 
erzeugen, indem ſie Nektarienſa te oder auch andere an lebenden Pflanzenteilen ſich vorfindenden 

aufnehmen, in ihrem Körper verändern, ſodann in den Waben aufſpeichern und dort reifen 
laſſen.“ (Entwürfe zu Feſtſtellungen über Lebensmittel, Heft 1, Honig: Berlin, Verlag Jul. Springer.) 

Unter dieſe Begriffsbeſtimmung fällt, wie man ſieht, ausländiſcher wie inländiſcher Honig in 
Be Weiſe, nicht aber der . Nach der in den letzten Jahren bereits geübten 

echtſprechung des Reichsgerichts kann dieſer von den Nahrungsmittelchemikern mit Erfolg beanſtandet 
werden, und es iſt dies auch geſchehen. Früher ließ der oberſte deutſche Gerichtshof Honig Honig ſein, 
ganz gleich, ob es reiner Bienen- oder Zuckerfütterungshonig war. Alſo ſchon ein Fortſchritt in der 
Bewertung des reinen Honigs. Aber der Unterſchied zwiſchen beiden iſt ja ſchon dem Verbraucher 
ohne weiteres deutlich, ſollte es wenigſtens ſein, genau ſo wie ein großer Unterſchied zwiſchen Milch 
aus Grün- und folder aus Trockenfütterung beſteht. Vor dem Geſetz freilich iſt auch Milch Milch, 
ein Zerfallsprodukt des Blutes, ganz gleich, wie die Ernährung der milcherzeugenden Tiere war. 

Wollen wir uns über Weſen und Wert des deutſchen Honigs klar werden, ſo müſſen wir uns neben 
feiner biologiſchen Entſtehung aber auch feine phyſikaliſch⸗chemiſche Zuſammenſetzung gegenwärtig 
machen. Vorerſt erinnern wir uns, daß die tägliche Normalnahrung eines erwachſenen, arbeitenden 
Mannes im Durchſchnitt aus 118 g Eiweiß, 60 g Fett, 500 g Kohlehydraten, 25 f Kochſalz und 2500 g 
Waſſer beſtehen ſoll. Die Kohlehydrate bilden alſo, wie man ſieht, eine für unſere Ernährung ent⸗ 

idende Rolle. Sie ſetzen lich hauptſächlich zuſammen aus Zucker, Stärke, daneben Dextrin, Zelluloſe 
(Bellſtoff) und Gummi. 


Der deutſche Honig beſteht nun aus: 17—20 9% Waller, 75 %, Geſamtzucker — darin 70 %, leicht 
verbaulicher, umgewandelter (Invert⸗) Zucker (Trauben- und Fruchtzucker) und 5 % Rohrzucker — 
ferner aus etwa 6 % Nichtzuder, darunter bis zu 10 % Dertrine, 1,4% Eiweiß, 0,1 % Aſche und 
ähnliche geringe Mengen phosphorſaure Salze und Kalziumſalze. Die Inverſion (Umwandlung des 
Zuckers aus Rohr- in Trauben- und Fruchtzucker) geſchieht teilweiſe im Leib der Biene (ſiehe oben!), 
teilweiſe durch die Stockwärme. 

ndem wir nun dieſe für den deutſchen Honig geltenden Beſtandteile einzeln betrachten, gehen 
wir damit zugleich auf den Wert dieſes unſeres deutſchen Honigs ein. 

a) Kohlehydrate haben, wie die Fette, die Aufgabe, im Körper Wärme und lebende Kraft zu 
erzeugen. Sie ſtellen gewiſſermaßen aufgeſpeicherte Sonnenwärme dar, welche bei der Verbrennung 
im menſchlichen Körver (Verdauung) frei wird. Während nun Stärke und Zucker erſt nach ihrer Auf— 
ſpaltung in ihre Beſtandteile, in einfache Zuckerarten, für den menſchlichen Körper verwertbar ſind, 
kann der aus ſolchem einfachen Trauben⸗ und Fruchtzucker ſich zuſammenſetzende Invertzucker des 
Honigs ohne weitere Vorbereitung verbrannt werden. Er ſtellt alſo gleichſam vorverdaute Nahrung 
dar und gebt ſofort ins Blut über! Der Honig ſtellt ſomit ein wichtiges Nahrungsmittel dar, welches 
ſogleich nach der Aufnahme in den menſchlichen Körper ohne Inanſpruchnahme der Verdauungs— 

organe ſich mit 70 , alſo mit ſieben Zehntel der Geſamtmenge dem Blute zuteilt. Zur Erhaltung 
ber Kraft und der Arbeitsleiſtung dienend iſt er ſo nicht nur Nahrungs-, Sondern auch Stärkungs⸗ 
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mittel für Herz, Magen, Blut und die Tätigkeit des Darmes. Er ift unſchätzbar als Reiſeproviant 


und für den Sport, als Zuſatz zu den Speiſen, zu Schleimſuppen, Kaffee, Tee und Kakao, bei künſt⸗ 
licher Ernährung des Körpers durch Schlundſonden und Nährkliſtiere er dient überhaupt zur Kalorien 
anreicherung der Nahrung. Daher iſt er Schwächlichen, Kranken, Kindern, Greiſen, werdenden und 
ſtillenden Müttern aufs dringendſte zu empfehlen. 
b), Der Eiweißgehalt des Honigs iſt nur gering, rund 1,4 %. Der Honig vermag alſo weder 
Eier, noch Fleiſch, noch Milch zu erſetzen, man ſoll alſo nicht alles von ihm erwarten und ihm alles 
zumuten! Er dient zur Betriebserhaltung der Maſchinerie des menſchlichen Organismus, nicht aber 
zu ihrem Aufbau. Er iſt beim Menſchen das, was bei der Lokomotive die Kohle iſt: dieſe gibt ihr Kraft 
zum Fahren und zum Ziehen, aber zum Aufbau der Lokomotive werden andere Stoffe als Kohle 
benötigt, nämlich Metalle (Eiſen, Kupfer uſw.). Infolge dieſer feiner Eiweißarmut ſtellt der Honig 
aber keine beſonderen Anſprüche an die Nieren, die ja die Aufgabe haben, die Zerſetzungsprodukte 
des vom Körper mit der Nahrung aufgenommenen Eiweißes, alſo Harnſtoff und Harnſäure, aus⸗ 
uſcheiden. Da nun bei beſtimmten Nierenerkrankungen, auch Blutkreislaufſtörungen und Herz⸗ 
fehlern, ſowie fiebrigen Erkrankungen auch Eiweiß ſelbſt durch die Nieren ausgeſchieden wird, und 
der Arzt in ſolchen Fällen ſtets „eimeißarme Diät“ verordnet, jo macht der geringe Eiweißgehalt den 
Honig als Kraftſpender in der Krankenſtube unentbehrlich. 
e) Auch Dextrine enthält der Honig, und zwar in einem bisher beobachteten Höchſtwert bis zu 
10 %. Letzterer Wert wird vor allem bei Honigtau⸗, Tannen- und Heidehonig erreicht. Dextrin iſt 
uns allen aus dem Handel als Leim bekannt. Die Zuſammenſetzung der Dextrine iſt im allgemeinen 
noch wenig erforſcht. Sie ſtellen nach Prof. Dr. Koch Verbindungs⸗ oder Zwiſchenglieder dar zwiſchen 
den Zuckern als den einfachſten und der Stärke⸗Zellſtoff⸗Gruppe als den am komplizierteſten gebauten 
Kohlehydraten. Der Wert und Vorteil dieſer Subſtanz im Honig beſteht in ihrer Linderungs⸗ und 
Heilkraft bei Katarrhen, Huſten und Kehlkopfreizungen. Dadurch, daß ſie die entzündeten Schleim⸗ 
häute nach außen abſchließt und einhüllt, führt ſie ihre Heilung herbei. Aus dieſem Grunde heraus 
iſt der Honig auch äußerlich anzuwenden als Brandſalbe und bei Verwundungen. Aus der Tatſache 
des Dextringehaltes verſtehen wir aber auch, warum gerade Tannen⸗ und Heidehonig, weil ſtark dextrin⸗ 
haltig, die Ruhr begünſtigen. Die Bienen können die Dextrinbeſtandteile nicht verarbeiten und find 
zu Entleerungen gezwungen, während der andere Honig reſtlos perdaut wird und ins Blut übergeht, 
alſo Entleerungsnotwendigkeit gar nicht vorhanden iſt. Hier aber, bei ſolchen Dextrinhonigen, reicht 
die Kotblaſe nicht aus, es entſtehen Kotungen im Stock, alſo die bekannten Ruhrerſcheinungen. 


d) Die Kalziumſalze im Honig dienen dem Aufbau des Skeletts und der Geſunderhaltung der 
Zähne, erleichtern und befördern das Zahnen der Kinder. Die phosphorſauren Salze ſtärken Gehirn 
und Nerven und ſchützen vor Schlafloſigkeit. Andere Säuren, z. B. Apfelſäure, im Honig wirken keim⸗ 
widrig, antiparaſitär, desinfizierend, z. B. bei Ausſchlag. Daxum brauchen wir unſern Töchtern keine 
Schönheitsſalben für teures Geld in der Apotheke zu kaufen; denn deren weſentlicher Beſtandteil 
iſt Honig, den wir ſelbſt im Hauſe haben! . | 

e) Das Eiſen im Honig, beſonders im Waldhonig, macht diejen wertvoll und unentbehrlich bei 
Blutarmut, Tuberkuloſe und Unterernährung. Die Schweizer Arztin Dr. Emrich hatte in einem 
Kinderſanatorium feſtgeſtellt, daß honigeſſende Kinder eine um 28% größere Gewichtszunahme auf⸗ 
wieſen als die anderen. Auch der Mangan⸗ und Chlorgehalt des Honigs, wiederum beſonders des 
Waldhonigs, iſt für die Blutbildung des Menſchen bedeutungsvoll. 

f) Auch der — verhältnismäßig geringe — Aſchengehalt des Honigs vermag bei leichteren Unſtim⸗ 
migkeiten des Körpers heilend zu wirken. 

g) Es wäre endlich noch au die im Honig vorkommende Diaſtaſe hinzuweiſen, welche Stärke 
in Dextrine und ſchließlich in Zucker zu zerlegen fähig iſt, ein Ferment, welches mit dem Bienenſpeichel 
in den Nektar hineingelangt. Dieſer „verdauende Stoff“ entfaltet, mit dem Honig in den menſchlichen 
Körper gelangend, auch hier ſeine diaſtatiſche Kraft, er unterſtützt unſere körper⸗eigenen Fermente 
bei der Verdauung der Stärke und der Umwandlung des Rohrzuckers, ſofern wir ſolcherlei Stoffe 
mit der Nahrung unſerm Körper zuführen. Unterſuchungen haben ergeben, daß die diaſtatiſche Kraft 
des Auslandshonigs vielfach infolge Hitzeeinwirkung ſtark herabgemindert ift, und daß Zuckerfütterungs⸗ 
honig ebenfalls nur geringe diaſtatiſche Kraft erkennen läßt. Letztere Erſcheinung erklärt ſich mit daraus, 
daß bei dem ſo gewonnenen Honig das mehrmalige Umtragen unterbleibt und der Stoff ferment⸗ 
ärmer bleibt, auch daß der Zucker beim Eintragen aus dem nahen Futtergefäß weniger lange der 
Fermenteinwirkung in der Honigblaſe ausgeſetzt iſt, als bei dem verhältnismäßig weiten Weg von der 
Blüte bis zur Zelle. Auch reizen nach Prof. Koch möglicherweiſe die aromatiſchen Nektare die Speichel 
drüſen ſtärker zur Fermentabſcheidung als das gänzlich geruchloſe Zuckerwaſſer. 

Wir haben ſo den Honig nach ſeiner biologiſchen Entſtehuna, wie nach ſeiner chemiſch⸗phyſikaliſchen 
Zuſammenſetzung betrachtet und erkannt, daß er eine Entwicklung durchläuft; er alſo gewiſſermaßen 
als etwas Lebendes anzuſprechen iſt. Vergegenwärtigen wir uns weiter, daß er auch im Honiggefäß 
noch „arbeitet“, daß die Fermente und Duftſtoffe im eingeernteten Honig nach 14 Jahren noch zu 
50 %, nach 38 Jahren noch zu 10 % wirkſam bleiben, fo werden wir auch den Preis unſeres Fleißes 
in unſeren Honigkammern nicht als etwas Totes, als eine lebloſe Maſſe anſehen, ſondern als ein Leben⸗ 
d'gqes und ihm dementſprechende Rehandluna und Inraföltine Nfleae angedeihen ſaſſen. Das edſe 
Erzeugnis des Sonnenſcheins, der Pflanzen und der Bienen muß vom Imker in edler Weiſe behandelt 


— 
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werden. Es muß trocken und kühl, ftaub- und dunſtfrei aufbewahrt werden, alſo nicht im feuchten 
Keller, nicht in muffigen Räumen, auch nicht neben dem Käſe und dem Petroleum. Die Gefäße ſind 
luftdicht zu verſchließen und alle Behandlungsweiſen zu vermeiden, welche geeignet ſind, ſeine wert⸗ 
vollen Beſtandteile zu ſchädigen oder zu zerſtören. Vor allem darf er nicht über 50° C, beſſer nicht 
über 40° C erwärmt werden, zwecks Fluſſigmachung des kandierten Honigs: denn nur ſo bleiben die 
Geruch⸗ und Geſchmackſtoffe unberührt. Schmeckt ſolcher flüſſig gemachter Honig brenzlich und bonbon⸗ 
artig, jo ſind wertvolle Stoffe in ihm vernichtet. Kommt er zur Winterszeit au unſern Frühſtückstiſch, 
ſo muß ſein Duft uns den Frühling ins Zimmer zaubern und Fritz Reuters Wort aus Onkel Bräſigs 
Nund uns Wirklichkeit werden lassen: „De ganze Luft is vull Atmoſphäre!“ 


über Gewinnung, Behandlung und Aufbewahrung des Honigs iſt ſchon vielfach geſchrieben 
worden, daher ſoll hier bloß darauf verwieſen werden. Doch ſeien „Des deutſchen Imkers 10 Gebote 
der Behandlung ſeines Honigs“ euch, liebe Leſer, nicht vorenthalten: | 


. Du ſollſt nur reifen Honig ſchleudern! 
„Du ſollſt den Honig ſauber ſchleudern! 
Du ſollſt den Honig gründlich ſieben! 
. Du ſeun den Honig klären! 
Du ſollſt den Honig täglich umrühren, bis er offenſichtlich zu kandeln beginnt! 
Du ſollſt den Honig vor ſchädlichen Einflüſſen bewahren! 
Du ſollſt deine Honige ſortenrein gewinnen oder zweckmäßig miſchen! 
. Du ſollſt den Honig noch flüſſig in die Einheitsgläſer des deutſchen Imkerbundes füllen und 
darin kandeln laſſen. | 5 a 
Du ſollſt das Einheitsglas mit dem fertig gekandelten Honig mit dem Gewährverſchluß des 
deutſchen Imkerbundes verſehen! m 
10. Du ſollſt deine Honigkunden wie ein guter Kaufmann bedienen! f 
Der Schotte ſchätzt ſeinen Honig über alles, zieht ihn jedem anderen Honig vor und zahlt für ihn 
bereitwillig einen weit höheren Preis als für Auslandshonige; er weiß, ſein Honig, der Honig Schotz⸗ 
lands, iſt der für ihn beſte, zuträglichſte. f 
Und wir Deutſche? Unſerm deutſchen Publikum iſt Honig Honig, ganz gleich ob er aus Deutſch⸗ 
land oder aus dem Auslande ſtammt, wenn er nur billig iſt. Neulich erzählte mir ein Bekannter, er 
habe zu Hauſe wunderbaren, billigen Honig, das Pfund für 1 & aus der Nähe von Bremen. Auf 
mein näheres Befragen konnte er mir nicht einmal ſagen, welche Farbe dieſer Honig habe. Ein Freund 
in einer thüringiſchen Stadt ſetzte mir kürzlich Honig aus einem Feinkoſtgeſchäft vor, wunderbar gold⸗ 
braun glänzend und von aufdringlich ſüßem Geſchmack, Pfund 1 4. In der Unterhaltung kam entlich 
daß er auch noch anderen Honig habe, von einem Lehrer in der Umgebung, der ſei aber weſentlich 
teurer, ſei außerdem ganz feſt und ſchmecke nicht einmal ſüß. Ich ließ mir dieſen Honig bringen und 
hielt auf Grund des Befunds dem lieben Ehepaar einen Vortrag über unſern guten deutſchen Honig 
und ſeine Vorzüge, worauf es ſchließlich erklärte, daß ſie nunmehr den Honig nur von dem Lehrer in 
der Umgebung beziehen und den etwas höheren Preis nicht ſcheuen würden. Man kann ruhig be⸗ 
haupten, daß 90 0% aller Honigkäufer und Honigverbraucher den Auslandshonig im guten Glauben 
als deutſchen anſehen und kaufen. Das wäre ausgeſchloſſen, wenn ein geſetzlicher Deklarationszwang 
für Auslandshonig beſtände, den das in Ausſicht geſtellte Honigſchußgeſetz hofſentlich uns beſcheren 
wird. So wird Deutſchland mit Auslandshonig geradezu überſchwemmt; hat ſich doch die Einfuhr 
des Uberſeehonigs von 1913—1925 um volle 275 0% geſteigert! Und die deutſche Imkerei ſteht im 
ſchweren Kampf um ihr Daſein. Gewiß ſoll und darf nicht beſtritten werden, daß es auch guten Aus⸗ 
landshonig gibt. Wenn aber der Preis für Auslandshonig in den deutſchen Häfen von 45 K 555 
Zentner im Jahre 1925 auf 37,75 K im Dezember 1926 zurückgehen konnte, fo iſt es ganz klar, daß 
er „drüben“ nicht in ſo ſorgfältiger, ſauberer und appetitlicher Weiſe gewonnen werden kann wie bei 
uns, und daß er zunächſt eine „Generalreinigung“ in der Nähe der deutſchen Einfuhrhäfen durch- 
machen muß. Durch den langen Transport und den Reinigungsprozeß werden aber wichtige Lebens 
ſtoffe („Vitamine“) zerſtört, zudem ſtammt dieſer Honig nicht aus der deutſchen Muttererde, ertbehrt 
alſo auch der ihr eigentümlichen und für unſere Körperkonſtitution beſonders wertvollen Beſtand⸗ 
teile. Außerdem ſchädigen wir durch den Ankauf der Auslandsware die eigene Land- und Volkswirtſchaft. 
Gleichwohl wurden aber in Deutſchland 1924 26695 Doppelzentner, 1925 44835 Doppelzentner, 
1926 gar 54175 Doppelzentner Auslandshonig eingeführt, hauptſächlich aus Nordamerika, Guatemala, 
Neuſeeland, Haiti, Cuba, Chile! | i 
Die Üderfgwemmung mit Auslandshonig iſt auch ein Stück der Amerikaniſierung unſeres 
heben Vaterlandes. Auch der deutſche Menſch iſt in Gefahr, heimatlos, feelenlos, nur ein Rädchen 
in einer großen Maſchine zu werden. Wir Imker haben da die ſchöne und wichtige Aufgabe, durch 
ernſte Kleinarbeit, durch Aufklärung in der Preſſe, in Vorträgen, in Schulen und Frauen- und ſonſtigen 
Vereinen durch Werbearbeit uſw. unſere Volksgenoſſen von dem Wert des deutſchen Honigs zu über⸗ 
zeugen und ſie möglichſt ſogar ein inneres Verhältnis zu dieſem deutſchen Honig, dem edelſten und 
beten Naturprodukt unſerer Heimat, gewinnen zu laſſen. Er hat Eigenſchaften, die ihm allein zu- 
kommen, und anch hier gilt das Wort: „Die Natur birgt große Geheimniſſe, und nur klein iſt das Wiſſen 
der Menſchen.“ 
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Wir betrachten unfern 95951 als Ablage rungsſtätte für Nahrungsmittel aus aller Welt. Unbeſehen 


enießen wir Kaffee aus Bra 
is aus China, Bananen aus Afri 


ilien, Tee aus China, Kokosfett aus Afrika, Fleiſch aus Argentimen, 
fa, Obſt aus Spanien und Italien, Wein aus Frankreich, Getreide 


und Milch aus Nordamerika, Gemüſe aus Holland, Honig aus aller möglicher Herren Ländern. Dieſe 
Auslänberei iſt mit ein Grund zu den vielen Krankheitsformen von heute, die einſt in Zeiten einfacherer 
Lebenshaltung unbekannt waren. Prägen wir daher unſeren Zeitgenoſſen ein: 

Geſundheit, Friſche, Lebenskraft 

Nur edler deutſcher Honig ſchafft! 
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Warum ſind Honigjahre keine Schwarmjahre? 
Die „Rhein. Bienenzeitung“ gibt darauf eine 
ganz intereſſante und ſehr einleuchtende Ant⸗ 
wort. Sie knüpft daran an, daß in den Kriegs- 
jahren unſere Schwerarbeiter beſſere und mehr 
Nahrung erhielten. So erhalten bei beſonders 
guten Jahren die Flugbienen, die hier Schwer⸗ 
arbeiter ſind und mehr als die andern Bienen 
leiſten müſſen, beſſere und mehr Nahrung. Daher 
kommt weniger Nahrung an Brut und Königin, 
ſo daß auch die Brut eingeſchränkt wird. Tritt 
dann plötzlich Trachtſtockung ein, ſo wird wieder 
mehr und beſſerer Futterſaft für Königin und 
Drohnen verwendet und deswegen ſetzt bei ſolchen 
Trachtſtockungen das Schwärmen ein. 

Schafft Bienenweiden! Die „Pfälzer Bienen⸗ 
zeitung“ ſchreibt u. a.: „Leider wird gerade in den 
Kreiſen der Landwirtſchaft, mithin auch des Obſt⸗ 
baus, in den landwirtſchaftlichen Schulen und 
Vereinen die natürliche Bienenweide als 
„Unkraut“ bezeichnet und deſſen Ausrottung auf 
dem Felde mit allen Mitteln planmäßig durch⸗ 
geführt ohne an die Anpflanzung geeigneter 
Bienenpflanzen (Eſparſette, Steinklee uſw.) als 
Erfah für das „Unkraut“ irgendwie zu denken. 
Dadurch wird der Bienenzucht unermeßlicher 
Schaden zugefügt. Unter dieſen Umſtänden dürfte 
auch das Ende der „reichen Ernte“ im Obſtbau 
und auch in der Samenzucht nicht ausbleiben. 

Es iſt dringend notwendig, daß beim Staat und 
in den Bauernkammern das gegenſeitige Intereſſe 
für eine ſich lohnende Bienenzucht geweckt wer⸗ 
den.“ Als eine Weide, die ſchon nach zwei Jahren 
prächtige Kätzchen trägt und nur etwa 2 m hoch 
wird, empfiehlt R. Salix caprea britzeriana und 
iſt von Köhnlein in Zuffenhauſen zu beziehen. 

Das Spritzen der Obſtbäunme. Mit der Be⸗ 
kämpfung der Obſtbaumſchädlinge iſt ſeit einigen 
Jahren eine große Beunruhigung in die Imker⸗ 
kreiſe gekommen. Auf einer Verſammlung in 

eilbronn machte Obſtbauinſpektor Bonz intereſ⸗ 
RN Ausführungen, die, weil fie von einem 
Fachmann ſind und auf eigenen Verſuchen be— 
ruhen, ich den Leſern der Rundſchau mitteilen 
will. Bonz machte Verſuche mit Spritzen von 
Karbolineum an Obſtbäumen, ohne daß er die 
geringſten nachteiligen Folgen bei ſeinen Bienen 
beobachten konnte. Weiter machte er Verſuche 
mit arſenhaltigen Giften durch Spritzen direkt 
in die Blüte. Die Folge war ftarfer 
Leichenfall feiner Bienen. Bei den Ver 
ſuchen nach dem Verblüben waren die Verluſte 
an Vienen ziemlich unbedeutend. Er führte 


weiter aus: Das Spritzen gegen den Apfelblüten⸗ 
ſtecher iſt zwecklos, denn dieſer ſitzt in den Knoſpen. 
Mit guter Wirkung bekämpft man die Obſtmade, 
den Apfelwickler beim Spritzen nach der Blüte. 
Das Spritzen direkt in die Blüte iſt wirkungslos 
gegen den Schädling, ſchadet aber der Blüte 
ſelbſt. Alſo nur das Spritzen nach der Blüte 
hat einen Sinn und davon haben wir Imker 
nichts zu befürchten. Der Erfolg in der Schaͤd⸗ 
lingsbekämpfung iſt ſo bedeutend, daß er glaubt, 
daß man in etlichen Jahren dieſe Bekämpfung 
ziemlich einſchränken könne. Obſtbauinſpektor 
Bonz, der ſelbſt eifriger Imker iſt, hat durch ſeine 
Verſuche unſerer Sache einen großen Dienſt er⸗ 
wieſen. Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, daß 
nirgends in die Blüte oder direkt vor dem 
Aufblühen geſpritzt wird! 

Die rationelle Ernährung der Bienen. Nach 
dem „Prakt. Wegweiſer“ hat in einem Vortrag 
Dr. Nießen, Chemiker, ausgeführt, daß Zucker, 
weil er im Magen der Bienen durch Säure vorher 
invertiert werden müſſe, die Verdauungsorgane 
übermäßig überanſtrengt und verbraucht werden. 
Je mehr Kalk der Zucker enthält, um ſo größer 
die Anſtrengung der Verdauungsorgane. „Ich 
muß der Biene als Nahrung einen Zucker geben, 
der ihre Verdauungsorgane, die Inverſions⸗ 
drüſen, an der Arbeit erhält, ſie aber nicht 
unnötig belaſtet, ſie ſchwächt. 

Hierfür kommt in Frage als rationellſte Füt- 
terung ein partiell invertierter und dabei dauernd 
haltbarer, frei von ſchädlichen Stoffen her 
geſtellter Syrup. Ein ſolches Futter iſt der 
Viktoria-Syrup. Jedes Abkochen iſt hier zwecklos. 
Jede Gärung iſt ausgeſchloſſen, genau ſo wie 
das Kriſtalliſieren des Zuckers in den Zellen.“ 
Über den Preis ſagt Dr. Nießen: Rechnen Sie 
die eigenen Verluſte beim Kochen, Filtrieren, 
1 Kilo Zuckerverluſt (Sackgewicht), Feuerung 
uſw., fo ſtellt ſich der Preis für 100 Kilo Viktoria⸗ 
Syrup etwa 4 K teurer wie beim Verbrauch 
von feſtem Rohrzucker.“ Es wird Aufgabe unſerer 
Bienenforſcher in durch genaue Verſuche die 
Imker über dieſes Futter zu unterrichten. Wir 
Imker wiſſen, daß die Invertierung des Rohr- 
zuckers Kräfte der Bienen verbraucht, aber bei 
der Hauptfütterung im Herbſt ſind in der Haupt⸗ 
ſache Bienen beteiligt, die ohnehin im Laufe des 
Herbſtes oder Winters eingehen müßten. Aber 
immerhin iſt es notwendig zu erfahren, ob bei 
dieſem Viktoria-Syruv es nur heißt: Das Beſte 
iſt immer das Billiaſte, oder ob ed ih um „ein 
gutes Geſchäft“ handelt. 
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Sereinheitlichung der KRahmenmaße. Das 
„Neue ſchleſ. Imkerblatt“ 1 „Es ſteht jeden 
falls feſt, für unerprobte Bienenwohnungen wird 
viel Geld ausgegeben. Aber ſo ſchwer der 
direkte Geldverluſt wiegt, den die endloſe Beuten⸗ 
erfindung der Bienenzucht ſchon zugefügt hat, 
noch größer iſt der indirekte Schaden, den ſie 
dadurch verurſacht hat, daß ſie in die Imkerſchaft 
Verwirrung und Unſicherheit hineingetragen hat. 
Man kann wohl ſagen, das heutige Beuten- 
vielerlei, nebeneinander beſtehend, verhindert das 
Vorhandenſein einer handwerksmäßig gründ⸗ 
lichen Praxis. Was ich damit meine, will ich 
kurz andeuten. Der Heideimker lernte ſeinen 
Beruf am Strohkorbe handwerksmäßig gründlich. 
Ein beſonders großer e iſt es, von den 
rund 2 Dußend deutſchen Bienenzeitungen einmal 
die meiſten nebeneinander zu 11 55 und zu 
ſtudieren. Man muß ſchon ein abgeklärter, ſelbſt⸗ 
bewußter Kopf ſein, um dabei nicht an ſich oder 
den andern irre zu werden, wenn man ſich nicht 
lieber dafür entſcheidet, die Sache nicht mehr 
ernſt zu nehmen. Und an all dem Hin und Her 
trägt eben der heutige Beutenwirrwarr die 
Hauptſchuld.“ 


Auch die neue Einheitsbeute von Graze wird 
nicht das bringen, was der Name ſagt: Ein⸗ 
heit in der Betriebsweiſe und damit Verbil⸗ 
ligung der Beute. Jeder einfache Imker muß 

i Beute leicht verſtehen und behandeln 
können. Grazes Einheitsbeute iſt eine vorzügliche 
Beute für Meiſter und für Leute, die ſich 
größere Auslagen auch nach ſchlechten Jahren 
noch leiſten können. R. 


Nom Wert des Honigs. Dr. Zaiß beabſichtigt 
mter dem Namen „ABC der Bienenwirtſchaft“ 
eine Reihe verſchiedener Schriften heraus⸗ 
zugeben. Soeben iſt erſchienen „Vom Wert des 
Honigs.“ Es iſt eine vorzügliche Schrift und 
jedem Imker zum Leſen empfohlen. Beſonders 
wertvoll macht, daß dieſe Ausführungen über 
den Honig als Heilmittel von einem Arzt 
geſchrieben ſind. Gerade für Werbeartikel in 
Lokalblättern iſt vorzüglicher Stoff geboten. So 
hat Rundſchauer einen kurzen Artikel daraus 
entnommen für fein Lokalblatt mit der Über⸗ 
ſchrift: „Honig ſtatt Digitalis“. Die Folge war, 
daß am andern Tag ein Honiggeſchäft ½ Ztr. 
Honig verkaufte. War dies auch Auslandshonig — 
deutſcher Honig war leider nirgends zu haben — 
ſo beweiſt es, daß Werbearbeit nicht unterlaſſen 
werden darf. 


GSlanberſalz für Noſemabekämpfung. Girtler, 
der belannte Bienen⸗Much, hat in den letzten 
Jahren in verſchiedenen Bienenzeitungen auf 
Glauberſalz als Heilmittel für Noſema hinge⸗ 
wieſen. Er und viele Imker ſeines Ortes wollten 
Se Erfolge damit erzielt haben. Unſere Bienen⸗ 
orſcher haben geſchwiegen. Aus der Erfahrung, 
daß manch wertvolles auch von Laien gefunden 


oder die Wiſſenſchaft erſt durch Laienbeobachtung 
darauf hingewieſen wurde, hat auch R. in einigen 
Vorträgen darauf hingewieſen, Verſuche mit 
Glauberſalz in dieſer Richtung zu machen na 
dem Grundſatz: Nützt es nichts, ſo ſchadet 
nichts. Nun hat Dr. Becker feſtgeſtellt, daß 
Glauberſalz kein Heilmittel bei Noſema ſei. 


Alter der Baubienen. Nach der „Schweizer 
Bienenzeitang“ ſagt Dr. Röſch hiezu u. a., 
daß im normalen Bienenvolke in den Sommer⸗ 
monaten der Wachsbau von den Bienen einer 
beſtimmten Altersgruppe übernommen wird und 
daß der Zeitabſchnitt, während welchem ſich die 
Bautätigkeit vollzieht, zwiſchen dem 12. und 
18. Lebenstage der Arbeitsbiene liegt. Beim 
größten Teil der unter 12 Tage alten Bienen 
waren die Wachsdrüſen noch nicht voll entwickelt, 
während ſie ſich bei den über 18 Tage alten in 
raſcher ne dg befanden. Wir wiſſen aus 
der Imkerpraxis, daß auch im Spätherbſt, du 
doch gewöhnlich nur über 18 Tage alte Bienen 
im Stocke vorhanden find, in einem Kunſt⸗ 
ſchwarm ſich nach reichlicher Fütterung noch der 
Bautrieb geltend macht. — Entwickeln ſich in 
ſolchem Falle die Wachsdruͤſen ein zweites Mal, 
oder treten, was wahrſcheinlicher iſt, nun ſolche 
Bienen als Baubienen in die Lücke, welche bisher 
noch nicht in die Lage gekommen waren, Wachs 
erzeugen zu müſſen? Und über Bienenkrank⸗ 
heiten leſen wir in dieſer Zeitichrift: „Die bös⸗ 
artige Faulbrut ſchwindet immer mehr!“ Als 
Haupturſache, daß Noſema als Krankheit auf⸗ 
tritt, wird ungeeignetes Winterfutter am 
geſehen. Völker, die nur auf Zucker ſitzen, ſo 
daß die Vitamine des Honigs era beſitzen 
alle Vorausſetzungen, daß der Noſema⸗Erreger 
die Krankheit hervorrufen kann. Wintervorrat 
ſollte daher zur Hälfte aus Zucker und Honig 
ſein. (Wenn's aber keinen Honig gibt? Dann 
Einfütterung mit Auslandshonig ?!) R.) 


Bemalen der Flugfront. Dieſelbe Zeitſchrift 
ſchreibt: Einer Biene iſt es nicht möglich, blau 
und Purpurrot, oder blau und violett, oder 
violett und purpurrot voneinander zu erlennen. 
Dieſe Farben wirken auf das Bienenauge gleich⸗ 
artig. Dagegen kann ſie dieſe Farben unter⸗ 
ſcheiden von gelb und grün. Weiß wird von allen 
Farben unterſchieden und erkannt. Dieſes iſt 
beim Bemalen der Flugfront zu berückſichtigen. 


Arbeitsfrendigkeit. J. D. Laſſen ſchreibt 
in der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Bienenzeitung“ 
u. a.: Dieſes Wort ſollte eigentlich den erſten 
Platz im Arbeitsplan des kommenden Betriebs- 
jahrs erhalten. Alle Schulung, die der Imker 
ſich anzueignen verſteht, nützt ihm nichts, wenn es 
nicht gelingt, die Arbeitsfreudigkeit im Bienen- 
volk von Anfang bis zu Ende der Tracht unaus⸗ 
geſetzt rege zu halten. Dieſe Arbeitsfreudigkeit 
erreicht man durch Entwicklung aller Triebe, bes 
ſonders des Bautriebes. 

Gottwollshauſen. Oberl. Fr. Fiſcher. 


1) Ja nicht! Gerade wegen der Einführung ver Bienenkrankheiten. D. Schr. 


dem Schluß, daß er italiener Bienen haben 


2E] Auslandspreſſedienſt der F. S. J. T EEE 
Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. f | 


Ein Blatt aus der Geſchichte der amerikaniſchen Wiederverkäufer werde ein Verdienſt von 331 7% 
Bienenzucht. . | eingeräumt. f 
Charles Dadant hatte feine Bienenzucht mit Nun meinte der Zuckerbäcker, es ſei zwiſchen 
2 Stöcken begonnen. Nach und nach waren es ihm und der Imkerſchaft noch ein weiteres Yu- 
ihrer 20 geworden. Während der Unterhalt der ſammenwirken möglich. Er helfe den Imkern 
Familie durch den Verkauf von Gemüſe und ihren Honig loswerden. Sei es da nicht wieder 
Brombeeren beſtritten wurde, kam Dadant zu an dieſer, ihm bei dem Abſatz ſeiner Honig⸗ 
Gutſel behilflich zu ſein? Dieſe Gutſel könnten 
ja wieder der oniganpreiſung dienſtbar ge⸗ 
macht werden. Beſonders aber ſeien dieſe 
Honig⸗Gutſel ſolchen Imkern zu empfehlen, die 
gewohnt ſind, beim Honigverkauf Dreingaben 
zu verſchenken. 


Immer wieder Neuſeelandz Vorbild. 


Nicht neu iſt uns mehr, daß Neuſeelands Vor⸗ 
bild nach und nach dem geſamten Honig⸗ 
handel ſeine Gepflogenheiten aufzwingt. 
Neuſeelands Erfolg iſt ja erſtaunlich genug: Es 
läuft den ſonſtigen Honigausfuhrländern nicht mit 
einem niedrigeren, ſondern mit einem erhöhten 
Honigvreis den Rang ab. Wer möchte alſo 
dieſem Beiſpiel nicht nachfolgen! 

Neuſeeland war es, das die denkbar unerbitt- 
lichſte Honigprüfung einführte. 

Neuſeeland war es, das feſtſehte, daß Honig 
nur bis zur Blutwärme erwärmt werden 
dürfe, eine Beſtimmung, die auf meine Mitteilu 
hin auch hierzulande bereits Boben gewinnt. 

Dem „Queensland Agr. Journal“ entnehme 
ich weiter, daß neuſeeländiſcher Honig der Welt⸗ 
verteilungsſtelle in London grundſätzlich nur in 
gekandeltem Zuſtand zugewandt wird. 

Man iſt alſo dabei, nach und nach alles das 
zu beſeitigen, was zu Beanſtandungen und Ein⸗ 
wänden gegen den Auslandshonig Anlaß bieten 
kann. Denn den mit Neuſeeland im Wett⸗ 
bewerb ſtehenden andern Honigausfuhrländern 
vorkommenden Namen ſind deutſch; 1930 will N 1 0 1 5 e u Aber 
dieſer Verband die amerikaniſchen „Horig⸗ bleiben, als Neuſeelands Vorbild zu befolgen. 


erzeuger“ bei ſich haben — erſchien auch ein ; 5 
Fabritant von Zuckerwaren. Er leitete ſeinen er iſt es, ebenfalls die Augen offen zu 


Vortrag ein mit 1 Darlegung: 1 

Geſchäftszweig in ſeinen Waren nur 1 9 Honig, | | 

ſo bedeutet dies für die Imkerſchaft eine Ein⸗ nl eu een 

nahme von 10 Millionen Dollar. Wie langſam ſich eine Erkenntnis rundet, und 
Urſprünglich beſtehen die „Gutſel“ aus Zucker, wie an der Klärung mancher Kopf und manches 

dem Düfte zugemiſcht ſind. Da entdeckte man, Volk beteiligt ſind, zeigt ſich z. B. am Wachs 

daß durch Zuſatz von Weinſteinſäure, die Zucker und am Kittharz. 

maſſe weich zu erhalten iſt. Eine Weile Früher nahm man — jo noch Reaumur — 

ſpäter fand man, daß noch beſſer ein Zuſatz von“ an, daß beide Stoffe aus der Natur eingetragen, 

Invertzucker wirkt, und ſo kam man zum Honig. „gehöſelt“ würden. Daß der Pollen der Brut- 

Es gibt ſogar Gutſel, die vollſtändig aus Honig ernährung dient, war noch nicht bekannt. Der 


müſſe. Für die erſte derartige Königin gab er 
zum Entſetzen ſeiner Frau 5 Dollar aus. Er 
gewann jedoch für einige davon nachgezogene 
Königinnen im folgenden Jahre 19 Dollar. Die 
italiener Völker zeigten ſich den ſchwarzen über- 
legen, und Dadant wollte nun italiener Köni⸗ 
ginnen aus dem Urſprungslande haben. Adam 
Grimm hatte aus Deutſchland 100 ſolcher 
Völker herangebracht. Dadant erhielt im Jahre 
1868 drei italiener Königinnen von Dr. Blum— 
hoff aus der Schweiz, aber im folgenden Jahr 
ſtarb der Abſender. Eine Frau Tupper be⸗ 
zahlte Dadant im Jahre 1872 eine Reiſe nach 
Italien. Er kaufte 500 Königinnen ein. Aber 
als er mit ſeiner koſtbaren Habe nach Amerika 
zurückkam, flogen aus allen Käſten Motten, 
und nur 60 Königinnen blieben am Leben. In 
den kleinen Königin⸗Ablegern hatten ſich die 
Motten ungeſtört vermehren können. Von 
30 Königinnen, die darnach bezogen wurden, 
kamen 2 lebend an. Dieſesmal waren die Völk⸗ 
chen im herumfließenden Honig umgekommen. 
Da eine folgende ähnliche Sendung überhaupt 
nur Tote brachte, koſteten die zwei überlebenden 
Königinnen 80 Dollar. Erſt nach und nach lernte 
man durch Erfahrung die Königinnen heil übers 
Weltmeer bringen. 


Bündnis der Imker mit dem Zuckerbäcker. 
Auf der 49. Vertreterverſammlung der Imker 
Wisconſins — mehr als die Hälfte der dabei 


beſtehen. engliſche Arzt Hunter wies nach, daß das Wachs 


Wichtig iſt, daß nur beſter Honig verwendet von den Wachsdrüſen abgeſondert wird. Dur 
wird. Ein Guß aus feinſter Schokolade um die | den Schweizer Francois Huber wurde die ſe Er- 
Zuckermaſſe empfehle dieſe noch mehr. Er bezw. kenntnis weiter vertieft. 
eine Geſellſchaft liefere dieſe Schleckware in Für das a nahmen noch in allerletzter 
72, 1, 2, 3 und 5 Pfund⸗Packungen. Dem | Zeit die maßgebenden Forſcher an, daß es aus⸗ 
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ſchließlich von Pflanzen geſammelt und gehöſelt 
werde. Küſtenmacher, der im Kittharz haupt⸗ 
ſächlich einen Abfallſtoff der Verdauung des 
Pollens durch die Bienen erblickte, wurde nicht 
ernſt genommen. Jüngſt zeigte der Franzoſe 
Jaubert, daß der gelbe Farbſtoff des Bienen— 
wachſes und der Farbſtoff des von Pappeln 
eingetragenen Kittharzes gleicherweiſe eine ge⸗ 
wiſſe chemiſche Reaktion ergeben. Daraus konnte 
geſchloſſen werden, daß das Wachs ſeine gelbe 
Farbe durch Kittharz erhielt. Jaubert ſchloß 
weitec, daß dieſes, das Wachs gelb färbende Kitt⸗ 
harz, und das von Pappeln eingetragene einerlei 
Art ſeien. Indeſſen hatte ſchon Dönhoff ge⸗ 
funden, daß der im Pollen enthaltene Farbſtoff 
auch der Farbſtoff ſei, durch den das Wachs ſeine 
Farbe erhält. Er meinte, daß die Biene, wenn 
ſie Pollen zehrt, den darin enthaltenen Farbſtoff 
ausdünſte. Dieſe Deutung iſt faſt dreiviertel Jahr⸗ 
hundert alt. 

Nun ſcheint ſich, dank Dr. Philipp in Döbeln, 
der Kreis der Erkenntnis zu ſchließen. Nach ihm 
ergeben zwar ein Teil der von Pflanzen ein- 
getragenen Kittharze die Dioxyflavon⸗Reaktion 
ebenſo wie der zarte färbende Kittharz- Überzug 
des Wachſes. Aber die von Pflanzen in ſchwan⸗ 
kenden Mengen eingetragenen Kittharze werden 
von den Bienen zuſammen mit allen möglichen 


kleinen Abfallſtoffen nur in den äußeren Bezirken 
der Bienenwohnung verwendet. Um dagegen 
das Wachs zu verſteifen und für jeden neuen 
Brutſatz aufzufriſchen — etwaige Unrat-Reſte 
und Krankheitskeime werden dadurch in eine 
Art „Maſtifol“⸗Anſtrich eingeleimt — verwenden 
die Bienen nur Kittharz, das ſie jederzeit durch 
Verdauung von Pollen ſelber bereiten können. 


Jrühjahrsſchwindſucht. 

„Victorian Bee Journal“ warnt davor, auf 
Ständen, wo ſich ein Dahinſchwinden von 
Bienenvölkern zeigt, Vereinigungen vorzunehmen. 
Eher ſolle man geradezu den Stand ver— 
legen nach Ortlichkeiten, wo keine Schwind⸗ 
ſuchtserſcheinungen zu bemerken ſind. 

Auch Borchert iſt zu dem Schluß gekommen, 
daß beſondere Umſtände oder Zuſtände der 
Bienenvölker mitſpielen, wenn die Noſemainfek⸗ 
tion unheilvoll wirkt. Und Girtler führt im 
„Jugoſlawiſchen Imker“, in der Auseinander- 
ſetzung mit Borchert, näher aus, daß die Noſema— 
infektion durch beſtimmte Futterverhältniſſe zur 
Krankheit wird, z. B. durch Honigtauhonig, und 
daß darum, je nach der Urſache, verſchiedene 
Heilverfahren anzuwenden ſind. 

Wie unſicher wir uns in vielen Dingen noch 
fühlen! 


EEE LLL UL Fragekaſten. EEE DEL 


u Frage 26. 1 
ie ſpaniſche Heckenkirſche iſt Lonicera iberica 
Bieb. und wird geliefert von L. Späth⸗Berlin, 
Baumſchulenweg. Sie ſoll im Juni, Juli blühen 
und ſtärker honigen als Schneebeere u. a. Hecken⸗ 
kirſchen. ö 


Frage 40. Iſt es beſſer, die Völker außerhalb 
oder innerhalb des Stockes im Frühjahr zu 
tränken? J. L. in S. 

Antwort. Das Tränken innerhalb des Volkes 
wird dadurch erſchwert, daß es an einem Tränk⸗ 
geſchirr fehlt, das Wärmeverluſte beim Tränken 
vermeidet. Man iſt darum faſt allgemein zum 
Tränken außerhalb des Bienenſtandes bezw. 
des Kaſtens übergegangen. Stehen die Tränken 
an ſonniger Stelle, ſo erfüllen ſie ihren Zweck 
vollſtändig und können für jeden Bienenſtand 
empfohlen werden. 

Frage 41. Mein Nachbar verwendet keinen 
Abortdünger in ſeinem Garten und behauptet, 
daß derſelbe den feineren Pflanzen ſchädlich ſei. 
Was iſt von dieſer Anſicht zu halten? 

Antwort. Der Abtrittdünger iſt das einzige 
Düngemittel, das auch in Haushaltungen ohne 
landwirtſchaftlichen Betrieb in reichlicher Menge 
zur Verfügung ſteht. Schon aus dieſem Grunde 


. i. F. 


und beſonders auch, weil er reich an Stickſtoff 


und an mineraliſchen Pflanzennährſtoffen (Phos⸗ 
phorſäure) iſt, wäre es unwirtſchaftlich, denſelben 
wegzugeben. Freilich muß Abtrittdünger (Latrine) 
mit Vorſicht gebraucht werden: nicht zu häufig, 
nicht zu feiſch und nicht zu ungeigneter Zeit. 


Es iſt ein großer Fehler, wenn jahrelang immer 
nur Latrine im Garten verwendet wird, da die 
Pflanzen dann mit Stickſtoff überſättigt werden, 
während ſie an andern nicht minder notwendigen 
Stoffen Mangel leiden. Dazu kommt bei Obſt⸗ 
bäumen noch der weitere Nachteil, daß dieſe 
weniger widerſtandsfähig gegen Krankheiten 
(Krebs, Schorf u. a.) werden. Nicht zu friſch 
ſollte Latrine verwendet werden, da Gemüſe— 
pflanzen ſonſt einen unangenehmen Geruch an» 
nehmen, was ſich beſonders beim Eindünſten der— 
ſelben, bezw. beim Offnen der Gläſer, bemerklich 
macht. Man laſſe Abtrittdünger immer vorher 
vergären. Zu dieſem Zweck ſchüttet man ven» 
ſelben in ein großes Petroleumfaß, das irgendwo 
an ſchattiger Stelle eingegraben und ſorgfältig 
gedeckt wird. Nach 2—3 Wochen iſt die Gärung 
beendet und die Maſſe iſt faſt geruchlos geworden. 
Mit der doppelten Menge Waſſer verdünnt, kann 
ſie ohne Bedenken verwendet werden. Noch 
beſſer iſt es, wenn Latrine auf den Kompoſt⸗ 
und Torfmullhaufen geſchüttet wird, wo ſie 
nicht nur vergärt, ſondern ſich auch mit andern 
Stoffen innig verbindet. Die geeignetſte Zeit 
für Verwendung von Latrine iſt von November 
bis Februar. Sie kommt auf das rauh umge— 
brochene Land, wo ſie gleich zwiſchen den Schollen 
verſchwindet, durch Regen⸗ und Schneewaſſer 
verdünnt wird und ihre Schärfe verliert. Ver— 
gorene und verdünnte Latrine kann auch im 
Sommer mit Vorteil verwendet werden. 
Intereſſenten für Johannisbeerſträucher 
(Frage 19) mögen ſich an Hauptlehrer Reichardt, 
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Pfrondorf, DU. Nagold, Poſt Emmingen, 
wenden. 

Berichtigung über Doppelneltarin. Das von 
mir auf Seite 39 meines IAluſtrierten Taſchen⸗ 
Iolender3 für 1928 abgedruckte Gutachten über 
Doppelnektarin, das die Firma Fohlenius⸗Ham⸗ 
burg in einem Proſpekt verwertete, ſtammt nicht 
von Profeſſor Zander⸗Erlangen, ſondern von 
Rektor Miſchke⸗Tempelburg. Der Irrtum iſt da⸗ 
durch entſtanden, daß bei einer Berufung des 
Autors auf Profeſſor Dr. Zander die Schluß⸗ 
anführungszeichen weggelaſſen wurden. 

ltbach. J. Elſäßer. 

Frage 42. Ende März ſah ich nachmittags beim 
wärmſten Wetter nach meinen Bienen. Ich ent⸗ 
deckte, daß der Futtervorrat zur Neige gehe und 
richtete ſofort neue Nahrung, die ich abends 
6 Uhr reichte. Zudem fiel mir auf, daß bei dem 
einen Stock 1 Vorhandenſein der Königin 
keine Brut angeſetzt hat. Als ich dann andern 
Tags nach 12 Uhr nach dem Futterglas ſchaute, 
war der Vorrat nur ganz wenig geſunken. Ich 
öffnete den Stock und mußte entdecken, daß 
kein Volk mehr vorhanden war, nur vereinzelte 
Dienen kamen und leckten vom Futter. Sofort 

ielt ich in der Flugrichtung dieſer Umſchau, 
onnte aber nirgens etwas entdecken. Ich frage: 

Warum gingen die Bienen mit der Königin fort? 
Warum ſetzen ſie keine Brut an? Wo können 
die Bienen ſein? Beſteht die Möglichkeit, daß 

e 95 leere Käſten, ev. mit Futter, en 

in H. 

Antwort. Ihre Dienen hatten Hunger, ſie 
hatten nichts zu nagen und nichts zu beißen. 
Unter ſolchen Umſtänden war's der Königin nicht 
ums Eierlegen und Brutanſetzen, ſie packte auf 
und zog mit dem Volke aus. Sie haben alſo 
ſehr wahrſcheinlich in Ihrer Gegend den erſten 
Schwarm bekommen, aber einen ſolchen Schwarm 
nennt man einen Hungerſchwarm. Wo die 
Bienen hingezogen ſind? Vielleicht fanden ſie 
in der Nachbarſchaſt ein anderes Volk, bei welchem 
fie einzogen, je nachdem haben ſie aber auch keine 
Unterkunft gefunden und ſind trotz der Flucht 
zugrunde gegangen. Sie müſſen alſo künftig 
im Herbſt ſchon beſſer einfüttern oder im Frühjahr 
früher und energiſcher nachhelfen. 

Frage 43. Wie kommt es, daß alte Waben 
mit ungefähr 13—14 Jahren lieber beſtiftet 
werden als wie Waben, die ich lezten Sommer 
vom ſelbigen Volk ausbauen ließ, die gar nicht 
beſtiftet werden. Ich habe im Herbſt 1927 fünf 
neue Waben vorn im Kaſten eingehängt und 
drei alte Waben, welche noch Brut und Honig 
hatten, hinten gegen das Fenſter und habe ge⸗ 
dacht, ich könne dann dieſes Frühjahr die alten 
Waben herausnehmen. Als ich am 22. März 

ündlich nachſchaute und ſämtliche Waben 
fer aden mußte ich feſtſtellen, daß von den 

nf andern Waben nicht eine beſtiftet war und 
die drei alten Waben ſehr gut beſtiftet, alſo mit 
Brut bedeckt waren. M. F. in W. 

Antwort. Der Briefkaſtenonkel erklärt ſich 
die Sache ſo: Sie haben im Sommer vorigen 
Jahres die neuen Waben hinten im Kaſten aus⸗ 


bauen laſſen und haben im Herbſt den Wabenbau 
neu eingeordnet, d.h. Sie haben die alten Waben, 
die vorne im Kaſten im Brutneſt hingen, ſamt 
Brut, Honig und Bienen hinten eingehängt, 
damit ſie im nächſten Frühjahr leicht zu entfernen 
wären. Nun hat das Volk eben ſeinen Winterſitz 
auf dieſen zurückgehängten alten Waben behalten 
und eingenommen und im Frühjahr dieſe Waben, 
die das Wärmezentrum bildeten, auch zuerſt 
beſtiftet. 

Frage 44. Wie werden Waben mit gedeckelter 
Brut und anhängenden Vienen mit einem andern 
Volk vereinigt, jo daß keine Räuberei entfteht 
und wie werden zwei Völker vereinigt? 

W. F. in W. 

Antwort. Wenn Sie zunächſt einige Waben 
ſamt Bienen aus den beiden Völkern, die Sie 
vereinigen wollen, in einer Kiſte (Wabenbod) 
durcheinander hängen, alſo neben eine Wabe 


aus dem erſten Stock eine ſolche aus dem zweiten 


uſw., beſprengen dann die Waben von oben mit 
verdünntem Meliſſengeiſt oder legen 2—3 Minuten 
einen Karbollappen auf, dann können Sie die 
Völker ruhig in den Kaſten bringen. Oder: 
Sie ſetzen bei Hinterladern hinter die letzte, gut⸗ 
beſetzte Wabe ſtatt des Fenſters eine Drahtgitter⸗ 
rahme bienendicht ein und ſtellen hinter dieſe 
zwei oder drei Waben ſamt Bienen aus dem zu 
vereinigenden Volk ein, kehren die Bienen 
aus dem letzteren zu und ſchließen dann mit dem 
Fenſter ab. Nach zwei Tagen kann der Gitter⸗ 
ſchied entfernt werden. Dit das zu vereinigende 
Volk ſehr ſchwach oder weiſellos oder drohnen⸗ 
brütig, ſo geht die Vereinigung auf die einfachſte 
und ſicherſte Weiſe in der Weiſe, daß Sie einfach 
das ſchwache Volk ſamt Waben und Bienen aus- 
hängen, den Kaſten ſchließen und das Volk 
vor dem Stand abkehren; es wird ſich dann zu 
dem Nachbarvolk einbetteln, was um ſo raſcher 
geht, wenn Sie über die Flugbrettchen der Nach⸗ 
barkäſten ein Brettchen als Brücke legen. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß in jedem Fall die Königin aus 
dem ſchwächeren Volk entfernt werden. Sie 
ſollten ſich ein Lehrbuch zulegen oder aus der 
Bücherei des Landesvereins (Oberlehrer Herter, 
Heilbronn, Liebigſtraße) ein ſolches kommen 
laſſen, auch dürfte die Beteiligung an einem Kurs 
Ihnen manche Anregung geben. 

Frage 45. Wieviel beträgt der Abſtand der 
Obſtbäume von der Nachbargrenze in Haus⸗ 
gärten, Acker und Wieſen, beſtockten und aus⸗ 
erodeten Weinbergen. Sind beſtimmte Ent⸗ 
ernungen vorgeſchrieben für Hoch- und Zwerg⸗ 
ſtämme, Kern⸗ und Steinobſt, auch Beerenobſt. 
Stimmt das, daß man einen ſelbſtaufgegangenen, 
u nahen Obſtbaum nicht wegſprechen, aber ab⸗ 
ſichtlich zu nah geſetzte Bäume entfernen laſſen 
kann. Haben wir darüber in Württemberg ein 
beſonderes Geſetz? F. R. in O. 

Antwort. Nach den landesüblichen Beſtim⸗ 
mungen Art. 233 ff. ſind bei der Anpflanzung von 
Bäumen, falls nicht die Hochſtammbildung durch 
die Kulturart ausgeſchloſſen iſt, folgende Abſtände 
einzuhalten: Mit Nußbäumen, Maulbeerbäumen, 
Kaſtanien, Pappeln, Weidenbäumen, Eſchen, 
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Linden, Ulmen, Platanen, Eichen, Buchen, 
Nadelbäumen und ſonſtigen großen, nachſtehend 
nicht benannten Bäumen, 6 m, mit Kernobſt⸗ 
und Süßkirſchenbäumen 3,5 m, mit kleinen Wald⸗ 
und Bierbäumen 3 m, mit Steinobſtbäumen, 
außer Süßkirſchen, 2 m. Bäume, deren Kultur⸗ 
art die Hochſtammbildung ausſchließt, Zierhölzer, 
Baumſchulen und Sträucher müſſen, wenn ſie 
nicht hinter geſchloſſenen Einfriedigungen von 
mindeſtens 1,50 m Höhe ſich befinden, 1 m 
von der Grenze wegbleiben. Alle dieſe Abſtände 
find von der Mitte des Stammes, bei deſſen 
Austritt aus dem Boden, bei Sträuchern von 
den der Grenze nächſten Trieben bei deren Aus- 
teitt aus dem Boden zu meſſen. Gegenüber 
Weinbergen ſind die Abſtände zu verdoppeln, 
wenn die Bäume oder Hölzer auf deren füblicher, 
füdöftlicher oder ſüdweſtlicher Seite gepflanzt 
werden. Bäume, welche polizeilicher Vorſchri 
entſprechend ange der Straße auf den an⸗ 
grenzenden Grundſtücken gepflanzt werden, find 
von der 5 eines Abſtandes gegenüber 
Nachbarn befreit. Rebſtöcke, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, welche ſich hinter geſchloſſenen Einfriedi⸗ 
gungen befinden, müſſen 0,40 m von der Mitte 
des Stockes, bei deſſen Austritt aus dem Boden 
gemeſſen, von der Grenze entfernt bleiben. Ob 
die Bäume von ſelbſt gewachſen oder gepflanzt 
wurden, bleibt gleich. 

Frage 46. Wo kann ich zweifelhaften Honig 
auf Echtheit unterſuchen laſſen, und was ſind 
ungefähr die Koften? A. B. in M. 
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Antwort. Wenden Sie fih an den Sachver 
ſtändigen der Landwirtſchaftskammer, Herrn 
Oberlehrer Rentſchler, Stuttgart, Hölderlinſtraße. 
Eine einfache Honigunterſuchung, die feſtſtellt, 
ob der Honig alas bef beanſtandet werden 
könnte, wird koſtenlos beſorgt. Genauere ſogen. 
große ee die vor Gericht benützt 
werden kann, koſtet 20—30 RM. Die Unter⸗ 
ſuchungen werden vom Städtiſchen chemiſchen 
Laboratorium Stuttgart ausgeführt und durch 
Herrn Rentſchler vermittelt. 


Frage 47. In Frage 18 heißt es Weſtrichtung 
des Flugs ſei vorteilhafter als Oſtrichtung. Ich 
mußte bei der Aufſtellung meines Standes die 
gleiche Richtung, alſo Oſtrichtung, wählen und 
hielt dies bis jetzt für beſſer, da ich im Frühjahr 
weniger Verluſt durch verführeriſche Sonnen⸗ 
ſtrahlen vermute, dies um ſo mehr, als unſere 
Cegend rauh if? ‚in ©. 

Antwort. Oſtwinde find bekanntlich beſonders 

im Frühjahr bis in den Mai hinein ſehr kalt 
und wirken für unſere Bienen wie Gift. Es iſt 
darum möglichft zu vermeiden, daß dieſe Oſtwinde 
den Anflug der Bienen unmittelbar treffen. 
Wenn die Bienen ſchwerbeladen im Frühjahr 
um Stock zurückkehren und dann dort noch von 
ſcharfen Oſtwinden auf dem Anflug getroffen 
werden, ſo exſtarren vor dem Bienenſtand oder 
noch auf dem Anflugbrett oft Hunderte von Vie 
nen. Ob die Morgenſonne (Oſt!) Ihre Bienen 
nicht doch herauslockt? 


SJ UU ILL Lereins Berichte. [UU LULU UU 


Bericht über die am 18. März 1928, nachmittags 

1 Uhr, in Schelklingen abgehaltene Gauver⸗ 
ſanmlung. Die Tagesordnung lautete: 1. Vortrag 
von Obl. Herter, Heilbronn, über: „Wie kann 
die Bienenzucht gegenwartig nutzbringend geſtaltet 
werden.“ 2. Vorführung der neuen Einheitsbeute 
von Graze (Schänzle). 3. Vorführung des neuen 
Königinzuchtkäſtchens von Schänzle. 4. Aus- 
landshonig, Goldrutenbeſtellung, Verſchiedenes. 
Die zweite in Schelklingen abgehaltene Gau⸗ 
verſammlung der Imkervereine Blaubeuren, 
Ehingen, Münſingen, Bernloch, Zwiefalten und 
Laichingen war wiederum außerordentlich ſtark 
beſucht. Namens des Bezirksvereins Blaubeuren 
und der Stadtgemeinde Schelklingen hieß Ober- 
lehrer Kreidler⸗ Schelklingen die erſchienenen 
Imker herzlich willkommen. Schänzle⸗Rotten⸗ 
ader eröffnet die Verſammlung, Thoma⸗ 
Minfingen wird zum Schriftführer ernannt, 
worauf Schänzle beſonders Herter als heutigen 
Redner begrüßt und dieſem das Wort erteilt. 
Dieſer warnt vor allem die Anfänger in der 
Dienenzucht, nicht auf alle Neuheiten herein⸗ 
allen, lieber mit dem Alten, Bewährten an⸗ 
en, um vor harten Enttäuſchungen bewahrt 

2 bleiben. Auf die verſchiedenen Maße und 
yſteme eingehend, ſagt er, daß überall in der 
Induffrie das Suchen nach Vereinfachung, nach 
Normierung beſtehe; wogegen bloß der Imker 


ſich den Luxus, hunderterlei Maße und Syſteme 
herzuſtellen, ſich leiſtet. Hierdurch werde die 
Wohnungsfabrikation verteuert. 40 & für einen 
Kaſten iſt zu viel, da iſt das Anlagekapital viel 
zu 555 eiter geht Herter auf die Frage ob 
Hoch- oder Breitwabe ein. Er ſtreift die Fragen 
der Bauerneuerung, Baurähmchen, Schwarm⸗ 
verhinderung, beleuchtet die Fragen der Raſſe⸗ 
und Leiſtungszucht. Glücklicherweiſe ſei man von 
der Raſſenzucht mit nur ſchwarzen Königinnen 
zur Leiſtungszucht übergegangen, wies an Bei⸗ 
ſpielen nach, daß die Farbe der Königinnen ver⸗ 
änderlich iſt. Auf die Wachsfrage eingehend, 
wendet er ſich beſonders gegen das vielfach geübte 
Spritzen der Obſtbäume während der Blüte mit 
arſenhaltigen Spritzmitteln, die ein Maſſen⸗ 
ſterben der Bienen verurſachen und dadurch nicht 
nur dem Imker, ſondern auch dem Obſtzüchter 
ſchaden, inſofern auch die Befruchtung unter⸗ 
bleibt. Die Honigfrage wird eingehend beſprochen. 
Was den Honigabſatz anbelangt, ſo iſt unſer 
ſchlimmſter Feind der Auslandshonig; wir müſſen 
Deklarationszwang verlangen. Vielfach wird auch 
Mißbrauch mit dem Einheitsglas getrieben. Der 
volkswirtſchaftliche Nutzen der heimiſchen Bienen- 
zucht wird noch lange nicht genug gewürdigt; 
ſonſt würden die Imker längſt ſteuerfreien Zucker 
bekommen. Zum Schluß fordert Herter die 
Imker auf, trotz aller Fehlſchläge der Bienenzucht 
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treu zu bleiben, vielleicht werde die viele Mühe 
auch einmal wieder belohnt. Oberbaumwart 
Götz⸗ Blaubeuren ſtimmt Herters Ausführungen 
über das Beſpritzen der Obſtbäume während der 
Blütezeit bei und verſichert, daß er alles tun 
werde, um dies im Bezirk Blaubeuren zu ver⸗ 
hindern. Es ſollte mehr Vogelſchutz betrieben 
werden, das ſei mehr wert als alles Spritzen. 
Kreidler ⸗ Schelklingen beklagt ſich über den 
Unfug des Ausreißens der Palmkätzchen, das 
war geſetzlich verboten iſt, Ausflügler und 
ouriſten bekümmern ſich nicht darum. Er 
fordert den Landesverein auf, bei der Regierung 
deswegen vorſtellig zu werden. Schänzle: iſt 
bereits geſchehen. Nach kurzer Debatte führt 
Schänzle die neue Einheitsbeute, eine ver⸗ 
beſſerte Kuntſchbeute vor. In manchmal recht 
humorvoller Weiſe ſchildert er die Vorteile dieſer 
Beute gegenüber den älteren Syſtemen. Hafner⸗ 
Schelklingen unterſtützt dieſe Ausführungen. 
d führt Schänzle ein von ihm konſtruiertes 

efruchtungskäſtchen vor, deren Vorteile gegen⸗ 
über den bisher gebräuchlichen Käſtchen unver⸗ 
kennbare Vorteile bietet. Im Laufe des Sommers 
werden in Rottenacker zwei Kurſe: ein Königin⸗ 
re und ein allgemeiner abgehalten. 
Schänzle ſpricht noch über verſchiedene Honig⸗ 
fälſcherprozeſſe, empfiehlt die Anpflanzung von 
Joldruten, die gemeinſam von Ungarn bezogen 
werden ſollen, dankt im Namen der Verſammlung 
aufs herzlichſte den verſchiedenen Rednern, beſon⸗ 


ders aber Hrn. Herter für ſeinen lehrreichen Vor⸗ 


trag und ſchließt die Verſammlung mit dem Wunſche 
auf ein frohes Wiederſehen im nächſten Jahr. Th. 
Vom Vienenzüchterverein Winnenden an⸗ 
here t, fand am Sonntag, 11. März d. J., 
aſthof zur „Krone“ in Winnenden eine ge⸗ 
meinſame Verſammlung des genannten Vereins 
mit dem Bezirksobſtbauverein Waiblingen ſtatt. 
Der große Saal war dicht beſetzt und es war, 
dies ſei ſchon vorweg geſagt, ein guter Gedanke, 
dieſe gemeinſame Tagung. Der Vorſtand des 
Bienenzüchtervereind Winnenden, Herr Förſter 
Schmückle in Winnenden, begrüßte die Ver⸗ 
ſammlung und betonte dabei, daß in weiten 
Kreiſen der Bienenzüchter der Umgegend die 
Befürchtung und der Verdacht beſtehe, daß durch 
das Beſpritzen der Obſtbäume zwecks Schädlings⸗ 
bekämpfung den Bienen Gefahr ja Untergang 
drohe und daß die Frage, inwieweit dieſe Be⸗ 
fürchtung begründet ſei, heute gründlich beleuchtet 
werden ſolle. Hierauf hielt der Landesſach— 
verſtändige für Bienenzucht, Herr Oberlehrer 
Rentſchler⸗ Stuttgart, einen tieſgründigen, hoch⸗ 
intereſſanten Vortrag — an Hand von Wand» 
tafelzeichnungen und Lichtbildern — über das 
Thema: „Die Biene im Dienſt des Obſt⸗ und 
Samenbaus“. Sodann hielt Herr Oberamts⸗ 
baumwart Glenk⸗Cannſtatt einen ſehr belehren⸗ 
den Vortrag über: „Obſtbaumbeſpritzung und 
die Bienen“. Den Inhalt dieſer Vorträge, wenn 
auch nur auszugsweiſe, hier wiederzugeben, 
würde zu weit führen, es ſoll nur kurz geſagt ſein, 
daß Herr Rentſchler durchaus überzeugend nach⸗ 
wies, wie eng Bienenzucht und Obſtbau mit 


einander zuſammenhängen und deshalb ſehr aufs 
einander angewieſen find und daß Herr Oberamts— 
baumwart Glenk in ſeinen Ausführungen darauf 
hinwies, daß den Bienen von der Obſtbaum⸗ 
beſpritzung, die leider nicht zu entbehren ſei, 
dann keine Gefahr drohe, wenn nicht und niemals 
in die Blüte der Bäume geſpritzt werde. Auch 
in der den Vorträgen folgenden allgemeinen 
Ausſprache war noch viel Anregendes und Be⸗ 
lehrendes zu hören. Zum Schluß dankte der 
Vorſitzende den beiden Rednern des Tages wie 
auch den Teilnehmern der Verſammlung für ihr 
Erſcheinen und rege Mitwirkung und gab der 
Hoffnung Ausdruck, es möge nicht das letztemal 
geweſen ſein, daß Obſtbau und Bienenzucht ge⸗ 
meinſam raten und taten. Die Gewähr dafür 
bietet auch der Vorſtand des Bezirksobſtbau— 
vereins, Herr Oberlehrer Wurzbach ⸗Schmiden, 
der an dieſer Tagung beizuwohnen leider ver⸗ 
hindert war. Hochbefriedigt gingen, wie erſichtlich, 
die Verſammlungsteilnehmer wieder nach Hauſe. 

Der Bienenzüchterverein Königsegg hielt am 
25. März im „Adler“ in Riedhauſen ſeine Früh 
jahrsverſammlung. Vorſtand Laitenberger 
ſprach in längeren Ausführungen über die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Bienen, und es wurde den 
anweſenden Imkern Aufſchluß erteilt und be⸗ 
ſonders unſere altbewährte deutſche Biene zur 
Zucht empfohlen. Im zweiten Teil wurden die 
verſchiedenen Wohnungen, Hoch⸗ und Breit 
waben, ihre Vorzüge und auch Nachteile be⸗ 
handelt. Die Imker folgten mit Intereſſe dem 
Vortrag. Eine rege Ausſprache folgte, wobei 
manche Imker ihre Erfahrungen, ſowohl bei 
Bienen als Wohnungen, austauſchten. Es ſoll 
im Juni eine Standſchau abgehalten werden, um 
den Imkern Gelegenheit zu geben, ſich über 
manche Imkerfragen praktiſch unterrichten zu 
laſſen. Zur Trachtverbeſſerung etwas beizutragen 
wurden die Imker beſonders ermahnt, manche 
Vorſchläge zur Anpflanzung honigender Sträucher, 
um Trachtlücken auszufüllen, wurden gemacht. 
Die Mitglieder wurden gebeten, den von der 
Landwirtſchaftskammer a en Königin⸗ 
zuchtkurs in Saulgau zahlreich zu beſuchen. Mit 
dem Wunſche, daß das heurige Jahr für den 
Imker auch einmal wieder einen Nutzen abwerfen 
möchte, trennte man ſich. Geht dieſer Wunſch 
nicht in Erfüllung, ſo iſt ein weiterer Rückgang 
der Bienenzucht unvermeidlich. L. 

Heidenheim, 15. April. Heute wurde die 
Generalverſammlung des Bezirksbienenzüch⸗ 
tervereins im moderniſierten oberen Saal des 
Gaſthauſes zum „Goldenen Rad“ hier abge⸗ 
halten unter dem Vorſitz des bewährten Vor⸗ 
ſtandes Paul Birkhold und unter Teil⸗ 
nahme einer großen Zahl von Imkern. Der 
erſte Punkt der umfangreichen Tagesordnung 
betraf den Jahres- und Kaſſenbericht. Der 
Verein, 1860 gegründet und bis 1922 ein 


Zweig des Landwirtſchaftlichen Bezirksvereins, 


zählt zurzeit 210 Mitglieder und beſitzt ein 
Vermögen von 96 Mark. Die zwei letztver⸗ 
angenen Mißjahre verminderten die Zahl der 
mler auch in unſerem Bezirk. Als geſchäßzte 
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Gäſte wurden beſonders begrüßt Herr Land⸗ 
wirtſchaftslehrer Stahl und Frau Kommer⸗ 
zienrat Hähnle⸗Giengen, die Vorſitzende des 
Bundes für Vogelſchutz. Schon im Herbſt hat 
der Verein mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, 
keine gemeinſame Zuckerverſorgung mehr vor— 
zunehmen. ur Verbeſſerung der Bienen- 
weide ſchoß der Verein zu den Koſten für 
Samen von Boretſch und Phacelia 116 Mark 
zu. Die Ernteergebniſſe 1927 wurden durch 
die mit dem 10. Mai einſetzende Regenperiode 
äußerſt ungünſtig beeinflußt, ſo daß dem Be— 
trieb ein zweites Mißjahr erwuchs. Der letzte 
milde Winter brachte eine glückliche Ueber⸗ 
winterung mit mäßiger Zehrung, wenig Toten 
und keinen Krankheitserſcheinungen. Weiter: 
hin zählte der Redner die notwendigen Früh— 
jahrsarbeiten auf: Reinigung der Bodenbret— 
ter vom Gemülle, Futterergänzung bei ſorg— 
fältiger Warmhaltung bis Mitte Mai. Den 
Kaſſenbericht erſtattete Herr Oberlehrer Kern 
von Heuchlingen mit gewohnter Klarheit. Die 
Reviſion durch die Herren Schäfauer und Gü— 
tinger erbrachte nur Lob. Die Aufſtellung 
des Etats für 1928 fand Zuſtimmung. Nicht 
ſo war verliefen die Wahlen. Durch Zuruf 
und einhellige Zuſtimmung wurde der Vor— 
8055 veranlaßt, ſein Amt auf weitere drei 
Jahre beizubehalten. Gegen ſeinen Rücktritts— 
plan ließ ſich auch ſchließlich der Kaſſier be— 


wegen, dem Verein fernerhin zu dienen. — 
Hernach wurden vom Vorſtand 16 Ehrenälr⸗ 
kunden für 25 jährige Zugehörigkeit zum Lan⸗ 
desbienenzüchterverein ausgeteilt. — Punkt 5 
der Tagesordnung war ein Vortrag des Bor: 
ſtands über das wichtige Thema: „Wie ſteigere 
ich den Honigertrag?“ Seine klaren, ſachge— 
mäßen Ausführungen wurden 19 beifällig 
aufgenommen. Er verlangte ſtarke Völker, er— 
zielt durch junge Mütter, durch Vereinigung, 
durch Reizfütterung von Mitte Auguſt an, 
Einteilung in Honig- und Schwarmvölker, 
Warmhaltung im Frühjahr, Bauenlaſſen, zei— 
tig Erweitern, eventuell Ableger. — Zur Teil— 
nahme an dem Königinnenzuchtkurs bei Lehrer 
7 0 in Rottenacker wurden Remmele und 
Weigele beſtimmt. Schließlich ſprach Frau 
Kommerzienrat Hähnle im Auftrag der Land— 
wirtſchaftskammer in freier gewählter Rede 
über das Beſpritzen der Obſtbäume mit ſchäd— 
lichen Mitteln, welche Vögeln und Bienen Ein— 
trag tun. Sie iſt gegen 15 gewalttätigen, 
lebentötenden Eingriffe in die Natur, empfiehlt 
vielmehr die Pflege der Vogelwelt durch Auf— 
ſtellung von Niſtkäſtchen, wodurch dem Inſek— 
tenfraß wirkſam begegnet werde. Die Natur 
ſorge ſelbſt für Ausgleich, Geſundung und 
Harmonie. Dieſem ſtimmten mehrere Dis— 
luſſionsredner zu. 


Vereins- Anzeigen. 


Bezirks bienenzüchterverein Heidenheim. 


Am Sonntag, den 13. Mai, Verſammlung 
im „Rad“ (großer Saal) in Heidenheim, nach— 
mittags 2 Uhr. Tagesordnung: 

1. Vortrag: „Die Behandlung der Bienen vor 
und nach der Schwarmzeit“. (Wanderlehrer 
Sihler⸗ Ulm.) 2. Verſchiedenes. 

Die Mitglieder werden erfucht, ſich recht zahl— 
reich zu dieſer Verſammlung ein zufinden. 

Der Vorſtand: Paul Virkhold. 
Bienenzſichterverein Mittlerer Redar, e. V. 

Einladung zur Frühjahrshauptverſamm— 
lung am Sonntag, 6. Mai, in Endersbach 
Beginn 2 Uhr. Tagesordnung: 

1. Beſichtigung der Bienengerätefabrik und des 
Muſterbienenſtandes der Firma Graze. 

2. Vortrag von Herrn Oberlehrer Lupp, 1. Vor⸗ 
ſitzender des Landesvereins, über: „Aufgaben 
und Ziele des Landesvereins für Bienenzucht“. 
(Gaſthaus zum „Rößle“ .) 

Unſere Mitglieder, ſowie auch diejenigen der 
Nachbarvereine, werden hiermit freundlichſt ein— 
geladen. Der Vorſitzende: H. Rentſchler. 

Verein für Bienenzucht Neuenbürg. 


Hauptverſammlung am Sonntag, den 
13. Mai, nachmittags 153 Uhr, in Birkenfeld. 


Tagesordnung: Tätigkeits- und Kaſſenbericht. 
Wahl des Geſamtvorſtands. Herr Oberlehrer 
Lupp-Weinsberg wird uns mit ſeiner Anweſenheit 
erfreuen und einen zeitgemäßen Vortrag halten. 
Es wird gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 

Zugleich gebe ich unſern Mitgliedern bekannt, 
daß im Mai, vorausſichtlich vom 28.—30., ein 
dreitägiger Bienenzuchtkurs in Neuenbürg ſtatt— 
findet. Kursleiter iſt Herr Oberlehrer Herter— 
Heilbronn. Zugelaſſen werden 10—15 Teil- 
nehmer. An dem Kurs können Anfänger und 
ältere Mitglieder teilnehmen. Die Teilnehmer 
erhalten einen Kurskoſtenbeitrag von 20 K. 
Anmeldungen werden bis zum 15. Mai ent- 
gegengenommen und werden in der Reihenfolge 
des Einlaufs berückſichtigt. — Wer dem Verein 
25 und mehr Jahre angehört, wolle es mir 
umgehend mitteilen. Vorſtand: Frey. 

Imkerverein Ulm /Donau. 

Am 6. Mai ds. Is., nachmittags 2 Uhr, findet 
im Gaſthaus zum „Löwen“ in Bernſtadt Früh— 
jahrsverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird 
in der Verſammlung bekanntgegeben. Um zahl— 
reiches Erſcheinen erſucht Sihler, 1. Vorſ. 

Bezirksverein Schramberg. 

Am Sonntag, den 13. Mai, nachmitt. 3 Uhr, 

Verſammlung bei „Dierberger“ auf Hutneck. D. 


Kleine Neuheiten der Firma Graze-Endersbach. 


Notizſchilder für Bienenſtöcke (D. R. G. M.). Ein Rahmen aus Aluminiumblech enthält 5 beider— 
ſeitig vorgedruckte und linierte Notizkärtchen. Die nötigen Notizen über den Stand des Volkes werden 
während oder gleich nach Behandlung des Volkes vermerkt. Iſt eine Karte beſchrieben, ſo wird dieſe 
zurückgeſtellt, fo daß jederzeit auf frühere Notizen zurückgegriffen werden kann. 
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Der Blechrahmen wird mittels 2 Eindrückſtiftchen am Kaſten befeſtigt. 
Rähmchen⸗Tragbügel mit Doppelſpitze. Dieſer neue Bügel übertrifft an Tragefähigkeit und 
einfacher Befeſtigungsart alle bisher bekannten Rähmchentragebügel. In der Regel werden die⸗ 
ſelben nur am Oberteil befeſtigt, während der neue Bügel gleichzeitig das Seitenbild mit verbindet, 
wodurch derſelbe zuverläſſig trägt und außerdem die Feſtigkeit der Rahme erhöht. 
Ein Zerſpringen des Rahmenholzes iſt ausgeſchloſſen. Der Draht iſt verzinkt, daher nicht roſtend !) 


NAA zen. 


Notizſchilder für Bienen⸗ Rähmchen⸗Traabügel 

ſtöcke (D. R G. M.) mit Doppelſpitze. und Senkvortichtung. 

Wabenſchlitten mit Hebe⸗ und Senkvorrichtung. Der bisher übliche Schlitten (vorwiegend bei 
Kuntzſchbeuten) weiſt 8 einen großen Nachteil auf. = 

Der neue Schlitten ſenkt ſich durch Umlegen des Ausziehhebels, jo daß der Abſtand A 
Rähmchenträger und Dede ſich von 6 auf 12 mm verdoppelt und etwa angebaute Stellen ſich von ſelbſt 
durch das eigene Wabengewicht löſen. 

Eine äußerſt praktiſche Neuerung ſtellt der zu beiden Seiten der Längshölzer angebrachte Blech⸗ 
winkelſteg dar, der beim Seitwärtsrücken der äußeren Waben ſich ſelbſttätig nach außen ſpreizt und 
der Wabe den nötigen Stand auf gleicher Höhe des Schlittenroſtes bietet, ſo daß auf dem Schlitten 
richtig geblättert werden kann, während bisher ein Reſerveſchlitten zum Abſtellen der Waben nötig war. 

Der Schlitten ſelbſt iſt aus winkelrecht aufgebogenen, 6 mm ſtarken, in die Längshölzer ein⸗ 
gelaſſenen Rundeiſenſtäben hergeſtellt, mit denen die Querrechen feſt verſchweiſt ſind. Der Schlitten 
bleibt dadurch ſowohl in der Zugrichtung, wie auch in der Seitenſtellung genau winkelrecht und iſt 
an Feltigfei: nicht zu übertreffen. 

Intereſſenten belieben die neue Preisliſte für 1928 zu verlangen. 


1) Ein verdickter oder umgebogener Kopf würde das Abrutſchen des Rähmchenbügels über die 
Gleitſchienen verhüten. D. Schr. 


g i 3 etagig, Neu? 
2 Breitwaben:Blätterftöde | 
Syſtem Zander, 2 Etagen dr Abſperrſchled Honigschleuder 


und Rähmchen, 42 22 cm, 
4 Zanderbeuten, 


je mit Abſperrſchied und bewegl. Honig⸗ 

aufſatz, Rahmen wie vorige. Alles doppel⸗ 

wandig, fabrikneu, tadellos, verkauft weit 
unter dem Neupreis. 


Lambert Teufel, Bauer 
Eutingen bei Horb. 


Tri h‘ 
„zZ Pıump 

„Modell 1925“ mit Seitenkurbeihebelantrieb. 
Spielend leichter, geräuschloser und prakt. 
Gang. Heute das Neueste und Beste. Honig- 
schleuden verschiedener Systeme, sowie 

sämtliche Bienenzuchtgeräte. 
Neueste Preisliste gratis und franko. 


Xaver Gröber 


Fabkt. für Bienenzuchigeräte 
Buchau (Württ.) 


oda 


püileudern 5 Stüc Zanderſche 5 gute, geſunde 11 „ 42 1. 44 
eee, ker MONIJELIKELIEN 
etzmann, Hall mit 18. Kg., Ledeter⸗ liefert in schöner 
— maß, mit od 
Dar 9 ahn Original Kasten, verlauft a. Ausführung rasch 
Eßlingen | gienenwoguungen u. Chr. Wagner 


am Neckar. Deb rettfütterung Oberl., Caunſtatt, und billiget | 
Proſpette gratis!] Stöcker, Eſſingen | Freiligrathſtr. 31. Ungeheuer & Ulmer ud gsbg. 


LD. R. GEM. 


Rahmenansıugd- 
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Ob Bienenwohnung 
Schleudermaschine 


| oder Kleingerät 
Sie sind mit „Graze- Fabrikat“ sets gut bedient. 
Verlangen Sie Preisliste 1928. 


Fabrik für Bienen zuchtgeräte 
Chr 2 Gr UZE endersbach bei Siutllgarl. -: 


He idenreich 


Bienenzuchtgeräte 
liefert als höchst präm. 
deutsche Firma nur die 
besten für jede Beute u. 
jeden, der bauen will. 

Ueberall zu haben. 


Sonnenburg Neum. 


Preise, viele Gutachten! 
len voran in Preis und Arbeit. 


Peoumo’Chille O. Scheutör 


Spez..Drahtstäbe- 
Absperrgitter 


Ihre Geräte sind sehr praklisch 


Al 


Entſch. chriſtlich ge 
innter Imker, evang., 
; ch. mit nett. 
Heim, kleinerer Land⸗ 
wirtſchaft und Bienen⸗ 
zucht, za. 8000 A Ber 
mögen ſucht mit entſch. 
aläubigem, liebevollem 
Mädchen, evang. 20 bis 
28 Jahre alt zweck 
baldiger 


Heirat 


in Verbindung zu tret. 
Kenntniſſe in Land» 
wirtſchaft und Bienen; 
zucht, forte etwas Bar⸗ 
vermögen erwünſcht. 


Näheres mit Lichtbild 


unter „Mein Eigen⸗ 
heim“ an die Geſchaͤfts⸗ 
— ſttelle der der nn 


Räfmdien- Stäbe Set Elben 


wärme 


00 m Habe auch einige gut 


186 4,50 Mk., inkl. Verpackung ab Station erhaltene 2 und 4 


Wegen Todesfalls ver⸗ 
kauſe ich einen 7. 
neuen zerlegbaren 


Bienenſtand 1 


mit 16 doppel wandigen 
Kaſten⸗Seitenfütterg. 

(Neu- Württba Maß, 
Otaze) und 13 ſchöͤnen 
geſunde, gutdurchwint. 
Voͤlkern nebft ſämtlich. 
Zubebör (Schleuder, 
Wabenkaſten, Honig⸗ II 
büchſen uſw.) zum Pr. 
von etwa 800.— RMk 


Pia Huber, 
Horb a. N. 


Wegen Aufgabe der 
Bienenz. verkaufe ich 


18 Bienen: 
wohnungen 


darunter 7 Doppel- 
beuten mit Seitenfüt⸗ 
terung, Fabr. Graze, 
Endersbach, 1 95 
Maß, zum Teil noch 
neu und eee cht, 
Stand mit f 


8 s 


— 
und Geräte 


in vorzüglicher Quali- 
tät empfiehlt 


J. Hartmann, 
serſtetten( Württ.) 


enentvohnungen 


_ Gerte 


rrenzlos biilng 
ſiger Ausführung 
r Firma 


Johs. Schaude 
Ehingen a. D (Württ.) Telephon 136 
. 1926 höchſte Auszeichnung: 

oldene Medaille. 
N koſtenlos. — Gegründet 1893 


kane der, leicht zer⸗ 
mtlichem leab arer 


——1 


germ. zugeſchn. 100 Std. 6/25 mm 4.50 Mt. Zubeör kann mit er⸗ it nnen 
Serpadung (Side) su Eelbttoten Ruten Ma eee en werden. Bienenſtand K . 
31 ottg. Hänßermann, mit modernen 8 St. Daher edel 


gischbeinn- Ted, Wolfſölven. Käften, und geſunden 


5 un Wehrſtraße 50. Oberamt Marbach. — Ehen el ee Sen gabe 
— Voß Roggenburg, Schwaben. le wer Verkaufe 105 zu VVV' FCC Telephon 608 95 
uten ern, sc liche Bienenaeräte un 
‚Bienen w deutſche Raſſe, ſämtl. 5 Völker aroßer Wabenvorrat 
ch teme nr werden m. abgeneben. sdlätierjtöie 
Bertaufe von meinen zirra 400 Bieren- Schtöärme in 8 boppelm. Norm.: J. U. 
boltern, ab Juni, ſämtl. anfallend. Schwärme. Doppelbeuten nebſt Wilhelm Teufel e, deutſch: normal 
Bei ic giert beilegen. Bienenzüchter ‚Bubehor, preiswert. helm Teufel, dende, verkauft 
1 on üchter, Karl Uttenweiler, Rich. Stauß, Stuttgart zur Krone, Ulrich Nagel, 
Unter- Kichelberg, O irchheim Teck Rottenburg a. N. Paulusſtraße 2 A Stuttgart Berg. Waſſeral fingen 


Zur Königinzucht! 


Seit Jahren erprobten 


> STRAUB’$S HONIGFUTTERTEIG. + 


Zart wie Butter, 10% reinen deutſchen Blütenhoniggehalt, nach ſpeziellem Verfahren herge- 
Stets ſteigender Umſatz. Gebrauchsanweiſung 
Preis per Pfd. 65 A von 5 Pfd. Poſtdoſen an. 


ſtellt. Praktiſch erprobt und beſtens bewährt. 
beiliegend. Für Züchtergruppen Vorzugspreis. 
Prompte und reelle Bedienung wird zugeſichert. 


| Alteſte Spezialfabrik für Trodenbicenenfutter 
5. Reebftein Nachf., Engen * Inhaber Alb. Straub, Bienenzüchter. 


Badiſcher 


Sreitwabenpberlader Feng 
verkaufe ich: 1 großen, Honig 


Bequemſte u. einfachſte Bienenwohnung, von tand cen Bienen-“ tauft jedes Quan« 
vielen Autoritäten als das Beſte anerkannt. 


in Zanderma 
(Syſtem Sidi nger⸗Klem) 


* 


D. 


Wegen Ein. P. 
ſchrünkung der a 


maier, auf Stein 


ruhend, mit 16 Eden, 


36 Wohnungen, a 
württ. Maß und 


Wohnungen elſäßer bei Lindau 

Oberlader faſſend, m. | Bemufierte Offer 
2 Wabenſchränken, m 
oder ohne Wohnungen. 


Ferner wegen vo 
ſtändiger Räumun 


3 Stück neue Honig— 
ſchloudermaſchinen. ſo⸗ 
wie ſonſtige n. Bierens 


zuchtgeräte. 


Anfrage bzw. Be— 


ſuch erbittet 


Hermann Erlenmaier, 
Böblingen, Tel. 90. 


Filsdecke für den Bad. Breitwabenoberlader, unterzeichnerer em- 
zum Auflegen über den Winter auf das Neſſel— 


tuch geſtattet das Füttern der Bienen ohne höchſt prämiierten 


die Decke zu entfernen, wodurch ein Ent— 
weichen der Wärme verhindert wird. Die 


ſchlechte Luft kann durch die Filsdecke na 


in der Beute vermieden. 
Alleinherſteller: 
Fabrik für Imtereibedarf 


hothar Gramelspadier 


Telephon. Amt 
Anſchluß Grunern e. Nr. 42 


und Bienenzucht : 
dee — | Zeufringen |Ihmelzapparat. |... eeiandeimer 
— nn a ſonſtig., for n | 3 Stck. 9 10 i 
Verlangen Sie ſofort reich illuſtrierte Kraffiasten Bienenkörbe 1 iu en ee 2 
Preisliſte 1927 | Bruteinſchlag. Rommelshauſen, e alle Maße. Ver⸗ 
gratis und franko. bei Verbeſſerung der Jägerſtraße N 9. 


Vertreter geſucht. 


ienen= 


Futter-Samen 


und Pflanzen in größter Aus— 
wahl zu günſtigen Preiſen 
Preisliſte mit Plan zur An⸗ 
lage einesBienenfuttergarteng 
auf Verlangen umſonſt und 
portofrei. 


Straub Banzen macher 
Ulm. Samenzucht u. Samen— 
großhandlung 


Empfehle gegoſſene 


Kunſtwaben 


ch 
oben abziehen und werden ſo Niederſchläge Aan ra s 


hergeſtellt. 


Zuckerloſung durch Angeb. an E. Linden 
Beigabe unſeres, alle maier, Betzingen, 


Kraftſtoffe und Nähr 


"| falze enthaltenden, ſeit 


Jahrzehnten bewährt. Wander- Achtung Imker! 


und portofrei 


Hamburg 21, 
Humboldtſtr. 24. 


Verkaufe 


ſtand, Syſtem Erlen— 


pflehlt fetne bekannten, 


Kunſtwaben . 88 
ch“ Cggenſtein (Baden) | 


* 1 ‚alte eben Zu verkaufen 
we 1 um⸗ 
derbe g arbeiter. mi] Bienenkaiten, 


Kunſtwabenfabrikation maih U. Wachs- 


Proſpekt umſonſtſ billig zu verkaufen. 
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Marke 
„Bienenkorb“ 
geſ. geſch 
Ga. Manz 1. Preis der D. L. G. 
lt⸗ donighandlung — 1925 Cannſtatt, „Gel 
12 Eſſeratsweiler — dene Medaille Um“, 
er 
rr 


tum 


en 


aus garantiert reinem 


| 


ten erbeten. zuglich bewährt und anerkannt liefert 


Il: 
g: 


Gegr. 1769 Engeſtr. 2 Gegr. 1769 

N en Alte Waben werden ausgelaſſen und 
Paar 4 3.40 umgearbeitet 
Imkerſchleier m. Roß 
baar-Einf. & 2.30 
Haube m. Roß⸗ | 
haar⸗Einſ. A 2.30 
Rauchbläſer | 


ertra 
"arte Ausführung 
5 10 25 Pfd. 


1.20 1.50 3 — Mt 


Syſtem Graze, gteilig 
mit Seitenfütterung., 


Honigichleuder- 


Be ; 
Kunſtwaben e g deen 


Jakob Fr. Kolb 
Karlsruhe 1. Lachnerſtr. 19. 


Steinachſtraße 20. 


Zuſatzkraft— e i 
= Infolge Spezialanfertigung bin ich in 
yuttere „Zoppel in ſehr Ben der Lage, trotz billiger Preiſe in muſter⸗ 


gültiger, ſauberer Ausführung zu nach⸗ 
| ſtehenden Preiſen zu liefern: 
Bernhard Aubele 


3 derfabrik von Schreinerei Kuntzſch⸗Zwilling, in ver⸗ 
br. S. Follenius⸗ e beſſerter Ausführung & 60.— 


— a Schwäb. Lagerbeute, dop⸗ 
; pelw. Seitenfütterung & 28.— 
Heidewachs Gerſtung mit Aufſ., dop⸗ < 


die anfallenden gar. rein und ſeuchen— pelw. Seitenfütterung K 28.— 
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Vom Landesverein. 

1. Vertreterverſammlung: Dieſelbe findet am Montag, den 20. Auguſt d. I., 
don vormittags 10 Uhr an, im Kath. Vereinshaus St. Vinzenz, Fried richſtraße 15 
(Großer Saal) zu Stuttgart ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Vortrag. 4. Wahlen. 5. Vor⸗ 
führung beweglicher Modelle über Blütenbeſtäubung, genannt „Wunder der Bienen— 
weide“. 6. Anträge, welche ich mir bis ſpäteſtens 15. Juli d. J. zur Veröffentlichung in der 
Auguſtnummer erbitte. 7. Verſchiedenes. 

Den Vertretern der Bezirksvereine werden die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe 
erſetzt. Die Bezirksvereine werden erſucht, ihren Abgeordneten ein angemeſſenes Taggeld 
zu gewähren und für möglichſt ahlreiche Beſchickung der Vertreterverſammlung 
Sorge tragen zu wollen. Wenn in einem Verein der Vorſitzende nicht abkömmlich iſt, jo 
möge rechtzeitig ein Stellvertreter beſtimmt werden. Nach § 17 unſerer Satzungen 
haben nicht vertretene Bezirksvereine kein Recht auf Einſprache gegen gefaßte Beſchlüſſe. 
Im übrigen muß einmal mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht 
werden, daß die Bezirksvereine nich nur das Recht, ſondern auch die 
Pflicht haben, die alljährliche Vertreterverſammlung zu beſchicken, damit 
ſie nicht nur an der Beratung der hier zu faſſenden Beſchlüſſe teilnehmen 
und die Mitglieder über die Tätigkeit von Vorſtandſchaft und Ausſchuß 
aufklären können, ſondern daß auch die Entſchließungen ſelbſt auf möglichſt 
breiter Grundlage ruhen und von dem Verantwortlichkeitsbewußtſein 
aller Bezirksvereinsleitungen getragen werden, das unbedingt notwendig 
iſt, um Gegenwarts- und Zukunftsfragen erfolgreich für unſere Verbands— 
arbeit und für unſere geſamte heimiſche Bienenzucht löſen zu können. 
Nachdem wir wieder wenigſtens einigermaßen geordnete Wirtſchafts— 
und gute Verkehrsverhältniſſe haben, iſt es nicht angängig und eines Ver— 
bands von der Größe und Bedeutung des Württ. Landesvereins geradezu 
unwürdig, wenn, wie dies in den letzten Jahren faſt immer der Fall war, 
ein volles Drittel der Bezirksvereinsleitungen unſern Beratungen fern— 
bleibt. Deshalb bitte ich alle diejenigen, die es angeht, ebenſo herzlich 
als dringend, vorſtehenden Weckruf zu beachten und zu befolgen! 

2. Honigpreis 1928: Er ſoll nach einem Beſchluß der letztjährigen Vertreterverſammlung 
nicht mehr in der „Bienenpflege“ bekannt gegeben, ſondern nur den Vereinsleitungen 
mitgeteilt werden. Das dürfte ſich aber erſt dann durchführen laſſen, wenn ſich ſämtliche 
Bezirksvereinsleitungen verpflichten, jedem einzelnen Mitglied den Honigpreis rechtzeitig 
mitzuteilen. Da dieſes Verfahren umſtändlich und auch nicht allgemein zuverläſſig il, 
erfolgt hiemit Bekanntgabe an unſere Mitglieder. 
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Auf Grund der in zum Teil großen Verſammlungen (100 —300 Perſonen) einſtimmig 
gefazten Beſchlüſſe und der mir zugegangenen Äußerungen ver ſchiedener Bezirksvereine 
wird unſern Mitgliedern ein Min eſtrichtpreis von 2 Mark für das Pfund (ohne Glas) 
im Kleinhaubel (bei Abgabe von 1—25 Pfund) vorgeſchlage „ Görßere Verkaufsabſchlüſſe 
bleiben nach wie vor perſönlicher Nereinbarung überlaſſen. 

Bei einer guten Honigernte, auf die wir alle hoffen, müſſen die Bezirksvereine 
unter Benüzung des Einheitsglaſes unbedingt an die Errichtung von 
Honigverkaufsſtellen an den größeren Plätzen ihres Vereinsgebietes denken. Die 
Benüzung der Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes, zu beziehen durch unſern 
Schriftführer (Oberlehrer Stehle, Ellwangen a. J.) muß mehr als ſeither in die Erſchei— 
nung treten. Das kaufende Publikum muß auf unſern guten Honig, nach welchem trotz 
der grozen Konkurrenz des Auslandshonigs ſtark gefragt wird, tagtäglich aufmerkſam gemacht 
werden, am beſten ſchon ehe er auf den Markt kommt. Auch die Benützung der Bezirks- 
preſſe darf nicht außer acht gelaſſen werden. 

Unſern Mitgliedern aber wird zweierlei dringend ans Herz gelegt: a) liefert garantiert 
reinen und pfleglich gut behandelten Honig; — Markenware allein erobert ſich den 
Markt — und b) verſchleudert dieſe Markenware nicht und unterbietet Euch nicht im Preiſe! 

er Honig verdirbt nicht und Nachfrage iſt immer wieder vorhanden. Wer nicht abſetzen 
kann, verſuche es mit unjerer Honigvermittlungsſtelle (Lipp, Weinsberg). 

3. Schwarmpreiſc: Hier gehen die Meinungen auseinander. Die einen Vorſchläge 
gehen dahin, im Mai für 1 Pfund Schwarmbienen (gute Königin Vorausſetzung) den 
Preis von 2 Pfund Honig = 4 , im Juni von 11% Pfund Honig = 3 & und im Juli 
von 1 Pfund Honig = 2 4 zu fordern, jo daß koſten würde 


ein 4 pfündiger Maiſchwa neee = 16 A, 
„ 4 e SUN AWATIE unge = 12 # und 
4 „ Sudan. "ade nr = 8.4. 


Andere Vorſchläge wollen nicht allein Gewicht und Zeit für die Feſtſetzung des Schwarm— 
preiſes maßgebend ſein laſſen, ſondern auch noch andere Faktoren berückſichtigt wiſſen 
und ſchlagen als „oberſte Richtlinie“, die nich überſchritten werden ſoll, 15 “ pro 
Schwarm vor. Es dürfte für Schwarmverkäufer und käufer nicht ſchwer ſein, den 
goldenen Mittelweg für dieſe beiden Vorſchläge zu finden. 

Schwarmvermittlungsſtelle: Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 

4. Vorſchläge zur Behandlung im Ausſchuß bezw. in der Vertreterverſammlung: 

a) Gewünſcht wird der Ausbau unſerer Haftpflichtverſicherung in der Weiſe, 
daß ihr eine Feuer-, Einbruch- und Diebſtahlverſicherung angegliedert 
wird. Ich bitte um Beratung in den Vercinsausſchüſſen und Verſammlungen. 

b) Gefordert wird mit Recht: 

a) Einrichtung und Bearbeitung von Ortsgruppen, 
6) Richtlinien für die Bearbeitung der Preſſe bezüglich des Honigabſatzes, 
7) Eindämmung der Sparmaßnahmen zuerſt an der „Vienenpflege“. 

e) Die Durchführung dieſer Forderungen und Wünſche koſtet Geld. Eine Erhöhung 
des Jahresbeitrags wäre dann unvermeidlich. Dieſelbe wurde mir auf den 
großen Verſammlungen, zu denen ich als Reduer gerufen wurde, bereitwilligſt zu— 
geitander. Ich bitte, in den Vereinen unter Darlegung der ſeitherigen Leiſtungen 
des Landesverems, die nunmehr noch eine erhebliche Steigerung erfahren ſollen, 
auch dieſe rene genau und ſachlich zu prüfen, damit wir auf der Vertreterver⸗ 
ſammlung örlarheit ſchaffen können. 

5. Bienenzuchtkurs in Heilbronn: Ein ſolcher findet ſtatt vom 4.—9. Juni d. J., 

ſe nachmittags von 2—6 Uhr. Kursleiter: Herter und Lupp. Anmeldungen wolle man 
richten an Herrn Oberlehrer Herter, Heilbronn, Liebigſtraße 11. Lupp. 
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Milleilungen vom Kaflenamt, 
1. Empfangs beſlätigung. Seit 15. April haben folgende Vereine den Mitglieder⸗ 
beitrag ür 1928 bezahlt: 


Verein: Mitgliederzahl: Beitrag: Rechner: 
46. Herrenberg... 91 227.50 Walter, Herrenberg 
47. Murrgau 72 180.— Mack, Murrhardt 
48. Herrenalb .. 66 165.— Walter, Herrenalb 
49, Urach . 60 150.— Knodel, Urach 
50. Crailsheim . . 154 385.— Linhardt, Crailsheim 
51 Creglingen .. 64 160.— Mergentaler, Creglingen 
52. Schechingen 10 25.ä— Heidner, Schechingen 
53. Böblingen. . . . 163 407.50 Jeniſch, Sindelfingen 
54. Rott wein 172 430.ä— Peter, Rottweil 
55 Künzelsau. 82 205. — Kurz, Künzelsau 
56. Freudenſtadt . 185 46250 Kober, Freudenſtadt 
57. Frickenhofer Höhe. 65 162.60 Weller, Frickenhoſen 
58. Hohentengen .. 31 77.50 Keßler, Hohentengen 
59. Backnang . 116 290.ä— Bäuerle, Backnang 
60. Sulz . 125 312.50 Bertrand, Sulz 
61. Geislingen .. . 214 535.— Röſch, Geislingen. 


1 

2. Rückſtän de. Von der Hälfte der Vereine ſind nun erfreulicherweiſe die Jahres 
beiträge überwieſen worden, andere haben größere Anzahlungen gemacht. Aber noch 
ſind 30 Vereine ganz im Rückſtand. Sie ſollten bedenken, daß der Landesverein auch für 
ihre Mitglieder ſeit 1. Januar bedeutende Ausgaben gehabt hat, ſo für die Bienenpflege, 
die Haftpflichtverſicherung u. a. Schon der Hinblick auf letztere, die nur mit Bezahlung 
der Beitrage in Kraft tritt, ſollte die Vereinsleitungen beſtimmen, ihren Zahlungs 
pflichten rechtzeitig nachzukommen. 

3 Haftpflicht. Alle Mitglieder des Landesvereins werden hiemit darauf aufmerk— 
ſam gemacht, daß Haſtpflichtſchadenfälle umgehend, ſpäteſtens aber vor Ablauf der 
2. Woche durch eingeſchriebenen Brief an die Allianz-Agentur von Albert Schwarz, 
Bankhaus in Stuttgart, unter genauer Angabe des Sachverhalts gemeldet werden 
müſſen. Gleichzeitig iſt auch der Landesverein zu benachrichtigen. 

Altbach, den 15. Mai 1928. J. Elſäßer. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht betreffs Anmeldung 
zur Wanderbienenzucht in Spättracht. 
1. Schwarzwald. 
Naislach, 8 km von Calmbach, 10 km von Hirſau. Vertrauensmann: Förſter 
Botzenhardt in Naislach. | 
2. Welzheimerwald. 
Breitenfürſt, direkt am Bahnhof, aber nicht mehr auf dem Gute von Lachen— 
meier. Vertrauensmann: Förſter Maurer in Welzheim. 
3. Mainhardterwald. 
Sittenhardt, 10 km von Hall, Weg über Sanzenbach. Vertrauensmann: Förſter 
Balz in Sittenhardt. 
Beim Aufzug iſt an den Vertrauensmann 1 & pro Volk Standgebühr zu bezahlen. 
Iſt die Wanderung von Erfolg begleitet, jo iſt beim Abzug nochmals 1 / Standgebühr 
zu entrichten, Nichtmitglieder der Genoſſenſchaft dürfen ihre Völker nicht aufſtellen. Die 
Genoſſen, die heuer wandern, möchten bis 1. Juli mit Angabe des Wanderorts und der 
Völkerzahl bei Unterzeichnetem ſich melden. 
Gottwollshauſen / Hall, im Mai 1928. Leiter der Vermittlungsſtelle: Fiſcher. 


=> 19 = 
Immen und Imker im Monat Juni. 


Es fiel ein Reif in der 
Frühlingsnacht, und rie— 
ſengroß iſt der Schaden, 
den die Morgenfröſte 
vom 11.—14. Mai den 
Gartengewächſen, Obſt— 
Daumen und vor allem 
unſern Weinſtöcken, die 
einen ſelten ſchönen und 
reichen Trauben-Anſatz 
zeigten, zufügten! Aber 
auch die Entwicklung 
unſerer Bienenvölker, die 
ſo verheißungsvoll begonnen hatte, kam infolge 
dieſer Kälterückſchläge, deuen bis heute (18. Mai) 
dauernd naßkalte Regentage folgten, ſtark ins 
Stocken. Wohl ſind die Völker reich an Brut 
und Pollen und haben ſchöne neue Honigkränze; 
aber Flugbienen und Honig ſchwinden wie die 
Butter an der Sonne und nirgends will's ſeit 
8 Tagen flecken. Mögen uns die kommenden 
24 Tage gutes Trachtwetter bringen; denn ſonſt 
ſtünde der Frühtrachtimker wieder einmal wie 
ſchon fo oft am Grabe ſeiner Hoffnungen. Hof— 
fentlich aber kommt die Ernte noch: denn ihret— 
willen treiben wir Imker in erſter Linie Bienen— 
zucht. Und Erntezeit iſt auch bei uns — ſchönſte 
Zeit! 

J. Was fordert ſie von uns? 

1. Ernte nicht zu früh, laß deinen Honig 
erſt reif werden! Schleuderreif iſt er, wenn 
etwa die Hälfte der Wabe gedeckelt iſt. Junger 
Honig iſt waſſerreich, dünnflüſſig, trüb und nicht 
lange haltbar, da ihm die flüchtigen Stoffe, die 
ihm Duft, Geſchmack und Haltbarkeit verleihen, 
faſt ganz fehlen. Infolge ſeines großen Waſſer— 
reichtums geht er ſehr leicht in Gärung über 
und wird unbrauchbar. Kleine, an der Oberfläche 
ſichtbar werdende Bläschen und ein ſtark ſäuer— 
licher Geſchmack ſind die ſicheren Merkmale dieſes 
unerwünſchten Prozeſſes. 

2. Schleudere nicht zu ſpät, damit deine 
Völker nicht auf vollen, gedeckelten Honigwaben 
ſitzen: denn auch hier heißt's: „Nichts iſt ſchwerer 
zu ertragen, als eine Reihe von guten Tagen.“ 
Gefüllte Borratsfammern lähmen den Sammel— 
eifer, verleiten zum Nichtstun und verführen 
zum Schwärmen. Verſpätetes Schleudern bringt 
auch ſonſt Scherereien und mißliche Arbeit, da 
manche Honigſorten raſch feſt werden und nicht 
mehr aus den Zellen zu bringen ſind. 

3. Schleudere deine Waben ſtockwarm, 
leere alſo nie mehrere Honigaufſätze bezw. Honig— 
räume zugleich, da ſich der Honig nur dann leicht 


und gründlich aus den Zellen löſt, wenn er noch 
warm iſt. Die geſchleuderten Waben wandern 
ſofort zurück in die entleerten Honigräume. 

4. Schleudere nicht zu ſcharf; laß deinen 
Bienen einen „eiſernen Beſtand“ — er iſt gut 
aufbewahrt. Und fällt die Tracht mager aus, 
ſo müſſen wir nicht gleich nach dem Schleudern 
mit der Futterflaſche ſpringen. 

5. lb immer Treu und Redlichkeit, auch 
beim Schleudern und vergiß dabei nicht die Rein— 
lichkeit bei der Schleuder, an den Geräten, den 
Gefäßen und an die ſelbſt. Liefere Marken- 
ware 1. Qualität und fulle fie in das Einheits⸗ 
glas des Deutſchen Imkerbundes! 

5. Vergiß nicht, dir von jevent Volk genaue 
Aufſchriebe über das Ernteergebnis zu machen. 
Nur ſo ſind wir in der Lage, unſere beſten Völker 
herauszufinden. Und ſie allein kommen für die 
Nachzucht in Frage. Soviel vom Schleudern! 
Möge es recht oft notwendig werden. 

11. Nun müſſen wir aber in Juni auch wieder 
die Unterlagen ſchaffen für das nächſte 
Wirtſchaftsjahr. Ties kann nur geſchehen durch 
eine planmäßig durchgeführte Erneue— 
rung unſerer Königinnen. Dieſe erfolgt: 

1. Durch Verwertung von Schwarm— 
zellen, natürlich nur von ſolchen, die aus guten 
Völkern ſtammen. Die Weiſelzucht aus Schwarm— 
zellen iſt die einfachſte und natürlichſte und kann 
von jedem Vienenzuͤchter, der wirkliches Intereſſe 
an der Bienenzucht hat, getrieben werden. Wie— 
viel wertvolle Schwarmzellen gehen nicht Jahr 
für Jahr verloren, nur weil ſich der Imker mit 
der Weiſelzucht nicht befreunden kann! Das 
Nähere über dieſelbe möge in den Lehrbüchern 
nachgeleſen werden. 

2. Den Schwarmzellen gleichwertig ſind nach 
Prof. Dr. Zander die Nachſchaffungszellen, 
wenn ein nicht über 2 Tage alter Zuchtſtoff aus 
einem Edelvolk (Zuchtvolk) verwendet wird. Doch 
führt uns dieſe Methode ſchon auf das Gebiet 
der künſtlichen Königinnenzucht, über welche 
unſere zahlreichen Lehrbücher ebenfalls au% 
führlich berichten, wie auch 

3. über die Neubeweiſelung weiſellos ge— 
wordener Völker, eine Arbeit, die wir Ende Juni 
oder Anfangs Juli ſ oft vornehmen müſſen, nament- 
lich bei abgeſchwärmten Muttervölkern oder Nach— 
ſchwärmen, auf die man immer ein wachſames 
Auge haben muß. Wer in die Höhe kommen will, 
verwende aber zur Beweiſelung oder Umweiſe— 
lung nur Edelköniginnen aus den beſten Völkern 
ſeines Standes oder aus einer vom Landesverein 
anerkannten Zuchtſtation. Imkheil! Lp. 


Unſere Bienen im April-Mai. 


„Dimmelhoch jauchzend — zum Zude betrübt.“ 
Wem ſind nicht dieſe Worte durch den Sinn ge— 
gangen in den Tagen des ſtarken Wetterſturzes 
in dem ſonſt ſo ſchönen Mai? Nach einer kalten 
weiten Aprilhälſte, welche die Völker nur lang— 
am ſich entwickeln ließ und in höheren Lagen 


ſogar einen Stillſtand in der Entwicklung brachte, 
trat mit dem 25. April eine Wendung zu beſſerer 
Witterung ein, die bis zum 8. Mai anbielt. In 
dieſen Tagen entwickelten ſich die Völker mächtig, 
da draußen die Natur Nektar und Rollen in 
Fülle ſpendete. Der Waagſtock verzeichnete ſtei⸗ 
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gende Zunahme, die Bauluſt ſteigerte ſich in 
auffallender Weiſe und mit den erſten Mai- 
tagen konnten bei der Mehrzahl der Völker in 
milden Gegenden die Honigräume geöffnet wer⸗ 
den. Die Zunahmen an Honig waren zum Teil 
ſo erhebliche, daß hintere Waben ganz mit Honig 
gefüllt und gedeckelt wurden. Von einzelnen 
Imkern wurde ſogar Maihonig geſchleudert und 
in die Stadt getragen und zum Verkauf gebracht. 
„Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ew'ger 
Bund zu flechten.“ Der 9. Mai brachte eine 
Bendung der Witterung. Regen, Graupeln und 
Schnee fielen. Die Wetterheiligen meldeten ſich 
und am 12. Mai ſank das Thermometer in der 
Norgenfrühe auf 1—2 unter Null. Damit war 
die Arbeit der Weingärtner in einer einzigen 
Lacht wieder für ein Jahr vernichtet, die Obſt⸗ 
bluten, die in reinen Farben prangten, zeigten 
ein trübes Grau und Braun, was für die Imker 
fo viel wie ein vollſtändiges Verſiegen der Nektar⸗ 
quellen bedeutete. Und heute am 15. Mai, 
während ich dies niederſchreibe, brennt im Ofen 
ein wärmendes Feuer, auch hier in Kleinitalien, 
in Heilbronn. Nun ſchwanden die Vorräte und 
die Schwärme, die in der erſten Maiwoche bei 
uns im Unterland ziemlich zahlreich fielen, mußten 
gefüttert werden und wer klug war, fütterte auch 
die Muttervölker. Den Frühtrachtimkern haben 
die kalten Maitage viel genommen und manche 
ſchöne Hoffnung zerſtört. Doch laſſen wir auch 
die Berichterſtatter ſprechen: 

Alb, Geislingen, Beobachter Scharpf— 
Geislingen: Die zweite Aprilhälfte bis 25. April 
war ſehr kalt. Regen und Schnee! Die Völker 
lamen wieder vollſtändig zur Ruhe. Wehe dem 
Imker, der bei der Fütterung nicht berechnete 
bis Anfang Mai. Mancher Imker fand in dieſen 
Tagen ein Volk verhungert auf dem Bodenbrett 
liegen. — Vom 25. April bis 8. Mai verzeichneten 
wir gute Tracht und außerordentlich raſche Volks- 
entwicklung. Die Völker find geſund und ſchaffens⸗ 
freudig. Es ſcheint, daß draußen der Honig trotz 
der Oſtwinde fließt. Höchſte Zunahme am 
7. Mai 550 g. 


Alb, Göppingen, Beobachter Ottle-Jeben⸗ 
hauſen: Nachdem die Tage vom 26. April bis 
7. Mai eine durchſchnittliche Tageszunahme von 
400 g brachten, der 3. Mai ſogar von 1100 g, 
hat der ſtarke Schneefall vom 8.—10. Mai 
bei 2° unter Null nicht nur eine ſchöne Hoffnung 
des Imkers, ſondern auch einen großen Teil 
der Obſtblüte vernichtet. Auch zeigt ſich bei den 
meiſten Völkern die Maikrankheit, ſo daß 
dieſe nicht recht auf die Höhe kommen. 


Alb⸗ Hochfläche, Böttingen, Beobachter 
Belte- Böttingen: Der April brachte kalte Tage 
mit Schneeſtürmen. Ende April gab's dann noch 
ſchöne Flugtage und ſomit eine leichte Zunahme 
des Waagſtocks. Die erſten Maitage waren ſehr 

nitig, aber am 9. Mai abends fiel Schnee, 
o daß er am 10. morgens 10 em Höhe erreichte 
bei 2ů unter Null. Am 7. Mai wurden ver- 
einzelt verdeckelte Drohnenzellen beobachtet, 
offene bei den meiſten Völkern. 


Unteres Neckartal, Lauffen a. N., Ve⸗ 
obachter Hammer-Lauffen a. N.: 709% der 
Völker entwickelten ſich dank der guten Witterung 
vorzüglich. Vom Reſt iſt für die Frühtracht nichts 
zu wollen und nichts zu holen. Die Obſtblüte 
honigte gut. Das Wetter war prächtig. Der Waag⸗ 
ſtock, nicht der beſte Stock des Standes, nahm 
in 12 Tagen um 11,3 kg zu und in der gleichen 
Weiſe auch die übrigen guten und ſtarken Völker. 
Seit 6. Mai iſt hier Trachtpauſe, da alle Bäume 
verblüht haben und die Wieſen noch nicht ge— 
nügend honigende Blüten aufweiſen. Die 
Bienen ſind heute am 10. Mai wohl volksſtark, 
aber nicht übervoll. 

Hall, 


Hohenlohe und Franken, Be⸗ 
obachter Fiſcher-Gottwollshauſen: Periodiſche 
Rückfälle in den Winter gehören zum Charakter 
des Jahres 1928. Solche Sonderbarkeiten ſind 
eine ſchlechte Garantie für ein gutes Honigjahr. 
Der Rückſchlag im April brachte eine Stodung 
in die Brutentwicklung, die aber durch das 
günftige Wetter Ende April und Anfang Mai 
wieder überwunden wurde. Obſt⸗ und Löwen⸗— 
zahnblüte brachten Tageszunahmen bis zu 100 g. 
Einzelne Völker konnten in den Honigraum ge— 
laſſen werden. Der neue Rückſchlag in den Winter 
wird mir aufs neue eine Lehre ſein, nie mehr 
vor den Eisheiligen die Honigräume zu 
öffnen. Welchen Schaden die Mairückſchläge 
gebracht haben, wird die Zukunft lehren. Wahr— 
ſcheinlich werden die beſtentwickelten Völker zum 
Schwarmtrieb übergehen. 

Hohenlohe und Franken, Crailsheim, 
Beobachter Hummel-Altenmünſter: Die Völker 


entwickeln ſich prachtvoll, fo daß man ſtaunt, 


woher die Bienen auf einmal herkommen. Der 
Anfang Mai war wirklich eine Wonne. Zunahme 
3. Mai 1000 g, 4.—6. Mai 3,350 kg, 7. Mai 
1200 g! aber dann kamen die Vorboten der Eis- 
heiligen. Zehrung täglich ein Pfund. Nacht— 
temperaturen von — 5° C. Bauluſt tobte ſich 
mächtig aus, aber Honigräume brauchen wir 
nicht herzuholen, vorläufig heißt's Stubenheizen. 

Oberland, Ravensburg, Beobachter 
Schwegler-Baindt: Die Völker haben ſich im 
April trotz der rauhen Witterung ziemlich gut 
entwickelt, ſo daß bei Beginn der Frühtracht 
zum Teil die Aufſätze aufgeſetzt werden konnten. 
Vom 2.—7. Mai hat der Waagſtock täglich um 
112—2 Pfund zugenommen; dann aber kam am 
8. Mai ein jäher Witterungsumſchlag mit ſcharſem 
Nordweſtwind und Schneegeſtöber. Der Waag— 
ſtock nahm wieder ab. Am 11. Mai ſtand die 


Temperatur bei ſtarkem Reif auf Null. 


VBodenjee, Veobachter Kühner-Langen— 
argen: Überwinterung und Entwicklung im April 
gut, ſo daß am 7. Mai die Hälfte der Völker in 
den Honigraum gelaſſen werden konnte. Am 
29. April fiel hier der erſte Schwarm. Am 10. Mai 
hatten wir Schneetreiben. 

Oberes Donautal, Beobachter Br. Simeon— 
Kloſter Beuron: Obwohl alles hier in ſchönſter 
Blüte ſteht, ſo iſt der Ertrag gleich Null. Schon 
18 Tage haben wir kalten Oſt-⸗ und Nordwind, 
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am 9. und 10. Mal den ganzen Tag Schnee⸗ Der Schaden iſt noch nicht fiberfehbar, da alles 
geſtöber und heute 3“ unter Null. in der ſchönſten Blute ſtand. 

Man erſieht aus dieſen Berichten, daß für 

Schwarzwald, Baar, Schwenningen, Frühtrachtgegenden die Hoffnungen der Imker 

Beobachter Kayſer⸗Schwenningen: Das ver- | jo ziemlich vernichtet erſcheinen, für Cegenden 

gangene Jahr hat ſeine Schatten noch in dieſes [mit ſpäterer Entwicklung und ſpäterer Tracht 


Jahr hereingeworſen. Die Völker find ſchwach. | it noch nicht viel verloren, da dort auch die 
Die kalten Winde haben viel Flugvolk weg⸗ ! Sölker bis jetzt noch nicht auf der Höhe waren. 
genommen. Es wird längere Zeit dauern, bis | Die Berichte ſtammen aus den Tagen vom 
die Völker ſich erholt haben. Vom 9.— 10. hatten -0,—12. Mai. 

wir ſtarken Wetterſturz mit Schnee und Eis. Leilbronn. Jul. Herter. 


Zucht- und Belegſlellen Württembergs im Betriebsjahr 1928, 


Nachſtehend verzeichnete Zuchtſtellen nehmen ür dieſes Jahr ihren Betrieb auf nach 
den Grundſätzen unſeres Zuchtplanes (Bienenpflege 1926, S. 7 ff.): 


1. Jungfräuliche Königinnen nehmen zur Begattung an und geben 
befruchtete Edelköniginnen auch außerhalb ihres Bezirks ab: 

iohrklinge, Leiter Oberlehrer Mack in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 

Schwarzwaldtal, Lei er Rob. Wurſte in Unterreichenbach OA. Calw. 

„Vogelherd (Waldſtetten bei Gmünd), Lei er: Oberlehrer Betz in Straßdorf. 
Weitere Annahmeſtelle: Joſef Dange maier in Waldſtetten. 

Schönbuch, Stat. Weil i. Schönb., Leiter: Förſter Schilling, Weil im Schönbuch. 

29. Hochberg⸗Mühlacker, Leiter: Förſter Ulmer, Lienzingen OA. Maulbronn. 

30. Seehaus Möckmühl), Leiter: Freiherr v. Ellrichshauſen und Pfarrer Hof— 

acker in Züttlingen. 

31. Dietenheim (Laupheim), Leiter: Joſ. Glaß, Schneid.-M. in Dietenheim. 

32. Erisdorf (Riedlingen), Leiter: Franz Mayer, Maurermeiſter in e Station 

Neufra a. D. 
33. Weithart, Leiter: Gröner, Habsthal. 

Als neu hinzugetretene Zuchtſtellen begrüßen wir: 

35. Oberer Heuberg, Leiter: Peter Welte, Böttingen OA. Spaichingen (Lippach⸗ 
mühle). 

„Dornteich, Leiter: Max Aubele in Erbach bei Ulm. 

37. Albbuche, Leiter: Schultheiß Buck in Aichſtetten OA. Münſingen. 

2. Nur für Imker ihres Bezirks ſtehen zur Verfügung: 

1. Einöde, Leiter: Go tlieb Scheuthle, Weingarten (Württ.). 

2. Feurenmoos, Leiter: Oberlehrer Duffner, Alb. Kopp, Joſ. Faller, Paul 
Nagel, ſämtliche in Schramberg. 

W. 19. Witthoh, Leiter: Förſter Schilling in Tuttlingen. 

W. 34. Hardt, Münſingen, Leiter: H. Thoma, Hardt-Hotel. 

Der für dieſes Jahr feſtgeſetzte Richtpreis für eine befruchtete Königin iſt 8 „/ für 
Landesvereinsmitglieder. Mitglieder der Züchtervereinigung erhalten je eine Edelkönigin 
zum Vorzugspreiſe von 6 U. — Ausſtehende Jahresbeiträge für die Mitglieder der Züchter— 
vereinigung ſind an den Unterzeichneten einzuzah len — Poſtſcheckkonto Stuttgart 21018 —. 
Belegtaxe 2 „ einſchl. zeichnen. Zeichnungsfarbe für 1928: weiß. Verſand nur gegen 
Nachnahme. Lebende Ankunft garantiert. Erſatz gegen Einſendung der betreffenden ge— 
zeichneten Königin. Anfragen mit Rückantwortkarte. 

Oberſöllbach, im Mai. Hauptleiter: Mack. 

Züchtervereinigung. 

Die entworfenen Zuchtbücher ſind kürzlich von einem kleineren Ausſchuß nochmals 
durchgeſehen, hierauf zum Druck ausgegeben worden. Wer eine Erprobſtelle in die ſem 
Jahr übernehmen will, möge mir das umgehend mitteilen, damit die Druckſachen zum 
Verſand kommen können. 
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Erprobſtellen derſehen bis fetzt: Oberl. Schänzle, Rottenacker a. D., Oberl. Merath, 
Niederhofen (Leutkirch) und der Unterzeichnete. 
Erprobkönig nnen ſind an den Obmann Oberl. Mack in Oberſöllbach Poſt Neuen: 
ſtein zu ſenden (ſ. Bpfl. 1926, Fußnote 2 Nr. 9.) Obmann: Mack. 


Schöner Wabenbau. 
Von J. Elſäßer, Altbach. 


Sbone Waben ſind ein wertvoller Schatz des Bienenzüchters. Wer ihn hat, darf ſich 
mit recht darüber freuen und ſtolz darauf ſein. Aber die Imker ſind ſelten, die ſich 
rühmen können, einen wirklich tadelloſen Wabenbau zu beſitzen, der auch vor kritiſchen Augen 
beſtehen kann. Einzelne ſchöne Waben kann wohl jeder in dieſem oder jenem Brutraum 
aufweiſen, aber es ſind dies meiſt Zufallsprodukte. Die Mehrzahl der Waben muß gewöhnlich 
als mangelhaft bezeichnet werden. Das wird jeder beſtätigen, der Gelegenheit gehabt hat, 
Standſchauen und Völkermuſterungen vorzunehmen. 

Welches ſind nun die wichtigſten Fehler und Mängel, die am Waben— 
bau zu beobachten ſind? 

Zum erſten iſt es der gar zu alte, ſchwarze Bau, der gewöhnlich noch an manchen Stellen 
durchlöchert iſt, ein Zeichen, daß die Wachsmotten und Mäuſe ſchon einmal ih. Zerſtörungs— 
werk begonnen hatten. Der Grund, warum die Waben zu lange in den Bruträumen ver— 
wendet werden, liegt in der übertriebenen Sparſamkeit vieler Imker, die jede Ausgabe 
für Kunſtwaben für eine Verſchwendung halten. Einen andern Grund hat uns einmal 
ein alter Imker verraten, wenn er ſagte, daß er in ſeinen ausgeſtorbenen Stöcken noch eine 
Menge brauchbarer Waben beſitze, für die es zu ſchade wäre, wenn er ſie einſchmelzen würde. 

Auch auf einem zweiten Stand zeigt ſich ein unbefriedigendes Bild. Die meiſten 
Waben ſind hier nur unvollſtändig eingebaut. Sowohl unten als an den Seitenſchenkeln 
ſind zentimeterbreite Lücken, in denen Hunderte ja Tauſende von Zellen Platz finden 
könnten. Beſonders ſchlimm iſt es für die Entwicklung der Völker, wenn die Bruträume 
aus Halbrahmen zuſammengeſetzt find, wie bei den Normalmaßbeuten, wo zu der Lücke 
im Oberrähmchen noch die doppelte Holzſperre inmitten des Brutkörpers hinzukommt. 
E bleibt ein beſonderes Verdienſt Gerſtungs, gegen dieſen Übelftand energiſch angekämpft 
zu haben. ö 

Auf einem dritten Stand ſcheint alles in beſter Ordnung zu ſein. Der Beſitzer verſichert 
uns mit Stolz, daß er jedes Frühjahr in jedem Volk einige Mittelwände ausbauen laſſe 
und daß er alle ſeine Schwärme nicht auf Anfänge, ſondern auf lauter ganze Mittelwände 
ſetze, damit ſie einen ſchönen, tadellofen Bau aufführen können. Aber das Bild, das wir 
finden, kann uns nicht ganz befriedigen. In jedem Stock finden wir in der Mitte einige 
Waben, die im oberen Teil beiderſeits verzogene Zellen zeigen, ein häßliches Mittelding 
zwiſchen Arbeiter- und Drohnenzellen. Manche der unregelmäßig geformten Zellen waren 
leer geblieben, andere mit Drohnenbrut beſetzt, ſo daß alſo Drohnenhecken inmitten des 
Brutneſtes zu finden waren, wo ſonſt nur Arbeiterbrut 
das Heimatrecht beſitzt. Ob ſchlechtes Kunſtwaben— 
material die Schuld trug oder das Einkleben de Rr d Ade 
Mittelwände in alſcher Stellung — nicht wie im dene 
Naturbau mit einer Spitze, ſondern mit einer Seite METHR: 88 u iR 
des Sechsecks nach oben, wodurch die Tragfähigkeit 2 AA 
vermindert wird — laſſen wir dahingeſtellt. Wahr⸗ de 
ſcheinlich haben beide Umſtände zuſammengewirkt, 
wie dies gewöhnlich der Fall iſt. 

Auch ein vierter Standbeſuch zeigte 'ein einwandfreies Bild in den Bruträumen, 
die mit Breitwaben ausgeſtattet waren. Auffallend viele Waben hatten verbogene oder 
gekrümmte Flächen, die nur einſeitig ausgebaut waren. Auch hier kann ſchlechtes Material 
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die Schuld tragen oder aber mangelhaftes Eindrahten der Mittelwände. Daneben zeigten 
manche Waben auch unreinen oder gemiſchten Bau: oft mitten in der Wabenfläche hand- 
große Drohnenzellenpartien, und dies nur auf einer Seite, während die Gegenſeiten normale 
Arbeiterzellen aufwieſen. Dieſe Erſcheinung beweiſt, daß es ſich hier nicht um Dehnung der 
Mittelwände handelt konnte, da ſonſt die Waben auß beiden Seiten dasſelbe Ausſehen 
gezeigt hätten. Es muß vielmehr hier ein Willkürakt der Bienen vorliegen, der nur dadurch 
veranlaßt ſein konnte, daß den auf Mittelwände geſetzten Schwärmen oder Völkern die 
Möglichkeit genommen war, den Drohnenzellenbautrieb auf normale Weiſe befriedigen 
zu können. 


Wie kann nun der Bienenzüchter die hier angezogenen Fehler und 
Mißſtände vermeiden und ſeinen Völkern zu einem ſchönen, fehlerloſen 
Wabenbau verhelſen? 


Zum erſten dadurch, daß er den Wabenbau nie zu alt werden läßt, mit andern Worten, 
daß er ſich hütet, im Brutraum zu alte und ſchadhaft gewordene Waben zu verwenden. 
Man laſſe ſich nicht irre machen, wenn manche behaupten, die Waben können überhaupt 
nie zu alt ſein, oder das Bauenlaſſen rentiere ſich nicht, weil die Völker zum Wachserzeugen 
viel Honig verzehren müſſen oder auch, es ſei ſchade, alte Waben einzuſchmelzen, ſo lange 
ſie nicht von den Wachsmotten zerfreſſen ſeien. Die Praxis beweiſt etwas anderes. Sie 
lehrt uns, daß in zu altem Bau die Entwicklung im Frühjahr viel langſamer erfolgt als 
in Völkern mit jungem Bau; ſie lehrt ferner, daß bauende Völker viel eifriger im Fluge 
ſind, als ſolche, die keine Gelegenheit zum Bauen haben. Die Bautätigkeit regt den Sammel⸗ 
trieb ſo mächtig an, daß der durch die Baubienen verbrauchte Honig reichlich erſetzt wird durch 
die Tätigkeit der Trachtbienen. Daß durch das Bauen der Schwarmtrieb zurückgehalten 
wird, oll nur der Vollſtändigkeit halber erwähnt werden. Man gebe alſo den Völkern 
im Frühjahr Gelegenheit zum Bauen durch Darbietung künſtlicher Mittel— 
wände und nehme die alten Waben in den Brutraum hinauf, wo ſie länger brauchbar 
find. Hat man Ende März oder Anfangs April zunächſt mit einer ſchönen gusgebauten 
Wabe erweitert, jo verwende man, ſobald die Vortracht anſchwillt, eine künſtliche Mittel« 
wand und laſſe, wenn ſie beſtiftet iſt, eine oder zwei weitere folgen. Auf dieſe Weiſe wird 
der Wabenbau des Brutraums alle 4—6 Jahre erneuert werden. 


Der zweite Übelſtand mit den unvollſtändig ausgebauten Waben kann eine doppelte 
Urſache haben, je nachdem man den Schwärmen nur Anfänge oder aber ganze Mittel- 
wände gegeben hat. Wenn Schwärme in mit Anfängen ausgerüſteten Rahmen nicht 
vollſtändig ausbauen, fo rührt dies daher, daß der zugewieſene Raum zu groß war, be= 
ziehungsweiſe zu viel Rahmen gegeben wurden. Der Schwarm darf nie mehr Raum be— 
kommen, als er vollſtändig beſetzen kann, und eine Erweiterungswabe darf er erſt dann 
erhalten, wenn alle anfangs gegebenen Mittelwände vollſtändig ausgebaut ſind. Sodann 
muß die Bautätigkeit vom 3. Tage an durch Fütterung angeregt werden, und nur nach 
guten Trachttagen darf man mit dem Füttern ausſetzen. Wenn aber ganze Mittelwände 
gegeben wurden, und es zeigen ſich nachher große Lücken unten und auf den Seiten, ſo 
hat der Imke, eben die Mittelwände zu klein zugeſchnitten. Zum richtigen Zuſchneiden 
muß man ſich eine Blechtafel machen laſſen, die nur 4 mm ſchmäler und 68 mm niederer 
ſein darf als das Innenmaß der Rahmen. Natürlich muß dieſes Formblech auch genau 
winkelrecht geſchnitten ſein. Bei kleineren Mittelwänden für Normalmaß, Altwürttem- 
berger und Lederermaß, die das Drahten nicht nötig haben, hat es ſich als zweckmäßig 
erwieſen, der Mittelwand im oberen Teil die ganze Breite zu laſſen und ſie nur nach unten 
um 2 mm rechts und links einzukürzen. Das Ankitten findet dann nicht nur am Waben⸗ 
träger, ſondern auch auf 5—6 em an den Seiten herunter ſtatt. Bei größerem Rahmen 
kann das Drahten nicht umgangen werden, wenn man ſchön ausgebaute Waben erhalten 
will. Gewöhnlich werden auch große Mittelwände in derſelben Weiſe angeklebt, wie eben 
angegeben wurde. Tod) bleibt dann unten immer eine läſtige Lücke. 
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Ein neues und beſſeres Verfahren hat Dr. Zander empfohlen. Er gibt den Rat, 
die Nittelwände nicht oben, ſondern unten anzuſtoßen, jo daß oben ein 8—10 mm breiter 
Spielraum entſteht, der bald ausgebaut wird. Auf dieſe Weiſe habe ich in meinen Schwäbi⸗ 
ſchen Breitwabenſtöcken, die Wabenflächen von 35 x 26 em haben, ollſtändig arsgebaute 
Waben erzielt. 

Durch pünktliches Eindrahten kann man verhüten, daß die Mittelwände ſich zu ſehr 
dehnen und unregelmäßige Zellen entſtehen. Man gibt für Breitwaben 3—4 ſenkrechte 
Drähte und — wenn die Mittelwand unten befeſtigt wird, auch oben, etwa 2 em unter 
dem Wabenträger, einen Querdraht. Über da. Eindrahten möchte ich nur ein paar Winke 
geben. Die Löchlein für die Dräht werden am beſten mi. iner dünn zugefeilten Ahle 
geitoche:i. Wichtig iſt, daß fic genau in die Mitte kommen und auch von vecht3 und links 
den gleichen Abſtand auf Oberholz und Unterholz haben. Wenn das nicht der Fall iſt, wird 
das Rähmchen „us der Richtung gezogen. Der Draht muß möglichſt dünn, aber doch jo 
zäh jein, daß er eine mäßige Spannung ertragen kann, ohne zu brechen!). Die Mittel- 
wände dürfen nicht hart und ſpröde ſein, müſſen vielmehr bei kühlem Wetter vor dem 
Eindrahten in der Sonne erwärmt werden. Das An⸗ 
lötebrettchen, das ganz unentbehrlich iſt, darf in Höhe 
und Breite nur einen kleinen Spielraum haben, daß es 
ſich leicht einlegen und herausnehmen läßt. Es muß 11—1. mm dick und genau nach 
dem Winkelmaß zugeſchnitten ſein. 

Ausgeführt wird das Eindrahten auf folgende Weile. Man legt zunächſt die Mittel 
wand uf das Anlöt:brettchen und zwar mit den Spitzen der Sechsecke nach oben, ſtülpt 
dann das gedrahtete Rähmchen darüber, bringt die Mittelwand durch Schieben in die 
richtige Lage und drückt das Rähmchen fej. auf das Brettchen, daß die Drähte aufliegen. 
Dann erwärmt man das Rillrädchen, das zum Einlegen des Drahtes unentbehrlich iſt, 
über einer Spiritusflamme und ſährt mit demſelben mit leichtem Druck über die Drähte, 
bis dieſe in die Mitte eingebettet ſind. Nachher wird die Mittelwand oben oder unten 
angelötet. Das Rillrädchen darf nicht zu heiß ſein, ſonſt ſchmilzt es die Wabe durch. 

Pünktliches und richtiges Eindrahten der am Unterholz aufſitzenden Waben mit dem 
Querdraht ſamt dem Oberholz verhindert auch die gerügte Mißbildung der Zellen im oberen 
Teil der Waben. 

Verkrümmte und verbogene Wabenflächen entſtehen hauptſächlich bei eingedrahteten 
Großwaben, wenn die Drähte zu weiten Abſtand voneinander haben und der Bienenſtock 
nicht wagrecht aufgeſtellt iſt. Die ſeitlichen Drähte ſollen nicht mehr als 3 em Abſtand um 
den Rahmenſchenkel haben; die Entfernung der mittleren Drähte kann bei guten Waben 
12—14 em betragen, ſo daß alſo ür die Breitwaben der ſchwäbiſchen Beuten drei Drähte 
genügen. Mittelwände, die ſchon beim Einhängen etwas verbogen ſind, müſſen nach 2 bis 
3 Tagen nachgeſehen, zurechtgebogen und mit Hilfe von Stecknadeln in der richtigen Stellung 
feſtgehalten werden. Später können die Nadeln bei Gelegenheit leicht entfernt werden. 

Wabenflächen mit gemiſchtem Bau, bei denen die Zellenanſänge von den Bienen 
weggenagt und zu Drohnenzellen ausgebaut werden, entſtehen wie ſchon angedeutet wurde 
nur, wo die Bienen keine andere Möglichkeit haben, den Drohnentrieb zu befriedigen. 
Der Bien muß auch Drohnen, alſo männliche Geſchlechtstiere nachziehen. Das ſoll ihm der 
Imker ermöglichen, indem er an den vorderen und hinteren Mittelwänden die beiden 
Ecken unten einſtutzt, damit hier Drohnenzellen gebaut werden können; er wird ferner hinter 
dem Bau ein Rähmchen oder Halbrähmchen mit Anfängen einhängen (Baurähmchen 
genannt), das ganz mit Drohnenwachs ausgebaut werden kann. Bei den meiſten Völkern 
wird er nach 6—7 Tagen den Drohnenbau ausſchneiden, um den Bienen wiederholt Gelegen— 
heit zu geben, ihren natürlichen Trieb zu befriedigen. Nur in den beſten Zuchtvölkern wird 

1) Der gewöhnliche Bindedraht der Gärtner iſt zu dick. Man bezieht den richtigen Wabendraht 
auf Rollen aus Imkergerätehandlungen. 
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er die erſten Drohnen auslaufen laſſen, damit Edelmännchen für die Begattungsausflüge 
der junigen Königinnen rechtzeitig vorhanden ſind. 

Wer die gegebenen Winke beachtet, dem wird es gelingen, ſeinen Völkern zu einem 
ſchönen, fehlerfreien Wabenbau zu verhelfen. Ein wertvolles Gut muß man aber 
auch ſchäzen und vor Schaden bewahren. Kann man mit Recht behaupten, daß die 
Imker es in dieſem Stück an nichts fehlen laſſen? | 

Wie oft hört man klagen, daß die Wachsmotten in den Wabenſchrank gekommen ſeien 
und faſt den ganzen Wabenvorrat vernichtet oder daß Mäuſe die Waben den Winter 
über zerfreſſen haben! Wie häufig findet man in manchen Beuten ſchimmelige und moderige 
Waben oder Pollenwaben, die einen ſauren Geruch ausſtrömen oder ſtemhartes Bienen— 
brot enthalten, das für die Bienen ungenießbar geworden iſt und mühſam von ihnen heraus 
gebiſſen werden muß, wenn ihnen nicht der Bienenzüchter die Arbeit abnimmt. In allen 
010 Fällen ſind Werte durch Schuld des Imkers geſchädigt oder zugrunde gerichtet 
worden. 
hal SL kann nun dec Imker den ſchönen Wabenbau feinen Völkern er- 

alten? 

Nach Beendigung der Tracht müſſen die Waben gründlicher als ſonſt ausgeſchleudert 
werden. Dann überbrauſe man ſie mit Waſſer und lehne ſie umgekehrt in die entleerten 
Honigräume und laſſe ſie von den Bienen auslecken. Manche Imker werden mit dieſem 
Rat nicht einverſtanden ſein. Sie halten es wohl für beſſer, die noch honigfeuchten Waben 
in den Wabenſchrank zu hängen, weil ſie dann im Frühjahr von den Bienen gerner an⸗ 
genommen und wie behauptet wird auch von den Wachsmotten nicht heimgeſucht werden. 
Auch ich habe die Waben früher nicht auslecken laſſen, bin aber davon abgekommen, weil 
ſich die Wachsmotten doch einniſteten und beim Einſchwefeln ſich ſchwefelige Säure in den 
honigfeuchten Zellen bildet. Ich bewahre auch meine Waben nicht mehr im Wabenſchrank 
auf, hänge ſie vielmehr auf zwei Drähte, die unter dem Dach in wagrechter Richtung von 
Balken zu Balken gezogen werden. Statt der Drähte zwei Latten zu verwenden geht nicht 
an, denn man würde dadurch den Mäuſen einen Weg zu den Waben machen. Die Zugluft, 
die den Bühnenraum durchſtreicht, hält die Wachsmotten ab. Freilich muß man ſich vor 
der Schlamperei hüten, die Waben nach dem Schleudern 14 Tage oder länger auf einem 
Haufen im Schleuderraum herumliegen zu laſſen, ehe man ſie an ihren Beſtimmungsort 
bringt. Einen Nachteil hat die Aufbewahrung im luftigen Bühnenraum. Die Waben werden 
hier nämlich trocken und ſpröde. Aber dem kann leicht abgeholfen werden und zwar dadurch, 
daß man ſie im Frühjahr vor dem Einhängen in die Bruträume etwa 10 Minuten in die 
Sonne ſtellt oder in laues Waſſer taucht. Dadurch werden ſie weich und geſchmeidig und 
bekommen wieder den lieblichen Wachsgeruch, der ſie den Bienen angenehm macht. Auch 
bei eingeſchwefelten Waben jolhe man dieſe Vorbehandlung nicht unterlaſſen. Das Waſſer 
kann durch kräftiges Schwinger zwiſchen den geſpreizten Beinen leicht wieder entfernt 
werden. Wenn es trübe kommt in es rätlich, bus Eintauchen und Ausſchwingen zu wieder— 
holen. 

Vorratswaben mit Honig und Pollen müſſen ganz beſonders geſchützt werden. Dies 
geſchieht am beſten dadurch, daß man ſie mit feinem Staubzucker überſtreut und dann in 
einen gut ſchließenden, mäuſeſicheren Schrank oder in eine Kiſte hängt. Noch beſſer halten 
ſie ſich, wenn man ſie in einer mit Zeitungspapier auszulegenden Kiſte aufſchichtet, auch 
zwiſchen die Waben Papier legt und dann mit dem Deckel möglichſt luftdicht abſchließt. 
Der Aufbewahrungsraum muß natürlich trocken ſein. 

Auf die hier angegebene Weiſe wird es dem ſorgſamen Imker gelingen, die Waben 
eine Reihe von Jahren in tadelloſem Zuſtand zu erhalten, bis ſie durch die jedes Frühjahr 
hinzukommenden Neuwaben zunächſt in den Honigraum und ſpäterhin in den Wachsſchmelz⸗ 
topf gedrängt werden. 
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Die bienenwirlſchaftlichen Verſuchsringe. 
Nichts iſt ſo ſehr geeignet ſchwebende Fragen der 
Imkerei der Klärung zuzuführen, als kooperative 
(genoſſenſchaftliche) Verſuche im großen. 
Auguſt Freiherr von Berlepſch. 
16 den letzten Jahren haben ſich in Württemberg auf landwirtſcha tlichem Gebiete ort 
ſchritltich geſinnte Leute zu Verſuchsringen zuſammengeſchloſſen. Im übrigen Deutſch⸗ 
land, der Schweiz, Dänemark, Holland führten ſolche Beſtrebungen zu bedeutenden Er- 
folgen. Zunächſt wurden etwa ein Dutzend mittlerer und größerer Güter zu großbäuer⸗ 
lichen Verſuchsringen vereinigt. Es hatte ſich nämlich gezeigt, daß die Arbeiten der land⸗ 
wirtſchaftlichen Inſtitute und Verſuchsſtationen allein nicht genügten, um offene Fragen 
us dem Gebiete der Landwirtſchaft einer raſcheren Löſung zuzuführen. Ein größerer 
Intereſſentenkreis war notwendig, um die Aufgaben de von der Landwireſchaftskammer 
Abteilung Pflanzenbau) aufgeſtellten Programms durch die Ergebniſſe der Praxis zu unter⸗ 
ftügen und zu fördern. Welche Fülle von Arbeit wird dadurch den berufenen Stellen ab- 
genommen und verhältnismäßig raſch, auf viele Schultern gelegt, können die verſchiedenſten 
Probleme zur Verarceitung kommen. Dem Einzelnen erwachſen eigentlich recht geringe 
Koſten, aber der Allgemeinheit wird dadurch ein großer Dienſt erwieſen. Nachdem ſich 
nun die Einrichtung der großbäuerlichen Verſuchsringe bei uns bewährten, wurde man 
auch dem in Würitemberg vorherrſchenden Mittel- und Kleinbeſitze gerecht und ſchritt 
zur Gründung von kleinbäuerlichen Verſuchsringen. Beide Arten von Verſuchsringen 
beſchäftigen ſich mit der Löſung wichtiger Fragen des Pflanzenbaus (Sortenwahl, Düngung, 
Bodenbearbeitung) und derjenigen betriebswirtſchaftlicher Art. Auch ſolche aus der Tier⸗ 
zucht werden behandelt. Der Zweck der kleinbäuerlichen Ringe iſt, insbeſonders den Acker⸗ 
und Pflanzenbau der umliegenden Gemeinden zu fördern, indem ſie durch gutes Beiſpiel 
zur Nachahmung aneifern. f 
Soweit die landwirtſchaftlichen Verſuchsringe. Ihr Tätigkeitsfeld iſt leicht überſehbar, 
ihr Beſtehen umfaßt nur einige Verſuchsjahre und doch ſind die Erfolge ſo in die Augen 
ſpringend, daß der Gedanke ihrer Einführung ein glücklicher zu nennen iſt und der Wunſch 
auf weiteren Ausbau berechtigt iſt. Millionenwerte, die ſeither latent waren, werden ge— 
hoben und unſerer Volkswirtſchaft zum Gedeihen zugeführt. Sollte dieſes gute Beiſpiel 
uns Bienenzüchtern nicht zum Anreiz und Nacheiferung dienen. Die bedeutendſten 
Imker und erfolgreichſten Praktiker wären zu veranlaſſen unter einheitlicher Leitung nach 
ganz beſtimmten Plänen und Aufgaben arbeitend, ebenfalls bienenwirtſchaftliche Verſuchs⸗ 
ringe zu bilden. Dabei müßte man zur vollen Löſung ſchwebender Fragen gewiegte Prak— 
tiker unter den Kleinimkern heranziehen. Vorab iſt die Wiſſenſchaft zu intereſſieren und 
ihr klar zu machen, daß ohne umfaſſende Mitarbeit der praktiſchen Imker vielen wiſſen— 
ſchaftlichen Ergebniſſen der Nährboden fehlt, manche Hypotheſen in der Luft hängen. 
W.ie ich mir die Sache denke? Alle Errungenſchaften der neuen und alten Bienen⸗ 
wiſſenſchaft und Bienenwirtſchaft ſind klarzulegen, ſyſtematiſch aufzubauen und für unſeren 
bienenwirtſchaftlichen Betrieb nutzbringend zu verwerten. Neben dem Bau der Biene 
darf das Vienenleben nicht zurücktreten: 
Anatomie der Imme, ſehr gut wir ſind damit verſehen; 
Aber die Biologie, — Kinder, o ſchenkt uns das Buch! (Grieſe.) 
Sodann Arbeiten am Bien, Bienenwohnung, Krarkheiten, volkswirtſchaftliche Bedeu— 
tung des Biens, Erzeugniſſe und Verwertung: dabei denke ich an die Ausführungen des 
württ. Landesſachverſtändigen, Herrn Rentſchler, über Normaliſierung und Typiſierung 
der Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte und Standardiſierung des Honigs in unſerer 
Bienenpflege. Ich wiederhole nicht gern und überlaſſe das Nachleſen dem, den es angeht 
(Auguſtnummer 1927, ©. 1681). 
Man wende mir nicht ein, daß wir einen großen, weitſchauenden, vielbeſchäftigten 
Imkerbund mit zahlreichen Ausſchüſſen beſitzen, daß ſtaatliche Anſtalten für Vienenzucht, 


— 120 — 


Imkerſchulen, Lehrbienenſtände dorhanden ſind, die ſich jetzt ſchon mit allen möglichen 
brennenden Tragen und ihrer Löſung beſchäftigen. Die Ausſchüſſe! Gewiß ſie raten 
und taten ſehr häufig end viel; auch Erfolge find zu verzeichnen. Man höre auch Freund 
Grieſe, den humorvollen Schriftleiter von „Unſ' Immen“, der einer Anregung Theod. 
Storms nachgehend: „Blüte edelſten Gemütes iſt die Rückſicht, doch zuzeiten ſind erfriſchend 
wie Gewitter goldne Rüchſichtsloſigkeiten“ in feinen „Xenien“ manch goldenes Wort ge 
prägt hat: 

„Forſchungsausſchuß“ — wohl 30 von unſern illuſtren Gelehrten — 

Vorträg' jie hielten 8 Stück — hinter verſchloſſener Tür.“) 

Und die Anſtalten, in denen die Wiſſenſchaft blüht. Sie wirken ſegensreich, das an⸗ 
erkennen wir mit vollem Recht. 

Wir Imker haben allen Grund dafür dankbar zu fein für den Anſchluß an die Wiſſen— 
ſchaft. Dieſe Forſchungsinſtitute können wir nicht mehr entbehren. Wir ſchränken aber 
das Lob, das wir ihnen zollen, nicht ein, wenn wir nochmals behaupten, daß den Ergeb— 
niſſen ihrer Forſcherarbeit das Rückgrat fehlt. wenn fie nicht zugleich die Beobachtungen 
und Verſuche der Imkerpraktiker zu Rate ziehen: 

Wiſſenſchaft, Preſſe, Verein und Genoſſenſchaft raten und rüſten, 
Doch auf dem Immenſtand crauß' ſtill wird gewonnen die Schlacht. 

So hat die Württ. Landwirtſchaftskammer verſchiedene Geſchäftsabteilungen ein— 
gerichtet, welche alle möglichen offene Fragen und Probleme zum Aufbau der darnieder— 
liegenden Landwirtſchaft zur Löſung bringen ſollen. Immer mehr aber iſt es ihnen zur 
Gewißheit geworden, daß der Unterbau bei ihrem aufſtrebenden Gebäude fehlte. Es hat 
ſich nämlich gezeigt, daß die Arbeiten der landwirtſchaftlichen Inſtiture und Verſuchs— 
ſtationen nicht genügten. Ein größerer Intereſſentenkreis war notwendig: die großen Ver— 
ſuchsringe mußten durch die Ergebniſſe der Praxis die Arbeit obengenannter Anſtalten 
unterſtützen und ſördern. | 

Dieſer Gedanke leitet auch uns, wenn wir zum Zwecke zielbewußter Arbeit fürs Wohl 
der Imkerei die Einrichtung bienenwirtſchaftlicher Verſuchsringe anregen möchten. 
Nicht nur Beobachtungen — da würde das ſchön ausgebaute Syſtem unſerer Beobachtungs- 
ſtellen, vergl. Bericht in de heutigen Nummer genügen — ſondern umfangreiche praktiſche 
Verſuche ſollten vergleichsweiſe angeſtellt werden. Die Sich ung, Überarbeitung der 
Ergebniſſe würde auf wiſſenſchaftlicher Grundlage von den Forichungsinfti.uten beſorgt 
und das was zur „Förderung einer zeitgemäßen Bi nenzucht“ geeignet iſt, im Erlanger 
Jahrbuch, Archiv oder irgend einer bienenwirtſchaftlichen Zeitung veröffentlicht werden. 
So würde ſich über ganz Deutſchland ein Netz von Verſuchsringen ausbreiten, die 
ſich wiede um ſtaatliche Verſuchsanſtalten, Imker chulen uff. gruppieren dürften. Viele 
Bienenzüchter unterhalten jetzt ſchon eine Beobachtungsſtation oder ſind auf bienenwirt— 
ſchaftlichem Gebiet beſonders tätig, wie Kursleiter, Wanderlehrer, Zuchtſtationsleiter. 
Dieſe ſind oft beſonders befä ligt und gäben weifellos eine wertvolle Kraft ab. Nament— 
lich aber Bewirtſchafter don größeren Bienenſtänden müßten zur Mitarbeit herangezogen 
werden, um Material herbeizuſchaffen, das wiſſenſchaftlichen Inſtituten gewöhnlich nicht 
zugänglich iſt. Wir aben ſpeziel bei der Bienenzucht eine roße Zahl von Aufgaben zu 
behandeln, die umfangreiche Vorarbei erfordern, deren Löſung für die Praxis des Züchters 
von eminent wichtiger Jedeutunn ſein können. 

Es würde vielleicht zum beſſeren Verſtändnis der Sache dienen, wenn einige ſolcher 
Aufgaben ſkizziert würden. Die Aufzählung macht aber durchaus nicht den Anſpruch auf 
Vollſtändigkeit, auch ſoll nicht der Anſchein aufkommen, wie wenn dieſe Gegenſtände die 
wichtigſten wären. 

) Zuckerausſchuß! Wir wollen heute nicht nach den Begehungs- und Unterlaſſungsſünden fanden, 
die die Schuld tragen, daß der ſo notwendige Einfütterungszucker Jahr für Jahr uns vorenthalten 


wird. Es darf behauptet werden, daß der Austritt ſo vieler Imker auf Konto dieſes Mißſtandes zu 
buchen iſt. Wie lange noch müſſen wir den Imlern unſeres öſtlichen Brudervolkes nachſtehen! 
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Zunächſt ſollten die berſchiedenen Methoden des Königinzuſetzens erprobt werden, 
um deren Vor⸗ und Nachteile kennen zu lernen. Eine Allheilzuſatzmethode gibt es bei den 
verſchiedenen Verfaſſungen, in denen das zu beweiſelnde Volk ſich jeweils befindet, nicht. 
Ausgeprobt muß ein Verfahren werden, das eine Auswechſelung der Königin geſtattet, 
ohne daß eine Unterbrechung der Eierlage eintritt, das Volk alſo in ſeiner normalen Weiter— 
entwicklung nicht hindert Das in Ame ika allgemein gebräuchliche Umtauſchverfahren 
wird bei uns wohl ab und zu angewandt, ſollte aber wegen feiner in die Augen ſpringender 
Vorzüge noch mehr Eingang inden. Dem betreffenden Volke wird die auszuwechſelnde 
Mutter genommen und die neue junge Königin in einem Käfig, das eine größere Menge 
Honigzuckerteig aufgenommen hat, beigeſetzt. Die Bienen können ſich durch das Futter 
zu Königin durchfreſſen, worauf ſich dieſe unbehelligt ins Volk begibt. Im Frühjahr und 
berbſt, wenn die Brutkreiſe mäßig ſind, kann die Königin weggenommen und der Erſatz 
auf dieſelbe Stelle der Wabe ohne Ge ahr laufen gelaſſen werden. Die einige Zeit vorher 
im Hungerzuſtand verbliebene Mutter verlangt ſofort nach Futter. Es wird ihr dasſelbe 
willig gereicht und nach 24 Stunden iſt ſie bereits in voller Legetätigkeit und das Volk 
verbleibt im Normalzuſtand. 

Auch in der Königinnenzucht gibt es eine Fülle von Fragen zur Klärung zu bringen. 
Welche Aufzuchtmethoden find zu wählen? Eierſtreifen, geſtanzte Zellen oder Belarven 
künſtlicher Zellen im feuchten oder trockenen Verfahren? Nach welchen Geſichtspunkten 
ſind das Edelzuchtvolk und das Aufzuchtvolk auszuwählen? Gibt es eine erfolgreiche 
Zucht mit oder ohne Wahlzucht bezw. Zuchtwahl? Warum muß de. fortichrittliche Züchter 
die grundlegenden Vere bungsgeſetze wiſſenſchaftlich erarbeiten und ſeine Zuchtmaß— 
nahmen nach den daraus gezogenen Lehren einſtellen? Will man eine ganz beſonders gute 
Mutter beim Belarvungsverfahren erzielen, iſt ſolgender Gang einzuhalten. Aus der ſchon 
angenommenen künſtlichen Zelle wird die etwa 2 Tage in Pflege befindliche Larve ent— 
fernt und gegen eine itägige Larve ausgetauſcht. Dadurch erreicht man eine beſonders 
reichliche Ernährung in früheſtem Jugendzuſtand. Wenn der Satz richtig iſt, daß die halbe 


Raſſe durch den Mund eingeht, bewirkt dieſes Verfahren eine vorzügliche Entwicklung der 


Larve und gute, kräftige Königinnen ſind das Endergebnis. 

Eine weitere Aufgabe wäre die Beurteilung der Leiſtungsfähigkeit ſolcher Königinnen, 
feitgejtellt einerſeits durch Brutmeſſungen, andererſeits durch vergleichendes Prüfen der 
Honigerträge. 

Das Problem der Standbefruchtung iſt ein Kapitel für ſich. Nicht alle Züchter 
genießen die Vorteile einer Zucht- und Belegſtelle. Ein ausgewähltes Drohnenmaterial 
iſt da mehr denn ſonſtwo am Platze. Es ſind hier ſchon verſchiedene Verſuche angebahnt 
worden. Wi wollen nur darauf hinweiſen, wie die Verlegung der Königinnenzucht in 
einen ſpäteren Zeitabſchnitt, in dem die Drohnen allgemein abgetrieben werden, uns dem 
Ziele näher bringt. Rechtzeitige Entweiſelung des Drohnenvolkes, Nachzucht von guten 
Königinnen gelingt in einem weiſellos gemachten Volke auch nach der Schwarmzeit. Wir 
dürfen nur mit der Aufmunterung des Zuchtvolles und dem nötigen Austauſche der könig— 
lichen Larven nicht ſumen. Daß Befruchtungsvermittlung vermittelſt eigens dazu herge— 
tichteter Zuchtvölkchen nach dem Einſtellen des eigentliche. Drohnenflugs gelingt, iſt 
nicht ſelten. Eine ganze Reihe von Fragen aus der Königinnenzucht könnte noch aufgezählt 


werden, denen durch die Verſuchsringe nachgegangen und einer befriedigenden Löſung 


zugeführt werden önnte. 

Die Anſichten über Befruchtung der Bieneneier, Geſchlechtsbeſtimmung, ſind lange 
noch nicht geklärt. Wer das Zeug hat, bearbeite die Materie unter Hinzuziehung einwand— 
ſteier Zeugen und bringe das Ergebnis zur Veröffentlichung, eine Weiterbeſprechung in 
Imkerkreiſen wird nicht ausbleiben. 

Weitere Fragen aus der bienenwirtſchaftlichen Praxis dürften einer allgemeinen 
Behandlung unterworfen werden. Viele Vienenzüchter arbeiten heute mit Bruteinſchrän⸗ 
kung. Eines chickt ſich ncht für alle, man vergegenwärtige ſich nur die verſchiedenartige 
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Auffaſſung des Früh und Spättrachtimkers. Talſächlich wird durch den Zwang der Brut- 
einſchränkung ein anormaler Zuſtand herbeigeſührt, indem die Königin eine Zeit hindurch 
an der vollen Ausübung der Legetärigkei gehindert wird. Irgendwann muß der Augen— 
blick eintreten, wo es an Volk oder der nötigen Brut mangelt. Zugegeben, daß die ſo be— 
handelten Völker einmal zur Zeit de: Volltracht mehr Flugvolk frei bekommen und bedeutend 
mehr Honig erzielen. Wenn aber die Frühtracht ausbleibt, wo ſind dann die Bienen zur 
Ausnützung einer unerwartet einſetzenden Spätt acht; denn die Völker ſind in der Ent— 
wicklung zurückgeblieben und können ein ach nich das leiſten, was ein Volk ohne die Hem— 
mung in der Entwicklung fertig gebracht hätte!). Erwieſen iſt es heute noch nicht, ob die 
Königinnen durch ſolche Zwangsmaßnahmen nicht irgendwelchen Schaden nehmen. Auch 
widerſpricht das künſtliche Verfahren der Bruteinſchränkung den Zielen ciner richtig durch— 
geführten Leiſtungszucht. 

Zu unterſuchen wäre, ob nicht das gegenteilige Prinzip, die Herſtellung und Heran— 
zucht von Kraftvölkern, nicht mehr Ausſicht böte, Honig in größerer Menge zu erbeuten. 


und führ auf die Höhe die Starken! 5 
Über dann zügle ſie ſtraff, daß nicht verlüder die Kraft!“ 


Ich ſchlage einmal folgenden Verſuch vor. 10 Tage vor Beginn der Haupttracht (etwa 
Akazien⸗, Ejparjette-, Rapstracht) wählt man 10 ziemlich gleichſtarke Völker aus, nimmt 
5 davon ſämtliche Brut⸗ und andere Waben ab und ſetzt die Völker auf Mittelwände. Mit 
den entnommenen Brutwaben rüſtet man die 5 andern Verſuchsvölker aus, die gedeckelten 
Brutwaben kommen alle in den Honigraum, der das gleiche Wabenmaß wie der Brutraum 
aufweiſen muß. „Ich ſetz mein Streu chen, mein Käppchen daran. ...“ nach Ablauf einer 
nur mittleren Tracht ſind die Honigräume vollgepfropft, natürlich mit gedeckeltem Honig 
— wenn er nicht ſchon vorher ausgeſchleudert werden mußte —, das eine oder andere Volk 
hat vielleicht geſchwärmt und was für Schwärme! Die waren gewiß nicht zu verachten. 
Die Bauvölker een lich in ihrem Fleiß und Eifer gegenſeitig übertroffen. 

Ein noch viel nad ees Mittel zur Bildung von Kraftvölkern zur Ausnützung der 
Haupttracht wird ab und zu mit Erfolg angewendet. Von 2 nebeneinanderſtehenden Völkern 
wird das eine bei Beginn der Haupttracht und zur Zeit des beſten Bienenflugs nad) einem 
entfernteren Standort verbracht, ſo daß deſſen ſämtliche Flugbienen u dem Nachbar ein— 
ziehen und ihn verſtärken helfen. Die Leiſtung dieſes Volkes iſt dann gewiß mehr als doppelt 
ſo groß, wie wenn beide Völker an ihrem Standort geblieben wären. Auch die verſtellten 
Völker erholen ſich bald und geben immerhin noch einen Ertrag. 

Zur Vereinheitlichung des Wohnung w fen und der Rähmchenmaße find „maß— 
gebende“ Imker und Vienengerätefabrikanten am Werk. Hoffentlich gelingt es ihnen 
aus dem Wirrwarr und der Kompliziertheit der Beuten etwas zu erarbeiten, das den Bienen 
genehm und für die Imker bequem iſt. Entſchieden iſt auch noch nicht, ob Hoch- oder Breit— 
wabe, Ständer oder Lagerbeute beſſer geeignet für höheren Honigertrag ſind. Das Tränken 
im Stock hat noch viele Anhänger. Daß der Bautrieb geweckt werden muß, iſt jo ziemlich 
anerkannt. Schwarmverhindern oder gewähren laſſen, jedes Verfahren hat feine Ver 
fechter; dagegen ſind Schwarmteufel verpönt. 

Der Honig iſt wieder ein Gegenſtand für ſich. Über ſeine Entſtehung, Eigenſchaften, 
Gewinnung, Behandlung, Verfälſchung, Wert und Verwendung ſind wir im klaren. Es 
erübrigt ſich nur noch die Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes über Standardiſierung 
des Honigs, die wir eingangs erwähnten, gründlich durchzuführen und weiter auszubauen, 
damit wir endlich ein Honigſchutzgeſetz beſitzen zur Unterſtützung im Kampf gegen den 
e Honigſchwindel. 

Die Fragen der Ein⸗ und Überwinterung der Bienenvölker bedürfen ebenfalls einer 
Löſung. Die Einſtellung der Völker in froſtfreie dunkle Räume, die Keller- und Erd mieten— 


1) Von einer Zufallsmaſorität von Flugbienen find wir bei Brutſperre immer abhängig. Es kommt 
natürlich beim Erwägen und Urteilen wie beim Schießen auf den Standpunkt an. 
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überwinkerung, die annähernd gleichmäßige Temperatur derbürgen und die ſprungbaſten 
Schwankungen der Außentemperatur vom Vienenvolke abhalten, S örungen und Auf— 
regungen und vermehrte Zehrung vermeiden, müſſen ın Vergleich zur Freiſtandüber— 
winterung bei genauer Ermittlung der Zehrung und der Bienenverluſte geſtellt werden. — 
Die Erd- bezw. Kellerüberwinterungsverſuche an der chleswig⸗holſteiniſchen Imkerſckule 
in Preetz, wie die enigen an der Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht n Münſter i. W. 
und ſolchen von privater Seite haben übereinſtimmend erwieſen, daß die Cinwinterungs 
koſten weſentlich herab eſetz werden. Die Verſuche ſind noch nicht abgeſchloſſen. 

Nicht überſehen werden darf die Gefunderhaltung, d. h. die Abwehr der Verbreitung 
der Bienenkraniheiten und die Heilung der befallenen Völker. Die gefährlichſte bezw. 
ſehr heimtückiſch auftretende Krankheit ft die Noſema- oder Darmſeuche. Ihre Bekämpfung 
verlangt das Aufgebot der Wiſſenſchaſtler wie Imkerpraktiker. Ob die Behandlung mit 
Medikamenten ſo durchaus wertlos iſt, wie Prof. Dr. Borchert durch Verſuche be— 
weiſen wollte, glauben wir nicht. Es iſt nötig, da, weitere Verſuche in mehr einwand— 
freier Weiſe ingeleitet werden. f 

Wir wollen uns mit den ange ührten Beiſpielen begnügen. Sie zeigen in durchaus 
augenfälliger Weiſe, daß die in Anregung gebrachten bienenwirtſchaftlichen Verſuchsringe 
Arbeit genügend vorfinden. Viel fruchtbringende Arbeit kann geleiſtet werden, wenn 
Imker mit Liebe und Eifer und vollem Rüſtzeug ſich dieſen vielen Aufgaben unterziehen, 
wenn ſie in freiem Wettbewerb, Hand in Hand mit den Leitern an wiſſenſchaftlichen Inſti— 
tuten an die Löſung der geſtellten Aufgaben gehen. Die Landwirtſchaft iſt ſich über den 
Bert vergleichender Verſuche längſt einig. Möge die Vienenwirtſchaft die Nutzanwendung 
ziehen, damit meine Anregungen auf fruchtbaren Boden fallen. 


Oberſöllbach. Oberlehrer Mack. 
Ein Stück ſchwäbiſcher Bienenkunde. (Schluß.) 
Oberlehrer Hand ſchuh, Schwenningen. (Nachdruck verboten.) 


Meine Herren! Ich beantrage eine vollkommene Reformation in der 
Bienenzudht und, da eine ſolche ohne Kriegsgeſchrei nicht von Statten gehen wird, fo 
kündige ich vorerſt Krieg an den alten Vorurtheilen und dem Schlendrian, der wie in allen 
Dingen gang und gäb, ſo insbeſondere in der Bienenzucht ſich in das Bettelviertel des 
Althergebrachten in der Behandlung eingeniſtet und Platz gegriffen hat. 

Zwar weiß ich wohl, daß ich durch Geltendmachung allgemein gültiger Grundſätze 
bei Manchem tief in das Fett ſeiner Vorurteile treten werde; allein die Sache iſt wichtig, 
ſehr wichtig, meine Herren! und darum werde ich die Vernünftigen und ihre Anſichten 
bald in das Schlepptau der meinigen ziehen. Wir ſind alle für die höchſtmögliche Culti— 
vierung und Entlaſtung des Grund und Bodens und dennoch können wir den Thau des 
Himmels und das Fett der Erde nicht geben oder nehmen, und dieſes und jenes erfordert 
Opfer und große Summen! Sollte denn die Bienenzucht bei der ſteigenden 
Kultur des Bodens, bei der Pflanzung ausgezeichneter Futterkräuter und 
Olgewächſe nicht auch als eine Alliierte der Viehzucht und Landwirtſchaft 
betrachtet werden können? Wie ſollte diejenige Wiſſenſchaft, welche allein eine 
wirkliche Königin als Patronin aufzuweiſen hat, nicht auch den König der Landwirtlhſchaft 
(König Wilhelm I. von Württemberg) zum Patron gewinnen können?!) Gewiß! Der 
Deutſche ahmt fo gern dem Franzoſen nach; warum will er ihre Kenntniſſe, beſonders auf 
dem Felde der Naturwiſſenſchaften, nicht akzeptieren und ſich der Bienenzucht, der nütz— 
lichſten und angenehmſten Unterhaltung, nicht in die Arme werfen, jener Zucht, welche, 
was in einer Zeit eines herrſchenden Pauperismus (Armut) wohl ins Auge zu faſſen 
ſein dürfte, bei ſachgemäßer Behandlung und nicht ungünſtigem Klima Tauſende 

. ) Die K. Württembergiſche Zentralſtelle in Stuttgart hat den kamperativen Verſuchen des Ver 
faſſers alle Anerkennung und Aufmerkſamkeit angedeihen laſſen. 
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ernähren und auf das angemeſſenſte beſchäftigen könnte?!) Die Vienenzucht, welche kein 
großes Betriebskapital notwendig macht, und unter allen Künſten mit der Apothekerkunſt 
am nächſten verwandt iſt, da ſie bei rationellem Betrieb und nach der Methode von Lom⸗ 
bard in feinem „Etat des connaissances sur les abeilles au dixneuvième siècle“ bereits 
99% abwirft ). Meine Herren! Die Bienenzucht hat jederzeit große Protektoren gefunden; 
ihre Wiſſenſchaft war bisher Stückwerk, aber ihr Wachs brennt noch auf den 
Altären, und das Ambroſia ihres köſtlichen Produkts labt auch die königliche Lippe; ſüßer 
aber noch und von beſonderem geiſtigen und moraliſchen Gewinne ſind die unverſiegbaren 
Schachten ihrer Wiſſenſchaft. 

Wie für die Landwirthſchaft praktiſche Ackerbauſchulen viel mehr als Theorien und ganze 
Stöße Gedrucktes und Geſchriebenes nützen, ſo glaube ich, dienten auch zur Hebung der 
Bienenzucht, zur Veranſchaulichung der verſchiedenen praktiſchen Manipulationen, ſowie 
insbeſondere zur Würdigung der verſchiedenen Theorien beſondere Bienenzucht— 
ſchulen?) und Muſterſtände am beſten, wodurch auch in dieſem Fache, noch mehr als in einer 
bloßen apiſtiſchen Zeitſchrift, die vielen, oft nur ſcheinbar widerſprechenden Anſichten geſichtet 
und an dem Prüfſtein der Erfahrung und ſachgemäßen Behandlung ins Klare geſetzt würden. 

Meine Herren! Es ſind geheimnißvolle Schachten ſchon in den Correalarien dieſer 
Wiſſenſchaft, wie ſie die Entomologie aufweiſt, vorhanden; auch ebenſo und mit oft weniger 
Mühe auf dem praktiſchen Felde zu finden; auch hier wird das verſchleierte Bild zu Sais 
nur jener in Wahrheit ſchauen, der die Wahrheit liebt und durch einen geheimnisvollen 
Zug zu den fliegenden Wundern der Natur ſich hingetrieben fühlt, den Orakelſprüchen 
dieſer wundervollen Pythia lauſchend. Steigen wir hinab in dieſe geheimnisvollen Schachten, 
umgeben von jo poetiſchen Arabesken, von jo bedeutungsvollem gothiſchem Schnißwerk, 
den ariadneſchen Faden eines höheren, göttlichen Calculs nicht verlierend; hinab in das 
Thal der Erfahrung, wie hinauf in die Höhen theoretiſcher Concluſionen, und in der Tiefe, 
wie in der Höhe ſtehend, werden wir ausrufen müſſen mit dem Dichter: 

Die Natur iſt nur ein Buch für Götter, 
Selbſt das Genie verſteht nur wenige Blätter! 


Abgeſehen don dem Gewinn, den ſchon der Glaube und die Wiſſenſchaft aus 
dieſer geheimnisvollen Hieroglyphik zieht, indem ſie gemeinſam an dieſer Entzifferung 
arbeitet, iſt auch dem merkantiliſchen Betrieb große Rechnung getragen. Es wäre 
daher in unſerer, dem Pauperismus und dem Proletariate eines anſteckenden Sozialismus 
anheimgefallenen Zeit“), wie mir däucht, vongroßem ſtaatswirthſchaftlichenIntereſſe, 
wenn durch Errichtung von Bienenzuchtvereinen und hierauf gegründeten Muſter- 
ſchulen, wie in früherer Zeit (man denke an die Zeidler-Innungen in Bayern, welche 
dem Kaiſer mehrere tauſend Goldgulden bezahlen mußten) und in andern Ländern (wie 
in Oſterreich) einem finanziellen Zweige Vorſchub geleiſtet würde, welcher, außer der geift- 
reichen, heilſamen und nützlichen Beſchäftigung, vielen Hunderten, Acker- und Bodenloſen, 
die Zinſen von bedeutenden Kapitalien bezahlen und einen neuen landwirthſchaftlichen 
Betrieb eröffnen würde. Darum hat ſich auch in Cſterreich die Kaiſerin Maria Thereſia 
dergeſtalt der Bienenzucht angenommen, daß ſie in der Brigittenau bei Wien einige Muſter⸗ 
ſchulen unter dem Namen „Thereſianum“ errichtete, woſelbſt der bekannte, ſehr ehren- 
werte Bienenſchriftſteller Freiherr v. Ehrenfels ſchon im Februar 1800 Vorleſungen über 
die Bienenzucht hielt, nächſt dem Augarten 150, ja oft 1000 Stöcke beſaß, zu deren Behand⸗ 
lung und muſterwirthſchaftlichem Betrieb ein eigener Bienenmeiſter mit einem Gehalt 
von 400 fl. jährlich angeſtellt war. 

Ehrenfels drang darauf, daß unterrichtete Bienenwärter aufgeſtellt würden, 
woran damals noch Mangel war, wie heute, daher er die Bienenzucht als 


1) Iſt heute wohl etwas anders? 

2) War einmal! 

2) Tiefer Wunſch iſt heute, nach bald 100 Jahren, in Württemberg noch nicht erfüllt, 
4) Man glaubt, der Redner ſchreibe für die heutigen Tage. 
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Wiſſenſchaft Stückwerk nannte; aber obwohl Stückwerk und undollkommen, ſo ſpricht er 
doch von dem moraliſchen und ökonomiſchen Nutzen derſelben in einem Schreiben an den 
Grafen Saurau. Für den gelehrten, und geiſtreichen Kombinationen zugewendeten Mann, 
iſt dieſes Studium von erquickendem, wiſſenſchaftlichen Nutzen, wie für den bisherigen 
Würger und Jenen, der der Tötung entgegen tritt, ohne mit zarter Humanität zugleich. 
den Weg ökonomiſchen Nachtheils zu betreten, wird den moraliſchen Nutzen, wie für die 
rechte Methode und Behandlung den ökonomiſchen, Niemand verkennen. Ich beantrage 
daher den Zuſammentritt aller Bienenfreunde dieſes Bezirks, um einen 
abgeſonderten Verein) zur wiſſenſchaftlichen Beſprechung und Hebung 
dieſes Induſtriezweiges, welcher noch ſo wenige Vertreter im Lande findet, 
zu konſtituieren. Viele in einer Abſicht Zuſammenwirkende können Großes leiſten, während 
Kraft und Stimme eines Einzelnen oft lautlos verhallt. Daß ich gerade für einen ſolchen 
verein ſtimme, iſt Vorliebe für denſelben; aber warum ſollte man meine Vorliebe, für 
einen Verein verkennen, der von der edelſten Abſicht, Jedermann leiblich und geiſtig zu 
nügen, beſeelt ift; für einen landwirthſchaftlichen Kulturzweig, welcher ebenſoſehr geeignet 
iſt, das Feld des Geiſtes und des Herzens zu bebauen, als auch, ſelbſt im Falle viele andere 
Zweige ihre Vortheile verſagen wie im vorigen Jahre, dem ökonomiſchen Betrieb ſeine 
Vortheile zu gewähren. Letzteres hat auch Herr Manſer von Obermarchtal in ſeinen 
uns mitgeteilten Bemerkungen nachgewieſen. Es iſt ein 20 jähriger erfahrener Bienen⸗ 
züchter, hat mit wenigen Stöcken angefangen und ſtellte mehrere Jahre hindurch 20—30 
Stöcke aus. Er wies nach, wie das vorige ſeine 18 Zuchtſtöcke bis auf 31 vermehrte. Deren 
Gewicht belief ſich auf 1279 Pfund; nun braucht man bekanntlich 5 Pfund zu einer Maaß, 
wornach feine Stöcke, welche durchſchnittlich 20 Pfund Honig erübrigen mochten), eine 
Honigernte von 620 Pfund oder 124 Maaß Honig, à 2 fl. macht 248 fl., und 18 Pfund Wachs, 
à 1 fl. 4 Kr., macht 19 fl. 12 Kr., zuſammen 267 fl. 12 Kr., verſchafften, was nach Abzug 
von 8 fl. 40 Kr. für Körbe immerhin noch einen ſehr annehmlichen Gewinn abwirft. Mit 
den von Herrn Manſer dargelegten Grundſätzen bin ich ganz einverſtanden, wenn er ſagt: 
man nehme nur immer von den beſten Stöcken einen Schwarm?) und ich ſetze hinzu: 
nur Einen; auch bemerke ich dazu, daß die ſchwerſten Stöcke nur ſehr relativ unter die beiten 
zu zählen ſind. Er ſagt: Ich verſuchte alle möglichen verkünſtelten Sachen, wie Austrommeln, 
Ablegermachen, Verſtellen; fand aber nie meine Rechnung dabei, und ſetzt hinzu: Der 
Natur überlaſſen iſt das Allerbeſte. Ich aber ſage: Die Aufgabe der Kunſt 
iſt es, die Natur auf ihrem Wege zu belauſchen; ohne Kunſt und ohne kunſt⸗ 
gemäße Verſuche, wie ſie namentlich die Schirachſchen Ableger, die Huberſchen Rahm⸗ 
buden und die Nuttſchen Käſten an den Tag legen — wären wir immer noch beim 
Alten“). Etwas anderes iſt es verkünſteln, und etwas anderes kunſt⸗ und naturgemäß 
behandeln. Viele dom Lande wollen don der Kunſt nichts wiſſen, weil ſie 
die Kunſt nicht verſtehen, und nicht vor ihren Augen Proben davon geſehen haben. 
Der gewöhnliche Bauer glaubt auch in dieſem Punkte nur, was das Auge ſieht; und im 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt, da er auf das Gedruckte fo viel hält, will er von Bienen- 
büchern gar nichts wiſſen. Ich möchte Ihnen Luſt zum Leſen machen, da es auch 
in der Bienenwiſſenſchaft heißt: Prüfet Alles und das Gute behaltet. Ich trage daher auf 
Gründung eines Vereins an, als eines Organs, wodurch vernünftige Grundſätze und 
zwedͤdienliche Methoden bekannt und verbreitet würden. 


Anmerkung: Wenn je damals ein Vienenzüchterverein gegründet wurde, ſo wäre er einer der 
allererſten in Württemberg geweſen. Es wäre intereſſant zu erfahren, wie lange derſelbe exiſtiert 
hat. Der jetzige Verein iſt eine ſpätere Neugründung. 


) Aus dem Vortrag iſt zu entnehmen, daß die damaligen Imker im landwirtſchaftlichen Bezirks- 
verein Unterſchlupf fanden. Ob als „Sektion“ iſt kaum anzunehmen. (D. E.) 

2) Ein Honigertrag, der bei unſerer hochſtehenden modernen Betriebsweiſe durchſchnittlich ſelten 
Erreicht wird. Manier war allem nach ein tüchtiger Bienenwirt. 

2) Heutige Wahlzucht. (D. E.) 

4) SR es heute, nach 80 Jahren, nicht genau noch ſo? 
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„Die Zanderbeufe und verſchiedene keteriſche Gedanken.“ 


Bon Wilhelm Fei e, Hinterbüchelberg (Murrhardt). (Schluß.) 


Was war nun bei meinen zwei verhungerten Völkern ſchuld? Ich glaube beſtimmt, 
nur die falſche Stellung der Waben. Wären die Waben in Längsſtellung geſtanden, ſo wäre 
das Futter auf den Breitwaben richtig verteilt geweſen, nämlich ſo: , , und 
hätte bis Ende Februar gereicht, ohne daß die Bienen über Waben hätten klettern müffen 
(was ſie im obigen Fall nicht taten und verhungerten. Siehe Dr. Philipp). Wäre dieſes 
Futter aufgebraucht geweſen, ſo hätten ſich die Bienen, wie wieder Dr. Philipp ſagt, im 
Seitendepot feſtgeſetzt und zwar nach einem Reinigungsausflug. Deshalb für Breit— 
waben nur Längsſtellung. 

Als Mängel empfand ich auch, daß beim Hochheben einer beſetzten Wabe die Bienen 
aneinander reiben und aufgeregt werden und daß man die Waben nicht rücken kann, 
wie z. B. bei Elſäßers Beuten. Das hat wohl Dr. Zander auch ſelbſt empfunden. Denn in 
feinem Schriftchen „Zeitgemäße Bienenzucht“, Heft I, 3. Auflage, S. 20, zeigt er im Bild, 
wie man dem Übel abhelfen kann. Er ſchiebt die Kreuzklemmen einer Außenwabe weiter 
gegen die Vorder⸗ und Rückwand des Kaſtens hinaus. Dadurch kann die Nebenwabe um ½ em 
näher an dieſe Außenwabe geſchoben werden. Dieſer Spielraum genügt dann auch vollſtän⸗ 
dig, eine jede Wabe ohne Reibung hochzuheben, wovon ich mich ſeit Jahren überzeugt habe. 

Viel Arger hat mir auch ſchon das Anbauen der äußeren Waben an die Kaſten— 
wand gemacht. Ich helfe mir ſo, daß ich bei der Durchſicht des Volkes immer mit der 
zweiten Wabe beginne. Was will ich auch auf der äußerſten Wabe viel ſehen? Ob ſie 
mit Honig gefüllt iſt? Das ſehe ich auch ohne daß ich ſie herausziehe. Brut? Solche habe ich 
auf der äußerſten Wabe noch nie gefunden. 

Herr Weiß ſieht auch einen Mangel darin, daß man bei aufgeſetztem Honigraum 
den Brutraum nicht unterſuchen kann. Ach das iſt doch ſo einfach. Unſere Beute iſt 
doch keine Maſchinerie. Ich hebe den Honigraum einfach geſchwinde ab. Je ſchwerer, 
deſto größer die Freude. Ich mache es ſo, wie ich in Bienenpflege 1926, S. 91, 2 beſchrieben 
habe. Das geht doch alles viel gemütlicher als beim Querwabenhinterlader, wo ich 6 Waben 
in den Wabenbock hängen muß, bis ich zur 7. komme. | 

Daß es beim Oberlader bezw. der Zanderbeute mehr Stiche abſetzt wie bei an- 
deren Beuten, iſt wieder purer Unſinn. Hänge ich beim Ober oder Hinterlader das halbe 
oder ganze Volk in den Wabenbock oder ſonſtwo hin? Ich habe vorigen Frühling z. B. 10 


Zandervölker an einem Nachmittag im ſchönen Mai umgehängt und wurde nur einmal 


in den Zeigefinger geſtochen und auch nur, weil ich die Biene gedrückt hatte. Im übrigen 
behandle ich meinen Brutraum unter Garantie faſt ſtichlos, wie ich ebenfalls in der „Bienen⸗ 
pflege“ 1926, S. 91, 1, beſchrieben habe. 

Will man im Frühjahr das Innengut feſtſtellen, ſo geht das ſo einfach, 
wie bei jeder andern Beute, wollte jagen Hinterlader. Ich blicke nur durch den hintern Putz— 
keil. Sitzt das Volk in der Mitte, ſo iſt's gut, ſitzt es ſchon ganz hinten, ſo iſt der Futtervorrat 
faſt aufgebraucht und Vorſicht geboten. Ich lege ferner ein Aſtralitſtück auf das Bodenbrett 
und laſſe hierüber Zander folgendes reden: „Dabei haben ſie, wenn auch ſehr ſparſam, 
von den je nach Beutenform hinter oder über ihnen lagernden Honigvorräten gezehrt, 
indem ſie die Deckel der Honigzellen abnagten und den Inhalt entleerten. Die Deckelſtückchen 
fallen zu Boden und ſammeln ſich in den von den Bienen beſetzten Wabengaſſen als Streifen 
des ſogenannten „Gemülles“ an. Hat man im Herbſte eine Teerpappe oder beſſer ein 
Aſtralitſtück unter die Waben geſchoben, ſo ſammeln ſich die Abfälle darauf an und bieten 
uns die Möglichkeit, raſch ein Urteil über die Verhältniſſe im Stock zu gewinnen“. 

Beim Schleudern mache ich auch nicht viel Umſtände. Ich laſſe die Kreuzklemmen 
an den Waben und ſtelle letztere hochkant in den Schleuderkeſſel. Was macht's, wenn die⸗ 
ſelben etwas ſchief ſtehen? Der Honig fliegt doch heraus. Die Kreuzklemmen brauchen nicht 
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durch das Geflecht des Schleuderkorbes durckzugehen. Bei gedrahteten Waben braucht man 
gar nicht ſo ängſtlich ſein. Selbſtverſtändlich muß man eine Schleuder haben, die ſich für 
Zanderrähmchen eignet. 

Nun bin ich glücklich bei den Rähmchen gelandet, d. h. bei dem Maß 20 : 40. 
Da iſt man nun wirklich von einem Extrem in das andere gefallen. Darüber ſchreibt Herr 
Elſäßer⸗Altbach in der „Bienenpflege“ 1926, S. 362, folgendes: „Im letzten Jahrzehnt 
haben die von Dr. Zander eingeführten Stöcke und Rahmen viele Anhänger gefunden. 
Man rechnet mit Recht zu den Vorzügen der Zanderſtöcke, daß die 40 em breiten und 20 em 
hohen Waben auch ohne Nachteil im Honigraum gebraucht werden können, daß die Wärme⸗ 
verhältniſſe in niederen Rahmen gleichmäßiger und durchweg günſtiger ſeien als in hohen 
Stöcken und daß die niederen Rahmen mit ihren praktiſchen Kreuzklemmen leichter heraus 
zuheben und wieder einzuhängen ſeien, als höhere Rahmen. Auch die Honigausbeute iſt 
gewiß recht günſtig, da in niederen Bruträumen erfahrungsgemäß faſt aller Honig, der nicht 
dom Volk ſelbſt verbraucht wird, in den aufgeſetzten Honigraum hinaufgequetſcht wird. 
Aber hier eben liegt die ſchwache Seite des Zandermaßes. In Gegenden mit Frühtracht, 
ohne Sommer- und Spättracht, wo nach Ende der kurzen Haupttracht in der erſten Hälfte 
des Juni eine völlig trachtloſe Zeit folgt, die oft den ganzen Sommer anhält, iſt der Imker 
genötigt, unter Umſtänden ſchon nach wenigen Tagen zu füttern, wenn er ſeine Völker 
nicht verhungern laſſen will. Darf man allen Imkern zutrauen, daß ſie das rechtzeitig tun?“ 

Ich ſtimme in dieſer Beziehung vollſtändig Herrn Elſäßer bei. 

Zuſammenfaſſend kann ich ſagen: Man kann auch mit der Zanderbeute und 
dem Zandermaß recht befriedigende Erträge erzielen. Sicher erleben wir 
mit der einfachen Zanderbeute, trotz ihrer Mängel, weniger Enttäuſchungen 
wie mit den vielen allzu modernen Beuten. Vielleicht äußern ſich auch andere 
Zanderimker zu dieſen Fragen. Heraus mit Euren Erfahrungen zum Wohle der Bienen- 
zucht! Imkheil! 


Königinnenzuchk im Honigraum weiſelrichtiger Völker, insbeſon dere 
in der Zanderbeute und ihren Verwandten. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 


Vue Imker fürchten ſich vor der Königinnenzucht, weil ſie ihnen zu kompliziert vorkommt. 
Andere, die nur wenige Völker haben, bringen es nicht übers Herz, eines ihrer wenigen 
Völker zu entweiſeln und als Pflegevolk aufzuſtellen, weil ſie dadurch ein Honigvolk verlieren. 

Eine ganz hervorragende und vorzügliche und noch viel zu wenig bekannte und an— 
gewandte Methode iſt aber, Königinnen im Honigraum eines weiſelrichtigen 
Volkes zu erziehen!). 

In den letzten Jahren haben bei uns in Deutſchland Breitwabenſtöcke mit Oberbehand⸗ 
lung weite Verbreitung gefunden. Daher kann auf allen Ständen, wo ſolche Beuten ſind, 
cbige Methode angewandt werden. Der denkende Imker wird ſchon den richtigen Weg 
finden und kann die Sache in ſeinen Beuten ausprobieren. Ich glaube beſtimmt, daß 
die Aufzucht guter Mütter im Honigraum eines weiſelrichtigen Volkes eine 
große Zukunft hat. 

Geradezu ausgezeichnet eignet ſich dazu die Zanderbeute. Zum beſſeren Verſtändnis: 
Brut- und Honigraum haben je 9 gleich große Waben in Längsſtellung. 

Ich möchte im folgenden darlegen, wie ich es in meinen Zanderbeuten mache und 
die oben angeführten Einwände umgehe. 

1. Herſtellen eines weiſelloſen Volkes ohne Ausfangen der Königin 
bzw. ohne Königinmord. 

1) Schon vor 20 Jahren veröffentlichte ich einen Artikel über dieſe Methode (Bpfl.) und 


behandelte fie bei jedem Königinzuchtkurs, allerdings in Lederermaß und Neuwürtt. In jüngſter 
Zeit wurde mit Erfolg die Zanderbeute herangezogen (ſ. a. Alfonſus, Handb.) D. Schr. 
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1. Art: Mittags gehe ich zu einem weiſelrichtigen Volk, das ſeinen Honigraum gut 
beſetzt und lege auf das ſchon vorhandene Abſperrgitter einen Drahtrahmen. Hierauf 
kehre ich Jungbienen von einigen andern Völkern zu. Die Bienen fühlen ſich bald weiſellos. 
Vom Brutraum abgetrennt bekommen ſie trotzdem von dorther Luft und erſticken nicht. 
Iſt die Weiſelunruhe eingetreten, ſo kann dem Honigraumvolk die weiter unten beſchriebene 
Zuchtwabe zugehängt werden, was meiſtens ſchon abends der Fall ſein dürfte. 


2. Art: Mittags gehe ich zu einem weiſelrichtigen Volk, das ſeinen Honigraum gut 
beſetzt und nehme ihn ab. Hierauf ſtelle ich denſelben mit einem paſſenden Bodenbrett 
(ſelber baſteln!) auf eine beliebige Stelle des Standes. Hierauf kehre ich wie oben Jung⸗ 
bienen zu. Das Volk fühlt ſich bald weiſellos. Fortſetzung ſ. 1. Art. 


3. Art: Auf den Brutraum eines ſtarken, weiſelrichtigen Volkes ſetze ich den Honig⸗ 
raum. Dazwiſchen lege ich ſelbſtverſtändlich das Abſperrgitter. In den Honigraum bringe 
ich nun aus andern Völkern 4—5 Bruttafeln, dazu einige leere Waben. 8—9 Tage ſpäter 
iſt alle Brut bedeckelt, teilweiſe ſchon ausgelaufen. Jetzt iſt die Zeit gekommen, dem Voll 
die Zuchtwabe beizuhängen, damit Weiſelzellen angeſetzt werden können. Um das Honig- 
raumvolk weiſellos zu machen, lege ich auf das Abſperrgitter einen Drahtrahmen wie bei 
Art 1 oder nehme den Honigraum ab und ſetze ihn mit 1 Bodenbrefte auf irgend einen 
Platz des Standes wie bei Art 2. 5 


4. Art: Ich gehe zu einem weiſelrichtigen Volk, das feinen Brutraum gut beſetzt, 
ſuche mir etwa 4 Waben mit viel gedeckelter Brut und hänge dieſelben in den Honigraum. 
An deren Stelle kommen in den Brutraum leere ausgebaute Waben oder Mittelwände. 
Das Ganze iſt eigentlich nichts anderes als das bekannte Umhängen. Fortſetzung |. 3. Art 
von: „8—9 Tage ſpäter“ .... bis Schluß. 


5. Art: „Hat ein ſtarkes Bienenvolk den Aufſatz mit Honig gefüllt, ſo wird ein zweiter 
Aufſatz für die Aufnahme der Zuchtrahmen vorbereitet. Zwiſchen dem eigentlichen Brut- 
raum und dem erſten Aufſatze muß ſich ein Abſperrgitter befinden. Der auf den honiggefüllten 
Aufſatz aufzuſetzende zweite Aufſatz erhält zunächſt einige bedeckelte Honigwaben an beiden 
Enden, dann eine Honigwabe mit offenem Honig, aber mit einer reichlichen Menge von 
Blumenſtaub. Nun kommen zwei Waben mit auslaufender Brut und allen anhaftenden 
Bienen, dann noch zwei mit offener Brut. 

Man kann dieſe Waben dem Pflegevolk ſelbſt entnehmen, doch iſt es beſſer, ſie von 
einem anderen Volke zu beziehen. Man achte aber bei der Entnahme dieſer Brutwaben 
darauf, daß man nicht etwa die Königin mit erwiſcht, ſonſt wäre die Arbeit umſonſt. Man 
mache es ſich überhaupt beim Bienenzuchtbetriebe zur Regel, jedesmal bei der Entnahme 
von Brutwaben aus einem Volke zu irgend einem Zwecke die Königin zuerſt zu ſuchen, 
um ſie mit ihrem Rahmen beiſeite zu ſtellen. | 

Die Anordnung der Waben im Aufſatze iſt nun folgende: Links und rechts volle Honig» 
waben, dann die Pollenwabe. Links und rechts je eine bedeckelte Brutwabe und innen 
die Waben mit offener Brut. In der Mitte läßt man eine Lücke, die zur Aufnahme des 
Zuchtrahmens dient. So bleibt nun dieſes Volk ein oder zwei Tage ſtehen. 

Die durch das Abſperrgitter einerſeits, dann durch den mit Honig gefüllten mittleren 
Aufſatz anderſeits vom Brutraum abgeſchnittenen Vienen fühlen ſich nun weiſellos. Nun 
erhält das Volk einen Zuchtrahmen mit 30 oder 40 Zellen mit halbtägigen Larven zwiſchen 
die Waben mit offener Brut. Sieht man am nächſten Tage nach, ſo wird man finden, daß 
eine Anzahl dieſer Zellen in Pflege genommen wurden.“ (Alfonſus, Handbuch der 
Königinnenzucht, S. 34.) 

Ich wähle immer die 3. und 4. Art, ein weiſelloſes Volk herzuſtellen. Hierauf ordne 
ich die Waben in der Weiſe, daß in der Mitte zwiſchen 2 Bruttafeln ein Platz 
für die Zuchtwabe freibleibt, die zur rechten Zeit bereit ſein muß. (Siehe 
unter 2b.) 


t 
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2. Herrichten der Zuchtwabe. | u 

a) Umlarven: Es iſt das techniſch vollkommenſte Verfahren und eignet ſich mehr 
für gelibtere Imker. Auch ſetzt es verſchiedene Hilfsmittel voraus. Wer ſich dafür intereſſiert, 
möge es nachleſen in: 

Beßler⸗Elſäßer, Ill. Lehrbuch der Bienenzucht. 5. Aufl., S. 310. 

Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht, 5. Aufl., S. 155. 

Harney, Heinrich Thie's Handbuch uſw., 7. Aufl., S. 324 und 395. 

Handſchuh, Technik der Königinnenzucht, S. 24. 

Alfonſus, Handbuch der Königinnenzucht, S. 25 uſw. 

Zander, Die Zucht der Bienen, 2. Aufl., S. 174. a . 

Zander, Zeitgemäße Vienenzucht, Heft II: Zucht und Pflege der Bienenkönigen, 

3. Aufl., S. 20. 


b) Zellenſtreifenwabe: Dem Zuchtmutterſtock, das iſt der Stock, von dem ich 
Königinnen nachziehen will, wird 4—5 Tage, nachdem der Honigraum die Bruttafeln 
erhalten hat (ſiehe 3. und 4. Art, nicht aber 1. und 2. Art!), eine Kunſtwabe oder eine junge 
Arbeiterinnenwabe ins Brutneſt gehängt. Nach etwa weiteren 4—5 Tagen finden wir 
junge Lärvchen, welche gerade oder noch nicht lange aus den Eiern geſchlüpft ſind. Dieſe 
ſind brauchbar. Ich ſchneide nun ein Stück mit Lärvchen heraus und klebe dasſelbe in eine 
Wabe, daß die Zellen abwärts ſchauen und es jo ausſieht: I Alſo unten herum 
ein Streifen mit einer Reihe abwärtsſchauender Zellen! Hierauf verkürze ich die Zellen 
etwas und entferne oder töte in jeder 2. Zelle die Larve. Bei einiger Übung iſt in wenigen 
Minuten die ganze Arbeit fertig. Die ſo hergeſtellte Wabe nennt Alfonſus „Zuchtrahmen“ 
(. 5. Art), ich nenne ſie „Zuchtwabe“ (ſ. 1.4. Art). (Schluß folgt.) 
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Die Entwicklung der Bienenvölker in Deutſchland. 


Bericht der Hauptleitung der Beobachtungsſtellen des Deutſchen Imkerbundes. 


Ulber die Überwinterung der Völker wird aus allen Teilen Deutſchlands nur günſtiges berichtet. 
Trotz des milden Winters, der zu öfteren Ausflügen Veraulaſſung gab, war der Leichenfall gering, 
die Zehrung normal und die Verluſte waren gering. Die Stärke der Völker ließ allerdings zu wünſchen 
übrig, doch ſcheint dies weniger auf Konto des Winters zu gehen als auf eine Schwäche, welche die 
Volker infolge geringen Bruteinſatzes ſchon im Herbſt zeigten. So vollzog ſich die Auswinterung 
unter günſtigen Ausſichten für das kommende Jahr, wenn ſich auch die Hoffnungen zunächſt auf eine 
gute Frühjahrsentwicklung richteten. In dieſer Beziehung brachte dann der April allerdings die erſte 
Enttäuſchung mit ſeiner naßkalten unfreundlichen Witterung. Die Mehrzahl der Apriltage war trüb 
und verhinderte die Völker an der Ausnützung der Frühjahrspollentracht. So blieben die Völker 
vielfach ſchwach und 3—4 Wochen in der Entwicklung hinter dem Vorjahr zurück. Die letzten April— 
tage und die erſten Maitage brachten Beſſerung. Die Obſtblüten und der Löwenzahn boten reiche 
Tracht und der Bienenflug wurde täglich lebhafter. Die Entwicklung ſchritt jetzt raſch vorwärts und 
es fielen ſchon in der erſten Maiwoche mehrfach anſehnliche Schwärme, beſonders in Süddentſch— 
land. Leider trat in der 2. Maiwoche wieder ein empfindlicher Kälterückſchlag ein, der die friſch ein— 
getragenen Honigkränze verſchwinden ließ: auch mußten die gefallenen Schwärme gefüttert werden. 
Doch laſſen wir noch einige Berichterſtatter aus den verſchiedenen Teilen Deutſchlands ſelbſt zum 
Wort kommen. 

Zentralverein für Bienenzucht (Weſtpreußen⸗Oſt): Berichterftatter: Glewienke⸗ 
Elbing: Bei großen Ständen in der Umgebung von Elbing ſind viele Verluſte durch Seuchen zu melden. 
Namentlich tritt Nosema apis ganz verheerend auf. Große VBienenſtände von 50—60 Völkern find 
zum Teil ganz durch dieſe Seuche vernichtet. Vermutet wird, daß die ſogenannten unorganiſierten 
Imker ihre verſeuchten und eingegangenen Völker frei ſtehen laſſen. Es wäre ein dankbares Feld 

rden D. J. B. zur Bekämpfung der Noſema Schritte zu unternehmen. 20. April: Bisher noch kein 
Blütchen, ja nicht ein Bäumchen hat feine Knoſpen geöffnet, um ein Blättchen zu zeigen. Morgens 
erſcheinen die Dächer in weiß vom Nachtfroſt. Temperaturanſtieg 5-7 C. 

Oldenburg. Berichterſtatter: Huntermann-Oldenburg: Der langanhaltende Winter mit 
kinen ſtarken Temperaturſchwankungen hat auf den Binenenſtänden mehr Opfer gefordert als der 
vorjährige. Die Aprilwitterung war im allgemeinen nicht ſchlecht. Die Bienen hatten Brut ein— 
geſchlagen. Da fie bei dem kalten Wetter nicht flogen, ſo wurden fie von Tag zu Tag ſtärker. Noſe ma— 

ngen konnten mehrfach feſtgeſtellt werden. Die Ausſichten für ein gutes Bienenjahr find 
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nicht ſchlecht, wenn nur das Wetter gut bleibt. Der Klee entwickelt ſich gut, weil das Frühjahr abwechſelnd 
viel Feuchtigkeit brachte. Nur die Heide ſieht ſchlecht aus; fie iſt von dem kalten trockenen Winter ſtark 
mitgenommen worden und leidet auch noch an den Folgen des vorjährigen Raupenfraßes. 


Mecklenburg⸗Strelitz. Berichterſtatter: Seip-Schönhof b. Feldberg: Die Völker kamen 
verhältnismäßig gut durch den Winter. Die Entwicklung ſchritt aber infolge des ungünſtigen Avril 
langſam fort. Es fehlte uns hier an warmen Regen; auch hat der ſtarke Oſtwind viel Opfer von den 
Bienenvölkern gefordert. Doch verzage ich nicht, es hat noch jedes Jahr Honig gegeben. 


Mecklenburg⸗Schwerin. Berichterſtatter: Stoll-Großluckow: Die Auswinterung überall 

t, geringer Leichenſall, Ruhr nur vereinzelt. Frühjahrsentwicklung wurde gehemmt durch das 

alte Aprilwetter. Die Pflanzenwelt iſt hier gegen die Vorjahre weit zurück, ſo daß die Bienen noch 

Zeit zur Entwicklung haben. Raps und Klee ſtehen gut. Die Ausſichten für ein gutes Vienenjahr 
ſind alſo günſtig. 

Pommern. Berichterſtatter: Albrecht⸗Stolp: Bei der Auswinterung war ſtarker Totenfall 
feſtzuſtellen, abgeſtorbene Völker waren aber nirgends zu finden. Der Brutanſaß war beſonders 
im März ein ſtarker. Im April war ein ſtarker Beflug der Ulmen zu beobachten, auch konnte man 
ſchon friſche Honigkränze finden. 

. Freiſtaat Sachſen. Berichterſtatter: Dr. Philipp⸗Döbeln: Auswinterung im allgemeinen 
nicht beſonders günſtig, 10—40 % Verluſte, oft großer Totenfall, deren Urſache in der ſchlechten Er— 
nährung von Jungbienen im Herbſt (Pollenmangel!) war. Starke Herbſtvölker waren bis auf die 
Hälfte zuſammengeſchmolzen! Über Krankheiten (Noſema) ift bis jetzt nicht ein Fall betann. geworden: 
Entwicklung bis Ende März ſehr langſam, dann etwas beſſer, um von Mitte April an wieder durch die 
ungünſtige Witterung aufgehalten zu werden. Vielfach machte ſich im April Futtermangen bemerkbar, 
fo daß von herausgeworfener Brut berichtet wurde, und nur ſofortige Notfütterung Rettung bringen 
konnte. Es beſteht wenig Ausſicht, die Völker bis zum Eintritt der Haupttracht au' volle Höhe zu 
bekommen, ganz davon zu ſchweigen, daß die frühe Obſtblüte ausgenützt werden könnte. Die zwei⸗ 
und mehrjährigen Königinnen ſind dieſes Jahr mit der Brut weiter zurück als ſonſt. Die einjährigen 
find recht gut in die Brut gegangen und haben die meiſte Ausſicht, Verſäumtes nachzuholen. Alles 
in allem dürfen wir unſere Crwartungen nicht zu hoch ſpannen. 

Thüringen. Berichterſtatter: Zeuner-Hundhaupten: Auswinterung normal, geſunde, kräftige 
Völker, geringer Totenfall, Zehrung normal. Im März kräftiger Bruteinſchlag, in April friſches 
ſtarkes Leben, ſpäter durch rauhe Witterung trat eine Stockung im Brutgeſchäft ein. Die Vorräte 
wurden auf einzelnen Ständen knapp, und es mußte gefüttert werden. Auf vielen Ständen wird 
über ſtarke Weiſelloſigkeit geklagt, der April hat wies es ſcheint unter den Königinnen älteren Semeſters 
aufgeräumt. Die Ausſichten auf ein gutes Bienenjahr ſind noch nicht verſchüttet. 

Schleſien. Berichterſtatter: Axmann -⸗Peterswaldau: Der letzte Winter war den Bienen ſehr 
ungünſtig. Die Kälte am Ende des Winters wurde verhängnisvoll. Starke Zehrung, viele Völker 
verhungert, weil die Völker keine andere Wabengaſſe beziehen konnten. Der Kälterückfall im April 
ſetzte allem die Krone auf. Die Bienentraube war bereits gelockert, deshalb ſind noch viele, beſonders 
ſchwache Völker entſchlafen. Gut ausgewinterte Völker haben ſich aber auch ſchön entwickelt. 


Lippe. Bcrickierſtatter: Schafmeiſter-Reminghauſen: Überwinterung gut, Futter noch 
vorhanden. n. Ende April gutes Trachtwetter. 


Rheinland Kerichterftatter: Nüber-Andernah: Überwinterung ziemlich verhängnisvoll, 
zahlreiche Völker verhungert. Im April Hemmung des Bruttriebs und Ausſichten für 1928 ſind nicht 
beſonders günſtig. 

Oberheſſen. Berichterſtatter: Buß⸗Leihgeſtern: Überwinterung gut. Im April Stillſtand 
in der Entwicklung. 

Bayern. Berichterſtatter: Wohlgemut⸗Erlangen: Überwinterung gut, Leichenfall gering. 
Ausgewintert wurden vorwiegend mittelſtarke Völker. Der März brachte noch in einigen Gegenden 
hohen Abgang von Völkern durch Verhungern, auch konnten Verluſte durch Salzfütterung verzeichnet 
werden. Noſema⸗ und ruhrkranke Völler gab es in verſchiedenen Gegenden. 


. Baden. Berichterſtatter: Graf-Fridingen (Konſtanz): Überwinterung gut. Im März Förde⸗ 
rung des Brutgeſchäfts, wenn auch die Flora gegenüber dem Vorjahr zurückblieb. Der April brachte 
einen Stillſtand in der Entwicklung. a 

Württemberg. Verichterſtatter: Herter-Heilbronn: Überwinterung faſt überall gut. Der 
März brachte ſchon reichen Vrutanſatz. Von Krankheiten, auch Noſema, hört man heuer wenig. Die 
Entwicklung ging im April etwas langſamer. Die Ende April eingetretene wärmere Witterung brachte 
aber die Völker mächtig vorwärts, jo daß fie in milden Gegenden Honigkränze in den erſten Mai- 
tagen anſetzten und auch ſchon Schwärme abſtießen. Die zweite Maiwoche brachte mit einem ſtarken 
Kälterückſchlag auch einen Rückſchlag in der Entwicklung, doch ſieht man mit frohen Hoffnungen dem 
weiteren Verlauf des Bienenjahrs entgegen. 


Heilbronn. Jul. Herter. 


| 
| 
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EE Kundſchau. L LLL 


Woher die verſchiedenartige Entwicklung der 
Sölker? In „Unſ' Immen“ ſchreibt ein Imker: 
Urſachen dieſer Tatſachen ſind innere und äußere 
Berhältniffe, wie Pollen, Honig, Wärme, Zu- 
ſammenſetzung des Volkes (viele junge oder 
alte Bienen) und dergl. Umſtände. Nicht liegt 
die Urſache an beſonderer Veranlagung der 
Königin oder der Arbeitsbienen. Alle regelrecht 
etzogenen, nicht zu alten Königinnen ſind gut. 
Nit dieſer Feſtſtellung ſucht nun der Schreiber 
deſes Artikels die Wahlzucht als etwas Über- 
ſlüſiges hinzuſtellen. Dem Landwirt und Züchter 
böherftehender Tiere geſteht er aber den Wert 
ber Wahlzucht zu, denn der Landwirt kann feine 
Jungtiere genau beobachten und ſich ein ziemlich 
zuverläſſiges Urteil über den ſpäteren Erfolg 
bilden. Es begnügt ſich der Landwirt mit einer 
einzigen guten Eigenſchaft ſeiner Zuchttiere und 
der Imker will ein ganzes Dutzend. So kommt 
es nach Anſicht dieſes Imkers, daß die ganze 
Wahlzucht dem Zufall überlaſſen bleibt. 

Auch alle Feſtſtellungen der Statiſtik, ſelbſt die 
ahlenmäßige Aufſtellung von Prof. Dr. Zander 
äßt er nicht gelten. Und warum fell allein die 
Biene dieſe Ausnahmeſtellung in der Natur ein- 
nehmen? Einzig und allein, weil die Biene 
kaltes Blut hat. Bei Tieren mit warmem 
Blut werde der Fortpflanzungstrieb mehr von 
inneren als von äußeren Verhältniſſen beeinflußt. 
(Umgekehrt wäre doch logiſcher. R.) Wer aber 
ohne Voreingenommenheit ſeine Völker ſcharf 
beobachtet, muß doch immer wieder finden, daß 
bei ollen gleichen äußeren und inneren Verhält⸗ 
niſſen, wie Pollen, Honig, Wärme uſw. die 
entwicklung doch eine verſchiedene iſt. Woher 
ſoll denn dies kommen, wenn man nicht eine 
derſchiedene Veranlagung der Völker an- 
nimmt. Aber man will die Wahlzucht nicht 
gelten laſſen, daher müſſen äußere und innere 
Umſtände und Verhältniſſe herhalten, die der 
Züchter wohl als Urſachen für Modifikationen 
anſieht, die aber bekanntlich nicht vererblich ſind. 
Nur durch Annahme beſonderer Anlagen iſt die 
verſchiedenartige Entwicklung erklärban. R. 


Schwarmverhinderung. Pfarrer Sträuli 
ſchreibt im „Neuen ſchleſ. Imkerblatt“: Ich 
abe mit der Schwarmverhinderung ſeit 8 Jahren 
ehr gute Erfahrungen gemacht, oc mit der 
uftigen Krainerraſſe find meine Verſuche 
gelungen. Bekanntlich ſchwärmt ein Vienenvolk 
nur dann, wenn die Königin noch leiſtungsfähig 
iſt, wenn alſo der Schwarm einen großen Brut- 
körper zurückläßt. Geht es mit der Eierlage der 
Königin zurück, dann kann nur noch ſtille Umwei⸗— 
ſelung ftattfinden. Es iſt nun möglich die Bienen 
zu täuſchen, ſo daß ſie den Eindruck erhalten, 
als ob es an der Königin fehle, wenn es durchaus 
nicht der Fall if. Es braucht im Brutraum nur 
eine Wabe mit Brut vorhanden ſein, auf der 


die Ei nicht fortgeſetzt wird. Man ſtelle eine 
bie Habe ohne dle Königin außerhalb des 


ſenkrechten Abſperrgitters, oder, was in meinem 
Kaſten einfacher iſt, außerhalb von 2 mit vol 
gefüllten Brutrahmen. Es genügt, das nur einm 
zu machen und zwar erſt etwa Mitte Mai. R. 
hat ſchon öfters eine derartige Brutwabe hinter 
das ſenkrechte Abſperrgitter geſtellt, ohne ähnliche 
Beobachtungen zu machen. Die Täuſchung der 
Bienen iſt ſehr naiv ſich gedacht. Immerhin: 
Probieren geht über Studieren. 


Geſundheitsamt und Auslandshonig. Die 
„Deutſche Bienen“ ſchreibt u. a.: „Merkwürdig 
mutet es ja an, daß eine Behörde, wie das Ge⸗ 
ſundheitsamt nicht das tut, was uns Imkern 
eigentlich als ſelbſtverſtändlich erſcheint: allen 
eingeführten Honig in den Zollhäfen ſofort nach 
der Ankunft zu unterſuchen. Wenn das nicht 
durchzuſetzen wäre, follte der deutſche Imker⸗ 
bund verſuchen, die Erlaubnis zu bekommen, daß 
er von ſich aus einen Beamten anſtellt, der dieſe 
Prüfung vorzunehmen hätte. Dieſer Beamte 
müßte das Recht haben, nicht entſprechenden 
Honig von der Einfuhr kurzerhand auszuſchließen. 
Wir würden damit minderwertigen Honig von 
der Einfuhr ins Land ausſchließen. 

Was kann noch geſchehen? Verbächtigen 
Inſerate, zum Beiſpiel ſolchen, in denen 900 Ztr. 
deutſcher Honig angeboten wird, muß nach— 
gegangen werden. Der deutſche Imkerbund i 
dafür da; er muß feine bequeme Stellung auf⸗ 
geben und überall durch geeignete Vertrauens- 
leute hinterhaken laſſen können. Vor deinem 
Namen, keiner Firma darf Halt gemacht werden, 
uno wer ſich vergeht gegen das geſchriebene Ge— 
ſetz des unlauteren Wettbewerbs oder gegen das 
ungeſchriebene des geſchäftlichen Anſtandes, wird 
beſtraft, gleichviel, um wen es ſich handelt. 
Solange der Deutſche Imkerbund das nich: er⸗ 
faßt, füllt er ſeine Aufgabe nicht aus. Wo kein 
Kläger, iſt kein Richter! ſagt Herr Bre cholz. 
Imker, ſchafft die Kläger herbei; jeder kann hier 
eingreifen, und iſt es ſich ſelber ſchuldig; nicht 
nur klagen, ſondern auch zun. Wer alſo tuts? 
Imker heraus!“ | 

Daß der billige Auslanoshonig für die deutſche 
Bienenzucht eine große Gefahr bedeutet, kann 
nicht oſt genug geſagt werden und jeden Einzelnen 
geht dieſe Frage an. So ſchreibt die „Badiſche 
Biene“, daß über die diesjährige Leipziger Früh⸗ 
jahrsmeſſe zum erſten Mal ruſſiſcher Honig in 
großen Mengen ausgeſtellt war. Sibiriſcher 
Lindenblütenhonig den Zentner zu 44 I. 
(Dieſer ſoll für unſeren Gaumen faſt ungenießbar 
fein. R.) und ukrainiſcher Blumenhonig, den 
Zentner zu 44 K. Das Publikum erhält alſo 
in Zukunft für dasſelbe Geld 4 Pfund ruſſiſchen 
Honig, was 1 Pfund deutſcher Honig koſtet. 
Nicht mit Unrecht ſagt die „Badiſche Biene“: 
„Dieſer Punkt erſcheint viel wichtiger als das 
Kapitel „ſteuerfreien Zucker“, für das der Deutſche 
Imkerbund vergebens ungeheure Mühe und Zeit 
opfert.“ 
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Die „Rheiniſche Bienenzeitung“ ſchreibt u. a.: 
Wie komme ich zu tadelloſen Brutwaben? 
„Dieſe Brutwaben bauen in beſchränkter Zahl 
die Zuchtvölker im Frühling und in größerer 
Zahl die Schwärme. Bekanntlich macht jede 
Biene eine Zeit durch, wo ihre Organe zu einer 
Betätigung im Wachsbau drängen. Die Betäti- 
gung dieſes Triebes bedeutet, im ganzen ge— 
nommen, nicht nur keinen Verluſt an Zeit und 
Material für das Volk, ſondern ſcheint für deſſen 
Geſamtentwicklung direkt erforderlich zu ſein.“ 


Wieviel Waben ſoll nun ein Volk jährlich neu 
bauen? Ich halte es für zweckmäßig, daß jährlich 
etwa ein Drittel der Waben, die zu einem ſtarken 
Brutneſt gehören, erneuert werden, alſo im 
Durchſchnitt etwa 3 Ganzrahmen, bei ſtarkem 
Bautrieb auch mehr. 

Milbenſeuche. Die „Schweizer Bienenzeitung“ 
ſchreibt u. a.: „So ſehr uns die Raſſenzucht am 
Herzen liegt, müſſen wir dringend davor warnen, 
Belegſtationen in ſeuchenverdächtigen Gebieten 
und in der Nachbarſchaft derſelben zu eröffnen 
und zu beſchicken. Aber auch jede andere Beleg— 
ſtation ſoll ſich verpflichten, keine Befruchtungs— 
käſtchen aus anderen Vereinsgebieten anzu— 
nehmen.“ 


Bevölkerung der Befruchtungskäſtchen. Die⸗ 
ſelbe Zeitſchrift ſchreibt u. a.: „Hiezu verwenden 
jetzt viele Imker ausſchließlich Bienen aus den 
Aufſätzen. Sie geben etwa das Abſperrgitter 
ein, um ſicher zu ſein, daß ſie die Königin nicht 
erwiſchen. Geſtützt auf die Unterſuchungen von 
Röſch, nahm ich dies Jahr nur Bienen von den 
Brutwaben und trotzdem das Wetter ja wenig 
günſtig war, wurden die Käſtchen, und zwar eins 
wie das andere, ſo ſchön ausgebaut, daß ich meine 
helle Freude daran hatte. Dazu hat man noch 
den weiteren Vorteil, daß die Bienen bleiben, 
und nicht wieder in ihren alten Stock zurück— 
kehren, da ſie ja noch keinen Orientierungsausflug 
gemacht haben. (R. macht es ſchon lange ſo). 

Schwärme. Ebenda leſen wir: Wo ein Bienen- 
haus allein auf weiter Flur ſteht, weit und breit 
kein Baum ſich findet, da richten ſich die Schwärme 
oft nach der Melodie: 

„Wie die Wolken dort wandern am himm— 
liſchen Zelt, alſo ſteht auch der Sinn mir 
in die weite, weite Welt!“ 

Darum pflanze in einigem Abſtand vor der 
Flugfront einige Bäume und Sträucher. Um 
ein allzuhohes Anſetzen der Schwarmtraube zu 
verhindern, gibt es ein einfaches Mittel. Mit 
einem Spiegel wird ein Blitzſtrahl vorgetäuſcht, 
der zuckend in das ſchwärmende Volk herabfährt. 
(Nützt es nichts, ſo ſchadet es nichts. R.) 
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üppige Repstracht. Auf einer am 1. Mai nach 
Mannheim gemachten Reiſe ſahen wir ſchon von 
Königsbach an einzelne kleinere blühende Reps— 
äcker und nördlich von Karlsruhe deren mehr 
und mehr. Aber ein noch nie gehabter herrlicher 
Anblick ward uns nahe Waghäuſel bei der 
Halteſtelle Kirlach — ein in üppigſtem Blüten- 
flor befindliches Repsfeld von mindeſtens 300 Ar 
an einem Stück, nur etwa 5 m vom Zuge ent 
fernt. Wie wir auf der Rückreiſe von Herrn 
Huſſer in Hochitetten, welchen wir in Karls— 
ruhe trafen, erfuhren, gehört dieſes Rieſenſeld 
der Zuckerfabrik Waghäuſel, die es diesmal zur 
Abwechflung ftatt Rüben mit Reps bepflanzte — 
in dieſem ſonnigen Frühjahr ein Glückstreffer, 
während auf unſeren heimiſchen Feldern weit 
und breit kein einziges Repsſtück zu ſehen iſt, 
zum Schaden unſerer Tracht. An dem Wag— 
häuſeler Feld aber ſtehen nur ganz wenige 
Bienenvölker, weil es ſonſt mit Rüben bepflanzt 
wird — aber für heuer wäre das eine famoſe 
Wandergelegenheit!! geweſen! — 
J. F. Akermann-Eutingen b. 9. 
Imkerliche Frühjahrs betrachtung aus dem Bes 
zirk Horb. Dem letzten Winter, beſonders arm 
an Schneefall und Großkälte, folgte ein aus- 
nahmsweiſe ſehr milder Frühling, der bis jetzt 
über 30 ſonnige und warme Tage mehr zählte 
als jedes der letzten 6 Jahre. Dies begünſtigte 
neben der Schonung der Flugbienen ſehr die 
Erſtarkung der Bienenvölker, ſo daß dieſe ſchon 
am 10. Mai mehr Volk und Brut hatten als ge— 
wöhnlich in der erſten Juniwoche. Verluſte 
traten im allgemeinen nur bei Imkern ein, wolche 
mit zu wenig Nahrung, zu alter Königen eins 
winterten. Die Obſtblüte konnte mit Nusnahme 
weniger Tage bisher erfolgreich bet den worden, 
denn die Völker hatten ſchon am 9. Nai bei bis 
über 1 qm Brut 2—4 Waben voll friſchen Honig 
hinter oder über derſelben. — Wenn nur nicht 
der Winter wieder, wenn wir beſte Hoffnung 
haben, dieſelbe mit ſeinen Rückſchlägen bis in 
den Sommer hinein vernichtet. Das letzte ſehr 
gute Honigjahr in unſerer Gegend war 1915, 
halbgut war 1925, beſonders ſchlecht 1926. 
A., Eut. 
Einige Eutinger Waagſtockzahlen der letzten 
Zeit: Geſamtgewichte: 4. Mai: 40,500 kg, 
5.: 40,500 kg, 6.: 40,650 kg, 7.: 41,000 kg, 
8.: 41,200 kg, 9.: 43,350 kg mit Honigraum— 
wabengabe (1,100 ke), 10: 42,500 kg, 
11.: 42,500 kg, 12.: 42,600 kg, 13.: 42,750 kg, 
14.: 42,850 kg. Alſo vom 4.—9. Mai 950 g 
Zunahme. Vom 10.—14. Mai abends 350 g 
Zunahme. Vom 10. — 12. Mai blieb die Waage 
gleich. Akermann. 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Die Bienenzucht Rumäniens. 
Rumäniens Bienenweide iſt vorzüglich. Sie 
ähnelt der unſeren. Haupttrachtpflanzen ſind 
Linde und Akazie. 


Geimkert wird mit der deutſchen Biene, 
„die von ausgezeichneter Eigenſchaft iſt, eifrig, 


ſeuchenfeſt, zahm, dem rauhen Winter angepaßt 
weder ſehr zum Schwärmen noch zur Räuberel 
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neigend.“ Dieſer Biene iſt außerdem nachzuſagen, 
daß ſie iht Wachswerk in ſehr regelmäßiger Weiſe 
aufführt. Das Klima iſt im ganzen rauh, ſprung⸗ 
haft, ſtürmiſch, im Sommer von Trockenheit bedroht. 

Vorherrſchend Stöcke feſten Baus. Stöcke be⸗ 
weglichen Baus gibt es vielerlei: ungariſche, 
Hermes⸗, Layens⸗, Berlepſch⸗, Dzierzonſtöcke, 
neuerdings Dadant⸗- Blatt, und zwar mit doppelten 
Wanden. Der Stock feſten Baus gibt 1—3 
Schwärme. Nach Trachtſchluß, Mitte Auguſt, 
wird ein Teil der Stöcke abgeſchwefelt. Die 
mittelmäßigen Stöcke bleiben ſtehen. Die 
Ausbeute iſt dürftig und von geringer Güte. 

Es dürfte etwa 50 Großimkereien mit je 50 bis 
20 Stöcken geben; in der Dobrudſcha haben 
einzelne Imker mehr Stöcke. 

Das Kilogramm Honig wird je nach Ausfall 
ber Ernte um 40—80 Lei verkauft, das Wachs 
für 80—150 (100 Lei rund gleich 2½ &). Maſſen⸗ 
erträge liefert nur Beſſarabien, namentlich 
das Gebiet um Tulcea. An dieſem für Rumä⸗ 
niens Bienenzucht wichtigſten Ort wurden 1922 
400 Tonnen Honig gewonnen. 

Amtliche Zahlen geben für das Jahr 1924 an: 
650000 Stöcke, wovon 475000 feſten, 175000 
beweglichen Baus. Gehalten werden dieſe Stöcke 
von 43000 Imkern. Die Ernte wurde geſchätzt 
auf 780 000 kg Honig und 90000 kg Wachs, der 
Wert der Ernte auf 40 Millionen Lei. 

Dieſe Angaben der „Apicoltura italiana“ 
wurden von Dr. Stamatelache ergänzt bezw. 
durch neuere Zahlen berichtigt wie folgt. Stama⸗ 
telache iſt Imker⸗Sachverſtändiger des rumäni⸗ 
ſchen Ackerbauminiſteriums. Geſtiegen find da- 
nach Honigernte und Wachspreis, gleich geblieben 
iſt der Honigpreis. 

Honigernte: 3780000 kg, Wachsernte 
190000 kg. Wert beider: 200 Millionen Lei. 
Auf 1000 Einwohner kommen 26, auf den 
Cuadratkilometer 2,2 Bienenſtöcke. Zu den 
Überſchußgebieten rechnet außer Dobrudſcha und 
Beſſarabien auch das Banat. In dieſen Ge⸗ 
bieten gilt der Honig 30—40 Lei je kg, Wachs 
80— 160 Lei. Wo dagegen die örtliche Erzeugung 
die Nachfrage nicht befriedigt, ſo in der Buko⸗ 
wina und in Transſylvanien, gilt der Honig 
40—80 Lei, das Wachs 100 —200 Lei je kg. 

Im Jahre 1925 wurde Honig kaum ein- 
eführt, wohl aber über 30000 kg Wachs. Im 

lben Jahre wurde einiges über 225000 kg 
Honig ausgeführt ſowie einiges Wachs. Die 
Einfuhr von Bienen, von Honig und von Wachs 
iſt abgabefrei. Geſetze, die die heimiſche 
Bienenzucht fördern, gibt es nicht. 

Es erſcheinen 7 Bienenzeitungen, Bienen⸗ 
zuchtverbände gibt es 6. Rumänien hat 
9 Wanderlehrer, die teils dem Lehrfach, teils 
der Imkerſchaft entnommen find. Jeder Wander- 
lehrer hat ſein beſonderes Gebiet zu verſorgen, 
indem er Zuſammenkünfte und Lehrgänge ver⸗ 
anſtaltet. Es gibt einen Lehrbienenſtand und 
eine Imkerſchule. Die Ausbildung an letzterer 
erfordert 3 Jahre. 

Rumänien iſt alſo unter die Länder der 
Zukunft für Vienenzucht zu rechnen. 


Layens. 

Was v. Berlepſch für die deutſche Bienen⸗ 
zucht bedeutete, bedeutete für die franzöſiſche 
Georges de Layens. Sein „PBolljtändiger 
Lehrgang der Bienenzucht“, zuſammen mit ſeinem 
Schwiegerſohn Gaſton Bonnier herausgegeben, 
alſo ausübender Bienenwirt, der die Wiſſenſchaft 
zu beurteilen imſtande iſt, und Naturforſcher, der 
die ausübende Bienenzucht begreift, das Bündnis, 
das ich wiederholt vergebens anſtrebte, iſt wohl 
immer noch das wichtigſte und bedeutendſte Lehr⸗ 
buch franzöſiſcher Sprache. 

Die 30. Wiederkehr ſeines Todestages gab 
nicht nur den franzöſiſchen Blättern Anlaß zu 
Außerungen des Dankes an den Toten. Auch 
z. B. das rumäniſche „Buletinul apicultorilor“ 
widmete einem ſolchen Rückblick ein volles Heft. 
Davon war die erſte Seite ſtatt in rumäniſcher, 
in franzöſiſcher Sprache abgefaßt. 

Von den Stöcken beweglichen Baus, die 
Rumänien hat, ſind ein Teil noch Berlepſch— 
und Dzierzonſtöcke. Warum ſind wir nun ſo ins 
Hintertreffen geraten? Weil wir unſere eigene 
große Überlieferung nicht hochgehalten haben, 
weil von unſern Größten bei uns ſelbſt faſt nie 
die Rede iſt, weil wir der flüchtigen Stunde 
leben. . 

Eine neue Zucker- und e 

Alle, jedenfalls unſere Kinder, kennen ſeine 
Frucht: das „Johannisbrot“. Es iſt der Baum 
Ceratonia Siliqua L. Wie „Apicoltura italiana“ 
ſchildert, führte der Baum bisher ein verachtetes 
oder wenigſtens unbeachtetes Daſein in den ſüd— 
lichen Teilen der Apenninenhalbinſel und in 
Sizilien. Pflege erfordert der Baum nicht, ja, 
er wächſt am liebſten auf trockenem Felſenboden. 
Seine Blüte fällt ins Spätjahr, etwa in die Zeit, 
wo die Wintervorräte der Bienenvölker in Ord— 
nung kommen müſſen. Von Ende Auguſt bis 
Ende November ſtrömen die weiblichen wie die 
männlichen Bäume einen betäubenden Duft aus. 
Er weiſt den Bienen den Weg zu einem wert— 
vollen Süßſaft. Die Blüten der männlichen 
Bäume werden außerdem nach Pollen beflogen. 
Der Baum gehört zu den Pflanzen, die für die 
Beſtäubung auf die Mitwirkung der Bienen an— 
gewieſen ſind. Um die Zeit, wo die Blüte be— 
ginnt, hängen noch die vorjährigen Früchte an 
den Bäumen; ſie brauchen annähernd ein Jahr, 
um auszureifen. Es gibt Inſekten, die auf dieſen 
Früchten ſchmarotzen und ſie anbeißen. Alsdann 
finden auch die Bienen in den Monaten Juli und 
Auguſt dort etwas zu lecken. Die Früchte wurden 
bisher an Ort und Stelle als Viehfutter ver— 
wendet. Ein Teil ging in nördlichere Länder als 
Beipackung, und wurde in den Lebensmittel— 
handlungen etwa als Dreingabe an Kinder ver— 
ſchenkt. Die Frucht ſchmeckt trocken, aber ſüß. 

Nun hat Oddo, Profeſſor der Chemie an der 
Univerſität Palermo, ein Verfahren erſonnen, 


um aus dieſen Früchten 20% Zucker (der uns 


gewohnten Art) auszuziehen. Die Gewinnung 
ſoll vorteilhafter ſein als die Zuckergewinnung 
aus Zuckerrohr und Zuckerrübe. Man erwartet 
daher, daß Italien, das bisher teuren Zucker aus 
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dem Ausland bezog, künftighin ſeinen Zucker⸗ 
bedarf ſelber decken, und ſogar Zucker ausführen 
werde. Jeder weiblichen Pflanze ſollen fortan 
ur Sicherſtellung der Befruchtung einige männ⸗ 
iche Aſte eingepfropft werden. Der Baum ſoll 
regelrecht angebaut werden. Eine ſolche Ver⸗ 
mehrung der Johannisbrotbäume würde zu- 
gleich die Bienenweide Italiens erheblich be- 
ichern. Zu den Honigausfuhrländern gehört 
Italien ſchon jetzt. 


Schwarmverhütung. 


Grundſätzlich darf neben Haltung einer 
weniger zum Schwärmen neigenden 
Bienentaffe als Haupt⸗Schwarmverhütungs— 
mittel gelten: Entlaſtung des Brutneſtes 


von jungen Blenen. Damit iſt verbunden 
oder zu verbinden das Raum- und Luftgeben. 

Letzteres führte Simmins, ein angeſehener 
engliſcher Bienenwirt, Urheber des höheren 
Wabenmaßes „Simmins Commercial“, in der 
Weiſe aus, daß er Raum über dem Flugloch gab. 
Es ſtellte den Satz auf: Je mehr Raum man 
den Bienen über dem Flugloch gibt, deſto 
eher ſind ſie gegen das Schwärmen ge⸗ 


ei 

Man erinnere ſich hierbei, daß Kuntzſch — von 
mir in meinem „Honigkranzſtock“ übernommen — 
ein zweiſchenkeliges Flugloch einführte; der 
wagrecht liegende Schenkel dient hauptſächlich 
dem Ab- und Anflug, der aufrechtſtehende der 
Lüftung in der wärmeren Zeit. 


SAE Fragekaſten. EEE 


Frage 48. In welcher Höhe bewegt ſich heuer 
der Honigpreis? M. G. in F. 
Antwort. Gegenüber dem Vorjahr haben ſich 
die Verhältniſſe wenig verändert. Der Preis 
richtet ſich natürlich in erſter Linie auch nach der 
Ernte, und dieſe hat bis jetzt noch nicht eingeſetzt, 
läßt ſich natürlich auch noch nicht überſehen. Wir 
müſſen uns aber auch einigermaßen dem Aus- 
landshonigpreis anpaſſen. Dieſer beträgt jetzt 
für beſte Qualität 1.80 & pro Pfund. Wir 
würden empfehlen, einen Mindeſtpreis von 24 
pro Pfund als Kleinhandelspreis feſtzuſetzen. 
Wer mehr bekommt, wird auch mehr nehmen. 
Frage 49. Welches iſt das beſte Schwarm⸗ 
verhinderungsmittel? S. W. in D. 


Antwort. Es gibt fo viel Schwarmverhinde⸗ 
rungsmittel als Zahnwehmittel mit derſelben 
Wirkung, d. h. keines hilft ſicher. Wir würden 
empfehlen, tüchtig bauen zu laſſen und das Bau- 
rähmchen anzuwenden. Auch iſt das Umhängen, 
d. h. das Einhängen der meiſten Brutwaben aus 
dem Brutraum in den Honigraum von ziemlich 
ſicherer Wirkung. Statt der entnommenen 
Brutrahmen werden in den Brutraum leere 
Waben oder Mittelwände eingehängt. Die Köni⸗ 
gin muß natürlich im Brutraum verbleiben. 


Frage 50. Iſt das Drahten der Kunſtwaben 
unbedingt nötig? B. N. in 9 

Antwort. Unbedingt — keinesfalls! Kleinere 
Rahmen, Normalmaß, Württemberger, Lederer 
brauchen nicht gedrahtet zu werden. Das Drahten 
verleiht den Waben eine ſtärkere Bruchſicherheit, 
beſonders für das Schleudern, wo durch die 
Zentrifugalkraft ungedrahtete größere Waben⸗ 


flächen zerriſſen werden. Im übrigen iſt das 
Drahten durchaus keine ſo mühſame Arbeit, die 
man der Einfachheit wegen lieber umginge. 


Frage 51. Bin ich berechtigt, gegebenenfalls 
im Garten meines Nachbars meine Schwärme 
zu ſchöpfen oder kann ich beſtraft werden? 
Bejahendenfalls um wieviel? Oder kann Schaden 
erlag beanſprucht werden, auch wenn nennend« 
werter Schaden nicht entſtanden iſt? H. in St. 

Antwort. Solange ein Schwarm von ſeinem 
Beſitzer verfolgt wird, iſt er nicht herrenlos. Bei 
der Verfolgung darf der Eigentümer fremde 
Grundſtücke betreten und auf dem fremden Grund⸗ 
id den Schwarm einfangen, ſelbſt wenn er in 
eine fremde Bienenwohnung eingezogen wäre. 
(Bürgerliches Geſetzbuch $ 961 ff.) Etwaiger 
in dem Garten entſtandener Schaden muß durch 
den Beſitzer des Schwarms erſetzt werden. Das 
Betreten des fremden Grundſtücks kann alſo der 
Grundſtücksbeſitzer nicht verbieten. Die Höhe des 
Schadens einzuſchätzen bereitet wohl ſelten 
Schwierigkeiten. 


Zu Frage 40. Das Füttern und Tränken im 
Stock iſt leicht mit Hilfe der Futterrähmchen. 
In ein Rähmchen iſt oben an Stelle des Trag- 
ſtäbchens ein Futtertrog eingebaut, auf das Volk 
legt man einen Winterdeckel, durch den ein Loch, 
das gerade groß genug iſt, ein dünnes Röhrchen 
durchzulaſſen, gebohrt iſt. Das Futterrähmchen, 
das unterhalb dieſes Loches ſtehen muß, wird nun 
mit Hilfe eines durchbohrten Pfropfes, der das 
Röhrchen umſchließt, und eines Gerſtungſchen 
Ballons beſtändig mit leicht oder ſtärker geſüßtem 
Waſſer gefüllt. : 


ILEILNLZ LZ LIZ FereinsLeidte IEA 


Verein für Bienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“, e. B. Am 6. Mai ds. Js. fand unſere 
Frühjahrsverſammlung in Endersbach ſtatt. Die 
Gebr. Graze hatten ſich bereit erklärt, eine Füh— 
rung durch ihre Bienengerätefabrik und eine Be— 
ſichtigung ihres Muſterbienenſtandes zu veran— 


ſtalten. Es waren an die 300 Teilnehmer er⸗ 
ſchienen und ſo war es notwendig geworden, in 
verſchiedenen Gruppen durch die Räume zu gehen. 
Die Führung nahm etwa 2 Stunden in Anſpruch, 
ſo daß die Hauptverſommlung erſt um 4 Uhr im 
Gaſthof zum „Rößle“ eröffnet werden konnte. 
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Der Vorſitzende, Oberlehrer Rentſchler, be- 
grüßt die ſtattliche Verſammlung, die als ein 
Abbild der großen Hoffnungen unſerer Imkerſchaft 
für das neue Jahr anzuſehen ſei. Beſonders 
begrüßt er den 1. Vorſizenden des Landesvereins 
für Bienenzucht, Herr Oberlehrer Lupp aus 
Beinsberg, der in dankenswerter Weiſe ſich zu 
einem Vortrag über die Aufgaben und Ziele des 
Yandesvereind zur Verfügung geſtellt hatte. 
Veiterhin wurde begrüßt der Ehrenvorſitzende, 
Herr Oberlehrer Grüner, ſodann die Vor 
finde der Nachbarvereine, Schwarz -Schorn⸗ 
dorf, Schmückle-Winnenden und Maiſch— 
Gerlingen — Leonberg. Die Vorſtände bedankten 
ſch für die an fie ergangene Einladung und 
keiten mit, daß aus ihren Bezirken eine größere 
dhl von Imkern an der heutigen Tagung teil— 
nehme. Der Vorſitzende ſprach weiterhin den 
Inhabern der Firma Graze den Dank der Ver- 
ſammlung für ihre Bereitwilligkeit, ihren Vetrieb 
zur Beſichtigung zu öffnen, in herzlichen Worten 
aus und betonte zugleich, daß der Betrieb mit 
Recht den Namen „Südd. Bienengerätefabrik“ 
führe, daß er aber nicht allein auf die Intereſſen 
abgeſtellt ſei, ſondern das Beſtreben habe, auch 
in der Bienenzucht ſelbſt Muſtergültiges zu leiſten. 


Hierauf nahm Oberlehrer Lupp das Wort zu 
ſeinem Vortrag. Er ſprach einleitend über die 
Urſachen des Rückgangs der Bienenzucht, um 


dann die Maßnahmen zu erörtern, die der Landes- 


— 


verein ergriffen hat, um dieſen Rückgang auf. 
zuhalten bezw. die Bienenzucht zu fördern. Er 
gedachte in dieſem Zuſammenhang des wirk— 
ſamen Eingreifens der Württ. Landwirtſchafts- 
kammer, während der Staat ſelbſt nichts für die 
Stenenzucht übrig habe. Beſonders eingehend 
teivrach er die Imkerſchulung durch Vorträge, 
Letrkurſe und Standſchauen. Die Einrichtung 
von Beobachtungsſtationen, Königinzuchtſtellen, 
femer die einer Bibliothek, die 312 Bände umfaßt, 
und einer Lichtbildſtelle gehören zu den Ver- 
dienſten des Landesvereins. Beſonders läßt ſich 
der Landesverein angelegen ſein, die Verbindung 


mit den Obſtbauvereinen aufzunehmen und feſter 


zu knüpfen. (Verſtändigung über das Beſpritzen 
der Obſtbäume mit giftigen Stoffen.) Die Wan⸗ 
derung mit Bienen in die Waldgebiete wird von 
der Genoſſenſchaft für Wanderzucht gepflegt, 
und der Landesverein iſt beſtrebt, ſowohl die 
Intereſſen der Wanderimker als auch diejenigen 
der Imker in den Wandergegenden wahrzu— 
nehmen. Von beſonderer Wichtigkeit waren die 
Wirtſchaftsfragen betr. den Honigabſatz, den 
Kampf gegen die Konkurrenz des Auslandshonigs, 
die Honigkontrolle und die Einrichtung einer 
donigvermittlungsſtelle. An der Forderung der 
ewährung von ſteuerfreiem Zucker zur Winter 
utterung der Bienen hält der Württ. Landes- 
serein unbedingt feſt. Zum Schluß ſtreift der 
kedner noch die wahrſcheinliche Erhöhung des 
gahresbeitrags an den Landesverein und das 
in Jahr 1930 in Stuttgart abzuhaltende 50 jährige 
Jubiläum des Landesvereins, das mit einer Aus— 
fellung verbunden fein wird. Auch der Verein 


„Mittl. Neckar“ wird in dieſem Fahr ſein 850% 
jähriges Beſtehen feiern. 

Der mit großem Beifall aufgenommene Vor⸗ 
trag löſte eine ſehr lebhafte Debatte aus. 

An ihr beteiligten ſich in der Hauptſache: 
Böck-Stuttgart, Gentner-Offingen, Förſter 
Weber, Grünberg⸗- Botnang, Schwarz und 
Seitz⸗ Schorndorf, Mai ſch⸗ Gerlingen, 
Schmückle⸗ Winnenden, Dreher⸗Tann⸗ 
ſtatt, Ruoff⸗ Hedelfingen, Klenk⸗ Stuttgart. Be⸗ 
merkenswert war auch eine Mitteilung von 
Maiſch⸗Gerlingen, der die Schulklaſſen des 
Ortes zum Beſuch ſeines Bienenzuchtbetriebes 
eingeladen hat, um dadurch das Verſtändnis der 
Allgemeinheit für die Bienen und ihre aus) zu 
fördern und die Schonung der honigenden und 
pollenſpendenden Pflanzen zu erreichen. 

Bezüglich des Honigpreiſes wurde ee 
ein Beſchluß gefaßt, das Pfund Honig im Einz 
verkauf nicht unter 2 4 (ohne Glas) abzugeben. 

Der Vorſitzende dankte dem Redner im Namen 
der Verſammlung für ſeine ſachkundigen und er⸗ 
ſchöpfenden Ausführungen. Der Weg, den der 
1. Vorſitzende des Landesvereins eingeſchlagen 
hat, durch häufige Vorträge in den Bezirksver— 
einen in Fühlung mit dieſen ſelbſt und mit den 
einzelnen Mitgliedern zu kommen, iſt ſehr zu 
begrüßen. Wenn einmal die Sparmaßnahmen 
gelockert werden können, ſo ſollte dies in erſter 
Linie in der Ausſtattung der „Bienenpflege“ und 
in deren Umfang zum Ausdruck kommen. 

Die Richtpreiſe für Bienenſchwärme werden 
von der Leitung des Landesvereins bekannt- 
gegeben. 

Für Stuttgart wäre es beſonders wünſchens⸗ 
wert, daß das Einheitsglas mit feinem Gewähr⸗— 
verſchluß auch in den Schaufenſtern der Honig- 
händler in Erſcheinung treten würde. 

Nach Erledigung weiterer Punkte, wobei die 
Mitteilung von der Gewährung eines jährlichen 
Beitrags von 100 & durch die Stadt Stuttgart 
beſondere Freude auslöſte, wurde die ſo zahlreich 
beſuchte und außerordentlich anregend verlaufene 
Verſammlung geſchloſſen. 

Schriftführer: Th. Arnold. 

Crailsheim. Der Bienenzüchterverein, e. V., 
hielt am 22. März ſeine Haupt⸗(Frühjahrs)ver⸗ 
ſammlung ab. Ein ſtattlicher Schwarm hatte ſich 
eingeſtellt, ein Beweis, daß die Imker noch nicht 
alle Hoffnungen begraben haben. Vorſtand 
Hummel hieß die zahlreich Erſchienenen herzlich 
willkommen und erſtattete den Geſchäftsbericht 
vom verfloſſenen Jahr. Wenn auch die Noſema 
da und dort viele Bienenſtände entvölkerte, ſo 
konnten an anderen Plätzen dagegen befriedi— 
gende Honigerträge gebucht werden. — Die Ver— 
rechnung mit dem Landesverein erforderte die 
Abänderung des Vereinsjahres nach dem Kalen— 
derjahr. — Wegen „Mangel in der Kaſſe“, ver- 
urſacht durch träge Beitragsleiſtungen, konnten 
erſt jetzt die Ausſteller vom Crailsheimer Volks- 
feſt her ihre Preisgelder empfangen. Herr Ober— 
lehrer Mack-Oberſöllbach richtete die Ausſtellung 
und war angenehm überraſcht über das Ge— 
botene. — Mit Entrüſtung vernahm die Verſamm— 
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kung, wie ber Vorſitzende ein Vereinsmitglied 
ſchützen mußte, weil deſſen Honig von einem 
Ulmer Honighändler für überhitzt und minder⸗ 
wertig geſtempelt wurde, wie aber die chemiſche 
Unterſuchung in Stuttgart den gleichen Honig 
für einwandfrei und gut erklärte. — Aber leider 
kam auch eine beanſtandete Honigunterſuchung 
zur Sprache. Sollte ſich der Fall wiederholen, 
iſt die Veröffentlichung des Ausſchluſſes vom 
Verein im „Grenzboten“ die Folge. — Der Mit— 
gliederſtand — 155 Mitglieder — hat ſich wenig 
verändert. — Durch die Bachverlegungen in ein- 
zelnen Gemeinden iſt an das Kulturbauamt die 
Bitte gerichtet worden, die neuen Bachböſchungen 
durch Anblümelung mit Bienenpflanzen der 
Bienenweide dienſibar zu machen. — Der Kaſſier 
erhielt Entlaſtung für ſeine Tätigkeit. Seine 
Wiederwahl erfolgte einſtimmig. — Die ebenfalls 
fällige Wahl eines Schriftführers fiel auf Haupt— 
lehrer Schwarz in Altenmünſter. — Das lang- 
jährige rührige Mitglied Herr Gögelein von 
Gröningen wurde für feine 20 jährige Tätigkeit 
als Vertrauensmann zum Ehrenmitglied er— 
nannt. — Den Schluß bildete der Vortrag: 
„Schwärme oder Honig“, gehalten von Haupt— 
lehrer Schwarz. Nur ſolche Völker können 
Nennenswertes leiſten, die ſtark genug entwickelt 
ſind und doch nicht zum Schwärmen kommen. 
Planloſes Züchten führt nicht zum Ziel. Die 
Stöcke in Honig- und Schwarmvölker einzuteilen 
iſt Unſinn. Die Einwinterung und Entwicklung 
im Frühjahr machen die Honigſtöcke. Zuerſt 
erweitern und dann in der Tracht Bruteinſchrän— 
kung. Reiche Tracht iſt das beſte Abſperrgitter. 
Es gibt viele Wege wie man das Schwärmen 
verhindert; aber die Bienen tun jchliehlich doch 
was ſie wollen, nicht immer wie wir wollen. Die 
Schwarmraſſen, die Schwächlinge, die Bienen— 
krankheiten, die Ungeſchicklichkeit des Imkers, der 
alte Bau und die Witterung ſind die Hinderniſſe 
ur Erreichung eines Honigertrages. Rieſen— 
ſchätze liegen noch im ungeheuren Blütenmeere 
unſeres Vaterlandes ungenützt vergraben, weil 
die Arbeiter fehlen, ſie zu heben. — Zum Schluß 
dankte der Vorſitzende allen denen, die bei Aus— 
führung von Vereinsarbeiten ſtets ihren Mann 
ſtellten. — Im Somnier finden Standzuſam— 
menkünfte vorausſichtlich ſtatt in Markertshofen, 
Altenmünſter, Gröningen, Wildenſtein und Markt— 
luſtnau. 

Imkertagung in Balingen. Am Sonntag, den 
22. April, hielt der Bezirksbienenzüchterverein e. V. 
Balingen in der Wirtſchaft Lang in Balingen ſeine 
alljährliche Generalverſammlung ab, welche ſehr 
gut beſucht war. Vorſtand Weinheim er- 
Ebingen begrüßte die Anweſenden und gab ſeiner 
Freude über den guten Beſuch Ausdruck. Sodann 
gab er einen kurzen Rechenſchaftsbericht über das 
verfloſſene Jahr, das reich an Arbeit war. Vor 
allen Dingen war es die Beteiligung an der Aus— 
ſtellung beim landwirtſchaftlichen Feſt, die durch 
ein abermaliges Fehljahr ſehr erſchwert war. 

Der zweite Punkt der Tagesordnung war der 
Kaſſenbericht von Kaſſier König-Ebingen. Der— 
ſelbe wurde gutgeheißen und der Kaſſier entlaſtet. 


Punkt 3 bildete ein Vortrag von Herrn Hauptl. 

Schwarz-Unterdigisheim: „Praktiſche Winke 

über rationelle Bienenzucht“. Der Redner ſchil⸗ 

derte zuerſt in anſchaulicher Weiſe das Leben 

unſerer Bienen im Winter, in welchem vor allem 

im Bienenſtande größte Ruhe herrſchen ſoll. 

Sodann kam der Redner auf den Reinigungs- 

flug im Frühjahr zu ſprechen und empfahl in 

erſter Linie, bei dieſem Beobachtungen am Flug— 

loch vorzunehmen, um daraus zu erſehen, ob die 

Völker gut überwintert haben. Die im Frühjahr, 

in der Schwarmzeit und in der Haupttracht (der 

Honigernte) vorzunehmenden Arbeiten wurden 

vom Redner bis ins kleinſte erörtert. Zum 

Schluſſe der Rede kam noch das überaus wichtige 

Thema der Herbſtfütterung zur Geltung. Der 

Vortrag war nicht nur für Anfänger, ſondern auch 

für ältere Imker ſehr lehrreich. Der Redner 

erntete reichen Beifall für ſeine Ausführungen. 
Punkt 4 der Tagesordnung „Verſchiedenes“ 

brachte neben einigen Ausführungen über Zucker— 
verſorgung, das unſinnige, und zugleich ſtrafbare 
Abreißen der Palmkätzchen zur lebhaften Debatte. 
Kann doch jedes Frühjahr, ſobald die Salweide 
und Haſelnuß zu blühen beginnen, beobachtet 
werden, wie dieſe Sträucher geradezu geſtürmt 
und geplündert werden. Und dann gibt es noch 
Leute, welche ganze Waſchkörbe voll dieſer Blüten 
zum Kauf anbieten. Lt. Erlaß der Forſtdirektion 
vom 20. März 1923 ſind dieſe frühblühenden 
Sträucheri im Einverſtändnis mit dem Miniſterium 
des Innern unter beſonderen Schutz geſtellt; es 
wurde der einſtimmige Beſchluß gefaßt, künftighin 
Fälle, wie oben angeführt, zur Anzeige zu 
bringen. Allgemein bekannt ſollte es doch endlich 
ſein, daß der Blütenſtaub dieſer Blüten die erſte 
Nahrung unſerer Jungbienen tft. Die Gratis- 
verloſung war der Schluß des Programms. Vor- 
ſtand Weinheimer ſchloß die Verſammlung mit 
dem Wunſche, daß dieſes Jahr den ſo längſt er⸗ 
ſehnten Honigſegen bringen möge. 

Die vom Bezirksbienenzüchterverein e. B. 
Balingen am letzten Sonntag abgehaltene Stand» 
belehrung auf den Bienenſtänden von Mitglied 
Leonhardt-Laufen war von etwa 35 Perſonen 
beiderlei Geſchlechts beſucht. Auf feinen mufter- 
haft eingerichteten Ständen führte Leonhardt die 
hauptſächlich in der jetzigen Zeit vorkommenden 
Arbeiten in eingehender Weiſe vor. Das Er 
weitern des Brutraumes, das Zuhängen von 
Kunſtwaben, das Auffinden der Königin, ſowie 
das Offnen und Erweitern des Honigraumes 
wurde bis ins kleinſte erklärt und gezeigt. Unter 
Zuhilfenahme einer Merktafel wurden praktiſche 
Winke gegeben über richtige Eierlage, über Brut 
von Arbeitsbienen, Drohnen u. Königin, ſowie über 
Bienenkrankheiten, ſpez. Sack- und Faulbrut. 
Anſchließend daran wurde der auf das neuzeitlichſte 
eingerichtete Bienen-Wanderwagen in Augen- 
ſchein genommen, in welchem außer dem Radio- 
Apparat eigentlich gar nichts fehlt. Das Schwär⸗— 
men der Bienen und die Überbru gung des 
Schwarmes in ſein neues Heim war der Schluß 
der Stand-Belehrung. Der extra zu dieſem Zweck 
beſtellte Schwarm wurde, wie wir das ja ges 


wohnt find, von unſerem Imkerfreund Leonhardt 
unter größtem Hallo und Gelächter der Auweſen— 
den meiſterhaft geſchöpft, und es ging dabei ſogar 
ohne die gefürchteten Stiche ab. Ein Spazier- 
gang durch die Felder des im ſchönſten Blüten- 
ſchmuck daliegenden Eyachdörfchens ſchloß ſich der 
Standbelehrung an. Am Bienenwäldchen wurde 
Halt gemacht und unter den Klängen der Muſik, 
für welche Leonhardt in väterlicher Weiſe durch 
Aufſtellung ſeines Radio⸗Apparates geſorgt hatte, 
lagerten ſich Männlein und Weiblein. Für die 
leiblichen Bedürfniſſe ſorgte die Bahnhofwirtſchaft 
Rerz in ausgiebiger Weiſe. Nur allzubald ſchlug 
die Trennungsſtunde und mit einem aus tiefſtem 
berzen kommenden „Imk⸗Heil“ begaben ſich die 
Teilnehmer nach Hauſe. Sehr zu wünſchen wäre 
es, wenn ſolche Veranſtaltungen öfters Wieder» 
holt würden, und wenn dieſelben auch von Land- 
wirtſchaft⸗ und Obſtbaumzucht⸗Treibenden be⸗ 
ſucht würden. 

Bezirtsbienenzüchterverein Heidenheim. Die 
am geſtrigen Sonntag im „Goldenen Rad“ hier 
ſtattgefundene Verſammlung des genannten Ver- 
eins war nicht jo zahlreich beſucht, wie es wün⸗ 
ſchenswert geweſen wäre in Anbetracht des Um⸗ 
ſtandes, daß ein alter Praktikus, wie es der Groß⸗ 
imler Sihler⸗Ulm iſt, über ein zeitgemäßes 
Thema fprach. Nach der üblichen Begrüßung durch 
den Vorſtand, Herrn Paul Birkhold⸗Heiden⸗ 
heim, erteilte derſelbe dem Vortragenden das 
Wort. Nach einigen einleitenden Worten des 
Redners, aus denen zu erſehen war, daß Herr 
Sihler ſchon von Jugend auf ein Bienenfreund 
war und ſchon beinahe 50 Jahre mit der Imkerei 
verwachſen iſt, ging er auf das eigentliche Thema 
über: Behandlung der Völker vor und nach der 
Echwarmzeit. Im April ſolle man die Völker 
geich machen, beſonders durch Zukehren von 
jungen Bienen. Dem Warmhalten der Völker 
ſprach er viel Wert zu. Was er über Erweiterung 
des Brutneſtes und über das Bauenlaijen der 
Völker ſowie über das Verfahren beim Offnen der 
Honigräume vortrug, bot viel Neues und Über⸗ 
zeugendes und zeigte, daß Herr Sihler auf dieſem 
Gebiet aus reicher Erfahrung redete. Ganz neu 
war jedenfalls den meiſten Anweſenden das 
Herunterholen eines Schwarms von hohen 
Bäumen uſw. Dabei wendet er bei einem Vor⸗ 
ſchwarm mit alter Königin eine Drohnenwabe 
an, die er an einer Stange befeſtigt und an den 
Schwarm hält, worauf ſich der Schwarm an die 
Wabe ſetzt und ſo leicht eingeholt werden kann, 
ohne mit Leitern und ſonſtigen Hilfsmitteln ſich 
abplagen zu müſſen. Bei einem Nachſchwarm 
dasſelbe Verfahren, bloß muß in dieſem Fall 
eine Arbeiterbauwabe verwendet werden. Statt 
des ſonſt oft üblichen Lärmmachens wendet er 
beim Schwärmen der Bienen einen Spiegel an, 
mit dem er die Bienen durch die Sonnenreflexe 
zum Sitzen bringt. Lehrreiche Anweiſungen gab 
er dann noch bezüglich der abgeſchwärmten 
Muttervölker, und auch die Sihlerſche Methode 
des ſchnellen Zuſetzens einer Königin, das ſogen. 

errumpelungsſyſtem, fand bei der nachher ein⸗ 

nden Diskuſſion rege Befürworter. Alles in 
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allem muß anerkannt werden, daß a Mann 
ſprach, der aus reicher Erfahrung ſchöpfen kann 
und mit ſeinem Wiſſen und Können nicht hinter 
dem Berg hält, ſondern gerne und mit feinem 
Humor feine Erfahrungen den Imkerkollegen 
preisgibt. Nachdem der Vorſtand namens der 
Hörer für dieſe in jeder Beziehung ſowohl für 
die älteren als auch für die Anfänger hochintereſ⸗— 
ſanten Ausführungen gedankt hatte, ſetzte nach 


einer Pauſe eine lebhafte Ausſprache ein, die 


auch noch viel Belehrendes und Anregendes bot. 
— Feſtgeſetzt wurde dann noch der Schwarm⸗ 
preis, der pro Pfund Bienen im Mai 3 M, 
Juni 2.50 & und Juli 2 & betragen ſoll. Eine 
lange Ausſprache gab es dann beim Richtpreis 
des Honigs, wobei vom Vorſtand dringend an die 
Mitglieder appelliert wurde, daß jedes Mitglied 
beſtrebt fein ſollte, bezüglich des Auslandshonigs 
aufklärend zu wirken. f 
VBodelshanſen. (Obſtbaumblüte und Bienen⸗ 
zucht.) Ein Blick ins Freie, in die herrliche Natur 
draußen und unwillkürlich kommen einem die 


Worte eines unſrer ſchwäbiſchen Dichter und 


Väter in den Sinn: Alles lebt auf dieſer Erden 
und man ſieht ein Wiederwerden, denn nun iſt der 
Frühling da! Ja er iſt da mit all ſeiner Pracht 
und Herrlichkeit. Es iſt ein Wetteifer im Blühen, 
eine Blütenpracht vorhanden, daß einem das Herz 
weit wird. Zwetſchgenbäume, Birnbäume, Apfel— 
bäume, alles blüht nach ſeiner beſonderen Art und 
Schönheit. Unter den blühenden Bäumen breitet 
ſich großenteils ein ſmaragdgrüner Teppich aus, 
auf dem das Auge des Beſchauenden mit Wonne 
ausruht. So iſt alles draußen in der Natur voller 
Leben, ein Werden hat begonnen, das durch— 
drungen iſt von wunderbarer göttlicher Lebens- 
kraft. Wenn man dieſe Frühlingspracht mit ihrem 
paradieſiſchen Zauber auf Herz und Gemüt 
wirken läßt wie ſie ſich in unſern ſchwäbiſchen 
Gauen offenbart, ſo iſt man ſich einig mit dem 
Wort: O Schwabenland, o Heimatland, wie 
einzig ſchön biſt du! — Schön iſt es wirklich auch 
am Bienenſtand. Da iſt auch alles in lebendiger 
Bewegung. Dem Bienenzüchter erfüllt ſich das 
Herz mit Freude, wenn er dieſem emſigen 
Schaffen, dieſem Summen und Surren ſeiner 
Immen zuſieht und zuhört. Hier werden Pollen 
eingetragen von den verſchiedenſten Pflanzen 
von ſo wunderbarer Farbenpracht, daß man nur 
ſtaunen muß. Andere tragen Honig, wieder andere 
holen Waſſer und im Innern des Bienenſtockes, 
in den Wohnungen geht ein Arbeiten, ein ſo viel— 
ſeitiges Schaffen vor ſich, daß man das reinſte 
chemiſche Laboratorium vor ſich hat. Wer In- 
tereſſe hat für dieſe Poeſie der Landwirtſchaft, 
den wird wohl jeder Bienenzüchter in ſeinen 
Bienenſtand nehmen und ihm einiges erklären 
von dem wunderbaren Schaffen der Biene, von 
ihrem Ordnungsſinn und ihrer ſtaatlichen Ver— 
faſſung, das alles durch den Schöpfer in dieſes 
Sonnenvögelein hineingelegt iſt. Doch der beſte 
Bienenzüchter kann nicht immer die Garautie 
übernehmen für ſeinen Beſuch, ob ſich die Bienen 
beim Beſuch immer eines feinen Anſtandes be— 
dienen. — Die Entwicklung der Vienen im Frühe 


— 
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Jahr iſt für den erfahrenen Imker von beſonderem | reich erſchienenen Mitglieder herzlich willkommen 


Intereſſe. Leider hat im April die Kälteperiode und gab einen Rückblick über das vergangene 
einen Stillſtand in der Entwicklung gebracht, die Bienenjahr, das im Hinblick auf den Honig- 
bei vielen Völkern noch einige Zeit recht fühlbar ertrag als ein ganz unnormales bezeichnet werden 
ein wird. Schlagfertige, ſtarke Völker find eben konnte, da im Tal ſehr wenig, aber auf der Alb 
jetzt, da alles voller Blüten und Blumen iſt, die Honigernte bedeutend beſſer war. Dem 
von großem Nutzen. Beſonders auch von Nutzen Bericht über die Vertreterverſammlung in Stutt— 
für den Landwirt, denn die Apfel- oder Birn⸗ gart entnehmen wir, daß etwa 40 % der Mit- 
baumblüten, ebenſo Kirſchbaumblüte, die von glieder aus dem Landesverein ausgetreten ſind, 
Bienen oder Hummeln nicht beflogen wird, kann ebenfo iſt die Bienenvölkerzahl ſehr zurück— 
auch keine ſchöne Frucht anſetzen. Das gleiche gegangen, was hauptſächlich den ſchlechten Honig⸗ 
gilt für Samenentwicklung verſchiedener Blumen. jahren, ſowie den Bienenkrankheiten zuzuſchreiben 
Dies beruht auf wiſſenſchaftlicher und praktiſcher [iſt. Aus der Verſammlung wurde angeführt, daß 
Erfahrung. Infolgedeſſen iſt der indirekte Nutzen [das Spritzen der Bäume in der Blütezeit den 
der Bienen weit umfaſſender, als der Nutzen durch [Bienen ſehr ſchädlich ſei und wurde daher an— 
Honig und Wachs. Es iſt deshalb auch für den | geregt, es möge doch vor dem Blühen geſpritzt 
Imker unverſtändlich, daß der Bienenzucht von werden, der Erfolg jet der gleiche und die Bienen- 
ſeiten der Regierung kein Entgegenkommen züchter werden vor Schaden bewahrt bleiben. 
gezeigt wird durch Abgabe von ſteuerfreiem | Zu beachten jet, daß die Imler, die in unſerem 
Zucker für Herbſteinfütterung. Nach ſtatiſtiſcher Be. Verein Mitglied ſind, auch zugleich in der Haft— 
rechnung iſt die Bienenzucht ſtark im Rückgang, pflicht verſichert ſind, was ein großer Vorteil für 
eine Folge der Unrentabilität in manchen Jahren, den Imker iſt, da für jeden Schaden, von den 
ſowie der ſtiefmütterlichen Behandlung von Bienen verurſacht, die Haftpflichtverſicherung für 


Regierungsſeite. Wann der Rückgang weiterhin [Sachſchaden und Menſchenſchaden eintritt. Eben— 


— je 


fo anhält, wie die Statiſtik für die Vergangenheit | fo ſollte ein jeder Imker in der Feuerverſicherung 


nachweiſt, jo kann das geradezu für manche fein, wenn man bedenkt, wie hoch nach einem 


Gegenden verhängnisvoll werden. Doch nun Brandfall die Anſchaffungskoſten ſind. Die Mit- 


genug davon. Ohne Hoffnung lebt der Imker gliederzahl vom Bezirksverein Urach iſt ſeit 
nicht. Deshalb hofft er, daß das Jahr 1928 trotz [Kriegszeit von 100 auf 60 zurückgegangen. Eine 
der beiden letzten Fehljahre durch Segen von [Ehrenurkunde für 25 jährige Mitgliedſchaft erhielt 
oben ein Glücksjahr werden möge zum Heil der | Fr. Schmid-Hengen. Imker e Urach 
ganzen Bienenzucht. wurde zum Ehrenmitglied ernannt. Veſchloſſen 

Am Oſtermontag, den 10. ds. Mts., hielt der [wurde, die Herbſtverſammlung in 1 ab⸗ 
Bezirksverein Münſingen und Umgebung feine zuhalten. Gegen 156 Uhr löſte ſich der Bienen— 


„Frühjahrsverſammlung bei Mitglied Knöll zur [„Züchterſchwarm“ wieder auf. 


„Poſt“ in Münſingen unter zahlreichem Beſuch 
De ah Die Verſammlung wurde Vereins ⸗ Anzeigen. N 
unter dem Vorſitz Thoma geleitet und nahm einen 16 Petar 
regen Verlauf. Als Redner ſprach Herr Rentſch⸗ nn ae 5 
ler über: Die Bienenkrankheiten und ihre Be— Monta den 1 Jun aden ine im 
kämpfung unter beſonderer Berückſichtigung der Nin l e in Stuttgart Friedrichſtraße. 
5 1 1 Tagesordnung: Wanderung mit Bienen. Die 
1 3 ar Mitglieder werden freundlichſt eingeladen. 
ee Anerkennung und Dank von Der Vorſitzende: Rentſchler. 
Der Bezirksbienenzſichterverein Urach hielt am Bienenzüchterverein Schramberg. 
Sonntag, den 29. April, im Gaſthaus zum „Faß“ Am 17. Juni, nachmittags 3 Uhr, Verſamm⸗ 
in Urach ſeine Frühjahrsverſammlung ab. Herr lung in Dunningen bei Mitglied Ernſt Weber. 


Vorſtand Knodel hier dic leider nicht ſehr zahl⸗ Duffner. 


F,etoröbeuien Spfiem Banzhaf. 


Heilgerddorf, Uaterfranken, 2. Mai 1928. ſind grundlos geweſen, denn die Schienen gehen 
Sehr geehrter Herr Banzhaf! jetzt nach der Auswinterung ebenſogut wie im 
Senden Sie mir, bitte, ſofort noch 1 Garnitur [bogen Herbſt. a 9 

Rekordſchienen und zwar 50 cm lang und fü: Wenn auch die Selbſtumänderung nicht ſo 
14 mm Nutenhöhe. Wwön iſt wie Ihre Arbeit, jo iſt mir ein ſolcher 
Will ſchnell noch einen Kaſten mit Schienen Stkod doch noch vielmal lieber als alle andern 
verſehen vor der Schwarmzeit; ſo Eile tut not. Hinterlader, die für Imker und Bienen nur 

Ihr Originalſtock iſt mein beſter Stockgeworden: [FJolterkammern ſind. Hochachtungsvoll 
iſt tadellos überwintert und meine Befürchtungen Lehrer Emil Blättler. 


aus der Zuchtſtation Rohrklinge gibt ab zu Mk. 8.—. Mitglieger der Züchter⸗ 
Hdelköniaiunen vereinigung erhalten je 1 Stück, 1 Vorzugspreis von Ml. 6. EL 


Mack, Oberſöllbach Poſt Neuenſtein. 


von Eugen Ulmer in Stuttgart, Olgaſtr. 83. 
Eine Neuauflage des in Imkerkreiſen bekannten 
berühmten Königinnenzüchters zeugt von Er⸗ 
2 die in einer längeren Reihe von 
hren geſammelt und nacherprobt wurden. 
Wir haben einige Anderungen und wertvolle Er- 
ungen gefunden. Das Anbrütekäſtchen, das 
urch Dr. Brünnich weite Verbreitung gefunden 
hat, iſt vervollkommnet worden. Das Arbeiten 
mit demſelben verbürgt auch dem routenierteſten 
üchter unbeſtreitbar vollen Erfolg. Wir fanden 
inke für ein ſicheres Zuſetzen von Königinnen, 
auch die Gründe, welche das Annehnien einer 
fremden Königin verhindern. | 
Der praktiſch und theoretiſch gebildete Züchter, 
der es mit der hier beſchriebenen Zuchtmethode 
verſucht, wird darin je länger je mehr eine 


. 


Erfahrungen finden. Im Intereſſe der deutſchen 


Bienen wohnungen ander- 
beuten mit Absperrgitter 21 RM 
Neu Württemberger Oberlader 
18 RM. :: Schwäb. Lagerbeuten 
io RM. :.: Alle weiteren Maße 
billigst. :-: Rahmenstäbe 100 m 
5 RM., zugeschnittene und 
fertige Rahmen liefert 


W. Kunz, Imkertischlerei 
Schramberg (Schwarzw.) 


Bienennüheſalz 

macht Zuckerfutter vollwertig, belebt, wärm 

treibt 

Apis. Proſpekt ‚gratis. 
H. Riehle, S 


Zucht ſtation Schwarz · 
waldtal. ir 


* Edelköniginnen, 
deutſche Raſſe, Stamm 
„lhelm ine und Sil⸗ 
deretta, gezeich., wet⸗ 
chart, vorzüglich im 


Empfehle gegoſſene 


Kurnſt 


121 


N gu Ehrenpr.Höchfte 
bl. Abgabe in 
N des Ab⸗ 


ge 
rufs. 22 Bedieng., 
ger Preis Rein. 
— wird in 
egentau genom- 
men. Anfrage Rück⸗ 
antwortkarte benützen. 
ionsleiter 


Beſte Bezugsquelle für Vereine. 
und Altbau werden billigſt zu Kunſt⸗ 
waben verarbeitet 


Ad. Tröſter, 


Bienenzucht, Kunſtwaben 


Kön befr. 
Öniginnen ! 
don mein, alten deut» 
ihengHornigvöifern gebe 


Quelle reichſter Befriedigung und einen uner- 
ſchöpflichen Born der Freude durch neue, feſſelnde 


rut, verhütet Faulbrut u. Noſema 


tuttgart, Schreiberftr. 2. 


waben 


aus ſeuchen fre em, goldgelbem, garant. reinem 
Bienenwachs, prämiiert in Ulm mit 1. Prets. 
Wachs 


Holzel fingen, Poſt Unterhauſen. 


Königs Kunstwaben 
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Meine Königinnenzucht. Von Dr. Karl Brün⸗ 
nich. 2. Aufl. Mit 17 Abb. Geb. M 2.— Verlag 


Bienenzucht iſt dieſer wertvollen Arbeit weiteſte 
Verbreitung und Beachtung zu wünſchen. 
Dr. Zaiß. Der Wert des Honigs. 
Unter dem Titel „A-B-C“ der Bienenwirtſchaft 
hat Dr. Zaiß einige gute Schriften heraus⸗ 
gegeben. Die vorliegende folgt den Gedanken 
eines Vortrags, den der Verfaſſer bei der Tagung 
des Thüringer Imkerverbandes am 2. Aug. 1925 
u Gera hielt. In wirklich feſſelnder und an⸗ 
ſchaulicher Weiſe können wir uns überzeugen von 
dem Wert des Honigs als Nahrungsergänzungs⸗, 
Genuß- und Heilmittel. Das Schriftchen iſt durch 
den Verfaſſer in Heiligkreuzſteinach bei Heidel⸗ 
berg zu beziehen. M. 
Hildegard Volkmann. Die Honigverwendung in 
Küche und Keller ſowie als Heilmittel. Leip⸗ 
zig 1928. Verlag von C. F. W. Feſt, Lindenſtr. 4. 
Die Sammlung enthält ſehr viele Ratſchläge 
und Rezepte und will den Hausfrauen und Honig⸗ 
produzenten hilfreiche Hand leiſten. Es ſind er⸗ 
probte und bewährte Anleitungen, nach denen 
man ruhig im gegebenen Fall greifen kann. M. 


————— —„—̃ —äñ mA me 
Ein Imker, der Wert legt auf: 
Allergrößte Zelt- und Arbeitser- 
sparn!s (75-50%), spielend leichte 
Behandlung, dabei gesunde, zu- 
friedene u. lelstun un 
benutzt nur „Fekord“. Hinter- 

Oberlader-Blenen wohnungen, 

tausendfach erprobt u. bewährt; 
aber ja nicht zu verwechseln mit 
einem sogenannten Schublade- 
kasten. Ein Wabenbock, wie 
nebenstehend ängchängt,genügt, 
sowohl Brut- wie Honigraum 
einer beliebigen Anzahl Beuten 
gleichen Maßes hinten - oben- 
zusehändeln, 


t, Jakob Banzhaf. Steinenkird-Geislingen Stg. (Württ.) 


Fir Bienenwohnung . 
Zei 1909 bewährt. 


Qmualitüts⸗ 
Schleudern 


jeder Art billigſt ab Fabrik 


Max Hahn 


Eßlingen um Neckar. 
Proſpekte gratis! 


wieder ab per Stück zu 
6.50 K franko gegen 
Nachnahme 
Chr. Kraft, 
Den delbach, 
Poſt Wilhelmeglück. 
Württemberg. 


Imker! 
Nehmt bei Euren 

.| Einkäufen Bezug auf 

„Die Bleneapflege“. 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und faulbrutfrei. 
Speziell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Waben ſind 
nach dem Urteil vieler Imker in Bezug auf raſchen und 
ſchönen Bau „vom Guten das Beſte“. 
Umarbeiten von Bierenwachs u, alten Waben. 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit meinen 
Waben ihre Abnehmer unter allen Umſtänden. 


Engelbert König, Wachszieherei, Ravensburg (Wttbg.) 
Gartenſtr. 49. Telephon 38. 
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Imker rette dein Wachs 


Honigschleuder 8 mit neueſtem 
Triumph“ blb's Wachsauskocher 
D. R. . 
99 DE g D 5 Preis & 14.— * Wan KM 14.— 
„Modell 1925“ mit Seitenkurbelhebelantrieb. . SESRENSEEIEETTENT 
Spielend leichter, Auschl d kt 
Gang Heute das Neueste und Beste. Honig. | | Nestl-Wachsausbente Wird gar. 
schleudern verschiedener Systeme, sowie Man verlange Proſpekt und Katalog 


sämtliche Blenenzuchtgeräte. 
Neueste Preisliste gratis und franko. 


Xaver gröber 


Fabkt. für Bienenzuchtgeräte 
Buchau (Württ.) 


Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 4 


Fabrik bienenw. Geräte. 


Infolge Spezialaufertigung bin ich in 
der Lage, trotz billiger Preiſe in mufter- 
gültiger, ſauberer Ausführung zu nach⸗ 
—H— d ſtehenden Preiſen zu liefern: 


22 en screen Kuntzſch⸗Zwilling in ver⸗ 
NKunstf- Waben 


beſſerter Ausführung & 60.— 
jeder Größe 


Schwäb. Lagerbeute, dop— 
DDD bvpelw. Seitenfütterung & 28.— 
aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in Ba mit Auff., dop⸗ 
und übernehme auch 


das Umarbeiten von 
Wachs u. alten Waben 


unter billigſter Berechnung 
Jofef Kindler Fabrikation von Kunſtwaben und Groß— 
y imkerei, Ravensbucg (Württembg). 
Königinnen 


goldgelbe Nate Bienenw 0 h nungen 


Imker 
reine Befruchtung ge- Schwäbiſche Lagerbeuten Hoch- und Breit- | Tüchtigem Kaufmann, vorgerückten Alters ver⸗ 
rüft beſt bewährte wabenmaß, einfach und N in oder ſeldſtändigem 5 nr ſe ich 
aſſe, 6.50 &, empf. modernſter Ausführ. ab Lager, alle anderen Schreiner ohne un ba, weil entbehrlich o Dienenwohuungen 
unter Garantte für Maße a Wunſch Köntginzuchtkaiten mit hang, 27—32 Jahre p toillt g zu verkaufen gut erhalten, Württ, 
lebende Ankunft Halbrahmen zum Aufſtellen im Freien alt, ev. led. m. einig. Se, Bud, Brunthof, Naß ſamt Rähmchen, 
Fr. Schint, Imker, reiſe gratis. Milles Intereſſeeinlage 7 Schuffenried Syperrgitter, Futterge⸗ 
Stechau, b. Schlieben, Earl Schneider, Bienenwohnungen biete ich in meiner e ſchirr, Honigſchleuder, 
Laus Eiſenbarz (Württ.) 


modern eingerichteten Verkaufe 9 Honigkannen usw. 
Ic Diete Ihnen etwas ganz außergewöfinlidies. 


Möbelfabrit een Bienenhaus Anfragen bzw. Beſuch 
Kunst-Waben 


Exiſtenz. Angebote erbeten. 
ſauber gegojjen 


pelw. Seitenfütterung & 28.— 
Lederer, doppelw. Seiten- 
fütte rung 25.50 
Auf Wunſch Probelieferung, 
bei Nichtgefallen Zurücknahme. 
Mechan. Imkerſchreinerei 


Hermann 
Oberdiſchingen bei Ulm. N 


Eine ſehr gut erhalt.“ Wegen Aufgabe der 
infolge 


Kunstwaben ienenzudt 


unter E G 27 an die (Reuenbürg Württbg. Daniel Kleinbach fr., 
Bienenpflege. ſtehend) Größe für . Weilheim a. d. Teck. 
aus garant. ſeuchenfr. reinem Bienenwachs. 
Kauf und Umarbeitung von 


Taunenhonig ſchwäb. Lagerbeuten, 
Wachs und alten Waben. 


Fabrikat Graze, ſowie 
kauft laufend. Preis fupf Wabenpreſſe, gl. 

Schnelle, billige und 
streng reelle Bedienung. 


Die Schwarme von 
angebot erbeten. Gr. Maß, äußerſt preisw. 
Quanten werden ab. Moll. Hannover, 40 Völkern 
H B. Grünberg 3 
Stuttgart-Botnang. 


geholt Fretligrathſtraße 13. verkauft zum Tages- 
Robert treiber. Dobel, früh. Vorſtand des preis. Imker Müller 

In Groß-Stuttgart auf Wunſch Abholung. 
Versäumen Sie nicht, Dei mir anzufragen. 


O A. Neuenbürg, Ver. f. Bienenzucht Weſterhofen 


Telefon 11. Neuenbürg. b. Weſthaufſen. 


- c ↄ ˙ c 
1924 prämiiert in Stuttgart, 1926 in Ulm mit Goldener Medaille. 
Anerkennung aus allen Imkerkreiſen. 


Goldalmer's Kunstwaben 


keine Reklame 
nur fachmänntſche, reelle Qualitätsarbeit, garantiert rein und 
ſeuchenfrei in jeder Größe ſofort lieferbar. Umarbeiten von 
garant. reinem, nur feuchenfreiem Bienenwachs und alten Waben 


Rudolf Goldalmer 


Wabenfabrik, Munderkingen, a. O. (Württ.) 


Die Bienenpflege 


50. Jahrgang. Juli 1928. Nr. 7. 
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Bekanntmachungen des Landes vereins. 

1. Vertreterverſammlung: Dieſelbe findet am Montag, den 20. Auguſt d. I., 
von vormittags 10 Uhr an im Kath. Vereinshaus St. Vinzenz, Friedrichſtraße 15 (großer 
Saal) zu Stuttgart ſtatt. Die Bekanntmachung der Tagesordnung erfolgt nochmals in der 
Auguſtnummer. Ich verweiſe aber auch auf meine diesbezüglichen Veröffentlichungen 
in der Juninummer der „Bienenpflege“. 

2. Muſterſatzungen: Dieſelben werden neu bearbeitet und dann in Druck gegeben. 
Ich bitte diejenigen Vereine, welche noch keine Satzungen haben oder 
welche beabſichtigen, ſich in den kommenden Wochen ſolche zu ſchaffen, mir bis ſpäteſtens 
20. Juli d. J. die Bedarfszahl an Satzungen, die ſich nach der Zahl der Mitglieder richtet, 
ee damit ſie den Vereinen zugeſandt werden können. Die Abgabe erfolgt möglichſt 

ſtenlos. 

3. Eingabe an die Bezirksräte uſw.: Ich bitte die Vereinsleitungen dringend a) um 
perſönliche Fühlungnahme mit den maßgebenden Stellen und b) um Mitteilung 
des Erfolgs an mich. Letzteres iſt unbedingt notwendig, damit der Landesverein 


unter Umſtänden erneut vorſtellig werden kann, falls der Erfolg hinter den gehegten Er⸗ 
wartungen zurückbleibt. Lupp. 


Zum 70. Geburtstag J. Elſüäßzers. 


Arn 18. Juni d. J. feierte unſer allverehrter Landesvereinsrechner Oberlehrer 
a. D. Jakob Elſäßer, geb. am 18. Juni 1858 zu Engſtlatt OA. Balingen, in aller 
Stille im Kreiſe ſeiner Angehörigen ſeinen 70. Geburtstag. Der Württ. Landesverein 
will dieſen Tag nicht vorübergehen laſſen, ohne dem Jubilar in Anerkennung ſeiner hohen 
Verdienſte um unſere heimiſche Bienenzucht und den Landesverein ſeinen herzlichſten 
Dank auszuſprechen. 

Aus dem an Arbeit und Mühen, aber auch an Erfolgen reichen Lebensgang ſei in 
Kürze folgendes angeführt: Bald nach ſeiner erſten ſtändigen Verwendung im Schuldienſt 
in Adelmannsfelden OA. Aalen 1881 widmete ſich Elſäßer mit der ihm heute noch eigenen 
Tatkraft und Gründlichkeit und deshalb auch mit ſteigendem Erfolg der Bienenzucht, ſo daß 
er bald die Aufmerkſamkeit der württ. Imkerſchaft auf ſich lenkte und ſchon im Jahr 1891 
in den Ausſchuß des Landesvereins berufen wurde, dem er ſeither ohne Unterbrechung 
angehört. Das Jahr 1899 brachte ſeine Verſetzung nach Zell OA. Eßlingen und 1900 
feine Berufung als Landesvereinsrechner. Als ſolcher dient er dem Landesverein nunmehr 
28 Jahre, und er hat deſſen Vermögen in vorbildlicher Weiſe treu und gewiſſenhaft verwaltet. 
Aber auch auf allen übrigen Gebieten der Bienenzucht und unſerer Organiſation iſt er uns 
Führer geworden, und feine Arbeit iſt hineingedrungen nicht nur in die einzelnen Bezirks: 
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vereine, ſondern auch zu Tauſenden von Imkern, die nach den Anweiſungen feines Lehr- 
buches „Beßler⸗Elſäßer“ und nach ſeinem „Taſchenkalender“ imkern und ihre Bienen⸗ 
ſtände mit der von ihm geſchaffenen „Schwäbiſchen Lagerbeute“ ausgeſtattet haben. An 
der Ausgeſtaltung unſerer Satzungen und der Aufſtellung der Bewertungsordnung hat er 
hervorragenden Anteil, wie ja auch ſeine Tätigkeit als Preisrichter bei unſern Ausſtellungen 
und bei den einſtigen großen Veranſtaltungen der früheren Wanderverſammlung deutſch⸗ 
öſterreichiſch⸗ungariſcher Bienenwirte, die ihn in nahe Verbindung mit den damaligen 
Imkergrößen (Dzierzon, v. Berlepſch u. a.) brachte, allgemein bekannt und anerkannt ſind. 
Der Württ. Landesverein hat dem hervorragenden Manne, deſſen Name für alle Zeiten 
mit der Geſchichte unſeres Verbandes aufs innigſte verknüpft ſein wird, nur einen kleinen Teil 
feiner Dankesſchuld abgetragen, wenn er ihn am 16. November 1924 für feine außerordent- 
lichen Verdienſte auf dem Gebiete der Bienenzucht zu ſeinem Ehrenmitgliede ernannte. 

Möge dem Siebzigjährigen, deſſen köſtlichſter Teil ſeines Lebens Mühe und Arbeit 
geweſen iſt, ſeine friſche Geſundheit und energiſche Tatkraft, die ihm bis heute eigen ſind, 
noch viele Jahre beſchieden ſein in ſeinem ſonnigen Heim zu Altbach — zum Wohl ſeiner 
Angehörigen und zum Segen der würtk. Imkerſchaft! 

Der Württ. Landesverein: Lupp. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


Empfangsbeſtätigung. Seit 15. Mai haben nachſtehende Vereine den Jahres⸗ 

gg für 1928 überwieſen: 
Verein: Mitgliederzahl: Beitrag: Rechner: 

63. Welzheimer Wald . 143 357.50 Weller, Welzheim 

64. Schuſſenriee . 74 185.— Straßer, Schuſſenried 

65. Steinlach tall. 56 140.— Steinhilber, Belſen 

66. Taubeeeeer 142 355.— Kienle, Neubronn 

67. Eſſingen 21 52.50 Wachter, Eſſingen 

68. Braunsbach... 40 100.— Schumacher, Braunsbach 

69. Zabergauu . . 148 370.— Braun, Treffentrill 

70. Bernloch 40 100.— Hirrle, Bernloch 

71. Mengen 48 120.— Schnitter, Mengen 

72. Tettnang 167 410.— Ammann, Reute 

73. Leonberg 160 397.50 Bolay, Rutesheim 

74. Ehingen 174 435.— Enderle, Dächingen 

r ra 75 187.50 Feuerle, Isny. 

Altbach, 15. Juni 1938. J. Elſäßer. 
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einigung. Erprobtöniginnen find zu ſenden an den Obmann: Oberl. Mack, 
Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. Erprobſtellen beſtehen ſeit 1927 in Oberſöllbach, Niederhoſen, 
Rottenacker. Bewerber für ſolche Stellen wollen ſich an den Obmann wenden. a ck. 


Kölner Imkertagung vom 3.—7. Auguſt. 
Zu beachten iſt die Bekanntmachung in Stück 1 der „Mitteilungen“. 
Für den Deutſchen Imkertag, Sonntag, den 4. Auguſt, 9 Uhr, gilt folgende Tagesordnung: 
1. Begrüßungen. 
2. Vorträge, insbeſondere Vortrag von Reichsbahn-Betriebsinſpektor Berkowski, Hannover: 
„Was kann die deutſche Reichsbahngeſellſchaft als größte Grundbeſitzerin in Deutſchland zur 
Beſſerung der Bienenweide tun?“ 
Für die Wanderverſammlung der Bienenwirte Deutſcher Zunge, Sonntag, den 5. Auguſt, 
14 Uhr, gilt folgende Tagesordnung: 
14 Uhr: Eröffnung der Wanderverſammlung. Vortrag: Direktor Otto⸗-Peetz: Verfliege⸗ 
N Beobachtungen der Schleswig-Holſteiniſchen Imkerſchule. 


20 Uhr: Rheiniſcher Abend. 
Montag, den 6. Auguſt 1928: 
9 Uhr: Geſchäftliches. Vorträge: 
Profeſſor Dr. Zander⸗Erlangen: Nahrungserwerb und Schädlingsbekämpfung. 
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Profeſſor Dr. Langer⸗Prag XII: Futterſaft, das Nährmittel der Bienenkinder. 
E. Elſer⸗Liebefeld (Bern): Das Wunder des Blütenſtaubes, 
15 Uhr: Verſammlung der deutſchſprachlichen Königinnenzüchter. n 
1. Okonomierat und Bienenzuchtinſpektor Hans Pechaze!k⸗ Euratsfeld (Nieder 
Oſterreich): Maſſenerzeugung von Wahlzuchtköniginnen. | 
2 Ausſprache über: 
Einheitliche Jahreszeichnungen der Königinnen. 
Inzucht in der Bienenzucht. 
Vegattungskäſten mit Fütterung von uns. 
3. Anträge und Wünſche. 
An alle Vorträge ſchließen ſich Ausſprachen an. Breiholz. 


Einheitsgläſer in Panzerſchachteln. 
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Eingetragener oder nicht eingetragener Verein. 


Von Dr. Schüßler, Weinheim, Rechtsbeirat des Deutſchen Imkerbundes. 
(Nachdruck mit Zuſtimmung des Verfaſſers.) 
5 Die Imker ſind bekanntlich überall in Vereinen zuſammengeſchloſſen, die ſich ihrerſeits 
großenteils wieder in Geſamtvereinen und Landesverbänden zuſammengeſunden 
haben; und die Landesverbände ſind im Deutſchen Imkerbunde als dem Spitzenverbande 
unter einen Hut gebracht worden. 

Der Zweck des Zuſammenſchluſſes iſt klar und wird am beſten durch die alte Wahrheit: 
„Einigkeit macht ſtark“, veranſchaulicht. Daß dieſe Stärke für den Imker eine Lebens⸗ 
notwendigkeit iſt, wird nach den Nöten, aber auch nach den Erfolgen der letzten Jahre 
von niemand beſtritten werden, der mit den Verhältniſſen vertraut iſt. 

Von dieſem Zuſammenſchluß ſoll die Rede ſein, und zwar von dem unterſten Glied 
des ganzen Gefüges, dem einzelnen Imkerverein. Allerdings gilt, was vom Einzelverein 
geſagt wird, vieles auch für den Geſamtverein, teils noch in verſtärktem Maße. 

Jeder Verein iſt die dauernde Verbindung einer größeren Anzahl von Perſonen, die 
ſich zur Erreichung eines ihnen gemeinſamen Zwecks zuſammengetan haben; ſo kennen wir, 
gerade nach dieſem Zwecke unterſchieden, wirtſchaftliche und ſog. Idealvereine, d. h. ſolche 
Vereine, deren Zweck es in erſter Linie iſt, wirtſchaftliche Vorteile für ihre Mitglieder zu 
erlangen, die alſo einen wirtſchaftlichen Geſchäftsbetrieb haben oder erſtreben, wie z. B. 
die Handelsgeſellſchaften, Sparkaſſenvereine, Sterbekaſſenvereine und ſolche, die ſich in 
der Hauptſache ideale Zwecke angelegen ſein laſſen, wie z. B. gemeinnützige, wohltätige oder 
geſellige Vereine. | 

Unter die letzte Gruppe fällt rechtlich der Imkerverein; er ift alfo ein ſog. Idealvercin, 
da er in erſter Linie die Bienenzucht und deren Förderung und Verbreitung im Auge hat. 

Eine weitere Scheidung der Vereine iſt die in rechtsfähige und nicht rechtsfähige; hier 
gilt alſo nicht die Frage nach dem Zweck, ſondern nach der Stellung im Rechtsverkehr. 

Die Rechtsfähigkeit ſteht von vornherein jedem Menſchen zu; es iſt die Fähigkeit, Träger 
von Rechten und rechtlichen Pflichten zu ſein. Aber dieſe Fähigkeit iſt von der Rechtsordnung 
nicht nur dem einzelnen Menſchen — der „natürlichen Perſon“ — vorbehalten, fie iſt vielmehr 
auch ganzen Perſonengruppen unter beſtimmten Vorausſetzungen zuerkannt worden, 
den dann ſog. „juriſtiſchen Perſonen“. 

So beſteht auch für den Verein, insbeſondere für den Imkerverein, die Möglichkeit, 
Rechtsfähigkeit zu erlangen und zwar — da es ſich um einen Idealverein handelt — durch 
Eintragung in das Vereinsregiſter. 

Daher kommt die Frage der Überſchrift: Eingetragener oder nicht eingetragener Verein? 
der Frage gleich: Rechtsfähiger oder nicht rechtsfähiger Verein? 

Iſt es nun für den Imkerverein wünſchenswert oder vielleicht gar erforderlich, ſich 
ins Vereinsregiſter eintragen zu laſſen, alſo die Rechtsfähigkeit zu erwerben oder nicht? 

Die Frage ſoll einzeln durch Unterſuchung der Hauptunterſchiede in der Rechtsſtellung 
der rechtsfähigen und nicht rechtsfähigen Vereine beantwortet werden. 

1. Wem gehört das „Vereinsvermögen“? 

Jeder Verein — auch jeder Imkerverein — hat irgendwelches Vermögen, zum min⸗ 
deſten die Vereinsbeiträge, die von den Mitgliedern zu entrichten find. An anderen Ver⸗ 
mögensſtücken kommen ferner noch in Betracht: Bienenſtände, Bücherei, Urkunden, Beleg⸗ 
ſtellen, Imkerſchulen uſw. 

Hier unterſcheiden ſich die beiden Arten der Vereine: Beim eingetragenen, alſo rechts⸗ 
fähigen Verein gehört dieſes Vermögen dem Verein als ſolchem; es beſteht alſo neben den 
Mitgliedern ein beſonderer Rechtsträger, eine juriſtiſche, nur gedachte Perſon — etwa wie 
eine Aktiengeſellſchaft — die auch nicht mit der Geſamtheit der Mitglieder weſensgleich iſt. 

Anders beim nicht eingetragenen — nicht rechtsfähigen Verein: das Vermögen iſt 
hier auch ſelbſtändig; es ſteht aber nicht dem Verein als beſonderer Perſönlichkeit zu, ſondern 
allen Mitgliedern gemeinſchaftlich, oder — wie das Geſetz ſagt — „zur geſamten Hand“. 


— — 


I 
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Kein Mitglied hat Vermögen oder an einzelnen Sachen etwa Miteigentum nach Bruch⸗ 
teilen, jeder iſt nur zuſammen mit den andern Mitgliedern am Vereinsvermögen beteiligt. 

Am deutlichſten wird dieſer Unterſchied durch Grundbucheintragungen! Beſitzt der 
rechtsfähige Verein ein Grundſtück, ſo wird es auf den Namen des Vereins eingetragen, 
hat dagegen ein nicht rechtsfähiger Verein Grundbeſitz oder ein Recht an einem Grundſtück, 
ſo muß das auf die Namen aller Mitglieder eingetragen und auf dem Laufenden gehalten 
werden; jeder Ein- und Austritt würde alſo eine Löſchung oder Neueintragung im Grund» 
buch erforderlich machen. 

Es kann in dieſer Beziehung alſo nur empfohlen werden, den Verein eintragen zu laſſen. 
Das ganze Vermögen gehört dann einem von Einzelmitgliedern und der Mitgliedergeſamt⸗ 
heit getrennten Rechtsträger — eben dem Imkerverein ſo und ſo e. V.; das entſpricht auch 
in der Regel der tatſächlichen Lage und den Wünſchen der Mitglieder. 

2. Wer haftet für die Schulden des Vereins? 

Jeder ordentliche Verein macht auch einmal Schulden, ſei es auch nur in geringem Maße 
und kurzfriſtig. Denn er ſchließt Verträge, z. B. über Zuckerlieferungen, und manchmal 
wird der Kaufpreis nicht ſofort bezahlt. Auch von „richtigen Schulden“ hat man hier und da 
ſchon gehört, die alſo das geſamte Vermögen überſteigen. | 

Hier entſteht dann die Frage, wer für die Schulden haftet. Auch hier ift ein grundlegen⸗ 
der Unterſchied zwiſchen rechtsfähigem und nicht rechtsfähigem Verein. 

Beim rechtsfähigen Verein haftet nur das Vereinsvermögen. Reicht dieſes nicht zur 
Deckung aus, ſo wird darüber der Konkurs eröffnet. Alſo für den Geldbeutel der Mitglieder 
eine einfache Sache — weniger einfach für das Anſehen des Vereins und ſeiner Mitglieder, 
wie auch für das Anſehen des durch den Verein verſolgten Zwecks, und nicht zuletzt für den 
Geldbeutel der Gläubiger. 

Anders beim nicht eingetragenen Verein: Hier haften die Mitglieder grundſätzlich per⸗ 
ſönlich, und zwar als Geſamtſchuldner, d. h. der Gläubiger kann von jedem einzelnen die 
ganze Summe bezahlt verlangen. Dieſer Einzelne muß ſich dann wieder mit den andern 
Nitgliedern auseinanderſetzen und Erſatz verlangen. Tieje perſönliche Geſamthaftung kann 
aber durch die Satzung beſchränkt werden, insbeſondere dahin, daß die Mitglieder nur mit 
ihtem Anteil am Vereinsvermögen haften. Neuerdings wird dieſe Beſchränkung ſogar von der 
gechtſprechung teilweiſe unterſtellt, ohne daß fie in der Satzung beſonders hervorgehoben wird. 

„Wegen dieſer, für die Gläubiger gefährlichen Beſchränkbarkeit der Mitglie derhaftung iſt 
beſtimmt, daß aus einem Rechtsgeſchäft, das im Namen eines nicht rechtsfähigen Vereins 

en gegenüber vorgenommen wird, der oder die Handelnden perſönlich haften. 

Auch aus dieſem Geſichtspunkt empfiehlt ſich demnach die Eintragung des Vereins, 
da dann der Vorſtand nicht in Gefahr kommt, bei Vermögensloſigkeit des Vereins für die 
von ihm eingegangenen Verbindlichkeiten des Vereins einzuſtehen; außerdem könnten ſonſt 
die Vereinsmitglieder perſönlich haften, da die Unterhaltung der Haftungsbeſchränkung 
auf das Vereinsvermögen nicht allgemein anerkannt iſt. 

3. Prozeßfähigkeit. f 

Der dritte Hauptunterſchied erfolgt aus der ſchon erwähnten Trennung zwiſchen dem 
Verein als geſonderter Rechtsperſönlichkeit und den Mitgliedern. Der rechtsfähige Verein 
ann klagen und verklagt werden, wie jede natürliche Perſon, der nicht rechtsfähige dagegen 
kann nur verklagt werden, nicht aber klagen. Klagen müſſen vielmehr für ihn alle Mit⸗ 
glieder zur Zeit der Klageerhebnung — alſo ein Verfahren, das der bekannten Umſtändlich⸗ 
leit beim Grundbucheintrag in nichts nachſteht. Sämtliche Mitglieder müſſen in der Klage 
oder im Laufe des Verfahrens ausdrücklich namhaft gemacht werden; ſo alſo z. B., wenn 
ein Verein Beträge einklagen will. 

Da die Mitglieder zur Zeit der Klageerhebung Kläger und Prozeſſe in der Regel 
nicht allzuſchnell beendigt ſind, kann es ſomit vorkommen, daß beim Wechſel der Mitglieder 
noch jemand klagt, der längſt nicht mehr Vereinsmitglied iſt; und andererſeits fehlt jemand 
in der Klage, der ſchon geraume Zeit Mitglied geweſen iſt. 
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Zur Zwangsvollſtreckung gegen den Verein genügt demnach auch ein Urteil, das ſich 
nur gegen den Verein als ſolchen richtet. | 

nen des Vereins an Dritte können anſtandslos durch Vereinsgläubiger ge⸗ 
pfändet werden, während es ſehr beſtritten ift, ob der Verein Forderungen pfänden laſſen kann. 

Alſo auch hier nur Nachteile, die der nicht rechtsfähige Verein in Kauf nehmen muß, 
wenn er ſich nicht eintragen läßt. 

4. Haftung für Schadens handlungen des Vorſtandes. 

Noch ein letzter Unterſchied, der wohl für uns nicht häufig in Betracht kommen wird, 
liegt in der Haftung des Vereins für ſchädigende Handlungen ſeines Vorſtandes. 

Der rechtsfähige Verein haftet nämlich für jede zum Schadenerſatz verpflichtende 
er — 1 oder unverſchuldet — ſeines Vorſtandes, die dieſer in ſeiner 

orſtandseigenſchaft begangen hat. Der nicht rechtsfähige Verein dagegen haftet in dieſem 
Fall nicht; hier kommt nur eine Haftung des Handelnden ſelbſt in Frage. 

Darin kann wohl ein Vorteil für den nicht rechtsfähigen Verein liegen, weil er nicht für 
die etwaigen Säumniſſe des Vorſtandes auflommen muß. Doch wird ein Imkerverein nur 
ſelten in eine derartige Lage kommen. | 

Zuſammenfaſſend kann demnach feſtgeſtellt werden, daß die Nachteile der Nichtein⸗ 
tragung bei weitem überwiegen. Somit iſt alſo die Erlangung der Rechtsfähigkeit dringend 
zu empfehlen. . 

Wie eingangs ſchon erwähnt, wird die Rechtsfähigkeit beim Idealverein, alſo auch 
beim Imkerverein, durch die Eintragung ins Vereinsregiſter erreicht. Dieſe Eintragung 
iſt naturgemäß an beſtimmte Vorausſetzungen geknüpft. 

unächſt muß die Satzung beſtimmten Jorderniſſen genügen. Sie muß Zweck, Namen 
und Sitz des Vereins enthalten und ergeben, daß der Verein eingetragen werden Gi 
außerdem ſoll fie Beſtimmungen enthalten über Ein⸗ und Austritt, 5 il⸗ 
dung des Vorſtandes und die Berufung und Beſchlußfaſſung der Mitgliederverſammlung. 
Sie fon von mindeſtens 7 Mitgliedern unterzeichnet ſein und den Tag der re angeben. 

Entſpricht die Satzung dieſen Vorausſetzungen, fo hat der Vorſtand den Verein zur 
Eintragung anzumelden (der Vorſtand kann übrigens aus mehreren Perſonen beſtehen, 
„Vorſißer“ iſt dagegen immer nur einer!). Zur Anmeldung muß die Satzung in Urſchrift 
und Abſchrift und außerdem eine Abſchrift der Urkunden über die Vorſtandsbeſte 
(aljo „Wahlprotokoll“) beigefügt fein. 

f nzumelden iſt der Verein beim Amtsgericht durch öffentlich beglaubigte Anmeld 
erklärung, da dort das Vereinsregiſter geführt wird, und zwar bei dem Amtsgericht, in deſſen 

Bezirk der Verein ſeinen Sitz hat. | 

0 alls a die Eintragung zurückgewieſen werden follte, iſt dagegen bie ſofortige Be⸗ 
werde zuläſſig. | 

Itt die Eintrn ung vollzogen, jo erhält der Verein den Zuſatz e. V. und hat damit die 
Stellung eines rechtsfähigen Vereins. Alle Anderungen in der Zuſammenſetzung des Vor⸗ 
ſtandes ſind jeweils wieder zum Regiſter anzumelden, außerdem ſind Satzungsänderungen 
nur wirkſam, wenn jie eingetragen werden. 

Zum Schluß mag noch ein Beiſpiel einer Anmeldung zum Vereinsregiſter folgen: 

An das 

Amtsgericht 6 % „% %%% „„ „%%% %% „%% %% %% „„ „ 


Anmeldung des Imkervereins ſoundſo zur Eintragung ins Vereinsregiſter. 
Der Vorſtand des Imkervereins ſoundſo, deſſen Mitglieder unterzeichnet ſind, meldet 
hiermit den Verein an und beantragt die Eintragung ins Vereinsregiſter. 


Die Satzung in Urſchrift und Abſchrift, ſowie eine Abſchrift der über die Be⸗ 
ſtellung des Vorſtandes iſt angeſchloſſen. | 
Der Wert des Gegenſtandes beträgt ..... RM. (wohl etwa 100 —200 RM. ). 


Zeit. Unterſchriften. Beglaubigung. 
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| Internalionaler Apis-Elub, 
Am 12.— 16. Auguſt findet in Genf und Umgebung die diesjährige Tagung des internationalen 


Apis Club ſtatt 
Pré 74, Genf.) 
ſchaftlichem Intereſſe iſt der au 


(Auskünfte bei O. Niquille, Präſident des Genfer Blenenzüchtervereins, Grand 
Der diesjährige Präfident dieſer Vereinigung von Bienenfreunden mit wiſſen⸗ 
in Deutſchland wohlbekannte Dr. Morgenthaler, Liebefeld 


bei Bern. Der Apis⸗Club I eine loſe Vereinigung ohne viel Bürokratismus drum und dran. 
Beſondere Einladungen ergehen nicht, aber die Verhandlungen ſind öffentlich und alle Freunde der 


Sache find willkommen. 


Immen und Imker im Monat Juli. 


Dem Reif in der Früh⸗ 
lingsnacht, von dem die 
letzte Monatsanweiſung 
berichtete, folgte leider 
eine lang andauernde 
Regenperiode, die faſt 
alle Hoffnungen der Im⸗ 
ker, vor allem der Früh⸗ 
trachtimker, vernichtete, 
und wer „zu ſcharf ſchleu⸗ 

N a — en 5 
7 aupt zum Schleudern 

\ — reichte —, der muß gar 
bald mit der Zuckerflaſche kommen, wenn er 
ſeine Völker nicht dem Hungertod überliefern 
will. 4 00 wenigſtens unſern Spättrachtimkern 
noch Erfolg beſchieden ſein! 

to aller Mißerfolge dürfen wir aber den 
Kopf ur Daunen und die Arbeit ruhen laſſen, 
denn: „Rüſte den Schlitten in des Sommers 
Mitten l Unſere Weingärtner, die nun 3 Jahre 
nacheinander faſt übermäßig hart unter ſtarken 
und ſtärkſten Froſtſchäden zu leiden hatten und 
doch unermüdlich ihren Weinberg „bauen“, mögen 
und Vorbild und Anſporn zur Arbeit an unſern 
dienenvölkern fein, wobei wir die Hoffnung auf 
eme Sommertracht noch nicht aufgeben wollen. 

Welche Arbeiten warten nun im Juli 
anf uns? 

1. Der Monat Juli bedeutet auch für das 
Schwärmen das Ende. Außer guten Nach⸗ 
ſchwärmen ſollten keine Schwärme mehr an- 
genommen werden. Wer vermehren will, möge 
zur Kunſtſchwarmbildung greifen. Die ein⸗ 
fachſte Form iſt der Sammelſchwatrm, dem eine 
junge, befruchtete Königin zugeſetzt werden muß, 
denn er gedeihen ſoll. 

2, Mit dem Erlöſchen des Schwarmtriebs hört 
bei den Muttervölkern auch das Bauen auf; 
es 555 deshalb leinen Zweck mehr, denſelben 
Kunſtwaben uhängen. Dagegen iſt es not- 
wendig, die Waben vorräte immer noch vor den 
Angriffen der Wachs motte zu fhüten und fie 
ale 14 Tage mit Schwefeldämpfen vor dieſem 
Ungeziefer zu ſichern. f 

g. die Erneuerung der Stockmutter 
M der Juli die günſtigſte und wichtigſte Zeit. 
Nuttervölker werden am beften durch das ſog. 
Austauſchverfahren neu beweiſelt, bei dem die 
dte Königin ausgefangen und dem Volk im 
dea delaſſen wird. Am andern Tag wird 
die alte Königin entfernt und die funge ins Käfig 
gegeben, die dann 


S 


am dritten Tag freizugeben 


iſt. In den folgenden 8 Tagen iſt jede Unter⸗ 
ſuchung (Störung!) des Volkes zu unterlaſ en. 
Eine wertvolle Königin ſollte man der Sicherheit 
wegen nur im Fegling oder Sammelſchwarm 
zuſetzen. 

4. Wer Drohnenbrutigkeit in einem Volle 
findet, hat ſich ſelbſt anzuklagen. Entweder 
blieben die Leiſtungen der jungen Etodmutter 
oder aber das Fehlen einer ſolchen (Wei elloſt . 
keit) zu lange unbeachtet. Iſt eine ewe dmi 
nicht oder ungenügend befruchtet, fo wird fie mit 
einer normal begatteten Mutter ausgetauſcht; 


ſind aber eierlegende Arbeitsbienen die Urf 


der Trohnenbrütigteit, was übrigens durch recht⸗ 

eitiges Einhängen einer Kontroll⸗Brutwabe ver⸗ 
hindert werden kann, fo empfiehlt es fi), ſolche 
Völker einfach durch Abkehren vor dem Stande zu 
kaſſieren. 

5. Vor gänzlichem Trachtſchluß müſſen die 
Honigräume entleert werden, damit noch 
etwas Honig in die Winterwaben kommt. 

6. Wenn die Natur nichts oder wenig gibt, 
müſſen Völker und Schwärme gefüttert 
werden, damit ſie nicht i 

7. Zurückgebliebene Völker müſſen num⸗ 
mehr gründlich unterſucht werden, damit man 
Aufſchluß über die Urſache erhält. Je nach Be⸗ 
fund ſorgt man für Abhilfe. Vermutet man eine 
Krankheit der Brut oder der erwachſenen Bienen, 
ſo wende man ſich an einen 1 Imker 
bezw. an unſern Obmann für Seuchenbekämp⸗ 
fung (Oberlehrer Rentſchler, Stuttgart, dölder⸗ 
linſtraße 21). 

8. Das Abtreiben der Drohnen erfolgt bei 
normalen und glücklich umgeweiſelten Völ⸗ 
kern meiſt im Juli. Wo dies nicht geſchieht, wo 
alſo die Drohnen weiter gepflegt werden, tt 
irgend etwas nicht in Ordnung (Weiſelloſigkeit!). 
Eine Nachſchau gibt Aufſchluß. Ausnahmen mur 
bei reicher Sommertracht. Am längſten ſollen 
die Drohnen vom Dröhnerich der Zucht⸗ und 
Belegſtellen gepflegt werden. 

9. Die Trachtlieferanten müſſen feſtgeſtellt 
werden, da reiner Waldhonig oder ausſchließliche 
Vorräte von Weißkleehonig fatale Angebinde für 
den Winter ſind. 

10. Mit peinlicher Sorgfalt verhüte man Räu⸗ 
berei, die in trachtloſen Sommertagen durch 
kleine Unachtſamkeiten entſtehen kann und nicht 
nur ein Hindernis bei allen künftigen Arbeiten, 
ſondern gar oft die Urſache der Verbreitung von 
Vienenktankheiten von Volk zu Volk und don 
Stand zu Stand iR, 


geitig zur Wanderung vor, wird 
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11. Der Wanderimker bereitet alles recht⸗ 
8 Mitglied der 
andergenoſſenſchaft und ſorgt in ſeinem Teil 


dafür, daß planmäßig gewandert und eine Über 
füllung der Wanderplätze mit Vienenvölkern ver⸗ 
mieden wird. Lp. 


Unfere Bienen im Mai⸗Juni. 


Eine verregnete Tracht! hat der Mei und 
um Teil auch der Juni gebracht. Die unfreund- 
ich kühlen bis kalten Tage, von welchen ich 
noch in meinem letzten Bericht ſchrieb, haben 
leider bis foſt zum Ende des vielgeprieſenen 
Wonnemonats Mai angehalten und wieder viele 
Hoffnungen zerſtört und viele Imker in den Früh⸗ 
trachtgegenden, im Schwarzwald und im Ober⸗ 
land ſchwer geſchädigt. Wer vor den „Eis⸗ 
heiligen“ die Honigräume geöffnet hatte, mußte 
wohl — je nach der Volksſtärke — die anhal⸗ 
tenden Kälterückſchläge ſchmerzlich empfinden. 
Die Bauluſt kam plötzlich ins Stocken, Brut war 
in Fülle vorhanden, die Bienen mußten nach 
Waſſer ausfliegen und kamen nicht mehr nach 
Hauſe. Dazu trat noch in manchen Gegenden. 
wenn auch nur ſporadiſch, die Noſema auf cin- 
zelnen Ständen geradezu verheerend auf. Eine 
weitere Folge dieſer Kälteperiode war, wie 
Fiſcher-Gottwollshauſen in feinem letzten Be⸗ 
richt ganz richtig ſagte, die Entwicklung des 
Schwarmtriebs. Es trat ein Mißverhältnis ein 
on Nährbienen und jungen, zu ernährenden 

aden, und ſo öffnete ſich, geſpannt durch den 

Futterſaft, das Schwarmventil, ſodaß beſonders 
im Unterland der Schwarmſegen manchmal groß 
wurde. Jeder Sonnenblick lockte Schwärme her- 
aus, die 8 kurzen Prozeß machten und durch⸗ 
gingen. Die letzten Mai- und die erſten Juni⸗ 
tage brachten nun eine weſentliche Anderung der 
Wetterlage. Bei föhnigen ſüdweſtlichen Winden 
kamen gewitterige warme Sommertage, an 
welchen der Nektar floß, ſo daß in wenigen Tagen 
verhältnismäßig große Mengen von Honig ein- 
getragen wurden. Freilich auch nicht überall. In 
der Ellwanger und Aalener Gegend wie auch 
im Oberland ſei es ziemlich trocken hergegangen, 
auch in den Tagen vom 5.—10. Juni. Intereſ⸗ 
195 ſind hier die Waagſtockszahlen einiger Orte 
ür dieſe Tage, woraus aber keine verallgemeinern⸗ 
den Schlüſſe gezogen werden dürfen. 

Schwenningen: Am 27., 29., 30. Mai, am 
4., 5., 6. Juni je 700 g Zunahme. 

Rottenburg: Am 6. Juni 2550 g, am 8. Juni 
1525 g, am 9. Juni 3650 g. 

Langenargen: Am 27., 29., 30. Mai je 900 g. 
Am 9. Juni gab der Waagſtock einen Vorſchwarm 
ab und nahm noch um 200 g zu. 

Beuron: Am 9. Juni 1150 g Zunahme. 

Böttingen (911 m hoch): Am 27. und 28. Mai 
je 1500 g, am 6. Juni 650 g und am 9. Juni 
1000 g Zunahme. 

Geislingen a. d. St. (500 m hoch): Am 28., 
29. Mai je 700 g, am 9. Juni 700 g Zunahme. 

Altenmünſter⸗Crailsheim: 9. Juni 2300 g 
Zunahme. In der Beobachtungsperiode Mai bis 
Juni Geſamtzunahme des Waagſtocks 10000 g, 
eine Rekordzunahme, wie ſolche jeit einem Jahr⸗ 


9 


zehnt nicht denkbar iſt. Demgegenüber ſtehen 
aber auch nennenswerte Abnahmen, ſo da 
der Leiſtungsunterſchied im Maximum 3050 8 


beträgt (ſoll wohl heißen die Reinzunahme 7). 


Lauffen a. N.: 4. und 8. Juni je 1500 g, 
am 6. Juni 2000 g Zunahme. 

i (Hall): 3. Juni 2500 g 
Zunahme, 9. Juni 2550 g. 

Den einzelnen Berichten entnehmen wir noch 
folgendes: 

Alb, Geislingen: Signatur des Mai: Zu⸗ 
erſt waren Bienen da aber kein Honig, dann 
war Honig da, aber keine Bienen. An den warmen 
Tagen über Pfingſten gabs bei Oſtwind keinen 
Honig. Seit wir warme Nächte haben (4. Juni) 
iſt's beſſer. Seither wird auch die Rottanne be⸗ 
flogen. Am 29. Mai habe ich meine erſten Honig 
räume geöffnet, am 10. Juni kam der erſte 
Schwarm. N 

Schwarzwald: In den Schwarzwaldtälern, 
wo die Bienen nur auf die Wieſentracht der engen 
Täler angewieſen ſind, entwickelten ſich die 
Völker auffallend langſam, dazu kamen dann 
noch die 3 kalten Wochen des Mai, durch welche 
die Bienen empfindlich geſchwächt wurden, \0 
daß Ende Mai nur wenige Völker in den Honig 
raum gelaſſen werden konnten. Am Rande des 
Sansarzwaldes, oder in geſchützteren Lagen mit 
breiten Wieſenflächen, kamen die Völker wie im 
Unterland viel raſcher zur Entwicklung und er⸗ 
ſtarkten viel früher, ſo daß auch dort Ende Mai 
ziemlich Schwärme fielen. Es wäre den Schwarz⸗ 


waldimkern zu gönnen, wenn ſie nach ſo vielen 
mageren Jahren und vollſtändigen Fehlernten 
auch einmal wieder ihre Honigtonnen mit Wald⸗ 


honig füllen dürften. 

Vom Oberland und den Ellwanger 
Bergen erfahren wir, daß dort die Tracht auch 
in den erſten Junitagen ſehr mager geweſen ſei und 
die Völker ſich auffallend langſam entwickelt hät ten. 

Unterer Neckat: Die letzten Mai⸗ und die 
erſten Junitage haben mit Einſetzen der ſüdweſt⸗ 
lichen Winde Wunder gewirkt und die Bienen zur 
Tracht hinausgetrieben, was ſofort durch Empor 
ſchnellen des Waagſtocks bemerkbar wurde. Leider 
iſt aber doch der weſentliche Teil der Tracht voll⸗ 
ſtändig verloren gegangen durch Regentage und 
niedere Temperaturen, die der Oſtwind brachte, 
was beſonders im Unterland, wo ſich die Völker 
ſchon in den erſten Maitagen trachtreif ent⸗ 
wickelt hatten, von den Imkern ſehr ſchmerzlich 
empfunden wurde. 

Der Beobachter von Crailsheim⸗ Alten- 
münſter ſchreibt: Die Völker ſind größtenteils 
ſehr gut, die Schwarmneigung wurde durch die 
Kühle der erſten Maihälfte nicht zu ſtark. Der 
Bruttrieb wirkte ſich bei dem vielen Flugvolk 
erfreulich aus. Die Honigräume füllen fich. Die 
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Tracht hat im goldgelben Hederich eine vor⸗ 
zügliche Quelle. Mög's jo bleiben! 
-Von Rottenburg: Beginn der Haupttracht: 
1. Juni aus Wieſe, Hederich, ſeit 2 Tagen Alazie. 
Die Entwicklung der Völker iſt ungleich. Die 
1 begann um den 29. Mai. Die 
wärme entwickeln ſich prachtvoll bei dem 
ungemein günſtigen Wetter. Es wird gebaut 
und Honig hereingeſchleppt, daß es eine Freude 
iſt. Eigenartig iſt, daß die Schwärme oft wieder 
zum Mutterſtock zurückfliegen (wird auch von 
anderen Gegenden berichtet; neben ſolchen ſeien 
auch Durchgänger heuer beſonders häufig). Die 
Schwärme liefern dieſes Jahr noch Honig und kön⸗ 
nen Schleudern herangezogen werden. Brut- 
enſcheünkung war unnötig wegen der Kälteperoide. 
Beſondere Erfahrungen und Winke von 
unſeren Beobachtern: Hederichbekämpfung: 
iſcher⸗Gottwollshauſen ſchreibt: Da es unſeren 
wirten nicht gelingt, den Hederich mit 
ickſtoff und Eiſenvitriol zu bekämpfen, 
ſtreifen ſie die Blüten ab, aber die Samen⸗ 
derbreitung verhindern ſie nicht. Man braucht 
nur zu beobachten, ſo ſieht man, wie die an⸗ 
geſezten Samenſchoten hängen bleiben und ba 
sur die Blütenblätter abgeſtreift werden, die 
ohnehin bald abgefallen wären, ſtirbt die Pflanze 
nicht ab, ſondern aller Nährſtoff geht jetzt auf 
die Samenbildung. Man denke an das Köpfen 


der Tabakspflanzen, durch welches ſtärkere Blatt⸗ 
entwicklung erzielt wird. Unſere Landwirte ver⸗ 
dienen alſo durch dieſes Abſtreifen nicht ihre 
Arbeit. Die Natur ſucht durch dieſes Unkraut 
an unſeren Bienen wieder gut zu machen, was 
moderne landwirtſchaftliche Betriebsmethoden 
zum Schaden der Wienenzucht anrichten. 

Starke oder ſchwache Völker? Weinmar⸗ 
Rottenburg ſchreibt: In den Imkerzeitungen leſe 
ich immer wieder: Die ſtarken Völker liefern den 
meiſten Honig, alſo züchtet ſtarke Völker. Ich 
habe ein ſchwaches Volk auf meinem Stand, das 
wirft ſeit Jahren dieſe Behauptung, die faſt 
Imkergeſetz geworden iſt, über den Haufen. Es 
iſt beinahe immer mein ſchwächſtes!) Volk und 
liefert mir namentlich im Vergleich zu ſeiner 
Größe und Bienenzahl die meiſten und beſten 
und ſicherſten Erträge. Von dem züchte ich auf 
kleine Völker mit viel Honig. 

Vielleicht darf ich an dieſex Stelle auch be⸗ 
merken, daß mein „Wegweiſer für neuzeit- 
liche Bienenzucht“ nun in 6. Auflage er- 
ſchienen iſt. Ich habe mich bemüht, ihn in allen 
Teilen neuzeitlich zu geſtalten und hoffe, daß 
er wieder vielen Imkern zum erfolgreichen 
Führer wird. Der Preis iſt trotz der beſſeren 
inneren und äußeren Ausſtattung ſo ziemlich 
derſelbe geblieben. Das Buch koſtet 3 4. 

Heilbronn, Liebigſtr. 11. Jul. Herter. 


Von F. Frey, Birkenfeld a. Enz. 


Ertragreiche Bienenzucht. 

De Bienenzucht macht gegenwärtig eine chwere Kriſis durch. Gegenüber von früheren 

Zeiten iſt die Bienenweide in ganz bedenklicher Weiſe zurückgegangen. Eine Unzahl von 
Bienenvölkern hat die Not dahingerafft. Die Zahl der Imker vermindert ſich von Jahr zu Jahr. 

Für uns Imker kann daher zunächſt nur noch die Frage in den Vordergrund treten: 
Wie ringen wir der noch vorhandenen ſpärlichen Tracht die möglichſt beſten Erträge ab? 
Benn wir bei der Beantwortung dieſer Frage zu einer befriedigenden Löſung kommen, 
ſo muß der alte Imkerſtamm erhalten bleiben. 

Zugegeben, daß es da und dort noch gute Trachtgegenden gibt, um ſo beſſer. Aber 
auch dort wird man darauf aus ſein müſſen, alles zu tun, um die Tracht auszunützen, daß 


der Erfolg ein ganzer iſt. 


Unter einer guten Bienenweide derſteht man die Geſamtheit aller ſolcher Pflanzen, 


die den Bienen Honig und Pollen liefern. Dabei müſſen gleichzeitig eine größere Anzahl 
blühen und honigen und die Blütezeit darf nicht zu kurz und von guter Witterung begünſtigt 
ſein. Je reicher die Bienenweide iſt, deſto günſtiger geſtaltet ſich der Betrieb. Die beſte 
Bienenraſſe, die rationellſte Wohnung, die ſachgemäßeſte Betriebsweiſe, alles hilft nicht, 
wenn eine gute Tracht fehlt oder wenn dieſelbe nicht von den Bienen ausgenützt werden kann. 

Bei der intenſiven Bewirtſchaftung unſerer Felder hat ſich die Möglichkeit für eine 
ertragreiche Bienenzucht von Jahr zu Jahr verſchlechtert. Honigende, wildwuchernde 
Unkräuter können auf den Feldern durch die beſſere Bewirtſchaſtung nicht mehr aufkommen. 
In früheren Zeiten war dies ganz anders. Da gab es vom Frühjahr bis in den Herbſt 
hinein andauernde Tracht. Jetzt gibt es nur noch eine Frühtracht und eine Spättracht. 
An die Frühtracht ſchließt ſich eine längere oder kürzere Sommertracht (Haupttracht) 
an, welche gewöhnlich mit der Heuernte aufhört. Nur in günſtigen Lagen folgt noch eine 
Nachtracht aus Hederich, Eſparſette, Weißklee, Brombeeren uſw., im Auguſt die Weißtanne. 
Leider aber ſetzt letztere mmer ein paar Jahre aus, bis ſie wieder honigt. 

: e fih die Königin dieſes wohl kräftigen aber r i 
Ute Sols g E a V. Schr, Hl kräftig ſchwacheren Volles nicht e im 
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So ſieht es heute mit der Tracht aus. Nun werden ja freilich da und dort von Imker⸗ 
dereinen oder einzelnen Imkern die zwiſchen die Haupttrachten ſich einſchiebenden Tracht⸗ 
pauſen nach Möglichkeit zu überbrücken geſucht. Man hilft nach mit künſtlich angelegten 
Bienenweiden, mit der Anpflanzung von Akazien, Linden, Schneebeeren, Phazelia, Boretſch 
uſw. Aber zu einem vollen Erfolg reichen ſie nicht aus. Den Hauptertrag werden immer 
wieder die Haupttrachten, vor allem die Obſtbaumblüten und die Wieſenblumen, abwerfen. 
Wenn dieſe gut einſetzen und die Witterung begünſtigt ſie vorteilhaft, dann werden auch 
die Nektarquellen ſprudeln. Auf dieſen Augenblick muß der Imker gerüſtet 

ein. Wer ſich auf dieſen Zeitpunkt erſt rüſten muß, hat den Bräutigam verpaßt. Schwache 

ölker können die Tracht nicht ausnützen, denn nicht die Stöcke, ſondern die Bienen bringen 
den Honig. Zehn ſtarke Völker leiſten mehr als zwanzig ſchwache. Was folgt 
daraus? Der denkende Imker wird ſeine Bienenzucht ſo einſtellen, daß 
er mit Beginn der ordentlichen Tracht ſeine Völker auf der Höhe hat, 
d. h. er muß zur rechten Zeit eine ſo große Anzahl von Trachtbienen haben, 
daß dieſelben die Tracht von Anfang bis Schluß in vollem Maße ausnützen 
können. Der Erfolg iſt dann geſichert, ſelbſt wenn die Tracht nur wenige Wochen dauert. 

Selbſtverſtändlich iſt nach dieſer Hinſicht die Einſtellung der Völker im Unterlande 
eine andere als die im Schwarzwald und die auf der Alb eine andere als m Oberland. 

Wie erhalten wir nun zur rechten Zeit ſtarke, leiſtungsfähige Völker? | 

Wir wiſſen, daß eine Biene vom Ei bis zu dem Zeitpunkt, wo fie als Trachtbiene 
ausfliegt, 5 Wochen braucht. Der Imker muß alſo darauf hinarbeiten, daß ſeine ſämtlichen 
Völker mindeſtens 5—6 Wochen vor der Haupttracht durch ſpekulative Fütterung zu einem 
reichen Brutanſatz gereizt werden. Die Flugbienen für die ſommerliche Haupt 
tracht, von welcher ja der Frühtrachtimker hauptſächlich ſeine Ernte er— 
wartet, müſſen während der erſten Frühtracht erzogen werden. Die gan 
Natur kommt dieſem Bedürfnis entgegen, pendet ſie doch als erſte Tracht hauptſächlich 
große Mengen Blütenſtaub, welche die Vorausſetzung für die erfolgreiche Bruttätigkeit 
des Bienenvolkes iſt. Die Bienen, welche im Juni die Haupttracht befliegen ſollen, müſſen 
Ende April und Anfang Mai als Eier m Brutneſt liegen. (Schluß folgt.) 


Lehrgang über die Erkennung und Bekämpfung von ſeuchenhaften 


5 (Beranitaltet vom Preuß. Landwirtſchaftsminiflerlum an der Anftat tür Bienenzucht 
Bienenkrankheiten. in Finkenwalde bei Stettin.) — Von Dr. J. E ven tus, Stetin. 


As 4. Lehrgang zur Förderung der Bienenzucht wurde in den Tagen vom 11.—13. April 
1928 an der vor 2 Jahren neugegründeten Lehranſtalt für Bienenzucht der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Pommern ein Kurſus veranſtaltet, zu welchem aus ſämt⸗ 
lichen preußiſchen Provinzen von den Imkerverbänden vorgeſchlagene Vertreter entſandt 
waren. Außer dem Schreiber dieſer Zeilen hatten ſich als Lehrkräfte der Leiter der Imker⸗ 
ſchule in Preetz, Herr Direktor Otto, ſowie der Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes, 
Herr Rektor Breiholz, in dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt. Als Thema war 
die leider in vielen Pronvinzen Preußens ſehr zeitgemäße Frage der Bekämpfung von 
ſeuchenhaften Bienenkrankheiten gewählt worden. Es war von vornherein beabſichtigt, 
bei der Behandlung des Stoffes vor allem die organiſatoriſchen Fragen in den Vorder⸗ 
grund zu ſtellen. Demgemäß wurden am erſten Tage Bau und Lebenserſcheinungen 
der wichtigſten Krankheitserreger behandelt und dabei auf eine ausführliche Darſtellung 
über den Noſema⸗Paraſiten und die Faulbruterreger beſonderer Wert gelegt. Der Gebrauch 
des Mikroſkopes zur Erkennung der Noſemaſeuche wurde als praktiſche Übung allen Teil⸗ 
nehmern vorgeführt. Ebenſo wurde die Erkennung von Brutkrankheiten mit unbewaff⸗ 
netem Auge an vorgelegten Proben geübt. Außerdem wurden fertige mikroſkopiſche Prä⸗ 
parate von den Erregern der Pilzkrankheiten und der verſchiedenen Faulbrutarten gezeigt. 

Der zweite Tag war der praktiſchen Durchführung von Entſeuchungsmaßnahmen 


gewidmet. Es wurde dabei der Entwurf einer Dienſtanweiſung für Seuchenwarte zugrunde 
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gelegt, welcher auf Anregung des Deutſchen Imlerbundes don Mitgliedern 3 or⸗ 
ſchungsausſchuſſes earbeitet worden iſt. Dieſe Dienſtanweiſung beſchränkt ſich zunächſt 
im Hinblick auf die in Preußen beſtehenden Verhältniſſe auf die Bekämpfung der bösartigen 
Faulbrut. Das gleiche ir von dem Entwurf eines Meldeblattes für Seuchenwarte, wel 
gleichfalls bei den praktiſchen Übungen benutzt wurde. Da das dringend wünſchenswerte 
Reichsbienenſeuchengeſetz immer noch auf ſich warten läßt, hoffen wir, durch die Empfehlung 
einer praktiſch bewährten Dienſtanweiſung für Seuchenwarte von unſerer Seite aus zu der 
itlichung der Seuchenbekämpfung in Preußen und darüber hinaus m gan 

Bundesgebiet des Deutſchen Imkerbundes zu kommen. Die Notwendigkeit einer ſolchen 
Vereinheitlichung wurde in der Ausſprache von a len Teilnehmern des Lehrgangs immer 
wieder betont. Es ergab ſich, daß in vielen Gebieten bereits mit Hilfe der ſchon beſtehenden 
Polizeiverordnungen wertvollſte Arbeit gelei t worden iſt. Gerade ber gegenfeitige Aus⸗ 
tauſch von praktichen Erfahrungen in der ſehr eingehenden Ausſprache brachte alle 
Teilnehmer äußerſt wertvolle Ergebniſſe und Anregungen. Das galt vor allem auch für die 
as praktiſche Übung an ſeuchen verdächtigen Völkern (wegen der Ungunſt der Witterung 
frellich nur an markierten Völkern) vorgenommene Cntſeuchung. Es ergab ſich aber auch, 
daß teilweiſe ſogar noch über die bei den einzelnen Krankheiten erforderlichen Maßnahmen 
ſehr verſchiedene Anſichten beſtehen. Von mehreren Seiten wurde bezweifelt, ob eine 
Entſeuchung bei bösartiger Faulbrut in manchen Fällen techniſch überhaup möglich fein 
würde. Bel dem oftmals außerordentlich großen Gebiet, welches einer Seuchenkommiſſion 
don wielleicht 2 oder 3 Mitgliedern als Arbeitsbezirk zufällt, ift eine wirklich einwandfreie, 
von Anfang bis zu Ende in Gegenwart des Seuchenwartes durchgeführte Entſeuchung 
in ſchwer een Gegenden praktiſch undurchführbar. Die Teilnehmer, in deren Vereins⸗ 
bezirlen fol erhältniffe vorliegen, erklärten es daher für beſſer, lieber von vornherein 
die Verni g kranker Völker anzuordnen.!) 

5 115 5 Frage ja auf das Engſte verknüpft mit der Möglichkeit, für zu entſeuchende 
Bölter eine Entſchädigung zu gewähren. Da von Seiten der Behörden die Gewährung 
ſolcher Entſchädigungen meifens abgelehnt wird, kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß 
die Imkervereine und verbände zunächſt zur Selbſthilfe werden greifen müſſen. Um 
auch in dieſer Hinſicht den Kurſusteilnehmern Anregungen für die weitere Arbeit innerhalb 
ier Verbände zu geben, waren für den dritten Tag des Lehrgangs die Zuſammenarbeit 
der Seuchenwarte in den Landesverbänden, die Einrichtung von freiwilligen Seuchen⸗ 
laſſen und die zukünftigen Aufgaben der Vereine und Verbände auf dem Gebiet der Seuchen⸗ 
bekämpfung als Vorträge angeſetzt worden. Für die Zuſammenarbeit der Seuchenwarte 

bezeichnete Verfaſſer als wichtigſte Aufgabe, die Erſtattung der Tätigkeitsberichte der 
Inen Unterſucher, welche dem betreffenden Landesverbande jederzeit ein genaues 
| über den Stand der Bienenkrankheiten vermitteln. Die Organiſation der Zuſammen⸗ 

arbeit iſt verſchieden u geftalten, je nachdem entweder ſchwere Verſeuchung eines Gebietes 

eine große 0 von Seuchenwarten erforderlich macht oder aber die Krankheitsfälle ſeltener 
auftreten, ſodaß die Zahl der Seuchenwarte nur gering zu ſein braucht. Wichtig iſt vor 
allem das Hand-in⸗Hand⸗Arbeiten benachbarter Kommiſſionen auch über die politiſchen 
Grenzen innerhalb des Deutſchen Reiches hinaus. In der Ausſprache wurde mit Recht 
dar gewieſen, daß auch vor den Landesgrenzen dieſe Zuſammenarbeit eigentlich 
nicht halt machen dürfe. Als Beiſpiel wurde auf die deutſch⸗däniſche Grenze hinge wieſen, 
wo aus dem däniſchen Gebiet häufig eine Einſchleppung von Faulbrut nach Schleswig⸗ 
5 erfolgt ſei. Wie weit die Seuchenwarte mit Hilfsmitteln für Unterſuchungen, 
3. B. mit Mikroſkopen, auszurüſten fein werden, wird ſich jeweils nach den beſonderen Ver⸗ 
hältniſſen richten müſſen. Wünſchenswert iſt zweifellos, daß z. B. für die Unterſuchung 
der Noſema⸗Seuche eine möglichſt große Anzahl von Unterſuchungsſtellen zur Verfügung ſteht. 
Auf jeden Fall iſt es Aufgabe der von den Verbänden einzuſetzenden Verbandsſeuchenwarte, 
mit der für das Verbandsgebiet zuſtändigen Unterſuchungsanſtalt engſte Fühlung zu halten. 

i Wirklich ſchade um das Bienenmaterial, das bei geeigneter Sanierung gut zu retten wäre. D. Schr. 
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Über die Einrichtung einer freiwilligen Seuchenverſicherung konnte Herr Direktor 
Otto auf Grund der eigenen Erfahrungen in Schleswig⸗Holſtein berichten. Er bezeichnete 
einen Verſicherungsſchutz als Vorausſetzung ſür die Polizeiverordnung und ſtellte feſt, 
daß die freiwi lige Seuchenverſicherung verſagt hat. Es müſſe gefordert werden, daß der 
Imkerverband alle Mitglieder unter den Schutz der Seuchenverſicherung ſtelle. Eine Ent⸗ 
ſchädigung aus der Verſicherung erhalten nur die Verbandsmitglieder, während die Unter- 
ſuchung und die Entſeuchung von den Seuchenwarten auch auf den Ständen nichtorgani⸗ 
ſierter Imker durchgeſührt werden muß. Bei der Aufſtellung von Entſchädigungsſätzen 
iſt von dem Grundſatz auszugehen, daß auf keinen Fall durch eine zu hoch eingeſetzte Ent- 
ſchädigung eine Art Prämie für aufgetretene Seuchen geſchaffen werden ſoll. In Schles⸗ 
wig⸗Holſtein gelten Höchſtſätze von 15 RM. für Kaſtenvölker und von 13 RM. für Korb⸗ 
völker. Eine Erweiterung der Faulbrutverordnung zur allgemeinen Seuchenverſicherung 
iſt wünſchenswert, aber zur Zeit nicht durchführbar, weil insbeſondere in Preußen eine 
allgemeine Seuchenverordnung nicht erreichbar iſt. 

In einem Schlußvortrag betonte der Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes, 
daß auch in der Seuchenbekämpfung wahre Hilfe nur durch die Selbſthilfe der Imker kommen 
könne. Es müßten im beſonderen gefordert werden: Schaffung von Polizeiverordnungen 
oder Seuchengeſetzen nach unſeren Wünſchen, Begründung einer Seuchenverſicherung, 
Ausbildung von Seuchenwarten, die den höchſten Anforderungen genügen. Die Ein⸗ 
ſetzung eines Verbands⸗ oder Landesſeuchenwarts wurde von dem Vortragenden gleich⸗ 
falls gefordert. Ferner muß eine Dienſtanweiſung geſchaffen werden, die den Seuchen⸗ 
warten Anleitung und Deckung gibt. Endlich iſt die Aufklärung aller Imker über die Natur 
der Bienenſeuchen durch Aufſätze in den Bienenzeitungen, durch Lehrgänge, Vorträge 
und durch ein einfaches Merkblatt mit Nachdruck zu betreiben, um das letzte Ziel, die Seuchen⸗ 
freiheit aller Bienenbeſtände, zu erreichen. Sobald dieſes Ziel tatſächlich erreicht iſt, muß 
unausgeſetzte Wachſamkeit dafür ſorgen, daß nicht aufs neue wieder Schäden durch Bienen⸗ 
krankheiten hervorgerufen werden können. Als geſetzliche Grundlage für alle dieſe ge⸗ 
ſorderten Maßnahmen iſt ein Reichsbienenſeuchengeſetz weiterhin zu erſtreben. 

Bei den praktiſchen Vorführungen konnte den Teilnehmern ein Dampfwachsſchmelzer 
neuer Konſtruktion der Firma Fritz vorgeführt werden, der allſeitig großes Intereſſe 
hervorrief. Es wurde im Zuſammenhang damit auf die Möglichkeit hingewieſen, die Ent⸗ 
ſeuchung von faulbrütigem oder anderweitig verſeuchtem Wachswerk an wenigen zuver⸗ 
läſſigen Stellen zu zentraliſieren, wie das beiſpielsweiſe von Schleswig⸗Holſtein durch⸗ 
geführt worden iſt. . 3 . 

Den Kurſusteilnehmern wurden von ſämtlichen Vorträgen gedruckte Leitſätze mit⸗ 
gegeben. Außerdem konnte jedem Teilnehmer ein Exemplar des Werkes von Profeſſor 
Armbruſter: „Der Imker ſein eigener Tierarzt“, ſowie ein Exemplar der „Schleswig⸗ 
Holſtein'ſchen Bienenzeitung“ übergeben werden. „Der Pommerſche Ratgeber für Bienen- 
züchter“ ſowie die „Baltiſche Bienenzeitung“ hatten aus Anlaß des miniſteriellen Lehrgangs 
beſonders ausgeſtattete Hefte herausgebracht, welche den Teilnehmern gleichfalls überreicht 
wurden. Ein vom Pommerſchen Imkerverband und vom Bienenzuchtverein Stettin⸗ 
Randow veranſtalteter Feſtabend vereinigte die Imkerfreunde von nah und fern zu zwang⸗ 
loſem Beiſammenſein, während ein von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Pom⸗ 
mern gegebenes Eſſen den Abſchluß der arbeitsreichen Tage bildete. In zahlreichen, oftmals 
ſehr launigen Anſprachen aus der Mitte der Kurſusteilnehmer kam die Befriedigung über 
das ſichtlich gute Zuſammenarbeiten zwiſchen den pommerſchen Imkerverbänden und der 
Landwirtſchaftskammer zum Ausdruck. Ganz beſonderer Dank aber wurde dem Preußi⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsminiſterium ausgeſprochen, welches auch in dieſem Jahr wieder durch 
großzügige Bewilligung von Reiſegeldern ermöglicht hatte, Imker vom Rheinland bis nach 
Oſtpreußen, von Schleswig⸗Holſtein bis nach Hohenzollern⸗Sigmaringen zu gemeinſamer 
Arbeit zu vereinigen, die hoffentlich weit über die Tage in Stettin hinaus erfolgreich fort» 
wirken wird. 8 N 
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Mein Trinitatisſchwarm. 
(Von Dr. Emil Feiler in Neuenbürg.) 


Kürzlich las ich in den Württ. Jahrbüchern 1907 den Aufſatz von Eberhardt über volkstümliche 
Überlieferungen in Württemberg und ſtieß beim Abſchnitt über die Immen auch auf die Bemerkung, 
daß die Schwärme am Dreieinigkeitsfeſt meiſt durchzugehen Nuten Gelinge es aber de 
einen zu fallen, fo ſeien es die beſten Honigbienen, da lie A den Rotklee befliegen können. Diele 
Überlieferung, aus dem Oberamt Mergentheim ſtammend, veranlaßt mich, ein keineswegs alltägliches 
Exlebnis mit einem Trinitatisſchwarm 1927 niederzuſchreiben. 

Herbſt 1926 fing ich hier im oberen Enztal das Imkern wieder an, ließ mir von meinem 
alten Imkerfreund Jan Cohrs aus der Lüneburger Heide vier nackte Heidvölker ſchicken. Sie hatten 
eine lange, heiße Reiſe und wenig immenmäßige Behandlung dabei, ſo daß ſchließlich bloß zwei Völker 
ſich bilden konnten, weil unter dem ſtarken Totenfall auch Königinnen waren. Aber die beiden Völker 
ſchlugen noch tüchtig Brut ein und kamen gut durch den Winter. Um ihr Schwärmen zu verhindern, 
nahm ich, ſobald Weiſelzellen angeblaſen waren, die Königinnen und ſämtliche beſtiftete Waben nebft 
einigen gedeckelten zur Bildung eines neuen Volkes heraus und wiegte mich in die angenehme dag 
nung; nachdem ich nach Deckelung der Weiſelzellen bloß deren zwei belaſſen und dieſelben zur Beoba 
tung nach hinten gehängt hatte, daß das Schwärmen unterbleibe. 

Aber weit gefehlt! Trotzdem die erſte Königin ausgelaufen war und ich die zweite Zelle gleich 
entfernte, wollten die Völker nicht weiſelrichtig werden, weil ſie, wie ich ſpäter feſtſtellte, aus Maden 
ganz vorne noch weitere Weiſelzellen nachgezogen hatten. So kam denn zu meiner unliebſamen Über- 
lung am Freitag vor Trinitas das erſte ſchwächere und recht ſtechluſtige Volk zum Schwärmen, 
und als ich am Abend den Schwarm dem Volk wieder zurückgab, verſteckte ſich die Königin und flog 
dann davon. Ich weinte ihr keine Träne nach. 

Das zweite Volk ſchwärmte zwei Tage ſpäter an Trinitatis. Wie die keineswegs große Bienen⸗ 
traube ſich um halb 1 Uhr gerade am hohen ſchwanken Aſt eines jungen Pflaumenbaumes, welcher das 
Anſetzen einer Leiter nicht geſtattete, angeſetzt hatte, begann ſofort ein heftiger Plotzregen, ſo daß ich 
in Ruhe zum Mittageſſen gehen konnte. Als es ausgeregnet hatte und die Traube immer noch, freilich 
verkleinert, an dem ſchwanken Aſte hing, ging ich ihr mit Hilfe eines Bekannten und einer Doppel⸗ 
leiter zu Leib, zog behutſam die lange Rute in einen Sack herunter, ſchnitt ſie mit einer Rebſchere ab 
und band den Sack zu. Die Königin war darin, denn die weggeflogenen Bienen kamen heran und 
fetten ſich auf den Sack. 

Da der Schwarm von dem Plabregen doch ordentlich abgekühlt war und ganz ruhig in feinem 
Gefängnis ſaß, ich andererſeits für den Abend etwas vor hatte, ſo entſchied ich mich um 4 Uhr für 
ſof ortiges Einlogieren in einen mit ausgebauten Rähmchen verſehenen Honigraum, weil ich die Königin 
aus dem guten Volk erhalten wollte. O je! Nach 10 Minuten ſchon bemerkte ich unruhige Bienen 
am Flugloch, obgleich der Knäuel am Zweige ſich regungslos hatte in den Kaſten legen laſſen, und 
Par = Gipfel des nachbarlichen Pflaumenbäumleins bildete ſich wieder etwas. Im Nu war ber 

aſten leer. 

Mißmutig und unzufrieden mit mir ſelbſt wegen meines unzeitgemäßen Einlogierens ſuchte ich 
meinen Helfer und die Doppelleiter. Und als dieſe gegen 7 Uhr, nachdem es inzwiſchen andauernd 
leiſe gerieſelt hatte, in Tätigkeit traten und ich mit der kaum fauſtgroß gewordenen Bienentraube die 
nämliche Prozedur vornehmen wollte wie zuvor, da flog die Königin jedesmal weg an einen andern 
ſchwanken Zweig der Höhe. Sie wollte ſich nicht fangen laſſen. ö 

Am Montag ee in der Frühe hing ein jämmerliches Klümpchen wie eine große welſche 
Nuß noch da. Ich ſtellte einen Bienenkorb auf den Boden an die Stelle, wo das feſte Klümpchen 
meiner Berechnung nach auffallen würde, wenn es bei einem kräftigen Schlag auf den Zweig mit 
einer langen Stange gerunterplumpſen würde. Wohl plumpſten Bienen in den Korb, aber der Weiſel 
war nicht dabei, und er hielt ſich auch nicht ſo lange auf dem Boden, um ſich mit der Hand greifen 
zu sn Wiederholt ſchlug ich dann an den Zweig, um die hartnäckigen Immen zum Anſetzen an 
einer für mich günſtigeren Stelle zu veranlaſſen. Alles vergebens! Als aber um Mittag mein Helfer 
mit der Stehleiter wieder erſchien, da kriegte ich den Weiſel doch in den Sack. Ich hatte mir ja in den 
Kopf geſetzt, dieſe launenhafte und flugſtarke Königin zu fangen, die mir, wie kaum je eine andere, 
ſoviel Mühſal bereitet hatte. 

Am Abend tat ich ſie mit ihrer Gefolgſchaft von kaum 100 Bienlein in den Honigraum und dazu 
2 Rähmchen, von welchen das eine unten ein Stück ausgebautes Arbeiterwerk mit etwas friſchen Pollen 
und oben einen Streifen Kunſtwaben enthielt. Das Futter bot die zweite Wabe. Schon am zweiten 
Tage zeigten ſich vereinzelte Bienen am Flugloch, am dritten Tag war von der Futterwabe in die 
erſtgenannte Wabe eingetragen und an dem Streifen Kunſtwaben zeigten ſich Erhöhungen. Und 
am fünften Tage entdeckte ich zu meiner Freude darin in einer Fläche ſo groß wie ein Zweimarkſtück 
Eier. Völklein und Königin ließen ſich ganz ruhig beſchauen und taten, als ob ſie nichts merkten. So 
wild ſie beim Schwärmen waren, ſo artig waren ſie jetzt. 

Nun ſtellte es ſich heraus, daß das geringwertige Muttervolk, welches als erſtes geſchwärmt hatte 
und bei dem die Königin aus dem Schwarm am dunklen Abend davongeflogen war, das aber eine junge 


Königin dann beſaß, weil ich ſelbſt eine aus einer Zelle gerade herausſchlüpfende ins Volk hinein⸗ 
geworfen hatte, keine Eier aufwies. War die junge Königin beim Hineinwerfen beſchädigt worden, 
war ſie auf dem Hochzeitsflug verloren gegangen oder hatte ſie nach 5 Tagen noch keinen unternommen, 
i Wetter günſtig geweſen war? ne 
Wie froh war ich nun an der Trinitatiskönigin. Jetzt ließ fie ſich auf der Wabe leicht fangen, und 
ich tat fie in ein mit Wachs verſchloſſenes Weiſelkäſig und mitſamt ihrer Wabe und noch einer 
beſtifteten aus dem guten Muttervolk in das dem Anſchein nach weiſelloſe Volk. Am folgenden Ta 
mar die eingeſperrte Königin 0 im Käfig, allein das Wachs war zur Hälfte herausgenagt und Wei 
ellen waren keine angeblaſen. Am zweiten Tage war die Königin befreit und fie hat der volkstüml 
rlieferung von den tüchtigen Trinitatisbienen alle Ehre gemacht. Denn es war, als ich nach weiteren 
4 Tagen voller Erwartung nachſah, überraſchend viel Brut eingeſchlagen. 
in Rätſel aber wurde mir zum Raten aufgegeben. Das kleine Stück auf der Wabe, welches 
die Königin in ihrer erſten Wohnung beſtiftet hatte und welches fie in ihre zweite mitbekam, war vd 
leer. Keine Spur von Brut auf beiden Seiten. Die Bienen haben die Eier heraus mmen. 
kann mir dieſe „ Erſcheinung nur jo erklaren, daß die befreite Königin gleich auf eine weiter 
nach vorn zu hängende Wabe gekrochen iſt und daß die paar Eier auf der zweitletzten Wabe dann an 
einen andern Platz gebracht wurden. 

Mir fiel aber bei Nachdenken über dieſen von mir zum erſten Mal a er Borgang der 
Cierverlegung ein Wort eines alten Heidimkers ein, der erzählte, es komme vor, daß ſich 1 
mäßi Schwärmen weiſellos gewordene Völker durch „Stehlen“ eines Eies wieder eine igi 

ſchaffen. Wenn das Ei auch nicht gerade geſtohlen ſein braucht, ſo lächle ich jetzt nicht mehr ungläufig 
al 1 ade: die Meinung des ſinnigen Heidjers, nachdem ich ſelbſt das Austragen von Eiern ſeſt⸗ 
en durfte. 


Mein Volk Trinitatis iſt gut durch den Winter gekommen und trägt in den ſchͤnen Ma 
FH, Pollen ein, jo daß feſt zu hoffen ift, daß es ein gutes Honigvolk wird. Wenn nur diefed Jahr 
der Wald ſeinen Segen ſpenden wollte! Rotklee kann es hier leinen befliegen, ſintemalen es keinen gibt. 


Königinnenzucht im Honigraum weiſelrichtiger Völker, insbeſondere 
in der Zanderbeule und ihren Verwandten. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). (Schluß) 


3. Verwendung der Zuchtwabe: Dieſe Zuchtwabe hänge ich nun an den frei- 
gelaſſenen Platz des Honigraumes. Am andern Morgen ſind faſt Über allen Lärvlein Weiſel⸗ 
zellen errichtet. Um nun dieſe Weiſelzellen in einen recht ſtarken Stock zu bringen (er- 
fahrungsgemäß bringen nur ſtarke Völker einwandfreie Königinnen hervor), entferne ich 
den Drahtrahmen oder ſetze den Honigraum wieder dem Volk auf, dem ich ihn abgenommen 
habe. Die Weiſelzellen werden trotzdem weiter gepflegt und der Honigertrag wird kaum 
beeinträchtigt. Im Brutraum aber legt die alte Königin ruhig Eier weiter, wie wenn nichts 
geſchehen ware. Die Königinzellen find 11—12 Tage nach Einhängen der Zucht wabe 
reif und können verwendet werden. („Maſſenzüchter“ können ſchon 2—3 Tage nach dem 
1. Einhängen ein anderes Zuchtwäbchen beigeben, einige Tage ſpäter nochmals ufm. So 
können demſelben Volke dann viele Weiſelzellen entnommen werden.) 

4. Behandlung der reifen Weiſelzellen. 11—12 Tage nach dem Einhängen 
der Zuchtwabe verwende ich die Zellen. Ich ſchneide dieſelben vorſichtig aus und klebe 
ſie an den Holzpfropfen des Zanderſchen Zuchtkäfigs (Beſchreibung und Abbildung 
ſiehe Zander, Die Zucht der Biene, 2. Aufl., S. 166) und bringe ſie bis zum Ausſchlüpfen 
in einen ſolchen Käfig. Alle dieſe Käfige kommen an Stelle der Zuchtwabe als ſogenannte 
Käfighürde (Abbildung, Zander, ebenda, S. 167). Nach etwa 3 Tagen fangen die Köni⸗ 
ginnen an auszulaufen. Sie verlaſſen ſelbſtverſtändlich nicht alle ganz gleichzeitig ihre 
Zellen. Ein öfteres Nachſchauen iſt alſo notwendig. 

5. Die weitere Behandlung der geſchlüpften Königinnen. 

a) Auswahl: Die geſchlüpften Königinnen müſſen genau auf ihren körperlichen 
Zuſtand unterſucht werden. Tadelloſer Körperbau und geſunde Glieder ſind Hauptbedin⸗ 
gungen. Alle irgendwie nicht einwandfreien Tiere werden ausgeſchieden. Die brauch 
baren werden gezeichnet. i 

b) Das Zeichnen der Königinnen hat Frl. Mack in der „Bienenpflege“ 1925, 
Nr. 9, beſchrieben. | Se 


| 


| 
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e) Die Begattung der Königinnen. Die geſchlüpften Königinnen haben keinen 
Wert, ſolange ſie nicht begattet ſind. Deshalb mache ich kleine Kunſtſchwärmchen in 
5 5 Einwaben⸗ oder Begattungskäſtchen. (Abbildung und Beſchreib zel 

ander, Die Zucht der Biene, S. 185.) Zur Beſiedelung eines Käſtchens nehme ich ein 
Viertelliterglas Iunge Bienen. Zu dieſem Zwecke entnehme ich einem ſtarken Voll eine 
Wabe mit auslaufender Brut, ſpritze die Bienen mit etwas Waſſer an und fege fie in Köftchen. 
Drohnen ſollen nicht dabei ſein. Die Käſtchen ſtelle ich nun 6—10 Stunden in den Keller. 
Bald tritt Weiſelunruhe ein. Früheſtens nach 6 Stunden gebe ich eine gezeichnete Königin 
bei, indem ich das große Loch ihres Käfigs mit einem Zuckerteigklumpen ſchließe. Daun 
hänge ich den Käfig in das Einwabenkäſtchen und zwar ſo, daß die Gitterſeite des Käfigs 
gegen die Futterkammer ſchaut. Hierauf ſtelle ich das Käſtchen 1—1½ Tage in den Keller. 
Nach 12—24 Stunden haben die Bienen den Zuckerteig aufgefreſſen, die K befreit 
und ſich als Schwärmchen an die beigegebene Kunſtwabe angehängt. Gegen ſtelle 
ich das Käſtchen, nachdem der Zuſatzkäfig entfernt iſt, in einen Schutzkaſten und öffne das 
Flugloch. Damit gebe ich zwar das Schickſal der Königin aus der Hand; denn es kommt 
nun ganz darauf an, ob die Drohne, von der ſie begattet wird, einem minderwertigen oder 
einem guten Volke entſtammt. Einwandfreier und ſicherer iſt es, wenn man die ſtönigin 
auf einer Belegſtelle begatten läßt. Iſt die Königin begattet, was meiſtens in den nächſten 
14 Tagen geſchieht, fo laſſe ich fie trotzdem noch im Begattungskäſtchen, bis die erſte Brut 
gededelt iſt. J.y erlebe dann nicht jo viele Enttäuſchungen. 


d) Die Prüfung und Verwendung der begatteten Königinnen. Friſch be⸗ 
gattete Königinnen verwende ich nicht gleich zur Beweiſelung größerer Völker, denn ihren 
richtigen Wert kann ich noch nicht erkennen. Ich verwende im allgemeinen die erzogenen 
Königinnen erſt im nächſten Frühjahr. Da geht das Zuſetzen ruhiger von ſtatten und ich 
Inn mir eher ein Urteil über die Legetüchtigkeit und über die Nachkommen machen. 
Königinnen, die einen lückenhaften Brutſtand aufführen und im erſten Jahr gleich Drohnen 
erzeugen, ſind wertlos. 


Ich teile eine Zanderbeute durch ein Schiebbrett in 2 gleiche Abteilungen zu je 4 Waben. 
Ebenſo trenne ich Flugloch und Flugbrettchen. Die Abteile ſtatte ich mit Kunſtwaben aus. 
Nun beſiedle ich die Fächer. (Fegling oder Kunſtſchwarm, Brutableger!) Ich mache es 
wie Profeſſor Dr. Zander: „Zur bequemen Bildung der Prüfungsvölkchen be ich 
Deine Kiſtchen mit loſem Deckel und verſchließbarem Flugloche an der einen Schmalſeite. 
In der Innenſeite des Deckels befindet ſich wie in den Begattungskäſtchen, eine Metall⸗ 
zunge zum Aufhängen eines Weiſelkäfigs. Nachdem die Königin im geſchloſſenen Zimmer 
dem Begattungskäſtchen entnommen und in den mit etwas Zuckerteig verſchloſſenen Käfig 
geſperrt iſt, befeſtigt man den Käfig mit Hilfe ſeines Blechſchiebers an dem Kiſtendeckel. 
Hierauf bevölkert man das Kiſtchen bei geſchloſſenem Flugloche unter Benützung eines 
eingepaßten Blechtrichter3 mit 1—1½ Pfund Bienen, die mit Thymianwaſſer eingeſpritzt 
wurden. Nachdem die Bienen in der Kiſte zuſammengeſtaucht ſind, nimmt man den er 
raſch weg, legt den Deckel mit der Königin auf und dreht das Kiſtchen vorſichtig um. 
die abgeflogenen Bienen braucht man ſich nicht zu ſorgen; ſie ziehen ſich willig zu den im 
Kaſten ſitzenden, ſobald das Flugloch geöffnet wird. Bildet man mehrere Völkchen, fo ge 
ſchieht es am zweckmäßigſten an verſchiedenen Stellen des Gartens, damit die Bienen 
der einzelnen Völker mehr beiſammen bleiben. Man kann ſie auch mit verſchieden riechenden 
Eſſenzen beſprengen. Dieſe Arbeit nimmt man am beſten nachmittags in einer ſchattigen 

vor und bedeckt das Kiſtchen mit einem naſſen Tuch. Sobald ſich die Bienen in und 
an dem Käſtchen geſammelt haben, ſtellt man das Völkchen vor das Flugloch ſeiner künftigen 
Behauſung. Bis zum Abend haben die Vienen die Königin befreit und ſich an der Decke 
des Behälters zu einem Schwärmchen zuſammengezogen. Es wird durch einen Sch 
auf die Kiſte in ein Fach befördert und wie ein großer Schwarm behandelt. Unter auf⸗ 
merkſamer Pflege ſchreitet die Entwicklung raſch voran, ſo daß man ſich bald ein U 
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über die Legetüchtigkeit der Königin und die Färbung ihrer Nachkommen bilden kann. 
Zu beachten iſt, daß benachbarte Fächer nicht gleichzeitig beſiedelt werden dürfen.“ 

Habe ich einen Teil Königinnen untergebracht, ſo vereinige ich etwa 6—8 entweiſelte 
Völkchen der Einwabenkäſtchen zu Sammelſchwärmchen, indem ich die Bienen mit Thymian⸗ 
waſſer beſpritze. 

Ich laſſe, wie ſchon geſagt, die Königinnen meiſtens bis zum nächſten Frühjahr in den 
Prufungsvolichen, nachdem ich ſie ordnungsgemäß eingewintert habe. Gut verpackt und 
reichlich mit Futter verſehen, überwintern ſie tadellos. Ich rate jedem, einige Königinnen 
einzuwintern. Im nächſten Frühjahr kann ich nun großen Völkern Königinnen zuſetzen. 
(Wie das gemacht wird, iſt Sache des Einzelnen und kann auch in jedem Bienenbuch nach⸗ 
geleſen werden.) Im Frühjahr habe ich auch noch den Vorteil, daß ich nach Entnahme 
einer Königin das weiſelloſe Völkchen mit dem im Nebenabteil ſizenden, weiſelrichtigen 
leicht vereinigen kann, ſo daß ein größeres Volk entſteht. A 


5 Zuchtbeiſpiel in etwaiger zeitlicher Reihenfolge. 
5. Mai: Zuhängen von 4—5 Bruttafeln aus andern Vöttern in den Honigraum 


(8. und 4. Art). 
8-0. Mai: Einhängen einer Kunft- oder Arb.⸗Wabe in den Zuchtſtock, um junge Lärvchen 


zu erhalten. 
i. Abſperrung des Honigraums durch Drahtrahmen oder Verſtellen des⸗ 
2 Platz für Zuchtwabe ſchaffen. Abends Herftellen und Zuhängen 
deer Zuchtwabe. 
14.—15. Mai: Entfernen des Drahtrahmens oder Wiederaufſetzen des derſtellten Honig⸗ 
© .... raumeß, 
24-25. Mai: Einbringen der reifen Weiſelzellen in die Schutzkäfige. 
27.—28. Mai: Schlüpfen der Königinnen. 

7. Schlußbemerkungen. 

a) Die Brutluſt der einzelnen Völker iſt ſehr derſchieden. Manche können eine ganze 
Woche, andere nur ein⸗ oder zweimal verwendet werden. 

b) Bei trachtloſer Zeit müſſen die Zuchtvölker jeden Abend gut mit Honig gefüttert 
werden, damit die Brutluſt erhalten bleibt. 

) Beſonders darauf zu achten iſt, daß nur gleichaltrige Lärvchen genommen werden. 
It ein älteres dabei, jo ſchlüpft die eine Königin früher und zerſtört mit großer Wahrſ ein- 
5 0 anderen Weiſelzellen. Um dieſem Übelftande abzuhelfen, verwende ich Zanders 

utzkäfige. 

d) En Schwarm iſt bei dieſen Zuchtvölkern ſehr ſelten zu erwarten. 
e) Ich rate jedem, genau Buch zu führen, damit 10 * Verluſte entſtehen. 
Das geringſte Verſehen kann ſich bitter rächen. Imkheil! 


LILEILLILZLLLI ZIL III 


" Bentranmgröße und Honigertrag. Darüber] gebiete? Herrliche Völker, fürwahr, aber meiſt 
eibt der „Deutſche Imker“ u. a.: „Eine Stock- nur geringe Erträge, Ernten, die zur Volls⸗ 


rm, mit welcher alljährlich und auf Koſten des 
Honigertrages arg gegen den Grundſatz geſündigt 
wird, iſt die Gerſtung⸗Ständerbeute und ich be⸗ 
haupte durchaus nicht zuviel, wenn ich hier feſt⸗ 
ſtelle, daß alljährlich nicht nur hunderte, ſondern 
tauſende Kilogramm köſtlichen Honigs nicht ge⸗ 
erntet werden, weil zahlreiche Imker oft unzeit⸗ 
gemäß und in völliger Verkennung der herrſchen⸗ 

en Verhältniſſe den Brutraum dieſer Beute 
viel zu weit ausdehnen. Und was erreicht man 
durch dieſes Vorgehen ſelbſt in mittelmäßigen 
Fahren in vielleicht 60— 70 % unſerer Seltions- 


keine Broſchüre darf die Betriebsweise b 


ſtärke in gar keinem Verhältniſſe ſtehen. Kanns 
anders ſein? 12 Rähmchen aber gab der große 
Meiſter ſeiner Beute nur deshalb, um ſie für 
alle Verhältniſſe, 15 auch für die günſtigſten 
verwendbar zu machen“. 


Rundſchauer iſt der Anficht, daß dies der Haupt⸗ 
grund iſt, warum die Ge ng Ständerbeute fo 
in Mißkredit kam. Daher ang auf 


7 Rahmen. Dieſe Zahl wird in den meiften 
Fällen genügen. Bieibiged bauen Toten 7 (Bau- 
rahmen) iſt dabei nötig. Nicht die Beute, 3 
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ſondern einzig allein die Tracht. Daher mehr 

eigenes Denken und weniger Schablone. 

Die Serwendung der begatteten Königinnen. 
In der „Badiſchen Biene“ ſchreibt Profeſſor 
Dr. Zander u. a.: „Ein Teil von ihnen dient zur 
Verjüngung des Königinnenbeſtandes der Voll⸗ 
völker. Zu dieſem Zweck kommen ſie in die Be⸗ 
gattungskäſtchen. Ein weiterer Teil wird mit 
oder ohne Volk und Wabe zur Bildung neuer 
Völker durch Ableger oder Kunſtſchwärme benützt. 
Wer Handel treibt, verkauft vielleicht auch Köni⸗ 
ginnen. Eine ſeinem e entſprechende 
Anzahl junger Königinnen ſollte aber jeder Imker 
in kleineren Völkern, Ablegern oder Kunſt⸗ 
ſchwärmen aufheben, auch zum Teil einwintern, 
um im Notfalle ſtets eine Königin zur Hand zu 
haben. Zu dieſem Zweck können entweiſelte 
Begattungsvölkchen als Ableger oder Sammel⸗ 
ſchwärmchen für 3—5 Waben ſehr nützliche Ver⸗ 
wendung finden. Die Unterbringung dieſer 
Völkchen macht keine Schwierigkeiten. Mancher 
leerſtehende Honigraum eines Normal-⸗Drei⸗ 
etagers läßt ſich dazu benützen, Zanderbeuten 
find durch Teilung in 2 oder 3 Abteile in Über⸗ 
winterungskäſtchen zu verwandeln. Gut ver⸗ 
packt und reichlich aufgefüttert überſtehen ſolche 
Völkchen auf 3—5 Waben den Winter leicht und 
überheben uns bei plötzlich eintretender Weiſel⸗ 
loſigkeit aller Sorgen um die Beſchaffung einer 
Königin“. 

Statiſtit und Steuerpflicht u. a. Der „Prakt. 
Wegweiſer“ für Vienenzüchter ſchreibt: „Voraus 
ſchicken möchte ich dabei, daß die Befürchtung ſo 
vieler Imkerkollegen, das Finanzamt könnte die 
ſtatiſtiſchen Angaben als Beſteuerungsunterlagen 
verwerten, vollkommen unbegründet iſt. Heute 
kennt jeder Steuerbeamter die ſteuerpflichtigen 
Imker ſeines Bezirks ſoweit, daß er ohne lange 
Nachforſchungen überſieht, bei wem eine Steuer⸗ 
pflicht gegeben iſt und bei wem nicht. Wer iſt 
nun ſteuerpflichtig, wer nicht? Zunächſt bei der 
Umſatzſteuer. , j 

Grundfäglih find alle Imker als Urerzeuger 
ſteuerpflichtig. Der Umſatzſteuer unterliegen alle 
ir welche der Imker vereinnahmt für 

ufe von Honig, Wachs, Völkern, Schwär⸗ 
men, Königinnen, Beuten und allen anderen 
Imkereiartikeln. Ein Teil der Imker wird ſchon 
gen fleu:rfrei, weil er nicht die geſamten 
Erfordernifie des $ 1 U. St. Geſ. erfüllt. Es ge⸗ 
ören hierzu vor allem die Imker, welche nur 
den eigenen Bedarf erzeugen, alſo keine oder 
nur gelegentlich Verkäufe tätigen, wie Hand⸗ 
werker, Gewerbetreibende und freie Berufe uſw., 
weil bei ihnen in dieſem kleinen Umfange die 
Imkerei nicht als gewerbliches Hilfsgeſchäft in 
Frage kommt. Nicht hierher gehören Landwirte, 
weil die Imkerei, auch wenn ſie da ſo nebenbei 
‚nur betrieben wird, zu dem landwirtſchaftlichen 
„Betriebe gehört. Hier find die Entgelte aus der 
Imlerei immer ſteuerpflichtig. Liegt keine ge⸗ 
werbliche Tätigkeit vor, ſo iſt auch niemals der 
Eigenverbrauch ſteuerpflichtig. Ein ſehr großes 
ingent der Imker ſtellen die Lohn⸗ und 
Cehaltsempfänger (Arbeiter und Beamte uſw.). 


Bei dieſen iſt die Steuerbefreiung noch erweltert 


durch 5 2 Nr. 12 U. St. Geſ., wonach die e 
ebe 


von Gegenſtänden aus dem eigenen - Betriel 

zum eigenen Verbrauch befreit iſt, ſoweit es ſich 
um Erzeugniſſe der Kleinlandwirtſchaft (wozu 
die Imkerei gehört), handelt. (Der Eigenbedarf 
iſt hier alſo frei. R.) | 

Honigeinfuhr. Dieſelbe ift im letzten Jahre 
von 54675 dz auf 78340 dz geſtiegen. Die Aus⸗ 
fuhr von 68 auf 76 dz. Harney ſagt dazu: 
„Dieſe hohen Einfuhrziffern weiſen auf einen 
Notſtand. Wird die Einfuhr im kommenden Jahr 
weiter geſteigert, ſo iſt der Preis für den deutſchen 
Honig kaum noch auf einer erträglichen Höhe 
u halten. Ohne Rentabilität ift aber auch leine 
bdeuiſche Bienenzucht denkbar; ohne die Bienen⸗ 
zucht aber — und das ſei allen verantwortlichen 
Stellen geſagt — leidet der deutſche Obſt⸗ und 
Samenbau. 

Die ſterbende Lindenpoeſie. Die alte Frage: 
„Honigt die Linde oder nicht“, iſt in der „Pfälz. 
Bienenzeitung“ aufs Neue aufgegriffen. Der 
dortige Verfaſſer prüft ſeit Jahren die Linde 
in der Flora von Speier, auf den Honiggehalt 
ihrer Blüten. Er konnte ſtets den Nachweis der 
Nektarabſonderung erbringen; wenn Auge und 
Zunge nimmer genügten, ſchritt er zum chem. 
Verſuch. Die Fehlingſche Löſung wies ſtets die 
kleinſten Mengen von Nektar einwandfrei nach. 


Der Verfaſſer ſchließt: Die Linde honigt. Wer 


von den „Richtern der Linde“ hat ſchon die faſt 
300 Arten, Varietäten und Formen von Linden 
auf ihren Honigwert hin unterſucht? Wer darf 
das allgemeine Urteil ausſprechen: „Die Linden 
honigen nicht?“ Rundſchauer ſieht gerade in der 
Frage: Unter welchen Bedingungen honigen die 
Pflanzen? ein wichtiges Kapitel, das gerade auch 
in „Verſuchsringen“ ausprobiert und beobachtet 
werden ſollte. Die Ausführungen unſeres Schrift⸗ 
leiters in der letzten Nummer der „Bienenpflege“ 
verdienen alle Beachtung. Wir haben tüchtige 
Praktiker und ſcharfe Beobachter, die in gemein⸗ 
ſamer Arbeit zweifellos unſere Bienenforſchung 
unterſtützen und der Bienenzucht im allgemeinen 
nur nützlich ſein können. Zuſammenfaſſung aller 
Kräfte muß Aue Loſung fein. Nur dieſe 
Parole hat die Menſchen von jeher über Not⸗ 
zeiten hinübergehalten. 

Voz: Schwärmen. Darüber ſchreibt Dr. Phi⸗ 
lipp in der „Deutſchen illuſtrierten Bienen⸗ 
zeitung“: „In einer Gegend mit reicher Tracht 
wird auch eine Schwarmbiene zur Sammlerin, 
und eine Biene, die in reicher Tracht niemals 
geſchwärmt hat, wird ſofort bei mangelnder 
Tracht zur Schwärmerin“. Man kann alſo ſagen, 
daß es eigentliche Schwarmraſſen oder ſchwarm⸗ 
faule Bienen nicht gibt. Schwärmen oder Nicht⸗ 
ſchwärmen iſt das Ergebnis der Trachtverhält⸗ 
niſſe, wenn der Menſch nicht Eingriffe vornimmt 
zu feiner Unterftübung. oder N 

(Philipp vertritt hier die Anſchauung, die 
Hübner in ſeinem Buch: „Schwärmen und 
Honigertrag“ durchgeführt hat. Ich habe früher 
in einem eingehenden Aufſatz in der „Bienen⸗ 
pflege“ meine gegenteilige Meinung zum Aus⸗ 
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druck gebracht. Gewiß iſt die Tracht vom Ein⸗ 
fluß auf das Schwärmen und, wenn Völker in 
ausgeſprochenen Schwarmjahren 1—2 Schwärme 
aht be ſo iſt das etwas Normales, das wir auch 

t bekämpfen und wird tatſächlich von der 
Tracht beeinflußt. Aber wenn Völker alle Jahre 
zwei und mehr Schwärme abſtoßen, ſo hat 
dies ſeine Urſache nicht in der jeweiligen 
Tracht, ſondern in einer beſonderen Veran⸗ 
lagung und dieſe Schwärmerei bekämpfen wir, 
aber nicht mit techniſchen Mitteln, ſondern auf 
dem or der Zucht. R. 

Ein Bienenturiojum in Stetten. Die „Bayr. 
Biene“ ſchreibt u. a.: „Die Frau eines hieſigen 
Dienenzüchters legte, wie es alle Hausfrauen mit 
Betten mit neuen Federn machen, an einem 
ſonnigen Tag auch ſolche Betten an die Sonne. 
Vom nahen Bienenhaus zog ein neuer Schwarm 
aus, ein eigenes Heim zu gründen. Statt aber, 
wie gewöhnlich, einen Baum und dergl. zum 
Anhängen zu ſuchen, ſchlüpfte der ganze Schwarm 
unter den Bettüberzug und ließ ſich bier häuslich 
nieder. Doch bald 8 5 der Bienenvater, der 
mit der n ohnung ſeiner Lieblinge 
doch nicht ganz einverſtanden war und weiſt 

er neuen 1 ge eine Holzwohnung 
an, wie es ſich für Tiere dieſer Gattung gehört. 
Ein paar Tage danach bekam der gleiche Bienen⸗ 
erh wieber einen Schwarm. Derſelbe flog 
alsbald hoch, als ob er „durchbrennen“ wollte. 
Durch Erfahrung klug geworden, holte die Haus⸗ 

u ſogleich wieder das Bett — und ſiehe! 

aum lag dasſelbe da, ſo bezog auch ſchon dieſer 
zweite Schwarm die Wohnung ſeines Vorgängers 
im warmen Bett. Erklärt kann dieſer Fall viel⸗ 
leicht dadurch werden, daß das Bienenwachs, mit 
dem der Bettbarchent beſtrichen war, an der 
Sonne warm wurde und durch die ſtärkere Aus⸗ 
dünſtung des Wachſes die Bienen angelockt 


wurden. 
Wozu Drohnen? Nach der „Rheiniſchen Bienen⸗ 
geitung, tritt uns vierfach der Drohnenbau im 
nenvolk entgegen: 1. Im Bedürfnis der 


Königin, Drohneneier zu legen, 2. im Bedürfnis 
der Baubienen (ober gewiſſer Baubienen!), 
Drohnenwachs zu bauen, 3. im Bedürfnis der 
Ammenbienen, Drohnenbrut aufzuziehen, und 
4. eventuell im Bedürfnis des Geſamtvolkes, 
reife Drohnen um und bei ſich zu haben. Ks 
erheben ſich nun die Fragen: Welche dieſer 
4 Erſcheinungsformen ſind naturnotwendig und 
müſſen vom Volk betätigt werden, und welche 
können vom Imker zu ſeinem Nutzen verhindert 
oder beſchränkt werden? Die Königin will eine 
beſtimmte Anzahl Drohneneier legen, die 
Baubienen wollen zum Teil Drohnenwachs 
bauen und die Ammenbienen wollen auch 
Drohnenbrut aufziehen. Ob das Volk jedoch 
ein großes Intereſſe daran hat, die jo ganz natür⸗ 
lich entſtandenen Drohnen in ſeinem Stock auch 
u behalten und zu beherbergen, iſt zum es 
Foot, Das Legen der Drohneneier wird für 
ie Königin kaum als e an⸗ 
zuſchlagen zu ſein, eher als das Gegentell, als 
eine nötige Betätigung ia Geſamtkonſtitution. 
Die Erzeugung von Drohnenwachs bedeutet 
einen e Verluſt an Honig: wir 
wiſſen aber, daß die Bautätigkeit der Sammel⸗ 
bienen zu erhöhtem Eifer antreibt, ſodaß der 
Verluſt daburch wieder ausgeglichen wird. Den 
9 Materialverbrauch ſtellen die Maden 
ar. Nun werden die Maden aber zum größten 
Teil mit Pollen und nicht mit Honig ernährt, 
und die ee ala don werden nur im 
eringeren Ma onigſammlerinnen in 
Fra e kommen. Alfo wird der SER verluſt durch 
die Brut nicht zu ſehr ins Gewicht fallen. Dazu 
iſt zu bemerken, daß gerade die offene Brut den 
ammeleifer der Arbeitsbienen aufs le ent- 
facht. Alles in allem bedeutet alſo wohl die Auf- 
ucht der Drohnen bis zur Verdeckelung keinen 
aterialverluſt. Die Betätigung des Bau⸗ 
triebes und die Pflege der offenen Brut, be⸗ 
ſonders der Drohnenbrut, ſind es vor allem, welche 
die Völker am Schwarmen hindern.“ 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


EEEEEL LE EE 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


90 Vienenfair 1987 in den Niederlanden. | 


Dem im Maiheft von „De Imker“ (Schrift⸗ 
leitet: Van Wely) erſchienenen Jahresbericht 
bed „Nieberländiichen Imkerbundes“ entnehmen 

b da auch für die Niederlande das vergangene 

2 ungünſtig war. Honig gab es wenig. 

erung war ſo einſichtig, durch Abgabe 
euerfreien Zuckers wenigſtens teilweiſe das 
Kate e abzuwenden. Sie erhöhte in Anbetracht 
der Not ſogar die ſonſt gegebene Menge von 
7½ kg ie Boll auf 10 kg je Volk. Leider ſcheint 
= Yon anderer Seite beſtritten! — das Vergäl⸗ 
1 Gegenden ein Mailenkeiben un Rojema 
an Noſema 

baurecht su haben. 


Die Schwärme fielen 190 Auf dem Bienen⸗ 
markt von Van Keſſel zu Veenendaal wunden 
1400 Völker verhandelt. Gezahlt wurden je Voll 
3.50—5.50 Gulden (1 Gulden = RM. 1.60). 
ür a aus Stöcken bewegli 
aus wurden je Pfund 1,5 Gulden ges“ f 
für ſolchen aus Körben je Pfund 1 Gulden. 
Der „Niederländiſche Imkerbund“, deſſen Zeit⸗ 
ſchrift „De Imker“ iſt, zählt unter ſeinen 
„ viele Großimker. Ex umfaßt 25 Abtei⸗ 
ungen. Außerdem haben die Niederlande dle 
„Vereinigung zur Förderung der Biene 13 
mit der von Jouſtra geleiteten „Naandſchri 
als Vereinsblatt. Ferner erſcheint der e 
Jahre von Beil geleitete, jetzt in andere e 
übergegangene „Praltiſche Imker“. 
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Der Fleiß der Bienen — bei Kleetracht. 

Die ſeit alter Zeit ſprichwörtliche Eigenſchaft 
de Piebe wurde letzthin von neunmal Geſcheiten 
der Biene wiederholt abgeſtritten. 

Bulletin be la Société Romande“ findet Be⸗ 
welsgründe füs den Dienenfleiß in den folgenden 


120 Rleeblüten 1 18 Zucker. Zu 1 kg 
Buder braucht es alſo 125000 Kleeblüten. Da 
aber jeder tenkopf aus 60 kleinen Einzel⸗ 
blüten beſteht, iſt das Kilogramm Zucker aus 
7 Millionen Felchen zuſammengetragen, oder 
wenn man berückſichtigen will, daß der Honig 
4 Waller enthält, bleiben es immer noch 5600000 
(fünf Millionen ſech!s W.rttaufenb) Blüten, 
die von den Bienen .“. und hin und her 

werden müſſen, oamit 1 kg Honig 
zuſammenkommt. 


‚und daß er dennoch immer 
Obſt Be Um feiner Behauptung den ein- 
wenbfreien Beweis nachfolgen zu laſſen, bedeckte 
er während der Blütenzeit einen Obſtbaum mit 
einem Muſſelin⸗Käfig von 6 m Durchmeſſer. 
Sein Beweis rg Denn der den Inſekten 
maunängliche Baum gab in der Zeit trotzdem 
acht Apfel 5 

Die andern Bäume allerdings brachten jeder 
je eine Ernte von 12—15 Scheffel. 

Da dieſer Obſtbauer nicht zu den Unbelehr⸗ 
baren gehörte, beſtellte er zum folgenden Jahr 
für fein Obſtgut 50 Bienenvölker. 

21 Mark je Volk für Blütenbeſtänbung. 

Die Opſtzüchter des Bezirkes Wenatchee im 
Staate Waſhington mieteten zwecks beſſerer 
Befruchtung der Blüten im vorigen Jahr 600 
VHenenvölter. Sie zahlten für jedes aufgeftellte 
Kot 6 Dollar Miete, d. h. den Betrag der bei 
ahnlichen Anläſſen ſchon wiederholt. bezahlt 
worden iſt und üblich zu werden ſcheint. 

Statt einer Honigansſtellung viele 
Honigansſtellungen. 

Die Imkervereinigung der auſtraliſchen Pro⸗ 
New South Wales verband mit ihrer 
ebverſammlung in Sidney eine Honig⸗ 

woche (vom 80. d. J. bis 5. Mai). Es wurden 

ablätter verteilt und in eindrucksvoller Weiſe 

ig und Wachs ausgeſtellt, 755 nicht auf 

beſonderen Nusſtellung, ſondern in den 

1 ern „vieler führender Laden⸗ 
zeſchäfte“. 


Dad unnachſichtige Neuseeland. 
immungen der neuſeeländiſchen 
Imkergenoſſenſchaft vom Januar 1928, gegen die 
wenig verſtoßen werden kann wie gegen Geſetzes⸗ 
i 5 8 8 Sohle ebraucht 
2 e von en 
Seißblechgefabe miiſſen neu 5 rein ſein, 
dürfen alſo nicht vorher an 8 was 8 
werben fei i von Ro 
und entweder fachen oder mit gekochtem 
Leindl abgerieben ſein. 


Sollen zur Verpackung Verſchläge verwendet 
werden, die vorher Benzinkannen enthielten, ſo 
iſt jede Art von Inschrift, ſei es außen, ſel es 
innen, vorher ſorgfältig zu entfernen. 

Dieſe letztere Beſtimmun 5 getroffen, weil 
vorkam, daß ſelbſt ſolche Verſchläge etwa 
neben neue zu ſtehen kamen, dem Anſe hen 
ſchadeten. 


Der neuſeelänbiſche Honig und die deuiſchen 
Vonigabnehmer. n 

In knapp 3 Jahren hat es der neuſeeländiſche 
Honig in Deutſchland zu einem durchſchnittlichen 
Monatsabſatz von 20000 Pfund gebracht, die 
in einzelnen Pfundgläſern zu 450 g ver 
werden. Der Preis iſt nicht viel unter 2 & ober 
voll 2 4. Dem neuſeeländiſchen Honig kann alſo 
nicht vorgeworfen werden, daß er uns den Preis 
drücke. Was aber den Abſatz angeht, ſo ſollen 
wir bei Ausbau der ärztlichen Honiganpreiſung 
aͤhnliches leiſten können. 

Der neuſeeländiſche Honig geht in 
packung von London rheinaufwärts nach Vie 
rich, wird mit Laſtkraftwagen nach Wies baden 
gebracht, dort umgefüllt und namentlich in die 
um den Rhein gelegenen Städte ſowie nach 
Berlin befördert. Die Anpreiſung geſchieht 
hauptſächlich durch Ausgabe von Proben und 
Schriftchen. Die Verteilung in Berlin beſorgen 
Motorwagen. 


Auslandshonig und Großbritanien. 

Die britiſchen Imker erhalten für ihren ein⸗ 
heimiſchen Honig meiſt erheblich mehr als die 
deutſchen: der deutſche Honig wird am be 
im Südweſten Deutſchlands bezahlt. Die briti⸗ 
ſche Imkerſchaft, die die Bienenzucht wohl 
größtenteils mehr aus Liebhaberei betreibt, kann 
den Bedarf weitaus nicht decken, obwohl die 
Trachtverhältniſſe beſſer ſind als in Deutſchland. 
Es wurde behauptet, neun Zehntel alles in 
eit itanien gehandelten Honigs ſei nicht⸗ 
bruu:wer Honig. R 

Man macht in Großbritannien einen Unter⸗ 
chied zwiſchen Auslandshonig und Reichs⸗ 
onig. Die 1926 (Merchandiſe Marks Act) 
erausgekommene Verordnung bezüglich Be⸗ 
Scape von Waren verlangt, daß bis nicht aus 

roßbritannien ſtammenden Waren entweder 
die Bezeichnung „Reich“ oder „Ausland“ tragen. 
ür den Honig wirkten bei dem Kampf um dieſe 
erordnung zuſammen der ſchottiſche Imker⸗ 
verband, der Verband zur Ausfuhr des neuſee⸗ 
ländiſchen Honigs und der Ausſchuß der (britiſch⸗) 
weſtindiſchen Imker. 

80 % des nach Großbritannien eingeführten 
Honig? ſtammen nämlich entweder aus Neuſee⸗ 
and oder von den weſtindiſchen Inſeln, 
hauptſächlich wohl Jamaica. 5 

Wird etwa auſtraliſcher Hont,, mit kanadiſche 
a jo muß entweder bezeichnet werden: 

iſcht i ontg“ 

er einfach „Reichshonig“. Sind verſchiedene 

Auslandshonigſorten vermiſcht worden, ſo iſt zu 
bezeichnen: „gemiſchter Einfuhrhonig“, 
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EEE L Fragekaſten. ILL LULU 


Frage 52. Iſt es möglich, daß der einem 
Bienenſtock ausſtrömende, oft ſcharfe Duft auf 
den Imker ſchädlich wirkt? R. S. in M. 

Antwort. Der Fall ſcheint tatſächlich nicht 
ausgeſchloſſen zu ſein. Vor kurzem berichtete 
ein Imker auf einem Lehrkurs, er habe 2 Bienen- 
völker in einem gekauft und dieſe in den Käſten 
eingeſperrt auf ſeinen Stand gebracht. Da ſich 
die Bienen ſehr unruhig zeigten, ſo habe er das 
Flugloch geöffnet. Schon beim Offnen des erſten 
Kaſtens ſei ihm von dem ſcharfen Duft, der dem 
Flugloch entſtrömte, ſehr übel geworden, er habe 
dann noch das Flugloch des zweiten Volkes ge- 
öffnet. Dabei habe ſich aber fein Zuſtand fo ver- 
ſchlimmertm daß er geglaubt habe ſterben zu 
müſſen. Kopf, Bruſt und der ganze Oberkörper 
ſeien ihm derart angeſchwollen, daß ihm die 
Kleider zu eng geworden ſeien. Aus jeder Pore 
ſeien Schweißtropfen gekommen. Nach zwer 
Stunden habe ſich ſein Befinden langſam wieder 
gebeſſert. Wüßte vielleicht ein Imker von einem 
ähnlichen Fall zu berichten? 

Frage 53. Kann Eſparſette auch auf kalkarmen 
Böden angepflanzt werden? W. F. in. G. 


Antwort. Eſparſette iſt eine Kalkpflanze. Sie 
gedeiht darum vorzüglich auf der Schwäbiſchen 
Alb, aber auch auf Muſchelkalkböden kommt fie 
gut fort, nur ſandige Böden ſind weniger geeignet. 
Ihre Ausdauer iſt eben auf den ihr weniger zu⸗ 
ſagenden Böden eine beſchränktere. 


Be 54. Wie verwertet man das Abgedeckelte 
(Deckelwachs) am beiten? S 


R. S. in D. 

Antwort. Sobald die Waben entdeckelt ſind, 
kann man das geſammelte, mit Honig benetzte 
Wachs wieder in einen Honigraum ſtellen, um 
es durch die Bienen auslecken zu laſſen. Je nach 
der Menge geht das etwas langſam. Es iſt darum 
bei größeren Mengen beſſer, das Entdeckelte in 
etwas Waſſer zu bringen, dasſelbe bis in 80⁵ 
zu erhitzen, d. h. es braucht nicht gerade zu kochen. 
Das Wachs wird dann ſchmelzen, oben auf dem 
Waſſer ſchwimmen und das Honigwaſſer kann 
dann ſchneller und bequemer den Vienen ge— 
füttert werden. Deckelwachs iſt das feinſte und 
reinſte Wachs und ergibt bei vorſichtigem Aus- 
ſchmelzen das ſchönſte Wachs!) ohne Rückſtände. 


Ein der Imkerwelt verloren 


Von dem bienenwirtſchaftlichen Schriftſteller 
Lebrecht Wolff in Oranienburg geht uns nach⸗ 
ſtehender Bericht zu, dem wir, da darin ein 
äußerſt ungewöhnlicher Vorfall zur Darſtellung 
kommt und allgemeines Intereſſe zu erregen 
geeignet iſt, an dieſer Stelle Raum geben. Wir 
verſtatten dem Einſender ſelbſt das Wort. 

Die Schriftleitung. 

Von dem mir bis dahin unbekannt gebliebenen 
Verlag „Graphia“ in Ingolſtadt erging an mich 
das Erſuchen zur Mitarbeit an ſeinem Blatte 
„Gartenbau und Kleintierzucht“, welchem ich 
auch nicht ungern entſprach und für das Blatt 
längere Zeit hindurch tätig war. 

Da ich zu jener Zeit gerade ein „Bienenwirt⸗ 
ſchaftliches Wörterbuch“ fertiggeſtellt hatte, und 
der Verlag in feinen Äußerlichkeiten einen ver- 
trauenerweckenden Eindruck auf mich machte, ſo 
zögerte ich nicht, ihm mein Manuſkript zum Er 
werb anzubieten, worauf auch eine zuſagende 
Antwort und, nach meinerjeits bewirkter Ein- 
ſendung, Empfangsbeſtätigung erfolgte. Ich 
drängte den Verlag um ſeine Entſcheidung nicht 
und ſo verfloß geraume Zeit. 

Als mich die Länge derſelben endlich aber doch 
bedenklich machte, richtete ich eine Anfrage an 
den Verlag nach dem Stande der Angelegenheit 
und als dieſe, wie auch ein folgender Einſchreibe⸗ 
brief, unbeantwortet blieb, ſtrengte ich gegen den 
Verlag bei dem Amtsgericht Ingolſtadt eine 


gegangenes Fachwörterbuch. 


Klage auf Bezahlung, bezw. Rückgabe meines 
Buches an. 

Nunmehr nahm die Sache eine überraſchende 
Wendung. Ein Rechtsanwalt in Ingolſtadt, dem 
meine Klageſchrift vom Gericht zugänglich ger 
macht worden war, eröffnete mir, daß gegen den 
Verlag das Konkursverfahren eingeleitet worden 
ſei, daß er ſelbſt zum Konkursverwalter ernannt 
worden wäre, mein Manuſkript aber als ein in 
der Konkursmaſſe unauffindbares Objekt ver⸗ 
zeichnet werden müßte. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß mein Buch auch 
von dem bei dem genannten Blatte betätigten 
Schriftleiter, dem es zur Begutachtung vor-. 
gelegt worden war, dem Verlage mit der warmen 
Empfehlung zur Übernahme wieder zurück 
gereicht worden iſt. 

Wenn mir die Wiedererlangung meines Buches 
auch völlig ausſichtslos erſcheint, ſo kann ich mich 
doch auch nicht dem Verdacht verſchließen, daß 
es ſpäter, durch betrügeriſche Hände gehend, 
doch wieder, etwa unter verändertem Titel, zum 
Vorſchein kommen und an die Offentlichkeit ge⸗ 
langen könnte. 

In dieſem Gedanken bitte ich jeden der Leſer 
dieſes Blattes, der von dem Verbleib meines 
Buches irgendwie Kenntnis erlangen ſollte, mir 
freundlichſt davon Mitteilung zu machen. 


Lebrecht Wolff, Oranienburg. 


) Sft aber ſehr ſpröde und beim Gießen mit ſolchem aus älteren Waben zu miſchen. D. Schr. 
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Königinnenzuchtkurs in Oberſöllbach. 8 Teil⸗ 
nehmer waren am 16. Juni, morgens 7 Uhr, 
im Schulhaus zu Oberſöllbach bei unſerem weit 
bekannten Meiſter der Königinnenzucht, Herrn 
Oberlehrer Mack, zuſammengekommen. Ein 
Meines Schwärmchen, doch zum Glück nicht 
weiſellos. Unſere Königin mußte zwar viel 
leiden. Der Gerechte muß ja das immer. Wollten 
doch die Bienlein an ihrem Auge ſüßen Honig 
naſchen. Unſer „geſchwollener Jägerjüngling“ 
will — ich ſags nur ganz leiſe — nach Afrika 
auswandern und legte ſich eine ganz anſehnliche 
Negerlippe zu. 

Aber das alles nimmt man gerne hin, wenn 
man bei Meiſter Mack iſt. Was uns da gezeigt 
wurde, was wir da erlebten, waren Feſtſtunden. 
Schon beim Betreten des Schulzimmers — an 
der Wand eine ganze Reihe ſchöner Zeichnungen 
angebracht (unvergeßlich iſt mir das Huhn mit 
dem ſchwarzen Herz und den dicken Waden! ), 
auf den Bänken waren für die praktiſchen Vor⸗ 
führungen allerlei feine Hilfsmittel aufgelegt — 
hatte man den Eindruck, daß wir hier bei einem 
ganz erfahrenen Meiſter und Praktiker ſind. 

um 7 Uhr gings los. Geſpannt und aufmerkſam 
folgten wir den trefflichen Ausführungen des 
Meiſters. Warum wir Königinnenzucht treiben, 
daß wir keine fremden Raſſen, ſondern nur 
deutſche Bienen züchten ſollen, ſei nur nebenbei 
erwähnt. Die einfachſte Zucht iſt die Zucht mit 
Nachſchwärmen. Sie ſetzen ſich meiſtens in ver⸗ 
ſchiedenen Zapfen an und wird nun jeder Zapfen 
für ſich gefaßt und kühl geſtellt. Der abge— 
ſchwärmte Stock wird auch nach Königinzellen 
durchgeſehen. In ein Königinkäfig kommen ein 
paar Bienen und dazu die gefundenen Zellen. 
Hierauf werden die Käfige in ein beliebiges Volk 
eingehängt, bis die Königinnen geſchlüpft ſind 
und weiter verwendet werden können. Später 
werden die kühl geſtellten Teile des Nachſchwarmes 
nachgeſehen. Iſt ein Teil unruhig, ſo hat er 
keine Königin und man wirft einfach eine dazu. 
Sobald die Königinnen begattet ſind, kann man 
ſchlechte Völker umweiſeln. Hat man z. 

4 Teile gemacht, ſo entnimmt man 2 Teilen die 
Königin und etzt ſie ſchlechten Völkern zu und 
vereinigt dann die 2 entweiſelten mit den 
2 weiſelrichtigen Teilen und hat nun 2 winter- 
ſtändige Völker. Das iſt natürliche Königinnen⸗ 
zucht und leuchtet ſelbſt dem einfachſten Imker ein. 

Der Kursleiter ſprach ferner (ich kann ſelbſt⸗ 
verftändlich die vielen Punkte nur ſtreiſen!) über 
die Eigenſchaften, die ein gut durchgezüchtetes 
Volk haben ſoll, über Wertzahlen, über Ver⸗ 
erbung, über die Zucht im Honigraum weiſel— 
richtiger Völker, über Inzucht, über die Nach⸗ 
e über die Fin niginnenzellen, über 

Belegſtationen und über den Wert der ſo ungern 
5 Drohnen, die unbedingt den Fleiß des 

olkes anregen. An praktiſchen Vorführungen 
ſeien genannt: die Herſtellung künſtlicher Weiſel⸗ 
näpfſchen, die Wiederverwendung der leeren 


Königinnenzellen, das Umlarven, die Verwendung 
von Eierſtreifen, das Ausſtanzen von Zellen, das 
Zeichnen von Königinnen lich ſtaune heute noch 
über die Geſchicklichkeit, mit der Herr Mack die 
Königinnen feſthält oder wie er ſie gar im Fluge 
fängt, ohne ſie totzudrücken, das muß man ein⸗ 
fach geſehen haben!), die Herſtellung von Um⸗ 
larvlöffelchen, das Wabendrahten, das Anlöten 
der Mittelwände mit Hilfe eines ſelbſthergeſtellten 
Wachslichtes uſw. 

Ofters beſuchten wir das wirklich ſchöne und 
praktiſch eingerichtete Bienenhaus des Herrn 
Mack. Dort konnten wir junge geſchlüpfte 
Königinnen in den wirklich praktiſchen, von Herrn 
Mack erfundenen Schlüpfkäfigen ſehen. Die 
ſog. Zuchtrahmen wurden gezeigt, die verſchie— 
denen Beuten wurden erläutert uſw. Die Her⸗ 
ſtellung kleiner Kunſtſchwärmchen für die Trans⸗ 
165 und Befruchtungskäſtchen ſei nicht ver⸗ 
geſſen. 

Der Abſchluß des Kurſes bildete ein Beſuch 
der etwa ½ Stunden entfernten, idylliſch ge⸗ 
legenen Belegſtelle Rohrklinge. Der Platz hätte 
nicht beſſer gewählt werden können. In einem 
wirklich feinen Bienenhäuschen ſtehen die Dröhne- 
riche und im Halbkreis drum herum die Zucht- 
völkchen. Es wurde uns hier gezeigt wie die 
Völkchen aus den Transportkäſtchen in die Ber 
fruchtungskäſtchen gebracht werden, wie ſie mit 
Futter verſorgt werden, wie Königinnen aus⸗ 
gefangen und in Verſandkäfige gebracht werden. 
Leider wehte eine etwas ſcharfe Luft, ſo daß 
einige nicht Benetzte und Bekappte öfters in 
den Wold flüchten mußten. Wohlbefriedigt 
waren wir aber trotzdem alle und das Gefühl 
hatten wir, daß Herr Mack da allerhand Arbeit 
leiſtet, von der man vorher nicht die Hälfte ahnt. 

Anſchließend ſaßen wir noch für kurze Zeit bei 
einem Gläschen beieinander. Ein Kursteil⸗ 
nehmer ſprach im Namen aller Herrn Mack den 
herzlichſten Dank für ſeine Mühe und ſeine hervor⸗ 
ragenden Darbietungen aus. Möge ihm der 
„Oberſöllbacher Geiſt“ recht gut ſchmecken! Herr 
Mack ſelber wünſchte, daß wir das Gehörte und 
Gelernte in die Tat umſetzen zum Wohle der 
Bienenzucht. Die vorgerückte Zeit zerſtreute 
dann das Schwärmchen wieder in alle Winde. 
Aber das Bewußtſein haben wir, daß wir in 
Oberſöllbach tatſächlich Feſttage erlebt haben. 

Herrn Oberlehrer Mack ſei auch an dieſer Stelle 
nocheinmal unſer verbindlichſter . aus⸗ 
geſprochen. eile. 

VBienenzuchtkurs in Neuenbürg. Mit ei 1 
von dem Rückgang der Bienenzucht iſt der, daß 
der alte Stamm der Imker nach und nach aus— 
ſtirbt und dementſprechend iſt nicht der Zugang 
von jungen Imkern. Ja am Sport, da haben die 
jungen Leute Intereſſe, nicht aber an der Imkerei. 

Um junge Leute der Imkerei zuzuführen und 
fie für die Vienenzucht zu intereſſieren, haben 
wir an die Amtsverſammlung bzw. an den Be— 
zirksrat eine Eingabe gemacht, um Gewährung 


> 0 


eines laufenden Jahresbeitrags zwecks Unter— 
ſtützung ſolcher junger Leute oder Imker, 
an einem Bienenzuchtkurs beteiligen. 

In dankenswerter Weiſe iſt der Bezirksrat auf 
dieſes Geſuch eingegangen und hat jedem Kurs— 
teilnehmer einen Kurskoſtenbeitrag von 20 f 
verroilligt. Das hat gezogen. Auf ein Aus- 
ſchreihen hin haben ſich ſofort 18 Teilnehmer 
e Dieſe Teilnehmerzahl machte es mög— 
ich, den Kurs in Neuenbürg abzuhalten, was 
vom Landesverein unter Zuſicherung des üblichen 
Landesvereinsbeitrags begrüßt und genehmigt 
wurde. Als Kursleiter wurde Oberlehrer Herter— 
Heilbronn beſtellt. 

Pünktlich und vollzählig haben ſich die An— 
nemeldeten am Pfingſtſonntag um 8 Uhr bei 
Schumacher in Neuenbürg eingefunden. Jeder 
tvar auf das, was kommen ſollte, geſpannt. Von 
(raze war eine größere Sendung von allen mög- 
lichen Bienengerätſchaften eingetroffen. Zumächit ' 
wurde der Tagesplan feſtgelegt. Theorie und 
Praris ſollten in angenehmer Weiſe einander 
ablöſen. Für die vraktiſchen Demonſtrationen 
waren verſchiedene Bienenſtände in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Der theoretiſche Teil befaßte ſich mit 
der Lehre vom Leben, von den Lebensbedin— | 
gungen, von der Entwicklung der Biene, von den 
Bienenkrankheiten, den Bienenfeinden, der Köni— | 
ginzucht und den Bienenwohnungen, vom Honig 
und ſeiner Behandlung, vom Bienenwachs uſw. 

| 
| 
| 
| 
| 
| 


Bei den praftiihen Demonſtrationen, welche 
an einem Bienenſtand in Neuenbürg und zwei 
ſolchen in Birkenfeld vorgenommen wurden, 
konnte man vor allem den Unterſchied in der 
Entwicklung der Völker beobachten, die in erſter 
Linie abhängig iſt von der Lage des Bienen— 
ſtandes. Beſonderes Intereſſe fanden u. a. die 
praktiſchen Vorführungen über Königinzucht nach 
den verſchiedenen Methoden, Bildung von Kunſt— 
ſchwärmen, künſtliche Vermehrung, Entnahme 
und Verwendung der Schwarmzellen und junger 
Mütter, künſtliche Weiſelzucht im Kramerſchen 


Zuchtkaſten, Umweiſelung minderwertiger Völker 
uſw. Daß dabei unſere Bienlein keine Spaß— 


verderber ſind, beweiſt der Zufall, daß gerade 
ein Bienenvolk des Herrn Enßlin beim Beſuch 
ſeines Standes ſchwärmte und in natura zeigte, 
was Herr Herter kurz vorher bei den theoretiſchen 
Ausführungen über „das Schwärmen der Bienen“ 
ſagte. Wir ſehen, die praktiſchen Arbeiten am Vier 
nenſtand wurden in möglichſt enger Beziehung 
zum behandelten theoretiſchen Stoff ausgeführt. 
Der von den Kurſiſten beſuchte, unſerem 
Bienenkönig Aug. Höll in Birkenfeld gehörende 
Vienenſtand erweckte beſonderes Intereſſe. In— 
folge der ungünſtigen Frühjahrswitterung ſind 
unſere Schwarzwaldvölker in der Enkwicklung 
durchweg (Ende Mai) noch weit zurück. Hier 
findet man eine Ausnahme. Durch eine günſtige, 
ſehr geſchützte Lage inmitten ſaftiger Wieſen und 
herrlich blühender Obſtbäume, beſonders vieler 
Kirſchenbäume, haben ſich dieſe Völker groß— 
artig entwickelt: ſie haben ſchon zahlreiche 
Schwärme geliefert und einen ſchönen Vorrat 
an Honig eingetragen. | 


die ſich | 
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An den Schluß des Kurſes reihte ſich eine 
kleine Schlußfeier an. Vorſtand Oberlehrer Frey 
dankte dem Kursleiter für ſeinen anſchaulichen 
und belehrenden Unterricht, dem jeder Teil 
nehmer mit Intereſſe folgte. Aber auch dem 
Landesverein, vor allem Herrn Oberlehrer Lupp, 
gebühre Dank. Ohne ſeine Unterſtützung wäre 
es unſerem Verein nicht möglich geweſen, den 
Kurs zu veranſtalten. Gewiß wird jeder Teil- 
nehmer viele neue Anregungen mit nach Hauſe 
nehmen. Er freue ſich, daß der Kurs einen ſo 
ſchönen Verlauf genommen hat und drückt den 
Wunſch aus, daß die Kurſiſten das Gelernte nur 
nicht bloß in ihrem eigenen Betrieb verwerten 
möchten, ſondern daß ſie auch ihren Nachbar— 
imkern, insbeſondere den Anfängern, mit Rat 
und Tat beiſtehen ſollen. Herr Ingenicur Veller 
nahm Anlaß, dem Vorſtand, deſſen Bemühungen 
es gelungen iſt, den Kurs in die Wege zu leiten, 
ſeinen Dank auszudrücken. Herr Herter freut 
ſich, daß die Teilnehmer ein ſo reges Intereſſe 
bekundet haben und wünſcht den Schwarzwald— 
imkern ein gutes Honigjahr. Möge dieſer Bienen- 
zuchtkurs dazu beitragen, daß der Rückgang der 
Bienenzucht aufgehalten und viele neue Mit— 
glieder dem Verein zugeführt werden. Frey. 

Bienenzuchtverein Tettnang. Reges Vereins⸗ 
leben herrſcht zurzeit unter den Imkern am See. 
Vielleicht ſind es die Mißernten der letzten Jahre, 
die Sorge, Wiſſen und Können zu bereichern, 
um ja ſich weiter zu ſchulen, und die eigene 
Schuld an Mißerfolgen auf ein Geringes zu 
reduzieren. Eine ſchöne Frühjahrsverſamm— 
lung gab den Auftakt zur diesjährigen Vereins- 
arbeit. Eine Gabenverloſung, die jeden Teil- 
nehmer mit einem hübſchen Gewinn bedachte, 
konnte veranſtaltet werden. Das Imkerliche 
wurde in reger Ausſprache erledigt. Am letzten 
Sonntag, 13. Mai, hatten wir einen von dem 
Landesverein uns zur Verfügung geſtellten 
Wanderlehrer, Herr Geiger-Hauerz, zu einem 
Vortrag bei uns. Was uns von ihm in praktiſcher 
und theoretiſcher Hinſicht geboten wurde, har 
uns alle hoch befriedigt. Die Ausſprache fand 
in ihm einen Bienenfachmann, der in allen Ge— 
bieten bewandert iſt und bewies, daß wir in 
unſerer Gegend Imker haben, die Verſtändnis 
für rationelle Zucht haben. Hoffen wir, daß uns 
der Himmel dies Jahr eine befriedigende Ernte 
gibt. Die Ausſichten ſind bis jetzt nicht ungünſtig, 
hatten wir von der diesjährigen wunderbaren 
Obſtblüte doch ſchon recht namhafte Tracht. Dann 
wird es uns auch möglich ſein, bei der land wirt— 


ſchaftlichen Ausſtellung im September in der 
Abteilung — „Bienenzucht“ etwas zu zeigen, 
was unſerm Verein Ehre machen wird. Schm. 


Verein für Vienenzucht vom „Mittl. Neckar“, 
e. V. Am 11. Juni, abends 8 Uhr, fand die 
Monatsverſommlung im Vinzenzhaus in Stutt- 
cart unter Leitung des IJ. Vorſitzenden, H. Ei ſe le, 
infolge dienſtlicher Abweſenheit des IJ. Vor— 
ſitkenden, Lerr Oberlehrer Rentſchler, Statt. 


Herr Eiſele begrüßt die Imkerfreundinnen mund 


freunde und erteilt hierauf dem Ehren vorſtand 
Herrn Grüner das Wort, welcher über feine 


Erlebniſſe als Imker vom Jahr 1892 an Aufſchluß 
gab und daß er ſelbſt nach Aufſtellung all ſeiner 
Rechnungen bis heute an der Bienenzucht gleich 0 
verdient habe und es heutzutage nur noch als 
Liebhaberei betrachtet werden könne, dagegen 
habe man früher ſchöne Zeiten und Stunden 
dabei erlebt. Die gegenwärtige Witterung ſei 
gegen früher viel kälter und näſſer, wodurch die 
Erträge von Jahr zu Jahr immer mehr zurück— 
gehen und ſo mancher gezwungen ſei die Bienen— 
zucht aufzugeben, da außerdem noch die Anwen— 
dung der vielen verſchiedenen Vienenmaße zu 
große Anforderungen an den Bienenzüchter ſtellt. 

Herr Eiſele ſpricht über „Wandern oder Nicht— 
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wandern“ und tritt beſonders ein für das Wandern 


auf die Alb oder an deren Waldtraufe. Es ſeien 
dort beſſere Ausſichten, wie im Schwarzwald. 
Dort gebe es doch noch gute Wintervorräte. Wenn 
im Schwarzwald ſchlechte Tracht ſei, dann 0 
komme man ſchwache Völker und dies ſei für 
Imker vom „Mittl. Neckar“ für das kommende 
Frühjahr von großem Nachteil. Schwache Völker 
ſoll man überhaupt nicht mitnehmen und zu 
Hauſe laſſen. Der Transport mit der Bahn 
lomme pro Volk auf rund 70 F, mittelſt Auto 
über 1 &4 zu ſtehen. Bei Wandern ſelbſt wolle 
man während des Transports für genügende 
Lüftung und guten Verſchluß der Käſten Sorge 
tragen. 

Das bisherige Ergebnis der Honigernte im 
„Mittl. Neckar“ iſt im Jahr 1928 bis jetzt nicht 
ganz mittel, mit Ausnahme von ein paar Imkern, 
die nach Ausſage pro Volk 20 Pfund geerntet 
haben wollen. 

Da die Haupttrachtzeit im „Mittl. Neckar“ 
verſtrichen iſt, ſo wird auch im Jahr 1928 mancher 


durchs Bienenzüchterleben des Bezirkes Geis— 
lingen ſich bewegt. Der Kaſſier wurde von den 
Ortsgruppen willig bedient; der Obmann ver— 
teilte auf Koſten der Vereinskaſſe an alle Mit- 
glieder Phazelienſamen (dem blauen Oberamt 
von 1927 ſoll etwas Karmin beigemiſcht werden); 
andere Bienenpflanzenſamen und Akazienſtauden 
fanden reißend Abſatz. Imker, helft nun mit, 
die Bienenweide wenigſtens in etwas günſtiger 
zu geſtalten! Um bei rechtlichen Fragen (Honig— 
ſchutz, Haftpflichtfällen uſw.) auftreten zu können, 
um den Ortsgruppen bei Ankauf von Gelände 
für Bienengärten Halt geben zu können, und um 
in eigenen Reihen für Ordnung mit allen Mitteln 
ſorgen zu können, iſt es notwendig, daß der 
Bezirksverein der Zeit angepaßte Satzungen 
beſitzt und daß er eingetragen iſt. Entſprechende 
Beſchlüſſe fanden nach Vorträgen des Obmannes 
Annahme. Behörden und Kommunen, land— 
wirtſchaftliche und verwandte Organiſationen 


ſollen mit Hinweis auf die Bedeutung der Bienen- 


Imker ein langes Geſicht machen, weil er auch, 


beuer wieder nicht auf ſeine Rechnung kommt. 
Th. Arnold. 

Geislingen. Ein außerordentlich ſtarkes und 
arbeitswilliges Imkervölklein kam am erſten 
Aprilſonntag bei Altmeiſter Köpf in Amitetten 
zuſammen. Winter vorbei, Volk auf! war die 
Loſung. Schon die Erledigung der geſchäftlichen 
Arbeiten zeigte den kräftigen Pulsſchlag an, der 
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Winter und Frühjahr ein. 


zucht zum forporativen Beitritt gebeten werden. — 
Die Landwirtſchaftskanmer erklärt ſich zur Zucker— 
vermittlung bereit. Nach Rückſprache mit den 
Geislinger Großhändlern ſtellt ſich heraus, daß 
der Vereinsbezug auf erſtgenanntem Wege keine 
Vorteile, umſo ſicherer aber Arbeit und Wider— 
wärtigkeiten bringt; die Mitglieder werden darum 
zur Bedarfsdeckung bei einheimiſchen Kaufſtellen 
verwieſen. — Der Schriftführer gab einen Bericht 
über den vergangenen Winter. Kalt und trocken 
war deſſen Merkmal, die Bienen beſtanden hiebei 
nicht ungünſtig: Zehrung und Leichenfall normal, 
kein Auftreten von Ruhr, Schädlinge, wie Spechte, 
fanden in dem ſchneearmen Winter andere 
Arbeitsplätze als wie Bienenſtöcke. Im Intereſſe 
der zahlreichen Jungimker flocht der Vortragende 
allgemeine Belehrungen über Arbeiten im Herbſt, 
Die Ausſprache war 
rege. Aus allen Worten aber ſtach der Wunſch 
hervor: Möge doch endlich auch einmal wieder 
den Bienenzüchtern eine gute Ernte beſchieden 
ſein! — Die VBienenſtaaten befinden ſich jetzt im 
April nun im ſtärkſten Wachstum: Imm, Glückauf! 
ſei die Loſung für die nächſten. Wochen. pf. 


Vereins ⸗ Anzeigen. 


Bienenzüchterberein „Oberer Murrgau“. 
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Verſammlung am Sonntag, den 22. Juli, 


nachm. 3 U., im Gaſth. „Sonne⸗Poſt“ in Murrhardt 
Tagesordnung: 1. Vortrag: Ortsgedächtnis und 
Orientierung der Bienen. 2. Sonſtiges. Um zahlr. 
Erſcheinen bittet der Vorſitzende: Feile. 
Verein für Bienenzucht vom „Mittl. Rear", e. B. 
Einladung zur Monatsverſammlung am 
Montag, den 9. Juli 1928, abends 8 Uhr, im 
Gaſthof zum „Rößle⸗“ in Botnang, Soli⸗ 
tudeſtraße. Tagesordnung: Vorſchläge zur Ver- 
1 im Auguſt. Die A 
werden freundlichſt eingeladen. 
Der Vorſitzende: Re een, 
Verein a Bienenzucht Neuenbürg. 
Verſammlung am Sonntag, den 29. Juli, 
nachm. 3 Uhr, in der „Eintracht“ in Neuen⸗ 
bürg. Tagesordnung: 1. Vortrag über den 
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„Bienenzuchtkurs in Neuenbürg“ von Herrn 
Hauptlehrer Schick in Schömberg. 2. Statuten- 
entwurf. 3. Ehrung von Mitgliedern. Die An- 
weſenheit von Anfängern wird ſehr begrüßt. Die 
Altimker ſollen nicht fehlen. 


Frey. 
Bezirks bienenzüchterverein Heidenheim a. Br. 


Am Sonntag, den 22. Juli findet der Sommer— 
ausflug (Familienausflug) nach Hermaringen 
ſtatt. Sammlung um 2 Uhr im Gaſthaus z. Krone 
dort. Um recht zahlreiche Beteiligung wird erſucht. 
- Der Vorſtand: Paul Birkhold. 
Imker-Verein Ulm a. D., e. V. 
Sonntag, den 29. Juli d. Is. nachm. 
1/3 Uhr im Gaſthaus 3. Ritter in Gögglingen Ver— 
ſammlung. Tagesordnung: Vortrag über Behand— 
lung weijellon. Völker u. Königinnen Zuſetzen, Dele— 
giertenwahl für Stuttgart, 1 Zahl— 
reiches Erſcheinen erwünscht. Sihle r, 1. Bor]. 
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Franz Joſef Kruger 
Pommertsweiler. 

Ich bitte die für Frühjahrslieferung 1929 be⸗ 
ſtellten 12 Stück Kaſten (Deutſches Normalmaß) 
jetzt ſchon anzufertigen. Die kürzlich erhaltenen 
13 Kaſten reichen vorausſichtlich für meine an⸗ 
fallenden Schwärme nicht aus. Die voriges 
Jahr gelieferten 7 Kaſten haben ich ſämtliche mit 
Vor⸗ und Nachſchwärmen beſetzt, welche alle 
gut durchgewintert und ſich jetzt wider Erwarten 
entwickelt haben. Mein Vorurteil, daß die Schub⸗ 


laden feſtquellen oder angelittet werden, hat die 
raxis vollkommen widerlegt. Wider Erwarten 
ließen ſich beide Schubladen gleichzeitig auch bei 
Zuſammenbau ge ge nau fo leicht ausziehen, wie beim 
leeren Kaſten. Ich habe dann die obere Schublade 
abgehoben und mühelos das Wachs entfernt 
ohne eine Biene zerdrückt zu haben. So ſehr ich 
an meinen ſchönen Hinterladern gehängt bin, 
ebenſoſehr ſcheue ich jetzt die rieſige Mehrarbeit 
an denſelben. In beſtimmter Erwartung promp⸗ 
ter Lieferung zeichne Achtungsvoll 
Hammerſchmiede (Aalen). Eugen Hug: 


EEETEAHE LEE EEHL LEE 


Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht mit be⸗ 
onderer Berückſichtigung der Königinzucht in 
243 Fragen und Antworten. Von Julius 
Herter, 1 5 Württ. Landes⸗ 
vereins für Bienenzu 6. Auflage. Mit 
108 Abbild. Verlag Ku gen Ulmer in Stutt- 
gart, Olgaſtraße 83. Preis geb. K 3.—. 

Der Verfaſſer konnte das nicht nur von der 
württembergiſchen Imkerſchaft ſo ſehr begehrte 

Bienenlehrbuch in 6. Auflage in neuem wirklich 

ſchmucken Gewande 5 Das Buch iſt 

insbeſondere für Anfänger ein Wegweiſer und 
daher auch bei bienenwirtſchaftlichen Kurſen und 

Lehranſtalten mit gutem Grunde als nd 

eingeführt. Die fo raſche Folge der Auflagen 

ſpricht dafür, daß Herters Wegweiſer etwas 

Beſonderes, Hervorragendes ſein muß. Es iſt 

tatſächlich eines der beſten Lehrbücher. Gerade 


Art der Fragen und Antworten verrät den 
Pädagogen und Lehrer der Bienenzucht, läßt 
aber den erfahrenen Praktiker nicht vermiſſen. 
die klare, vorurteilsfreie und gründliche Darſtel⸗ 
lung wirkt erfriſchend. Jeder Bienenzüchter, 
nicht nur der Anfänger, möge das Buch ſich als 
Führer und Ratgeber dienen laſſen, er wird es 
nicht bereuen, da die neue Auflage die neueren 
Beſtrebungen in der Bienenzucht in Theorie und 
Praxis gebührend berückſichtigt. Die vielen, 
weſentlichen Verbeſſerungen und die Aufnahme 
neuer Abbildungen berechtigen uns, Herters 
Bienenlehrbuch in empfehlende Erinnerung zu 
bringen. Niemand wird das Buch aus der Hand 
legen, ohne wertvolle Anregung für einen 
rationellen Bienenzuchtbetrieb gewonnen zu 
haben. Daher nimm und lies! Der Erfolg wird 
nicht ausbleiben. M. 


die präziſe, überſichtlich und logiſch aufgebaute 


Edelköni innen aus der Zuchtſtation Rohrklinge gibt ab zu Mk. 8.—. Mitglieder der 1 
| vereinigung erhalten je 1 Stück zum Vorzugspreis von Mk. 6.—. 
Mad, Oberſöllbach Poſt Neuenſtein. 


Königs Kunstwaben 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und faulbrutfrei. 


Speziell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Waben find 
nach dem Urteil vieler Imker in Bezug auf raſchen und 


Imker rette dein Wachs 


mit neueſtem 


Kolb's Bahsanskoner 


Preis & 14.— Preis & 14.— 


Restl.Wachsausbeute wird gar. 


Dan verlange Proſpekt und Katalog. Ei 


Jakob bt. Kolb, Karlsruhe! 


ſchönen Bau „vom Guten das Beſte“. 
Umarbelten von Bienenwachs u. alten Waben. 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit meinen 
Waben ihre Abnehmer unter allen Umſtänden. 


Engelbert önig, 8 Rayensburg gd (Wttbg.) 


Garten tr Telephon 338. rik e Geräte 


Honigichleuder la Wahlzumt: 
Königinnen 


Wegen a 15 


Bine ucht habe 1 meiner "Hude 90 9 2 

ene He ele ſtallon Dornteich hat 6 

schleuder bifligft u abzugeben. 

9 0 5 1 Bienenzüchter ö 
ob Romm 

Kloſtermühle, Denken⸗ Max Aubele 

dorf OA. Eßlingen. Erbach b. Ulm 

Tel SA. 7105 Eßlingen. Mürttbg. ’ 


Die Bienenpflege 


— — — 


— n — — 


50. Jahrgang. Auguſt 1928. Nr. 8. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Landesvereins. — Mein Dank. — Mitteilungen vom Kaſſenamt. 
— Genoiſenſchaft für Wande ebienenzucht in Württemberg G. m. b. H. — Immen und Imker 

im Mo at Auguſt. — Unſere Bienen im Juni-Juli — Meine Stellung zum Einheitsmaß. 

— Ertragreiche Bienenzucht. — Die Bienenzucht im Unterland — ein hinſiechender Betrieb. 

— Kritiſche Betrachtungen. — Die Immen und die Konditorei. — Geſchäftsbericht des chem. 
Unterſuchungsamtes der Stadt Stuttgart. — Am Scheideweg? — Rundſchau. — Auslands- 
5 — Fragekaſten. — Vereins⸗Berichte. — Vereins⸗Anzeigen. — Büchertiſch. — 

nzeigen. N 


Vertreter⸗Verſammlung 


des 
Wiett. Landes vereins für Bienenzucht 
ö (E. VB.) 


am Montag, den 20. Aluguft 1928 


von vormittags 10 Uhr an im Kath. Vereinshaus St. Vinzenz, 
Friedrich tr. 15 (Großer Saal) in Stuttgart. 


Tagesordnung: 


1. Begrüßung und Aufſtellung der Anweſenheitsliſte. 

2. Jahresbericht. 3. Kaſſenbericht. 

4. Wahl des Vorſtandes und Ausſchuſſes. 

5. Vortrag von Oberlehrer Geiger, Biberach, über: „Arbeitsteilung im 
Bienenvolk nach den Forſchungsergebniſſen von Dr. Röſch“. 


6. Vorführung beweglicher Modelle über Blütenbeſtäubung, genannt 
„Wunder der Vienenweide“. 


7. Berſchiedenes. 
Nach Schluß der Tagung findet ein gemeinſames Mittageſſen ſtatt. 


Den Vertretern der Bezirksvereine, d. h. je einem Abgeordneten eines Vereins, 
werden vom Landesverein die Eiſenbahnfahrtkoſten IV. Klaſſe erſetzt. Die Bezirks— 
vereine werden gebeten, ein angemeſſenes Taggeld zu gewähren und für möglichſt 
vollzählige Beſchickung der Vertreterverſammlung Sorge tragen zu 
wollen. Im übrigen verweiſe ich auf meine diesbezüglichen Ausführungen in Nr. 6 
unſerer „Bienenpflege“. 

Unſere Mitglieder werden, namentlich ſoweit ſie in der Nähe des Tagungsortes 
wohnen, ebenfalls herzlich eingeladen. 

Namens des Ausſchuſſes: 
Der Vorſitzende des Vorſtandes: G. Lu pp. 
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Bekanntmachungen des Landesvereins. 


1. Einheitsgläſer: Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß kein Mit— 
glied und kein Vereinsvorſtand berechtigt iſt, die Gläſer direkt bei der Firma 
Chr. Graze in Endersbach zu beſtellen, ſondern daß der Geſchäftsgang aus den ſchon wieder- 
holt bekannt gegebenen Gründen folgender iſt: Die Mitglieder melden ihren Gläſer— 
bedarf beim Ortsvertrauensmann oder beim Vereinsvorſtand an; dieſer 
gibt die Beſtellungen unter genauer Mitteilung der verſchiedenen Ver— 
ſandadreſſen an den Verbandsvorſitzenden, der ſie zur Erledigung an die 
Firma Graze weiterleitet. 

Erfreulicherweiſe hat heuer eine ſtarke Nachfrage nach dem Einheitsglas eingeſetzt, 
namentlich aus den Bezirken, die über eine gute Honigernte zu berichten wiſſen. Damit iſt 
es aber nicht getan. Im Intereſſe eines geregelten Honigabſatzes bitte ich die Vereinslei⸗ 
tungen dringend, ſofort die Einrichtung von Honigverkaufsſtellen mit Hilfe von 
geeigneten Lebensmittelgeſchäften ins Auge zu faſſen und zwar nicht nur an größeren, 
ſondern auch an mittleren und kleineren Plätzen. Die Nachfrage nach gutem deutſchen 
Honig iſt im Wachſen begriffen. Da erfreulicherweiſe in den meiſten Vereinsgebieten 
eine befriedigende Honigernte zu verzeichnen iſt, muß es augenblicklich vornehmſte Aufgabe 
der Vereinsleitungen ſein, für angemeſſenen Abſatz unſeres einheimiſchen Honigs zu ſorgen. 

2. Die Gewährverſchlüſſe müſſen nach wie vor von Herrn Oberlehrer Elſäßer, 
Altbach, bezogen und die Nummern bei den Vereinen mit den Namen der Abnehmer, 
das nur Vereinsmitglieder ſein können, verbucht werden, damit jeder Mißbrauch an der 
Hand der Vereinsbuchungen feſtgeſtellt werden kann. „ 


3. Die Werbemittel kommen durch Herrn Oberlehrer Stehle, Ellwangen, zur Ver— 
teilung. Ich bitte dringend, dieſelben weitgehendſt zu verwenden und die geringen Anſchaf— 
fungskoſten nicht zu ſcheuen. 

4. Die Einheitsdoſe des Deutſchen Imkerbundes kann direkt von der Firma Chr. 
Graze, A.-G. in Endersbach, bezogen werden. Es kommen 9 Pfund- und 5 Pfund Doſen, 
je mit Eindruckdeckel, zum Verſand. In einem Poſtpaket ſind entweder 8 Stück 9 Pfund— 
Doſen oder 10 Stück 5 Pfund Doſen. Die Lieferung erfolgt in einer Pappſchachtel frei 
Haus des Empfängers zu folgenden Preiſen: 

ein Poſtpaket 9 Pfund-Doſen (8 Stück) .. . 6,20 St, 
5 5 1 (10 Stück) .. 6,55 fl. 

5. Die Honigvermittlungsſtelle (Lupp, Weinsberg) kauft keinen Honig, ſie 
vermittelt ſolchen nur, indem ſie den Imkern, die Honig anbieten, Adreſſen von honig— 
kaufenden Firmen zuweiſt, vorausgeſetzt, daß Adreſſen überhaupt vorhanden ſind. 

6. Steuerfreier Zucker: In Nr. 6 der „Biene und ihre Zucht“ (S. 186) wird in einem 
Verſammlungsbericht von Überlingen geſchrieben, daß Herr Prof. Dr. Armbruſter „die 
erfreuliche Mitteilung machen konnte, daß die Imker zur Herbſtauffütterung je Volk 15 Pfd. 
ſteuerfreien Zucker erhalten würden“. Leider beruht dieſe Veröffentlichung, von der auch 
württ. Imker Kenntnis erhielten, auf einem Irrtum, den Herr Prof. Armbruſter wie folgt 
berichtigt: „Dieſe Angabe entſpricht nicht den Tatſachen. In meinen Ausführungen 
über die Einträglichkeit der Bienenzucht zeigte ich die Punkte, welche die Einträglichkeit 
gefährden und ſtellte als dringend erwünſcht hin Förderung der Einträglichkeit durch Gewäh— 
rung von ſteuerfreiem Zucker. Hier wie auch ſonſt machte ich kein Hehl daraus, daß Die Er- 
wirkung der Steuerfreiheit eine wichtige Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes iſt, und daß 
mir das Ziel als durchaus erreichbar erſcheint. Der Berichterſtatter hätte „erreichbar“ 
mit „erreicht“ nicht verwechſeln dürfen.“ 

Ich gehe mit Herrn Prof. Armbruſter völlig einig, wenn er die Erwirkung der Steuer— 
freiheit als eine wichtige Aufgabe des D. J. bezeichnet. In meinem Vortrag in Halberſtadt 
habe ich bezüglich des ſteuerfreuen Zuckers u. a. folgendes gejagt: „Ich erachte es alſo 
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auch heute noch, trotz der Steuerſenkung, für eine wichtige Aufgabe der Bundesleitung, 
erneut und mit allem Nachdruck auf Abgabe von unvergälltem ſteuerfreiem Zucker zu dringen“. 

Leider wurde unſern bisherigen Bemühungen kein Erfolg beſchieden, trotzdem ſteuer— 
freier Zucker ſchon ſeit Jahren an verſchiedene techniſche Gewerbe zu Fabrikationszwecken 
abgegeben wird. | 

7. Haftpflicht: Haftpflichtfälle find innerhalb zweier Wochen direkt beim Bank— 
haus Albert Schwarz, Stuttgart, Calwerſtr. 21, anzuzeigen. Es wird aber 
noch gebeten, ſich ſofort auch mit ſeinem Vereinsvorſtand in Verbindung zu ſetzen, der dann 
für Einleitung weiterer, etwa notwendig werdender Schritte Sorge tragen wird. Lupp. 
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| Mein Dank! 0 
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Für die vielen Glückwünſche, die mir von nah und fern zu 
meinem 70. Geburkstag überſandt worden find, beſonders auch 
für die anerkennenden Worte unſeres Vorſitzenden, möchte ich auf 
dieſem Wege meinen innigſten und tiefgefühlteſten Dank ausſprechen. 
Der edeln Bienenzucht und allen, die ihr huldigen, Heil und 
Segen! 


| J. Elſäßer. 
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Mitteilungen vom Kaſſenamt. 
Empfangsbeſtätigung. Seit 15. Juni haben nachſtehende Vereine den Jahres⸗ 
beitrag für 1928 überwieſen: 


Verein: Mitgliederzahl: Beitrag: Rechner: 
62. Oberndorf. . 111 277.50 Graf, Oberndorf 
76. Rottenburg... 97 245.— Weinmar, Rottenburg 
77. Riedlingen 181 453.75 Werkmann, Hailtingen 
78. Weißacher Tal 26 65.— Kaſtel, Hohenweiler 
79. Zwiefalten. . 89 222.50 Rettich, Zwiefalten 
80. Wangen 222 555.— Sinz, Wangen. 


g er und Bündchen bilden den ſogen. Gelwüherverſchluß 
und können nur durch den zuſtändigen Bezirksverein bezogen werden. Beſtellungen 
von Einzelmitgliedern bleiben unberückſichtigt, da ſonſt die Leitung des Bezirksvereins 
keinerlei Kontrolle ausüben könnte. Die Bezirksvereine ſammeln alſo die eingegangenen 
Beſtellungen, prüfen ſie auf ihre Möglichkeit und geben die Vereinsbeſtellung dann an 
den Kaſſier des Landesvereins weiter. 

Altbach, den 15. Juli 1928. J. Elſäßer. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg (G. m. b. H.). 


Die ſatzungsgemäße Generalverſammlung findet Sonntag, den 19. Auguſt, vorm. 
10 Uhr, im Kienezimmer des St. Vinzenzhauſes, Stuttgart, Friedrichſtr., mit folgender 
Tagesordnung ſtatt: 
1. Jahresbericht. 2. Rechenſchaftsbericht. 3. Wahl des Vorſtands und Aufſichts— 
rates. 4. Sonſtiges. 
Schwenningen a. N., 5. Juli 1928. Der Vorſitzende: Handſchuh. 
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Immen und Imker im Monat Auguſt. 


Die Honigernte, die 
ich unſern Sommer⸗ und 
Spättrachtimkern in der 
Julianweiſung wünſchte, 
iſt gottlob gekommen, 
beim einen reichlich, beim 
andern mittelgut. Die 
augenblicklich heiße Wit⸗ 
terung verſpricht nament⸗ 
lich in unſern Wald⸗ 
gegenden Steigerung der 
Erträge von der Weiß⸗ 
tanne. Ein neidloſes 
„Glückauf“ von uns armen Frühtrachtimkern, 
deren Honigtöpfe auch heuer wieder nur zum 
kleinſten Teil gefüllt werden konnten! Honig- 
ſegen bringt neues Leben bei Immen und Imkern 
nach den troſtloſen Trachtergebniſſen der ver— 
gangenen Jahre. 

Was wollen wir uns nun merken? 


I. Vom Honig: 


reinlich behandelte, ſorgfältig geklärte und ſelbſt⸗ 
verſtändlich garantiert reine und echte Marken- 
ware. 


2. Wir halten uns im Kleinverkauf an unſern 
Richtpreis von 24 je Pfund ohne Glas. 

3. Unſern privaten Kundenkreis müſſen 
wir ſorgſam pflegen und erweitern. 


4. Unſer koſtbares Gut wollen wir nicht ver⸗ 
ſchleudern, d. h. nicht unter allen Umſtänden 
ſofort und unter dem Preiſe abſetzen. Denkt an 
die vergangenen Fehljahre, welche dem Aus- 
landshonig mühelos in Stadt und Land Tor 
und Tür öffneten und ihm nur deshalb ſo leicht 
Eingang verſchafften, weil einheimiſcher Honig 
überhaupt nicht mehr zu bekommen war! Um 
die Weihnachtszeit herum und ſpäter, wenn die 
Grippe umgeht und allerlei Erkältungskrank⸗ 
heiten die Menſchheit plagen, ſetzt erneut große 
Nachfrage nach einheimiſchem Honig ein. Und 
was ſchadets, wenn wir einen Teil der dies⸗ 
jährigen Ernte ins nächſte Jahr hinübernehmen 
müſſen? Unſer Honig verdirbt nicht. Und wiſſen 
wir, wie die nächſte Ernte ausfallen wird? Ich 
rate nur zur Vorſicht, nicht zum Lebensmittel- 
wucher. Wer gleich und zu angemeſſenen Preiſen 
verkaufen kann, der verkaufe. Das Geld kann 
heutzutage jedermann notwendig brauchen. 

5. Um den Abſatz des Honigs zu ſteigern, 
empfehle ich dringendſt 

a) die Einrichtung von Honigverkaufe⸗ 
ſtellen innerhalb der Vereine, vertraglich ge— 
tätigt am beſten mit Lebensmittelgeſchäften; 

b) planmäßige und gründliche Werbung für 
unſern Honig in allen möglichen Verſammlungen 
unter Darreichung von Koſtproben (Schwaben— 
honig gegen Auslandshonig), auch in Schulen, 
Sportvereinen uſw. und 

c) Benützung unſerer Werbemittel (Einwickler, 
Poſtkarten, Honigſchild). 


II. Von der Arbeit an unſern Bienen: 

Dieſelbe iſt noch wichtiger als die Frage des 
Honigabſatzes, denn eine ſachkundige Bienen⸗ 
pflege bildet in erſter Linie die Grundlage jeden 
Erfolgs. 

Für die Frühtrachtimker iſt das Bienenjahr ſo 
gut wie zu Ende, wenn nicht noch der zweite 
Rotkleeſchnitt honigt, was bei heißer Witterung, 
die kurze Blütenröhrchen ſchafft, nicht aus⸗ 
geſchloſſen iſt. Der Spättracht⸗ bezw. Wald⸗ 
imker konnte in guten Jahren ſchon bis Mitte 
September ſchleudern. Doch iſt dies eine ſeltene 
Ausnahme. Meiſt hört Ende Auguſt der Honig⸗ 
ſegen des Waldes auf und die Einwinterung 
beginnt ſofort. 


Für den Frühtrachtimker gelten folgende 
Regeln: 
1. Nochmalige gründliche Kontrolle des ge— 


ſamten Königinnenmaterials. Weg mit allen 
minderwertigen Königinnen! Junge und voll— 


wertige Königinnen verbürgen fürs kommende 


h 
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Trachtjahr leiſtungsfähige Völker. 
1. Auf den Markt kommt nur ſauber und 


2. 


Sorge für eine genügende Anzahl von 
Jungbienen. Wo die Tracht zu Ende iſt, hat 
alsbald und unter allen Umſtänden die Reiz⸗ 
fütterung einzuſetzen und zwar regelmäßig 
mindeſtens 14 Tage lang, abends und in kleinen 
Mengen (½ Liter). Wer Honig hat, verwende 
zur Hälfte Honig, zur Hälfte Zucker. Ein ſolches 
Triebfutter wirkt Wunder. 

Der Spättrachtimker braucht bei guter Tracht 
keine Reizfütterung. Er hat vielmehr durch Zu⸗ 
hängen leerer Waben und rechtzeitiges Schleudern 
für die Eier der Königin den nötigen Platz zu 
ſchaffen und das Volk dadurch vor allzugroßer 
Bruteinſchränkung zu ſchützen. 

3. Der Triebfütterung folgt Einengung des 
Sommerſitzes und die Einfütterung für den 
Winter. Unſere Völker brauchen 20—24 Pfund 
Immengut für den Winter und die rauhen Früh⸗ 
lingswochen (bis Mitte April). Schätze die vor⸗ 
handenen Vorräte (1 Hand bedeckt etwa 1 Pfund 
Honig, falls derſelbe auf beiden Wabenſeiten 
gleichmäßig eingelagert iſt) und ziehe ſie von 
dem Gewicht des notwendigen Wintervorrats 
ab? der Reſt wird eingefüttert. 

Der Waldimker erſetzt einen Teil des zur Über- 
winterung ungeeigneten Tannenhonigs Durch 
Zucker und zwar in der Weiſe, daß er in den 
Sitz des Brutneſtes die Zuckerlöſung (1: 1) nach 
Trachtſchluß einfüttert. 

4. Völker, die Ende Auguſt noch Drohnen 
zeigen, find verdächtig und müſſen genau kon- 
trolliert werden. Nur in guten und langdauernden 
Trachtzeiten finden ſich ausnahmsweiſe auch noch 
anfangs September Drohnen. In der Regel 


ſind dieſelben ſpäteſtens bis Mitte August, oft 
ſchon anfangs Juli abgetrieben. N 
5. Vergiß deinen Wabenvorrat nicht! Die 


achsmotte treibt immer noch ihr Unweſen. 
Verſäume auch im Auguſt nichts; denn nicht 


immer läßt ſich das Verſäumte im September 
nachholen. 


Lp. 
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Unſere Bienen 


Heute am 14. Juli hat die Temperatur in 
Heilbronn die ſeltene Höhe von 35,30 erreicht, 
eine — Bäckenhitze, wie der Volksmund ſagt. 
Ich denke in dieſen Tagen an unſere Schwarz⸗ 
waldimker, und höre gerade noch in letzter Stunde 
die erfreuliche Nachricht, daß es dort auf allen 
Seiten honigt. Möge ſich die Kunde bewahr⸗ 
heiten! es wäre den Schwarzwaldimkern wie 
cuch unſerer württembergiſchen Bienenzucht ſehr 
zu gönnen. Es kann ja bei dieſer Schwüle kaum 
anders ſein, als daß im Walde der Honig fließt. 
Auch aus dem Fränkiſchen und Hohenlohiſchen 
kommen jetzt weſentlich beſſere Nachrichten als 
in der letzten Berichtsperiode. So ſchreibt Ober⸗ 
lehrer Fiſcher⸗Gottwollshauſen: „Das Jahr 
hat ſich bedeutend gebeſſert. Wenn auch im 
allgemeinen für die Wieſenblüte das beſſere 
Wetter etwas zu ſpät kam, ſo haben doch Wicken 
und Fichten gut gehonigt.“ 

Am unteren Neckar waren die Erträge meiſt 
gering bis mittel. 

Auch Oberlehrer Hummel⸗Crailsheim be- 
richtet: Trotzdem es bei mäßiger Bewölkung und 
zeitweiligen Regenfällen gar kein Bienenwetter 
war, gab es doch recht befriedigende Erträge. 
Dis zum 3. Juli waren die durchſchnittlichen Zu⸗ 
nahmen 15—1600 g pro Volk. Der 25. Juni 
brachte ſogar 2050 g. Insbeſondere Bärenklaue 
und die Ackerblumen — „Unkräuter“ darf ein 
Imker nicht ſagen — lieferten hochfeinen Som⸗ 
merhonig. Was halbwegs gute Völker waren, 
lieferten 20—25 Pfund innerhalb 10 Tagen. 
Der Juli lieferte dagegen nur „Läppertrachten“. 
Im übrigen brachte aber der Juni / Juli hoch⸗ 
potenziertes Bienenſchaffen. Hoffentlich ver- 
geſſen die Imker nicht, daß der Honig in erſter 
Linie den Bienen gehört und überwinden beim 
Schleudern das Geſetz der Beharrung. Am 
untern Neckar waren die Erträge mittel bis gering. 
Oberlehrer Hammer ſchreibt aus Lauffen a. N.: 
Durchſchnittsertrag bis jetzt etwa 12 Pfund je 
Volk. Die Akazientracht, die 7 Tage lang ſchöne 
Erträge lie ferte, brach nach dem durchdringenden 
Regen am 10. Juni plötzlich und vollſtändig ab. 
Vom 11. Juni bis 10. Juli gab es keine Tracht. 
An manchen Orten gab es in der letzten Zeit 
„Honigtau“. Von Br. Simeon O. S. B. 


im Juni-Juli. 

Beuron erfahren wir: „Die Erträge waren be⸗ 
friedigend, am 25. Juni konnte eine Waagſtock— 
unahme von 4100 g verzeichnet werden. Die 
Imker auf der Hochebene haben noch eine aus 
giebigere Ernte, weil dort reichlich Eſparſette 
vorhanden iſt.“ Ottle⸗Jebenhauſen⸗Göp⸗ 
pingen berichtet: „Die letzte Berichtsperiode 
bietet ein ſehr wechſelvolles Bild. Bis jetzt reicht 
der Ertrag nicht ganz zu einer Mittelernte.“ 
Und Oberlehrer Scharpf ſchreibt von der Geis— 
linger Alb: „Das letzte Drittel des Juni, hier 
unſere „letzte Hoffnung“, brachte doch noch etwas 
in die Kanne des Imkers. Man rechnet bis jetzt 
mit einer ſchwachen Mittelernte von 8—10 Pfund 
le Volk. Die Hoffnung ſteigt mit dem Baro» 
meter. Die Trockenheit ſoll Überraſchungen an⸗ 
genehmſter Art bringen. So hat die Linde 
heuer nicht ganz verſagt.“ 

Kayſer⸗ Schwenningen: „Bis jetzt durch⸗ 
ſchnittlich 12 Pfund je Volk. Wir hoffen noch 
auf Waldhonig.“ Auch der Berichterſtatter vom 
höchſten Ort der Alb, Welte⸗ Böttingen, be 
richtet nicht ungünſtig: „Die Völker kamen bis 
zur Haupttracht auf die volle Höhe. Am 25. und 
29. Juli gab es Zunahmen von 3000 g. Merk⸗ 
würdig war, daß nach dem Schleudern die 
Drohnenſchlacht begonnen hat.“ Weniger gute 
Erfahrungen hat Oberlehrer Weinmar-Rotten⸗ 
burg gemacht. Er berichtet: „Gluthitze, die alles 
austrocknete, dazu empfindliche Nächte, plötzliche 
Wetterſtürze haben das zuerſt günſtige Tracht⸗ 
wetter total zerſchlagen, ſo daß die Zunahmen 
recht mager ſich geſtalteten.“ — Soweit ſich alſo 
die „Lage“ überſehen läßt, hat bis jetzt wieder 
das Fränkiſche und Hohenlohiſche gut abgeſchnit⸗ 
ten, das übrige Land eine Mittelernte zu ver— 
zeichnen. Hoffen wir, daß der nächſte Bericht 
eine „beſte Ernte“ der Schwarzwaldimker ver» 
zeichnen kann. 

Ich bitte die Herren Beobachter und Bericht⸗ 
erſtatter, doch die Berichte ſo einzuſenden, daß 
ich ſpäteſtens am 14. jeden Monats im Beſitz 
ſämtlicher Berichte bin. Sodann wäre ich für 
ein umfaſſendes Bild der bisherigen Ernte und 
des Verlaufs des Vienenjahrs dankbar. 


Heilbronn, Liebigſtraße 11. Jul. Herter. 


Meine Stellung zum Einheitsmaß. 
f Von J. Elſäßer, Altbach 
Schon einmal iſt in Köln in Bezug auf das Rahmenmaß eine Beſtimmung von weittragen— 
der Bedeutung getroffen worden. Im Jahr 1880 hat die 25. Wanderverſammlung 
auf den Vorſchlag des Großimkers Dahte das „Deutſch-öſterreichiſche Normalmaß“ 
feſtgeſetzt. Und nun hat es den Anſchein, als ob uns der anfangs Auguſt in Köln ſtattfindende 
deutſche Imkertag mit einem ähnlichen Geſchenk beglücken wolle. Viele Vienenzeitungen 


haben ſich in den letzten Monaten mit der 


befaßt. Unſere Bienenpflege hat bis jetzt ke 


kann als Zeichen dafür gelten, daß bei uns 


Vereinheitlichung des Rahmenmaßes 
ine Stellung in der Sache genommen. Das 
die Löſung der Maßfrage nicht für dringend 


angeſehen wird. Als alter Wohnungspraktiker fühle ich aber das Bedürfnis, mich zu der⸗ 


ſelben zu äußern. 
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Es hat ja bei manchen geradezu Entrüſtung ausgelöſt, als bekanntgegeben wurde, 
daß gegenwärtig 400 verſchiedene Rahmenmaße in Deutſchland vorhanden ſeien. Ich 
kenne den Rechenkünſtler nicht, der mit oder ohne Auftrag die Zahl 400 errechnet hat. Es 
kann deshalb wohl nicht als perſönliche nn angejehen werden, wenn ich ſage, 
daß ich mich durch dieſen „Bluff“ keinen Augenblick habe verblüffen laſſen. Wir in Schwaben 
haben kaum mehr als ein Dutzend Rahmenmaße im Gebrauch, nämlich „Altwürttemberger 
(26x22 em), Normalmaß, badiſches Maß, Freudenſteinmaß, Gerſtungmaß, Zandermaß, 
Kuntzſchmaß, Neuwürttemberger (2626) und mein eigenes, jagen wir alſo Elſäßermaß 
(26x35). Daß es daneben noch da und dort „namenloſe“ oder „wilde“ Maße gibt, ſoll 
nicht geleugnet werden. Solch wird es aber auch nach Köln noch geben, ‚olange die „Eigen- 
brötler“ nicht ausgeſtorben ſind. 

Schon in meinem Artikel über die Geſchichte des Rähmchens im Jahrgang 1926 der 
Bienenpflege habe ich zur Einheitsbeſtrebung Stellung genommen. Ich habe dort g% 
zeigt, daß die ſeither in dieſer Richtung gemachten Verſuche keinen blei— 
benden Erfolg erzielt haben. Die „Quadratſchuhwabe“, die 1872 in Cannſtatt zur 
württ. Normalwabe erklärt wurde, iſt bald wieder in Vergeſſenheit geraten. Freilich 
hat ſie in neuerer Zeit unter dem von Graze geſchöpften Namen „Neuwürttemberger Maß“ 
ihre Auferſtehung gefeiert und ich geſtehe, daß ich mich darüber gefreut habe, da dieſe hand⸗ 
liche Quadratrahme ſich bei uns ſowohl im Brutraum als im Honigraum und umgekehrt 
recht gut bewährt hat. 8 

Das Kölner oder Deutſche Normalmaß hat einerzeit auch in Württemberg, 
dank der ungemein eifrigen Werbetätigkeit in der Bienenpflege und infolge behördlicher 
Unterſtützungen, in wenigen Jahren eine große Verbreitung gefunden. Aber ſeit die größeren 
Maße bekannt und eingeführt wurden, ſind alljährlich Hunderte von Normalbeuten in die 
Rumpelkammern abgeſchoben worden. Den alten Einheitsbeſtrebungen war alſo nur ein 
vorübergehender Erfolg beſchieden. Das gibt keine günſtigen Ausſichten für die neuen Ver⸗ 

ſuche. Meine Ausführungen über das Einheitsmaß habe ich in dem ſchon angezogenen 
Artikel mit der Behauptung geſchloſſen, daß alle Verſuche, die Rahmen oder Wabenmaße 
für weitere Gebiete auf längere Dauer feſtzulegen, immer ausſichtslos bleiben werden. 
Und das iſt auch heute noch meine Anſicht. Solange wir nicht gleichzeitig auch die 
Trachtverhältniſſe in Deutſchland gleichmachen können und ſolange die 
Betriebsweiſen nicht vollſtändig befriedigen, ſo lange wird das Suchen und 
Forſchen nach Beſſerem und Vollkommenerem nicht durch Mehrheitsbeſchluſſe 
verhindert werden. So ſoll es und ſo muß es bleiben und jede Verſuch, dem Streben 
nach Fortſchritt abſichtlich oder unabſichtlich Feſſeln anzulegen, muß zurückgewieſen werden. 
Einer der Hauptvertreter des Einheitsgedankens ſcheint Herr Grieſe zu ſein, der rührige 
Schriftleiter von „Uns Immen“, der mir und andern ſchon oft durch feine originelle und 
kernige Art Freude gemacht hat. Grieſe klagt in der Julinummer der Schleswig⸗Holſteini⸗ 
ſchen Bienenzeitung über die Vielheit, Mannigfaltigkeit und Buntſcheckigkeit unſerer 
Immenwohnungen in Kaſtenform, über die Menge der Syſteme und die durch ſie bedingten 
Betriebsweiſen, die den Anfänger verwirren. Damit ſoll er recht haben. Aber glaubt 
Herr Grieſe im Ernſt, daß dieſe Buntſcheckigkeit durch Vereinheitlichung der Rahmenmaße 
aus der Welt geſchafft wäre? Ich bin überzeugt, es wird nicht nur bleiben wie 
es ſeither war, ſondern für die nächſten Jahrzehnte wird die Verſchieden⸗ 
heit nur noch größer werden, denn jedes Syſtem wird dann in zweierlei 
Maß vorhanden ſein. Denn daß man die Kaſten mit alten Maßen an einem Tag 
auf dem Scheiterhaufen verbrennt, iſt nicht anzunehmen. — Kerr Grieſe eat aber noch wei⸗ 
ter. Er läßt durchblicken, daß der Kampf um die Vereinheitlichung der Rähmcken nur der 
erſte Schritt ſei, dem weitere Schritte folgen müſſen. Denn er ſchreibt wörtlich: „Das 
Ergebnis dieſer Beratungen war die Einſicht, es ſei vor er ft geraten, von ben ſoge nannten 
„Syſtemen“ der Immenwohnungen noch völlig die Hand zu laſſen und die Fragen nach 
dem Material, der Form, der Richtung des Zugangs, der Ausſtattung, der Teilung, der 


| 


— 171 — 


Anfügung des Honigraums, der Wabenſtellung und der Wabenzahl, alles dies und anderes 
der Entwicklung zu überlaſſen.“ 

Sind das nicht herrliche Ausſichten? Alles vereinheitlicht, Wohnung und Vetriebsweiſe 
und noch anderes, was drum und dran hängt! Da braucht ſich kein Imker mehr den Kopf 
zu zerbrechen, und die Alten, die immer noch nach Verbeſſerungen ſtreben, können ſich ruhig 
den laſſen! Als Einzelner proteſtiere ich gegen biete uferloſen Verein- 
heitlichungsbeſtrebungen, weil ſie dem Geiſt unſerer fortſchrittlichen Zeit 
widerſtreiten und unendlichen Schaden über die deutſche Bienenzucht 
bringen würden. 

Aber vorerſt ſoll ja nur das Rahmenmaß vereinheitlicht werden. Tie Vorbereitungen 
find bereits jo weit gediehen, daß 5 Maße ausgewählt find: Freudenſteinmaß (33x20), 
Dahte⸗Normal (37 22,3 als Hoch⸗ und Breitrahmen), Cerſtung (41x21, ebenfalls in 
Hoch- und Breitwabenform), Kuntzſch (34x25 für H. und B.) und Zandermaß (42x22). 

Doch auch hier hat Herr G. weitgehendere Wünſche. Sein Kiel ſind nicht die Regel⸗ 
maße, ſondern er will das Regelmaß, alſo das wirkliche Cinheits maß für das ganze Cebiet 
des Deutſchen Imkerbundes mit allen ſeinen geographiſchen und wirtſchaſtlichen Verſchieden⸗ 
heiten. Er ſchlägt vor: „entweder Dahte oder Kuntzſch“ und glaubt, daß „alle An⸗ 
forderungen an ein größeres oder lleineres Xrutneft, an eine größere oder kleinere Tracht 
ſich unſchwer durch mehr oder weniger Waben erſüllen laſſen“. Tas will ich meinetwegen 
auch zugeben. ber gibt es neben der Raumgröße nicht auch noch andere 
und weit wichtigere Geſichtspunkte, die bei Feſtſetzung des Rahmenmaßes 
beachtet werden müſſen? — 

Als ich vor mehr als 30 Jahren mich entſckloß, dem Normalmaß, in dem ich 13 Jahre 
lang geimkert hatte, wegen feiner „Engbrüſtigleit“ den Abſchied zu geben und mein Verſuch 
mit dem Gerſtungmaß bezw. der Thüringer Loch wabe mich enttäuſcht hatte, da ich wohl 
tcht ſtarke Völker, aber verhältnismäßig wenig Lonig bekam, fo entſchloß ich mich für ein 
eigenes Maß, deſſen Breite ich nach der in Württemberg weitverbreiteten Altwürttemberger⸗ 
Babe und der württembergiſchen Normalwabe von 1872 auf 26 em feſtſetzte, während ich 
mich in der Höhe an die Gerſtungwabe anlehnte, die ich, um eine beſſere Honigauskeute 
uu erzielen, um 5 em verkürzte. Später habe ich die Lochwabe umgelegt. Tabei ließ ich 
nich hauptſächlich von zwei Geſichtspunkten leiten: 

1. Die Waben müſſen fo hoch fein, daß die Völker imſtande find, fon zur Zeit der 
Vottracht Honigkränze anzulegen, die ihnen nach der Honigernte als eiſerner 
deſtand verbleiben und eine geſunde Durch winterung ſicherſtellen. 

2. Die Waben müſſen fo groß ſein, daß der ganze Winterbedarf auf —9 

aben über dem Winterſitz untergebracht werden kann, jo daß der Bien nicht ge- 
. iſt, nach hinten oder nach ſeitwärts ſich zu verziehen. 
eiden Forderungen, die beſonders in Eegenden ohne namhafte Sommertracht 
im Intereſſe der Geſundheit des Viens geſtellt werden müſſen, iſt in meinen 


Schwäbiſchen Beuten, einerlei ob die Waben in ſtehender oder in liegender Form verwendet 
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werden, Rechnung getragen. 
Was iſt nun von dieſem Standpunkt aus, der bei der Beurteilung der Waben⸗ bezw. 
Rahmengröße der ausſchlaggebende ſein muß, von den vorgeſchlagenen Regelmaßen zu ſagen: 
Das Gerſtungmaß haben wir ſchon beurteilt. Es iſt für die meiſten Eegenden Süd⸗ 
deutſchlands ſowohl in Hoch- als Breitwabenform zu groß) und kann nur für erſtklaſſige 
Ttachtgegenden in Betracht kommen. Sein Gegenftüd iſt das Freudenſteinmaß mit 
& cm hohen und 33,7 em breiten Rahmen. Ich freue mich hier mit Herr G. übereinzu⸗ 
) Bei den Thüringer Hochwaben bleibt unnötig viel Honig im Brutraum ſtecken: die Thüringer 
ben aber ſind als Honigwaben unbrauchbar und machen es dem Imker unmöglich, im Honig- 
m dieſelben Rahmen wie im Brutraum zu verwenden. Das iſt aber eine Forderung, die ſich 
a Gründen der Einfachheit und Zweckmäßigkeit durchſetzen muß und durchſetzen wird. 
Wer darauf aus If, die Zahl der Rahmenmaße zu vermindern, der muß 


dafur eintreten, daß in jedem Kaſten nur einerlei Maß verwendet wird. 
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ſtimmen: es iſt zu klein. Sehr zu denken gibt aber ſein Geſtändnis: „Wenn nicht der 
alte Freudenſtein in ſeiner urwüchſigen Kraft und Friſche dahinter geſtanden wäre, ſo wäre 
fie (die Freudenſteinwabe) ſicherlich nicht hochgekommen“. Ich geſtehe, daß ich beim Leſen 
dieſes Satzes meinen grauen Kopf geſchüttelt habe. 

Das Normalmaß (Dahtemaß) iſt als Hochwabe zu ſchmal und als Breit— 
wabe zu nieder. Bei einer Wabenhöhe von nur 21 em wird bei überwinterten Völkern 
auch bei guter Vortracht ſelten ein Honigkränzchen angelegt, denn das Brutneſt wird — eine 
halbwegs fruchtbare Königin vorausgeſetzt — bis an die Oberhölzer ausgedehnt und aller 
Honig wird in den aufgeſetzten Honigraum hinaufgequetſcht. Wenn man dann nach Be- 
endigung der Haupttracht den Honigraum entleert, ſo ſteht der Bien arm und bloß da, 
wie Lazarus. Und wenn der Imker hartherzig iſt und „ſich nicht des Armen erbarmt, 
indem er in finſterer Sommernacht heimlich — denn der Nachbar darf es in dieſer Zeit 
nicht ſehen — mit dem Zuckertopf zuhilfe kommt, jo gibt es in Gegenden ohne Sommer⸗ 
tracht oft ſchon anfangs Juli verhungerte Völker. Ich weiß wohl, daß dieſes ſchreckliche Ge— 
ſchick durch die gütige „Mutter Natur“ häufig abgewendet wird, aber als drohendes Schrech⸗ 
geſpenſt ſteht es vor der Tür. | 

Ich muß hier wiederholen, was ich in der ſchon erwähnten Arbeit geſchrieben habe: 
„Nach meinen Erfahrungen dürfen nur diejenigen Waben allgemeine Empfehlung be⸗ 
anſpruchen, die die Anlegung einer ordentlichen Honigkapuze über dem Brutneſt ermög 
lichen“. Maße, bei denen das nicht zutrifft, begünſtigen den Raubbau, d. h. denjenigen Be⸗ 
trieb, der dem Imker Gelegenheit gibt, den Bien vollſtändig auszubeuten und ihn oft ſchon 
im Sommer zur Zuckerfütterung zwingt, wodurch die Bienenzucht in Mißkredit kommt. 
Auch das Zandermaß mit ſeinen 22 em hohen Rahmen muß als zu nieder bezeichnet 
werden, wenn auch bei ſeiner größeren Breite von 42 em der Nahrungsſtand geſichert 
iſt. Dieſe Sicherheit iſt aber teuer erkauft einmal durch die Unbequemlichkeit, 
welche die Längsſtellung der Rahmen mit ſich bringt und ſodann durch die Schwierigkeit, 
im vollbeſetzten Kaſten den nötigen Spielraum für vorzunehmende Unterſuchungen herzu— 
ſtellen. Am eheſten önnte ich mich mit der Kuntzſchwabe als Regelmaß befreunden, die 
in Hoch⸗ und Breitwabenſtellung unſern Anforderungen wenn auch nicht vollſtändig 
entſpricht, fo doch ziemlich nahe kommt: Die Entwicklung im Frühjahr iſt günſtig, die An⸗ 
legung von Honig- und Pollenkränzen iſt möglich, für reiche Honigernten ſind durch Form 
und Größe der Waben die Vorbedingungen gegeben und auch die Überwinterungsverhält— 
niſſe ſind recht befriedigend. Wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß auch auf Kuntzſch⸗ 
waben der Bien feinen Winterſitz wohl zur Hälfte auf Vorräten aufſchlagen muß, jo wird 
dieſer Nachteil doch bedeutend abgeſchwächt durch die günſtigen Wärmeverhältniſſe, die 
in niederen Bruträumen auch im Winter herrſchen. 

Ich nimm keinen Anſtand zu erklären, daß es mir nicht allzu ſchwer fallen würde, mein 
eigenes Maß (36 & 27) zugunſten der Kuntzſchwabe zu opfern, wenn ich überzeugt ſein könnte, 
dadurch der Sache der Bienenzucht zu nützen. 

Möchte dieſe freimütige Beſprechung, die gegen niemand eine verletzende Seite haben 
will, als das genommen werden, was ſie iſt: eine ernſte Mahnung an die maß— 
gebenden Kreiſe, nocheinmal gründlich zu prüfen, ehe die Entſcheidung 
getroffen wird, die für die zukünftige Weiterentwicklung der Bienenzucht 
von größerer Bedeutung iſt, als man gewöhnlich annimmt. 

* 

Nachſchrift des Verfaſſers. Da wohl nicht damit gerechnet werden kann, daß auf 
die Regelung der Maßfrage verzichtet wird, ſo möchte ich, um nicht bloß kritiſche Arbeit zu 
leiſten, folgende Richtlinien empfehlen: 

1. Bei Angabe der Waben bezw. Rahmengröße follen in Zukunft immer die Außen- 
maße der Rahmen genannt werden. Dabei ſoll die Breite der Höhe vorangeſtellt werden. 

2. Als deutſches Regelmaß ſoll eine Rahme gelten, die eine Breite von 34 bezw. 35 
und eine Höhe von 25 em hat. Sie kann in Breit und Hochſtellung verwendet werden. 
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3. Bezüglich der Wohnungsſyſteme und Betriebsweiſen iſt auf die Einfachheit 
der höchſte Wert zu legen. 

4. Wohnungsſyſteme, die dieſer Forderung nicht entſprechen, können nicht prämiiert, 
wohl aber auf Grund vorhergegangener Erprobung als „beachtenswerter Verſuch“ oder als 
zanerkennungswerte Neuheit“ bezeichnet werden. 

5. Im übrigen ſoll der Weiterentwicklung der Vienenzucht freie Bahn gelaſſen werden. 


Erlragreiche Bienenzucht. 
Von F. Frey, Birkenfeld a. Enz. (Schluß) 
In den Landesgegenden, in welchen eine gute Frühtracht geboten iſt, können die 

Flugbienen im Frühjahr noch nicht erbrütet werden. Müßten doch die Eier zu denſelben, 
wenn ſie die Trͤcht Ende April und Anfang Mai ausnützen wollten, ſchon Mitte März 
ins Brutneſt gelegt werden, alſo zu einer Zeit, wo manche Frühtrachtgegenden oft noch 
tief in Schnee und Eis ſtecken, wie es heuer der Fall war. Da bleibt nichts anderes übrig, 
und das iſt für a e Fälle im Auge zu behalten, daß dieſe Flugbienen durch ſpeku— 
lative Fütterung ſchon m Herbſt geſchaffen werden. Ver ſtarke Völker ein- 
wintert, wird auch im Frühjahr über ſtarke Völker verſügen. Da kann dann die Frühtracht 
gut ausgenützt werden. 

Wenn der Imkaor mit ſe ner ſpekulativen Fütterung im Frühjahr beginnt, wird er Völker 
ſinden, die chon reich gezehrt und nicht mehr viel Vorrat haben, andere ſind noch gut mit 
gedeckeltem Honig verſehen. Die letzteren haben noch nicht genügend gebrütet, ſonſt würden 
ſie mehr verbrauch haben. Sie ſind noch ſchwach und werden vermutlich bis zum Einſetzen 
der Tracht auch nicht mehr auf die Löhe kommen. Es fehlt an der Königin. Solche 
Völker gibt's immer auf größeren Ständen. Sie müſſen vereinigt werden. Manche 
Imker folgen in dieſem Punkt in fal cher Weichlichkeit oder engherziger Sparſamleit viel 
zu wenig dem Beiſpiel der Natur. Sie hegen und pflegen, um ſich Arbeit zu machen und 
ziehen dabei nur Sorgenkinder auf. Die Natur iſt hart und unerbittlich. Was nicht für 
den Kampf ums Daſe en gerüſtet iſt, wird abgeſtoßen. Nur das Leiſtungs— 
fähige iſt wert, erhalten zu bleiben. 

Mir waren von jeher meine Nachſchwärme von den fleißigſten Völkern die liebſten. 
Dieſelben wurden alle in Reſervekäſtchen einlogiert und überwintert. Bei der Frühjahrs— 
teviſion wurden die ſchwachen Völker feſtgeſtellt. Etwa 8 Tage vor der Haupttracht ging 
es an die Vereinigung. Die Schwächlinge wurden entweiſel und in den Honigraum gehängt. 
In den Brutraum wurde ein Reſervevolk einlogiert. Die über dem Abſperrgitter liegende 
Wachsdecke wurde am andern Tag entfernt und die Vereinigung ging glatt bonfla:ten. 
Schon nach einigen Tagen füllten ſich Brut- und Honigraum zuſehends mit Bienen. Meine, 
ſagen wir 15 Völker wurden auf 10 reduziert und doch habe ich das Bienenprodukt von 
15 Königinnen. Zwei Fliegen auf einen Schlag. Weniger Arbeit und eine ſchlagſertige 
Truppe. Brutraum und Honigraum ſind ziemlich gleichmäßig bevölkert. Das richtige 
Verhältnis von Haus- und Sammelbienen iſt hergeſtellt. Noch günſtiger 
dürfte ſich der Ertrag ſtellen, wenn auf eine Hausbiene drei Sammel— 
bienen kämen, was erreicht werden dürfte, wenn die Zahl der Brutwaben 
zu den Honigwaben im Verhältnis von 1:3 verteilt wäre. Nun gilt es aber 
auch die Brut im richtigen Gleis zu halten. Dabei kommt es darauf an, ob eine gute 
Tracht einſetzt oder nicht. Eine Beſchränkung der Brut während der Haupttrackt wäre 
eher ſchädlich als nützlich, da die Bienen in dieſer Zeit auch ohne Abſperren durch Gitter 
die Brut beſchränken. Die ſammelnden Bienen tragen naturgemäß den Honig immer erſt 
in den Brutraum und ſetzen ihn ab, wo ſich ihnen Raum bietet. Dit 'ckonen fie ſellſt die 
Tafeln mit Eiern nicht und füllen auch dieſe mit Hou'g. Es bleibt daher bei voller Tracht der 
Königin nur wenig Raum zum Abſetzen der Eier. Und wie oft findet man fie während diceſer 
Leit auf den entlegenſten Waben vor. Gern möchte ſie Bru anſetzen, doch ſindet ſie 
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keine leeren Zellen. Deshalb ſucht fie außerhalb des Brutlagers noch paſſende Zellen 
und findet ſie dieſe, ſo beſtiftet ſie dieſelben ſofort. Dies iſt die Urſache, daß mitunter die 
Brut nicht geſchloſſen iſt, ſondern daß abſeits des eigentlichen Brutlagers Brut- und Honig⸗ 
waben durcheinander ſind. 

Anders verhält es ſich bei e ner Fehltracht oder Trachtpauſe. Steht dem Volk ein zu 
großer Brutraum zur Verfügung, dann wird der größte Teil der Bienen für Hausarbeiten 
und zur Pflege der vielen Maden und der größer werdenden Brutſtätten benötigt. Was die 
Sammelbienen einbringen, wird faſt ganz zum Haushalt wieder verbraucht. Solche Völker 
entwickeln ſich zwar ſtark, aber weil das Brutneſt zu groß iſt, überwiegen zu ehr die Brut⸗ 
bienen und mit dem Honigertrag wird es nicht weit her ſein. 

Wird dagegen dem Volk nur ein beſcheidener Brutraum zur Verfügung geſtellt, bietet 
ſich keine Gelegenheit, allzuvie Honig für Brut zu verpulvern. Das Brutneft iſt weiſe ein- 
geſchränkt und die überſchüſſigen Bienen werden in den Honigraum gedrängt, weil es 
unten an Raum fehlt. Da nun auf ſolche Weiſe die Anzahl der Brut⸗Sammelbienen in dem 
angedeuteten Verhältnis ſtehen, wird das Volk, wenn es genügend ſtark iſt, den erwarteten 
Ertrag liefern. 

Die Bruteinſchränkung iſt auch ein Mittel, um das Schwärmen zu unterdrücken. 
Jeder Imker weiß, Schwarmvölker ſind keine Honigvölker. Verhindern läßt ſich das Schwär⸗ 
men freilich nicht. Es iſt auch nicht notwendig. Für den Anfänger iſt es eine Freude, möglichſt 
viele Schwärme zu bekommen. Wer einmal genug Stöcke hat, verwünſcht ſich das viele 
Schwärmen, er will Honig, greifbare Erträge. 

Der Bruttrieb kann auch eingeſchränkt werden, wenn man die Königin einſperrt, oder 
ſie da, wo keine Spättracht vorhanden iſt ganz beſeitigt. Erſteres iſt nicht zu empfehlen, 
letzteres iſt praktiſch. Der Stockt), welchem die Königin genommen iſt, hat täglich weniger 
Brut zu ernähren, er kann alſo fleißig Honig und Pollen eintragen. Ein ſolcher Stock, dem 
die Königin genommen wurde, hat am Ende der Tracht mmer 10—12 Pfund Honig mehr. 

Für jede Haupttracht das Stärkeverhältnis in dem angedeuteten 
Sinn zu regeln, muß die Hauptaufgabe jedes denkenden Imkers ſein. 
Dann wird ein Erfolg auch bei den heutigen ungünſtigen Trachtverhält— 
niſſen nicht ausbleiben. 

Und doch ſpielt noch ein Faktor für einen guten Honigertrag eine ganz bedeutende 
Rolle. Wie alles Schöne in der Welt nur kurze Zeit währt, ſo dauert auch die Blüte und 
Erntezeit des Imkers nur wenige Wochen. Wenn nun dieſe Wochen nicht von gutem 
Wetter begünſtigt werden, dann iſt's mit einer guten Tracht geſchehen. 

Wie ſich die Zeiten ändern! In der Nähe großer Städte ſind die Bedingungen für 
eine gedeihliche Bienenzucht heutzutage vielfach günſtiger geworden als auf dem Land. 
Herrliche Villenorte mit Gärten, Alleen und Parkanlagen ſind dort entſtanden, wahre 
Gartenſtädte. Obſtkulturen, Akazien, Linden verwandeln dieſe Orte im Frühjahr und 
Sommer in ein Blütenparadies. Blütenſträucher und Veerenobſt, darunter insbeſondere 
Himbeeren, ergänzen die Blütenpracht. Viele Zierpflanzen und manche Nußpflanzen 
im Gemüſeſelde find ausgezeichnete Bienennährpflanzen. Da mag noch das Herz des 
Imkers lachen. Und in der Tat iſt hier dem tüchtigen Imker ein guter Ertrag garantiert. 

Es wurde ſchon ausgeführt, daß ſich das Schwärmen nicht ganz verhindern läßt, daß es 
aber auch nicht ganz verhindert werden ſoll. Fält alfo doch von einem Honigvolk ein 
Schwarm an, ſo kann derſelbe durch entſprechende Behandlung als Honigſtock verwendet 
werden Das Verfahren iſt längſt bekannt. Der Vollſtändig eit wegen möge es nur kurz 
geſtreift ſein. Gegen abend nimmt man das abge chwärmte Volk aus dem Mutterſtock 
heraus und logiert es in irgend einen leeren Kaſten ein. Hierauf wird der leere Mutterſtock 
mit künſtlichen Mittelwänden verſehen. An den Honigraum werden leere Waben und ſolche 
auslaufender Brat gehängt. Nun wird der Schwarm einlogiert. Am andern Tag wird 
er noch verſtärkt durch die Flugbienen des Mutterſtocks, ſo daß das neue Volk annähernd 
— ) Tenn kes bei der Wicderbeweiſelung immer klappt! D. Schr. 
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die gleiche Stärke erhält wie das alte Volk. Es wird ſich nun ſofort eine emſige Bau- und 
Sammeltätigkeit en wickeln, ſo daß die Leiſtungsfähigkeit dem alten Stock in keiner Weiſe 
nachſtehen wird. Außerdem hat man noch ein Reſervevolk mit einer jungen Königin erhalten. 
Dieſe Behandlungsweiſe iſt ſehr zu empfehlen. Sie zielt auf einen guten Honigertrag 
hin und bildet ein Stück der Wahlzucht. Wer ſich nicht an die Königinzucht heranwagt, 
möge es wenigſtens mit der Wahlzucht probieren. Für dieſe wählt man immer die beiten 
Honigvölker aus, die bei dieſer Methode ihren Zweck als ſolche voll und ganz erfüllen. 
Durch Engehalten des Brutneſtes, Reizfütterung und nötigenfalls Brutverſtärkung wird 
man dieſe Völker früh zum Anſetzen von Weiſenzellen bringen. Mit einer jeden dieſer Zellen 
wird ein Zuchtvolk gebildet. Die Königin des Mutterſtocks laſſe man, falls das Volk 
nicht : chwärmt, mit den Trachtbienen weiter arbeiten. 

Die beſten Honigvölker ſind in der Regel die ſchwarmträgen. Jahr für 
Jahr ſchwärmen fie nicht, fie find daher imſtande, die Haupttracht in ungeleiltem Zuſtand 
auszunützen. Was Wunder, wenn ein ſolches Volk einige Jahre hindurch ſtets den Höchſt⸗ 
ertrag des Standes liefert. Die Königin wird durch ſtille Umweiſelung erneuert, die ja, 
wie das Schwärmen, eine Verjüngung des Volkes bedeutet. Die durch die ſtille Umweiſelung 
entſtehenden Königinnen find faſt ausnahmslos gute Mütter. Ein in feinem Cr 
trag hochſtehendes Volk muß unbedingt eine gute Königin haben und bei 
einer guten Tracht hat dieſe eine hohe Leiſtung in der Eierlage zu vollbringen, um für das 
maſſenhafte Sterben des abgeſchafften Flugvolkes Erſatz zu ſchaffen. Es werden alſo an 
eine Königin in einem Volk mit hoher Ertragsleiſtung gewaltige Anforderungen geſtellt. 

Ich habe durch die vorſtehenden Ausführungen verſucht, Wege zu zeigen, wie man auch 
heutzutage noch ſchöne Honigerträge erzielen kann. Freilich ſprechen bei Erreichung dieſes 
Ziels noch manche Umſtände mit, z. B. Lage des Bienenſtandes, Eintreten der Tracht, 
Raſſe, Alter der Königin uſw. Der tüchtige Imker wird auch hierin Wandel ſchaffen. 

Reiche Honigerträge möchten wir jedes Jahr erzielen. Vieles können wir 
hiezu beitragen; vieles wird aber leider noch verſäumt. Oft hilft aber alle Kunſt und Sorg⸗ 
falt nichts, namentlich wenn die Witterungsverhältniſſe ungünſtig ſind. Wenn letzteres der 
Fall iſt, dürfen wir die Geduld und die Ausdauer nicht gleich verlieren, es kommen immer 
wieder beſſere, vielleicht auch gute Jahre. Freilich wer immer von Honigerträgen phanta⸗ 
ſiert und wenn dieſe einmal ausbleiben furchtbar lamentiert und räſoniert, wer alle Ideale 
dem ſelbſtſüchtigen Streben nach Geld opfert, der iſt der richtige Imker nicht. Der rechte 
Bauer treibt Viehzucht und hält ſich ſchöne Tiere, nicht bloß deshalb, weil er fie verkaufen 
will, ſondern weil er ſeine Freude an ihnen hat. So ſoll der Imker die Bienenzucht treiben, 
nicht allein um des Gewinnes willen, ſondern weil die Bienen ſeine Lieblinge ſind und er 
Freude hat an ihrer Zucht. Wenn wir auf bieſem Weg und in dieſer Geſinnung imkern, 
dann werden wir aufrecht bleiben, wenn uns zunächſt die Staatshilfe auch verſagt bleibt. 


Die Bienenzucht im Unterland ein hinſiechender Betrieb. 

ns Imkern geht es ähnlich wie unſeren Wyngärtnern: viele Ausgaben, viel Mühe 

und kein Ertrag! Her iſt vor einiger Zerr einer in feinen Weinberg gefahren und 
hat, kurz entſchloſſen, alle feine Traubenſtöcke herausgehauen!), nachdem wieder, wie ſchon 
oft, eine einzige Froſtnacht die Arbeit von einem ganzen Jahr vernichtet hatte. Rauswerfen 
2 nun meine Bienen nicht; denn ſie ſind mir lieb und ſie dauern mich. Aber das muß 
ich doch ſagen: wer in unſerer Gegend imkern will, der muß voll ſein von Optimismus 
und Idealismus, Naturfreude und Tierliebe und muß ſein fröhlich in Hoffnung und geduldig 
in Trübſal. Denn ſieben magere Jahre gehen und kommen, und wer auf die ſieben 
fetten hofft, wartet vergebens. Hier bei uns im ſchwäbiſchen Unterland, wo früher viel Milch 
und Honig floß, iſt — man braucht kein Prophet zu ſein — kein fettes Honigjahr mehr möglich. 
Denn: wo und wann ſoll in unſerer Gegend Honig fließen? Ich wohne in einer der frucht— 

1) Wirklich ſchade! Dem Weingärtner ſcheint heuer wie dem Imker durch günſtige Witterungs- 
verhältniſſe ein Erfolg beſchieden zu fein. D. Schr. 
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barſten Gegenden des Landes, die guten Acker und Wieſen unſerer Markung und die vielen 
fruchtbaren Obſtbäume ſind bekannt. Obſtbäume, Wieſen, Feld und Wald und doch keinen 
Honig! Nicht jeder wird das glauben und verſtehen können. 

Wir könnten eine reiche Obſtblütentracht haben, ſobald das Wetter mittut. Solang 
es aber uns Menſchen friert, geben auch die größten Mengen Blüten keinen Honig. Dazu 
kommt die Vergiftung unſerer Obſtbäume zur Schädlingsbekämpfung. Unſere Bienen 
werden mitvergiftet. Eine Heilbronner Firma ſpritzte hier rückſichtslos blühende und nicht⸗ 
blühende Bäume. Wenn unſere Obſtbaumbeſitzer in der Weiſe weiterſpritzen laſſen, dürfen 
ſie auch bald hinausfahren, um ihre Baumblüten ſelbſt zu befruchten; denn Bienen und 
andere Inſekten hiezu wird es bald nicht mehr geben. 

Dann die Wieſentracht! Auch ſie erg bt nur noch einen ſpärlichen Ertrag. Es gibt 
gar nicht mehr die vielen und vielerlei Honigkräuter, und die Wieſen und Raine werden jetzt 
in der ſchönſten Blüte geſchnitten. Seit unſere Bauern mi Maſchinen arbeiten, iſt das Wieſen⸗ 
tal in wenig Tagen abraſiert. Eine Fütterung, beſonders der Schwärme, iſt bei uns nach 
der Heuet regelmäßig nötig. Und das mitten im Hochſommer! Einem Gutspächter 
in meiner Nachbarſchaft ſind vor 2 Jahren nach der Heuet ſämtliche Schwärme verhungert. 
Er war ein Anfänger und wurde ein Opfer ſeiner eigenen Landwirtſchaft. Kein Unkräutlein, 
kein Hederichpflänzchen, kein Kornblümchen und keine Wicke darf in ſeinem Feld blühen. 
Meine Bauern haben es jetzt auch jo. Unſere Gemeinde iſt ſtolz darauf, jedes Jahr das 
ſchönſte Feld in der Umgegend zu haben. Daher iſt es Zufall, wenn es hier Honig geben 
ſollte; unſere intenſive Arbeitsweiſe der Landwirtſchaft macht einen Honigertrag aus den 
Feldern unmöglich und erdroſſelt die Bienenzucht. 

Dazu haben ſich unſere Bauern angewöhnt, von den Händlern den billigen Auslands- 
honig zu beziehen und den wohl teureren, aber reelleren und beſſeren heimiſchen Honig 
zu verdrängen. Unſere Bauern jammern um ihre notleidende Landwirtſchaft, denken 
aber nichts dabei, wenn fie einen der ſchönſten landwirtſchaftlichen Zweige, die heimiſche 
Bienenzucht, untergehen ſehen. Zu ſpät wird auch die Landwirtſchaft in dieſer Sache 
zur Einſicht kommen. Landwirte, ſchützt und fördert die Bienenzucht! Laßt Raine, Hecken, 
Weg⸗ und Grabenränder, Vöſchungen blühen und verblühen! 

Eine Hoffnung hätte ich noch, wenn es gelänge, endlich die Kleeſorte mit den kürzeren 
Blütenröhren einzuführen. Dann würde es auch bei uns wieder Honig geben. Hoffentlich 
aber bleiben dieſe Kleeblüten auch kur; und geſund, ohne daß es nötig iſt, ſie mit einem 
alle Lebeweſen vernichtenden Gift zu beſpritzen. Ich glaube, wenn man an maßgebender 
Stelle ernſtlich wollte, hätte man für unſere Landwirtſchaft ſchon lang auch ein die Bienen- 
zucht förderndes Futtergewächs. Hier könnte die Kunſt unſerer Blumen- und Blütenzüchter 

einmal was wirklich Nützliches und Praktiſches leiſten. | 

Es iſt ja einne ſchmerzliche und betrübende Erfahrung, daß unſer Volksſtaat der Erhaltung 
und Förderung der Bienenzucht mmer weniger In ereſſe entgegenbringt. Wie groß und 
wertvoll ſind doch die Dienſte, die unſere Bienen der Landwirtſchaft, ja der Allgemeinheit 
überhaupt leiſten! Sie ſind es, die im Naturhaushalt den größten Teil der Arbeit zur 
Beſtäubung und Befruchtung machen. Wer hat alſo den Nutzen? Wir halten die Bienen 
in Wir lichkeit zum Nutzen der andern, von denen wir in unſerem Kampf ums Daſein 
dafür nicht einmal unterſtützt und aner annt werden. Wie ſchlech behandelt doch ſchon ſeit 
Jahren das Reich unſere Bitten und Eingaben um ſteuerfreien Jucker zur Notfütterung! 
Wie wenig tut es zur Bekämpfung der immer verheerender auftretenden Bienenſeuchen! 

Muß angeſichts ſoſcher Verhältniſſe unſere Bienenzucht nicht weiter und weiter ſinken 
und zurückgehen? Es wird nicht mehr lange anſtehen, bis man die Folgen der verſchwinden⸗ 
den und untergehenden Bienenzucht im Wiriſchaftsleben verſpüren wird. Ob dann die 
Einſicht nicht zu ſpät kommt? Wenn die Em wicklung jo weiter geht — und es ſprechen alle 
Zeichen dafür —, dann werden unſere landwirtſchaftlichen Gemeinden dazu gezwungen 
ſein, auf Gemeindekoſten Bienen einzuführen und Gemeindebienenſtände zu halten, nicht 
des »wigs wegen, ſondern zur Beſtäubung und Vefruchtung der heimiſchen Gewächſe. 
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Kritiſche Betrachtungen. Von 3. Elſäßer, Altbach. 


Men hat nit Recht die Zeit, in der Dr. Dzierzon und Baron von Berlepſch der Bienen⸗ 
zucht neue Wege wieſen, die klaſſiſche Zeit der Bienenzucht genannt. Das 
Sprachrohr dieſes Zeitabſchnitts war die Eichſtädter Bienenzeitung, herausgegeben von 
Seminarlehrer A. Schmid vom Jahr 1845 an. 


Hier haben die beiden bedeutendſten Imker aller Zeiten ihre neuen Ideen und Er⸗ 
findungen niedergelegt und ſie der Mitwelt zugänglich gemacht. Wenn man die alten 
Jahrgänge durchblättert oder, was eher möglich iſt, die im Jahr 1860 in zwei Teilen 
erſchienenen Auszüge der erſten 16 Jahrgänge, die von Schmid und Kleine herausgegeben 
worden ſind, ſo muß man geradezu ſtaunen über den ungemein regen Austauſch 
von Anſichten und Meinungen, von Proben und Gegenproben, die durch 
die grundlegenden Ausführungen des ſchleſiſchen Pfarrers Dzierzon 
hervorgerufen wurden. Neben dem Bienenbaron waren es Männer der Praxis 
aus allen Berufen, wie Kleine, Deichert, Baiſt, Buſch, die Grafen von Stoſch und Pfeil 
u. a., ferner die hervorragendſten Vertreter der Wiſſenſchaft, wie Dr. von Leukart, Dr. 
v. Siebold und Dr. Dönhof, welche die gegebenen Anregungen aufnahmen, ſie kritiſch 
nach allen Seiten prüften, ſie ergänzten, vertieften und weiterverbreiteten. Bewunderswert 
iſt der Freimut, mit dem dieſe Männer an die Arbeit herangingen, obgleich nicht lange 

verborgen blieb, daß Dzierzon den Widerſpruch nicht leicht ertragen konnte. Ohne dieſe 
freimütige Kritik wäre in wenigen Jahren ein Stillſtand eingetreten 
und der angebahnte Fortſchritt auf halbem Wege ſtecken geblieben. 

Nach dieſem geſchichtlichen Rückblick wende ich mich zur Gegenwart. Auch in unſerer 
Zeit fehlt es nicht an tüchtigen Männern, welch; bemüht find, die Bienenzucht den immer 
ſchwieriger gewordenen Verhältniſſen anzupaſſen. Immer wieder werden neue, moderne 
und übermoderne Wohnungen erfunden und neue Methoden werden geſucht, welche die 
geſunkene Einträglichkeit der Bienenzucht wieder heben ſollen. Wie verhält ſich die Imker⸗ 
welt dazu? Die jungen Anfänger fallen auf das Neue herein, dem ſie in der Regel nicht ge— 
wachſen ſind; die Alten hüllen ſich in Schweigen. Selten hört oder lieſt man eine Stimme 
des Widerſpruchs oder der Zuſtimmung. Oft möchte man glauben, der kritiſche Geiſt 
ſei in der Imkerſchaft ausgeſtorben oder habe ſich aus Scheu vor der Offentlichkeit oder der 
Autorität der Wiſſenſchaftler ins Schneckenhaus zurückgezogen. Oder iſt es Lauheit und 
Gleichgültigkeit, welche ernſtem Suchen aus dem Weg geht? 

Es wäre an der Zeit, daß einmal wieder ein friſcher Wind durch den 
apiſtiſchen Blätterwald fahren und welk gewordene Blätter und faule 
Früchte herabſchütteln würde. Die ſchläfrig gewordenen Geiſter ſollten 
wieder aufgerüttelt werden. | 

Bon dieſer Einſtellung aus habe ich die „ketzeriſchen Gedanken“ von Herrn Feile-Hinter⸗ 
büchelberg begrüßt und mich über ſeine Aufforderung zur Meinungsäußerung gefreut. 
Herr Feile hat ſie zwar nur an die Zanderimker gerichtet. Ein ſolcher bin ich nun zwar nicht, 
wenngleich ich an Achtung vor dem verdienſtvollen Leiter der bayeriſchen Landesanſtalt 
für Bienenzucht hinter keinem zurückſtehe. Gleichwohl will ich der Aufforderung Folge 
leiſten und der Anfang damit machen, daß ich die eigenen Ausführungen Feiles von meinem 
Standpunkt aus kritiſch betrachte. 

Herr Feil hat in der Mainummer der Bienenpflege berichtet, daß ihm im letzten 
Winter 2 Völker auf Zandermaß verhungert ſeien trotzdem auf den letzten 3 Waben 
noch 10—12 Pfund Winterfutter vorhanden geweſen ſeien. Das iſt für einen Imker eine 
ſchmerzliche Erſahrung. und es iſt erklärlich, wenn er nach den Urſachen ſucht. Herr Feile 
findet dieſelben darin, daß er bei dieſen zwei Völkern die Waben nicht der Länge nach, 
wie Dr. Zander verlangt, ſondern daß er ſie verſuchsweiſe der Quere nach eingeſtellt habe, 
fo daß die Stöcke alſo nicht Kaltbau, ſondern Warmbau hatten. Nach der Einfütterung, 
die ſchon am 10. September beendet wer, zeigte es ſich bei der Unterſuchung, daß je die 
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dordere Wabe leer war, die drei folgenden nur je 6 em breite Honigkränze hatten, die 
5. und 6. aber faſt ganz gefüllt war und die zwei letzten in allen Zellen gedeckelte Vorräte 
enthielten. Es muß zugegeben werden, daß F. bei der Einfütterung nicht gerade geknauſert 
hatte. Wenn wir die Flächen der gedeckelten Vorräte auf den acht Waben berechnen und für 
je 100 qem in der üblichen Weiſe 350 g Honig annehmen, jo kommen wir auf etwa 24 Pfd. 
Wintervorrat. Dr. Zander verlangt allerdings 25—30 Pfund. Das hätte bei normalen 
Verhältniſſen bis in den März und April hinein genügen müſſen. Aber ſchon am 31. Januar 
waren beide Völker verhungert. Aufgezehrt waren, wenn man Feiles beſcheidene Schätzung 
gelten läßt, je 10—12 Pfund, alſo etwa der halbe Vorrat. Warum ſind nun die Völker 
verhungert, obgleich noch genügend Vorräte zur Verfügung ſtanden? 
Herr F. macht, wie ſchon geſagt, die Querſtellung oder Warmbauſtellung der Waben ver⸗ 
antwortlich. Ich bin anderer Anſicht. 


Zunächſt muß ich meine Verwunderung darüber ausdrücken, daß in beiden Stöcken 
die erſte Wabe leer war. Das iſt doch ſonſt gewöhnlich anders Meiſt enthält die Wabe an 
der Stirnwand in gutbeſetzten Käſten auf der Vorderſeite alte Vorräte und auf der inneren 
Seite Vorräte oder Brut, beſonders in Waldgegenden mit Spättracht Doch zugegeben, 
daß die erſte Wabe leer war, ſo iſt man verſucht zu fragen, warum der Bienenvater F. dieſem 
wirklich gefahrdrohenden Zuſtand nicht abgeholfen hat. Er hätte ja nur die leere Wabe 
herausnehmen und dafür die vo le 8. Wabe an ihre Stelle bringen oder was noch beſſer 
geweſen wäre, ſie zwiſchen der erſten und zweiten einzuſchieben brauchen. Das Brutneſt 
wäre durch dieſe Umſtellung nicht im mindeſten geſtört worden, aber die 
beiden Völker wären am Leben geblieben. | | 

Noch eine andere Möglichkeit wäre vorhanden geweſen, nämlich die, das Fehlende 
nachzufüttern. Dazu hätte F. auch aus einem anderen Grund vollen Anlaß gehabt. 
Wenn man ſo frühzeitig einfüttert, was ja an ſich recht lobenswert iſt, 
ſo darf man es nur in ganz ſeltenen Fällen bei der Hauptfütterung be— 
wenden laſſen, beſonders dann nicht, wenn es ſich um Breitwabenſtöcke handelt. Das 
hängt mit der Bru’neftordnung zuſammen. Bekanntlich hält ſich die Brut am längſten 
in der Nähe des Flugloches, ſaſt immer bis Ende Auguſt, oft auch bis weit in den September 
hinein. Solange aber die Zellen nicht brutleer ſind, können ſie nicht mit Winterfutter 
gefüllt werden. Das iſt wohl auch der Grund für die ſchlechte Verſorgung der vier vorderen 
Waben Aber auch dieſem Fehler hätte leicht abge.,olfen werden können und zwar durch 
Nachfütterung von 2—3 Flaſchen anfangs Oktober. 

Vielleicht war auch die Lage des Futtertellers ode. Futterglabes nicht die richtige. 
Es wird ſehr häufig er Fehler gemacht, das Futtergeſchirr über den hinteren Waben ans 
zubringen. Dabei kommen beim Füllen immer die vorderen Waben etwas zu kurz! 


Aber auch an den beiden Wohnungen muß ein Fehler geweſen ein. In dem Artikel 
Feiles iſt zwar über die Lage des Flugloches nichts geſagt aber ich vermute wohl nicht mit 
Unrecht, daß es in der Mitte der Vorderwand angebracht war, und das darf bei Breitwaben— 
ſtöcken nicht ſein. Das Flugloch gehört hier in die Seitenwand oder, wenn dies 
unmöglich iſt, doch unmittelbar an dieſelbe Pfarrer Gerſtung hat woh. gewußt, 
warum er das Flugloch in einen Seitenkanal verlegte und im neuen Beßler lommt nicht 
von ungefähr an mehreren Stellen die Bemerkung, das Flugloch müſſe bei Breitwaben— 
beuten an der rechten oder linken Seiſenwand einmünden Warum des nötig iſt, das 
it ſchon angedeutet worden: der Bien ſoll dadurch gezwungen werden, feinen Winterſitz 
nicht in der Mitte ſondern ſeitwärts aufzuſchlagen, wo ihm durch das Mundloch die Atem⸗ 
luft zuftröm: und in die Gaſſen hineindringt, wenn auch weni,er ftarl als in den einen 
Kaltbauſtöcken. Wenn Herr F. vor einer neuen Probe die Fluolöcher in die rechten Ecken 
verlegt, fo wird ihm das Gemülle auf dem Bodenbelag eigen, daß ich richt habe. Seine 
Verſuchsvölker werden dann, wi im Ländswabenſtock wenn fie die Honigkränze durch— 
gezehrt haben, auch nach hinten rücken, wie es nun einmal in allen gan zu niederen Beuten 
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nötig iſt. Er wird ſich dann bei dem n.uen Verſuch wohl auch überzeugen, daß e fitr die 
Behandlung eben doch viel bequemer iſt, wenn man die Waben ven vorn nach hinten 
und wieder nach v rn verrücken kann, als von links nach rechts und umgelehrt wie beim Läncz- 
wabenſtoc, wobei der linke Arm eingezogen und der rechte weit vorgeſtreckt werben muß, 
und daß » doch auch von Wert iſt, wenn man obort die ganze Wabenfläche überſehen kann, 
was bei der Län sſtellung nicht der Fals ift. 

Ich rate nun Herrn Feile die Probe unter Beibehaltung der Querſtellung ser Waben, 
aber ohne die Jerügten Fehler, nocheinmal zu machen und ch verbürge mich dafür, daß er 
mit der Überwinterung zufrieden ſein wird. | Ä 


Die Immen und die Konditorei. 
Praktiſche Winke zur Honigkuchenbäckerei von Max Knape, Konditor. 
Son ſeit Jahrhunderten ſind die Immen und ihr üßer Honig mit Fer Konditorei 
eng erbunden. Reichen doch die Berichte über die Verwendung des Honigs bis in 
‚a8 vorbibliſche Zeitalter. Homer erwähnte auch einen Zauber! rank der Kirk und dabei 
einen Honigkuchen, wie er in einen Verſen ſingt: 
„Gerſtenmehl rührt ſie an, auch Käs mii gelblichem Honig, 
mit pramniſchen Wein, und miſchte das Mus mit Eewürzen.“ 
Wie Theokrit 65 v. Chr ſchreibt, opferte man dem Adonis: 
„Auch des Gebackenen viel, das die Frauen in Formen oereitet, 
miſchend das weißeſte Mehl mit mancherlei Würze der Blumen, 
was ſie mit lieblichem Ole getränket, und der Süße des Honigs.“ 

Hieraus erſieht man, daß das Backen durch die Jahrhunderte hindurch eine Betätigung 
er Frau iſt. Schriftſteller erwähnen ſcho 700 v. Chr. Geb de aus Honig, Mohn, Seſam⸗ 
und Leintörnern, ebenſo Gebäcke aus Honig mit geröſte -en Mohnkörnern Is Lieblingsgerichte 
don der Frau am häuslichen Herde zubereitet. I, die Uranſänge der Konditorei find in 
der Küche zu inden (Konditor leitet ſich ab vom lateiniſchen condio = einlegen, mi: Gewürzen 
mmachen). Im alten Rom kochte man Quitten in Honig ein, oder in Honig und Moſt; 
in Honigwein hängte man kleine Säckchen mit wohlriechenden Blüten und Pflanzen und 
nannte es „Vinum saccatum“ In unſerer deutſchen Geſchichte finden wir den Honig zuerſt 
bei dem Met der alte Germanen erwähnt, an bei der Zuckerbäckerei des ſr.hen Mittel⸗ 
alters, weil Rohr und Rü enzuder noch unbekannt, der Honig das einzigſt. Süßmit. el 
damaliger Zeit war. Der Bienenkorb iſt noch heute das Wahrzeichen der Konditoren und 
ihres Berufsfleißes Der Mittelpunkt der Bienenzucht und der Lebküchnerei war im Mittel⸗ 
alter und iſt nech heute Nürnberg, deſſen waldiſe Umgebu. g auch der „Reich3bienen arten” 
genann. wird. Heute iſt ie Honig uchenherſteliung in Nürnberg ſogar Groſinduſtrie 
geworden. Das beweiſen einige Zahlen aus de. Vorkriegszeit. wo 8—10 Wochen tor 
Weihnachten 12 Frauen täglich 18—30 000 Eier i fehlusen für nur weiße Lebkuchen, 
außerdem kam noch 5 Ztr. getro.netes Hühnereiweiß zur Verarbeitung (F. G. Mekger u. 
Häberlein). Trotzdem die Bäckerei und Konditorei der Frau das Backen immer mehr 
aus der Hand nahm und aus dieſen Zünften ſich wieder die Großenduſtrie der Honigkuchen, 
Keks⸗ und Schokoladenbranche entwickelte läßt es ich manche Hausfrau doch nicht nehmen, 
ihre Honigkuchen ſelbſt Serzu,.ellen, om allerwenigſten die Im erſrau. Deshalb ollen 
diefe Ausführungen nach dem geſchichtlichen Rückblick auf die Verwandtſchaft zwiſchen Imker 
und Konditor Winke geben ür die Honioluchenbädlrei. ſeiſe zur Weihnachts- oder Aus» 
ſtellu. igsbäckere ür die Imkerars ellungen. 

Man läßt in einem Keſſe den euberen Honig lochen, nimmt ihn dann vom Feuer 
und läßt ihn inige Minuten ſtehen zum Abkühlen. Manche Rezeptbücher ſchreiben ja 
auch vor, den Honig nicht zum Kochen kommen zu laſſen. Da das e gene Aroma der einzelnen 
Trachten (Heide, Linde, Klee) durch die hoch radige Erhitzung ohnedies ſchwindet, iſt es 
deich, welchem Verfahren man den Vorzug gibt. Die Ha. ptſache iſt, man ſchüttet das 
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beſte durchgeſiebte Mehl nicht in den .ochenden Honig, da ſonſt ſich bas Mehl zu 
Klumpen ballt und ſich infolgedeſſen nicht innig mit dem Honig verbinden kann. Außerdem 
wird das Mehl durch das Verbrühen für den ſpäteren Gärungsprozeß untauglich gemacht. 
Zu empfehlen iſt, den Teig einige Wochen, zumindeſt einige Tage vor der Zubereitung 
zum Backen fertig zu machen, vamit „der Teig ruht“, d. h. Mehl und Honig muß Zeit und 
Gelegenheit haben ſich ordentlich miteinander zu verbinden. Alſo Jie Imkerſrau kann 
im Oktober — November bereits ihren Teig zur Weihnachtsbäckerei fertig machen und an 
einem trockenen, kühlen Ort, am beſten im Steintopf, verdeckt aufbewahren. In den Honig⸗ 
kuchenbäckereien wird ja der Teig ſchon im Sommer gemacht, um im Oktober verarbeitet 
zu werden, damit ihn der Verkäufer und Konſument vor Weihnachten in Händen hat. 
| (Schluß folgt). 


Dem Geſchäftsbericht des chem. Unterſuchungsamkes der Stadl Stuttgart 
für das Kalenderjahr 1927 entnehmen wir nachfolgende Mitteilungen, von denen wir an- 
nehmen, daß ſie die Leſer unſerer Zeitſchrift beſonders intereſſieren dürften. 

Honig und Kunſthonig kamen 72 (gegenüber 49 im Vorjahr) zur Prüfung. Das 
Unterſuchungsamt arbeitet auf dem Gebiet der Honigkontrolle ſchon ſeit Jahren mit 
dem württ. Landesſachverſtändigen für Bienenzucht zuſammen, der ihm auch in bereit— 
williger Weiſe zu Vergleichszwecken dienende Honigproben zur Verfügung ſtellt. Auch im 
Berichtsjahr wurden vom Publikum wieder zahlreiche Honigproben mit Beſchwerde über— 
bracht. Meiſt ging die Beſchwerde nach der Richtung, daß ein Kunſthonigzuſa: vermutet 
wurde. Ein ſolcher war jedoch nie nachzuweiſen vagegen handelte es ſich in dieſen Fällen 
meiſt um Auslandshonige, deren Geruch und Geſchmack eben dem ſüddeutſchen Gaumen 
häufig nicht zuſagt. Zwei Honigproben waren als Inlandshonig bezeichnet, während es 
ſich nach der Unterſuchung um Honig ausländiſcher Herkunft handelte. Es mußte deshalb 
in beiden Fällen Beanſtandung wegen irreführender Bezeichnung erfolgen. 

Mehrere Honigproben waren beim Umſchmelzen zu ſtark erhitzt worden, es fehlten ihnen 
deshalb die wertvollen diaſtatiſchen Fermente; ſie mußten als minderwertig beanſtandet 
werden. Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß in Verbraucherkreiſen vielfach die Meinung 
herrſcht, ein kriſtalliſierter (feſter) Honig ſei verdächtig, andere Verbraucher ſind wieder der 
Meinung, daß flüſſiger Honig der Fälſchung verdächtig ſei und wollen nur einen ſeſten Honig 
haben. Hiezu ſei bemerkt, daß die Konſiſtenz eines Honigs keinen Rückſchluß auf ſeine 
Reinheit geſtattet, vielmehr kann jeder von Haus aus flüſſige Honig im Laufe der Zeit 
kriſtalliſieren. Beim Erwärmen kriſtalliniſcher Honigproben werden dieſe wieder flüſſig, 
jedoch ſoll das Erwärmen bei möglichſt niederer Temperatur (im Waſſerbad) vorgenommen 
werden, damit nicht die wertvollen diaſtatiſchen Fermente zerſtört werden. Mehrere Honig— 
proben befanden ſich ſtark in Gärung und mußten deshalb als verdorben beanſtandet werden. 


Am Scheideweg? 


GEHE plant und unternimmt die Imkerſchaft einen neuen Anlauf, der Bienenwirt— 
ſchaft das Leben zu ſichern. „Imkerſchulung“, „Verſuchsringe“ ſind die Scklogw orte. 
Nach Lage der Verhältniſſe laßt ſich etwas zweifeln, ob diesmal das Übel kräſtig an der 
Hauptwurzel, der Weidefrage, gefaßt wird. Tiefe Yöjung würde alle anderen 
Imkerfragen mit Zauberträften fördern. Cin guter Teil, auch der führenden Imker⸗ 
Schaft, ſcheut ſich, ernſtlich an dieſe Hauptlebensfrage der Bienenwirtſckaft heranzugehen. 
Wenn auch der Staat hilft, die Arbeit bleibt jedenfalls den Imkern. In Bienen— 
betrieb und -forſchung achtet man auf die fein’ en Feinheiten. In der Weideſrage läßt 
man die meiſten praktiſchen Erfahrungen der bisherigen Jahrhunderte im Winde zerflattern. 
Andererſeits ſind über die beiten Weidepflanzen, Satweide, Akazie, Phazelia, Boretſch 
uſw., heute noch uralte Märchen und unangebrachte Verallgemeinerungen in Bienen— 
ser en im Umlauf. 
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Neben Anderem, oft Genanntem, ſcheint mir rätlich, das folgende in Angriff zu nehmen: 

1. Die Weidefrage wird über das ganze Land tüchtig organiſiert. Schon die 
Pläne dazu ſollten aus breiteſter Grundlage entſtehen. Bei der Ausführung könnten für 
Leiſtungen vielleicht Vergünſtigungen (ſteuerſreier Zucker, Edelköniginnen, wertvolle 
Weidepflanzen uſw.) eintreten, für Nichtleiſtung das Gegenteil. 

2. Die Kenntnis der Weidev lanzen ſoll ein Hauptgegenſtand der Imkerſchulung 
fein. Viele Imker kennen die Salweide nicht. Wohl in vielen oder den meiſten Ortsvereinen 
iſt kein tüchtiger Pflanzenkenner, kein Weidenkenner. | 

3. Die Weidepflanzen werden aus indig gemacht, durchweg gründlich beobachtet. 
Dabei iſt zu berücksichtigen, daß in ihrem Verhalten nicht nur der Standort, ſonder n die 
Veranlagung der einzelnen Pflanze innerhalb der gleichen Art mitunter ſehr 
große Unterſchi ede bedingt. Si können z. B. jo groß ſein, daß die cine Pflanze ſich durch 
Stecklinge im gewöhnlichen Sine leicht und ſicher vermehren läßt, die andere der— 
ſelben Art nicht. Ahnlich oder geringer ſpielen alle Eigenſchaften, warum nicht 
auch das Honigen! 

4. Alle hervorragenden Einzelpflanzen wandern in Verſuchsgärten zu ge- 
nauer Beobachtung und engerer Auswahl. Die beſten werden vermehrt und übers ganze 
Land verbreitet. Daneben wird mit ihnen eine planmäßige Zucht Legonnen. Unſere 
herrlichen Obſtſorten im Vergleich zum Wildobſt zeigen, wie weit man kommen kann. Wir 
müſſen Sorten züchten, die als Bienenfutter beſſer lohnen als der Weizenbau. Neben 
dem Honigen würden andere Nutzeigenſchaften begünſtigt. Aus Pflanzen, deren Samen 
bis zehn und Hunderte von Jahren überliegen, würde ſofort keimender gezüchtet (z. B. knotige 
Braunwurz, die Nektartropfen is zur Größe eines Bienenkopfes hat). 

5. Alle Anbauerfahrungen werden gewiſſenhaft geſammelt und in Schriften ver— 
arbeitet, die jedem Imker zugänglich ſind. Auch die ungünſtigſte Erfahrung hat einen Zu— 
kunftswert in ſich. Zu einer tüchtigen Bienenweidebücherei laben wir erſt einen An- 
fang. Etwas Notwendiges iſt ein gut bebildertes Weidenbuch für Imker. Zur Sammlung 
und Auswertung von Beobachtungen und Anbauerfahrungen dürfte neben anderen das 
folgende mehr oder weniger ausgebaut in Frage kommen: 

Beſchreibung der Pflanze. 

Heimat, Klima, Breitegrad, Bodenanſpröche. 

Blütezeit und dauer (ſtets auch vergleichsweiſe zur Hajel-, Kirſch⸗, Akazienblüte uſw.). 

Lieferung von Nektar, Pollen uſw. | 

Zeit und Stärke des Bienenbefluges. 

Samenreife, -Abjallzeit, ernte. 

Saatzeit, Saatweiſe, Keimfähigkeit. 

Zeit von Saat (Samenreife) bis Keimung. 

Beſonderheiten bei Saat und Pflege. 

Andere Vermehrungsarten, Ausläufer. 

Pflanzengröße, Lebensdauer. 

Lichtbedürfnis (vergleichsweiſe). 

Bodenverbeſſerungsvermögen. 

Verhalten bei Froſt, Dürre uſw. 

Krankheiten. 

Gefahren der Tiere jeder Art. 

Verhalten gegen andere Pflanzen; herrſcht, behauptet ſich, unterliegt. 

Ausſchlagvermögen nach Umhauen, Mähen. 

Betriebsart, Umtriebszeit. 

Sonſtiger Gebrauchswert: Arznei-, Obſ.-, Futter-, Gift-, Zierpflanze, Holz wert uſw. 

Alle möglichen Weidefragen ſollen in Angriff genommen werden. Jeder Imker fragt 
nach der Dauerweide, Dauer nach Jahren, Dauer der jährlichen Blütezeit, Dauerweide 
für jeden Standort. 
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Wteer glaubt, daß in der Weidefrage nichts zu machen ſei, hat für ſeinen Teil der Bienen⸗ 
wirtſchaft ein ſchlimmes Urteil geſprochen. Wo ein Wille iſt, iſt ein Weg. Wo ihn die Alten 
(kommt nicht auf die Jahre an) nich mehr gehen können, ſollen und wollen ihn Jüngere 
machen. Es wird zähe Arbeit koſten. Und doch, wenn der Einzelne nur ein wenig, aber 
zuverläſſig dran ſchafft, wird ein ſchönes Ergebnis der an ſich ſchönen . aber 


nicht ausbleiben. 


AAA Rundſchau. IE LI El L EI L LSI EE 


Warum Wahlzucht? Dr. Zaiß ſchreibt in 
„Bad. Biene“: „Wer nie geſehen hat, 
wie außerordentlich verſchieden nebeneinander 
ſtehende, alſo genau denſelben Umſtänden aus— 
geiente Bienenvölker ſich verhalten, wie das eine 
oll hübſche Honigkränze angelegt, während das 
andere nicht einen Tropfen Honig im Stock 
hat und ſeine unendlichen Bruttafeln mit dem, 
was friſch hereinkommt, ernährt und dem Zucker— 
jack des Imkers zur Laſt fällt, ſobald nichts 
hereinkommt, wer dies nie geſehen hat, der hat 
gut die Wahlzucht lächerlich zu finden. Wahl⸗ 
Aura nötig in Ländern, die wie Amerika, 
uſtralien, Japan keine für Wienenwirtſchaft 
im Betracht kommende angeſtammte Viene haben. 
Wahlzucht iſt ferner nötig in Ländern, die einige 
Jahrzehnte lang allzuſehr dem „Fortſchritt“ 
heimische und wahllos fremdes Blut in die ein— 
eimiſche Raſſe hineingekreuzt haben.“ (Alle 
Gegnerſchaft darf uns Wahlzüchter nicht vom 
rechten Wege bringen. R.) 

Zur Zuckerfrage. In derſelben Zeitſchrift 
leſen wir: „Der wunderbare Mai hat unſere 
ſchönen Hoffnungen für 1928 ziemlich verſchwin⸗ 
den laſſen. Wenn 7 fette Jahre vorausgegangen 
wären, würde der Einſender glauben, es folgten 
nun die 7 mageren Jahre. In den letzten 5 Jahren 
hat ſich unſere Bienenzucht auf die Hälfte redu- 
iert, kein Wunder bei der ſtändigen paſſiven 

ilanz. Es wird nun unſere Sache ſein, erneut 
in allen Gauen den Ruf nach ſteuerfreiem 
Zucker erſchallen zu laſſen: wenn es dann noch 
nicht hilft, könnte ſchließlich für die nächſte 
Reichstagswahl eine Liſte mehr (Imker⸗ 
partei) aufgeſtellt werden, es kommt ja auf 
eine mehr oder weniger nicht an!“ Wiederholt 
iſt von ſeiten des D. J. B. der Verſuch gemacht 
worden, ſteuerfreien Zucker zu erlangen, doch 
bis jetzt, wie es ſcheint, noch ohne Erfolg. Wie 
wäre es nun, wenn die Vereinsvorſtände, zum 
mindeſten als Gauobmänner, mit einer Schil— 
derung unſerer Notlage an ihre in Betracht kom- 
menden Reichstagsabgeordneten herantreten und 
auf dieſe Weiſe ein gewiſſes Intereſſe für uns 
erwecken würden? Ich glaube, die Sache könnte 
nicht fehlen.“ (Eine deutſche Bienenzeitung 
brachte die Notiz, daß wir Steuerfreien erhalten. 
Stimmt das? 9.) (ſ. S. 166). 

Der Rotklee als Honigpflanze. Bekanntlich 
iſt man der Anſicht, daß der Rotklee nur beim 
2. Schnitt und auch da nur in trockenen Jahren 
honige. Beim 1. Schnitt und überhaupt in 
naſſen Jahren ſei der Nektar von unſeren Bienen 


durch die lange Blütenröhre nicht erreichbar. 
Aus dieſen Gründen wurden jchon öſters Ver— 
ſuche gemacht, einen bienenfähigen Rotklee 
herauszuzüchten. Nun wird in der „Bayr. 
Biene“ die Anſicht vertreten, daß es nicht bei der 
längeren oder kürzeren Blütenröhre liegt, ob 
der Rotklee honigt, ſondern daß der Rotklee 
in manchen Gegenden mehr Honig bringt als 
man weiß, und daß die Biene nicht bloß in aus 
geſprochenen trockenen Jahren Honig aus den 
ſelben eintragen, ſondern nur, wenn er honigt. 
Daß er honigt, hängt allein von beſonderen 
Bedingungen ab, die man noch gar nicht kennt. 
Wenn unſere Bienen vom 1. Schnitt des Rot- 
klees nichts einbringen, ſo honige er um dieſe 
Zeit überhaupt nicht. Würde der 1. Schnitt 
oder würde er überhaupt immer honigen, ſo 
müßten die Hummeln im Honig ſchwimmen, was 
durchaus nicht der Fall iſt. Jedenfalls ſeien 
enaue Beobachtungen nötig, ehe man den Rot- 
lee durch andere Futtermittel erſetzt wünſchte. 


Allerlei aus dem „Prakt. Wegweiſer“: „Die 
Verhandlung wegen Beleidigung Hentrichs 
von Lüneburg gegen Fiſcher von Oberneuland 
fand am 7. Juni ſtatt. Hentrich hatte Fiſcher be⸗ 
ſchuldigt, deutſchen Honig mit minderwertigem 
Cubahonig gemiſcht zu haben. Da Hentrich nicht 
nachweiſen konnte, daß Fiſcher dieſe Miſchung 
vornehme, denn Fiſcher behauptet eigenen und 
Auslandshonig getrennt zu verkaufen, fo war 
das Endreſultat: — — zu einer Verurteilung 
ließ man es nicht kommen — — Eine Ehren- 
erklärung unter ſchweren Bedingungen für 
Hentrich in 12 Zeitungen und Tragung aller 
Koſten. Harney, der Schriftleiter des „Prakt. 
Wegweiſers“ greift einige Punkte heraus und 
fragt: Warum hat Herr Prof. Dr. Koch⸗Celle 
das Glas mit dem in Frage kommenden Cuba⸗ 
honig nicht zur Verfügung geſtellt? Wer vom 
Deutſchen Imkerbund hat bei den Verhandlungen 
im vorigen Jahre es nicht gewünſcht, daß der 
Deklarationszwang eingeführt wurde; Ferner 


ſoll nach dem „Prakt. Wegweiſer“ kalkhaltiges 


Waſſer eine Miturſache der Ruhr ſein. (Dann 
hätten unſere Schwabenimker der Alb wohl oft 
die Ruhr auf ihrem Stande. R.) Ferner wird 
angeregt, daß die Königinnen im ganzen Reich 
einheitlich gezeichnet werden ſollen. Auch 
die politiſchen Gegner unſeres deutſchen Einheits 
ſtaates werden nichts gegen dieſe Einheits 
beſtrebung einwenden. 

Einheitsmaß. Noch wichtiger wäre eine Ver⸗ 
einheitlihung der Rahmenmaße. Eine Ver 
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einheitlichung der Stockform iſt lange nicht fo 
wichtig. Dafur arbeitet nun ja auch der Imker⸗ 
bund. Auch von ſeiten der Fabrikanten aus, 
wird dafür gearbeitet. In der „Schleswig⸗Holſt. 
Bienenzeitung“ leſen wir: „Wir Fabrikanten von 
Bienenzuchtgeräten und⸗Wohnungen werden die 
Beſtrebungen des Imkerbundes nach Vereinheit- 
lichung voll und ganz unterſtützen, wie wir alle 
Unternehmungen des Imkerbundes begrüßen, die 
auf eine Hebung und Förderung der deutſchen 
Bienenzucht hingerichtet ſind. Wir nehmen regen 
Anteil daran, daß die deutſche Bienenzucht wieder 
gewinnbringend A wird, können aber nicht 
unterlaſſen, darau i daß es nicht 
in erſter Linie die Anlagekoſten find, die den 
Bienenzuchtbetrieb uneinträglich geſtalten, ſon⸗ 
dern die laufenden Betriebskoſten. Wir als 
e von Bienenzuchtgegenſtänden werden 
elbſtverſtändlich ſehr davon berührt, daß die 
Dienenzuchtbetriebe einträglicher werden, denn 
nut eine gewinnbringende Bienenzucht kann die 
Bienenzuchtinduſtrie beleben. Wir werden daher 
Se beitrebt ſein, die Anlagekoſten, nämlich die 

reiſe für Wohnungen und Geräte, ſo niedrig 
wie möglich zu halten. (Sehr nötig. R.) Es 
wäre wünſchenswert, falls ein Einheitsmaß er- 
ſtrebt würde, welches zugleich als Warm⸗ und 
Kaltbau verwandt werden könnte, das von Herrn 
Oberlehrer Otto Dengg befürwortete Rähmchen⸗ 
maß von 30 & 30, außen gemeſſen, zu über- 
nehmen.“ 

Kunſtdünger und Blütenſaft (Nektar). In 
derſelben Zeitung iſt die Anſicht ausgeſprochen, 
daß nicht die Kunſt⸗ und Handelsdünger ſchuld 
find am „Nichthonigen“ unſerer Blüten, ſondern 
die einſeitige Anwendung des Kunſtdüngers. 
Dr. Armbruſter ſchreibt dazu: „Unſere Verſuche 
haben gezeigt, daß der Bienenbeflug bei kunſt⸗ 
gedüngten Pflanzen deutlicher und kräftiger war 
als bei den ungedüngten Pflanzen.“ (Unſere 
Bienenpflanzen ſind Blattpflanzen und haben 
als ſolche Kalkung nötig. R.) 

Rahmengröße im Brutraum. Darüber ſchrieb 
ich in meiner letzten Rundſchau und knüpfte daran 
die Bemerkung, daß 11 Gerſtungswaben im Brut- 
raum im allgemeinen zu viel ſei, und daß 
7 Rahmen in den meiſten Fällen genügen werden. 
Mein Freund Schweikhardt, ein alter Gerſtun⸗ 
gianer, ſchrieb mir von einem Ort der Albvorebene 
aus, daß er immer 11 Rahmen im Brutraum 
habe daß gerade dieſe 11 Rahmen der Haupt- 


grund ſei br feine günſtige Frühjahrsentwicklung 
und für ſeine guten Erfolge. Gewiß iſt, daß 
große Honigkränze, wenn ſie im Volke ver⸗ 
bleiben, eine Hauptbedingung für eine gute Ent⸗ 
wicklung ſind, aber dieſe Honigkränze müſſen doch 
erſt da ſein. Maſſenbrüter werden bei 11 Rahmen 
überhaupt keine Honigkränze anlegen, oder wenn 
je, ſo werden ſie überall da, wo eine Nachtracht 
fehlt, den Honig in Brut umſetzen. Alſo 
11 Gerſtungwaben ſind für gute Trachten 
und ausgeſprochene Sammler in keiner 
Weiſe zu viel, aber ſolche Trachtgebiete und ſolche 
Sammler ſind leider nicht die Regel, daher wird 
für die meiſten Imker es doch ſo ſein, daß 
7 Rahmen vollauf genügen. Schweikharbt hat 
mir noch 8 Grundſätze ſeiner Imkerei angeführt, 
die ich vollſtändig teile, und die ich für meine 
Leſer hiemit anführen möchte: 

1. Sieh dich in deiner Gegend um, beachte 

deine Trachtverhältniſſe. 
Glaube nicht alles — ſieh ſelbſt. 
Sei zufrieden, wenn du glaubſt, es ſein 
zu können. 
Horch nicht zuviel auf deine Frau, die gerne 
noch mehr haben möchte. 
Gib deinen Bienen, was ihnen gehört; auch 
für fie iſt „Erſatz“ was Übles. 
Die Bienen für die erſte Ernte, ſchaffe im 
Sommer zuvor. 
Laß bauen und ſpare nicht mit Mittel- 
wänden. 
Denke mehr und laß deine Bienen ſonſt 
mehr in Ruhe. 


Waldimkers Bitte, 
Tannenwald! Du letzter Troſt, 
Wenn uns Bitternis umtoſt 
Ob des Maien Wettertücke: 
Schwarzwald, fülle du die Lücke! 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Betreffend lückige Brut beobachtete ich an 
38 Völkern auch heuer im erſten Brutneſt (bei 
Kirſchblüte feſtgeſtellt) vorwiegend lückige Brut. 
Nach raſcher Vergrößerung bei Eintritt der Obft- 
blüte gab es dann mit und ohne Kunſtwaben 
viel geſchloſſene Brut. Zuckerfütterung nur im 
Herbſt 2 Ztr. 

Beim Kunſtwabengießen mit reinem Bienen- 
wachs hatte ich anfangs riſſige Blätter. Erſt bei 
+ 25° C Zimmerwärme hörte das . a 
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Von Dr. Zaiß, Leiligenkreuzſteinach. 


Eine Bienenwabe. 


n Süd⸗Catolina fand man, wie 
„Gleanings“ berichtet, an der Wand eines La⸗ 
auſes eine enenwabe, die 1,20 Meter 
ing und 50 timeter breit war (im Freien 
bauen die Bienen ſtets Hochwabn). Mit der 
einen Wabe konnten fünf Amerikaner-Rahmen 
gefüllt werden, ohne daß etwas mangelte. Die 


Wabe war ſo gleichmäßig gebaut und beſtand 
ſo ausschließlich aus Arbeiterzellen, daß man 
hätte meinen können, ſie ſei aus einer künſtli— 
chen Mittelwand ausgezogen. 
Eine neue Art Scheibenhonig. 

Wie „Bee World“ mitteilt, iſt eine neue Art 
Scheibenhonig in Neuſeeland in Gebrauch ge— 
kommen. Das Rähmchen bleibt unten offen 
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und wird darum von den Bienen bis auf das 
den Brutraum abdeckende Abſperrgitter her— 
untergebaut. Soll der Honigaufſatz abgenom— 
men werden, fo wird zuvor ein feiner Draht 
über dem Abſperrgitter durchgezogen, der Auf— 
ſab etwas gelüpft, mit dem Abheben aber noch 
gewartet, bis die Bienen den abgetropften Ho— 
nig weggeleckt haben. 

Bisher war üblich, zur Scheibenhönigge— 
winnung unten geſchloſſene Rahmchen zu ner— 
wenden. Dies erſchwerte den Vienen den Zu— 
gang und machte nötig, daß das Rähmchen bis 
. unteren Wabenſchenkel herunter mit einer 

munen Mittelwand ausgejtatiet warde. Tie 
Bienen hätten 0 unten einen Durchgang 
ln Die Mittelwand, ſei fie noch ſo dünn, 
eeinträchtigt den Geſchmack. 


Der rettende Stückhonig. 

Während im vergangenen Jahr (1927) 
ſehr viele amerikaniſche Imker ſchlechte Ge— 
el: machten, gab es eine Gruppe, die kaum 
er Nachfrage genügen und ſozuſagen verlangen 
konnte, was ſie wollte. Dies waren die Imker, 
die ſich auf die Erzeugung von Stückhonig 
verlegt hatten. Der beſondere Erfolg war aber 
wohl der anziehenden Aufmachung zu verdan— 
ken, in der ſie ihre Ware hinausgehen ließen. 
Die Folge war, daß auf eine Lieferung die 
hinausging, zehn neue Beſtellungen hereinka— 
men. 

Zur Schleuderhoniggewinnung muß man 
alte Honigwaben haben. Anders zur Stück— 
honiggewinnung. Man beſorgt ſich niedere Ho— 
nigaufſätze, verſieht dieſe mit Rahmen, die mit 
ringsum dichtabſchließenden „Scheibenhonig— 
Mittelwänden“ ausgefüllt ſind. Und zwar müſ— 
fen dieſe Mittelwände auf das ſorgfältigſte 
eingelötet ſein, denn eine heruntergeſunkene 
Mittelwand würde das größte Durcheinander 
anrichten. Sind die Honigſcheiben fertig, fo 
chneidet man fie aus den Rahmen, zerlegt Tje 
in längliche Streifen, ſteckt dieſe in hohe Gläſer 
mit quadratiſchem Grundriß und klebt ein 
hübſches Schild auf. 

Stehen ſolche Stückhonigpackungen unter 
ſonſtigen Lebensmitteln auf den Schäften des 
Ladens, ſo haben ſie Ausſicht, anderen Dingen 
vorgezogen zu werden. Die Hausfrau ſieht 
die Wabe im Glas und kauft es ebenſo ſchnell, 
wie es hinausgeſtellt worden. 


Scheibenhonig, Schleuderhonig, Stückhonig. 

Früher hatte es die amerikaniſche Bienen— 
ucht eigentlich nur auf Scheibenhonig abge— 
En Die Erforderniſſe der Scheibenhonig— 
gewinnung war z. B. maßgebend für die Stock— 
orm. Der niedrigen breiten Langſtroth-Wabe 
ſchwebte der darüber in noch niedrigeren lee— 
ren Rahmen entſtehende Honig-Speck als Ziel 
vor. Die ertragreichere Schleuderhoniggewin— 
nung nimmt der Scheibenhoniggewinnung im— 
mer mehr Boden ab. Gegenwärtig dürfte von 
beiden Arten etwa gleichviel gewonnen werden. 

Bei der Scheibenhoniggewinnung, wie ſie 
jetzt üblich iſt, beſteht der Honigaufſatz aus 


lauter kleinen, durch Sperrholz oder Metall— 
plättchen von einander geſchiedenen „Schach— 
teln“. Darin wachſen, von zierlichen Rähm— 
chen umfaßt, die Pfundwäbchen. Sind ſie voll 
und gleichmäßig verdeckelt, was nur bei länger 
andauernder Volltracht ganz ſo abläuft, wie 
es der Imker wünſcht, ſo wird das Kittwachs 
außen herum abgeſchabt, das Wäbchen in eine 
hübſche Papier-Packung geſteckt, und das 
Spitzenpapier läßt nur die weiße Mitte ſehen 
(neueſtens gibt die Lewis Company auch 
„Cellophane“-Hüllen für Pfundwäbchen aus, 
den glasartig durchſichtigen dünnen Stoff, wo— 
rein z. B. Apothekerwaren eingehüllt werden; 
die ſtets ungleichmäßigen Heftzellen werden 
durch eine grüne Zeichnung verdeckt). 
Stüdhonig entſpricht den Trachverhält— 
niſſen der Südſtaaten. Die Tracht zerfällt hier 
in einzelne Abſchnitte aus verſchiedenen Quel- 
len. Scheibenhonig würde dadurch unanſehnlich 
werden. Dazu kommt noch ein anderes. Kaum iſt 
das Pfundwäbchen entnommen, ſo hat ſich auch 
ſchon die „Mehl motte“ darüber gemacht. Die 
Wachsdeckel erſcheinen mit Pünktchen überſät; 
in der Gegend der Heftzellen liegt eine mehlice 
Maſſe, und die Hausfrau, die ſolch ein Waͤb— 
chen gekauft hat, bringt es dem Kaufmann zu— 
rück mit der Beſchwerde, es ſei „wurmig“. 
Ueberdies ſind die Südſtaaten ſchlecht verſehen 
mit Einrichtungen, die entnommenen Waben 
fortzuſchaffen, ſie brechen vielleicht, der Honig 
läuft über die Wachsdeckel, auf den feuchten 
Waben ſetzen ſich Holzſplitter und Staub an, 
und niemand will ſolch ein Pfundwäbchen kau— 
fen. Seimhonig iſt ebenfalls wenig begehrt. 
Stecken aber Honigſcheiben darin — Stück⸗ 
honig wird ja mit flüſſigem Honig bis zum 
Rand des Glaſes übergoſſen — ſo kauft man 
entzückt. Man muß ſich zu helfen wiſſen. 


Staatlicher Seuchendienſt in Neuſeeland. 

Neuſeeland hat ſieben hauptamtlich ange— 
ſtellte Aufſichtsbeamte für Bienenzucht, die 
von der Regierung bezahlt werden, ohne daß 
darum die Bienenzucht beſteuert würde. Den 
Hauptbeamten ſtehen zur Seite vierzig neben— 
amtlich beſchäftigte Helfer, die nach Bedarf 
herangezogen werden. Sie erhalten Tagegeld 
(15 Mark) und Entſchädigung für Reife und 
Unterkunft. Erkrankungsfälle ſind den haupt— 
amtlich angeſtellten Beamten anzuzeigen. Dieſe 
ordnen alles Erforderliche an. Meldepflichtig 
ſind vorerſt bösartige und gutartige Faulbrut, 
ſowie Wachsmottenbefall. Neuſeeland iſt etwa 
1 groß wie Süddeutſchland mit Oeſterreich. 
Inter den 114 Millionen Menſchen find etwa 
7000 Imker. 


Bienenraſſe und Bienenkrankheiten. 

Auf der Schaffhauſener Verſammlung der 
Deutſch⸗Schweizer Bienenzüchter hielt Dr. 
Morgenthaler einen Vortrag, woraus einiges 
feftachalten und allgemein bekannt zu werden 
verdient. 

Ein Bienenvolk kann geſund ſein, weil 
es durch erbliche Anlage widerſtandsfähig iſt 
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gegen Anſteckung; weil es günſtige Beding⸗ 
ungen der Umwelt hat, worunter Klima, Er⸗ 
nährung, Behandlung gehören; endlich weil 
der Krankheitserreger gar nicht da iſt. Es kann 
krank ſein, weil es erblicher Maßen beſonders 
empfänglich iſt; weil es unter ungünſtigen Um⸗ 
ſtänden lebt; weil der Erreger in erdrückender 
Menge auftritt. 5 

Noſema iſt über die ganze Welt verbreitet. 
Wo aber die Wachsmotte jedes ſchwächere Volk 
vernichtet, oder wo die Schwarmbienenzucht 
Anlaß bietet, fragwürdige Völker verſchwinden 
zu laſſen, machen Bienenkrankheiten kaum 
Schwierigkeiten. Schwächlinge ſollten nie ein⸗ 
gewintert werden. 

Die Milbenſeuche iſt z. B. in der welſchen 
Schweiz, wo mit Vorliebe Kreuzungsbienen 
in einzeln ſtehenden Kaſten gehalten werden, 
verbreitet und gefährlich. Dieſe Seuche macht 
fait genau Halt an der Grenze der deutſchen 
Schweiz, wo die ſchwarze Landraſſe auf ge- 
ſchloſenem Bienenſtand (Waben meiſt in 
Warmbauſtellung) 5 iſt. Man kann alſo 
kaum den Schluß von der Hand weiſen, daß 
durch die Umſtände der welſchen Schweiz die 
Seuche begünſtigt, durch die der deutſchen 
Schweiz behindert wird. | 
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In dieſen Zuſammenhang ſcheint auch zu 
gehören, daß Seuchen zuweilen nach dem Ver— 
ſand der Bienen ausbrechen. Soviel ich mich 
erinnere, hat außer den Beiſpielen, die Mor— 
genthaler gibt, von ſolchen Erfahrungen für 
Noſema in Marienburg Keßler berichtet. Eben— 
o wurden verſandte Bienen ſchwer von der 
Milbe befallen, während die Stände, von de— 
nen ſie kamen, anſcheinend geſund waren. Die 
unnatürlichen Verhältniſſe, denen die Bienen 
8 des Verſandes ausgeſetzt ſind, ſchwä— 
hen. 

Am meiſten ſcheint ſich immer noch zu em— 
pfehlen, den Verhältniſſen angepaßte Bienen 
zu halten „und aus ihr heraus planmäßige 

üchtung auf Widerſtandsfähigkeit zu treiben.“ 
Schade, daß ſich viele Orte Deutſchlands eine 
angepaßte Biene erſt wieder beſchaffen müſſen. 
Die Sache der Bienenkrankheiten ſchien einmal 
leidlich klar zu liegen. Gegenwärtig erſcheint 
unſer Wiſſen davon höchſt verwickelt und unge— 
klärt, oder wie Jay Smith es ausdrückt, „cha— 
otiſch“. Es kommt dies daher, daß aus einzel— 
nen Beobachtungen viel zu allgemeine Schlüſſe 
gezogen wurden, eine Unvorſichtigkeit, die auf 
anderen Gebieten der Forſchung vorerſt noch 
unbedenklich weiter begangen wird. 
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Frage 55. Iſt es erlaubt, auf dem Bienen- 
ſtande eine leere Bienenwohnung mit offenem 
Flugloche ſtehen zu laſſen. Iſt der Imker Be⸗ 
ger des Schwarms, der in eine ſolche leer⸗ 
kehende Bienenwohnung feines Standes ein⸗ 
zog, nachdem 2 Vorſchwärme des Imkers in 
deſſen offene und leerſtehende Bienenkäſten ein⸗ 
geſchwärmt haben und er geſehen hat, daß Spur⸗ 
bienen mehrere Tage in dieſen Käſten aus⸗ und 
einflogen? W. B. in H. 
Antwort. Das Bürgerliche Geſetzbuch (§ 961ff.) 
A Ein ausziehender Schwarm wird herren- 
los, kann alſo von jedermann eingefangen werden, 
wenn der Eigentümer ihn nicht nach dem Auszug 
unverzüglich verfolgt, oder wenn der Eigen⸗ 
fümer die Verfolgung aus irgend einem Grunde 
aufgibt. Der Eigentümer darf bei der Verfolgung 
fremde Grundſtücke betreten und falls der 
Schwarm in eine fremde, nicht beſetzte Bienen— 
wohnung eingezogen iſt, zum Zweck des Ein— 
ſangens die Wohnung öffnen und die Waben 
herausnehmen bezw. herausbrechen, muß jedoch 
den entſtandenen Schaden erſezen. Wenn Sie 
alſo nur geſehen haben, daß Spurbienen um 
die betreffenden Käſten flogen, ſo können Sie 
keine Eigentumsrechte an die Schwärme, die 
dort einzogen, geltend machen, denn dieſe Spur— 
dienen können auch von anderen Ständen oder 
Stöcken gekommen ſein als den ihrigen. Das 
Offenſtehenlaſſen nicht beſetzter Käſten kann 
keinem Imker unterſagt werden. Wohl kann das 
Offenſtehenlaſſen in der Abſicht geſchehen, durch— 
gehende Schwärme aufzunehmen, eine Abſicht, 
die auf eine Schädigung des Nachbar— 
imkers abzielt, kann aber kaum damit ver— 


bunden werden; denn in der Regel ſetzt ſich jeder 
ausziehende Schwarm in der Nachbarſchaft des 
Bienenſtandes an, aus dem der Schwarm 
hergekommen iſt. Wird er dann nicht gefaßt, ſo 
zieht er erſt weiter auf Nimmerwiederſehen, wo 
er allerdings dann auch offene Wohnungen mit 
Vorliebe bezieht. Was iſt nun beſſer, der 
Schwarm geht im Walde oder ſonſtwo verloren 
und kommt um oder der Schwarm zieht in eine 
fremde Wohnung ein? Das Geſetz bietet aber 
eine Handhabe, wieder in den Beſitz durch— 
gegangener Schwärme zu kommen, ſobald das 
Eigentumsrecht nachgewieſen werden kann. 


Frage 56. Ich möchte meinen Bienenſtand 
um etwa 50 m verſetzen. Wann iſt die geeignetſte 
Zeit dazu, Spätherbſt oder Frühjahr, um wenig 
Verluſte zu erleiden? J. R. in T. 

Antwort: Nach der Meinung des Briefkaſten— 
onkels eignet ſich der Spätherbſt beſſer dazu als 
das erſte Frühjahr. Warten Sie im Oktober eine 
Regenzeit oder trübe Tage ab und verſtellen ſie 
dann den Bienenſtand. 


Frage 57. Ich möchte heuer mit meinen 
Völkern in den Schwarzwald wandern. Wo kann 
man da am beſten unterkommen, gibt es eine 
Stelle, die für Zuweiſung der Völker und deren 
Unterbringung ſorgt? 

Antwort. Wir haben in Württemberg eine 
von dem Württ. Landesverein für Bienenzucht 
unterſtützte Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht, 
welche für geeignete Wanderplätze ſorgt. Sie 
können von Oberlehrer Fiſcher-Gottwolls 
hauſen, OA. Hall, der die Geſchäfte der Genoſſen— 
ſchaft beſorgt, alles Nähere erfahren. 
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Frage 58. Laſſen ſich im Auguſt noch Ableger 
bezw. Kunſtſchwärme mit Erfolg bilden? 

Antwort. Der Auguſt iſt der Monat, in 
welchem gewöhnlich eine Brutpauſe eintritt, ſodaß 
die Völker vielfach faſt ganz ohne größere Brut— 
waben find. Es laſſen ſich alſo im Anguſt kaum 
mehr Brutableger bilden. Wenn die Völker noch 
ſehr ſtark ſind, ſo wäre die Bildung von Sammel— 


ſchwärmen zu empfehlen. Sie kehren aus ver— 
ſchiedenen Völkern 2—3 Pfund Bienen in eine 
Schwarmkiſte zuſammen, werfen eine mit Honig 
beſchmierte Königin dazu, laſſen das Volk 2 Tage 
im Dunkeln recht luftig ſtehen und kehren dann 
dieſen Sammelſchwarm in die für ihn beſtimmte 
Wohnung. Wollen Sie noch bauen laſſen, ſo 
müſſen Sie kräftig füttern. 


LE LEE Lereins- Berichte. LE LULU 


Bienenzuchtlehrkurs in Saulgau. Der jedes 
Jahr für einen beſtimmten Teil unſeres Landes 
eingeführte Bienenzuchtlehrkurs fand dieſes Jahr 
in Saulgau vom 11.—14. Juni ſtatt. Die Teil— 
nehmerzahl betrug 34, die ſich auf die Ober— 
ämter Saulgau, Riedlingen und Münſingen 
verteilten. Auch Hohenzollern — Oſtrach ſandte 
eine Vertreterin. An den bezeichneten J Tagen 
behandelte der Leiter des Kuürſes, Herr Ober— 
lehrer Rentſchler-Stuttgart, an den Vormittagen 
in klaren, oft mit Humor gewürzten Vorträgen 
die Theorie, während die Nachmittage mehr 
praktiſchen Vorführungen und Demonſtrationen 
auf verſchiedenen Ständen Saulgaus und Um— 
gebung gewidmet waren. Am erſten Vormittag 
behandelte der Kursleiter in einem hochintereſ— 
ſanten Vortrag die volkswirtſchaftliche Bedeu— 
tung der Bienenzucht für Landwirtſchaft und 
Gartenbau, ſowie die biologiſche Entwicklung 
der Bienen und ihre Stellung in der Inſekten— 
welt. Auch der verſchiedenen Bienenraſſen 
wurde gedacht. Der Nachmittag — ein Regen— 
ſchauer löſte den andern ab — führte die Kurs— 
teilnehmer wieder ins Lokal. Herr Rentſchler 
ſprach über die Aufſtellung eines Bienenſtandes 
und die verſchiedenen Bienenwohnungen, ihre 
Vor- und Nachteile beleuchtend. Gegen Abend 
beſuchte man noch 2 Bienenſtände in Saulgau. 
Der zweite Tag führte ein in die Entwicklung 
der einzelnen Bienenweſen vom Ei bis zum 
fertigen Inſekt und ihre ſpeziellen Aufgaben 
im Bienenſtock, ſowie in die Geſetze der Brut— 
und Volksorduung und Ernährung der Bienen. 
Ganz inſtruktiv wurde der Gerſtungſchen Futter— 
ſaftlehre gedacht, mit deren Hilfe ſich die wichtig— 
ſten Vorgänge im Bienenſtaat, insbeſonders 
das Schwärmen, am deutlichſten erklären laſſen. 
Am Nachmittag wurde ein Stand in der Nachbar— 
ſchaft aufgeſucht, wo tadelloſe Völker in Gerſtung— 
beuten geſehen und manches Nützliche und Prak— 
tiſche gehört und vorgeführt wurde. Die Bienen— 
krankheiten und ihre Bekämpfung waren das 
Thema des dritten Vormittags, ein Gebiet, das 
nicht gründlich genug behandelt werden kann, 
um endlich den ganze Bienenvölker mordenden 
Seuchen Einhalt zu tun. Wir find Herr Reutſchler 
zu ganz beſonderem Dank verpflichtet, daß er 
dies Thema ganz beſonders gründlich behandelte, 
denn auch unſer Bezirk war in letzter Zeit nicht 
ſeuchenfrei. Der Nachmittag dieſes Tages führte 
die Kursteilnehmer ins Kloſter Sießen, wo der 
Kursleiter zunächſt einen Vortrag mit praktiſchen 


— —— — — — ͤ rdũ ü— — —ͤ —＋————̃ .3ůůñßꝛß3«ðX—̃ — — —᷑ —•k . —— — — — ——ê⅛ 


Kloöſters, der dank des Entgegenkommens der 
Kloſterverwaltung Samt ſämtlichen Geräten zur 
Verfügung ftaud, verſchiedene Demonſtrationen 
zu zeigen — Zeichnen der Königin, Einlogieren 
eines Schwarmes uſw. Am Morgen des vierten 
Tages ſprach Herr Rentſchler zuerſt über Behand— 
lung und Pflege des Geſamtvolkes im Laufe 
des Jahres, über das Benehmen am Bienen— 
ſtaud, über Umgang mit den Bienen, über För— 
derung der Volksentwicklung, Schwärmen und 
Schwarmbehandlung, Honigernte und Honig— 
behandlung ſowie über die Einwinterung, um 
zuletzt die Kursteilnehmer bekannt zu machen 
mit den geſetzlichen Beſtimmungen betreffend 
Bieneurecht. Ein Lichtbildervortrag am Nach— 
mittag gab dem Kurs den Abſchluß. Bei der da— 
rauffolgenden Schlußzuſammenkunft in der 
Krone, wo die Tagungen ſtattfanden, ſprach der 
Vorſtand des Bezirksvereins, Herr Buck, im 
Namen der Kurſiſten dem Kursleiter für ſeine 
hochinterellanten Vorträge und praktiſchen Vor— 
führungen in herzlichen Worten den wohlver— 
dienten Dank aus. Oberlehrer Rentſchler er— 
widerte dankend mit dem Wunſche, es möge 
den Imkern Oberſchwabens im Laufe des Som— 


mers ein reicher Strom edelſten goldgelben 
Honigs zufließen! Möge der Wunſch wahr 


werden! Schriftführer R. Wörrle. 
Königinzuchtkurs 16.— 18. Juni bei Ober— 
lehrer Schänzle, Rottenacker. Das Wetter 
war nicht gerade ſchön in dieſen Tagen, kalter 
Nordweſt mit öfteren Regenſchauern ſtrich über 
das Donautal. Wie uns Herr Schänzle berichtete, 
mußte in den letzten Jahren bei derartigen Kurien 
der Bienenſtand ab und zu geheizt werden. Die 
Stände des Herrn Schänzle ſtehen in einer 
geradezu beneidenswerten Lage: Südhalde im 
Donautal mit natürlicher Bienentränke und vor 
allen kalten Winden geſchützt. Der Stand, 
in dem wir arbeiteten, war geradezu muſter— 
gültig: Spinngewebe uſw., die ſonſt häufig 
anzutreffen ſind, waren nicht zu ſehen; überhaupt 
iſt mir manches Lobenswerte aufgefallen, aber 
es würde zu weit führen, dies hier aufzuzählen. 
Schon ſeit Jahren bin ich mir klar, daß es 
unter den heutigen Verhältniſſen mehr denn je 
notwendig iſt, eine rationelle Bienenzucht zu 
treiben, letztere iſt aber ohne genaue Kenntnis 
in der Weiſelzucht nicht denkbar. Was ich in den 
Kurstagen geſehen und gehört habe, hat alle 
meine Erwartungen übertroffen und meine 
Bienenzucht iſt mir noch mehr ans Herz gewach— 


Vorführungen hielt über die verſchiedenen Arten ſen, weil ich nun in der Lage bin, von meinen 
der Königinzucht, um daun am Stande des beſten Völkern Königinnen zu ziehen und mir 


nach und nach erſtklaſſige Völker heranbilden kann. 
Verſchiedene Wege zeigte uns Herr Schänzle, wie 
man ſich Königinnen heranzieht. Darunter nur 
einige. 

1. Nachdem ein Volk entweiſelt iſt, alle offene 
Brut⸗ und Cierwaben weggenommen ſind, gibt 
man eine Eierwabe aus einem Edelvolk. Da 
dem Volk jede Möglichkeit fehlt, auf einer an— 
deren Wabe Weiſelzellen anzuſetzen, ſo tun ſie es 
auf der eingeſetzten. Nun weiß man genau, 
wo zu kontrollieren iſt und treibt dabei Wahlzucht. 

Ein zurüdgebliebenes Volk, das in der 
5 doch nichts Beſonderes leiſtet, 
benützt man zur Zucht. Dem entweiſelten Volk 
entnimmt man nach dieſer Methode alle Waben 
mit offener Brut und erſetzt ſie durch Waben 
mit bedeckelter Brut, um recht viele Jungbienen 
zu erhalten. In die Mitte hängt man eine Eier— 
wabe aus dem beſten Volt und ſchneidet vom 
unteren Wabenrand 3—4 em ab, damit die 
Bienen beſſer Weiſelzellen anſetzen können 
ader aber wird an eine gekürzte Wabe ein Eier— 
ſtreifen aus einem Edelvolk angelötet. Damit 
die Weiſelzellen nicht aneinander gebaut werden, 
zerſtört man jedes dritte oder vierte Ei. 

3. Statt Eierſtreifen kann man auch Zellen, 
deren Larven 2—3 Tage alt ſind, herausſtanzen 
und an eine gekürzte Wabe anlöten. Dieſes Ver— 
jahren hat aber den Nachteil, daß die Waben 
durchlöchert und beſchädigt werden. 

4. Ganz beſonders intereſſant war die 
Zucht mit künſtlichen Zellen. Während Herr 
Schänzle ſpielend die Zellen gegoſſen und vom 
Tauchholz geſtreift hatte, waren wir noch etwas 
linkiſch und ängſtlich. Der vorrätige Futterſaft 
aus Schwarmzellen und wilden Zellen wurde 
in die künſtlichen Näpfchen gebracht und darauf 
eine zweitägige Larve aus einem Edelvolk gelegt. 
Dieſes Verfahren war überaus intereſſaut. 
Herr Schänzle machte das mit einer Leichtigkeit 
und Sicherheit, daß wir nur ſtaunen mußten 
und wir werden noch oft üben müſſen, bis wir 
einigermaßen ſicher ſind. Das Zuchtreſultat war 
ein vorzügliches, von 15 belarvten Zellen wurden 
13 angenommen und weiter gepflegt. 

5. Auch die Zucht im Honigraum eines 
weiſelrichtigen Volkes wurde uns Kurſiſten 
praktiſch vorgeführt. Mit Zweifel im Herzen 
ſahen wir anfänglich den Vorbereitungen zu 
dieſem Zuchtverfahren zu, aber der Erfolg zer— 
freute bald unſere Zweifel und gerade dieſes 
lezte Verfahren iſt namentlich für den Durch— 
ſchnittsimker ein leichter und ſicherer Weg, 
Königinzucht zu treiben. — Am 10. Tage ſind 
bei allen dieſen Verfahren die Zellen zu ſichern. 

Zum Schluß möchte ich auch noch an dieſer 
Stelle dem Landesverein unſern herzlichſten 
Dank ausſprechen ſowie Herrn Oberlehrer Schänzle 
für all ſeine Aufmerkſamkeit und Mühe, 
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namentlich auch für die ſchönen Freiquartiere 


in Rottenacker. Allen Imkerbrüdern möchte 
ich aber die Worte zurufen: Werdet ganze Imker, 
die namentlich auch in Stücken der Weiſelzucht 
Beſcheid wiſſen. 

Anhauſen b. Heidenheim. Förſter Remmele 


0 


Bezirksbienenzüchterverein Vaihingen⸗Enz. 
In der Erkenntnis, daß nur gut ausgebildete 
Imker bei den von Jahr zu Jahr ſchlechter werden— 
den Trachtverhältniſſen noch beſtehen können, hat 
der Verein in feiner letzten Herbſtverſammlung be— 
ſchloſſen, einen Königinnenzuchtkurs zu veranſtalten. 

Nachdem in dankenswerter Weile der Landes— 
verein den üblichen Beitrag bewilligte, Herr Ober— 
lehrer Mack-Oberſöllbach ſeine reichen Erfal⸗ 
rungen und Herr Hauptl. Pleiß in Kleinglattbach 
ſein ſchönes Bienenhaus mit 50 beſetzten Zander— 
beuten zur Verfügung ſtellten, konnte der Kurs 
vom 23.— 25. Juni abgehalten werden. 

Hiezu fanden ſich 19 Imker und 2 Imkerinnen 
ein. Zunächſt hielt Herr Mack im Schullofal 
einen längeren Vortrag, in dem er ausführte, 
wie die Imkerei durch Nachzucht von den beſten 
Völkern verbeſſert werden könne. Königinzucht 
müſſe jeder Imker treiben, der nicht nur einige 
Völker halte. Die einfachſte Königinzucht ſei 
die Benützung von Schwarmzellen. Da aber 
die beſten Völker meiſt nicht ſchwärmen, müſſe 
zur künſtlichen Zucht gegriffen werden, inden 
1—3 Tage alte Arbeiterbienenlärvchen von dem 
beſten Volk in künſtliche oder natürliche Weiſel— 
zellen mit oder ohne Futterbrei verpflanzt 
und entweder einem, eine Woche vorher ent- 
weiſelten Volk oder einem weiſelrichtigen Volk 
im Honigraum zugehängt wird. Die praktiſche 
Ausführung des Borgetragenen zeigte er ſowohl 
während des Vortrags als auch ſpäter an den 
Völkern von Herrn Pleiß, indem er die Be— 
nützung der von ihm mitgebrachten, meiſt ſelbſt 
verfertigten Geräte vorführte. Die Teilnehmer 
zeigten reges Intereſſe und ſtellten viele Fragen, 
nicht nur über die Königinzucht, ſondern auch 
über den ganzen Bienenzuchtbetrieb, die Herr 

Mack in meiſterhafter, leicht verſtändlicher Weiſe 

beantwortete. Nach Schluß des Kurſes blieben 
die Teilnehmer bei einem guten Trunk noch eine 
Stunde gemütlich beiſammen, wobei Vorſtand 
Gommel Herrn Mack und Herrn Pleiß den ver— 
dienten Dank ausſprach und die Teilnehmer 
ermahnte, durch Verwertung des Gelernten 
die für die Landwirtſchaft ſo wichtige Bienenzucht 
im Bezirk zu heben. G. 

Verein für Bienenzucht vom „Mittl. Nectar“, 
e. V. Am 9. Juli d. Is. fand unſere Monatsver— 
ſammlung im Gaſthof zum „Rößle“ in Botnang 
ſtatt. Vorſtand R. Rentſchler begrüßte die Imker— 
freunde und brachte zum Ausdruck, daß durch 
dieſe auswärtige Monatsverſammlung das Im— 
kerleben reger werden ſoll denn bisher, um die 
Mitgliederzahl wieder auf die Höhe zu bringen. 
Der Gedanke, eine Honigverkaufsſtelle für den 
Verein einzurichten, wurde aufgegeben 1. der 
Einrichtungskoſten wegen und 2. weil unſere 
Imker ſchon mehrere Jahre kaum in der Lage 
ſind, den Bedarf für ihre Kunden aufzubringen. 
Die Einrichtung einer Honigwerbe- und Verkaufs— 
ſtelle mit Einheitsglas und Gewährverſchluß als 
deutſcher Honig wäre Sache des Landesvereins. 
Dieſer Punkt zog ſich infolge verſchiedener 
Anſichten in die Länge; vor allem ſollte von dem 
Einheitsglas mehr denn bisher Gebrauch ge— 
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Am 


acht werden gerade wegen des deutſchen Verkäufer zu 70—80 & ben Zentner kauft 


auch wurde geſagt, daß auf dem Ge— 
währſchild nicht nur „Deutſcher Honig“, ſondern 
noch der Vermerk, woher aus Deutſchland der 
Honig ſei, z. B. aus Württemberg (Süd⸗ 
denn der ſüddeutſche Honig ſei 
doch beſſer als einer der im Flachland geerntet 
werde. Dieſer Vermerk ſolle auf den Gewähr⸗ 
verſchluß und Kannen kommen, ſowohl auch Name 
des Lieferers. Da das Einheitsglas etwas teurer 
ſei als andere, ſo habe die Sache eben hier einen 
kleinen Haken! Vielleicht läßt es ſich noch ſpäter 
bei größeren Abnahmen verbilligen? Als Ab— 
geordnete zu der Vertreterverſammlung am 20. 
Auguſt werden außer dem Vorſtand noch H. 
Arnold, Eiſele, Gentner und Junginger beſtimmt. 
Auf Vorſchlag von H. Barth wird der Vorſtand 
gebeten, alsbald wieder einen Radiovortrag 
über die Vienen zu halten, da letztere gehaltene 
Vorträge großes Intereſſe auslöſten, auch vom 
Auslande, wo ſolche mitangehört wurden, hiefür 
Dankſchreiben beim Vorſtand eingelaufen ſeien. 


H. Rentſchler erklärt ſich hiezu bereit und wird 


mit der Radioleitung die nötigen Vorbereitungen 
alsbald treffen. Als Ort der Herbſtverſammlung 
im Monat Oktober iſt Markgröningen beſtimmt. 
H. Rentſchler ſchildert noch kurz ſeine Erlebniſſe 
von den abgehaltenen Imkerkurſen im Monat 
Juni im Lande, welche ſehr ſtark beſucht waren. 
H. Stieger-VBotnang macht die Mitteilung, 
daß er heute einen jungen Bienenſchwarm im 
Gewicht von 6 Pfund eingeheimſt habe. Bravo! 
Auch den andern Imkern ſolch Glück! Der Vor— 
ſtand ſchließt die Verſammlung mit dem Be— 
merken: Nachdem es ſo anhaltend gut Wetter 
geworden und die Tracht auch beſſer ſei, ſehe man 
es den Imkern an, daß es jedem wieder beſſer 
zu Mute ſei denn bisher. Man komme wenigſtens 
auf ſeine Rechnung und das Werben von Jung— 
imkern ſolle rege betrieben werden. Er danke 
allen Auweſenden für ihr Erſcheinen. 
Thomas Arnold. 
Der Bezirts-Bienenzüchterverein Geislingen 
hielt am Sonntag bei Kollege Wolfmaier in 
Wittingen ſeine gutbeſuchte Sommerverſamm— 
lung ab. Der Vorſtand berichtete über den Stand 
der Bienenvölker und die Honigernteausſichten. 
Die Lage war ausgangs Juni ſehr kritiſch, hat ſich 
jedoch durch die anhaltende Hitzwelle weſentlich 
gebeſſert, ſo daß die Imker mit einer ſchwachen 
halben Ernte rechnen können. Anſchließend wurde 
über den Verkauf des Honigs verhandelt. Die 
ſchlechten Honigjahre haben dem Auslands, und 
Kunſthonig Tür und Tor geöffnet. Täglich ziehen 
Hauſierer und Händler von Haus zu Haus, 
geben an, daß ſie ſelbſt Bienenzüchter ſeien, 
oder vom Deutſchen Imkerbund aus kommen. 
So verſtellt ein ſolcher Imkerhändler jährlich 
Hunderte von Zentner Honig, als ſein eigenes 
Erzeugnis, Eſparſettehonig gibt es da das ganze 
Jahr. Der Bezirksverein hat zum Schutze des 
kaufenden Publikums 1 Pfund ſolchen eigenen 
Eſvarſettehonigs erſtanden, und ſeinem Landes- 
ſachverſtändigen Rentſchler in Stuttgart einge— 
ſandt. Auslandshonig jet derſelbe, den der 


und pfundweiſe zu 2 & verkauft. Der Bezirks⸗ 
verein erhebt Klage gegen den betreffenden 
Händler wegen irreführender Bezeichnung ſeines 
Produktes. Es wird ſeinerzeit über den Ausgang 
der Klage berichtet werden. Es iſt daher gut, 
wenn der Käufer von Honig ſich genau die Her⸗ 
kunft und Art des zu kaufenden Honigs beſchreiben 
läßt und die Perſon des Händlers feſtſtellt. Am 
beſten iſt es, wenn er ſeinen Bedarf an Honig 
direkt beim Imker oder in den beiden Verkaufs- 
ſtellen des Bezirksvereins einkauft, denn nur 
echter, reiner und reifer Honig enthält die 
diaſtatiſchen Fermente, die denſelben für den 
menſchlichen Körper ſo wertvoll machen. Der 
Vorſtand hielt einen kleinen Vortrag über die 
Behandlung des Honigs und das Einiogieren 
von Schwärmen, welcher zu einer lebhaften Aus⸗ 
ſprache führte. Die Bienenſtände von Kollege 
Wolfmaier, welche zur Zeit auf dem Höhepunkt 
der möglichen Entwicklung ſtehen, wurden ein- 
gehend beſichtigt und weit öffneten ſich die 
Imkerherzen bei Rede und Ausſprache. 
Imkerkurs in Heilbronn. An den Nachmittagen 
der Woche vom 4.— 9. Juli hielten Oberlehrer 
Lupp und Oberlehrer Herter in Heilbronn 
einen Imkerkurs, der von 15 Teilnehmern darunter 
4 Frauen beſucht war. Frau Rümelin, Lerchen⸗ 
ſtraße hatte dazu in freundlicher Weiſe ihre ge- 
räumigen Gartenhauszimmer wie auch ihren 
Bienenſtand zur Verfügung geſtellt. Oberlehrer 
Lupp behandelte den theoretiſchen Teil und be⸗ 
ſprach eingehend die Bienenkrankheiten und wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen der Bienenzucht. Oberlehrer 
Herter zeigte im Bienenzuchtmuſeum die Bienen⸗ 
wohnungen, führte in die Königinnenzucht ein und 
behandelte die Arbeiten im Verlauf des Bienen- 
iahrs. Dabei wurden größere Bienenſtände be- 
ſucht, jo der Bienenſtand des Fabrikanten Hart 
lieb in Sontheim, der vollſtändig mit Alberti⸗ 
blätterſtöcken beſetzt iſt und dann den neuerbauten 
Stand des Wagnermeiſters Linden mayera. D. 
in Heilbronn. Am Samstag mittag ließen ſich 
die Kursteilnehmer im Auto nach Hölzern führen, 
um die Bienenſtände von Förſter Schmautz zu 
beſichtigen, deren muſterhafte Einrichtung und 
deren auf reicher Erfahrung ſich gründender Be⸗ 
trieb den gewiegten Praktiker und Großimker ver⸗ 
rieten. Hochbefriedigt verließen die Beſucher dieſe 
Bienenſtände, um dann noch zu einer „Schluß— 
kneipe“ ſich zuſammenzufinden, an welcher ein 
Kursteilnehmer, Damenſchneider Schweſinger, 
in humorvoller Weiſe einen Rückblick über den 
Kurs gab und ganz beſonders den Kursleitern 
danlte. Oberlehrer Lupp dankte dem Redner für 
ſeine Worte, wie auch Frau Rümelin für die 
freundliche Überlaſſung ihrer Räume, ferner den 
Beſitzern der Vienenſtände, die ſo lehrreiche Ein⸗ 
blicke in dieſelben geſtatteten. Der gute Beſuch 
des Kurſes, der beſonders auch die Praxis berück— 
ſichtigte, hat gezeigt, daß die Abhaltung desſelben 
einem dringenden Bedürfnis entſprach. Dem 
Landesverein gebührt darum beſonderer Dank, 
der die Mittel zur Veranſtaltung desſelben zur 
Verfügung ſtellte. — er. 
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Lertreterverſammlung in Stuttgart. 


Abſtimmungs⸗Protokoll. 8 8 
Es erhielten WBorjtand: Lupp 275 Stimmen 
Mack 275 
Elſäßer 275 . 
Ausſchuß: 3. Jagſtkreis: N 

1. Ne dartreis: Stenle 270 eee 

Rentſchler 275 Stimmen W 8 „ 
Herter 275 „ uß ER 
Gommel 275 N zerſpl. 7 Stimmen 

* 4. Don aukreis: 

2. Schwarzwaldkreis: Merath 269 Stimmen 
Knecht 273 * Schänzle 187 N 
Handſchuh 273 . Geiger 170 5 
Weinmar 273 1 (Sihler 165 „ | 

zerſpl. 2 Stimmen zerſpl. 26 Stimmen 
Abgegeben wurden 102 Stimmzettel. Geſamtſtimmenzahl 275 Stimmen. 


Zur Beurkundung: 
Stuttgart, 20. Aug. 1928 
Wahlkommiſſion: 
Pfarrer Gentner. Frey. Schönthaler. Weißert, Mühlacker. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Empfangsbeſtätigung. Seit der letzten Mitteilung ſind folgende Jahres— 
beiträge überwieſen worden: 


Verein: Mitgl.: Betrag: Kaſſier: 
81. Adelmannsfelden 53 * 131.25 Reck, Adelmannsfelden 
82. Bopfingen 71 „ 177.50 Eger, Goldburghauſen 
83. Mittlerer Neckar 340 „ 850.— Eiſele, Stuttgart 
81. Alb (Hohenzollern) 116 „ 288.75 Stauß, Neufra 
85. Schömberg 97 „ 242.50 Thiele, Dotternhauſen 
86. Jagſttäler 45 „ b 220 Hodenger, Brandhölzle 


87. Weſternhauſen 70 „ 175.— Weber, Berlichingen 


— 190 - 


Verein: Mitgl.: 
88. Gmünd 226 
89. Altenſteig 117 
90. Leutkirch 264 
91. Laupheim 115 


Betrag: Kaſſier: 
4 565. — Huber, Gmünd 
„ 297.50 « Lutz, Altenſteig 
„ 660.— Noz, Leutkirch 
„ 287.50 Denzel, Bühl. 


2. Die Endabrechnung kann erſt nach Einſichtnahme in die Ludwigsburger 


Verſandliſten Ende Oktober ſtattfinden. 


3. Gewährverſchlüſſe können nur in Bündeln zu je 100 Stück abgegeben werden 


Altbach, 15. Aug. 1928. 


J. Elfäßer. 


Kaſſenbericht für das Jahr 1927. 


Einnahmen: 


Ausgaben: 


. 
0 0. 5 
826.94 
676 06 
539.15 
. 31 637.35 
4 218.81 
1 033.16 
1000.— 
2800.— 
4 330.76 


Kaſſenbeſtand vom Vorjahr. 
Ausſtände aus dem Vosſahr . 
Zinſen 
Ausgeloſter Altbeſitz . . 

Mitgliederbeiträge 
Anzeigen in der Bienenpflege 5 
Verkaufte Werbemitteeel 
Beitrag der Landwirtſchaftskammer 
Rückzahlungen der i 
Außerordentliche Einnahmen . . . 


0 0 0 0 0 


zuſ. 


uf. 77 062.23 062.23 


Mehrausgaben vom Vorjahr 
Aufwand auf die Bienenpflege . 18 827.57 
Reiſeentſchädigungen 
Bücherei und Muſeumm 
Allgemeiner . 5 
Belohnungen. e 
Verſchiedene Ausgaben 8 1361.53 
Aufwand z. Förderung d. Bienenguäht 
Beiträge an den Imierbund . 
Haftpflichtverſicherungg 
Außerordentliche Ausgaben ; 
Anſchaffungen zum Wiederverkauf a 
Einlagen bei der Oberamtsſparkaſſe 
und Württ. Vereinsbank ; 


zu). 


Rechnungsabſchluß: 


Die Einnahmen betragen 
Die Ausgaben betragen . 


ſomit Mehreinnahme & 


44 47 062.23 
A 45 898.26 


1 163.97 


Vermögensberehnung: 


1. Ausſtehende Kapitalien 1115 Neckarw. EN) im Nennwert von 


Deutſche Ablöſungsſchuld 

4/0 

41/30, Württ. Kreditvereins⸗ 
Guthaben bei der Oberamtsſparkaſſe 


. Ausſtände . 0 0 * 
. Warenvorräte 3 
Mehreinnahmen. 


S e 


Hypothekenbank⸗Liqu. -Goldpfandbriefe 


. Guthaben bei der n Vereinsbant g g j ; j g 8 


Das Vereinsvermögen beträgt zuſ. 


6 000.— 
600.— 
200.— 
250.— 

5 640.23 
549.— 

2 472.74 
316.93 

1163.97 


17 192.87 


. 


Schulden 0. 


Davon ſind feſtgelegt: 2) für den Grundſtock 
bh) für den Ausſtellungsfond 


4 9000.— 
4 5000.— 


Der Reſt mit 


4 14 000.— 
4 3192.87 


wird als Betriebskapital für die laufende Rechnung vorbehalten. 


Vorſtehende Rechnung anerkennt und beurkundet: 


Der Rechner: J. Elſäßer. 


— 11 — 
Immen und Imker im Monat September. 


Der September iſt der 
Futtermonat. In den 
vorausgehenden Jahren 
war dieſer Monat immer 
eine Zeit beſonderer 
Sorge. Es mußte Zucker 
beſchafft werden für jedes 
Volk 15 Pfund, ſonſt 

anden die Völker vor 

em Hungertod. Heuer iſt 

dieſe Sorge etwas ge⸗ 
5 mildert. Die Völker zei⸗ 
0 gen Honigkränze auch im 

Brutneft wie ſeit Jahren nicht mehr. Da uns 
der Sommer in ausgiebiger, zum mindeſten aber 
in befriedigender Weiſe Honig geſpendet hat, 
fo wird der Imker jetzt nicht als „Räuber“ die 
Bienenvölker dieſes edlen „eiſernen Beſtandes“ 
im Brutneſt berauben und die Honigkränze als 
beſtes Winter ⸗ und Frühjahrfutter belaſſen. Frei⸗ 
lich ein doppeltes iſt dabei zu beachten: Wald⸗ 
honig erzeugt unter gewiſſen Umſtänden Ruhr 
beim Ausbleiben von Flugtagen ſicher — der 
Waldimker wird darum ſeinen Erfahrungen ge⸗ 
mäß handeln, zum andern, um Durſtnot zu ver⸗ 
meiden empfiehlt es ſich, als Winterfutter etwa 
ein Drittel Zuckerwaſſer (Miſchung Zucker und 


* 
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Waſſer zu gleichen Teilen) zu reichen. Alſo 
wo die Honigkränze als Honigklötze erſcheinen 
und wo für Zuckerfutter gar kein Raum mehr iſt, 
muß Platz geſchaffen werden. — Es iſt die Möglich⸗ 
keit nicht ausgeſchloſſen, daß der Wald bis in den 
September hinein honigt, das koſtet aber Bienen⸗ 
völker. Die ſchwinden zuſammen, ſo daß ſie oft 
nicht mehr als überwinterungsfähig erſcheinen. 
Der Wald⸗ und Wanderimker muß darum im 
September noch vereinigen, ſonſt ſteht er im 
nächſten Jahr vor einem Nichts. 

Wo aber Trachtſchluß iſt, da heißt es mit der 
Fütterung: Was du tuſt, das tue bald! Es iſt 
eine alte bewährte Regel, daß die Winterfütterung 
am 15. September beendet ſein ſoll. Ordne 
auch noch die Waben am Brutneſt, falls es 
noch nicht geſchehen iſt, ſtelle die alten und 
ſchlechten zum mindeſten zurück gegen das Fenſter, 
damit ſie dann im Frühjahr entfernt werden 
können. Halte die Fluglöcher klein; laß kein 
Futter offen herumſtehen, verläppere auth keines, 
ſonſt kommt Räuberei auf den Stand. Iſt fie 
da, ſo hilft ein vorgehängter Karbollappen am 
beſten. — Und zum Schluſſe: Nimm keine 
Schwächlinge in den Winter, ſie ſind unnütze 
Freſſer; ſei darum bei der Frage der Vereinigung 
nicht zu nachſichtig. 


Unſere Bienen im Juli — Auguft. 


„Bei dem Herrn iſt das Heil, 
Und ſein Feen lich r kam über fein Volk, 
Darum erfreut ſich mein Herz und frohlockt 
meine Zunge 
Und auch mein Fleiſch wird 3 6 in der 
Hoffnung..“ 


Wenn die Imker einmal Honigpſalmen ſingen, 
dann ſtecken ſie wohl mitten drin im Honig. Ein 
Abimker hat auf das Jahr 1928 ſolchen Pſalm 
geſungen, ob er ihn Auf der Harfe oder auf der 
Gidith begleitet hat, weiß ich nicht, aber ich weiß, 
wenn alle Imker, bei denen der Honig floß, 
Pfalmen dichten und fingen würden, gäbe es 
ein ſchönes Hallelujah. . 

Von Nord und Süd, Oſt und Weſt unſeres 
Schwabenlandes kommen gute, zum Teil glän- 


zende Berichte, Ich gebe zuerſt einen Stimmungs⸗ 


bericht aus Adlen. Am 4. Juni zeigte der Waag⸗ 
ſtock 1000 g Zunahme, am 23. Juni 1400 g, am 
30. Juni 1200 g. Zunächſt ſind es noch die 
Wieſenpflanzen, die honigen, vom 20. Juni an 
fällt „Honigtau“. Die Blattausſchwitzungen an 
Fichte, Eiche, Weißbuche, Linde, Ahorn uſw. 
hielten den ganzen Juli hindurch an und füllten 
unſere Honigtöpfe ſo raſch, wie wir es im Mai 
nicht zu hoffen wagten. Eigentümlich iſt, daß 
Honigtau“ auch in kühlen Nächten fällt, aller⸗ 
dings nach vorangegangenen heißen Tagen. In 
der 2. Yulihälfte brachte der Rotklee, der 
fleißig beflogen wurde, eine gute Tracht, auch 
Därenklaue wurde gut beflogen. Als Durch⸗ 


ſchnittsertrag darf man 25—30 Pfund pro Volk 
rechnen. Auch in dieſem Jahr hat ſich wieder 
gezeigt, daß der Honigertrag nicht fo ſehr von 
der Bienenweide, ſondern vielmehr von der Wit⸗ 
terung abhängig iſt. (Ganz richtig; aber wo 
nichts iſt, kommt nichts hin, ſiehe Heilbronn! H.) 
Iſt die Witterung günſtig, Jo honigen auch heute 
noch die „Zaunſtecken“. Honigjahre ſind keine 
Schwarmjahre. Mit der guten Honigtracht im 
Juni hörte das Schwärmen auf.“ 

Vom Albtrauf (Geislingen) ſchreibt der 
Honigpſalmiſt: Die außergewöhnliche Hitze hat 
dem Imker, der bei Schluß der Haupttracht noch 
vor beinahe leeren Kannen ſtand, eine unerwartete 
Gabe beſchert, ſchwarzen Honig, für unſere 
Gegend, wo Weißtannen nicht gedeihen, eine 
Seltenheit. Die Völker ſind aber durch die 
Tannentracht ſtark geſchmolzen, die Brutkreiſe ſind 
klein geworden, da alle verfügbaren Zellen mit 
Honig gefüllt wurden. Winterfutter iſt nicht viel 
erforderlich, doch gebe ich 4—5 Pfund Zucker, die 
in leere Waben in die Mitte müſſen. Mit der 
Honigernte iſt man bei uns ſehr zufrieden. Durch- 
ſchnittsertrag etwa 25 Pfund. 

Auch aus der Göppinger Gegend kommen 
gute Nachrichten: Der Beobachter von Veben- 
hauſen berichtet: Der Juli hat ſich heuer von 
ſeiner guten Seite gezeigt. Bärenklaue und Rot- 
klee lieferten ganz nette Erträge. Doch haben 
nur ſolche Völker etwas Tüchtiges geleiſtet, die 
nicht geſchwärmt haben, oder wo der Schwarm 
an die Stelle des Mutterſtocks geſtellt und durch 
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Brutwaben verſtärkt wurde. Den höchſten Durch⸗ 
ſchnittsertrag erreichten die Ende Mai vereinigten 
Doppelvölker im Zandermaß. Zuſammenfaſſend 
kann das Bienenjahr 1928 als gut bezeichnet 
werden und der Imker hat wieder neuen Mut 
bekommen. 

Der Schwarzwald hat nach langjähriger 
Pauſe auch einmal wieder gehonigt, was den 
Waldimkern herzlich zu gönnen iſt; denn „faſt 
war ihr Mut dem Sinken nah“ — aber die Honig⸗ 
quellen floſſen nicht überall gleich ſtark. Im 
Nagoldtal kam der Honig erſt im Auguſt zum 
Fließen und auch da an manchen Orten ziemlich 
ſpärlich. Beſſer wars im Enztal und auf den 
Höhen. Man hört von märchenhaften Erträgen, 
die von Mund zu Mund wie rollende Schnee⸗ 
ballen ſich vergrößern. Die Schwarzwaldimker 
ſind vorſichtig und ſchweigſam geworden; immer⸗ 
hin darf man mit den oben genannten Durch⸗ 
ſchnittserträgen auch hier rechnen. 

Leider iſt die Baar mit Schwenningen nach 
dem Bericht des dortigen Beobachters trotz Wald⸗ 
nähe wieder nicht beſonders mit Honig geſegnet 
worden. In dem Bericht heißt es: Unſere Hoff⸗ 
nung wurde nicht erfüllt, daß es vom Wald 
Honig gibt. Es zeigten ſich einige Spritzer, die 
jedoch bald eintrockneten. Es blieb leider zu 
trocken und die Trachtpflanzen honigten nicht. 
Pollen finden ſich ſehr reichlich in den Waben, 
die Brut ging zurück. f f 

Auch vom Bodenſee kommen gute Nach⸗ 
richten. Der Langenarger Beobachter ſchreibt: 
Der Honiggott erbarmte ſich auch über uns 
Seehaſen. Es honigten Bärenklaue, Boretſch 
und Linde. Beim Schleudern hatte mein beſtes 
Volk 38 Pfund und das ſchlechteſte 5 Pfund, 
im Durchſchnitt je Volk etwa 17 Pfund. Es iſt 
aber noch ſo viel Honig in den Völkern, daß nur 
wenig einzufüttern iſt. Nach dem Schleudern 
mußte Platz gemacht werden, daß die Königin 
Brut einſchlagen konnte, denn nicht nur Honig⸗ 
kränze, ſondern auch Honigklötze blieben im Stock. 
Es iſt mein beſtes Honigjahr, das ich hier erlebte. 


ertrag iſt hier und in der Umgegend gut. Eine 
halbe Stunde von Beuron entfernt in St. Maurus 
beträgt der Durchſchnitt 40 Pfund, in Beuron 
ſelbſt iſt der Ertrag nicht ſo hoch. Der Höchſt⸗ 
ertrag in einem Volk ſtieg auf 64 Pfund. Alſo 
Glück auf Bienenzucht! 

Auch aus Oberſchwaben und der Ulmer 
Gegend laufen gute Berichte ein. Der Chriſtian 
läßt ſeine Donau ſchlender Tag und Nacht laufen, 
nur ſolange er in Köln war, hat er 5 abgeſtellt. 

Den beſten Abſchluß hat jedenfalls wieder 
Hohenlohe und Franken zu verzeichnen. 
Fiſcher⸗Gottwollshauſen ſchreibt: Das heurige 
Jahr zeigte deutlich, daß in der Frage der Hebung 
der Kalte viel geſchehen kann. r die beſten 
Völker brachten gut ein und waren die Urſache, 
daß das de ein gutes genannt werden kann. 
Trotz herrlicher Blüte waren es in der Haupt⸗ 
tracht eben nur 2—3 Tage in der Woche, die 
Erntetage waren. Nach der Heuernte kam Som⸗ 
merwetter. Es war nicht zu ſpät. Fichten und 
Wicken waren jetzt für den Ertrag ausſchlaggebend. 
Durch die Wanderung in die Tannentracht 
Sittenhardt wurde das Jahr erſt ein gutes Jahr. 
In Sittenhardt Durchſchnitt pro Volk 22 Pfund. 
Erfreulich an der Waldtracht iſt heuer, daß die 
Brut nicht ganz vernachläſſigt wurde und die 
Völker ziemlich auf der Höhe blieben. 

Der Crailsheimer Beobachter ſchreibt: Der 
Abſchluß des Bienenjahrs 1928 war faſt durch⸗ 
weg recht befriedigend. Je nach Lage wurden 
Ernten von 30—40 Pfund Durchſchnitt erzielt. 
Krankheiten blieben fern, ſodaß die Imker ein 
freundlicheres Geſicht zeigen. 

Lauffen a. N. gibt folgenden Bericht: Die 
alte Erfahrung, daß trockene, heiße Sommer den 
Imkern erwünſcht ſind, hat ſich auch heuer 
beſtätigt. Die geſchloſſene Reihe von ſchönen 
Tagen den ganzen Juli hindurch brachte uns 
Imkern am unteren Neckar und dem angrenzenden 
Zabergäu noch eine ziemlich ergiebige Hochſom⸗ 
mertracht aus blauem und rotem Klee zum Teil 
ſo reichlich, daß 1928 den guten Honigjahren zu⸗ 


Faſt noch günſtigere Nachrichten kommen aus 


ı zuzählen iſt. Unſere Völker find jetzt ſchwach 
Beuron: Br. Simeon ſchreibt: Der Durchſchnitts⸗ 


an Flugvolk geworden. Jul. Herter. 


Die Imkertage in Köln. 
Von Jul. Herter. 


„Es liegt eine Krone im tiefen Rhein.“ 

am Welche Fülle geſchichtlicher Erinnerungen weckt ſchon der Name und welcher 

Reichtum landſchaftlicher Schönheiten zieht hier, wie im Film, vor unſerem Auge 
vorüber! Da birgt ſchon das freudige Erwarten auf das, was die Fahrt nach Köln 
und die Tage in Köln ſelbſt bringen werden, einen Teil des Genuſſes ſelbſt. Köln am 
Rhein, am Rhein, am ſtolzen Rhein! Der Kölner Dom, dieſes großartigſte Denkmal 
rheiniſcher Gotik! Die Preſſa, dieſes Kulturwerk deutſchen Geiſtes, und dann die Tagungen 
von Imkern nicht nur aller deutſchen Staaten, ſondern auch aller Länder, wo noch 
deutſch ſprechende Imker tätig ſind. — Das alles zieht und lockt; und ſo waren es 7 oder 8 
Schwaben und eine Schwäbin, die dieſen Lockungen folgten und am 3. Auguſt über Frank⸗ 
furt nach Rüdesheim zum Rhein fuhren, freudig den Rhein grüßten und fröhlich im Droſſelhof 
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in der Droſſelgaſſe zu Rüdesheim ein Glas Rheinwein auf eine beſſere Zukunft unſeres 
ſchönen deutſchen Vaterlandes leerten und wehmutsvoll hinaufſchauten zu der Germania, 
die vom Niederwald heruntergrüßte. Mit dem großen, prächtigen Rheindampfer „Hinden⸗ 
burg“ ging's dann rheinabwärts, vorbei an prächtigen Burgen, an den romantiſch ge⸗ 
legenen Rheinſtädten, die die Ufer umſäumten, vorbei an den mit Reben bewachſenen 
Bergen, die ſich maleriſch in den Fluten des Rheins ſpiegelten. Als wir dann unten am 
Loreleifelſen vorbeiglitten, da ſtimmte Freund Elſäßer an: „Ich weiß nicht, was ſoll es 
bedeuten“. Wir Schwaben, Mack, Rentſchler und ich ſangen mit in der Erwartung, daß nun 
die Hunderte von Mitreiſenden auch einfallen würden. Es fiel ihnen aber gar nicht ein, 
und ſie fielen auch nicht ein. Vielleicht ſingen nur die Schwaben traurige Lieder, wenn 
ſie fröhlich ſind; vielleicht hätte auch der ganze Chorus mitgeſungen, wenn wir die neue 
Nationalhymne“: „Trink, trink, Brüderlein trink! Laß doch die Sorgen zu Haus!“ 
mgeftimmt hätten. — Ja! „Es liegt eine Krone im tiefen Rhein!!“ Der Rhein iſt als 
Schiffahrtsweg ein internationaler Strom geworden. Holländiſche, franzöſiſche, belgiſche 
Fahnen flatterten auf den Tampfern und Schleppern, die den Rhein belebten. Es war 
gegen Abend, als wir in Koblenz anfuhren. Wir kamen in beſetztes Gebiet. Franzöſiſche 
Soldaten ſtolzierten im Stahlhelm vor den Zügen auf und ab, jedoch ohne die Reiſenden 
mit Paß⸗ und Aus weisunterſuchung zu beläſtigen. Auf den Straßen ſtanden Trupps 
engizſchen Militärs. Die Zeit war für uns knapp. Mi dem nächſten Schnellzug fuhren wir 
nach Köln, wo wir ſpät abends ankamen. 


2. 

„Am Rhein, dem ſchönſten Strome, 

Da ſpiegelt ſich in den Well'n 

Mit ſeinem hohen Dome 

Das alte heilige Köln.“ 5. Heine. 

Halberſtadt iſt berühmt durch ſeine Würſte, die man nicht eſſen konnte, weil man ſie 

nicht bekam; Köln iſt berühmt durch ſeine „Waſſer“, die man nicht trinken kann, weil ſie 
zu ſtark riechen. — Köln hat aber noch andere Reize. Unmittelbar neben dem Bahnhof 
erhebt ſich der Monumentalbau des Doms mit ſeinen kräftig gegliederten Türmen und ſeinen 
mächtigen, mit kunſtvollen Skulpturen geſchmückten Portalen. Eine große, breite Freitreppe 
führt hinauf zu ihnen. Hier ſpiegelt ſich der ungeheure Fremdenverkehr Kölns 
ab. Auf dieſen Treppen ſtrömt und wogt es von Menſchen aller Länder und Völker, alles 
will zum Dom. Sonntags zwiſchen 11—12 ſpricht ein redegewandter Pater zu den Be⸗ 
ſuchern. Mich zog's auch hin. Die großen, weiten Hallen des Doms waren dicht gefüllt 
von Menſchen, da ſtand ſozialiſtiſche Jugend mit ihren roten Wimpeln und Fahnen, man 
ſah Wandervögel mit ſchwerbepackten Ruckſäcken, vornehme Herren und Damen neben 
einfach und ärmlich gekleideten Beſuchern; alles drängte ſich zur Kanzel. Der Pater 
ſprach laut und eindringlich, mehr in populär gehaltenem Vortrag als in der Form einer 
krchlichen Predigt über Seele, Kultur, Zeit und Kirche. Köln iſt Kirchenſtadt. Türme 
von Klöſtern und Kirchen ragen über das Häuſermeer der Dreiviertelmillionenſtadt empor, 
deren beſondere Sehenswürdigkeiten der Führer einer Rundfahrt humoriſtiſch enthüllte. 
Selbſt wenn dieſe Stadt nichts weiter böte als ſich ſelbſt, würde in ihr das Imkerhäuflein 
wie ein Tröpflein im Rhein verſchwinden. Aber drüben über dem Rhein an dem Deutzer 
Ufer lag die Rieſenausſtellung der Preſſa, die zu einer Ausſtellung für die Allgemeinheit 
geworden iſt, jeden Tag durchſchnittlich von 40 000 Menſchen, am letzten Juliſonntag 
allein don 125 000 Perſonen beſucht wurde. Mit ihr verbunden ſind unzählige Kongreſſe 
und Tagungen. So tagten gleichzeitig mit den Imkern die Haarkünſtler Deutſchlands, 
die in einer Ausſtellung den intereſſanteſten Bubikopf und die haltbarſten und ſchönſten 
Dauerwellen prämiierten, ſerner die Amateurphotographen, ferner die ſozialiſtiſchen 
Jugendbünde, die Zahnärzte Deutſchlands, der Jugendausſchuß der Damenſchneider, 
die kommunalpolitiſche Vereinigung des deutſchen Mittelſtandes uſw. Dazu kamen noch 
neben der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung mancherlei anderweitige Veranſtaltungen, 
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Dom⸗ und Rheinbeleuchtung, Tagungen, Vergnügungspark der Preſſa, die die Imker von 
den Tagungen und den Kölner von der Ausſtelcung weglockten. Und dann: 


„Überall, wo mer kütt, höht mer ſage: Ganz beſtemmt, wer ſe kennt, wer ſe einmol 
Kölle am Ring wat bes do ſchön, Will keine andre mehr frei'n. [gebütz, 
Statt di Minſche do kühme un klage, Kölſche Mädchen künne bütze, 
Hann ſe d'r Kopp voll jecke Tön. Jo dat es en wahre Staat, 
Ganz beſonders fidel, puckelluſtig Su e Bützge von nem Nützge, 
Sind doch die Mägdelein vom Rhein Jung dat ſchmeckt wie en Appeltaat!“ 
3. 


„Heut grüßen euch, ihr deutſchen Imkergäſte 

Des Rheinlands Schaffensluſt und ſeine Feſte, 

So ſei auch euch ein bunter Kranz gewunden 

Aus ernſtem Tun und rheiniſch-frohen Stunden.“ 
(Rhein. Bzig.) 

Trotzalledem: Der Auftakt zu den Imkertagungen war gut. Die Leiter der Ver— 

anſtaltung, die Beamten des Imkerbundes erhielten die Einladung: 
Köln, 23. Juli 1928 
Zu einem aus Anlaß der deutſchen Imkertagung in Köln am Freitag, den 3. Auguſt, 
um 13 Uhr, im Florareſtaurant ſtattfindenden Frühiſtück beehre ich mich, Sie ergebenſt ein— 
zuladen und bitte um gefl. umgehende Antwort auf beiliegender Karte. 
Anzug: ſchwarzer Rock. Dr. h. e. Adenauer 
Oberbürgermeiſter. 

„Offiziell“ verſchwanden alſo die Imker doch nicht in dem Menſchenmeer Kölns. Bei 
dieſem Frühſtück hieß ein das Stadtoberhaupt vertretender Bürgermeiſter die Imker will— 
kommen. Der Bundespräſident Breiholz dankte und brachte ein Hoch auf die Stadt 
Köln aus. Der Vorſitzende des Oſterr. Imkerbundes, Schulrat Buchmaier, gab ſeiner 
Freude Ausdruck, hier in Köln den Tagungen anwohnen zu können. Auch der Vorſitzende 
des Rheiniſchen Imkerverbandes, Rektor Baum, dankte und wies auf die Bedeutung 
der Bienenzucht hin. Schwerwiegende Sitzungen des Wirtſchaftsausſchuſſes und eine über 
den ganzen Tag bis in die Nacht hinein ſich hinziehende Vertreterveriummiung wickelte 
ein arbeitsreiches Programm ab. Es wird darüber von der Bundesleitung ein Bericht 
deröffentlicht werden. Nur ſo viel ſei hier geſagt: Die erſten Jahre des Imkerbundes 
haben mit deſſen weitgehender Organiſation und deſſen vielſeitigen Aufgaben manche 
Mißſtände ergeben, die man nach zum Teil ſcharfer Kritik in der Vertreterverſammlung 
zu heben ſuchte, fo daß der Imkerbund neu geſtärkt und gefeſtigt aus der Vertreterverſamm— 
lung hervorging. Der Bundesvorſitzende, Rektor Breiholz, ſowie die einzelnen Bundes 
beauftragten erſtatteten ihre Geſchäftsberichte, die von einer fruchtbaren Tätigkeit zeugten. 
Der langjährige und mit der Geſchichte des Imkerbundes eng verwachſene Rechner, Konrektor 
Küttner, Köslin, nahm aus Familienrückſichten eine Wiederwahl nicht mehr an und jo 
wurde an deſſen Stelle Lehrer Grieſe-Wismar, der bekannte Schriftleiter von „Unſ' 
Immen“ zum Nachfolger beſtimmt. Statt weiterer Worte mögen umſtehende Momentbilder 
den Leſern einen Einblick in die Vertreterverſammlung gewähren. 

Am 5. Auguſt, vormittags 10 Uhr, begann die erſte offizielle Tagung in dem 
geſchickt, nicht allzumeit vom Bahnhof und den Hauptverkehrspunkten entfernt gelegenen 
großen Saal der Bürgergeſellſchaft. Der Bundesvorſitzende Breiholz eröffnete die Ver— 
ſammlung und begrüßte die aus allen deutſchen Gauen zahlreich erſchienenen Imker und 
beſonders herzlich die Gäſte aus Oſterreich und der Tſchechoſlowakei, ferner eine Reihe 
von Vertretern der Behörden und die Ehrengäſte. Im Namen des preußiſchen Land— 
wirtſchaftsminiſteriums und des rheiniſchen Oberpräſidenten Dr. Fuchs erwiderte zuerſt 
Regierungsdirektor v. Heinsberg (Koblenz), der die Imker des Wohlwollens der Re— 
gierung verſicherte, nicht nur weil ſie direkte Nährwerte ſchaffen, ſondern wegen des mittel— 
baren Nutzens, welchen ihre Pfleglinge bringen. Der Präſident der rheiniſchen Land⸗ 
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wirtſchaftskammer, Freiherr v. Lünick, wies auch auf die hohe Bedeutung der Bienen 
als Vermittler der Befruchtung vieler Kulturpflanzen hin und verſicherte die Imker der 
Sympathie der deutſchen Landwirtſchaftskammern; es ſei auch die Rheiniſche Kammer 
ſtets beſtrebt, den Stolz der Rheiniſchen Imker, die Imkerſchule in Mayen, zu ſtützen 
und zu fördern. Regierungsrat Korn dörfferüberbrachte die Wünſche der Stadtverwaltung. 
Als Vertreter der Oberpoſtdirektion ſprach Abteilungsdirektor Buß und für die Reichsbahn 
Oberregierungsrat Offenberg. Dann ergriff der Präſident des Oſterreichiſchen Imker⸗ 
bundes, Schulrat Buchmaier (Linz) das Wort. Wir ſind leider nur Gäſte, ſagte er, es wäre 
uns lieber, wenn wir als einer der Ihren da wären. Wir ſehnen den Tag herbei, an dem 
wir mit unſeren Brüdern im Reich zuſammenkommen und gleichberechtigte Mitglieder 
eines geeinten deutſchen Verbandes im zuſammengeſchloſſenen Deutſchland werden. An⸗ 


Momentbilder aus der Vertreterverſammlung. 


Bon links nach rechts, obere Reihe: Pfarrer Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree), Oberlehrer Lupp⸗ 
Weinsberg, Oberlehrer Herter ⸗ Heilbronn. 2. Reihe: Pfr. Kratzer „Haring (Niederbaberm, Rektor 
Breiholz⸗Neumünſter, 1. Vorſ. des D. J. B., Landes⸗Ok.⸗Rat Heckelmann Nürnberg, 2. Vorſ. 


haltender Beifall folgte dieſen, von nationalem Geiſte getragenen Worten. Nicht minder 
eindrucksvoll ſprach dann Prof. Dr. Langer - Prag. „Im Namen der 50 000 Imker Deutſch⸗ 
Böhmens komme ich als Wallfahrer zu der Mutter Germania, zu dem ſtolzen Rheinſtrom. 


Y Der Nachdruck des Bildſtocks iſt gegen einen Unkoſtenbeitrag von K 5.— und mit Quellen- 


gngabe geftattet. Auch kann d i ae 
deten. T, Schr. uch ann der Bericht ſelbſt nach Anfrage bei dem Verfaſler übernommen 


Mein Herz ſchlägt höher und ich komme mit dem Gelöbnis der Treue und der Freundſchaſt, 
die durch keine Grenzſtriche zerriſſen werden kann. Heil!“ Ein rauſchendes Heil und warme 
Beifallsrufe waren die Antwort der Verſammelten. Chefredakteur Dr. Höber, Köln 
begrüßte die Imker als Vertreter der Preſſe. Als Freund der Vienenzucht, die den ganzen 
Menſchen deredle, habe er ſtets aus volkswirtſchaftlichen und nationalen Gründen auf die 
Bedeutung der Bienenzucht hingewieſen. Zum Schluſſe begrüßte dann noch der Vorſitzende 
des Rheiniſchen Imkerderbandes, Konrektor Baum⸗Köln⸗Volkhoven die Verſammlung 
im Namen ſeines Vereins. 

Nach dieſen Begrüßungsanſprachen eröffnete der Vorſitzende die lange Reihe don 
Vorträgen, die ſämtlich auf der Höhe der Forſchung und Erfahrung ſtanden und faſt 
des Aufnehmbaren zu viel boten. An Stelle des leider durch einen Unfall erkrankten Prof. 
Dr. Zander ſprach der neuernannte Rechtsbeiſtand des deutſchen Imkerbundes, Rechts— 
anwalt Dr. Schüßler-Weinheim (Baden) über Nachbarrechte der Bienenwirte. 
Es würde zu weit führen, im Rahmen dieſes Berichts ausführlich über die Vorträge 
zu ſchreiben. Dieſe werden der Reihe nach noch in der „Bienenpflege“ veröffentlicht werden, 
Se jind ſie geſammelt ſofort nach Erſcheinen von unſerer Vereinsbücherei leihweiſe zu 

eziehen. 

Dr. Schüßler ſprach klar, gewandt, ruhig und verſtändlich. Er wies auf die ſehr um⸗ 
ſtrittenen Fragen des imkerlichen Nachbarrechts hin, ging auf die durch die Bienenzucht 
gelegentlich entſtehenden Schäden näher ein und kritiſierte die manchmal ſich ſtark wider— 
ſprechende Rechtſprechung der letzten Jahre. 

Prof. Dr. Ewert, Landsberg (Warte), hielt den 2. Vortrag über die Bienenweide — 
eine Zukunftsſorge. Er behandelte einzelne, auch landwirtſchaftlich wichtige Tracht— 
pflanzen (Luzerne), betonte,, daß bei uns bis jetzt wenig beachtet werde, in Obſtanlagen 
gleichzeitig blühende, wenn auch verſchiedene Obſtſorten zu pflanzen und ging dann 
noch näher auf die Befruchtung des Buchweizens und des Rapſes ein. Der 3. Vortrag 
von Eiſenbahnoberinſpektor Berkowſki (Hannover) über die Frage: Was kann die 
Reichsbahngeſellſchaft als größte Grundbeſitzerin zur Verbeſſerung der 
Bienenweide in Deutſchland tun? war ſchon inſofern bedeutſam, als ein Eiſenbahn⸗ 
beamter ſelbſt zu dieſem wichtigen Thema das Wort nahm. Es bildete eine wertvolle 
Ergänzung des vorhergehenden Vortrags und eine beherzigenswerte Mahnung an die 
Reichsbahnbehörden, es nicht nur bei empfehlenden Worten bewenden zu laſſen, ſondern 
zu fruchtbringender Tat zu ſchreiten. 

Am Sonntag nachmittag tagte dann die 66. Wanderverſammlung der Bienen⸗ 
wirte deutſcher Zunge. Auch ſie brachte eine Reihe wertvoller Vorträge. Zuerſt 
ſprach Direktor Otto von der Schleswig-Holſteiniſchen Imkerſchule zu Preetz über „Ver⸗ 
fliegebeobachtungen“. Um genauere Feſtſtellungen über Ausdehnung, Zeit und Ur- 
ſachen des Verfliegens von Bienen von Stock zu Stock zu erhalten, hat Direktor Otto ber— 
ſchiedentlich Bienen an einem Stocke, etwa 2000, gezeichnet. Dieſe wurden in einem Stock 
mit 30 anderen Stöcken in der Nacht vom 30. April zum 1. Mai zu einem 5 Stunden enl- 
fernten Wanderſtand gebracht. Ein Teil der gezeichneten Bienen verflog ſich auf 5—6 
Nachbarſtöcke. Eingehende Beobachtungen zeigten, daß die Bienen die Farben Rot-Weiß 
meiden, dagegen Gelb bevorzugen. Ferner zeigte ſich, daß ſtarker Flug eines beſtimmten 
Stockes Nachbarbienen anlockt, daß ferner gewiſſe, an einer beſtimmten Stelle des Standes 
ſtehende Stöcke nur darum Jahr für Jahr ſtark und honigreich ſich geſtalten, weil ſie aus 
irgend einem Grunde Zuflug von andern Stöcken des Standes erhalten. Die von graphiſchen 
Darſtellungen unterſtützten Ausführungen des Vortragenden löſten eine rege Ausſprache 
über dieſe, noch manche Rätſel in ſich bergenden Vorgänge aus. 

Weitere Vorträge hielten Prof. Dr. Langer-Prag und Aſſiſtent Elsner-Liebefeld 
(Bern). Prof. Dr. Langer, der durch ſeine Bienengiftforſchungen bekannt geworden iſt, 
befaßt ſich nun mit der ihm als Kinderarzt naheliegenden Kindermilch der Bienen und ſo 
ſprach er über den Futterſaft, das Nährmittel der Bienenkinder, ein Vortrag, 
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der ſchon dadurch bedeutſam wird, daß er ſich mit einem noch wenig erforſchten, dernach⸗ 
läſſigten Gebiet der Bienenbiologie befaßt. Aſſiſtent Elsner ſprach dann noch über das 
Wunder des Blütenſtaubs. — Doch nun Schluß! In der nächſten Nummer will ich dann 
noch einiges über die Ausſtellung, über die Fahrt ins Ahrtal und auf die Eifel zum Beſuch 
der Imkerſchule Mayen, über den Rheiniſchen Abend, über Köln und die Preſſa erzählen. 


Deutſche Imkertage in Köln am Rhein. 
Vom Preſſeamt des Deutſchen Imkerbundes. 


Beſußt von den weithin ragenden Türmen des unvergleichlichen Domes, don den 
leiſe murmelnden Wellen des „wunderſchönen deutſchen Rheins“, don dem Lichtmeer 
und den Scheinwerfern der Preſſa'i in ftiller, feierlicher Abendſtunde, hielten in den erſten 
Auguſttagen die Imker Deutſchlands ihren Einzug in das „heilige Köln“. Wohl jedes Herz 
war erfüllt mit einer Weiheſtimmung, denn wer könnte Köln genießen, ohne an ſeine 
tuh mreiche Geſchichte und ohne an die Lieder und Sagen vom herrlichen Rhein zu denken. 

Aus allen deutſchen Gauen waren deswegen auch die Imker gekommen und ſelbſt 
die angrenzenden Länder waren ausgiebig vertreten durch deutſche Brüder, die das Schickſal 
von dem großen deutſchen Vaterlande losgeriſſen hatte, ſollte doch neben den Veranſtal⸗ 
tungen des Deutſchen Imkerbundes auch die Wanderverſammlung aller Imker Deutſcher 
Zunge im ſchönen Köln tagen. Die Führer der deutſchen Imkerſchaft waren es, die hier 
zuſammenkamen und man konnte aus jedem Antlitz leſen, daß jeder harte Arbeit für das 
Wohl der Bienenzucht geleiſtet und manchen Kampf wacker und erfolgreich ausgefochten 
hatte, wie es eben Führernaturen, die aufrecht und voran im Lebenskampfe ſtehen müſſen, 
geziemt. Es war geradezu erhebend und ergreifend, wenn ſich die alten Bekannten aus nah 
und fern die Hände zum Gruße reichten und ſich tief in die treuen Augen und tief in die 
Herzen hineinſahen. Dann klang die ganze Seele mit, liebe alte Erinnerungen wurden 
wach und jeder fühlte es, daß nach den langen Tagen, die die graue Uniform der Arbeit 
getragen und von einem ewigen Müſſen, das alle Menſchentage beherrſcht, regiert waren, 
nun endlich ein paar Sonnentage in farbenfrohen Sonntagskleidern kommen würden. 
Wir Menſchen ſind zwar alle einſame Feuer, aber ſolche Momente des Wiederſehens ſind 
geeignet, uns einen Augenblick von der Einſamkeit zu befreien, in der ein jeder von uns 
lebt, leidet und ſtirbt. 

Den erſten offiziellen Akt bot dann die Eröffnung der 1 Ausſtellung 
in den Räumen der „Flora“ am Freitag, den 3. Auguſt 1928. 

Nach einem von dem Herren Oberbürgermeiſter der Stadt Köln, Dr. Adenauer, 
zu Ehren der deutſchen Imker gegebenen Frühſtück, bei welchem in begeisterten Worten 
die deutſchen Imker begrüßt und auf den volkswirtſchaftlichen Wert der deutſchen Bienen⸗ 
zucht hingewieſen wurden, verſammelten ſich die anweſenden Imkervertreter in dem 
großen Nebenſaal der Flora. Der Präſident des Bienenzuchtvereins der Rheinprovinz, 
Herr Konrektor Baum, begrüßte zunächſt alle anweſenden Imker deutſcher Zunge. Er 
hieß alle willkommen am ſchönen deutſchen Rhein und wies hin auf den ungeheuren Wert 
der deutſchen Bienenzucht, der andere namhafte volkswirtſchaſtliche Betriebe weit über- 
treffe, beſonders durch die Bedeutung der Blütenbeſtäubung durch die Bienen. Die heutige 
Ausſtellung zeige das Hauptprodukt der Bienenwirtſchaft, den Honig, der für die Volks⸗ 
geſundheit und für die Volksernährung von geradezu unermeßlichem Werte ſei, was durch 
mediziniſche Unterſuchungen und Erfahrungen immer mehr und mehr beſtätigt würde. 
Beſonders für die Bewohner der Großſtadt ſei der Honig ungemein wichtig, und gerade 
ihnen ſolle die Ausſtellung Gelegenheit geben, die ſchönſte Gabe der heimatlichen Flur, 
den Honig, kennen zu lernen. Er könne deswegen nicht genug danken allen, die die Ausſtel— 
lung ſo überaus reichlich beſchickt und keine Mühe geſpart hätten und hoffe, daß die Aus⸗ 
ſtellung die erhofften Erfolge zeitigen möchte. 

Der Leiter des Deutſchen Imkerbundes, Herr Rektor Breiholz-Neumünſter, dankte 
Herrn Baum für feine trefflichen Worte. Mit ihm ſehe auch der Deutſche Imkerbund 
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den Kölner Tagungen hoffnungsvoll entgegen. Auch er ſei herzlich erfreut über all das 
Schöne, was hier zuſammengetragen ſei und geboten würde. Die ganze Ausſtellung ſei 
umrahmt von ſeltener Schönheit, von einem paradieſiſchen Garten, in dem friſche Brunnen 
im Regenbogenglanz und friſcher Nachtigallenſang die Herzen der Beſucher höher ſchlagen 
ließen. Es müſſe eine Feſtſtimmung aufkommen, wo Freude und Schönheit ſich die Hände 
reichten. Dem Rheiniſchen Verbande gebühre höchſter Dank für die geleiſtete Arbeit. Dieſe 
hingebende Arbeit müſſe mit dazu beitragen, daß man endlich der heimiſchen Bienenzucht 
die Anerkennung entgegenbringe, die ihr gebühre und daß jeder Imker bei ſeiner Arbeit 
am Bienenſtande Nutzen aus ſolchen Tagen gewinnen möchte. Es würde ſo die hier 
geleiſtete Arbeit ſich zum Segen der deutſchen Bienenzucht auswachſen und dem Wohle 
des geſamten deutſchen Vaterlandes dienen. Es würde hier Aufbauarbeit geleiſtet im 
wahrſten Sinne des Wortes, Aufbauarbeit, wie ſie ſtets der deutſche Imkerbund habe 
leiſten wollen. Stehend ſangen dann alle Anweſenden begeiſtert das Deutſchlandlied. 

Es folgte nun ein Gang durch die Ausſtellung. Mit wahrem Bienenfleiß war hier 
in unbeſchreiblicher Fülle zuſammengetragen, was die deutſche Bienenzucht erzeugt. Nahezu 
150 Ausſteller boten bom Guten das Beſte. Aus Wachs waren ganze Burgen, Pyramiden 
und kunſtvolle Formen der verſchiedenſten Art zuſammengeſtellt. Dicke Wachsböden, die in 
ſeltener Klarheit mit ihrem goldigen Glanz dem Beſucher entgegen leuchteten, wurden von 
allen Seiten beſtaunt. Ebenſo feſſelten die verſchiedenſten Bienenwohnungen und Geräte 
das Auge des Beſuchers. Draußen im Garten wurden die Königinnen von den beſten Köni⸗ 
ginnenzüchtern ausgeſtellt und gezeigt, mit welcher Liebe die Ausſteller an den Bienen 
hingen und mit welcher Feinheit und Zartheit der Imker in ſeiner Arbeit vorgehen muß. 
Zur Erfriſchung wurden Honigliköre der verſchiedenſten Art angeboten und man konnte 
deutlich beobachten, wie vorzüglich ſie den Beſuchern mundeten und wie immer noch mehr 
von dem köſtlichen Naß begehrt wurde. Auch der altdeutſche Met, den unſere Vorfahren 
ſo gerne tranken, fehlte nicht und erfuhr wackeren Zuſpruch. In hervorragender Weiſe 
war jedoch die Honigausſtellung beſchickt. Hier ſah man Honig der verſchiedenſten Sorten 
vom zarteſten Weiß bis zum tiefſten Dunkel. Aus den bekannten Einheitsgläſern des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes waren Burgen, Brückenbögen und Bienenhäuſer, ſowie Kunſtformen 
der verſchiedenſten Art geſchmackvoll zuſammengebaut. Eine Gruppe war noch immer 
ſchöner als die andere und man konnte ſich nicht ſatt ſehen an der Fülle und Schönheit, 
die hier geboten wurde. Friſches Grün, leuchtende Blumen beleben das entzückende Bild. 
Freundliche Imker erzählen in epiſcher Breite gemütlich ihre Erlebniſſe und geben auf die 
verſchiedenſten Fragen nach den Geheimniſſen des Bienenlebens gerne Auskunft. Be⸗ 
ſonders hervor tritt in der Aufmachung der Stand der Bayern, vor dem ſich immer wieder 
die Beſucher ſtauen. Berge von Honigkuchen führen uns zurück in die ſelige Kindheit und 
erinnern uns an liebe Hände, die ſie uns als Gabe des Weihnachtsmannes darreichten. 
Auch Scheibenhonig und Honig in Waben war in Glaskronen, Boxesrähmchen und in grö⸗ 
ßeren Wabenſtücken ausgiebig vertreten. Die geſamte Ausſtellung kann als eine Glanzleiſtung 
bezeichnet werden und allen Ausſtellern, beſonders Herrn Rektor Körner, gebührt aller⸗ 
höchſte Anerkennung. 

Am Sonnabend, den 4. Auguſt, vormittags 9 Uhr, fand dann im Vortragsſaal der 
Bürgergeſellſchaft die Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes ſtatt. Der ge⸗ 
räumige Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Der Bundesleiter, Herr Rektor Breiholz, 
eröffnete mit kurzen Begrüßungsworten die Verſammlung. Er hieß alle Erſchienenen 
herzlich willkommen und dankte für den zahlreichen Beſuch der Tagung. Sein Herzens⸗ 
wunſch ſei, daß die Verhandlungen dem Deutſchen Imkerbunde dienen möchten. An 
den Verhandlungen dürften nur Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes teilnehmen, da 
auch vertrauliche Punkte in ihr erörtert würden. Herr Schulrat Buchmeier und Herr Weipel, 
die aus den öſtlichen Grenzländern erſchienen waren, baten, daß man ihnen die Teilnahme 
an der Verſammlung geſtatten möge, da ſie ja eigentlich deutſche Männer ſeien und gerne 
fehen möchten, wie man im großen deutſchen Vaterlande die ſchwierigen Fragen auf dem 
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Gebiete der Bienenzucht zu löſen gedenke. Einſtimmig wurde die Bitte gewährt. Ein Auf⸗ 
ruf der Verbände ergibt, daß faſt alle vertreten ſind. Da auf 1000 Mitglieder immer eine 
Stimme entfällt, ergibt ſich eine Geſamtſtimmenzahl von 135 ohne die Stimmen der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder. 
Die ganze Vormittagsſitzung wurde ausgefüllt durch den Tätigkeitsbericht und durch 
die ſich daran knüpfenden Beſprechungen. 5 
Einleitend gab der Bundesleiter einen allgemeinen Überblick über die im verfloffenen 
Jahre geleiſtete Arbeit. Sein Beſtreben ſei ſtets darauf gerichtet geweſen, für die deutſche 
Bienenzucht zu ſchaffen und dem deutſchen Honig die Wertgeltung zu erkämpfen, die ihm 
gebühre. Beſonders ſei er dem Abgeordneten Kickhöffel allergrößten Dank ſchuldig, der ihm 
als Wirtſchaftsbeirat des Deutſchen Imkerbundes überall wacker zur Seite geſtanden habe. 
Zwar ſei in den „Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes“ ein Tätigkeitsbericht von den 
verſchiedenen Arbeitsſtellen gegeben worden, aber jeder Vertreter einer amtlichen Stelle 
„ Imkerbundes ſolle trotzdem zu einem ergänzenden Berichte noch zu Worte 


men. 

Zunächſt erhielt nun Herr Abg. Kickhöffel das Wort, um über die von ihm geleiſtete 
Arbeit eingehend zu berichten. Er ging aus von einer Behauptung, die ein rheiniſcher Imker 
in einer Bienenzeitung veröffentlicht hatte, wonach der Deutſche Imkerbund nicht genug 
für die deutſchen Imker leiſte. Demgegenüber ſtellte Herr Kickhöffel feſt, welche mühevolle 
Arbeit von der Bundesleitung geleiſtet worden ſei, beſonders um in der Novelle zum Lebens⸗ 
mittelgeſetz den Forderungen der deutſchen Bienenzucht und dem deutſchen Honig die er⸗ 
forderliche Geltung zu verſchaffen. Viele mühevolle Kleinarbeit ſei notwendig geweſen 
und viele Verhandlungen hätten geführt werden müſſen, bis man endlich dem Ziele nahe 
gekommen ſei und ſich mit den Vertretern des Honighandels und mit der Regierung auf eine 
annehmbare Linie geeinigt habe. Leider ſei dann die Neuwahl des Reichstages und die neue 
Regierung gekommen und man müſſe nun abwarten, wie ſich die Sache weiter geſtalten 
würde. Mit aller Kraft würde er ſich weiter hinter die Forderungen des Deutſchen Imker⸗ 
bundes ſtellen. Die Ausführungen, die aus beſtimmten Gründen hier nur beſchränkt wieder⸗ 
gegeben werden können, waren hochintereſſant und wurden mit großer Begeiſterung 
aufgenommen. Aus der ſich anſchließenden Debatte konnte man immer wieder erſehen, 
daß die Arbeit des Herrn Kickhöffel voll und ganz anerkannt und gewürdigt wurde. 

Herr Dr. Schüßler, Rechtsbeirat des Deutſchen Imkerbundes, nahm dann das Wort 
über ſeine Tätigkeit für den Rechtsſchutz der deutſchen Bienenzucht. Er gab einen eingehenden 
Vericht über die Rechtslage auf dem Gebiete der Bienenzucht und über ſeine Ziele und über 
die von ihm aufgeſtellten Richtlinien für Rechtsſchutz. Verſuchen wolle er auch, durch 
einſchlägige Arbeiten die Herren Juriſten über imkerliche Fragen zu orientieren. Die 
Ausführungen zeigten, daß in dem neuen Rechtsbeirat eine außerordentlich arbeitsfreudige 
und tüchtige Kraft gewonnen iſt, dem jeder Imker vollſtes Vertrauen entgegenbringen 
kann. Eine rege Debatte brachte immer wieder zum Ausdruck, wie wichtig eine ſolche 
Rechtsſchutzſtelle ſei und daß man Herrn Dr. Schüßler in feiner frischen, fröhlichen Art 
für den rechten Mann am rechten Platze halte. 

Als Vertreter des Forſchungsausſchuſſes ſprach dann Herr Prof. Koch, Celle. Tiefer 
Zuſammenſchluß der Bienenforſcher in Deutſchland ſtehe in der Welt einzig da und habe be— 
ſonders bei den Verhandlungen zum Nahrungsmittelgeſetz ſeine Früchte gezeitigt. Dr. 
Fiehe⸗Landsberg, wie auch er ſelber, hätten den Abgeordneten Kickhöffel bei den vorbezeich— 
neten Verhandlungen nachdrücklich unterſtützen können. Geſammelt ſeien außerdem eine 
Reihe von wichtigen mediziniſchen Gutachten über die Heil- und Nährwirkung des Honigs. 
Außerdem ſei von der Fachgruppe für Seuchenforſchung ein Merkblatt für Seuchenwarte 
herausgegeben worden. Beſonders arbeite der Forſchungsausſchuß, darauf hin, daß ein 
ſicheres Mittel gefunden würde, um den deutſchen Honig von dem Auslandshonig ſicher 
und ſchnell unterſcheiden zu können. Leider ſeien die Honigunterſuchungen gegenwärtig 
noch immer recht teuer. Es müſſe durch Verhandlungen mit Behörden ein entſprechendes 
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Entgegenkommen erwirkt werden. In der Debatte wurde beſonders don Vertretern der 
Berliner Honigverwertungszentrale darauf hingewieſen, daß man dort eine koſtenloſe 
Honigunterſuchung durch entſprechende Verhandlungen erreicht habe. Von verſchiedenen 
Seiten wurde die Arbeit des Forſchungsausſchuſſes freudig begrüßt und die bisher erzielten 
Reſultate dankbar anerkannt. 


Über das Ausſtellungsamt führte dann Herr Profeſſor Koch aus, daß es natürlich 
wünſchenswert ſei, wenn auf allen größeren Ausſtellungen auch die deutſche Bienenzucht 
vertreten ſei. Es würden das aber Ausgaben bedeuten, die die Kraft des Bundes weit über⸗ 
ſteigen dürften. Verſchiedene Ausſtellungen, beſonders die der „Grünen Woche“ in Berlin 
und die der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft ſeien beſchickt worden. Aus der Ausſtellung 
auf der Grünen Woche in Berlin ſei die Honigverwertungsgenoſſenſchaft Berlin geboren 
worden und es ſei wünſchenswert, daß ihr ein voller Erfolg beſchieden ſein möge, denn 
wenn Berlin für den deutſchen Honig erobert ſei, dann hätten wir für die geſamte deutſche 
Bienenzucht unendlich viel gewonnen. Für die große „Preſſa“-Ausſtellung in Köln ſei 
ein Modell geſchaffen worden, das in einer Heidelandſchaft den Bienenvater auf ſeinem 
Bienenſtande und ſogar das deutſche Honighaus zeige. Und ſicher wird jeder Beſucher 
der „Preſſa“ beſtätigen, daß hier etwas ganz Vorzügliches geleiſtet worden iſt. Die Beſucher 
der Ausſtellung ſtehen immer wieder vor dieſem Modell und können es nicht genug beſtaunen. 
Auch die bienenwirtſchaftlichen Schriften, wie ſämtliche Bienenzeitungen, ſind geſchmackvoll 
durch Aufkleben der Titelblätter hervorgehoben worden. Mit großem Beifall wurden dieſe 
Ausführungen entgegengenommen und in den ſich anſchließenden Beſprechungen, die ſich 
auf die verſchiedenſten Gebiete der Honigverwertung erſtreckten, wurde die Arbeit des Herrn 
Prof. Koch dankbar anerkannt. 

Als Vertreter des Muſeumsausſchuſſes berichtete Herr Konrektor Platz-Weißenfels 
über das deutſche Bienenmuſeum in Weimar. Er ſchilderte kurz die Einrichtung desſelben 
und empfahl es der Pflege der deutſchen Imker und des Deutſchen Imkerbundes. 


Einen beſonders breiten Raum nahmen die Beſprechungen über das Preſſeamt des 
Deutſchen Imkerbundes ein. Der Leiter desſelben gab zunächſt einen kurzen Bericht über 
Aufgaben und Ziele desſelben und über die Arbeit, die aus dem Briefwechſel mit den Schrift⸗ 
leitern und ſonſtigen hierfür in Frage kommenden Stellen entſtehe. Gerne habe er eine ver— 
mehrte Werbung für den deutſchen Honig in die einzelnen Arbeiten hineingeſtreut, aber 
die Zeitungen verweigerten ſelbſt bei der geringſten Reklame die Aufnahme der Arbeiten. 
Es ſei eine große und ſchwere Aufgabe, das große Gebiet der Preſſe zu durchwirken, um 
Aufklärung über die Lage der Bienenzucht zu ſchaffen. Hier ſei das Gebiet der Politik 
der Nadelſtiche und nicht der der Schwertſchläge. Hier könne nur eiſerne Ruhe zum Ziele 
führen, verbunden mit eiſerner Energie. Scharfe Kritik ſei an dieſer Arbeit geübt worden. 
Es ſei dies ſehr verſtändlich, da die Arbeit des Preſſeamtes vor der breiten Offentlichkeit 
läge. Für ſachliche Kritik könne man indeſſen nur dankbar ſein und es ſei alles verſucht 
worden, die Vorſchläge, die von den verſchiedenſten Seiten eingegangen ſeien, reſtlos zu 
berückſichtigen, ſoweit es eben im Bereiche der Möglichkeit gelegen habe. Die Mithilfe 
aller Verbände, Vereine und Imker, ſowie der Wille zum Siege müſſe uns auch hier empor 
und hindurch führen. | 

Herr Landesökonomierat Heckelmann wies nun darauf hin, daß ſich das Preſſeamt 
umſtellen müſſe. Man müſſe beſonderen Wert darauf legen, daß unſere Arbeiten in die 
Familienblätter hineinkämen. Beſonders wäre zu wünſchen, daß den Arbeiten Bilder 
beigegeben würden, da nach den von ihm gemachten Erfahrungen dieſe beſonders gerne 
genommen würden. Herr Studienrat Thoma wies darauf hin, daß die Zeitungen dieſe 
allgemeinen Artikel nicht gerne nähmen, ſondern Originalartikel bevorzugten. Auch von 
anderen Seiten wurde eingehende Kritik an dieſer Arbeit zum Ausdruck gebracht. Der Leiter 
des Preſſeamtes dankte für die verſchiedenen Anregungen, beſonders für die des Herrn 
Lapdesökonomierats Heckelmann. Leider könne er im Moment nicht ausführen, in welcher 
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Form die hier angeregte Umſtellung des Preſſeamtes erfolgen könne. Es müffe das eingehend 
überlegt werden. Es gäbe hier ſo mancherlei zu bedenken, daß erſt eingehende Beſprechungen 
mit der Bundesleitung erfolgen müßten. (Schluß folgt.) 


Die Immen und die Konditorei. | 
Praktiſche Winke zur Honigkuchenbäckerei von Max Knape; Konditor. 
(Schluß.) 

Soll er nun gebacken werden, ſtellt man ihn an einen warmen Ort und arbeitet dann 
Gewürze und Triebmittel hinein. Bezüglich Triebmittel iſt zu ſagen, daß die viel benutzte 
Pottaſche nicht ſolche Triebkraft hat, wie z. B das Ammonium oder Hirſchhornſalz, wie 
es im Volksmunde heißt. Während man das Hirſchhornſalz trocken unterknetet, löſt man 
die Pottaſche feucht auf. Am beſten iſt es, wenn das Gewürz mit einem Ei oder etwas Milch 
und der Pottaſche verrührt und dann gut untergeknetet wird. Sehr ratſam iſt es, die Trieb⸗ 
mittel vorſichtig hinein zu nehmen, denn etwas Trieb kann man eher zunehmen wie Mehl 
weil durch Erhöhung des Mehlgehaltes die Qualität des Teiges zurückgeht. Auf jeden Fall 
muß man vor dem Aufarbeiten des Teiges eine Probe backen, um etwaige Fehler be⸗ 
ſeitigen zu können, denn noch iſt es Zeit, den Teig durch Zugabe von Mehl oder Trieb 
zu regulieren. Sicherſte Merkmale des guken Teiges ſind die Poren und ihre Form. Sind 
dieſelben gleichmäßig verteilt und kreisrund, iſt der Teig gut, ſind ſie aber klein und ent⸗ 
ſprechend zahlreicher, iſt zu wenig Trieb, ſind ſie lang, flach und ſchmal, ſo iſt zudiel Trieb; 
denn die flachgedrückten Poren ſind Anzeichen dafür, daß der Teig im Ofen hochgeht und 
wieder fällt. Im letzteren Falle knetet man dann noch etwas Mehl unter, oder Teig ohne 
Trieb, falls noch welcher vorhanden iſt. 

Die Gewürze, die in dem geſchichtlichen Rückblick erwähnt ſind, haben wir größten⸗ 
teils auch heute noch im Gebrauch. Es ſind dies u. a. Muskat, Kardamom, Nelken, Zimt, 
Mandeln, Zitrone, Zitronat oder Sukkade, Orangeat oder Pommeranzenſchale, Anis, 
Sternanis, Fenchel, Koriander, Piment, Kakao uſw., welche in der Drogerie meiſtens ſchon 
backfertig gemiſcht zu haben ſind unter der Bezeichnung: Honigkuchengewürz. Manche 
Hausfrau benutzt ebenſo wie der Konditor ſelbſt zuſammengeſtellte Gewürze, um dem Kuchen 
einen individuellen, pikanten Geſchmack zu geben. Hat man nach dem Probebacken dem Tei 
die gewünſchte Form gegeben, z. B. Rollen, Herzen, Ausſtecher oder ganze Kuchen, bä 
man ihn auf gemehltem Blech in mäßig heißem Ofen. In zu heißem Ofen wirft er leicht 
Blaſen, welche dann abblättern, was beſonders nachher beim Glaſieren recht unangenehm 
iſt und dielfach bei größeren Stücken vorkommt. Sollen die Kuchen mit geſchälten halbierten 
Mandeln belegt werden, muß man durch vorheriges Streichen mit Waſſer (ohne Zuſatz 
bon Ei) ein Abfallen während des Backens verhindern, dasſelbe gilt vom Zitronat, was 
man beſonders feſtdrücken ſoll. 

Die Glaſuren zur Verſchönerung des Honigkuchens ſind verſchieden. Will man 
ſie braun laſſen, ſo empfiehlt es ſich, ſie entweder nur mit ungeſchlagenem Eiweiß zu lackieren 
oder mit einer Glaſur, welche man folgendermaßen hergeſtellt hat: man röſtet Kartoffel» 
mehl braun und rührt es mit Waſſer an und rührt es bis zum Kochen. Zu dick gewordene 
Löſungen verdünnt man mit heißem Waſſer. 

Weiße Glaſur: Hierzu läßt man 1 Pfund Zucker und eine Taſſe Waſſer kochen 
bis zum Faden, d. h. wenn man mit einem Löffel in kochende Zuckerlöſung taucht und daran 
Daumen und Zeigefinger benetzt und beide auseinanderzieht, muß ſich ein Faden von der 
Stärke eines Zwirnfadens bilden. Iſt der Faden dicker, ſo iſt durch etwas Waſſer die Löſung 
zu verdünnen. Der durch das Kochen nach oben kommende Schmutz und die Bläue des 
Zuckers entfernt man mit einem Löffel, welchen man zwiſchendurch ins Waſſer ſteckt. Unter- 
deſſen ſchlägt man zwei Eiweiß zu Schnee und verrührt dann beide Teile, indem man den 
Zucker auf das Eiweiß gießt und nachdem 12 Pfund Weizenpuder und etwas Roſenwaſſer 
darunter rührt. Mit einem Pinſel wird die Glaſur auf die Kuchen aufgeſtrichen, vielleicht 


— 202 — 


mit etwas buntem Mohn oder buntem Zucker beſtreut, dann an einen warmen Ort zum 
Trocknen aufgeſtellt. Pfeffernüſſe, Spitzkuchen uſw. kann man überziehen, indem man die 
oben beſchriebene Zuckerlöſung kocht (1 Pfd. Zucker und 1 Taſſe Waſſer bis zum Faden) 
und die Stücke mit einem Holzlöffel wälzt und zum Trocknen auf ein ſauberes Blech aus— 
breitet, doch nehme man nur 2—3 Pfund zu gleicher Zeit. Soll dieſelbe Glaſur mit Schoko— 
lade aufgetragen werden, ſo gibt man dem Zucker vor dem Kochen pro Pfund etwa 50 bis 
75 g Kakao bei. | 

Kuvertüre zu verarbeiten ift Schon ſchwieriger. Es iſt dies die Pralinenüberzugsmaſſe, 
welche man blutwarm temperiert (32—38 C). Durch Eintauchen in die geſchmolzene 
Schokolade werden die Herzen überzogen und an einen kalten Ort zum Erſtarren aufgeſtellt. 
Sie muß einen ſtumpfen Glanz haben; die damit überzogenen Gebäcke müſſen an einem 
kalten Ort aufbewahrt werden. Die Kuvertüre iſt käuflich zu haben in allen Konfitüren⸗ 
und Kaffeegeſchäften. Man zerkleinert die Tafeln und löſt ſie in einer Schüſſel auf an einem 
warmem Ort, jedoch niemals auf die eiſerne Herdplatte ſetzen. Da ſie 40— 70 o Kakao⸗ 
beſtandteile hat (je nach Güte und Preislage), brennt ſie an, drum ſetze man ſie am beſten 
in eine noch größere Schüſſel mit warmem Waſſer und läßt die Maſſe auflöſen zum Ver⸗ 
arbeiten. 

6. Künſtleriſche Garnierung durch Anbringung einiger Ornamente kann man 
ſich leicht herſtellen, wenn man in einer Taſſe ein Eiweiß mit Staubzucker ſo lange rührt, 
bis die Maſſe ſteif ſtehen bleibt, wenn man den Löffelſtiel herauszieht. Drei Tropfen Eſſig 
geben der Maſſe mehr Zähigkeit. Aus glattem Pergamentpapier dreht man ſich eine kleine 
Tüte (Schokoladetafelumhüllungen eignen ſich gut dazu), ſchließt ſie oben gut nach dem 
Füllen mit der Spritzglaſur und ſpitzt ſie unten an, ſo daß ein dünner Faden ſich heraus⸗ 
drücken läßt. Allerlei Figuren und Kanten laſſen ſich nun durch richtiggehende Schreib— 
bewegungen auf den Kuchen ſpritzen. Um Bildchen auf die Kuchen zu bringen, nach der 
ſogenannten Einlaßmanier, zieht man die Umriſſe der Figuren und füllt die Felder aus 
mit Staubzucker, welcher mit Waſſer dick verrührt iſt. Farbig kann man die Sache machen, 
wenn man giftfreie Konditorfarbe dazugibt. Solche iſt in der Drogerie zu haben. 
So kann man bei einiger Geſchicklichkeit ganz nette Sachen herſtellen, zu Weihnachten wie 
zu Ausſtellungen, z. B. Hänſel und Gretel, Weihnachtsmann uſw. Sehr ſchmackhaft ift 
Honigkuchen mit Kuvertüre, gefüllt mit Gelee oder Marmelade und mit Früchten (in 
Honig eingemachte) belegt. Dieſe praktiſchen Winke mögen den Imkerfrauen Anregung 
geben und zur gelegentlichen Anwendung empfohlen ſein. Mit deutſchem Bienenhonig 
ausprobierte Spezialrezepte ſind vom Verfaſſer dieſer Abhandlung, Mitglied des Imker— 
vereins Treptow-Rega zu haben. Für Porto, Schreib- und ſonſtige Unkoſten ſind der An⸗ 
frage 50 O in Briefmarken einzulegen; auch werden noch einzelne techniſche Fragen be- 
antwortet. Man ſchreibe deshalb an Max Knape, Konditor, Treptow-Rega, Pommern, 
Langeſtraße 19. 


Obſtbau und Bienenzucht. 


U die innigen Wechſelbeziehungen, die zwiſchen Bienenzucht einerſeits und Obſtbau, 
A Samengewinnung bei Ol- und Kleepflanzen anderſeits beſtehen, ſind wir, die Leſer 
der „Bienenpflege“ im reinen. Nicht immer iſt dies in der breiten Offentlichkeit der Fall 
und doch wäre es ſehr erwünſcht. Dem Bienenzüchter wird manchmal ſogar, offen und im 
ſtillen, der Vorwurf gemacht, er ernte, wo er nicht geſäet habe. Dieſem fadenſcheinigen 
Einwand gegenüber ſollte immer wieder darauf hingewieſen werden, daß der Nutzen, 
den die Allgemeinheit von unſerer Zucht hat, viel bedeutender tft als für die Züchter ſelbſt. 
Beſonders die Obſtbaumzucht iſt ohne daß Bienen in der Gegend fliegen, nicht denkbar. 
„Der Obſtbaumzüchter bleibt zeitlebens der Schuldner des Bienenzüchters“, ſchreibt Prof. 
Zander. In Obſtbauvereine ſollten öfters gediegene Vorträge über dieſen wichtigen Umſtand 
zeitens der Bienenzucht lanziert werden. Schon manches iſt hierin geſchehen; vieles iſt 
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noch zu erſtreben. Vielleicht könnten ſich Obſtbau⸗ und Bienenzuchtbereine auch ſonſt noch 

öfters ergänzen, gemeinſam arbeiten. Ich denke da an Ausſtellungen. Obſtausſtellungen 
werden öfters veranſtaltet. Jeder derſelben ſollte auch eine Gruppe von Bienenzucht⸗ 
erzeugniſſen, von Honig und W Lachs angegliedert werden, die in einer kleinen Lokalausſtellung 
ſich dieſer anſchmiegen müßte, in einer größeren Ve ezirtsaus ſtellung ſich auch entſprechend. 
auswirken dürfte. Die entſtehenden Koſten wären keine zu großen. Es würde ſich durchaus 
nicht um eine Reihe von Einzelausſtellungen handeln, ſondern um die Einfügung einer 
einheitlichen Gruppe, die von den Mitgliedern, die Luft und Liebe dazu haben, beſchickt 
würde. Eine eigentliche Prämiierung fände nicht ſtatt, aber dennoch müßte hauptſächlich 
Honig in reinſter Klärung und ſeinſter Aufmachung zur Schau kommen. Beſonders müßte 
Wert darauf gelegt werden, die verſchiedenen, im Bezirk geernteten Honigſorten zur Vor— 
führung zu bringen und zwar flüſſig und feſt. Das Einheitsglas mit Honigſchild könnte 
bei dieſer Gelegenheit am beſten populär gemacht werden. „Kauft deutſches Obſt!“ „Eßt 
deutſchen Honig“ müßte den Beſuchern eingehämmert werden. Die ganze Aufmachung 
ſelbſt müßte i in denſelben dieſe beiden Entſchlüſſe zeitigen. Herr Herter-Heilbronn hat letzten 
Herbſt in großzügiger Form gezeigt, wie ſolche Aus stellungen zu bewerlſtelligen wären. 

Ich habe mich gewundert, daß die Imker Stuttgarts und Umgebung bei dem „Stuttgarter 
Herbſ nicht ähnliche Wege gegangen ſind. Auch ich habe in Leutkirch f daß einer 
Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Blumenausſtellung auch eine Honig- und Wachsausſtellung eingereiht 
wurde, die gleiche Gruppe, die wir in Ulm aufgebaut hatten. Wer macht es nach? Hoffent— 
lich viele Bienenzuchtvereine! Merath. 


Landwirtſchaft und Trachtpflanzen. 


A wieder kommt in der Bienenpflege in Betrachtungen, die von Nichtlandwirten 
geſchrieben ſind, zum Ausdruck, daß die intenſive Betriebsweiſe, zu der die Landwirt⸗ 
ſchaft gezwungen iſt, ſchuld ſei an der Verminderung der Trachtgelegenheiten durch Ver— 
nichtung von Trachtpflanzen, ſpeziell von Unkräutern — und durch das frühe Heuen. Ich 
halte aber dieſe Punkte nicht für ſo einſchneidend wichtig, weil die Erfahrung lehrt, daß es 
trotz Unkrautbekämpfung und frühen Heuens einen guten Ertrag geben kann und um⸗ 
gekehrt. Getreidefelder, die mehr einem Repsfeld gleichen, ſind ein Beweis dafür, daß der 
Landwirt bei der Bekämpfung des Unkrauts nicht ganz allmächtig iſt. Wenn durch zeit— 
gemäße Pflege und Düngung manche Wieſenblume, die als gute Trachtpflanze gilt, unter— 
drückt wird, ſo wird doch auch andrerſeits manche gefördert. Es mag ein Nachteil ſein 
für die Bienenzucht, wenn der Landwirt ſeine Wieſen und Futterpflanzen in der für ihn 
am günſtigſten Zeit während oder auch vor der Blüte mäht. Hier will er ja gar keine Früchte 
und Samen, ſondern ein nährſtoffreiches Futter. Ich glaube, daß nicht ede Forderung 
praktiſch auch eine Förderung ſein würde. Das Honigen iſt ein Geheimnis der Natur und 
hängt mit der Witterung zuſammen. Wir können nur raten und verſtändnismäßiges Wiſſen 
in eine Formel ſammeln, die vielleicht morgen ſchon verſagt, weil das Geſtalten der Natur 
jo vielſeitig und ſchöpferiſch iſt. Als Beiſpiel dafür kann der Rotklee gelten, der heuer 
durch die Trockenheit reichlich Blüten augeſetzt hat und entgegen allgemeiner Annahme 
für die Bienen zugänglich ſo honigte, daß ſeine Quellen gar nicht ganz ausgeſchöpft haben 
werden können, trotz langanhaltendem, günſtigem Wetter. Ebenſo iſt es bei Baum- und 
Repsblüte und Tannentracht. 

Wenn es uns gelänge, die Bienenzucht ſo zu ſtellen, daß ſie uns jedes Jahr einen 
reichlichen und ſicheren Gewinn abwerfen würde, dann hätte ſie das Ideelle und Poeſievolle 
verloren, das uns mit der Natur verbindet. Sie wäre zum Geſchäft geworden. Was der 
Bienenzucht und auch der Landwirtſchaft einen ganz beſtimmten Charakter gibt, iſt 
etwas tun — müſſen —, das rein rechneriſch keinen Gewinn bringt und doch beſteht. Dieſe 
Kraft heißt Opfer bringen und . R. H. 
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Gon beſonders wird in deutſchen Imkerzeitungen der Überſeehonig bekämpft. Soweit 
es ſich um Schmutzkonkurrenz handelt ganz mit Recht, und zwar um Schmutzkonkurrenz 
im doppelten Sinne, erſtens in bezug auf den Preis und zweitens in bezug auf die Qualität. 
»Über beide Faktoren kann ich nur vom Chile⸗Honig aus Erfahrung ſchreiben. 

Zuerſt nun, was die Qualität anbetrifft. In Chile kann man drei Arten don Imkern 
unterſcheiden: 

1. der moderne Imker, 

2. der deutſche Koloniſt, deſſen Eltern oder Großeltern in den 50er, 60er und 70er 
Jahren des letzten Jahrhunderts nach Chile einwanderten, und 

3. der einheimiſche, chileniſche Imker. 

Was den unter 1. genannten modernen Imker anbelangt, ſo wird er als Konkurrent 
auf dem europäiſchen Markt wohl kaum in Betracht kommen, weil ſein Produkt an Reinheit, 
Aroma uſw. ganz beſtimmt dem deutſchen Honig nicht nachſteht, und er daher für ſeinen 
Honig hier im Lande ſelbſt zu guten Preiſen Abnehmer genug findet. Von dieſen Bienen⸗ 
züchtern gibt es hier in Chile allerdings verhältnismäßig wenige, aber dieſe ſind mindeſtens 
ſo gut ausgerüſtet, wie irgend ein Imker in Deutſchland. Sie verfügen über gute Beuten 
(Langſtroth), Kunſtwabenpreſſen, Honigſchleudern, Honigklär⸗ und Abfüllapparate uſw. 

Auch verſtehen dieſe Imker die Königinnenzucht. Die Verpackung des ſo gewonnenen 
Honigs geſchieht in Blechdoſen von 1 und 2 kg Inhalt mit der Schutzmarke des betr. Imkers, 
denn dieſe Imker brauchen ſich ihres Namens und ihres Produktes nicht zu ſchämen. 

Unter den bei 2. genannten deutſchen Koloniſten befinden ſich mehrere, die über eine 
beträchtliche Anzahl von Beuten verfügen, bis zu 600 Beuten, aber alle imkern noch ſo, 
wie es ihre Großväter gemacht haben. Sie kennen weder Kunſtwaben, noch Schleuder, 
noch Klärapparat. Die meiſten kochen den Honig, erhitzen ihn dabei zu ſtark, ſodaß er an 
Aroma verliert, und die im Honig zurückgebliebenen Bienen und tote Brut ſorgen dann 
ſchon dafür, daß dieſer Honig nicht beſonders appetitlich iſt. Die Koloniſten verkaufen den 
Honig an die Kaufleute und dieſe wieder ſenden ihn an die deutſchen Exporteure in Hamburg 
oder Bremen im Austauſch gegen Waren. Die hieſigen Kaufleute verſenden den Honig 
in Fäſſern, welche manchmal Wochen und Monate lang zwiſchen Benzin und Petroleum, 
zwiſchen Käſe und Konſervendoſen uſw. lagern, bis genug beiſammen iſt zur Verladung 
per Dampfer. 


Der unter 3. genannte chileniſche Imker verfährt genau ſo, wie der deutſche Koloniſt 
bei der Gewinnung des Honigs, nur daß es bei ihm einige hundert Prozent ſchmutziger zu⸗ 
geht, wie beim deutſchen Koloniſten. Hunderte von Fäſſern ſolchen Honigs nehmen die 
deutſchen Dampfer mit nach Bremen oder Hamburg. Die deutſchen Honighändler bringen 
ihn nach gewiſſen Reinigungsprozeſſen unter das deutſche Publikum als das Beſte, was die 
„lieben Imlein“ hervorbringen können. Daß ſich die deutſchen Imker gegen eine ſolche 
Schmutzkonkurrenz wehren, iſt leicht verſtändlich, aber es gibt jedenfalls auch Honig, der aus 
anderen Ländern nach Deutſchland kommt, und der ſich in bezug auf Güte mit dem deutſchen 
Honig meſſen kann. Wenn nun nach ſtatiſtiſchen Angaben der deutſche Imker nur etwa 8 
des deutſchen Honigkonſums erntet, ſo kann er nicht erwarten, daß die Einfuhr von Aus⸗ 
landshonig verboten wird. Der deutſche Imker empfiehlt ſeinen Honig als gutes Heilmittel 
bei mancherlei Krankheiten, und ich nehme an, daß er nicht ſo ſelbſtſüchtig iſt und nur 
einer kleinen Zahl ſeiner Mitbürger dieſes Heilmittel zugängig machen will. Dies wäre aber 
der Fall, wenn man die Einfuhr von Auslandshonig nach Deutſchland nicht mehr geſtatten 
würde. 

Daß die deutſchen Koloniſten Chiles als Bienenzüchter ſo rückſtändig ſind, kommt daher, 
weil ſie die Imkerei nur nebenher betreiben. Vielfach machen es die Frauen. Man iſt 
auf den Verdienſt, den der Honig bezw. die Bienenzucht bringt, nicht angewieſen und über⸗ 
läßt daher den Erfolg mehr oder weniger dem Zufall. Und doch ſprechen Zahlen eine 
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deutliche Sprache. Der moderne Imker gewinnt aus hundert Langſtroth⸗Beuten durch⸗ 
ſchnittlich etwa 6000 kg Honig; in einigen Gegenden Chiles iſt der Durchſchnittsertrag 
ſogar noch höher, und es liegen Fälle vor, wo in einem Sommer bis 100 kg pro Beute 
geerntet wurden. 

Eine Sonderſtellung als Imker nehmen die Brüder und Väter der bayeriſchen Kapu⸗ 
ziner⸗Miſſionen ein. Obwohl die Miſſionare die Bienenzucht hauptſächlich wegen der Ge⸗ 
winnung des Wachſes betreiben, ſo wird natürlich auch der Honig nicht verſchmäht, und 
eine Miſſion, jene von San Pablo, brachte es vor 100 Jahren auf die ſtattliche Zahl von 
3500 (dreitauſendfünfhundert) Völkern. Der Erlös aus Honig und Wachs ergab natürlich 
eine nette Summe Geldes. Der Pater, welcher damals dieſe Miſſion leitete, wurde verſetzt, 
und mit ſeinem Weggang fiel die Zahl der Beuten fortwährend, bis zuletzt auf 200. Dieſe 
wurden meines Wiſſens vor etwa 2 Jahren an einen Deutſchen — ich glaube er heißt Hand⸗ 
ſchuh — verkauft. 


EIILICLILCILZILZILZ tete: 


Die ſchönen Tage von Aranjuez find für den 
Frühtrachtimker wohl in den meiſten Fällen vor⸗ 
über, denn durch die große Trockenheit hat die 
Tracht aus 2. Wieſengras und Rotklee verſagt. 
Ja wo in den Tannenwald gewandert wurde, 
da konnte die Schleuder noch fleißig gedreht 
werden. Freuen wir uns für unſere Wald- und 
Wanderimker, daß endlich einmal der duftige, 
ſchwarzgrüne Tannenhonig tropfte. Aber auch 
im Wald honigte es bis zur Zeit, da ich dies 
ſchreibe, nicht überall. Die Täler hatten vielfach 
nichts bekommen. Hoffen wir, daß der Auguſt 
auch für ſie noch eine gute Ernte bringt. Ein 
gutes Tannenhonigjahr läßt Wald- und Wander- 
imker viele magere Jahre vergeſſen, denn der 
Imker iſt ein Menſch mit dankbarem Gemüt. 
Waldimker, verſchleudert euren prächtigen Tan⸗ 
nenhonig!) nicht! Schon da und dort hört man, 
daß dieſer etwas billiger abgeſetzt werden ſoll als 
Blütenhonig. Dadurch kommt der Glaube auf, 
als wäre er ein Honig 2. Qualität und das iſt 
er nicht. 


„Notwendige Überlegungen. Das „neue Schle⸗ 
ſiſche Imkerblatt“ ſchreibt u. a.: „Wir zielen hin 
zu allererſt auf die Ertüchtigung des Imker— 
ſtandes, während ſeine zahlenmäßige Erweiterung 
in zweiter Linie kommt. Wir wollen nicht ge» 
fühlsmäßig zurück zur Natur, ſondern über- 
zeugungsfreudig vorwärts mit der Natur. Wir 
95 nicht Bienen, weil ſie Honig ſpenden, 
ondern pflegen Bienen, damit ſie Honig geben. 
Das iſt überhaupt der Sinn der Bienenzucht, 
wie ich ihn auffaſſe: Je mehr ſich der Imker um 
ſeine Völker verdient macht, je höher werden die 
Erträge ſein. Was wir heute „Errungenſchaften 
der Technik“ nennen, es iſt weiter nichts als ein 
zielbewußtes Einfangen von Geheimniſſen, die 
der Menſch der Natur abgelauſcht hat. Niemand 
wird behaupten wollen, daß uns das nicht vor» 
wärts gebracht hat. Soll es in der Bienenzucht 
anders ſein? Es iſt ebenſo lächerlich, ſich über 
Profeſſorenbienenzucht luſtig zu machen, wie es 


). Auch der Tannenhonig hat ſeine Liebhaber, 
die ihn dem Blütenhonig vorziehen. D. Schr. 


verwerflich iſt, der Väter Weiſe zu höhnen. Uns 
kann nur ein geſunder Fortſchritt helfen. Sage 
mir, wie einfach und billig du zu angemeſſenen 
Erträgen kommſt, ohne dem Triebleben deiner 
Völker Gewalt anzutun, und ich werde dir ſagen 
ob du ein Imker biſt.“ (Sehr richtig! R.) 

Wirkt das Schwärmen anſteckend auf andere 
Völker? „Prakt. Wegweiſer“ ſchreibt u. g.: 
„Anſteckend auf andere Völker könnte nur der 
„Schwarmton“ ſein, denn es iſt nicht anzunehmen, 
daß einzelne Bienen oder Drohnen, welche ge⸗ 
legentlich aus dem Schwarmvolk in Nachbar⸗ 
völker geraten, dort denſelben Zuſtand hervor- 
rufen. Reagiert ein Volk auf die Sprache ſeines 
Nachbars? Beobachtungen, die ich gemacht habe, 
müſſen zur Bejahung dieſer Frage führen. Ich 
überwintere in Beuten eigenen Syſtems je 
ein Haupt⸗ und Reſervevolk, die nebeneinander 
ſitzen und nur durch ein dünnwandiges Schied 
mit Riechgitter voneinander getrennt ſind. Wenn 
ich nun im zeitigen Frühjahr mit der Reizfütte⸗ 
rung beginne, jo „erwachen“ nicht nur die Haupt» 
völker, ſondern auch die dichtdanebenſitzenden, 
nicht gefütterten Zuchtvölkchen. Füttere ich an 
ſonnigwarmen Tagen tagsüber, ſo ſpielen die 
flüſſige Honiglöſung aufnehmenden Hauptvölker 
bald lebhaft vor und laſſen ihr frohes Frühlings- 
lied dabei ertönen. Nach wenigen Minuten ſchon 
quellen die Reſervevölkchen aus ihrem Abteil 
und ſpielen ebenfalls vor. Der fröhliche Sang 
der gefütterten Völker drang alſo auch durch die 
dünne Zwiſchenwand und brachte die Völkchen 
in Stimmung. Da nun aber die Muſik eines 
ausziehenden Schwarmes im Leben der Biene 
eine gewaltige Sprache ſpricht, ſo iſt anzunehmen, 
daß durch dieſen brauſenden Geſang auch Völker 
„angeſteckt“ werden, die nicht in unmittelbarer 
Fühlung mit dem ſchwärmenden Volke ſtehen.“ 
(R. hat ſchon öfters die Erfahrung gemacht, daß 
Zuchtvölkchen auszogen, als ein Standvolk 
ſchwärmte.) 

Schwarmtrieb — Sammeltrieb. Der Letter 
des Imkerbundes fragte kürzlich durch alle 
Immenzeitungen, ob nicht jemand ein Verfahren 
wüßte, bei Ausnützung aller Triebe des Imms, 
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vornehmlich auch des Schwarmtriebes, die Kraft 
der Völker zuſammenzuhalten und wohl gar den 
Sammeltrieb aufs höchſte zu ſteigern. Darüber 
äußert ſich der Rundſchauer der „Leipziger 
Bienenzeitung“: „Wie ein Notſchrei in letzter 
Stunde erging in allen Bienenzeitungen der 
letzten Monate die Bitte, in aller Kürze mit⸗ 
zuteilen, auf welchem Wege es am beſten zu 
erreichen ſei, ohne Vermehrung der Stockzahl 
alle Triebe, auch den Schwarmtrieb im Bienen- 
volk zur vollen Entfaltung zu bringen und dabei 
vor allen Dingen den Sammeltrieb aufs höchſte 
u ſteigern. Schwarmtrieb. Gibt es überhaupt 
55 etwas? Es ſoll eine Abart von Geſchlechtstrieb 
ſein, wenn die Bienen ſchwärmen. Gewiß regt 
ſich bei jedem geſunden Tier regelmäßig der Ge⸗ 
ſchlechtstrieb zu Zeiten. Aber die Eunuchen des 
Bienenvolks? Und zudem oft nur ein ſehr geringer 
Teil der zahlloſen Arbeiterinnen, die derſelben 
Mutter entſtammen? Wieviel Völker ſchwärmen 
jahrelang nicht bei beſter Verfaſſung? Man 
berückſichtigt leider bei dem Wort Schwärmen 
immer nur die angebliche Poeſie des Bienen⸗ 
lebens, wenn die Tauſende in der Luft herum⸗ 
toben. Iſt denn der Hungerſchwarm oder das 
ausrei ende Belegvölkchen oder das ſogar zu 
Fuß zum weiſelrichtigen Nachbar hinüberſchwär⸗ 
mende weiſelloſe Volk nicht auch ein Schwarm, 
ſchon mit ſeinem Heulen und Suchen? Dort liegt 
doch der Einblick in die Urſachen des Schwärmens 
„nämlich der Bankerott des Volkslebens“, ganz 


beſonders klar. 


Um den Knoten der Schwarmfrage zu löſen, 
kann man füglich nicht von Schwarmtrieb, ſondern 
muß richtiger von Schwarmnot reden, ſoll ein 
Vers draus werden. Kein Menſch hat einen 
Krankheitstrieb, deſſen Ausnützung ihn zu den 
n Leiſtungen befähigt. Die Bienen auch 


nicht. 

Das Volksleben unſerer Bienen mit ſeinen 
verſchiedenartigen Regungen iſt überwiegend auf 
den Einfluß der Königin gegründet. Sie iſt die 
Seele oder das Herz des Ganzen, deſſen Geſund— 
heit den Ausſchlag gibt und deſſen Störungen 
von den nachteiligſten Folgen begleitet ſind. Ver⸗ 
ſagt das Herz, dann rerſagt auch das ganze 
Muskel⸗ und Knochengebäude des Körpers. Ges 
ſunde, leiſtungsfähige Königinnen und Hinweg— 
hilfe über die teils vermeidlichen, teils unver— 
meidlichen Störungen des Volkslebens, die ſich 
aus ſeiner Abhängigkeit vom Befinden der 
Königin ergeben, das muß der Leitſtern ver— 
nünftiger Inikerei ſein, ſoll etwas dabei heraus- 
kommen“. (Dieſe Antwort iſt auch nicht voll- 
ſtändig, denn nicht nur die Königin, ſondern 
Arbeitsbienen, Drohnen, Bautrieb ſpielen eine 
Rolle. R.) 

Bienennährpflanzen als Wetteranzeiger. Bei 
ſchönem Wetter werden die Blüten der Akazie 
nur von einzelnen Bienen beflogen und es iſt 
ſicher zu erwarten, daß in dieſem Falle das 
Wetter noch länger anhält. Plötzlich ſind die 
Akazien dicht beſucht und ihre Blüten werden 
geradezu von den Bienen belagert. In dieſem 
Falle iſt Regen für die nächſten Tage zu erwarten. 


Unſer allbekannter Löwenzahn öffnet feine 
Blüten nur dann ſchon in aller Hergottsfrühe, 
wenn er ſicher iſt, daß das Wetter gut bleibt. 
Bleiben hingegen die Blüten geſchloſſen, ſo iſt 
noch für denſelben Tag Regen zu erwarten. 

Sehr N gegen kommenden Regen 
iſt der Huflattich, der ſein Sternchen ſchließt, 
ſobald er das Herannahen ſchlechten Wetters 
fühlt. Offnet aber bei ſchlechtem Wetter der 
Huflattich ſeine Köpfchen, ſo kann man, ohne 
fehl zu gehen, den Schirm zu Hauſe laſſen. 

Die Silberwurz oder e ſpreitet ihre 
breiten, flachen Hüllblätter zuſammen, um die 
Blütenmitte zu ſchützen, wenn Regen eintreten 
wird. | 

Von der Erica fagt mau, daß fie vor einem 
ſtrengen und kalten Winter noch beſonders reich⸗ 
lich blühe, um die Bienlein mit Nahrung zu 
verſorgen, während ein ſpärlicher Blütenanſa 
einen milden Winter verheißt. | 

Die ſchöne Schwertlilie pflegt ihre Staub- 
gefäße ſorgfältig zu ſchützen und nur wenn dauernd 
ſchönes Wetter zu erwarten iſt, klappt ſie drei 
ihrer Blütenblätter herab, ſo daß die Staub⸗ 
15 nur mehr von den drei oberen überdacht 
ind. | 

Die Anemone ſenkt ihre Blumen zur Erde, 
wenn trübes Wetter wird, und ſchließt ſie völlig, 
wenn Regen kommt. 

Die Blätter des Hahnenfußes ſinken ſchlaff 
herab, wenn der Regen erwartet, und er faltet 
ſie auseinander, wenn die Sonne beſtändig 
ſcheinen will. (Bayeriſche Bienenzeitung). 

Honigzunge — für Lokalblätter geeignet. Die 
„Biene und ihre Zucht“ ſchreibt u. a.: „Erſtehe 
dir bei einem Händler einige Proben Auslands⸗ 
honig. Kauf auch bei einem Imker von ſeinem 
deutſchen. Nun koſte zuerſt von dem Ausländer. 
Nach jeder Probe einen Biſſen Brot oder ein 
halbes Brötchen, damit der Geſchmack von der 
Zunge weggenommen wird. Zum Schluß 
kommt der deutſche Honig. Wer nur fremden 
Honig gegeſſen hat und unſern deutſchen nicht 
kennt, der wird an dem minderwertigen nichts 
auszuſetzen haben. Anders der Kenner. Wer 
einmal echten deutſchen Honig verſucht hat, der 
macht es wie der erwähnte Feinkoſthändler — für 
ſeinen privaten Haushalt ſchafft er deutſchen 
Honig herbei. Er ſtößt ſich nicht mehr daran, 
daß der deutſche Honig einen höheren Preis hat. 
Wer eine gute Zigarre rauchen will, muß einen 
guten Preis bezahlen — und wer einen guten 


Honig auf ſeinem Tiſch Kan will — — ſoll 
ihn der deutſche Imker ſchenken??? 
Tannentracht! 


(Franz Spitzmüller ſchreibt in „Biene unb ihre 
ucht“ u. a.) 


„Oft ſchon fragten wir beklommen: 
Wird in dieſem Jahr ſie kommen? — 
Heute ſagt ein frohes Ja: 
„Freund, die Tannentracht iſt da!“ 
„Draußen in der Tannen Alten 
Wimmelt's von vieltauſend Gäſten. 
Jubelnd brauſt gleich einem Strom 
Ihr Geſang im Waldesdom.“ 


„Honigt reich und lang, ihr Tannen! 
Füllt des Imerks leere Kannen! 


Gottwollshauſen. 


Hebt ihm den geſunkenen Mut, 
Macht manch' Mißjahr wieder gut!“ 


Fr. Fiſcher. 
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Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach 


Frow's Milbenmittel. 

In Großbitannien und Irland 
wird von verſchiedener Seite aufs beſtimmteſte 
behauptet, die Milbenſeuche iR durch die 
von Frow angegebene Behandlung heil⸗ 
bar geworden; mit dem Schrecken, den 
der Milbenfall verbreitete, ſei es alſo zu Ende. 
„Britiſh Bee u brachte über den Ge⸗ 
enſtand eine kritiſche Abhandlung von Oberſt 
noch, die durch eine Reihe von Num⸗ 
mern ging. Howorth beſchließt zuſammenfaſ⸗ 
ſend 1 ne Mitteilungen folgendermaßen: 

„Es iſt möglich, einen mit Milben ver⸗ 
ſeuchten Stock durch Tötun ee 
in den Luftſäcken e findlichen 


Milben, fie ſeien erwachſen, im Larvenzu⸗ 


ſtand oder erſt Ei, zu heilen, indem an ſieben 
aufeinanderfolgenden Tagen % Drachme⸗Ga⸗ 
ben (1,88 Gramm) des von Frow angegebenen 
Mittels auf eine ee Stoffunterlage 
geſchüttet und unter die Waben geſchoben wer⸗ 


den und das Kiſſen noch drei weitere Tage 


im Stock verbleibt. 
Völker von 1—2 Wabenſchichten mit aller 
i dem nächſten Bienenjahr er⸗ 
halten werden, ſofern nicht mehr 
als die Hälfte der Bienen ver⸗ 
u war. Die Behandlung ſchädigt nicht 
ie Königin, aber die . geweſenen 
Bienen ſterben ab. Wie die Behandlung 
auf Bienenbrut wirkt, hierüber ſind die 
Ergebniſſe noch nicht eindeutig. 

Alle Imker der Gegenwart und der Zu— 


kunft ſchulden G di eine ungeheure Dankes— 
ar: | durch dieſe Behandlung den ver- 
euchten Gegenden die Bienenzucht zurückge⸗ 


geben wird. Der Berichterſtatter ſieht nicht 
ein, wieſo bei einheitlichem Vorgehen der 
Imkerſchaft nicht die Seuche zum Verſchwinden 
gebracht werden ſollte.“ 

Das leicht entzündliche und für Poſtverſand 
nicht zuläſſige Mittel beſteht aus zwei Teilen 
Nitrobenzin, 1 Teil Safrol⸗(Safran?)⸗Oel, 
1 Teilen Erdöl und koſtet je Stock etwa 

Pfennig. Schwächeren Völkern wird vor 
Einleitung der Behandlung eine leere Waben⸗ 
ſchicht e Das Mittel wird gleich— 
mäßig auf das Bodenbrett bedeckende, haarig— 
Fal e Stoffunterlage geſchüttet. Mit einem 

üllfederhalter⸗Füller kann nicht ganz die vor— 
geſchriebene Menge auf einmal aufgeſogen 
werden. Mit einem Schraber wird täglich das 
Bodenbrett abgekratzt, ſowohl während der Be— 
1 als auch einige Tage nach deren Ab— 


uß. 
Da das Volk während der Behandlung und 
eme Weile danach niedergeſtimmt iſt, hätten 


Auf dieſe Weiſe können 
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Räuber mit ihm leichtes Spiel. Daher ſind 
die Fluglöcher zu verengen und möglichſt der 
gage Stand gleichzeitig zu behandeln. Brut⸗ 
tafeln ſind am beſten vorher anderen Völkern 
einzuhängen. Etwa im Stock verbleibender 
Honig wird ungenießbar. (Die Behandlung 
wird wohl am beſten vor Beginn der Herbit- 
auffütterung vorgenommen.) | 


Das ſtrebſame Auſtralien. 

Auſtraliens Honigeinfuhr nach Großbri⸗ 
tannien hat bedeutend zugenommen. Ob 
dies hauptſächlich ein Erfolg davon iſt, daß 
Auſtralien Großbritannien wegen Ver⸗ 
kaufs möglichkeiten durch einen Sach 
verſtändigen hat bereiſen laſſen, kann ich 
nicht ar Dem auſtraliſchen Honig wird 
ſein Eukalyptus⸗Geſchmack vorgeworfen. 
Man iſt in Auſtralien jedoch dem Beiſpiel 
Neuſeelands gefolgt und hat begonnen, 
aus verſchiedenen Trachten einen einheitlichen 
Honig zuſammen zu miſchen, der dem Käufer 
mundet und im weſentlichen gleicherweiſe im— 
mer wieder herſtellbar iſt. Einige Meilen von 
London entfernt iſt eine Niederlaſ⸗ 
ſung der auſtraliſchen Imkerſchaft gegründet 
worden. Dort wird mit Maſchinenkraft auf 
ſehr ſchnelle Weiſe der Honig in Gläſer abge— 
füllt. Auch darnach kommt er mit Menden 
händen nicht mehr in Berührung. 

Eine Hauptſchwierigkeit der auſtraliſchen 
Bienenzucht beſteht in der Ungleichmäſ⸗ 
ſigkeit der Ernten. Man begegnet die⸗ 
ſem Mißſtand dadurch, daß man rieſige Ho— 
niglager wie ſie wohl auch in den Ver⸗ 
einigten Staaten vorkommen, anlegt. 
Im übrigen iſt das bedenklichſte der Pol len⸗ 
mangel. Aber auch ihm iſt abzugelſen und 
wird abgeholfen. Vorerſt geht das Beſtre⸗ 
ben weniger dahin, die auſtraliſche Imkerei 
auszudehnen, als vielmehr dahin, die Güte 
des Honigs zu heben. 


Behandlung des Honigs. 
T. S. Winter, einer der Honigbeamten 
Neuſeelands, faßt eine längere Beleh— 
rung am Schluſſe zuſammen wie folgt: 

1. Honig ſoll niemals feuchter Luft ausgeſetzt 
werden. 

2. Alle Gefäße find bedeckt zu halten, damit 
Feuchtigkeit und Staub fern bleiben. 

3. Die benutzten Geräte müſſen ſauber und 
trocken ſein. 

4. Laß nicht den Honig von einem zum 
anderen Behälter in flachen, offenen Rinnen 
laufen. 

5. Der Honig gehört in tiefe, nicht zu weite 
Behälter. 
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6. Honig fol in die Gefäße abgefüllt werden, 
vordem er kühl geworden 10 ſonſt macht man 
bei der Kandelung üble Erfahrungen. 

7. Warmer, friſch geſchleuderter Honig ſoll 
nicht in einen Behälter kommen, worin ſich be» 
reits kalter, flüſſiger Honig befindet. 

8. Das Ergebnis einer jeden Schleuderung 
iſt getrennt aufzubewahren. Die Gefäße ſind 
mit zollhohen Schablonen zu bezeichneu. 

9. Man behalte im Sinn, daß übermäßiges 
Umrühren Luft in den Honig bringt, ſodaß 
Nic) ſchließlich die Oberfläche mit viel Schaum 
bedeckt. 

10. Niemals dürfen von einem Bienenjahr 
zum andern ausgeſchleuderte, honigfeuchte Wa: 
ben im Honigverſandraum aufbewahrt werden. 
Dazu benutze man einen Verſchlag oder Raum 
im Schleuderhaus. 5 


Wer iſt der Urheber der Radialſchleuder ? 
Es gibt zwei grundſätzlich verſchiedene Arten 


von Schleudern, die Tangentialſchle u- 


der und die. Radialſchleuder. Bei der 
Tangentialſchleuder bildet die Wabe die Be— 
rührende des Schleuderkreiſes, der Honig fliegt 
jeweils von der nach außen geſtellten Seite ab; 
von der nach innen gerichteten kann nichts 
abfliegen. Bei der Radialſchleuder ſind Wa— 
benkanten nach der Achſe gerichtet, die Waben 
ſtehen zu dieſer in Strahlenſtellung; eine Abart 
davon ſind die Schleudern, wo die Waben im 
rechten Winkel zur Achſe ſtehen bezw. liegen. 
In dieſen Schleudern fliegt der Honig gleich— 
zeitig auf beiden Wabenſeiten aus. 

Miß Betts weiſt in „Bee World“ darauf 
hin, daß die Radialſchleuder faſt eben fo alt 
iſt wie die Tangentialſchleuder Letztere wurde 
von Hruſchka erfunden und 1865 bekannt 
gegeben. Aber ſchou 1867 68 erwähnt Hamet, 
ein bedeutender franzöſiſcherr Imker, im 
„Apiculteur“ eine Radialſchleuder. (Wenn ich 
nicht irre, wurden auch anderwärts Verſuche 
mit Radialſchleudern gemacht, ohne daß es zu 
einer brauchbaren Ausführung 


Verein für Bienenzucht Neuenbürg. Die am 
29. Juli in der Eintracht in Neuenbürg ſtatt— 
gefundene Verſammlung erfreute ſich eines guten 
Beſuchs. Vorſtand Frey begrüßte die zahlreich 
Erſchienenen. In ſeinen weiteren Ausführungen 
kam er auf die Wanderiniker zu ſprechen, die ſich 
wieder in großer Zahl in unmittelbarer Nähe der 
Enztalgemeinden eingeniſtet haben. Viele kamen 
aber bis jetzt noch nicht auf ihre Rechnung. Auf— 
jallender Weiſe bonigen heuer die Höhenlagen 
beſſer als die Tieflagen. Warum laſſen die 
Wanderiniker dieſen Umſtand außer Acht? Viele 
von ihnen ſagen uns, daß, wenn ſie zu Hauſe 
geblieben wären, ſie beſſer abgeſchnitten hätten. 
Daß an verſchiedenen Orten des Enztals wieder 
ſo viele Wanderbienen aufgeſtellt ſind, daran ſind 
zum Teil auch gewiſſe Leute ſchuldig. die in 
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gekommen! 
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wäre.) Erſt 1916 iſt im „Apiculteur“ wieder 
von Radialſchleudern die Rede. 

In neueſter Zeit wurden mehrere brauchbare 
Ausführungen gefunden. 


Dänemarks Bienenzucht. 


Dänemark iſt berühmt für ſeine Butter, 
ſeinen Käſe, ſeine Eier. Seine Bienenzucht iſt 
minder wichtig. Tracht und Witterung dürften 
den unſern ähneln. Gehalten wird hauptſäch⸗ 
lich die einheimiſche deutſche Biene, doch ſind 
vierzig Jahre Einkreuzung von . 
Biene nicht ſpurlos vorübergegangen. In 
Dänemark ſtehen etwa 75 000 Bienenſtöcke, 
davon find 5000 Strohſtöcke. Seit dem Jahr 
1909, wo Dänemark über 100 000 Stöcke hatte, 
iſt die Bienenzucht zurückgegangen. Nicht ein 
einziger däniſcher Imker treibt Bienenzucht 
als ausſchließlichen Beruf. Der Nachfrage nach 
Honig kann die einheimiſche Erzeugung nicht 
genügen. Dänemarks Imkerverband gliedert ſich 
in 22 Zweigvereine, die ſich ihrerſeits aus 
Gruppen aufbauen. „Tidsſkrift“ for Biavl“ 
brachte längere Jahre hauptſächlich Ueberſet⸗ 
zungen aus nordamerikaniſchen Zeitſchriften, 
neuerdings erſcheinen darin viele deutſch-ſchwei⸗ 
zer Arbeiten. Zuweilen erſchienen auch reichs— 
deutſche Aufſätze darin, ſo von Zander und von 
dem Berichterſtatter. An der Honigeinfuhr find 
beteiligt: Deutſchland, die Vereinigten Staa— 
ten, Großbritannien. 

Am 1. Juli trat eine die Feilhaltung von 
Honig betreffende Verordnung in Kraft, die 
den däniſchen Imkern gibt, was ſie lange Jahre 
erſtrebten. Verboten iſt fortan, daß irgend wel⸗ 
che Ware als Honig bezeichnet wird, die es 
nicht iſt. Auch Zuſammenſetzungen wie „Taſel— 
honig“ fallen unter dieſes Verbot. Einer Ware, 
die als „Honig“ bezeichnet ift, dürfen Stoffe, 
die die Keimfreihaltung, die Färbung oder die 
Erhöhung des Zuckergehaltes bezwecken, nicht 
zugefügt werden. Auslandhonig muß als ſol— 
cher bezeichnet werden. Dies die wichtigſten Be⸗ 
ſtimmungen. 
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gewinnſüchtiger Weiſe durch reklamemachende 
Annoncen (Birkenfeld — Honigloch) in den 
Bienenzeitungen die wilden Wanderer an— 
gelockt haben, trotzdem letztere vom Landes- 
vereinsvorſtand dringend aufgefordert wurden, 
ſich der Wandergenoſſenſchaft anzuſchließen, denn 
nur dann könne planmäßig gewandert und eine 
Überfüllung der Wanderplätze mit Bienenvölkern 
vermieden werden. — Hauptlehrer Schick von 
Schömberg, dem nun das Wort erteilt wurde, 
referierte über den Bienenzuchtkurs, der im Mai 
in Neuenbürg abgehalten wurde. Dabei kam 
er auf einen intereſſanten Punkt zu ſprechen, 
auf „die Sprache der Bienen“ oder „Wie 
verſtändigen ſich die Bienen über das 
Vorhandenſein einer gefundenen Honig- 
quelle?“ Nachdem der Vorſitzende dem Refe- 
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Vom Landesverein. 


Der Jahresbeitrag an den Landesverein erhöht ſich laut Mehrheitsbeſchluß 
der Vertreterverſammlung ab 1. Januar 1929 je Mitglied von 2.50 RM. auf 3M. 


Lupp. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Empfangsbeſcheinigungen. Seit 15. Auguſt find nachſtehende Jahres⸗ 
beiträge überwieſen worden: 


Verein: Mitgl. Betrag: Kaſſier: 
92. Biberach 107 4 267.50 Diamund, Biberach 
93. Ob. Heuberg 65 „ 162.50 Dreher, Königsheim 
94. Schwenningen 36 „ 90.— Ohnmacht, Schwenningen 
95. Calw 246 „ 612 50 Werner, Calw 


2. Honigſchilder und-Bändchen. Beide dürfen nur zu Einheitsgläſern ver⸗ 
wendet, alſo auch nur an ſolche Imker abgegeben werden, die Einheitsgläſer bezogen haben. 
Altbach, 15. Sept. 1928. | J. Elſäßer. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg e. G. m. b. 9. 
Gewinn- und Verluſtrechnung 1927, 


Gewinn Berluſt 
N Einnahmen: Ausgaben: 
N 16.15 &4 Standgeld (Staat)... 10.20 K 
täůä nde 90.— 14 Stände 271.73 & 
Zuwendungen 400.— 4 hne 30.— 4 
Sonſt iges 101. — 4 
Lt. Bilanz von heuer: 
Nicht bezahlte Standgelder 10.— 4 ieee 00e% 3.64 4 
Lt. Bilanz vom Vorjahr 
Ausſtände 48.— 4 
Abſchreibungen . —.50 % 
516.15 K 465.07 & 
Geſoin?n?!ng?n!ß; . 516.15 4 


Verlüi ft 465.07 4 
Neingevinn . 2 2 ns 51.08 K 


Aktiva 
Kaſſenbeſtand 
Stände und Mobilien 


. . 12.— 
Ausſtändeeee 


Aktiva gans 


/ S W 9 O „% 9 


Reingewinn 


Rottweil a. N., den 31. Auguſt 1928. 


Geſchäftsanteile 170 X 15 M = 2550.— 
170 * 30 K = 5100.— 


Haftſumme 
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Bilanz 1927. 


Aufgeſtellt und berechnet durch Verbandsreviſor: Heuſchmid. 


Paſſiva 
Geſchäftsanteiitee 247.76 K 
Reſervefond im Vorjahr . . . 471.07 4 
De... ¼bbo5n 22.18 4 

741.01 4 
u rs 792.09 K 
an Ben ie 7141.01 K 
eg 51.08 & 


A 
44 


Mitgliederſtand am 1. Januar 1927 = 168 


u... W WW we „ © 


Mitgliederſtand am 31. Dezember 1927 = 


170 


»Die Jahresrechnung einſchließlich der Berechnung des Hauptbuches und der Bilanz wurde 


heute geprüft und für richtig befunden. 


Schwenningen a. N., den 1. September 1928. 


Aufſichtsrat: 
Mack 
Rentſchler 
Knecht 
Sihler 
Eiſele. 


Immen und Imker 


Das Ende unſeres 
Immenjahrs iſt heuer 
ſchön, ſelten ſchön; honigt 
doch heute, am 20. Sept., 
immer noch der Wald 
und find doch die .be- 
ginnenden Herbſttage ſo 
prächtig und ſommerlich 
warm, daß niemand an 
den nun raſch nahenden 
Herbſt denkt. Auch un⸗ 
ſere Bienlein nicht; denn 
ſie fliegen täglich noch 
emſig aus und holen 
von Aſtern und Reſeden, Malven und Sonnen- 
blumen die letzten Höschen. Das Winterfutter, 
1:1 kalt gegeben, wurde raſch genommen und 
ebenſo raſch verdeckelt. Gottlob mußte in den 
meiſten Gegenden des Landes nicht allzuviel 
gefüttert werden. Nach zahlreichen Hunger⸗ 
jahren konnten wir endlich einmal wieder mit 
reichlichen Honigvorräten einwintern. Oft — 
namentlich in Waldgegenden — finds Honig- 
klötze geworden, ſehr zum Nachteil des Brut- 
einſchlags im Auguſt und September. Hoffent- 
lich iſt überall rechtzeitig für die Eiablage der 
Königin Platz geſchaffen worden, ſonſt kommen 
vielfach ſchwache und abgenutzte Völker in den 
Winter. Andererſeits verbürgen reichliche Honig⸗ 
vorräte eine gleichmäßige und günſtige Volks⸗ 


Vorſtand: 
Handſchuh, Vorſitzender 
Bö ß, Rechner 
Herter, Schriftführer 
Fiſcher, Leiter der Vermittlungsſtelle. 


im Monat Oktober, 


entwicklung im kommenden Frühjahr. Wir 
wollen ſehen! Grundbedingung freilich iſt 
geeignetes Winterfutter. Wald⸗ und Wander⸗ 
imker wiſſen, daß Tannenhonig dies nicht iſt. 
Sie haben deshalb vor der Auffütterung mit 
Zucker einige leere Waben ins Brutneſt gehängt, 
ſo daß die Völker in den ſtrengſten Wintermonaten, 
wo Reinigungsausflüge unmöglich ſind, auf 
Zucker ſitzen und von dieſem zehren. Wer anders 
handelt und den Waldhonig im Brutneſt läßt, 
läuft Gefahr, ſeine Völker im Februar und März 
durch Ruhr zu verlieren. Vielfach haben dieſe, 
namentlich ſolche mit diesjährigen Königinnen, 
infolge der bei warmem Sommerwetter erfolgten 
Einfütterung, das Brutgeſchäft erneut ſtark auf⸗ 
genommen. Ein Teil der Vorräte wurde in 
Bienenfleiſch umgewandelt. Da iſt Borſicht 
vonnöten. An ſchönen Oktobertagen reichen wir 
ſolchen Völkern unter allen Umſtänden nochmals 
1—2 Liter Zuckerwaſſer; denn nichts verbürgt 
eine beſſere Uberwinterung als geeigneter und 
reichlicher Futtervorrat. 

Im übrigen hat der ſorgliche Imker im Oktober 
nicht mehr viel an ſeinen Völkern zu tun. Er 
beſchränkt ſich, mit Ausnahme beſonderer Fälle, 
auf Beobachtung der Flugfront, reinigt, trocknet 
und verſorgt ſeine Futtergeſchirre, ſchwefelt 
den Wabenvorrat nochmals ein, hat ein wach⸗ 
ſames Auge auf die allmählich anrückenden 
Mäuſe, hält das Wärmematerial bereit, ohne 


—— 
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es aber ſchon in und auf die Wohnungen zu 
bringen, revidiert ſeinen Stand und bringt 
ihn gründlich in Ordnung. Alte Waben und 
Wachsabfälle werden geſammelt und verarbeitet. 
Unſer edler Honig wird trocken und kühl auf⸗ 
bewahrt und ja nicht „verſchleudert“. Die 
kommenden Wintermonate bringen erfahrungs— 
gemäß erhöhte Nachfrage, namentlich wenn eine 
zielbewußte Aufklärungsarbeit über die Güte, 
den Wert und die Bedeutung unſeres einheimi— 
ſchen Honigs die Kaufluſt der Verbraucher 
kräftig unterſtützt. Und endlich denkt der beſchau— 
lich hinter dem Tiſch oder am warmen Ofen 
fein Pfeiſchen ſchmauchende Imkerfreund in 
aller Seelenruhe darüber nach, ob eine Er 
höhung des Jahresbeitrags um ganze 50 &, 
tatſächlich dazu angetan ſei, ſeine Finanzen in 
Unordnung zu bringen und ihn — gerade am 
Schluß eines ſo ſchönen Honigjahrs — zwinge, 
dem Verein den Rücken zu kehren. Ich kann's 
und will's nicht glauben, daß ein Bienenvater 
wegen dieſen 5 Groſchen, wie der Berliner ſagt, 
ſeine Organiſation verläßt. Er wird ſich im Gegen— 
teil enger an dieſelbe anſchließen, wenn er hört, 
wozu dieſe 50 Y verwendet werden ſollen. 
In erſter Linie für unſere „Bienenpflege“, 
die jeden Monat in ſein Haus kommt und die 
in den verfloſſenen Jahren aus Mangel an 


Mitteln doch in einem recht beſcheidenen Um⸗ 
fange herauskam, verglichen mit den Schweſter⸗ 
zeitungen anderer Verbände. In zweiter Linie 
zu Propagandazwecken für den geernteten 
Honig, damit derſelbe preiswert abgeſetzt werden 
kann. In dritter Linie für beſſere Imkerſchulung 
durch unſere Wanderlehrer, durch Abhaltung 
von Kurſen, Gauverſammlungen, Vorträgen 
in anderen Vereinen (Obſtbau⸗, Hausfrauen⸗ 
vereine); in vierter Linie durch Veranſtaltung 
von Ausſtellungen kleineren, großen und größten 
Stils, die Veranlaſſung geben, unſern Honig 
in großen Mengen an das kaufende Publikum 
zu bringen und die letzterem gleichzeitig Ge— 
legenheit geben, Einblicke in unſeren „Betrieb“ 
und damit Vertrauen zu demſelben gewinnen. 
In fünfter Linie zu Aufwendungen für unſere 
züchteriſchen Beſtrebungen, die zukünftig mehr 
als ſeither auch den einzelnen Imkern zugute 
kommen ſollen. In ſechſter Linie zur Feſtigung 
unſeres Hauſes, das wir Landesverein nennen 
und deſſen 50jähriges Jubiläum wir 1930 
angemeſſen und würdig feiern wollen. Einen 
7.—8. und 9. Grund findet der denkende Imker⸗ 
freund leicht ſelbſt, und ſeine Schlußbetrachtung 
gipfelt in dem ſtillen, aber feſten Entſchluß: 


In Treue feſt! Lp. 


Unfere Bienen im Auguſt— September. 


Das war einmal ein Sommer, von dem man 
noch lange reden wird in künftigen Zeiten, 
ein Sommer mit 62 Sommertagen, die einen 
Ausſtichwein zeitigten und dem Imker einmal 
wieder die Honigtöpfe füllten. Vor mir liegt der 
Bericht eines guten und gewiſſenhaften Imkers, 
der über eine befriedigende Frühtracht in der 
Heimat verfügt, dann mit einer Anzahl von Völ⸗ 
kern nach Naislach gewandert iſt und nun das 
Fazit des Bienenjahrs ehrlich und ohne Über⸗ 
treibung zieht. Ich möchte hier die Zahlen nicht 
veröffentlichen. Der Berichterſtatter bemerkt 
dazu: „Eine wirklich reiche Ernte, die auch magere 
Jahre erträglicher geſtaltet!“ Aus den allermeiſten 
Berichten ſpricht Befriedigung und Zufriedenheit 
in herzerfreuender Weiſe, was nach ſo viel Miß⸗ 
jahren, die immer nur zu Klagen Anlaß gaben, 
geradezu wohltuend wirkt. Noch in den Auguſt— 
wochen bis in den September hinein hat da und 
dort der Klee gehonigt und ganz beſonders auch 
der Weißklee hat einen ganz vorzüglichen, ſehr 
wohlſchmeckenden hellen Honig geliefert. Manche 
Imker mußten, ſchreibt Hummel-Altenmünſter, 
noch eine Not⸗Septemberſchleuderung vor— 
nehmen, um dem Zuckerwaſſer Platz zu ſchaffen. 
Daß die Völker anfangen zu ſchmelzen, iſt nach 
einem ſolchen „Nur⸗Trachtjahr“ nicht verwunder— 
lich. Dagegen berichtet Fiſcher-Gottwolls— 
hauſen aus dem Hälliſchen: Das neue Bienenjahr 
1929 hat im Auguſt begonnen. Trotz prächtigen 
Wetters war trachtloſe Zeit. Wo nicht reizgefüt— 
tert wurde, ging die Brut raſch zurück. Reiz— 
fütterung brachte aber neues Leben in die Völker. 


Ahnlich ſchreibt auch Weller⸗Aalen: Mit 
dem Gewitterregen vom 12.— 16. Auguſt hat 
die Tracht völlig aufgehört. Die Niederſchläge 
der 2. Auguſthälfte kamen der Pflanzenwelt noch 
ſehr zuſtatten und die Bienen konnten noch reich— 
lich Pollen ſammeln. Dabei war der Bruteinſchlag 
immer noch ein befriedigender. 

Von der Alb, Geislingen, wird berichtet: 
Die Zeit wurde benützt, die Bienen für den Win- 
ter vorzubereiten. Heuer war das keine große 
Kunſt und keine große Mühe. e e e 
war heuer erfolgreich. (So wird faſt ausnahms— 
los von allen Königinnenzüchtern im Lande 
berichtet. Ht.) Wer nun keine jungen Mütter 
auf dem Stand hat, trägt ſelbſt die Schuld 
und die Folgen. Futter war auch genügend 
vorhanden. Zutaten von 2—6 Pfund genügten. 
In die Mitte kam das Zuckerfutter zur Vorſicht. 
Tadelloſes Flugwetter zum Pollentragen und 
Futterdeckn war uns ebenfalls beſchieden. 
So ſehen wir alſo dem Winter getroſt entgegen 
und die Ausſicht für 1929 laſſen wir uns vom 
Bienenherter prophezeien, für heuer hat er nicht 
übel geraten. (Na, der Bienenherter hofft, 
daß jetzt die 7 fetten Jahre beginnen.) 

Von der Hochalb, von Böttingen berichtet 
der dortige Beobachter: Die Völker flogen im 
Auguſt ſehr ſtark auf Waſſer. Brut war noch vor— 
handen, nur gab es keinen Honig mehr, und ſo 
bleibt es bei einer Ernte von 15—18 Pfund 
pro Volk. Im September kam noch etwas Regen, 
der Rotklee und Wieſenklee noch zum Honigen 
brachte, ſodaß er noch eine kleine Nachtracht abwarf. 
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Der Langenarger Berichterſtatter ſchreibt 
vom Bodenſee: Bei mir ſchlugen die Völker 
durch die frühe Einwinterung ſchön Brut ein, 
ſo daß ich nun mit ſtarken Völkern in den Winter 
komme. Bis 2. September war ich mit der Ein⸗ 
winterung zu Ende. — Hier ſtanden zwei Händler 
mit Auslandhonig auf und prieſen den Honig 
durch Säulenanſchlag um RM. 1,20 an. Hierauf 
ließen wir Imker ortsüblich bekannt machen, 
daß wir unentgeltlich Honigproben zur Ver- 
fügung ſtellen, um den Leuten Gelegenheit zu 
geben, ſich ein Urteil zu bilden zwiſchen Inland— 
und Auslandhonig. (Sehr lobenswert. Ht.) 
92 95 wurde aber wenig Gebrauch davon ge— 
ma 

Der Beobachter von Schwenningen be— 
richtet: Die Honigräume ſind jetzt geleert. Es 
gab noch eine kleine Nachernte von 5 Pfund. 
Einzelne Orte mit lehmigem, naſſem Untergrund 
haben noch dunklen Honig bekommen. Wir 
ſind in dieſem Jahr alle zufrieden mit dem Er⸗ 
trag. Die Imker ſind aber leider der Parole des 
Landesvereins nicht gefolgt, denn in einer Zei⸗ 
tungsanzeige bietet ein Imker Honig das Pfund 
um 1,75 RM. an. Hoffen wir, daß das kommende 
Jahr noch beſſer ausfalle. 

Im Schwarzwald haben leider die Imker 
im Nagoldtal, im Gegenſatz zu den Enztalimkern, 
ſchlecht abgeſchnitten. Es iſt eine eigenartige 
Sache mit dem Honigen des Waldes, das immer 
noch nicht genügend geklärt und erforſcht iſt. 


Man ſcheint auch in wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
immer noch die alten Geleiſe auszutreten und 
ſich auf frühere Autoritäten zu berufen, anſtatt 
einmal ernſtlich dieſen Vorgängen des Honigens 
der Weiß⸗ und Rottanne an Ort und Stelle 
ernſtlich nachzuforſchen. 

Noch iſt von einer eigenartigen Erſcheinung 
zu berichten, die beſonders in Waldgegenden 
beobachtet wird, nämlich von dem maljen- 
haften Auftreten der Weſpen, die zu einer 
wahren Landplage zu werden drohen. Erſt vor 
kurzem ging durch die Zeitungen die Nachricht, 
daß ein Kind von Weſpen angefallen und tote 
geſtochen wurde. Ein Förſter teilte dem Be— 
obachter in Langenargen mit, daß im Walde 
die Tannen voll Weſpen hingen gleich Bienen— 
ſchwärmen, aber keine einzige Biene laſſe ſich ſehen. 

Ahnliches erzählte mir auch ein Schwarz— 
waldimker. Die Weſpen ſeien im Walde ſo 
maſſenhaft aufgetreten, daß jede Biene, die 
hinauskam und ſich auf einen Tannenzweig 
ſetzte, um Honig zu holen, ſofort von einer Weſpe 
angefallen wurde, die ihr dann den Kopf abbiß. 
Zuletzt hätten ſich die Bienenvölker gar nicht mehr 
hinausgewagt. Die Bienen ſeien träge auf den 
Flugbrettern ihrer Wohnungen geſeſſen und 
nicht mehr in den Wald geflogen. Eine Mah— 
nung für uns Imker, beſonders im Frühjahr, 
den Weſpenköniginnen — da iſt ja jede fliegende 
Weſpe eine: Königin — ganz energiſch auf den 
Leib zu rücken. Herter. 


Verlreter-Verſammlung 
des Württ. Tandes vereins für Vienenzucht am 19. und 20. Auguſt in Stuttgart. 


a) Die Sitzung des Geſamtvorſtands. 


Dieſelbe fand ſtatt am 19. Auguſt (Sonntag) von nachmittags 3 Uhr ab im großen 
Klubzimmer des Hindenburghauſes dem Bahnhof gegenüber. Der geſamte Vorſtand war 


anweſend. 


1. Der Vorſitzende, Oberlehrer Lupp, bot den Willkommgruß und hieß ganz beſonders 
den Vereinskaſſier willkommen, dem er nochmals zum vollendeten 70. Lebensjahr Glück— 
wünſche und Dank darbringt. Darauf wird eingegangen in die Beratung. 

2. Die Eingabe des Landesvereins an die Oberämter bezw. Bezirksräte iſt in ihrem 


Erfolg weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben. An den meiſten Stellen zeigte ſich 
wenig Sinn für tatkräftigen Eingriff. Doch ſind rühmliche Ausnahmen zu verzeichnen. 
Schorndorf 300 . Neuenbürg gibt für Kurskoſten Taggelder von 20 ohne Beſchränkung 
der Kursteilnehmer. Es wird beſchloſſen, erneut an beide Korperationen (Amtskörper— 
ſchaften und Landwirtſchaftliche Vereine) heranzutreten unter hen der bis jetzigen 
Erfolge. 

Die Vereinsvorſtände erhalten eine Karte mit Rückfreiwert, damit ſie über den der— 
zeitigen Stand an den 1. Vorſitzenden berichten können. 

3. Die „Bienenpflege“. Laut Schreiben des Verle gers tritt ab 1. Januar 1928 eine 
Erhöhung der Druckſätze von 10 % in Rechnung. Die 10% ige Erhöhung hätte vertraglich 
ſchon ab 1. April 1927 in Anrechnung kommen ſollen, doch verzichtete die Buchdruckerei 
in Anbetracht der mißlichen finanziellen Lage des Landesvereins auf eine Erhöhung im 
abgelaufenen Jahre. Einen neuerlichen Aufſchlag von 5% will ſie vorerſt unberück— 
ſichtigt laſſen. Der Vorfipende hat ſich bemüht, die Erhöhung auf 5 5 7 herunterzubringen, 
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jedoch ohne Erfolg. Es liegen übrigens von anderen. Druckereien Offerten dor. Beſchluß: 
Die Angelegenheit unter dieſem Geſichtspunkt nochmals zu behandeln. | 
„Die. Rechnung des Verlegers, beſonders die Anzeigenrechnung ift vom Rechnungs⸗ 
ſachverſtündigen Gommel⸗ Vaihingen genau durchgeſehen und geprüft worden. Es ergab 
ſich kein Anſtand. a De Ä 

Es wird Beſchluß gefaßt über die Art der künftigen Prüfungsweiſe. | 

4. Muſterſatzung. Eine Kommiſſion (Lupp, Elſäßer, Mack und Herter) wird fie zu 
Ende führen. Beſtellung von ſeiten der Vereine kann ſofort beim Vorſitzenden erfolgen. 
| 110 Landesverein erhebt nur ſeine Barauslagen. Jedes Mitglied ſoll 1 Stück in die Hand 

ommen. ae, 1 | | 

5. Wunder der Bienenweide (bewegliche Modelle). Dieſe ſind angeſchafft worden 
zum Vereinsinventar und ſtehen zur Verfügung. 5 

6. Die Kölner Tagung. Der Vorſitzende gibt Bericht, hauptſächlich über die Kaſſen⸗ 
verhältniſſe des Deutſchen Imkerbunds. Auf genannter Tagung wurde beſchloſſen, daß 
die Verſammlung des D. Imkerbunds (nachdem Heſſen und Baden mit ihren Anträgen 
zurückgetreten ſind) in Stuttgart ſtattfindet. 1930 hat der Landesverein ſeinen 50. Geburts⸗ 
fl. den er dann gemeinſam mit obiger Tagung in Stuttgart mit einer Ausſtellung 

eiern wird. 1 a 

Der Ausſchuß erklärt fein Einverſtändnis. Wir hoffen, daß wir 1930 den Norddeutſchen 
etwas zeigen können. N ö | 

7. Die motgige Vertreterderfammlung. Es wird die Tagesordnung, die in der „Bienen⸗ 
pflege“ veröffentlicht iſt, gutgeheißen. Als weiterer Vortrag wird eingeſetzt: „Schutz des 
Honigs im neuen Nahrungsmittelgeſetz“, erſtattet von Kickhöffel, preuß. Landtagsabgeord⸗ 
neter. Derſelbe ſoll nach dem Kaſſenbericht eingeſetzt werden. Der Geiger'ſche Vortrag 
ſoll trotzdem gehalten werden. Dafür ſoll die Vocführung der Modelle ausfallen. 
8. Jahresbeitrag der Vereinsmitglieder. Derſelbe muß erhöht werden. Der Kaſſier 
begründet die Beitragserhöhung mit dem Hinblick auf die erhöhten Druckkoſten, dann aber 
mit der Ausſtellung 1930. Auch iſt es ſehr notwendig, wieder mehr Wanderlehrer in die 
Bezirke hinauszuſenden. Überdies haben wir im laufenden Jahr keinen Pfennig übrig. 

Von den Ausſchußmitgliedern wird der Vorſchlag nicht mit Freude aufgenommen. 
le haben nichts geerntet. Dort wird es im Fall der Erhöhung ſtarke Aus⸗ 

e geben. 1 

Nach langem Überlegen kommt der Beſchluß zuſtande, die morgige Vertreterverſamm⸗ 
lung zu erſuchen, den Vereinsbeitrag ab 1. 1. 1929 von 2.50 auf 3 M zu erhöhen. 

9. Geſuche von Vereinen um Beiträge für neue Belegſtellen (Ulm, Oberer Heuberg, 
Zwiefalten). Beſchluß, je 50 „ zu gewähren. | 

Im Anſchluß ergibt ſich eine lange Ausſprache über den Wert der Belegſtellen. Ge⸗ 
wünſcht wird ein beſtimmter Plan für Zucht⸗ und Belegſtellen; eine beſtimmte, begrenzte 
Zahl für die einzelnen Landeskreiſe; Aufſicht des Bezirksvereins über die Belegſtellen; 
Kampfaufnahme gegen Einfuhr italieniſcher Bienen. Vom Zuchtleiter (Mad) wird unter 
anderem mitgeteilt, daß Württemberg für die Königinnenzucht nicht ſo geeignet iſt wie die 
Schweiz. Es gibt nur einzelne Gegenden, welche ſich beſonders eignen. Der Vorſitzende 
macht den Vorſchlag, den Etat betr. Königinnenzucht zu erhöhen, damit verbilligte Köni⸗ 
ginnen in die Bezirksvereine hineingebracht werden können. Nur auf dieſe Weiſe hat die 
Sache einen Wert. Es wird der Vorſchlag gemacht, den prämierten Ständen verbilligte 
Königinnen abzugeben. Von dort aus ſoll dann wieder Zuchtſtoff (beſonders Eier) weiter⸗ 
gegeben werden an andere Imker bezw. Züchter. 

Schließlich erfolgt der Beſchluß, verſuchsweiſe für 1 Jahr etwa 100 Königinnen, um 
die Hälfte verbilligt, an prämierte, Lehr- und ſonſt gut geleitete Stände abzugeben mit 
der Verpflichtung, nach Möglichkeit Zuchtſtoff weiterzuleiten. 

10. Die Eingabe an die Landwirtſchaftskammer um den jährlichen Geldzuſchuß ſoll 
ſtatt März im September gemacht werden, damit er vor Rechnungsabſchluß eingeht. Der 
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Beitrag der Kammer für 1927 ift 1000 & ſtatt vorher 800 K. Der Vorſitzende ſpricht den 
Dank aus. 


Die Landwirtſchaftskammer hat vom Reich 3000 „ erhalten, die dieſelbe zur Erſtel⸗ 
lung eines Lehrbienenſtands verwenden will. Nun find erneut 3000 & eingegangen. 
Der Landesverein erhebt nun Anſpruch auf dieſe 3000 4, weil er glaubt, daß er der Ver⸗ 
treter der vaterländiſchen Bienenzucht, die er zu dieſer Blüte gebracht hat, iſt. Der Ausſchuß 
iſt der Anſicht, daß wir Anſpruch auf die Mittel haben, die vom Reich an die Landesbehörde 
zur Stütze der Bienenzucht fließen. 

11. Eine Waage wird für die Beobachtungsſtelle Naislach genehmigt. Beſchluß: 
Ein Waagenverzeichnis zu führen und jede Waage einzuziehen, wenn immer die Beobach⸗ 
tungsſtelle aufgehört hat. | | 

12. Seuchenbekämpfung. Wir kämpfen feit Jahren, daß die Honigbiene ins Vieh⸗ 
ſeuchengeſetz aufgenommen wird. Endlich iſt man nun ſo weit, daß vielleicht 1929 die 
Feine Bekämpfung der Bienenſeuchen in Angriff genommen werden kann. In die 

mmiſſion zur Beratung über das Ausführungsverhältnis des kommenden Geſetzes 
werden Lu pp und Geiger⸗ Biberach vom Verein beordert. Die bisherigen Sachverſtändigen 
für Faulbrut ſtellen ſich größtenteils zur Verfügung zu einem Seuchenlehrkurs, der unter 
Leitung von Geiger (wiſſenſchaftl. Leiter) und Rentſchler (Praktik) in Weinsberg ſtatt⸗ 
finden ſoll. Ein Vertreter des Min. des Innern wird hiezu eingeladen werden. 

13. Jahresrechnung. Dieſe wird vom Kaſſier bekanntgegeben. (In der „Bienen⸗ 
pflege“ bereits veröffentlicht.) Der Rechnungsprüfer gibt ſeiner Anerkennung über Ge⸗ 
nauigkeit und Fleiß des Rechners Ausdruck. 


b) Die Hauptverſammlung. 


1. Dieſe fand ſtatt am 20. Auguſt im Saale des Gaſthofs St. Vinzenz und wurde 
fehr Uhr vom Vorſitzenden mit herzlichen Begrüßungsworten eröffnet. Der Beſuch war 
10 zahlreich. Vom D. Imkerbund war anweſend Landesökonomierat Heckelmann von 

berg, der preußiſche Abgeordnete Kickhöffel, welche — wie auch Herr Oberlehrer 
Rentſchler als Vertreter der Landwirtſchaftskammer — vom Vorſitzenden begrüßt werden. 
Die Herren danken und wünſchen. 


2. Der Kaſſier verlieſt die Vereinsliſte zur Feſtſtellung der Anweſenheit der Vertreter. 


Nicht anweſend bezw. vertreten ſind folgende Vereine: Adelmannsfelden, Bernloch, 
Beſigheim, Braunsbach, Bopfingen, Creglingen, Gerabronn, Jagſttäler, echingen, 
Schwenningen, Untergröningen, Unterreichenbach, Uracher Alb, Weihungsgau, Weißacher 
Tal, Zwiefalten (16 Vereine). 

3. Der Jahresbericht. Derſelbe wird vom Vorſitzenden erſtattet und kommt in der 
„Bienenpflege“ zum Abdruck. Der 2. Vorſitzende dankt für die gediegenen Ausführungen 
(Beifall) und eröffnet die Ausſprache. 

8 y- Neuenbürg: Honigpreis. Die Wanderimker, welche im Schwarzwald wie 
Deu! recken einfallen, gehen von Haus zu Haus, während die Schwabenimker ſich an die 

dnung halten. Die Wandergenoſſenſchaften ſollten beſſer ausgebaut werden. 

Lupp: Das Wandern kann nicht verboten werden. Die Wanderbienenzucht muß 
in geordnete Bahnen gelenkt werden. Er möchte die Schwarzwaldimker aufrufen, zur 
Entwicklung ihrer Völker in die Frühtrachtgegenden zu wandern. Wenn die Seuchen⸗ 
bekämpfung neu geordnet iſt, dann darf ohne Geſundheitsſchein niemand mehr wandern. 

Kübler⸗ Geislingen gibt Auskunft über ſeine Ernte und wünſcht ein Merkblatt über 
den Honig (Farbe des Honigs und andere Dinge). Sodann verbreitet er ſich über Auslands- 
konkurrenz und Honigſchwindel. | 

Hummel-Crailsheim ſpricht über Honigabſatz. Mit Kampf gegen die Imker anderer 
Staaten richtet man bei unſerer Gewerbefreiheit nichts aus. Er iſt für Aufklärung der 
Honigabnehmer in der Bezirkspreſſe. | 
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Pfarrer Gentner unterſtützt den Gedanken, Königinnen zu ermäßigtem Preiſe an 
beitimmte Stände abzugeben. Es gebe auch noch andere Wege. Mancher Imker habe 
eine hervorragend gute Raſſe. Von dort heraus führe der Weg zu einer beſſeren Zucht. 
Man möchte hiezu Mittel flüſſig machen. Ä 

Mad: Die Züchtervereinigung war nicht untätig. Dadurch iſt der Vorredner überholt. 
Weiſt auf Druckſachen hin. 

Gentner erklärt ſich nicht ganz einverſtanden. 

e fe hat en „daß Königinnen ſich in jeder Gegend gut auswirken. Die Lokal- 

ei die beſte 

Mack: Die Sache muß dor die Züchterdereinigung. 

Pf. Braun⸗Haigerloch will den Antrag der verbilligten Königinbeſchaffung fürs 
Frühjahr ins Auge gefaßt wiſſen. Eine Königin, die einem beſtimmten Boden entſtammt 
taugt vielleicht irgendwo anders nicht viel. Eine Königin aus der Molaſſe iſt für eine andere 
Formation nicht geeignet. 

Walter-Herrenalb iſt für Geſundheitsunterſuchung der Wanderdölker. 

Lupp weiſt auf das kommende Geſetz hin. Damit wird die Ausſprache geſchloſſen. 

4. Kaſſenbericht. Auszug aus demſelben: Einnahmen 47062 K, Ausgaben 45841 A 
= mehr 1163 K. Vermögen: Kapital 6000 M, Ablöſung 600 M, Hypoth. 200 K, 41% % 
Württbg. 250 A, Oberamtsſparkaſſe 5640 , Vereinsbank 549 &, Ausſtände 2472 A. 
11 A, Mehreinnahmen 1163 K, zuſammen 17192 M. Schulden leine. Anlage 
14000 K. | 


Zum Kaſſenbericht äußert ſich Sommel-Baihingen wie geſtern. Es wird dem Vereins⸗ 
techner wie dem ganzen Vorſtand, Entlaſtung erteilt. 

Lupp ſpricht dem Rechner den Dank aus und den Glückwunſch zur Vollendung des 
7. Jahrzehnts. Ebenſo den Dank an Kaufmann Knecht⸗Calw, der ein Jubiläum als 
Vereinsvorſtand feiert. — Sodann befaßt ſich der Vorſitzende mit der Frage der Beitrags 
erhöhung und gibt den Ausſchußantrag bekannt, den Beitrag auf 3 „ zu erhöhen. 
ip 9 Wangen hat ſchwere Bedenken. Es werden dadurch noch weitere Mitglieder 

pring 

Supp gibt bekannt, wie die Beitragszahlung in Baden iſt. Dort gibt der Landes- 
derein vom Jahresbeitrag von 5 den Bezirksvereinen pro Mitglied 1 A. 

Der Vertreter von Tübingen verlangt ſteuerfreien Zucker. 

Schönthaler- Ulm redet das Wort dem gemeinſamen Einkauf aller Bedarfsartikel. 
Durch den dabei erzielten Gewinn könne man ſich ſeinen Jahresbeitrag ſichern. 

Miller-Waldjee iſt für Bewilligung der Erhöhung. 

. . » Leonberg: 2.50 „ ift hoch genug. Größere Imker höhere W kleinere 
niedrigere 
interle mahnt zur Vorſicht bei Bemeſſung des Beitrags. 

Hummel⸗Crailsheim ſtellt den Antrag, daß die „Bienenpflege“ alle 14 Tage erſcheinen 
möge. Inſeratenteil ausbauen! 

Kübler⸗Geislingen iſt ebenfalls für 14 tägiges Erſcheinen. 

Möbus-⸗Ilshofen macht zugunſten der kleinen Imker einen Vermittlungsdorſchlag. 

Tauſch⸗Sulz beantragt Schluß der Debatte. 

Bubeck⸗ Höfen: Ich bitte, die Erhöhung des Beitrags abzulehnen. 

Kunz ⸗Stutt u betrachtet es als großen Fehler, daß überall hin auspoſaunt werde, 
es gebe rieſige Mengen von Honig. 

Es erfolgt Abſtimmung über den Antrag des Ausſchuſſes. Derſelbe wird mit 58 gegen 
47 Stimmen (durch Handerhebung) abgelehnt. 


We inmar bezweifelt die Richtigkeit des Reſultats, da viele Vertreter mehrere Stimmen 


N 


Erin Antrag: Geheime Abſtimmung (Einfegen von ja oder nein am Schluß des Vorſtands⸗ 
wahlzettels) wird angenommen. N | 

| 5. Vortrag Kickhöffel. Es folgt Veröffentlichung. . 

Luppſpricht den Dank der Verſammlung aus und bringt zum Ausdruck, welch ungeheure 
Arbeit vom D. Imkerbund und ſeinen Kommiſſionen geleiſtet wurde. Aufs neue 
anerkenne man den Zuſammenſchluß. Es findet zum Vortrag keine Ausſprache ſtatt. 


6. Vortrag Geiger. Es folgt Veröffentlichung. Ebenfalls Dank des Vorſitzenden. 


7. Wahlen. Der Geſamtvorſtand iſt heuer neu zu wählen. Ils- Ochſenhauſen iſt 
durch Rücktritt ausgeſchieden. Es werden vom Vorſitzenden Vorſchläge beſonders für den 


Schönthaler- Ulm ſchlägt Schänzle⸗Rottenacker vor und iſt für Wiederwahl Sihlers. 

Wild- Wangen bringt Geiger⸗Biberach in Vorſchlag. Ber 
Herter Heilbronn nimmt das Wort für den Antrag der Erhöhung des Beitrags und 
begründet den Antrag nochmals. 

Nach verſchiedenen Hinweiſen und Bemerkungen, die großenteils im Gewirr der 
Stimmen (es iſt nahe 3 Uhr) verloren gehen, wird die Verſammlung vom Vorſitzenden unter 
Dankesworten geſchloſſen. Darauf folgte ein „gemeinſames“ Mittageſſen, während deſſen 
die Zählkommiſſion ſich noch eine Stunde länger abquälte. Das Ergebnis iſt in der letzten 

mmer der „Bienenpflege“ veröffentlicht worden. Es treten neu in den Ausſchuß ein 


die Herren Schänzle und Geiger. Auch die Erhöhung des Beitrags iſt angenommen 


Ich bringe ſie den Imkern wieder in Erinnerung. Man braucht doch ſicher dieſes Jahr 


Wickelpapier. Ein Plakat „Eßt deutſchen Honig“ ſollte in keinem Imkerhauſe fehlen. 


diel für die ihrigen, ohne daß einem dabei das Waſſer im Mund zuſammenläuft, wie bei 
den unſrigen. Beſinnt euch alſo nicht ſo lange und ſetzt auch meine kleine Firma etwas 
ins Brot! | 


Ellwangen. R. Stehle. 


Generalverſammlung der Wandergenoſſenſchaft für Bienenzucht. | 
An 19. Auguſt wurde in Stuttgart im Kienlezimmer des Vinzenzhauſes die General- 


mitgliedern waren leider nur wenige Mitglieder erſchienen. Der Vorſitzende begrüßte 
die Anweſenden insbeſondere auch Oberlehrer Lupp als Vorſtand des Landes vereins 
und Oberlehrer Elſäßer und erſtattete den Jahresbericht des vorigen Jahres, der leider 
von keinem erfolgreichen Wandern reden konnte. Heuer wurden die Wanderbienenſtände 
ſehr gut und meiſt auch mit reichem Erfolg beſucht, was um ſo erfreulicher zu begrüßen ſei, 
als bis jetzt die Tätigkeit und die Entwicklung der Genoſſenſchaft durch ſchlechte Honigjahre 
gehemmt wurden. Die Geſellſchaftsanteile ſollten und müſſen raſch eingezahlt werden. 
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Die Genoſſenſchaft, führte dann der Vorſitzende weiter aus, ſtehe dor neuen und großen 
Aufgaben. Ein Kaſſenbericht könne leider noch nicht gegeben werden, da die Rechnung 


zu ſpät eingelaufen ſei und darum auch noch nicht revidiert wurde. Der Kaſſenſtand betrage 


770 K. Für die Beiträge der Landwirtſchaftskammer danke er ganz beſonders. 


Der bisherige Rechner Oberlehrer Böß⸗Duttenberg hat ſein Amt als Rechner 


niedergelegt. Es mußte daher zur Wahl eines neuen Rechners geſchritten werden. 


Durch Zuruf wurde dann Maſchinenmeiſter Karl Hirzel in Botnang, Himmerreichſtr. 64, 
gewählt. Die bisherigen Mitglieder des Vorſtands und des Aufſichtsrats nahmen die 
Wiederwahl an. Herter⸗Heilbronn ſtellte den Antrag, es ſollen für die Schwarz- 
waldimker, die in die Frühtracht wandern wollen, günſtig gelegene Plätze ausgeſucht 
werden. Der Antrag wurde von Oberlehrer Lupp, Oberlehrer Mack, Fiſcher⸗Gott⸗ 
wollshauſen und Knecht⸗Calw lebhaft unterſtützt beſonders auch, um den Schwarzwald⸗ 
imkern, die die Wanderer in die Waldtracht aufnehmen, eine Gegenleiſtung zu bieten. 


Oberlehrer Fiſcher⸗Gottwollshauſen wurde beauftragt, nach geeigneten Plätzen ſich 


umzuſehen und darüber zu berichten. Oberlehrer Fiſcher⸗Gottwollshauſen und Knecht⸗ 
Calw gaben dann noch die Erlaſſe des Forſtamts Hirſau bekannt, nach welchen Wander⸗ 


imker ihre Bienenvölker, ſoweit ſie auf ſtaatlichem Beſitz untergebracht werden ſollen, nur 


in geſchloſſene Bienenſtände einſtellen dürfen. Ferner muß das Forſtamt von dem Aufzug 


und Abgang der Völker in jedem Falle benachrichtigt werden. Auch dürfen die Waldwege 


nicht ohne ausdrückliche Genehmigung des Forſtamts mit Kraftfahrzeugen befahren werden. 
Oberlehrer Lupp machte dann noch als Vorſtand des Landesvereins bekannt, daß 


im Jahr 1929 eine neue Ordnung für Bienenſeuchenbekämpfung von ſtaatlicher 
Seite herauskommen werde, da die Bienen in das Viehſeuchengeſetz aufgenommen wurden. 
Es ſei wahrſcheinlich, daß dann die Wanderimker für ihre Bienenvölker Geſundheits⸗ 
ſcheine beibringen müßten. Die Anweſenden begrüßten ſolche Maßnahmen und gaben 


dem Wunſche Ausdruck, daß dann die Ausfertigung ſolcher Geſundheitsſcheine möglichſt 
billig gehalten werden ſollte. Oberlehrer Rentſchler ſtellte dann noch die Anfrage, wie 
ſich die Genoſſenſchaft zu der Erſtellung von Wanderbienenſtänden durch die Bezirksvereine 
ſtelle. Der Vorſitzende gab der Meinung Ausdruck, daß ein ſolches Vorgehen einzelner 
Vereine den Zuſammenbruch der Genoſſenſchaft nach ſich ziehen würde. Oberlehrer Lu pp 
hielt die Förderung der Wanderung, von welcher Seite ſie auch komme, in erſter Linie 


flür ausſchlaggebend bei der Beurteilung, glaubte aber, daß ſich ein Mittelweg inſofern 


finden laſſe, daß die Genoſſenſchaft ſolche Wanderbienenſtände ſelbſt erbaue, wenn eine 
genügende Anzahl von Mitgliedern eines Bezirksvereins der Genoſſenſchaſt beitreten 
und beſondere Wünſche ausſprechen würde. Der Vorſitzende machte dann noch darauf 
aufmerkſam, daß nur Einzelperſonen, nicht Vereine Mitglied der Genoſſenſchaft werden 
können. In Naislach ſoll darum die Erbauung eines weiteren Bienenſtandes im Tal ins 
Auge gefaßt werden. Damit wurde die Generalverſammlung geſchloſſen. 

In der vorausgehenden Ausſchußſitzung wurden nachſtehende Beſchlüſſe gefaßt: 
Als Standgelder ſollen erhoben werden: Bei Erträgen bis zu 25 Pfund im ganzen 2 M, 
bei höheren Erträgen 3 & pro Volk. Ferner wurde beantragt: In Naislach ſoll der Wander⸗ 
bienenſtand vergrößert, der Schleuderraum ſoll dichter gemacht werden, auch ſei die An⸗ 
bringung eines Tiſches empfehlenswert. Die Imker müſſen zur Schließung des Bienen⸗ 

und zur Verbringung des Schlüſſels an einen beſtimmten Ort angehalten werden. 
Die Schleudern ſind nicht mehr recht im Gange. Sie ſollen verkauft und neue, kräftigere 
angeſchafft werden. Ebenſo iſt die Beſchaffung einer Leiter zu empfehlen. 

Für Naislach ſoll eine Stockwaage gekauft werden. (Eine ſolche wurde bereits auf 
Koſten des Landesvereins angekauft und an Förſter Botzenhardt in Naislach überſandt. 
Herter.) Jul. Herter. 
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Die Imhkertage in Köln. 
Bon Jul. Herter. 
4 


ie Ausſtellung, die ziemlich entfernt von der Stadt, aber mit der „Elektriſchen“ erreichbar, 
N in der „Flora“ 5 war, kann mit dem Zeugnis „klein und fein“ bedacht 
werden, wenigſtens was die Honig⸗ und Wachsausſtellung betrifft. Die Anordnung war 
einheitlich. Die Beſchickung zeigte, daß auch im Rheinland die Honigernte befriedigend 
ausgefallen war. Es fehlte auch nicht an einzelnen Gruppen, wie Rheinbrücke, der Schiffer 
an der Loreley u. a. mit heimatlichen Anklängen. Die Aufmachung des Honigs im Einheits⸗ 
glas verlieh dem Ganzen einen einheitlichen Charakter. Wachs war im Gegenſatz zu früheren 
Ausſtellungen reich und in tadelloſer Ware zur Schau gebracht. Die kindiſchen Konditor⸗ 
förmchen Fiſchchen, Törtchen, Schäfchen uſw. waren faſt ganz verſchwunden. Was an 
Wachs ausgeſtellt war, lag in Böden und Blöcken auf den Ausſtellungstiſchen. Beſonders 
ſchön hatte auch wieder die Honigverwertungsgenoſſenſchaft München eine Niſche des 
Ausſte e mit ihren verſchiedenartigen Erzeugniſſen ausgeſtattet. Die wiſſen⸗ 
lein ſtellung trat ſtark in den Hintergrund. Noch ſtärker auffallend war aber die 
eraus 4 Graz Beſchickung der Abteilung Imkergerätſchaften. Größere Firmen waren 
nur durch Graze⸗Endersbach vertreten. Keine einzige Firma hatte einen Bienenſtand 
aufgeſtellt. Auch ein anderer Schwabe, Banzhaf-Steinenkirch, der feinen „Rekord“ 
ausſtellte, hatte dadurch die Ausſtellung bereichert. Mager war auch die Beſchickung der 
Abteilung: Lebende Bienen. Außer einigen Königinnen in Zuchtkäſten war keine bewohnte 
Bienenwohnung zu finden. Was ich einleitend geſagt habe, daß in einer Großſtadt wie 
Köln die Imker wie ein Tropfen im Rhein verſchwänden, gilt ganz beſonders auch von 
dieſer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung. Um Köln für dieſe Ausſtellung zu intereſſieren, 
hätte es einer viel weitgehenderen Reklame und Propaganda bedurft. Eine ſolche koſtet 
Geld, ſie lohnt ſich aber am ſicherſten. 
Eine Fahrt von der Flora hinüber über den Rhein führte an das Rheinufer der Preſſa. 
Wer dieſe internationale Rieſenausſtellung beſuchen wollte, mußte die Zeit ſtehlen; denn 
Bre iholz hatte IE jede Stunde mit Sitzungen und Vorträgen belegt. Aber ich ließ mich 
trotzdem zimüber chwimmen und kam in dem Vergnügungspark der Preſſa an. Die Fluten 
des Rheins wälzten ſich, von allerlei Beleuchtungskörpern und Feuerwerkskörpern magiſch 
beleuchtet, ſtromabwärts, und die Schiffe und Nachen furchten gold⸗ und ſilberglänzende 
Streifen durch das langſam dahin fließende Waſſer. In einem rieſigen bayeriſchen Bierzelt, 
enannt „Bierdorf“, ſtärkte ich mich nach den Anſtrengungen des Tages. Es war überfüllt. 
Zwei Kapellen ſpielten und waſchechte Bayernburſchen tanzten Schuhplattler mit feſchen 
irndeln. Am Bratſpieß drehten ſich dauernd ein Dutzend Hähne. Jedenfalls bildete 
dieſes Bierdorf das einzige rentable Unternehmen auf der ganzen Preſſa. Andern Tages 
widmete ich doch einen Nachmittag der Ausſtellung ſelbſt. Es wären aber Wochen und 
Monate nötig, um die Fülle deſſen, was ſie bietet, mit Gewinn zu genießen. Auch die 
Bienenzucht iſt auf der Preſſa vertreten. In einer Abteilung, in welcher gezeigt wird, 
in welcher Form die Verbände an die Offentlichkeit treten, hat Prof. Dr. Koch⸗Celle eine 
Heidelandſchaft plaſtiſch dargeſtellt, die in hübſcher Weiſe den Bienenzuchtbetrieb in Lagen 
und Ständen veranſchaulicht. Durch die lange Dauer der Ausſtellung wird leider dieſes 
Ausſtellungsſtück ziemlich vergilbt, und die Landſchaft erhält eine ſtark herbſtliche Färbung. 
Höchſt intereſſant iſt für jeden Beſucher das Staatenhaus. Jedes Land zeigt hier in charaf- 
teriften Formen wie es im Schrifttum an die Offentlichkeit tritt. Im Ruſſenhaus tritt 
. die Sopjetpropaganba in jedem Gegenſtand und ganz beſonders in den Filmvorführungen 
und durch die redegewandte ruſſiſche Führerin offen und aufdringlich zu Tage. Die ſran⸗ 
zöſiſche Ausſtellung iſt durchweg vornehm gehalten, während die italieniſche Muſſolini in 
allen möglichen Haltungen und Geſten mit und ohne Schwarzhemden als Führer vorſtellt. 
Die amerikaniſche und engliſche Ausſtellung zeichnen ſich durch einfoche Nüchternheit aus, 
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während Spanien in koſtbaren Gobelinen ſeinen Geſchmack und ſeine Kunſt zum Ausdruck 
bringt. Doch ich ſoll nicht über die Preſſa ſchreiben, ſondern über die Imker, und ſo will 
ich mich wieder zur Zunft wenden. 

5. 


„Wer weiß, daß er an der Ahr war, der war nicht an der Ahr. 
Wer aber nicht weiß, daß er an der Ahr war, der war an der Ahr“. 


lonnte man doch nicht an all den weltberühmten Weinorten mit 50 km Geſchwindigkeit 
vorüberfahren! Bei Ahrweiler herum — genau weiß ich den Namen!) nicht mehr, denn ich 
war an der Ahr — gab's dann doch eine Weinprobe in einem Winzergeſellſchaftshaus. 
Roter Burgunder! fein, würzig und kräftig ſchmeckte er, und dort ſtand auch der Spruch, 
den ich oben als Molto geſetzt habe. Doch wir mußten weiter. Der Weg wurde wilbromantif 
Links der Straße faſt ſenkrecht aufſteigende Felſen, an welchen die Winzer jedes bebaubare 
Fleckchen zu jäh aufſteigenden Weinbergen angelegt hatten, dann wieder Felſentunnel, 
durch welche die Straße ſich zwängen mußte. Da ragte ein mächtiges Felſenſtück, einem 
Kuhkopf ähnlich, hoch über die Straße herein, dem weinbenebelten Wanderer eine Schreckens. 
geſtalt. Nun ging's hinauf auf die Eifel. Oben winkte die Niburg, zu welcher die bekannte 
Autorennſtraße hinaufführte. Unſere Straße wurde eng, in Serpentinen wand ſie ſich 
hinauf, aber die Windungen und Biegungen waren ſcharf und kurz und die Geſellſchafts⸗ 
wagen zu lang. So wurde die Fahrt faſt gefährlich und für die Führer jedenfalls beſchwerlich. 
Doch nachmittags 2 Uhr waren wir oben in Mayen. Begrüßt von dem Bürgermeiſter 
und geſtärkt durch ein gutes Mittageſſen waren wir nun auch für das, was uns die Imker⸗ 
Bent bot, aufnahmefähig. Durch das Zuſammenwirken von Landwirtſchaftskammer, 

ezirk, Staat und Stadt und Imkerverein kam der Rheiniſche Imkerverein zu einem über⸗ 
aus wertvollen und geräumigen Gelände, einem geräumigen und ſchönen Haus, der Imker⸗ 
ſchule, deren Räume und Stände uns von dem Leiter, Direktor Dreßler, bereitwilligſt 
gezeigt wurden. Die Sonne war ſchon am Sinken, als wir wieder die Autos beſtiegen, 
um einen andern Weg in unſer Land zu fahren. Er führte über das Kloſter Maria⸗Laach. 
Ein herrlicher Platz! In ſtiller Abgeſchiedenheit liegt hier das prächtige Kloſter, in deſſen 
Kirche wir Beuroner Kunſt bewundern konnten. Als ſich in den Kloſtergarten Männlein 
und Weiblein zur Beſichtigung des Bienenſtandes drängten, meinte der Kloſterbruder 
abwehrend: „Wir können doch die Kloſterregel nicht abändern, Frauen dürfen nicht herein“. 
Wenn mal in einem Nonnenkloſter Bienenſtände zu beſichtigen ſind, dann bleiben eben 
wir Männer auch außerhalb. Nun der Imkerbruder iſt ein wackerer Imker, der nach eigener 
Melodie imkert, einfach und praktiſch. Er hat ſein „Sach“ hübſch in Ordnung. Drunten 
lag umgrenzt von Wald märchenhaft der Kraterſee. Wie könnte man doch hier einige Tage 
ſo ſchön träumen und ruhen! Nachts 12 Uhr kamen wir wieder in Köln an nach einer Fahrt 
don 220 km. Sie wird jedem Imker zeitlebens in ſchöner Erinnerung bleiben. 


1) Walporzheim; die Schr. weiß es noch. 
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„Brüder laßt uns luſtig fein 
Hier beim Wein, am Rhein“. 

Man pflegt bei ſolchen Tagungen fogenannte Begrüßun sabende einzurichten. Sie 
ſind nicht immer das, was ſie ſein ſollen. Die Kölner habens abet erfaßt. Im Radio hörte 
ich hin und wider ſchon vor der Kölner Fahrt etwas von einem „Rheiniſchen Abend“. Man 
hörte wohl allerlei Luſtiges, Muſik und Geſang; auch manchmal die Aufforderung: Nun 
ſchunkeln Sie, meine Herrſchaften! Aber man muß ſo etwas ſelbſt mitmachen, dann weiß 
man erſt, was ein Rheiniſcher Abend iſt. Alſo einen ſolchen veranſtalteten die Kölner Imker 
ihren Gäſten. Und ſie hatten ihn richtig aufgezogen. Ganz vorzügliche Kräfte hatten ſie 
für Humor und Geſang gewonnen. Da konnte man Tränen lachen und ſelbſt bei dem unver⸗ 
beſſerlichſten Griesgram kamen da wieder die Lachmuskeln in Bewegung. Da klangen bei 
Mojel- und Rheinwein die Lieder vom herrlichen deutſchen Rhein, da wurden die Herzen 
warm, und ich ſehe immer noch die behäbige Geſtalt des guten Herrn Profeſſor Langer 
aus Prag ſich drehen und winden, ich ſehe ſein von Güte ſtrahlendes Geſicht lachen. Ich 
ſehe alle um mich herum ſchunkeln und ſchaukeln. Na, und zum Schluſſe ſollten die rheiniſchen 
Mädels ihren Nachbarn, den Imkern mit ihren borſtigen Geſichtern zeigen, wie ein rheiniſcher 
Kuß ſchmeckt. Es kam nicht dazu, entweder, weil zu wenig Mädels da waren oder weil 
die Männer ihnen zu bärbeißig ſchienen. Nun mir konnte es auch ſo recht ſein, neben mir 
ſaß ja meine Frau. — Aber ſchön war's. Punktum! 

Heimwärts! Es nimmt alles ein Ende. Der Schnellzug fährt raſch. Noch einmal 
durften wir uns vom Wagenfenſter aus an dem Anblick des ſtolzen Rheines erfreuen, noch⸗ 
einmal durften wir all die Burgen und Berge grüßen, die ſich in ſeinen Wellen ſpiegeln, 
dann waren wir in Mainz und nach einigen Stunden Aufenthalt in Frankfurt, wieder zu 
Hauſe. Wenn auch manchmal ein Mißton hereinklingen wollte in die Kölner Tagungen, 
er konnte die Harmonie nicht ſtören, die entſtanden iſt durch das Gefühl des Verbunden⸗ 
ſeins von Nord und Süd, von Oſt und Weſt und durch die große Liebe, die uns aus den 
Worten unfrer Brüder in Oſterreich und in der Tſchechoſlowakei entgegenklang. Dieſe 
Harmonie klingt noch lange nach und wird uns begleiten nicht nur als Imker, ſondern auch 
fe Deutſche, die ſich ihres * herrlichen Vaterlandes und des deutſchen . 
reuen. 


Deutfche Gmbkerfage in Köln am n Rhein, 
Vom Preſſeamt des Deutſchen Imkerbundes. 
(Schluß.) 

Herr Oberlehrer Herter⸗ Heilbronn berichtet dann über das Beobachtungsweſen, 
das die Beobachtungen am Bienenſtande aus den verſchiedenen Ländern erfaſſe und zu⸗ 
ſammenſtelle. Zu wünſchen ſei, daß die Einzelberichte bis ſpäteſtens am 10. eines jeden 
Monats in den Händen der Hauptſtelle ſeien, damit der Haupt⸗ und Sammelbericht rechtzeitig 
hergeſtellt werden könne. 

Herr Dr. Zaiß wies auf die Arbeit hin, die ihm aus den Auslandsmitteilungen erwachſe. 
Es ſei ganz außerordentlich wichtig, daß man die Entwickelung der Bienenzucht im Auslande 
ſtets überſchaue und daraus für die heimiſche Bienenzucht den entſprechenden Nutzen ziehen 
könne. Leider habe er den Eindruck, daß dieſe Arbeit nicht genügend Anerkennung finde. 
Es ſei wünſchenswert, daß dieſe Zuſammenſtellungen von allen Bienenzeitungen abgedruckt 
und ſo in die breite Öffentlichkeit: getragen würden, nur jo könnte unſeren Imkern wirklich 
Nutzen und Segen daraus erwachſen. 

In der Nachmittagsſitzung folgte dann die Beſprechung der Jahresrechnung. Zu dieſem 
Punkte der Tagesordnung übernahm Herr Landesökonomierat Heckelmann den Vorſitz. 
Von Herrn Konrektor Platz, dem Leiter der Prüfungskommiſſion, wurde zunächſt ein ein⸗ 
gehender Prüfungsbericht gegeben. Es wurde ausgeführt, in welcher Weiſe die Prüfung 
arbeit erfolgt ſei und daß ſich einige Unklarheiten vollends aufgeklärt hätten. Zwar habe 
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man verſchiedene Rückfragen bei einigen Firmen machen und Kontoauszüge einſordern 
müſſen, aber gerade dadurch ſei die Sachlage geklärt worden. Bei der Prüfung habe der 
Ausſchuß nur das Wohl des Deutſchen Imkerbundes im Auge gehabt und ſich durch keinerlei 
perſönliche Rückſichtnahme leiten laſſen. Ein gutes Stück Arbeit läge hinter ihnen, denn 
es handle ſich um 2 Jahrgänge, um 1926 und 1927, die ſo ineinandergegriffen hätten, 
dann man ſie habe zuſammennehmen müſſen. Die neuen Bücher für 1928 ſeien nach kauf⸗ 
männiſchen Grundſätzen angelegt, was man bei dem großen Umſatz in der Kaſſenführung 
für unbedingt notwendig halte. | 
Dem in größter Sachlichkeit gegebenen Berichte folgte eine rege Beſprechung. Herr 
Landesökonomierat Heckelmann leitete dieſe ein durch eine Geſchäftsordnung für den Vor⸗ 
ſtand, für den Kaſſenführer und für den ev. kommenden Verwaltungsrat, die mit größter 
Sorgfalt zuſammengeſtellt waren. Von allen wurde anerrannt, mit welch großem Ge» 
ſchick die Vorſchläge ausgearbeitet ſeien und welcher Nutzen dem Imkerbunde daraus er⸗ 
wachſen könne. Der Kaſſenabſchluß des Imkerbundes zeigte ein bedeutendes Vermögen 
und muß als ſehr günſtig bezeichnet werden, weil er Mittel frei läßt für kommende Aufgaben. 
Leider waren einige Verbände noch mit den Beitragszahlungen beträchtlich im Rückſtande. 
Es wurde der dringende Wunſch ausgeſprochen, daß doch pünktlich die Verbände ihren 
Verpflichtungen nachkommen möchten, damit eine geordnete Kaſſenführung erfolgen 
könne. Nachdem eingehend die verſchiedenſten Anfragen beantwortet waren und völlige 
Klarheit auf der ganzen Linie herrſchte, wurde einſtimmig dem Bundesleiter und dem 
Kaſſenführer für die Jahre 1926 und 1927 Entlaſtung erteilt. Be 
Eingehend wurde dann die Bilanz des letzten Jahres beſprochen. Von Herrn Bank⸗ 
direktor Reuter, der in der Hauptſache die Prüfungsarbeiten erledigt hatte, wurde dieſelbe 
eingehend erläutert. Auch er betonte mehrmals, daß bei ſeiner Arbeit ihn nur der Gedanke 
an das Wohl des Deutſchen Imkerbundes geleitet hätte und er nur dieſem habe dienen 
wollen. Man habe ſich lange darüber unterhalten, ob man die vorhandenen Mobilien 
in der üblichen Weiſe mit 10 % amortiſieren ſolle, jedoch habe man ſich dahin geeinigt, 
daß man dies Konto bis auf den bekannten Erinnerungspoſten von 1 K abgeſchrieben habe. 
Die Bilanz ſei als außerordentlich günſtig zu bezeichnen und er ſchlage namens des Prü⸗ 
fnngsausſchuſſes die Genehmigung derſelben vor. Die Genehmigung erfolgte nun ebenfalls 
einſtimmig. Hervorzuheben iſt noch aus der Bilanz, daß Rückſtellungen gemacht ſind 1. für 
Seuchenbekämpfung, die den Verbänden zugeteilt werden ſollen für Ausbildung von Seu⸗ 
5 und für die Durchführung der Seuchenbekämpſung, für Abhaltung von 
urſen uſw. | 
2. Rückſtellung für Werbemittel, damit die noch vorhandenen Werbemittel zu verbillig⸗ 
ten Preiſen hinausgegeben werden können. Man hatte in einer Sitzung des Wirtſchaftsaus⸗ 
ſchuſſes in Weimar geplant, die noch vorhandenen Werbemittel einzuſtampfen, aber als man 
5 großen Vorrat überblickte, beſchloß man, die Sachen umſonſt oder verbilligt hinauszu⸗ 
geben. | 5 
3. Ein Grundſtock für Rechtsſchutz, dieſe außerordentlich wichtige Einrichtung im Deut⸗ 
ſchen Imkerbunde, iſt ebenfalls geſchaffen worden. 5 
4. Auch für den Verſicherungsaufbau, den der Deutſche Imkerbund plant im Intereſſe 
der deutſchen Imker, iſt ein Grundſtock geſchaffen worden. | 
5. Das verbleibende hohe Betriebskapital ſoll ein Notſtandsfonds fein für den Fall, 
wenn einmal die dem Deutſchen Imkerbunde zufließenden Mittel beſchränkt werden, ſo 
daß f wirklichen Einkünfte nicht genügen würden, die großen Aufgaben des Imkerbundes 
zu erfüllen. 
5 Dem Prüfungsausſchuß wurde für feine Arbeit der Dank der Verſammlung aus⸗ 
geſprochen. ü 
Von Herrn Landesökonomierat Heckelmann wurde dann der Voranſchlag des Jahres 
1929 eingehend erläutert. Er führte aus, daß er ſich nach Kräften bemüht habe, auf allen 
Gebieten äußerſte Sparſamkeit walten zu laſſen. Es ſeien deswegen überall nur die äußerſten 
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Summen eingeſetzt worden. Bei dem Preſſeamt ſeien die Reiſekoſten geſtrichen worden, 
weil die Teilnahme ſeines Vertreters bei den Wirtſchaftsausſchußſitzungen auf das hierfür 
angeſetzte Kapitel käme und ſonſtige Reiſen nicht notwendig ſein dürften, da ſich die meiſten 
Sachen ſchriftlich erledigen ließen. Auch ſei von den ſachlichen Koſten geſtrichen worden, 
die bisher unter Kanzlei geſtanden hätten und zu irrtümlicher Auffaſſung Anlaß gegeben 
hätten. Es ſei ſchon früher die Notwendigkeit einer Umſtellung für das Preſſeamt betont 
und begründet worden und ſo dürfte nach ſeinem Ermeſſen der hierfür eingeſetzte Betrag 
von 8000 „ ausreichen. Es ſeien jo die Poſten für Reiſen und für Kanzlei bedeutend 
herabgemindert worden. Bei den Reiſekoſten für die Vorſtandsmitglieder, wie überhaupt 
bei den Poſten für Reiſekoſten ſei zu bedenken, daß dieſe Sachen keine Pauſchalen darſtellten, 
ſondern von Fall zu Fall eingehend belegt werden müßten. Nach ſeiner Anſicht wäre es 
wünſchenswert, wenn vom Imkerbunde ein Formular für Reiſeliquidationen eingeführt 
würde, in dem Stunde der Abreiſe und Heimkehr, Kilometerzahl u. a. m. genau verzeichnet 
ſtehen müſſe. Es würden hier nur die tatſächlichen Auslagen vergütet. 


Zu dem Voranſchlage wurden nun die Anträge Pommerns zur Beſprechung geſtellt. 
ger: Konrektor De imer⸗Pyritz begründete dieſelben ausführlich und verlangte äußerſte 
parſamkeit im Verbrauch der Bundesmittel auf allen Gebieten. Man könne nicht daran 
denken, die Kraft der einzelnen Imker, die ſchwer um ihre Exiſtenz ringen müßten, noch mehr 
anzuſpannen, könne nicht an eine Erhöhung der Beiträge denken. Man müſſe alles tun, 
um haushälteriſch mit den vorhandenen Mitteln umzugehen. — Auf Vorſchlag des Bundes⸗ 
leiters wurden die Anträge von Pommern einſtimmig angenommen. Nachdem aus der 
Verſammlung heraus von verſchiedenen Seiten gegen den von der Bundesleitung be- 
antragten Verwaltungsrat Stellung genommen worden war, wurde der entſprechende 
Antrag zurückgezogen. Die Vertreter des Verbandes Brandenburg erſuchten nun noch, 
bie entſprechende Summe dem Ausſtellungsfonds zuzuwenden, damit man wenigſtens 
die Ausſtellung der Grünen Woche in Berlin wieder beſchicken könne. Nach Möglichkeit 
ſoll dieſem Antrage Rechnung getragen werden. — Darauf wurde auch der Voranſchlag 
ohne Widerſpruch genehmigt. | 
Nun ſchritt man zur Ergänzungswahl des Vorſtandes. Beantragt wurde noch aus der 
Verſammlung, man ſolle einen Schriftführer für den Deutſchen Imkerbund wählen. Dieſer 
Antrag wurde, weil nicht zuſtändig, zurückgeſtellt. Herr Konrektor Küttner, der zur Wahl 
ſtand, erklärte vorweg, daß die Arbeiten des Kaſſenführers im Deutſchen Imkerbunde 
dermaßen gewachſen ſeien, daß er ſie bei ſeiner ſonſtigen Belaſtung als Lehrer, Stadtverord⸗ 
neter uſw. nicht mehr nebenamtlich führen könne. Auch habe er einen ſchweren Krankheits⸗ 
fall in der Familie und müſſe deswegen eine Wiederwahl ablehnen. Er habe dies bereits 
auch ſchriftlich dem Bundesleiter unterbreitet. | 
Der Bundesleiter dankt Herrn Küttner für die dem Imkerbunde bisher geleiftete Arbeit. 
Sein Name ſei mit der Geſchichte des Deutſchen Imkerbundes verknüpft und ſeine Arbeit 
ſei durch die vielen Jahre hindurch wertvoll geweſen. 

Für die Erſatzwahl im Vorſtande wurden vorgeſchlagen als Kandidaten 1. Herr Bank⸗ 
direktor Reuter, 2. Herr Kaufmann Brecht und 3. Herr Lehrer Grieſe-Wismar. Im erſten 
Wahlgang ergab ſich keine abſolute Stimmenmehrheit und ſo kamen Herr Reuter und Herr 
Grieſe in die Stichwahl, bei der Herr Grieſe mit 77 Stimmen gewählt wurde. Der Bundes 
leiter begrüßte Herrn Grieſe zu ſeiner Wahl und ſprach die Hoffnung aus, daß eine kollegiale 
Zuſammenarbeit erfolgen möge. Herr Grieſe nahm dankend die Wahl an mit dem Ver⸗ 
ſprechen, mit aller Kraft ſich der neuen Aufgabe zu widmen und unentwegt das Wohl der 
deutſchen Bienenzucht und des Deutſchen Imkerbundes verfolgen u wollen. 

Zur Frage des Verſicherungsaufbaues im Deutſchen Imkerbunde hat Herr Freiherr 
Dr. b. Wangenheim-Wuſterhauſen eingehende Richtlinien ausgearbeitet. Dieſe ſollen 
beſonders Herrn Platz und Herrn Jerofke, die auf dieſem Gebiete praktiſche Arbeit leiſteten, 
zugehen, damit auch ihre Erfahrungen hier Anwendung finden können. 
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Ein zuſammenfaſſender Bericht ſoll dann den Verbänden zur Orientierung und Stel⸗ 
lungnahme zugehen. | | 

Auf Vorſchlag Kickhöffel wird Grieſe bez. der Vereinheitlichung der Rähmchenmaße 
beauftragt, die Vorſchläge der hier ſeinerzeit gebildeten Kommiſſion zu ſammeln und eben⸗ 
ige einen orientierenden Bericht an die Verbände zur Stellungnahme hinausgehen zu 

en. 

Mit humorvollen Worten ladet darauf Herr Pfarrer Kratzer die Verſammlung des 
Deutſchen Imkerbundes für das Jahr 1929 nach Regensburg ein, während Herr Oberlehrer 
Lupp für das Jahr 1930 ſowohl den Deutſchen Imkerbund, wie auch die Wanderverſammlung 
aller Imker deutſcher Zunge nach dem ſchönen Stuttgart zu kommen bittet. Beide Vor⸗ 
ſchläge werden mit großer Begeiſterung angenommen. 

Zur Frage der Honigverwertung nimmt dann noch zum Schluſſe Herr Lehrer Tiſchen⸗ 
dorf⸗Berlin als Vertreter der Berliner Honigzentrale das Wort. weiſt darauf hin, 
wie ungemein wichtig es iſt, wenn gerade Berlin für den deutſchen Honig gewonnen werden 
könne. Man ſolle aber nicht ſinnlos gegen den reellen Auslandshonighandel kämpfen, 
denn in ihm habe man keine Konkurrenz zu befürchten. Nur den unlauteren Machenſchaften 
der Honigpanſcher müſſe man den Kampf anſagen. Er führt dann aus, wie die Honigver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaft Berlin entſtanden iſt und welche Schwierigkeiten ſie zu überwinden 
hat. Es koſte ungemein vi I, ſich in Berlin durchzuſetzen. Nur eine einzige Anzeige in den 
großen Zeitungen verſchlinge viel Geld. Wenn nur jeder Imker in Teutſchland 10 9 
Werbebeitrag zahlen möchte, dann habe man einen annehmbaren Fonds, mit dem man 
die zur Zeit in Deutſchland beſtehenden Honigverwertungszentralen merklich unterſtützen 
könne. Auch der Deutſche Imkerbund müſſe alles tun, um dieſe Stellen zu halten und zu 
ſtärken. Wert müſſe auf allerbeſte Ware gelegt werden, denn nur ſo könnten wir den heimi⸗ 
ſchen Honigmarkt erobern. Von der Genoſſenſchaft Berlin würde alles getan werden, 
um reſtlos das Feld zu erobern und um den überſchüſſigen Honig der Imker zu verwerten. 

Die ſehr feſſelnden Ausführungen fanden allgemeine Zuftnmung, worauf um etwa 
9 Uhr abends die Sitzung geſchloſſen wurde. ; 

Der Deutſche Imkertag nahm am Sonntag, sen 5. Auguft, ın dem großen Saale 
der Bürgergeſellſchaft, vormittags 10 Uhr, feinen Anfang:). 

Der Bundesleiter dankte allen Rednern mit warmen Worten und ergreifend klang es, 
als er in feiner ſinnigen Art ausführte: „Wir bauen im Deutſchen Imkerbunde ein großes 
Haus und laſſen Kammern frei für unſere deutſchen Brüder, die 'in hartes Geſchick von 
uns geriſſen hat.“ Alle Redner ernteten ſtürmiſchen Beifall. f 
Reechtsanwalt Dr. Schüßler⸗ Weinheim, der Rechtsbeirat des Deutſchen Imkerbundes, 
brachte in ſeinem Vortrag: „Fragen des imkerlichen Nachbarreckts“, viel Wiſſenswertes 
für jeden Imker. — Über die Bienenweide und ihre Sicherung für die Zukunft ſprach Prof. 
Dr. Ewert⸗ Landsberg. Über das Thema: „Was kann die Reichsbahngeſellſckaft als größte 
Grundbeſiterin Deutſchlands zur Verbeſſerung der Bienenweide un?“ ſprach Eiſenbahn⸗ 
bauinſpektor Berkowſki⸗ Hannover. — Am Nachmittage ſprach Herr Rektor Otto- 
Preetz über das Verfliegen der Bienen. Am Montag ſprach dann noch Herr Prof. L. 
Sanger- Prag über das Tema: „Futterſaft, das Nährmittel der Bienenkinder“, und end- 
lich Herr Elſer⸗Liebefeld bei Bern über: „Das Wunder des Blütenſtaubes“. Alle Vorträge 
wurden mit großem Beifall aufgenommen und eine anſchließende Debatte zeigte, mit 
welcher Spannung man de Ausführungen sefolgt war. 

Da die einzelnen Vorträge im Druck erſcheinen und durch Herrn Pfarrer Aiſch, Ket— 
ſchendorf a. d. Spree zu beziehen ſind, ſo dürfte ſich hier wohl eine Inhaltsangabe erübrigen. 

Einen unvergeßlichen Eindruck wird Ler rheiniſche Abend bei jedem Beſucher der großen 
Imkertagung hinterlaſſen. Hier wurden die Lieder vom Rhein mit einer unbeſchreiblichen 


1) Wir verweilen, um Wiederholungen zu vermeiden, auf den Bericht Herter un. ff. 
Schr. 
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Begeiſterung geſungen und vortreffliche Vorträge, untermiſcht mit feſſelnden Reden, ſowie 
die Weiſen der Künſtlerkapelle erzeugten eine Feſtſtimmung, die alle Lerzen höher ſchlagen 
lie 


Die Imkertage in Köln iusgeſamt kann wohl jeder Beſucher als Sonntage in ſeinem 
Imkerleben bezeichnen. Sie geben wieder neuen, friſchen Mut für die kommenden ein⸗ 
förmigen Arbeitstage, für die Laſtenträger im Menſchenleben. Gar zu ſchnell eilten die 
Stunden in Köln dahin, ſchnell, wie alles Schöne im Menſchenleben dahingeht, als ſtände 
ein herzloſes Schickſal dahinter, um ſie erbarmungslos hinabzuſtoßen in das unergründliche 
Meer der Vergangenheit. Und das Raunen und Rauſchen der Wogen des deutſchen Rheins 
werden wir nie vergeſſen. „Es gibt nur einen deutſchen Rhein.“ 


Kritiſche Betrachtungen und anderes. 
Von J. Elſäßer⸗Altbach. 


Juli⸗ und Auguſtheft der „Bienenpflege“ hat Herr Frey von Birkenfeld unter 
der Aufſchrift „Ertragreiche Bienenzucht“ den Imkern wohlgemeinte Ratſchläge 
gegeben, wie die Erträge aus der Bienenzucht geſteigert werden können und müſſen, um 
den weiteren Rückgang der Bienenzucht aufzuhalten. Seine Ausführungen laſſen ſich 
kurz in folgende Forderungen zuſammenfaſſen: 

1. Der Imker muß ſeine ſämtlichen Völker 5—6 Wochen bot der Haupttracht durch 
ſpekulative Fütterung zu reichem Brutanſatz reizen, damit ſie beim Beginn der 
Haupttracht eine möglichſt große Zahl von Trachtbienen ausſenden können. 

Er muß durch Triebfütterung im Herbſt ſchon dafür ſorgen, daß die 8 

Flugbienen zur Ausnützung der Frühtracht vorhanden jind. 

. Er vereinige alle ſchwach gebliebenen Völker etwa 8 Tage vor Beginn der Haupt⸗ 
tracht. 

. Bei Fehltracht iſt das Brutneſt einzuſchränken, um die hier überflüſſigen Bienen 
in den Honigraum zu drängen. . 

Die Einſchränkung des Brutneſtes hat auch zu erfolgen, um das Schwärmen zu 
unterdrücken. Sie kann am beſten durch Beſeitigung der Königin geſchehen. 

6. Die Schwärme ſind an Stelle der Mutterſtöcke zu bringen, denen ein anderer Platz 

anzuweiſen iſt. N 

Die beiden erſten Forderungen ſind ſchon oft erhoben worden. Das ſchadet nichts, 5 
denn das Gute ſoll man fich felbft und andern immer wieder ins Gedächtnis rufen. Bezüglich 
der Herbſttriebfütterung, um mit Punkt 2 zu beginnen, herrſcht wohl kaum Meinungs⸗ 
verſchiedenheit. Ihre Notwendigkeit und Nützlichkeit als Grundlage für den Betrieb im 
kommenden Jahr ſteht außer Zweifel. Handeln die Imker auch nach dieſer Erkenntnis? 
Ich befürchte, daß die Zahl derer noch klein iſt, welche die Auguſttriebfütterung als einen 
unerläßlichen Teil in ihren Betriebsplan aufgenommen haben. Herr Frey hat alſo recht, 
wenn er von neuem mahnt. 

Bezüglich ſeiner erſten Forderung ſind die Anſichten geteilt. Die einen fagen mit 
Frey: Frühjahrstriebfütterung iſt notwendig, denn fie muß uns die Sammelbienen 
ſchaffen, die die Haupttracht vom Anfang bis zum Schluß ausnützen können! Die andern 
aber rufen warnend: Laß die Hand von der Reizfütterung im Frühjahr, denn bei unſerem 
wetterwendiſchen April⸗ und Maiwetter treibſt du damit in den meiſten Jahren deine 
Flugbienen in den Tod! 

Was iſt dazu zu ſagen? Ich habe beide Möglichkeiten probiert und bin mit der Zeit 
zur Anſicht gekommen, daß bi Wahrheit in der Mitte liegt. Man gebe das Honigzucker⸗ 
futter nicht in zu kleinen Portionen und nicht Tag für Tag! Jede Woche zwei größere 
Gaben (von etwa 1, Liter) genügen; bei Regenwetter ſetze man ganz aus! Man ſorge aber 
dafür — und das iſt viel wichtiger — daß die Völker im Frühjahr immer reichlich mit Vor- 
räten ausgeſtattet ſind. Zwei Flaſchen im März und eine oder auch zwei im Mai gegeben 


M C DD 


— 225 — 


wirken nachhaltiger als käglich ein paar Löffel voll in den leeren Magen des Bienenſtocks, 
und bringen nicht ſo viel Arbeit für den Imker und ſo viel Unruhe für den Bien. 

Die dritte Forderung dürfte ſehr zu überlegen ſein. Es handelt ſich doch hier um zurück⸗ 
gebliebene Völker, um „Schwächlinge“. Soll man die bis zur Haupttracht durchpäppeln? 
Wäre es nicht beſſer, die „Sorgenkinder“ ſchon früher abzuſtoßen, wenn es denn doch einmal 
ſein muß, und die Vereinigung ſchon im April vorzunehmen? Herr Frey iſt für die ſpäte 
Vereinigung wie mir ſcheinen will nur deshalb, weil er dem zu verſtärkenden Volk 
möglichſt viel Flugbienen zuführen möchte, damit „auf eine Hausbiene drei Sammel⸗ 
bienen“ kommen. Das wäre ja wahrlich ein idealer Zuſtand, der Wunder wirken müßte. 
Aber wird es auf dem gewieſenen Weg gelingen, dieſen Zuſtand zu ſchaffen? — Ein ſchwaches 
Volk im Honigraum und ein Reſervevolk im Brutraum ſollten in 8 Tagen ſchon die Räume 
füllen und ein normales Verhältnis zwiſchen Brut⸗ und Honigraum, zwiſchen Haus⸗ und 
Sammelbienen entſtehen laſſen? Wenn das gelingen würde, dann darf aber das Reſerve⸗ 
volk kein verſtärkungsbedürftiges Völkchen und das ſchwache Volk kein „Schwächling“ ge⸗ 
weſen ſein. — Ich habe bei ſolchen Verſuchen gefunden, daß eine ſo ſpäte Vereinigung 
faſt regelmäßig zum Schwärmen treibt, wenn die beiden Teile auch nur mäßig beſetzt 
waren. Das Schwärmen hat aber zur Trachtzeit immer Nachteile im Ge— 
folge, denn es ruft eine mehrtägige Bummelei hervor, die ſich als Honig 
verluſt auswirkt. 

Der 4. Vorſchlag: Einſchränkung des Brutneſtes iſt auch von mir und andern 
für Gegenden ohne Spättracht ſchon oft empfohlen worden. Der heurige Jahrgang aber 
hat mich etwas ſtutzig gemacht. Die Zeit der Haupttracht war vorübergegangen und die 
Unterländer hatten betrübten Herzens ſchon einen Strich unter ihre Rechnung gemacht 
und eine kleine einſtellige Zahl dazu geſetzt. Trotz Einengung waren die Honigräume faſt 
leer, weil die beſten Tage verregnet worden waren. Da ſtieg über Nacht das Barometer 
auf „ſchön“ und die noch übrigen Wieſenblumen fingen an zu honigen. Bald konnte ſchöner 
gelber Honig geſchleudert werden und des Imkers Herz lachte. Und als dann das Heu 
in den Scheunen verſtaut war, da wars nicht mausaus, wie ſonſt, ſondern jetzt fings erſt 
recht an. Dunkler Honig konnte geſchleudert werden, ſelbſt hier, wo der Wald doch ein paar 
Kilometer entfernt iſt, und noch mehr gabs, wo er näher liegt. Selbſt da, wo er ganz fehlt, 
trugen die lieben Bienen dunkeln Honigſeim in die Zellen. Woher ſie ihn nahmen, ob 
don den Zaunſtecken oder von den Blatt. „darüber zerbrechen ſich heuer die Imker 
ihre Köpfe nicht. Der Honig war da und ſchmeckte vorzüglich und das liebe Publikum 
kaufte ihn gern. 

Welche Völker haben dabei die höchſten Leiſtungen vollbracht? Nicht diejenigen, bei 
denen durch Einſchränkung des Brutraumes die Bienen in die Honigräume gedrängt worden 
waren, ſondern die andern, bei denen die Königin in den uneingeſchränkten Bruträumen 
nach Herzensluſt Eier legen konnte. Dieſe Stöcke waren bis weit in den Auguſt hinein 
dolkreich geblieben, während die eingeengten Völker an Haus⸗ und Sammelbienen arm 
geworden waren. — Von jetzt an werde ich wohl die Einengung weiter empfehlen, aber 
immer mit Sperrdruck dazuſetzen: „Vorſicht! — mindeſtens 5-6 Waben müſſen 
der Königin immer für die Brut freibleiben! Zu große Einengung rächt 
ſich, wenn reiche Nachtracht kommt wie anno 1928“. Auch Herr Frey hat, 
wie ich eben noch merke, eine Einſchränkung ſeines Vorſchlags mitgegeben: nur „bei Fehl⸗ 
tracht oder Tracht pauſe“ ſoll eingeengt werden. Aber wer denkt gleich an Fehltracht, wenn 
ein paar Tage Regenwetter iſt? Der Menſch hofft doch immer auf Beſſerung und der 
Bienenzüchter erſt recht, und wenn einmal alle Hoffnung vergebens iſt, dann iſt es auch 
für das Einengen zu ſpät. 

Nun aber kommt ein ganz heikler Punkt, die 

5. Forderung: Bruteinſchränkung als Mittel, das Schwärmen zu unter— 
drücken. Nicht etwa durch Einſperren der Königin, wie einſt kein Geringerer als 
Dr. Dzierzon angeraten (freilich ohne damit Anklang zu finden), ſondern durch ein radi⸗ 
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aleres Mittel: Beſeitigung der Königin. Probiert hab ich das auch ſchon, aber ich 
mache es längſt nicht mehr. Es iſt keine leere Behauptung, wenn die Büchermacher ſchreiben, 
daß . Völker träge und flugfaul werden, bis ſie wieder eine befruchtete Königin 
haben. Das aber ſteht oft wochenlang an, und die „3—12 Pfund Mehrertrag“ muß man dann 
meiſt im brutleeren Brutraum ſuchen und ſehr oft hat man noch über ein ruiniertes Volk 
zu klagen. — Bei recht volkreichen Stöcken, die vor der Haupttracht entweiſelt werden, 
ſtellt ſich oft ein anderer Übeljtand ein. Sobald die erſte Weiſel aus den errichteten Nach⸗ 
ſchaffungszellen kriecht und eine Schweſter auf ihre Anfrage quackend antwortet, dann 
bricht das Volk los und bald hängt der Schwarm am Baum. Auch in dieſem Fall gibts 
keinen Mehrertrag, eher einen Verluſt. Laſſen wir darum die Hand von ſolchen 
Mitteln, die der Natur Gewalt antun und hüten wir uns, ſie andern zu 
empfehlen! Das Ausfangen der Königin als Mittel zur Steigerung des 
Honigertrags iſt ein Frevel an der heiligen Natur des Biens, der ſich 
immer rächt. Es ſoll damit aber nicht geſagt werden, daß das Ausfangen einer Königin 
unter allen Umſtänden verwerflich ſei. Wenn fie ſich als untauglich erwieſen hat, ihr Volk 
hochzubringen, dann weg damit. Aber der Erſatz durch eine Edelzelle oder eine Jungmutter 
guter Abkunft muß auf dem Fuße folgen. 

Was nun endlich den 6. Vorſchlag anbelangt: Verſetzen des Schwarmes an die 
Stelle des Mutterſtockes, fo kann ich hier aus voller Überzeugung zuſtimmen, dem 
das iſt eine Sache, für die ich mich ſchon Jahre lang eingeſetzt habe. Herr Frey behauptet, 
daß das Verfahren längſt bekannt ſei. Das iſt wahr, ſoweit es ſich um Korb völker handelt. 
Schon die alten Zeidler haben das Verſtellen gekannt und geübt; aber bis heute war ich 
der Anſicht, die Übertragung auf die Kaſtenwohnungen ſei zuerſt von mir empfohlen, 
und dann auch weiter ausgebaut worden. Die Bemerkung Fre hs hat mich nun veranlaßt, 
die einſchlägige Literatur durchzuſehen, ſo weit ſie mir zur Verfügung ſteht. Das Ergebnis, 
das manchen intereſſieren dürfte, iſt folgendes: 

Pfarrer Chriſt erwähnt in ſeiner 1780 erſchienenen „Bienenzucht“ das Verſetzen 
nicht, wohl aber Magiſter Wurſter in ſeinem „Magazin der Bienenzucht“ von 1790. 
Er gibt den Rat, den abgeſchwärmten Mutterſtock an Stelle eines andern Mutterſtockes 


zu bringen, um den erſteren vom Nachſchwärmen abzuhalten, und an anderer Stelle 
empfiehlt er das Verſetzen eines ſchwachen Schwarmes mit dem Mutterſtock auf 7 Stunde, 


um erſteren volkreicher zu machen. 1 | 

Baron von Ehrenfels gibt 1822 den Rat, den 1. und 2. Schwarm für ſich auf- 
zuſtellen, den 3. Schwarm aber an Stelle ſeines Mutterſtocks zu bringen und dieſem einen 
neuen Platz zu geben, ja er empfiehlt ſogar, das Volk des Mutterſtocks ganz abzuklopfen 
und dem Schwarm zuzuteilen, den leeren Stock aber bei einem andern Korbvolk als Honig⸗ 
aufſatz zu verwenden. ö 

In der „Eichſtätter Bienenzeitung“ ſchreibt Burſch im Jahr 1846: „Das ſicherſte 
Mittel, das Nachſchwärmen zu verhindern iſt, daß man den Vorſchwarm auf 
die Stelle des Stockes, der ihn abgeſtoßen hat, ſtellt, dieſem aber einen von jenem entfernten 

latz anweiſt.“ Die neueren Lehrbücher von Kanitz, Huber, Spühler, Bertrand, 

owen, Kramer⸗Teiler und Gerſten erwähnen das Verſetzen gar nicht, Roth dagegen 
beſchreibt es in Beziehung auf den Strohkorb näher und Dr. Zander empfiehlt es auch 
für Kaſtenſtöcke, ebenſo Herter unter Berufung auf Zander. 

Ich ſelbſt habe in einer Zeit, da das Lehrbuch Dr. Zanders „Die Zucht der Biene“ 
noch nicht erſchienen war, nämlich in meinem Illuſtr. Taſchenkalender vom Jahr 1911 
um erſtenmal das Verſetzen des Schwarmes für Kaſtenſtöcke empfohlen unter der Auf⸗ 
ſchrift: „Der Schwarm als Honigſtock“. 

In den folgenden Jahren habe ich dann das Verfahren weiter ausgebaut und in der 
„Bienenpflege“ ſowie in meinem Lehrbuch der Bienenzucht bekanntgegeben. Ich habe 
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neben meinen Lagerbeuten einen Zetagigen Stock konſtruiert und für gleich große Brut⸗ 


und Honigrahmen eingerichtet, der eine leichte Behandlung ermöglicht und nicht nur 
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das Zurückfliegen der Sammelbienen zum Schwarm, ſondern auch die 
Rückgabe des beſetzten Wabenbaues geſtattet, um fo eine möglichſt voll— 
ſtändige Wiedervereinigung der durch das Schwärmen getrennten Teile 
zu einer Arbeitsgemeinſchaft, die zu Höͤchſtleiſtungen fähig iſt, durch— 


zuführen. 


Ich bin überzeugt, daß meine „Wiedervereinigungsmethode“ ſich durchſetzen 
wird, wenn auch nicht von heute auf morgen, denn das Gute bricht ſich nur langſam Bahn, 


wenn kein berühmter Name dahinterſteht. 


Zu näherer Auskunft bin ich gerne bereit für ſolche, die eine Probe machen wollen. 


Auch kann der Betrieb jederzeit bei mir eingeſehen werden. 


e 1 
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Viderhall der deutſchen Imkertagung in Köln 
in unſerer Fachpreſſe. | 
Rheinische ee Herrliche Tage 
waren es, die Tage in Köln. Und eine Aus- 
ſtellung war aufgemacht, die ſich ſehen laſſen 
durfte, ſehen ſelbſt vor den Augen kritiſch ver⸗ 
anlagter „Kritiker“. Eine Ausſtellung war es, 
Kart in der Beteiligung, groß in der Menge, 
herrlich in den Aufbauten, ſchulungsgerecht in der 
Darbietung. Eines jedoch fiel unangenehm auf: 
nur eine geringe Anzahl von Händlern in Zucht⸗ 
geräten war vertreten. Fabrikanten⸗Aufbauten 
fehlten gänzlich. Soll ich noch ein Urteil geben 
über die nun folgenden Vorträge! Sie waren 
gegeben von hoher Warte aus, ſachlich und klar, 
gewählt in Ausdruck und Form, voll wiſſen⸗ 
A Bedeutung in volkstümlicher Dur- 
e n Pa 
Profiiſcher Wegweiſer für Bienenzucht: „Mir 
tut es immer in der Seele leid, daß ſo viele Imker, 
die es ſich tatſächlich leiſten können, dahenn blei⸗ 
ben. Vielleicht laſſen ſie ſich durch ſolche Imker⸗ 
verſummlungsberichte verleiten, ſich in Zutunft 
zu beſſern. Es gibt nichts Schöneres auf der 
Belt als Imkertagungen größten Stils. Die 
Kölner Ausſtellung war gerade zur richtigen Zeit 
tet, denn das Rheinland hat dieſes Jahr 
viel und guten Honig. Die machtvolle Kund⸗ 
gebung für den Abſatz deutſchen Honigs wird 
(ie Folgen haben. Dann ging's zum „Rheini⸗ 
Abend“ in der „Bürgergeſellſchaft“. Ich habe 
ſchon viele fidele Abende bei Imkerveranſtaltungen 
mit erlebt. Hier mußte auch der größte Philiſter 
wieder mit jung werden.“ 
die bayeriſche Biene: „Die deutſche Imker⸗ 
tagung in Köln bildet mit dem Verein der 
Vanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
aur Feen wichtigen Markſtein auf dem Wege 
zur Erreichung der Ziele der deutſchen Imker. 
Einigkeit und Geſchloſſenheit der Bienenzüchter 
untet einer klaren, zielbewußten Führung iſt 
5 wenn die vaterländiſche Bienenzucht 
aus Daſeinskampf ſiegreich hervorgehen 
ſoll. ge dieſe Erkenntnis Gemeingut aller 
Imker werden und fie veranlaſſen, ſtets in Treue 
an ihrer Vereinigung feſtzuhalten.“ 


Echles wig⸗Holſteiniſche Bienenzeitung: „Die 
— in Köln insgeſamt kann wohl jeder 


Beſucher als Sonnentage in feinem Imkerleben 
bezeichnen. Sie geben wieder neuen, friſchen 
Mut für die kommenden einförmigen Arbeits- 
tage. Gar zu ſchnell eilten die Stunden in Köln 
dahin, ſchnell, wie alles Schöne im Menſchenleben 
dahin geht, als ſtände ein herzloſes Schickſal 
dahinter, um es erbarmungslos hinabzuſtoßen 
in das unergründliche Meer der Vergangenheit.“ 

Uns Immen: „Köln war nicht das, was es 
hätte ſein können. Die Tagung entbehrte der 
Großzügigkeit, die von ihr unbedingt hätte 
ausgehen müſſen. Für die Zukunft muß man es 
ſich wohl überlegen, ob man vorteilhafter nicht 
in einer Stadt tagt, die weniger in großen Feſten 
heimgeſucht iſt, wie Köln in dieſem Jahre. 
Der gemütliche Abend muß am Sonnabend liegen; 
denn für den Sonnabend und Sonntag kann man 
ſchon einmal reiſen. Wer aber Montags wieder 
bei der Arbeit ſein muß, der feiert Sonntag abend 
nicht mehr. Die Ausſtellung in der Flora 
und die Tagungen in der Stadt bahnten von vorn⸗ 
herein die Zerbröckelung an. Warum blieb man 
nicht an einem Ende? Dadurch gewann die Ver⸗ 
anſtaltung etwas Haſtiges. Auch die Begrüßung, 
das heißt eine der Würde und dem Bewußtſein 
des Deutſchen Imkerbundes entſprechende ſicht⸗ 
bare einladende Willkommenſchrift fehlte. Und 
die Ausſtellung? — Na ja, gut — Normalmaß. 
Irgendeine beſondere Note hatte ſie wohl kaum, 
und wie herrlich hätte man die Eigenart der 
rheiniſchen Bienenzucht, die doch ganz Erkleck⸗ 
liches leiſtet, dort einmal muſtergültig aufbauen 
können. Trotz der Kritik widmet „Uns Immen“ 
die prächtigen Verſe als Erinnerung an Köln: 


Da ſaßen ſie die alten Recken, 

die unſer Aug' ſo lange kennt. 

Man mußte faſt den Samstag ſtrecken 
zum edlen Imkerwochenend'. 


So ernſt? — So ernſt, ihr alten Knaben? — 
Das will mir gar nicht in den Sinn. 

Wo kommen ſonſt des Rheines Gaben 

am Ende dann durch euch noch hin? 


„Köln am Rhein, du ſchönes Städtchen“, 
was wurdeſt du ein neppig Neſt! — 

Und hätt'ſt du nicht die liebſten Mädchen, 
leid tät's mit, daß ich dageweſt. 
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Kleinigkeiten. Der „Prakt. Wegweiſer“ ſchreibt 
darüber u. a.: Hat man mal an einem Volk 
länger zu tun, und die Stecher plagen einen 
gar zu ſehr, ſo gibt es ein probates Mittel 
zu! ihrer Unſchädlichmachung. Allerdings ſetzt 
es ein geſchloſſenes Bienenhaus voraus: Man 
ſchließt einfach das Flugloch des betreffenden 
Stockes. Die Stecher fliegen dann durch das 
Bienenhausfenſter ab, können aber in ihren Stock 
nicht zurück und müſſen draußen warten, bis wir 
mit unſerer Hantierung fertig ſind und das Flug⸗ 
loch wieder öffnen. (Und die Bienen laufen 
zum Nachbarvolk. R.) ö 


Bienenfuttertafeln. Die „Deutſche illuſtr. 
Bienenzeitung“ ſchreibt dazu: Kommt es vor, 
daß ein Volk die eine Seite des Vorrates auf- 
Kalter hat, jedoch infolge eingetretener ſtarker 

älte außerſtande iſt, über die leergewordenen 
Waben zu wandern, ſo tritt dann der Fall ein, 
daß trotz noch reichlicher Futtervorräte ein Volk 
elendlich vor Hunger abſtirbt. Dieſe betrübliche 
Erſcheinung hat wohl ſchon jeder Imker im Früh⸗ 
jahre feſtgeſtellt, als er beim Reinigungsausfluge 
die längere oder kürzere Zeit vorher noch ſo 
munteren Bienen vermißte. Reſultat: Futter 
verloren, Bienen verloren, doppelt Geld verloren! 
— Zwecks Vermeidung derartiger Verluſte 
ſind die „Bienenfuttertafeln“ erfunden worden 
und haben dieſe ſeit vielen Jahren tauſende Völker 
vor dem Hungertode bewahrt. Ihre Anwendung 
muß jedoch an der richtigen Stelle erfolgen, d. h. 
ſie dürfen nicht einfach in die Rähmchen gehängt 
und feſtgebunden werden, wie das noch viel 
geſchieht. Sie werden hierbei von den Bienen 
ur und viel von dem Futter fällt auf 
as Bodenbrett und geht verloren. erden 
dieſe Bienenfuttertafeln direkt über dem Winter⸗ 
lager auf die Rähmchen gelegt, ſo zehren im Be⸗ 
darfsfalle die Bienen an den Futtertafeln 
über die leergezehrten Waben nach den noch 
vorhandenen Vorräten. Sollten dieſe nicht mehr 
vorhanden ſein, ſo leben die Bienen auch recht 
gut auf den Bienenfuttertafeln allein, denn 
ſie find nicht nur als ein Notbehelf, ſondern ſind 
als ein vollwertiges Bienennahrungsmittel ur- 
ſächlich ihrer Invertierung anzuſehen. Denn 
Völker, nur auf Bienenfuttertafeln angewieſen, 
ſind von Ruhr uſw. bewahrt geblieben, haben 
nie an Durſtnot zu leiden, da die Bienenfutter⸗ 
tafeln als waſſeranziehend ſich erweiſen, jedoch 
nur ſo viel ſich löſen, als die Bienen zur Zehrung 
entnehmen. f 


Das Schwefeln der Waben. Darüber ſchreibt 
dieſelbe Zeitſchrift u. a.: Das Schwefeln der 
Waben wird meiſt unvollkommen ausgeführt. 
Man ſieht die Schwefelpfanne unten auf den 
Schrankboden geſtellt. Das iſt verkehrt. Sie 
muß über der oberſten Schicht ihre Auf- 
ſtellung finden, denn die Schwefeldämpfe 
ſind ſchwerer als die atmoſphäriſche Luft 
und ſenken ſich niederwärts, beſtreichen alſo 
ſämtliche Wabenreihen. Bei mehrfacher Wieder- 
holung wird damit auch die letzte auslaufende 
Mottenbrut betroffen und vernichtet. 


Eine Imkerſchullotterie iſt in dem „Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Imkerverbande“ vom Herrn Ober- 
präſidenten genehmigt worden. Ihr Reinertrag 
dient der Errichtung einer Imkerſchule in Bad 
Segeberg. Das Los koſtet eine Mark. (Könnten 
wir nicht auch auf dieſem Wege bei uns zu einem 
von kommen zur Gründung einer Imkerſchule? 


Vom Zuſetzen der Königin. Die „Deutſche 
Biene“ ſchreibt: Zuſammenfaſſend wäre alſo 
zu merken: 

1. ein Volk, das neu beweiſelt werden ſoll, 
muß ſich vor der Beweiſelung der Weiſel⸗ 
loſigkeit bewußt werden; 
ein Volk, dem eine neue Königin zugeſetzt 
werden ſoll, darf weder Weiſelzellen noch 
eine Afterkönigin, am beſten auch keine 
offene Brut enthalten; 
man muß ſich von dem Zuſtand des Volles 
überzeugen; 3 
man ſoll keine Königin im Ausfreßkäfig 
beiſtellen; 
ſondern die Königin auf einer dem Volke 
entnommenen Wabe, die nicht ſo dicht 
mit Bienen beſetzt iſt, außerhalb des Kaſtens 
zulaufen laſſen, ſie dort zeichnen und dann 
einhängen; „ 
„drohnenbrütige Völker müſſen, falls ſie 
noch volksſtark ſind, durch eingehängte 
auslaufende Brutwaben verjüngt werden; 
erſt dann kann eine Beweiſelung mit Erfolg 
vorgenommen werden. 


Wanderbienenzucht. Endlich ſind wieder ein⸗ 
mal die Wanderimker auf ihre Rechnung gekom⸗ 
men, und es iſt anzunehmen, daß der diesjähtige 
Erfolg die Mißerfolge der letzten Jahre vergeſſen 
läßt, ja, daß ſie ein Anſporn ſind, die Wanderung 
in die Tannentracht künftig wieder mit neuem 
Mut zu betreiben. Aber nicht nur Wanderung 
in die Tannentracht iſt das einzige Ziel der Wan⸗— 
derbienenzucht. Die organiſierte Randerbienen- 


19 


„ * ge 


S 


2 


zucht, durch die alle üblen Auswüchſe, wie ſie 


die wilde Wanderung mit ſich bringt, vermieden 
werden ſollen, will auch der Förderung der 
Wanderung in die Frühtracht dienen. Wer 
mein Büchlein: „Die Bienenzucht im neuen 
Deutſchland“ und auch meine früheren Ausfüh⸗ 
rungen in der Bienenpflege geleſen hat, weiß, 
daß wir uns ſtets auch für die Wanderung in die 
Frühtracht einſetzten. Der Wunſch unſerer Wald- 
imker, durch Wanderung in frühe Trachtgebiete 
ihre Völker ſo erſtarken zu laſſen, daß ſie 
ihre Tannentracht ebenſo ausnützen, wie 
die Rieſenvölker der Wanderimker, iſt 
voll berechtigt. 


Daher wäre es ſehr zu begrüßen, wenn unſere 
Wanderimker der Frühtracht einige Völker der 
Waldimker in „Penſion“ nehmen würden. Man- 
ches Vorurteil und manche Mißſtimmung gegen 
die Wanderbienenzucht würde fallen und es 
könnte der Sache nur dienlich fein. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft iſt gerne bereit, die Vermittlung zu über⸗ 
nehmen. Ich möchte Imker ausgeſprochener 


Frühtrachtgebiete, die geneigt wären, einige 


Völker der Waldimker bei ihnen aufitellen zu 
laſſen, bitten, ſich bei mir anzumelden oder es 
auf ihrer Verſammlung ihrem Vorſtand anzu⸗ 
zeigen, mit dem ich mich im Laufe des Winters 
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noch ins Benehmen ſetzen werde. Ich denke 

in erſter Linie an die Bezirke: Beſigheim, Lauffen, 

Leonberg, Mühlacker und Herrenberg. (R.) 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
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Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Die Apis⸗Club⸗Tagung. 

Im Auguſt tagte zuerſt in Genf, ſodann in 
Bern der Apis⸗Club. Es iſt dies eine Vereini— 
gung meiſt bekannter Imker verſchiedener Länder, 
im allgemeinen mehr auf Bienenwiſſenſchaft 
als auf Bienenwirtſchaft eingeſtellt. Vereinsblatt 
iſt die engliſche „Bee World“. Gegründet 
wurden Apis⸗Club und Bee World durch den 
Agypter Dr. Abuſchady, der ſich ſeit einigen 
Jahren jedoch in die Heimat zurückgezogen hat. 
Am bedeutendſten vertreten wird der Apis-Club— 
Gedanke in der Bee World durch Miß Betts, 
die als Forſcherin hoch angeſehene, ſprachenkundige 
Engländerin, welche leider durch Krankheit 
zuletzt verhindert wurde, an der Tagung teilzu— 
nehmen. Vor zwei Jahren war Vorſitzender 
der bekannte Amerikaner Dr. Phillips. Ihm 
folgte voriges Jahr ein Franzoſe, der alte Herr 
Baldenſperger, ein Imker, der die Bienenzucht 
der Mittelmeerländer wie kein zweiter kennt 
und etwa gleich fließend deutſch, franzöſiſch, eng— 
liſch und arabiſch ſpricht. Heuer war Vorſitzender 
der Schweizer Dr. Morgenthaler, wohl unſer 
kritiſchſter Forſcher für Bienenkrankheiten, auch 
er vier Sprachen ſprechend. 

„Die Genf⸗Berner Tagung war eine ſchweize— 
tiſche Tat. Um Dr. Morgenthaler hatten ſich 
die welſchſchweizer Fachleute ebenſo wie die 
deutſch⸗ſchweizeriſchen Bienenfreunde geſammelt, 
ein Kern, um den ſich ſodann, nach dem unge— 
ſahren Zahlenverhältnis geordnet, Engländer, 
Reichsdeutſche, Franzoſen, Niederländer, Ruſſen, 


Tſchechen, Italiener ſchloſſen. Verhandelt wurde | 


franzöſiſch, deutſch, engliſch. Damit eine ſolche 
Tagung glückt, ſollte jeder Teilnehmer mindeſtens 
in zwei Sprachen folgen können. Bei dieſer 
ſchweizeriſchen Tagung beherrſchen eine Anzahl 
Teilnehmer genügend alle drei Sprachen. Dazu 
kam, daß ſich eine Künſtlerin im Übertragen 
zur Verfügung geſtellt hatte, wie ſie ſelten zu 
Inden iſt. Fräulein Baldenſperger übertrug 
nicht nur das Gehörte ſogleich in geſchickter Ab— 
lürzung in die andern beiden Sprachen, ſondern 
auch von dem Geiſt der einen, in den Geiſt der 
andern, ſodaß das Wiederhören desſelben Inhalts 
in drei Sprachen geradezu zum Genuß wurde. 
die Tagung bot alſo ein ſeltenes Schauſpiel, 
würdig der politiſch⸗ neutralen gaſtlichen Schweiz, 
deren Völker um dieſer beſonderen Sendung 
willen ja keineswegs ihr Volkstum preisgeben. 
Angehörige verſchiedener Völker verſtehen einan— 
et am beſten, nicht indem einer dem andern 
lebedienert, ſondern indem der eine den eigen— 
tümlichen Wert des andern achtet und von dem 
genen nicht einen fußbreit weicht. Um die 
Stunde, wo man im internationalen Kreis 


anderwärts vielleicht auf das Waſchlappenniveau 
öden unehrlichen Geredes heruntergeſtiegen wire, 
zog man ſich in der Schweiz auf das angeftanınıte 
Volkstum zurück, auf die, um „Intereſſen“ 
nicht bekümmerten, Wurzeln der Kraft. Sicherlich 
hat auch kein Engländer und kein Franzoſe den 
Berner Abend anders als innerlich beſchenkt 
und tief bewegt verlaſſen. 

Im folgenden bringen wir einige Vorträge 
im Auszug. Über Jaubert's Propolis-For— 
ſchungen haben wir bereits früher berichtet. Auf 
Königinzuchts Fragen (Giraud, Brünnich) kom- 
men wir ſpäter zurück. 


Die Milbenſeuche in der Schweiz. 


In Genf legte Dr. Morgenthaler eine 
längere Arbeit über die Milbenſeuche vor, die 
hauptſächlich zuſammenfaßt, aber auch einzelne 
neue Geſichtspunkte bietet. Man hat den Ein— 
druck, daß die Angelegenheit zu einem vorläufigen 
Abſchluß gekommen ſei. 

Manche meinen, die gefährliche Milbe komme 
überall vor. Morgenthaler lehnt dies ab und läßt 
nur gelten, daß die Außen-Milbe überall vor- 
kommt, die in die Luftröhren der Bienen nicht 
eindringt. 

Die Verbreitung der Milbenſeuche ſchneidet 
zwiſchen dem Gebiet der franzöſiſchen und dem 
der deutſchen Sprache ab. Die in der deutſchen 
Schweiz gehaltene dunkle Biene iſt aber, wie Ver— 
ſuche zeigen, nicht milbenfeſt. (Daß die deutſche 
Biene minder brutluſtig iſt, als die Miſchraſſe 
der welſchen Schweiz, wäre hier ſogar ein Nach— 
teil, denn die erkrankten Bienen werden weniger 


kraſch erſetzt. Z.) Es ſcheint jedoch, daß die deutſche 


Biene, wie ſie unter Verhältniſſen wie die 
Schweiz ſie hat, von den deutſch⸗ſchweizer Imkern 
gehalten wird (in ans und aufeinander geſtapelten 
Warmbankaſten), der Milbenſeuche entgeht. 
Jedes Seuchengebiet hat, dem Verkehr ent— 
ſprechend, einen Mittelpunkt. Die Verbreitung 
in der Schweiz iſt im ganzen ſo gering, daß die 


Imkerverbände die Macht haben dürften, die 


gefährliche Milbe auszurotten. An den Grenzen 
ſollten die verſchiedenen Staaten einander 
in die Hände arbeiten. 

Nachbarſtöcke werden am leichteſten angeſteckt. 
Die Anſteckung geſchieht im Stock, und von 
Stock zu Stock durch verflogene Bienen, nicht 
etwa auf den Blüten. Während des Winters 
greift die Seuche nicht um ſich, obwohl die Bienen 
dicht beiſammen ſitzten; möglicherweiſe können 
die Bienen nur während der erſten Tage nach dem 
Schlüpfen von der Milbe befallen werden. 
Dagegen vermehrt ſich in der bereits erkrankten 
Biene während des Winters die Milbe ſehr. 
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Von hier geht im Frühjahr die Weiterverbreitung 
aus. Die Anzahl der erkrankten Herbſt— 
bienen entſcheidet deshalb über den Ver— 
lauf der Krankheit, der zunächſt ja ſchlei— 
chend iſt. 

Honigtauhonig ſcheint die Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen die Milbe herabzuſetzen. No— 
ſemabefall gleichzeitig mit Milbenbefall ver— 
ſchlechtert die Ausſichten gewaltig. Bei dem 
erſten verheerenden Auftreten der Milbenſeuche 
auf der Inſel Wight waren wohl beide mit— 
einander verknüpft. 


Die Arbeitsteilung im Bienenſtaat. 

Unzutreffende Forſchungsergebniſſe, IE z. B. 
„Pollentrank üblen Angedenkens“, haben die 
Bienenwirtſchaft verwirrt und beunruhigt und 
wachſendes Mißtrauen erweckt. Dieſes Miß— 
trauen verdienen nicht Röſch's Forſchungen, 
obwohl auch hier für Verallgemeinerung oder 
das Maß der Verallgemeinerung Vorſicht ge— 
boten iſt. Was Röſch's Name in der ganzen 
Imkerwelt bekannt gemacht hat, find die Unter— 
ſuchungen über die Arbeitsteilung, die in be— 
ſonders hergerichteten Beobachtungs— 
völkern angeſtellt wurden. 

Die friſch geſchlüpften Bienen beſchäftigen 
ſich zunächſt, etwa 3 Tage lang, mit Zellen— 
putzen. Darnach pflegen ſie die Brut, und zwar 
werden zunächſt ältere Larven mit Honig 
und Pollen gefüttert, ſodann, nachdem die 
Nährdrüſen ausgebildet ſind, jüngere Larven 
mit Futterſaft. Der etwa auf den 13. Tag 
fallende erſte Ausflug zur Ortung ſchließt dieſen 
Abſchnitt der Entwicklung. 

Es folgen die Leiſtungen, die mit der Bau— 
tätigkeit zuſammenhängen. Darnach nimmt 
die heranwachſende Biene im Stock die von den 
Flugbienen eingetragene Laſt ab und 
ſtampft den Pollen ein. Über den Wach— 
dienſt geht es zum Flugdienſt weiter. 

Nun wollte Röſch ſehen, wie dieſe Tätig— 
keiten ſich verſchieben, wenn entweder nur alte 
oder nur junge Bienen ſie verrichten ſollen. 
Die Scheidung zwiſchen beiden erreichte Röſch 
dadurch, daß er den Beobachtungsſtock auf eine 
Achſe ſetzte, ſodaß abwechſelnd vorn und hinten 
mit dem Flugloch verbunden werden konnte, 
und den Stock in der Mitte teilbar machte. Die 
Halbkreisdrehung brachte die alten Bienen in 
den einen Teil; die jungen Bienen, die noch 
keinen Ausflug gemacht hatten, und alſo bis zu 
13 Tag alt waren, blieben im andern. Bezeich- 
net wurden 3000 Bienen. 

Nachdem in dem Teil, der die jungen Bienen 
enthielt, die Futtervorräte verbraucht waren, 
ſchränkten die Bienen das Brutneſt ein, indem 
ſie einen Teil der Brut herauswarfen. Darauf 
teilte das junge Volk ſich ſeinerſeits in zwei Teile, 
und es trugen nun auf einmal 6—8 Tage alte 
Bienen Honig und Pollen ein. (v. Berlepſch 
hatte ähnliche Verſuche angeſtellt, hörte aber, 
als er das Herauswerfen der Brut ſah, mit der 
Beobachtung auf und gelangte daher zu falſchen 
Schlüſſen.) 
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Anders lief der Verſuch bei Röſch mit den 
alten Bienen ab. Dieſe verhielten ſich gegen- 
über der Brut verſtändnislos. Selbſt als den alten 
Bienen die Königin genommen wurde und ſie 
mit junger Larvenbrut verſehen waren, blieſen 
ſie zwar Näpfchen an, zogen aber keine Königin 
nach. (Wegen der Unluſt der alten Bienen 

u gewiſſen Leiſtungen hat ſich der ausübende 
Bienenwirt längſt gewöhnt, in ſolchen Fällen 
Jungvolk zuzufügen. Trotzdem haben ſich ſchon 
in Bern mehrere ausübende Bienenwirte auf 
Grund ihrer Erfahrung dagegen erklärt, daß alte 
Bienen unbedingt außerſtande fein ſollten, Brut 
zu ernähren und Königinnen nachzuziehen.) Di. 
mikroöſkopiſche Unterſuchung der verſagender 
Flugbienen 9 10 daß die Nährdrüſen entartet 
ſind. (Wenn dieſer Verſuch Röſch's mit etwas 
ſtärkeren, aus Flugbienen zuſammengeſetzten 
Völkern in natürlicher Wabenanordnung ange— 
ſtellt wird, läuft er nicht fo eindeutig ab. Z.) 

Um feſtzuſtellen, ob die Entartung der 
Nährdrüſen daher kommt, daß ſie abgenutzt 
ſind, ſperrte Röſch junge Bienen einige Tage 
ein und gab ſie dann in den Beobachtungsſtock. 
Waren fie 5 Tag alt, fo begannen ſie die regel— 
mäßige Entwicklung der Jungbiene — ſ. o. — 
von vorn. Auch 8, 10 und 12 Tage alte Biener 
taten dies noch. 15 Tag alte Bienen aber wurden 
ſofort zu Flugbienen. Die Nährdrüſen dieſer 
Bienen waren trotz des Nichtgebrauches oder 
wegen des Nichtgebrauches entartet. 

(Die Arbeitsteilung hat alſo teilweiſe 
— körperliche, anatomiſch⸗phyſiologiſche Voraus- 
ſetzungen. Daß aber z. B. ein aus lauter jungen 
Bienen beſtehendes Volk alle im Bienenſtaat 
nötigen Tätigkeiten aufnimmt, muß andere 
Urſachen haben. Z.) 


Was iſt Träger des Lebens im Vien? 


Auf Röſch's Vortrag folgte nach dem Willen 
des Vorſitzenden der von Dr. Zaiß. Der Ge— 
dankengang war kurz der folgende: 

Der ausübende Bienenwirt muß gewiſſe 
Geſetzmäßigkeiten beachten und benutzen, um 
zu erreichen, was er erreichen will. Z. B. kann 
er einem ſoeben entweiſelten Bienenvolk nicht 
ſogleich eine Weiſelzelle zuſetzen; ſie würde in 
den meiſten Fällen ausgebiſſen werden. Solcher 
Geſetzmäßigkeiten gibt es eine ganze Reihe. 
Sie find Lebensgeſetzmäßigkeiten des Ge— 
ſamt- Bienenvolkes, mit dem Leben der 
Einzel⸗Biene haben Sie nichts zu tun. 

Der wiſſenſchaftliche Bienenforſcher be— 
ſchäftigt ſich der Hauptſache nach mit Anatomie 
und Phyſiologie der Einzelbiene. Mit 
der Einheit „Bienenvolk“ kann er ſich als bewuß— 
ter Naturwiſſenſchaftler nicht befaſſen; es gibt 
für ihn keinen Übergang von den Lebenstat— 
ſachen der Einzelbiene zu denen des Bienenvolkes. 

Die angedeuteten Geſetzmäßigkeiten ſind ihrer 
Natur nach Geſetzmäßigkeiten von Seelen 
zuſtänden und deren Wandlung. Ihnen iſt, 
da ſie nicht wägbar, meßbar, aufſchreibbar ſind, 
mit Methoden der exakten Naturwiſſenſchaf! 
nicht beizukommen. 


— 
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Darum ſoll man aber nicht ſagen, dieſe Geſet⸗ Was eigentlich das Leben der Bienen aus- 
mäßigkeiten dürfen nicht anerkannt werden, macht, kann unmöglich verſtanden werden als 
und es ſei Unſinn, darüber nachzudenken. Der | Summierung des Lebens von Tauſenden 
große Phyſiker Lenard, alſo ein hervorragender | geiſtig Sehr beſchränkter Einzelbienen. Es 
Vertreter wirklich exakter Wiſſenſchaft, hat in | handelt ſich vielmehr um eine übergeordnete, 
feinem Vortrag „Über Ather und Materie“ ge- andere, höhere Einheit. Dieſe iſt zu erſtaun⸗ 
ſagt: ein Naturforſcher müſſe konſtatieren, lichen in einiger Hinſicht nicht einmal dem Men- 
daß ſich feine Ausſagen nur beziehen ſſchen erreichbaren Leiſtungen befähigt. Was 
auf jenen Teil der Welt, welcher quan- | organifiert die Maſſe der Einzelbiene zum 
titativer Erforſchung mit Hilfe der Sinnes⸗ Bienenvolk? Offenbar geſchieht es durch ein 
organe zugänglich iſt; nur von dieſem Teil [Etwas, das weniger in als zwiſchen den Einzel— 
der Welt habe ſich der (exakte) Naturforſcher ein | bienen iſt. Dort iſt weder Protoplasma, noch 
Bild gemacht. Durch dieſe Beſcheidung dürfte ſind dort Nerven, dort gibt es alſo keine Nerven— 
ausgedrückt ſein, daß es auch nach Lenards Auf- funktionen. Auch zwiſchen den Menſchen gibt 
faſſung noch einen andern Teil (oder Be- es (vgl. Le Bon, „Pſychologie der Maſſen“) 
ſtandteil) der Welt gibt, für deren Erkennung Beziehungen jener Art, wie ſie zwiſchen den 
die exakte Wiſſenſchaft nicht zuſtändig iſt. Einzelbienen des Bienenvolkes beſtehen; man 
„Ich ſtelle drei Fragen: 1. Wer oder was denke z. B. an das Phänomen „Zeitgeiſt“. Aber 
im Bienenvolk empfindet, daß die Stockmutter wohl nirgends in der Naturgeſchichte gibt es einen 
fehlt? 2. Wer oder was im Bienenvolk ſtellt zweiten Fall, wo, wie beim „Vien“ (-Bienenvolk) 
ſich nun vor, was das zu bedeuten hat, und was | die Beziehung zwiſchen den Einzelgliedern 
nun geſchehen ſoll; wer oder was „wird ſich der geradezu Leben und Weſen ausmachen. 
Weiſelloſigkeit bewußt?“ 3. Woher dieſe un⸗ Dieſer Träger des Lebens kann nicht 
mittelbare Einmütigkeit des Wollens der ein Nichts ſein, es muß eine Wirklichkeit, nicht 
Bienenmaſſe bei dem was nun folgt, in der Nach⸗ ein bloß Gedachtes fein. Die Sprache neunt 
ſchaffung einer Königin? | dieſes Etwas „Seele“. 


EE LE UE LI LI EE Fragekaſten.] LE LLL L LD LEI U 


Frage 59. Muß der Zucker für die Winter- 
fütterung warm oder kalt anfgelöſt werden, 
warm oder kalt gefüttert werden. Dit das eine 
oder andere mehr zu empfehlen und warum? 
K. W. in Z. a 
Antwort. Ob der Zucker kalt oder 1 Frage 61. Ich habe meinen Bienenſtand 
| 
| 
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zogenen Königinnen gerade hinſichtlich der von 
Ihnen genannten Eigenſchaften, auf welche ja 
ganz beſonders geachtet wird, gemacht wurden, 
gute ſind. 


aufgelöft wird, iſt an und für ſich ganz gleich- Por etwa 2 Jahren mit Lebensbäumen (Thuja) 
giltig. Der Briefkaſtenonkel löſt den Zucker umpflanzt. Die Väume ſind jetzt etwa 2 m hoch 
immer in kaltem Waller auf. Gefüttert muß bei | und ſtehen ſehr dicht. Ich beobachte nun, daß 
fühlem oder kaltem Wetter natürlich mit warmem die Früchte von den etwa 1 m entfernt ſtehenden 
Futter werden, da ſonſt die Bienen das Futter zwei Bäumen (Präſident Drouard und große 
kaum mehr holen. Auch als Triebfütterung grüne Reineclaude) jedes Jahr kleiner werden. 
wirkt warmes Futter jedenfalls beſſer als kaltes. Saugen die Thuja den Boden jo aus, daß nichts 
a mehr an den Bäumen wächſt oder iſt etwas an— 
deres ſchuld? An Düngung fehlt es nicht. Hat 
jemand von den Leſern ſchon ähnliche Erfahrungen 
gemacht? K. K. in S. 


Frage 60. Welche Erfahrungen wurden 
mit Edelköniginnen gemacht bei ihrer Vererbung 
auf Fleiß und Schwarmfaulheit? R. H. 


Antwort. Je durchgezüchteter der Stamm iſt, 
von welchem die Königinnen gezüchtet werden, 
deſto beſſer find die Erfahrungen. Im allgemeinen 
läßt ſich wohl ſagen, daß die Erfahrungen, die 
mit den von unſeren bewährten Züchtern er— 
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Bezirksbienenzüchterverein Schuſſenried. Die | erftere war wirklich, was ſie fein ſollte, eine Voll— 
beiden Imkerverſammlungen, die im Mai und | verfammlung. Beſtimmend für die Beſucher 
Auguſt in Schuſſenried und Otterswang abge- mag auch der Umſtand geweſen fein, daß am 
halten wurden, waren ſehr gut beſucht. Die [Schluß der Verſammlung eine Verloſung ab— 


Antwort. Thujabäume ſind ſtarke Zehrer. 
Die beiden Obſtbäume ſtehen entſchieden zu 
nahe an den Thujabäumen, ſo daß wohl in dieſen, 
wie Sie vermuten, die Urſache für die Schwächung 
der Obſtbäume zu ſuchen iſt. 
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gehalten wurde, wozu die Vereinskaſſe die Mittel 
aufzubringen vermochte. Nützliche, erprobte 
Imkergeräte (Weiſelzuſatzkäfige, Enkdeckelungs⸗ 
kämme, Rauchbläſer, Bienenmasken, Fangbeutel, 
Honigſpaten, Wabenhebel, Bodenreiniger, Rillene 
rädchen, Lötlampen, Honigſiebe, Honigdoſen, 
Einheitsgläſer, Honigbecher), die beſten Bienen- 
bücher (Herter und Elſäßer⸗Beßler), ſowie Kunſt⸗ 
waben und Samenpakete für Bienennährpflan- 
zen erfreuten als Gewinne die ſämtlichen an— 
weſenden Mitglieder; die Nichterſchienenen 
mußten das Nachſehen haben. Der Vorſtand, 
Oberlehrer Erler in Schuſſenried, behandelte 
das Thema: Wie hat der Imker feine Völker 
im Frühjahr und Vorſommer zu pflegen, daß 
ſie ſich gut entwickeln? In der 2. Verſammlung 
behandelte er die Honiggewinnung, ⸗Honig⸗ 
behandlung und -verwertung. Das für die Ver— 
braucher Wiſſenswerte wurde als Verſammlungs— 
bericht in die Lokalpreſſe gebracht. Der Sommer 
beſchied unſerem Bezirk eine zwar immer etwas 
magere, aber im Juni, Juli und Auguſt lückenlos 
andauernde Tracht, ſo daß die Ernte eine gut 
mittlere genannt werden kann. Die Imker 
l wieder „Hudre“; der Vereinsvorſtand 
onnte bei den zwei Verſammlungen 18 neue 
Mitglieder aufnehmen, ſo daß der vor 5 Jahren 
gegründete Bezirksverein Schuſſenried nun auf 
95 angewachſen iſt. Vom Landwirtſchaftl. Be- 
zirksverein wurden den beiden Imkervereinen 
des Oberamts Waldſee 60 &, vom Bezirksrat 
100 & als laufende Beiträge neuerdings zu— 
gewieſen. Die Imkerverſammlung nahm Ver— 
anlaſſung, den beiden Korporationen den beſten 
Dank auszuſprechen. 

Verein für Bienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“ e. B. Am 10. September, abends 
von 8 Uhr ab, hat im Vinzenzhaus unſere Mo— 
natsverſammlung ſtattgefunden, die ſich eines 
guten Beſuchs erfreuen durfte. Vorſtand Rentſch— 
ler bot den Erſchienenen einen Willkommengruß, 
ferner begrüßte er die Herren Maiſch, Vorſtand 
vom Bezirksverein Leonberg, Herrn Siegle 
aus Ditzingen und Herrn Bazill vom Verein 
Filder. Als Tagesordnung war vorgeſehen: 
Bericht über die Vertreterverſammlung des 
Landesvereins. Der Vorſtand ſagt: er wolle auf 
dieſen Bericht wegen der Zeitkürze nicht näher 
eingehen, da derſelbe zudem in der Bienenpflege 
im Druck erſcheine und von jedem Mitglied 
geleſen werden könne. Es wurde nur der Honig— 
preis, das Wandern und die Königinzucht be— 
ſprochen. 

Über den Honigpreis wurde geſagt, daß der 
vom Landesverein feſtgeſetzte Preis von 2 K 
pro Pfund von vielen Imkern nicht eingehalten 
werde und es werde in Stuttgart zur Zeit im 
Hauſierhandel Honig verkauft, das Pfund zu 
1.40.46; ferner ſollen Hotels Angebote bekommen 
haben pro Zentner zu 100 . Wenn dies fo 
weiter geht, dann wird unſer ſüddeutſcher Honig 
in einer kurzen Zeit verſchleudert ſein, und ſo 


rofig ſieht es mit der Honigernte gerade nicht 
aus, wie die reklamemachende Annonee ſeinerzeit 
vom Schwarzwald in den Zeitungen lautete. 
Das Honigergebnis im mittleren Neckartal 
kann, im ganzen genommen, als gute Mittel 
ernte bezeichnet werden, mehr aber nicht, 
zumal die Frühjahrsblütentracht gleich null 
war (wegen Näſſe und Kälte bis anfangs Juni 
ds. Is.). Die Monate Juli und Auguſt waren 
zu trocken, was auch in anderen Gegenden 
die Honigernte beeinträchtigte. 

Das Wandern in den Schwarzwald wurde 
dahin beſprochen, daß dies für die Imker vom 
„Mittl. Neckar“ unbedingt ein Bedürfnis ſei. 
Die Wanderer ſollen ſich aber der Wandergenoſ— 
ſenſchaft anſchließen. Dadurch ſei den Mitglie⸗ 
dern das wilde Wandern erſpart. Unſer Mitglied 
Eberhardt hat ſich bereit erklärt, bei der kommen— 
den Herbſtverſammlung (als alter, erfahrener 
Praktiker im Wandern) über das Wandern einen 
kurzen Vortrag zu halten. 

Königinzucht. Wegen Ankauf von Edelköni— 
ginnen aus den Zuchtſtationen kommt immer 
die gleiche Klage, daß die Preiſe zu hoch ſeien 
und daß anderwärts Königinnen zu billigerem 
Preis zu bekommen ſeien, z. B. daß ſogar Köni⸗ 
ginnen mit der Flugpoſt aus Italien zu 2.50 4 
das Stück bei uns eingeführt würden. Da wir 
nun in 1 Verein ſelbſt Königinnenzüchter 
haben, z. B. Herr Oberlehrer Kunz, Lehmgruben— 
ſtraße 20, der das Stück zu 4 & an Bereinsmit- 
glieder abgibt, wird Herr Kunz unſern Imkern 
bei Bedarf empfohlen. Herr Maiſch aus Leon— 
berg bringt folgenden Vorſchlag ein: Wie wäre es, 
wenn der Mittl. Neckarverein und der Bezirks- 
verein Leonberg für ſich gemeinſam eine Beleg— 
ſtation errichten würden, deren Koſten durch 
Erſtellung eines Standes und Entſchädigung 
des Leiters nicht übermäßig hoch kommen würden. 
Die eingegangene Belegſtation „Hirſchbrönnele“ 
bei Rutesheim könnte wieder ins Leben zurück— 
gerufen werden. Auf dieſe Weiſe könnte Material 
von Königinnen und zu annehmbarem Preis 
an die Mitglieder abgegeben werden. Der Antrag 
wurde gutgeheißen. Der Ausſchuß wird im Bei— 
ſein von Herrn Maiſch über die Angelegenheit 
ſpäter Beſchluß faſſen. 

Am 14. Oktober ds. Is. findet in Markgrö⸗ 
ningen unſere Herbſtverſammlung ſtatt. Jedes 
Mitglied ſoll durch Karte mit Programm Ein— 
ladung erhalten. Der Vorſtand macht noch 
die erfreuliche Mitteilung, daß der Landeslehr— 
bienenſtand nun feinen Platz im Roſenſteinpark!) 
in Stuttgart gefunden habe. Noch in dieſem 
Herbſt ſoll der Bienenſtand durch die Firma 
Graze, Endersbach, aufgeſtellt und im Frühjahr 
mit Bienen bevölkert werden. 

Die Monatsverſammlung im Oktober fällt aus. 

Zum Schluß dankte der Vorſtand den Erſchie 
neuen für ihre lebhafte Mitarbeit. 

Schriftführer Th. Arnold. 


er neueren Erkundungen ift der Roſenſteinpark für dieſen Zweck nicht geöffnet. 


Stimmts? D. Schr. 
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Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchaftskammer betreffend 
Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. 


Bei der von der Württ. Landwirtſchaftskammer im Jahre 1928 im Schwarzwald— 
und Donaukreis durchgeführten Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben konnten auf 
Grund der Standbeſichtigungen folgende Preiſe zuerkannt werden: 


a) Schwarzwaldkreis: 


I. Preis: Ludwig Leonhardt, Fabrikant, Laufen a. E., 


II. „ 
III. „ 


b) Donaukreis: 


Adolf Kraft, Güterinſpektor, Nagold, 
Jakob Steimle, Landwirt, Salzſtetten OA. Horb. 


I. Preis: Fritz Feſſeler, Oberlehrer, Hauerz OA. Leutkirch, 


II. „ 
III. „ 


Eugen Ammann, Schreiner, Reute OA. Tettnang, 
Albert Mohr, Käſer, Adelshofen OA. Waldſee, 


Hugo Gog, Landwirt, Opfingen OA. Ehingen. 
Lobende Anerkennung: Joſeph Anton Olmaier, Landwirt, Waltenhofen OA. Leut— 


kirch. | 
Stuttgart, den 16. Oktober 1928. 


Dr. Ströbel. Adorno. 


Immen und Imker im Monat November. 


Starke Nachtfröſte tre⸗ 
ten auf und vernichten 
die letzten Herbſtblumen 
in unſern Hausgärten. 
Die Kälte dringt auch 
zum Flugloch hinein und 
veranlaßt die Bienen, 
ſich immer enger und 
enger zuſammenzuziehen 
und die Wintertraube 
u bilden. Sie haben 
ihre Arbeit eingeſtellt 


längerer Zeit brutleer. 
Am beſten überwintert das Volk nicht auf gefüllten 
Wabenflächen, ſondern da, wo die letzte Brut 
geſchlüpft iſt. Wenn über dieſen Stellen ſich 
breite Futterkränze befinden, die dem Volk 
ein langſames Emporrücken geſtatten und unter 
den Rahmenſchenkeln in der Nähe des Boden⸗ 


und die Stöcke ſind ſeit 


brettes eine gute Luftzirkulation ermöglichen, 
dann ift eine gute Überwinterung faſt mit Sicher- 
heit vorauszuſagen. 

Welche Arbeiten warten jetzt noch auf 
den Imker? 

1. An den Völkern wird nun nichts mehr 
gearbeitet. Die zahlreichen warmen Herbſttage 
boten reichlich Gelegenheit, die Bienenvölker 
richtig und rechtzeitig zur Einwinterung vorzu— 
bereiten. Wer das heuer nicht fertig gebracht 
hat, devi iſt weder zu raten noch zu helfen. 

2. Haben ſich die Bienen bei der allmählich 
ſinkenden Außentemperatur zur Winterkugel 
zuſammengezogen, jo wird mit der Bodenkrücke 
der Kaſtenboden nochmals raſch und 
gründlich gereinigt und die Unterlage (am 
beſten ein Olkarton) eingeſchoben. Der Wert 
dieſer Unterlagen wird allgemein erkannt und 
anerkannt. Einmal bleibt der Kaſtenboden 
ſauber, ſo daß den Bienen im Frühjahr die 
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Reinigung desſelben und das Hinaustragen 
von toten Bienen, Gemüll und andern Abfällen 
erſpart bleibt. Zum andern aber gibt die Karton⸗ 
ſchau jederzeit und ohne Störung des Volkes 
Aufſchluß über den Winterſitz und ſeine Ver⸗ 
änderungen, über eingetretene Weiſelloſigkeit, 
über den Umfang des Leichenfalls u, a. m., ſo 
daß alſo der Allgemeinzuſtand eines Volkes 
dem Imker bekannt 1 ohne daß er gezwungen 
iſt, denſelben erſt durch eine genaue Unterſuchung 
feſtzuſtellen. 

3. Im November gebe ich meinen Völkern 
regelmäßig die Winterpackung. Sie hat den 

weck, dieselben vor allzu großer Kälte, die ſtarke 

ehrung bedingt, zu ſchützen und vor gefährlicher 


ugluft zu bewahren. Kiſſen, Stroh- oder Filz⸗ 


matten müſſen ſo beſchaffen ſein, daß eine 
Lufterneuerung im Stock möglich iſt; denn der 
Bien bedarf auch im Winter guter Luft. Bei 
Glasfenſtern iſt deshalb der Verſchlußlkeil un⸗ 
bedingt zu öffnen, ſonſt gibt's ſchimmelige 
Waben, und das Volk leidet not. 


Bei Oberladern iſt natürlich die Wachsdecke, 
mit welcher die Waben den Sommer über 
abgedeckt waren, längſt entfernt, damit die im 
Stockinnern entſtehende Luftfeuchtigkeit nach oben 
durch den porös gehaltenen Deckel bezw. durch 
das Futtergeſchirr abziehen kann. Der Flugloch⸗ 
ſchieber iſt 0 geſtellt, daß er den Mäuſen (Spitz⸗ 
mäuſen) und anderem Getier den Zugang 
zwar verwehrt, reichliche Luftzufuhr aber nicht 
verhindert. 

4. Endlich geben wir den im Wabenſchrank 
mäuſeſicher aufbewahrten Waben die letzte 
Schwefelſchnitte, bringen den Stand in gute 
Ordnung, verſchließen Fenſter und Türe und 
ſchützen unſere Völker vor unliebſamen Stö— 
rungen. So können wir getroſt dem kommenden 
Winter entgegenſehen: denn der Bien hält den 
längſten und ſtrengſten Winter aus, wenn er 
in gutes und reichliches Futter eingebettet, 
zweckmäßig — nicht zu warm und nicht zu kalt — 
verpackt und vor Störungen aller Art „ iſt. 


Bienenſeuchenlehrgang des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 


in 


Weinsberg. 


Im Einvernehmen mit dem Württembergiſchen Innenminiſterium (Abteilung Landes⸗ 
xy unterſuchungsamt) und mit finanzieller Unterſtützung des Deutſchen Imkerbundes 
veranſtaltete der Württembergiſche Landesverein für Bienenzucht in den Tagen vom 


— 
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8.—10. Oktober in Weinsberg einen Kurs zur Ausbildung von Bienenſeuchenſachverſtändigen. 
Die Landwirtſchaftliche Zentralſtelle hatte dazu in entgegenkommendſter Weiſe den Mikro⸗ 
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ſkopierſaal der Weinbauberſuchsanſtalt zur Verfügung geſtellt. Da die Biene nun durch 
Relchsgeſetz in das Tierſeuchengeſetz aufgenommen wurde, jo bleibt es den einzelnen Ländern 
überlaſſen, Geſetze für die Bekämpfung der Bienenſeuchen zu erlaſſen, und es wird darum 
ein diesbezügliches Geſetz vor den Württembergiſchen Landtag kommen. Durch ein ſolches 
Geſetz wird dem Staat die Aufbringung der Koſten für die Bekämpfung der Bienenſeuchen 
und für Leiſtung der Entſchädigungen zugewieſen. Bis jetzt wurden dieſe von der Rürttem- 
bergiſchen Landwirtſchaftskammer und vom Württembergiſchen Landesverein getragen. 
An dem Seuchenlehrgang beteiligten ſich Imker aus allen Teilen des Landes. Es waren 
im ganzen 19 Teilnehmer: 7 Oberlehrer Lupp- Weinsberg, 12 Oberlehrer Mack-Oberſöll⸗ 
bach, 2 Oberlehrer Rentſchler-Stuttgart, 9 Oberlehrer Weimar-Rottenburg, 15 Kaufmann 
Knecht⸗Calw, 16 Oberlehrer Duffner-Schramberg, 13 Oberlehrer Merath-Niederhofen 
(Leutkirch), 11 Oberlehrer Handſchuh-Schwenningen, 17 Pfarrer Sträb-Altenſteig Dorf, 
8 Oberlehrer Fiſcher-Gottwollshauſen / Hall, 10 OberlehrerRaff-Oberndorf, 3 Oberlehrer 
Schöntaler-Grimmelfingen / Ulm, 4 Oberlehrer Schänzle-Rottenacker, 20 Reallehrer 


Butz⸗Gmünd, 1 Oberlehrer Stehle-Ellwangen, 5 Oberlehrer Kienle-Neubronn, 6 Ober- 


lehrer Böttinger-Eſſingen, 18 Oberlehrer Elſäßer-Altbach, 19 Oberlehrer Herter-Heil⸗ 
bronn. Die Kursleiter waren Oberlehrer Geiger-Biberach und Oberlehrer Rentſchler— 
Stuttgart. 14 Oberlehrer Geiger, der als Bakteriologe in weiten Kreiſen bekannt iſt und 
über ein eigenes, gut eingerichtetes Laboratorium verfügt, hatte den theoretiſchen Teil über⸗ 
nommen. Oberlehrer Rentſchler, der bis jetzt als Obmann der Seuchenſachverſtändigen an 
der Landwirtſchaftskammer und im Auftrag des Landesvereins tätig war, führte in die 
Praxis der Seuchenbekämpfung ein und Oberlehrer Lupp-Weinsberg referierte über das 
Bienenſeuchengeſetz. Aus dem reichen Inhalt des Dargebotenen möge nur das Wichtigſte 
noch Erwähnung finden. Die bekannte Firma Leitz in Wetzlar hatte in ſehr dankens⸗ 
werter Weiſe 20 ſehr wertvolle Mikroskope mit Olimmerſion koſtenlos zur Verfügung geſtellt. 

Oberlehrer Geiger führke am Montag vormittag zunächſt in die Mikroſkopie ein. 


Er erläuterte die mechaniſchen und optiſchen Teile des Mikroſkops, ging auf die Bedeutung 


der numeriſchen Apertur näher ein und gab damn ein kleines Praklikum des Mikroſkopierens 
(Herſtellung von Präparaten im hängenden Tropfen, von Trockenpräparaten, Färbung 
von Präparaten mit Nigroſin und Gentianaviolett, Herſtellung von Dauerpräparaten, 


Gebrauch der Olimmerſion). Dann führte er klar und überſichtlich in die Bakteriologie 


ein, womit wieder bakteriologiſche Ubungen verbunden wurden. So ausgerüſtet konnten 
nun die Hörer mit Intereſſe den weiteren Ausführungen Geigers über die Bienenkrank— 
heiten folgen. 1 | | 

Er ging zuerſt auf die gutartige Faulbrut näher ein, wies auf den Erreger und 
deſſen Begleitbakterien hin und fchilverte dann den Krankheitsverlauf, zeigte wie dieſe 
Krankheit makroſkopiſch und mikroſkopiſch feſtzuſtellen ſei und inwieweit ein Heilverfahren 
angewandt werden könnte. Ebenſo behandelte er dann auch die Sackbrut. Im Anſchluß 
daran beſprach er die Pilzkrankheiten, Pericgstismykose und Asperogillusmykose, 
wobei in jedem Fall mikroſkopiſche Übungen angeſchloſſen wurden. 

Den größten Raum nahmen naturgemäß die Ausführungen über die bösartige 
Faulbrut ein. Geiger ſchilderte, nachdem er den Erreger beſchrieben und die makro— 
und mikroſkopiſche Unterſuchung beſprochen hatte, den Verlauf der Krankheit, die Ge— 
fahren der Verbreitung und Anſteckung. Beſonderes Intereſſe wurde dann auch der Noſema 
entgegengebracht, die Geiger nach den neueſten Ergebniſſen der Forſchung beſprach. 
Der Referent zeigte ſich hier vorzüglich eingearbeitet in die gewiß nicht einfache Materie. 
Die Zuſammenhänge der Noſema mit der Malpighamöbe, die Tuplizität der Krankheits— 
formen erregten beſonders das Intereſſe der Kurſiſten. Was dann Geiger über die Unjicher- 
heit der Bekämpfungsmaßnahmen ſagte, war zwar wenig tröſtlich, bewies aber, wie ſehr 
Praxis und Wiſſenſchaft ſich gegenwärtig bemühen, auch dieſer Krankheit der erwachſenen 
Bienen mit Erfolg zu begegnen. Zuletzt beſprach dann noch Geiger die Amöbenkrank— 
heit und die Milbenſeuche. Soweit ſich Anſchauungsmaterial beſchaffen ließ, war ſolches 
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beigebracht in natura, in Abbildungen und vorzüglichen, don Geiger ſelbſtgefertigten 
Präparaten. Eine ſehr wertvolle und hochintereſſante Dreingabe bot dann Geiger in 
einer Frühſtunde, in welcher er an der Hand ſelbſtgefertigter Mikrodiapoſitive über die 
Geſchlechtsorgane der Biene ſprach. 

Oberlehrer Rentſchler führte in die Praxis der Seuchenbekämpfung ein. Im 
Anſchluß an den Geſetzentwurf über die Bienenſeuchenbekämpfung hatte er einen Entwurf 
zu einer Anleitung für die Sachverſtändigen ausgearbeitet, über welchen er referierte, 
der ſeinerzeit veröffentlicht werden wird. Dann hielt Rentſchler noch einen Vortrag über 
den Stand der Bienenſeuchen in Württemberg. Rentſchler hat ſchon ſeit Jahren 
ſtatiſtiſches Material über die Verbreitung der Bienenſeuchen und deren Bekämpfung 
geianmelt und dasſelbe in einer Karte verarbeitet. An der Hand dieſer Karte, die eine 
Reihe von Schlüſſen über die Urſachen der Verbreitung der Seuchen zuläßt, hielt er nun 
einen ſehr inſtruktiven Vortrag. Er zeigte, daß Württemberg faſt in allen Teilen von der 
bösartigen Faulbrut ſchwer heimgeſucht wird. Ferner belehrte Rentſchler über das 
Sanierungsverfahren bei Ausbruch der bösartigen Faulbrut, wie es bis jetzt mit Erfolg 
ausgeübt wurde und wie es ferner gehandhabt werden ſoll. 

Der Vorſitzende des Landesvereins, Oberlehrer Lupp, berichtete dann über das zu 
erwartende Bienenſeuchengeſetz bezw. über den Geſetzentwurf. Auch hierüber werden 
erſt ſpäter noch weitere Veröffentlichungen folgen, ſobald die Sache ſpruchreif geworden 
iſt. Bei dieſem Vortrag, wie auch bei der von Rentſchler gegebenen Dienſtanweiſung 
war ein Vertreter der Regierung, Regierungsrat Dr. Gminder-Stuttgart, anweſend. 
Nachdem Oberlehrer Lupp am Schluſſe des Kurſes noch kurz die neuerworbenen Tafeln 
über Blütenbefruchtung vorgeführt hatte, wurde der Kurs von ihm mit warmen Dankes⸗ 
worten an die Kursleiter, an die Zentralſtelle für Landwirtſchaft und an die Firma Leitz 
Wetzlar geſchloſſen. Die Kurſiſten ſchieden mit dem Eindruck, in dieſer mit Arbeit von 
früh bis ſpät abends reich ausgefüllten Zeit dank der überaus geſchickten und wohlvor⸗ 
bereiteten Arbeit Geigers wie auch der anderen Refernten reiche Kenntniſſe für die Be— 
kämpfung der Bienenſeuchen erworben zu haben, ſo daß, wenn das Bienenſeuchengeſetz 
einmal in Kraft tritt, eine Schar tüchtiger wohlausgerüſteter Sachverſtändiger zum Dienſt 
für die heimatliche Bienenzucht bereit ſteht. Beſonderer Dank gebührt aber auch dem Vor⸗ 
ſitzenden des Landesvereins, der den Kurs zuſtande brachte und die mühſamen Vorberei⸗ 
tungen zu demſelben mit gewohnter Umſicht getroffen hat. ger. 


Unfere Bienen im September — Oktober. 


Seit dem letzten Bericht iſt keine Veränderung 
in den bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſen ein— 
getreten. Auch die letzten Berichte beſtätigen den 
ſehr günſtigen Abſchluß, den heuer die Imker faſt 
ausnahmslos im ganzen Land gemacht haben. 
Es iſt wieder neuer Mut und neue Arbeitsfreude 
in die württembergiſche Imkerſchaft eingezogen, 
und es gilt nun durch Zuſammenſchluß und Einig— 
keit das Erworbene zu ſchützen und jo zu vers 
walten, daß es auch Früchte bringt und die Arbeit 
des Imkers gewertet und belohnt wird. Noch 
ruhen jetzt Hunderte von Zentnern unverkauften 
Honigs in den Räumen der Iniker. Durch den 
Auslandhonig it unſerem einheimiſchen Honig 
ein ſehr gefährlicher Konkurrent erwachſen, 
gegen welchen wir uns mit allen Mitteln ſchützen 
müſſen. Solchem Feind gegenüber iſt der ein— 
zelne machtlos. Es iſt Aufgabe des Deutſchen 
Imkerbunds, allen Übergriffen des Auslands- 
honi bindels energiſch entgegenzutreten. Da— 
tum müſſen wir alle, ohne Ausnahme, zu— 


ſammenſtehen, kein Opfer darf uns zu viel ſein und 
keiner darf zurückbleiben. Bringt die Außen— 
ſtehenden herein in unſere Organiſation, ſonſt 
nützt uns auch der größte Honigſegen nicht viel, 
weil wir ihn nicht angemeſſen losbringen. 
Der September hat uns noch weitere ſchöne 
Tage, ja noch Sommertage gebracht, und an 
manchen Orten des Schwarzwaldes iſt der 
Honig faſt bis in den Oktober hinein gefloſſen. 
Auch im Unterland haben die Bienen noch in 
den erſten Tagen des Oktober reichlich Pollen 
eingetragen, und es war eine Luſt, am Bienen- 
ſtand den Bienen zuzuſehen, wie ſie höſelten, 
als ob es Frühjahr wäre. Ein Blick in das Stock⸗ 
innere zeigte, daß die Völker noch ſtark in die 
Brut gegangen und Brutkreiſe wie im Frühjahr 
vorhanden waren. Vielleicht wird aber auch 
über ein empfindliches Zurückgehen der Völker 
gellagt. Wir werden darum im Frühjahr manche 
unerfreuliche Überraihung erleben, nicht nur 
mit den Völkern, ſondern auch mit dem belaſſenen 


u 

Winterhonig, der auch in Gegenden ohne Wald weiß bedeckt waren. Die Völker find mittelſtark und 
nicht immer Blütenhonig iſt.“) hatten ſchöne Wintervorräte in den Honigkränzen. 

Der Beobachter unſerer höchſten Station, In Neubronn bei Weikersheim hat Oberlehrer 
Böttingen (Ulm), berichtet: Der September Kienle mit eigener Stockwage eine Beobachtungs⸗ 
brachte noch eine Reihe warmer Tage und ſomit | ftelle eingerichtet. Wir begrüßen ihn als Beobach⸗ 
auch Flugtage. Am 23. und 24. fiel viel | ter und danken ihm für ſeine Mitarbeit. 
Scinee und zwar fo, daß zeitweilig die Fluren Herter. 


Bienenzucht bei Naturvölkern. 
E iſt eine ſeltſame Erſcheinung, daß von allen Naturvölkern nur diejenigen, die auf 
den tiefſten Stufen der Kultur ſtehen, ſich mit der Bienenzucht befaſſen. Das mag 
ſeine Erklärung darin finden, daß dieſe Völker darauf angewieſen ſind, alles, was ſie an 
Nahrungsmitteln im Walde finden, zu ſammeln, alſo auch den Honig wilder Bienen, während 
Völker, die ſchon den Ackerbau oder Säugetierzucht kennen, deſſen nicht mehr bedürfen. 
Grit in der Hochkultur findet ſich das Intereſſe an den Bienen wieder. | 

Leider wird uns von Forſchungsreiſenden nur jelten berichtet, in welcher Weiſe die 
„Sammler“ unter den Naturvölkern ſich Honig verſchaffen, und in vielen Fällen wiſſen 
wir eben nur, daß ſie Honig ſammeln. So heißt es von den Küſtenbewohnern der Südſee⸗ 
inſel Neuguinea, daß ſie den Honig eines in ihrer Sprache Maiagi genannten Inſektes 
genießen. In Südamerika wird von Indianerſtämmen, z. B. von den Caingang in Santa 
Catharina (Braſilien) aus Honig eine Art Wein hergeſtellt, und die Eingeborenen Süd⸗ 
oſtauſtraliens ſollen ein ähnliches Getränk aus dem Honig wilder Bienen hergeſtellt haben, 
das auf eine Stufe mit dem Met unſerer Vorfahren zu ſtellen wäre. Im Gran Chaco 
an der bolivianiſch⸗argentiniſchen Grenze genießen die Indianer geſammelten Honig mit 
bürſtenartigen Geräten, die unſeren Raſierpinſeln gleichen, und bei Völkern des malaiiſchen 
Archipels, beſonders auf den kleinen Sunda⸗Inſeln, wird Wachs zum Verkauf an höher⸗ 
ſtehende Nachbarvölker geſammelt. Einzelne malaiiſche Völker, z. B. die Dajak auf Borneo, 
und hinterindiſche Völker, wie die urwüchſigen Naga, treiben ſogar eine primitive Bienen⸗ 
zucht im Gegenſatz zu ihren Nachbarn, die wie die Selon auf der Malakkahalbinſel nur 
den Honig wilder Bienen einſammeln und ihn beſonders ſchätzen, wenn er Bienenmaden 
enthält, oder im Gegenſatz zu den kultivierteren Batak auf Sumatra, die von der Biene 
mr Wachs und Stacheln ſchätzen, allerdings deshalb, weil dieſe beiden Dinge in ihrer Zauberei 
eine Rolle ſpielen. 

Von den Dajak auf Borneo und von den Wedda auf Ceylon liegen uns eingehendere 
Nachrichten über ihre Bienenzucht vor. Die Dajak wiſſen, daß mit dem Beginn des Weſt⸗ 
monſuns, wenn die Blumen zu blühen anfangen, die Bienen aus dem Gebirge kommen, 
wo ſie ſich während der trockenen Jahresperiode in Felſenſpalten aufgehalten haben. Nach⸗ 
dem die Schwärme ſieben Tage an Zweigen gehangen haben, beginnt der Bau des drei⸗ 
eckigen Neſtes, aus dem nach einem Vierteljahr die jungen Bienen hervorkommen, um 
mit dem Schwarme wieder in das Gebirge zu ziehen. Um ſich eines mit Honig gefüllten 
Baues zu bemächtigen, ſchlagen die Dajak als Leiter Holzpflöcke in den Baum und klettern 
mit Stöcken und Fackeln daran empor. Dies geſchieht ſtets bei Nacht. Durch Rauch und 
Feuer der Fackeln und die Dunkelheit werden die aufgeſchreckten Bienen betäubt und durch 
den Wind weggeführt, bis ſie zur Erde fallen. Der Dajak ſchlägt nun mit einem Holz⸗ 
| er die Neſter vom Baume und legt ſie auf ein geflochtenes Sieb, durch das der Honig 
in Töpfe ablaufen kann. Unbedingt notwendig erſcheint es dem Dajak, bei dieſer Vertreibung 
der Bienen die Tiere durch einen Zauberſpruch zu beſänftigen und keinen Eiſenhammer 
ie benutzen. So werden nach ſeinem Glauben die Bienen im nächſten Jahre wieder auf 

enſelben Bäumen ihr Neſt bauen. Ganz ſcheint er dem Beſänftigungszauber aber doch 
nicht zu trauen, denn den Tag nach dem Honigſammeln vermeidet er es, in die Nähe des 
Baumes zu kommen, um den die vertriebenen Tiere noch eine Zeitlang ſchwärmen. 

1) Abwarten! Bange machen gilt nicht! Bis jetzt find nur Weißtannen⸗ und Heidehonig als 

Dinterhonige gefürchtet. Aber, ausproben! D. Schr. 
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Auf Ceylon werden don den Wedda die Bienen, die ihre Neſter hier in Felslöchern 
bauen, dadurch vertrieben, daß ein Mann ſich an einem Seile bis vor die Offnung des 
Bienenloches herabläßt, ſie mit qualmenden Aſten unter fortwährendem Singen von Zauber⸗ 
liedern ausräuchert. Dann bricht der halbnackte, allem Zauber zum Trotz übel zerſtochene 
Wedda die Neſter los und läßt ſich von feinen Helfern wieder zur Spitze des Felſens empor- 
ziehen. Der ſo gewonnene Honig wird mit Fleiſch zuſammen verzehrt oder dient dazu, 
in Baumhöhlungen gefüllt Konſervierungsmittel für hineingelegtes gedörrtes Fleiſch zu 
ſein, das ſich ſo ein Jahr lang genießbar halten ſoll. 

Dieje Methoden der Bienen, zucht“ ſind noch roh und barbariſch genug, aber auf einer 
Inſel des malaiiſchen Archipels, dem kleinen, weſtlich vor Sumatra gelegenen Engano, 
findet ſich bereits ein einfacher Bienenkorb im Gebrauch, der aus einem oben und unten 
mit runden Holzſcheiben geſchloſſenen zylinderförmigen Rindenſtück beſteht, das eine ſeitliche, 
runde, mit einem Holzpfropfen verſchließbare Offnung beſitzt. | 

Die Bevölkerung von Engano gehört mit den Dajak zur Raſſengruppe der Altmalaien, 
die eine einfachere Kultur beſitzt als andere jüngere malaiiſche Gruppen, wie wir ſie auf 
Sumatra und Java finden. Bei dieſen höher kultivierten Völkern iſt jedoch von Bienen— 
zucht keine Rede mehr, ſoweit nicht ganz vereinzelt der Einfluß der Weißen die auf den 
Mittelſtufen der Kulturentwicklung unbekannte Bienenzucht ihnen in einer beſſeren Form 
gebracht hat. Dr. H. Nevermann, Berlin. 


Wie ſtellen ſich die Ochwarzwaldimker zur Wanderbienenzucht? 


Von F. F ey, Birkenfeld. 
im es vorweg zu jagen, muß ich in meiner Einleitung zum Ausdruck bringen, daß die 
nachfolgenden Ausführungen nicht gegen die Wanderbienenzucht gerichtet ſind, ſondern 
lediglich die Bekämpfung der Maſſenanſammlung von Wanderbienen an einzelnen Schwarz— 
waldorten im Auge haben. 

Dies näher auszuführen beabjichtigte ich in der letzten Vertreterverſammlung am 
20. Auguſt in Stuttgart. Ich wurde aber leider in meinen Ausführungen unterbrochen?) 
mit dem Hinweis, dieſe Sache ſei überholt durch die tags zuvor ſtattgefundene General— 
derſammlung der Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht. Was dort verhandelt wurde, 
konnte ich nicht wiſſen, jedenfalls aber kam manches nicht zur Sprache, was ich in dieſer 
Angelegenheit ſagen wollte. Ich ſehe mich deshalb veranlaßt, es in der „Bienenpflege“ 
zu bringen. N 

Es iſt ganz eigenartig, daß das Honigen der Tannen meiſt lokaler Art iſt. Vor zwei 
Jahren war es jo, daß die niederen Lagen ausgezeichnet honigten, während die Höhenlagen 
leer ausgingen. Heuer iſt es umgekehrt. Die Nagold- und Enztalimker bis Neuenbürg 
mußten ſich mit einer recht beſcheidenen Tracht begnügen. Eine größere Anzahl von Nagold— 
imkern aus der Calwer Gegend ſind deshalb mit ihren Bienen in die Waldungen bei Würz— 
bach, Naislach und Oberreichenbach gewandert, wo ſie für ihre Mühe reichlich entſchädigt 
wurden. Von Neuenbürg wird gemeldet, daß ab 15. Auguſt die Tannen mit Honigen ein— 
geſetzt haben. Enztal aufwärts und beſonders die Höhenlagen honigten ſehr gut. Neuen— 
bürger Imker wanderten ins Wildbad, zwar nicht wegen dem heißen „Quell“, ſondern 
wegen dem ſüßen. 

Wie das kommt, erſcheint noch manchem Imker rätſelhaft. Wie bei der Linde, hängt 
auch das Honigen bei der Tanne ſehr wahrſcheinlich nicht bloß von der Bodenbeſchaffenheit 
ab, ſondern auch von dem Einfluß der Witterung. Wer in dieſer Angelegenheit auf Grund 
von genauen Unterſuchungen und Beobachtungen näheren Aufſchluß geben könnte, wäre 
des Dankes der Schwarzwaldimker ſicher. 

1) Mein Freund, ich tat Dir nicht unrecht. Der Bericht über die Generalverſammlung der 
Wandergenoſſenſchaft wird Dich überzeugen. Deine längeren Ausführungen paßten nicht in den 


Rahmen einer Diskuſſion. In der Bienenpflege aber gebe ich Dir gerne Raum. Nun aber 
Schluß, wenn nicht ganz neue Geſichtspunkte kommen. ö D. Schr. 
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Hat nun eine gewiſſe Schwarzwaldgegend mit dem Honigen eingeſetzt, ſo wird das gleich 
verallgemeinert und in den Zeitungen auspoſaunt. Wer zuerſt mobil macht, das find gewiſſe 
gewinnſüchtige Leute, die durch reklamemachende Annoncen die Wanderer anlocken. In 
der Julinummer der „Bienenpflege“ und der badiſchen Bienenzeitung „Die Biene und 
ihre Zucht“ war eine ſolche folgenden Inhalts zu leſen: „In der Birkenfelder Mühle bei 
Pforzheim, Enztal, bekannt als Honigloch, können Bienenvölker zur Tannentracht auf⸗ 
geſtellt werden“. Derartige Annoncen wirken. Wenn man beim Leſen eines ſolchen Schrift⸗ 
ſatzes auch nicht gerade an ein Loch denken mag, aus dem man den Honig ſchöpfen kann, 
ſo doch vielleicht daran, daß es reichlich Honig gibt. Aber immerhin werden durch ſolche 
Kniffe die Wanderimker angelockt, gleichgiltig ob dieſelben auf ihre Rechnung kommen oder 
nicht. Die Hauptſache iſt für ſie, daß ſie viele Standvölker erhalten, je mehr Völker, je 
mehr Geld. 400 Völker ſichern bei 2 7 Standgeld pro Volk eine reſpektable Einnahme. 
Ich frage, welcher Imker erzielt aus ſeinem ehrlichen Betrieb dieſen Reingewinn? An 
andern Orten des Enztales ſollen die Platzvermieter von jeder Schleuderung pro Volk 
ein Pfund Honig beanſpruchen, das macht bei einer dreimaligen Schleuderung, was heuer 
wohl möglich war, 6. pro Volk. Welche Summe für Platzmiete bei einigen tauſend Wander— 
völkern von den wilden Wanderern entſchädigt bezw. bezahlt werden mußten, kann ſich 
jeder Leſer errechnen. 

Nun wurden aber viele Wanderimker, weniaſtens die, die aufs Honigloch herein- 
gefallen ſind, ſehr enttäuſcht. Das Honigloch blieb faſt leer, d. h. die Tracht in der Virken— 
felder Gegend war, wie ſchon bemerkt, ganz mininral. Ein Pfälzer Imker, dem, nebenbei 
geſagt, während des Eiſenbahntransports bei größter Hitze von 12 Völkern nicht weniger 
als 8 der ſchönſten Völker erſtickten, jammerte: Wenn ich Birkenfeld nur nie geſehen hätte! 
Ich fragte ihn, warum er bei den ungenügenden Trachtverhältniſſen hierher gewandert 
ſei? Ja, ſagte er, das Honigloch habe ihn verführt, wäre er zu Hauſe geblieben, wo die 
Tracht mindeſtens ſo gut ſei wie hier, dann hätte er beſſer abgeſchnitten, dazu hätte er dieſen 
ſchweren Verluſt an Völkern nicht erlitten. 

Nicht als ob wir Schwarzwaldimker der Wanderbienenzucht abgeneigt wären, im Gegen- 
teil! Wir willen und, es ſteht feſt: Unſere Zukunftsimkerei ſteht und fällt mit der 
Wanderbienenzucht, weil ſich die Trachtverhältniſſe von Jahr zu Jahr ver— 
ringern. Ein Bienenzüchter, der die Bienenzucht des Unterlandes einen hinſiechenden 
Betrieb nennt („Bienenpflege“ S. 175), meint, die intenſive Arbeitsweiſe der Landwirt⸗ 
ſchaft macht einen Honigertrag aus den Feldern unmöglich und erdroſſelt die Bienenzucht. 
Darum ſind dieſe Imker unbedingt aufs Wandern angewieſen. 

Auch wir Schwarzwaldimker kommen mehr und mehr zu der Überzeugung, in die 
Frühtrachtgegenden zu wandern, natürlich nicht wild. Ich denke mir die Sache 
jo: die Ortsimker eines Schwarzwaldortes treten mit wanderluſtigen Imkern des Unter; 
landes in ein Vertragsverhältnis, das ſich vielleicht ſpäter zu einem Freundſchaftsverhältnis 
ausbildet. Alles weitere wird ſich dann von ſelbſt ergeben. Bei gegenſeitigem Vertrauen, 
gegenſeitiger Hilfeleiſtung wird man auch über etwaige Schwierigkeiten, ich denke an das 
Schwärmen uſw., leicht hinwegkommen. Die Vorteile, gute Entwicklung der Völker, 
unter Umſtänden auch eine gute Frühtrachternte, werden die Mühe reichlich belohnen. 
Als Gegenleiſtung gewähren wir unſern Imkerkollegen für die Schwarzwaldtracht ein 
gutes Standquartier. 

Und wozu ſind eigentlich die Wandergenoſſenſchaften da? Wenn doch 
einmal die wilden Wanderimker der Wandergenoſſenſchaft beitreten woll— 
ten, dann wäre die Bahn geebnet und aus wärs mit den Reibereien und 
Zeläſtigungen. Das gilt namentlich den badiſchen Imkern, die ſich dieſes Jahr wieder 
ſo breit gemacht haben im Enztal. Ich glaube kaum, wenn wir Schwaben in dieſer Zahl 
zu den Badenern oder Pfälzern kommen würden, wir nicht mit ſo heiler Haut davonkämen, 
wie ſie bei uns. — Nun wiſſen wir wohl, daß es leider keine geſetzlichen Beſtimmungen 
gibt, nach welchen wir das Wandern in unſere Ortsgebiete verbieten können. Aus dieſem 
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Grunde kommt uns das in dem Reichsgeſetzblatt Nr. 30, Teil I, vom 30. Juli 1928 
erſcheinende Geſetz, durch welches im 51 die Bienen dem Viehſeuchengeſetz 
unterſtellt worden ſind, ganz gelegen. Wir müſſen darauf dringen, daß 
in den Ausführungsbeſtimmungen mit Rückſicht der Verhinderung der Ein- 
ſchleppung von Bienenſeuchen durch die Wanderimker letzteren die Auf— 
lage gemacht wird, außer einem Wanderſchein auch einen Geſundheitsſchein 
mitzuführen und ihnen zu verbieten, ihre Völker nicht mehr im Orte oder 
Ortsnähe aufzuſtellen, ſondern nur außerhalb eines Umkreiſes von 2km 
ab Ettersgrenze.) 

Es iſt freilich bequem, ſeine Völker in einen Eiſenbahnzug einzuladen, ſie dann irgend 
auf einer Station in einem Schwarzwaldtale auszuladen und ſie in nächſter Nähe ohne 
Rückſichtnahme auf die heimiſchen Imker aufzuſtellen. Dieſe Bequemlichkeit bringt die 
Maſſenanhäufung mit ſich. 

Nicht bloß des Honigs wegen dringen wir darauf, daß Maſſenanſammlungen 
dermieden werden, ſondern des in unſern Schwarzwaldtälern ſo ſpärlich 
vorhandenen und für die Brutentwicklung jo notwendigen Blütenſtaubs. 
Eine Übervölkerung unſerer engen Täler mit dem mageren Blüten- und 
Blumenflor verträgt ſich nicht mit einer normalen Entwicklung unſerer 
Bienenvölker und es iſt nachgewieſen, daß, ſeitdem ſich die Wanderimker ſo zahlreich 
eingeniſtet haben, unſere heimiſche Bienenzucht zurückgeht. Hören wir auch, was Gerſtung 


bon dieſer Sache hält. Er führt S. 17 ſeines Lehrbuches folgendes aus: „Da ſtehen oft 


E 


auf einem Stand, d. h. im Mittelpunkt eines beſtimmten Weidegebietes, eine große Anzahl 
Völker dicht beieinander. Die Folge davon iſt, daß ſich der auf dieſer Weidefläche befindliche 
Nährſtoff in ſo viele Teile teilt, als Völker in ſeinem Mittelpunkte ſtehen. Daher kommt 
es, daß, wenn in einem Gebiete die Zahl der Bienenvölker überſchritten wird, welche in 
demſelben hinreichende Tracht finden, mit jedem weiteren Volke der Ertrag der Bienenzucht 
nicht vorwärts, ſondern zurückgeht. Wächſt doch mit der größeren Menge der Bienen nicht 
auch die Trachtmenge, vielmehr teilt ſich nur die ſich gleichbleibende Trachtmenge in mehr 
Teile. Es liegt alſo im richtig verſtandenen eigenen Intereſſe des Bienenzüchters, auf 
einem Punkte nicht mehr Völker aufzuſtellen, als die vorhandene Tracht zuläßt, ſo daß 
jedes der Völker nicht nur für ſich genug zu eigener Exiſtenz ſammeln, ſondern auch noch 
für den Imker befriedigende Überſchüſſe abgeben kann.“ 

Die Welt iſt ſo weit und der Schwarzwald bietet ſo viele günſtige Plätze zur Aufſtellung 
don Wanderbienen. Für die Wandergenoſſenſchaft bietet ſich hier ein weites 
Feld der Betätigung. Und wenn nur ein Teil des eben erwähnten Pachtgeldes, das 
in die Taſchen gewinnſüchtiger Leute fällt, der Wandergenoſſenſchaft zugut kommen würde, 
könnte dieſe ſoviel Wanderplätze in Tälern und Höhenlagen ſchaffen, daß 
für alle wanderluſtigen Imker kein Mangel an ſolchen vorhanden wäre. 
Dieſe Plätze ſind über weite Gebiete des Schwarzwaldes zu verbreiten. Berückſichtigt 
werden natürlich nur ſolche Plätze, wo man aus Erfahrung weiß, daß es dort gerne honigt. 
Zu abgelegene Plätze kommen nicht in Betracht. Wie man hört, ſoll die Genoſſenſchaft 
für Wanderbienenzucht in Württemberg einen Wanderbienenſtand in Rotenbach zu er⸗ 
richten beſchloſſen haben. Es ſind mir bereits Zuſchriften von Imkern der Station Roten⸗ 
bach zugegangen, in denen ich erſucht werde, bei maßgebender Stelle vorſtellig zu werden, 
daß der betreffende Wanderplatz niemals ins Enztal, ſondern mindeſtens 2—3 km vom 
Eingang des Eyachtales in letzteres verlegt werden ſoll. Ich zweifle nicht an der Erfüllung 
dieſes Wunſches. 

Wichtig für die Wanderbienenzucht iſt die Beförderung der Bienen. Hier kann 
nur das Auto in Betracht kommen. Mit demſelben kann man überall hinfahren und kann 
die Bienen zu jeder Nachtzeit befördern, ſo daß ſie am frühen Morgen an ihrem Beſtim⸗ 


1) Können wir nicht. D. Schr. 
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mungsort ſtehen. Verluſte, wie ſie beim Eiſenbahntransport vorkommen, gibts nicht. Das 
Aufgeregtwerden, verurſacht durch das öftere Umladen, durch Stoß und Schlag, manchmal 
auch durch große Hitze, bleibt den Bienen erſpart. | 

Aus den vorſtehenden Ausführungen dürfte deutlich hervorgehen, daß die Schwarzwald⸗ 
imker nichts unbilliges verlangen. Sie verlangen, um es nocheinmal zuſammenfaſſend zu 
ſagen, daß ihre Bienenzucht nicht durch fremde Eindringlinge geſchädigt 
wird und dann, wie es auch von der Leitung des Landesvereins gewünſcht wird, ein 
geordnetes Wandern. Soll letzteres ſeinen Zweck voll und ganz erfüllen, ſo müſſen 
die Wandergenoſſenſchaften ausgebaut werden. Es müſſen ihnen in Würt⸗ 
temberg und Baden noch viel mehr Mitglieder beitreten, vor allem die 
wilden Wanderer. Würden ſich beiſpielsweiſe der Württ. Wandergenoſſenſchaft nur 
ein Drittel oder ein Viertel der Mitglieder des Landesvereins anſchließen und würde die 
Wandergenoſſenſchaft dementſprechend Wanderplätze ſchaffen, wie viele tauſend Zentner 
von Honig hätten heuer weiter geerntet werden können, die andernfalls verloren ſind. 
Alſo auf zur Tat! Die hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung, die hinter dieſer Sache ſteht, 
iſt es wert, daß man weiter über fie nachdenkt. 


Einige kritiſche Gedanken zum 1928er Fonig markt. 


Mi: der Imkerei iſts ein merkwürdig Ding: meiſtens fehlt eine Grundbedingung der 
Rentabilität. In den letzten Jahren gabs keinen Honig — wenigſtens in den meiſten 
Gegenden — und heuer fehlt der Abſatz. Wie oft mußten in den vergangenen Jahren 
Käufer abgewieſen werden und wie froh wären heuer gerade die mittleren und kleineren 
Imker, wenn ſie ihren Honig abſetzen könnten. Da vergeht faſt kein Tag, an dem nicht 
irgend ein Vereinsmitglied kommt und in Erinnerung bringt, daß er noch jo und fo viel 
Honig abgeben könnte — zum Vereinspreis; d. h. dem Preis, der vom Verein für die ver⸗ 
ſchiedenen Mengen feſtgeſetzt wurde. Und damit ſind wir nun an einem der Hauptpunkte 
des mangelnden Abſatzes: der Honigpreis. 

Nicht daß der Preis von 2 „ als zu hoch angeſprochen werden könnte. Im Vergleich 
mit anderen Lebensmitteln iſt er eher zu nieder. Aber was nützen ſolche Vergleiche, wenn 
die Maſſe der Leute lieber 80.9 für 1 Pfund Backſteinkäſe bezahlt als 1.80 „ für 1 Pfund 
Honig oder es ganz in Ordnung findet, daß 1 Pfund Wurſt 1.60—2 / koſtet, der Honig 
aber „zu teuer“ ſei. Woran fehlts da? — An der Erkenntnis über den Nähr wert des Honigs. 
Er wird mehr als „Schleckerei“ betrachtet und wer ein Honigbrot ißt, iſt womöglich ein ganz 
verwöhnter Genußlümmel und Feinſchmecker. Dieſem Vorurteil und falſchen Urteil 
muß auf den Leib gerückt werden und zwar ſyſtematiſch. Zu gleicher Zeit muß in allen 
Bezirks⸗ und Tagespreſſen eine großzügige Propaganda für unſern guten, einheimiſchen 
Honig einſetzen mit dem einen Ziel: „Honig iſt hochwertiges Volksnahrungsmittel“. 
Gerade auf dem Tiſch der arbeitenden Bevölkerung ſollten mehr Honig- als Biergläſer 
zu finden ſein! 

Weſſen Aufgabe wäre dies nun? In erſter Linie die der Spitzenorganiſatoren, der 
Landes⸗ und Bezirksvorſtände. Was tut der Deutſche Imkerbund in dieſer Sache? Was 
der Württ. Landesverein? Es ſoll dies kein Vorwurf ſein, nur ein Hinweis; aber geſchehen 
muß etwas. Es iſt volkswirtſchaftlich und national betrachtet unverantwortlich, Tonnen 
edlen Honigs in Kammern verſtaut zu wiſſen, wenn man gleichzeitig weiß, daß Hundert— 
tauſende in Städten und Dörfern damit ihre brüchige Lebenskraft ſtählen könnten und es 
nur nicht tun, weil ſie nicht wiſſen, daß der Honig dieſe edlen Eigenſchaften hat und daß 
er nicht ſo unerſchwinglich teuer iſt wie ſie vielfach meinen. Die ſporadiſch erſcheinenden 
Zeitungsartikel in Ehren, auch mit den Rundfunkvorträgen erreicht man manchen: aber 
die nicht, die wir brauchen! Ans Ohr der Maſſe, der Arbeiterſchaft insbeſondere, müſſen 
wir kommen. Man ſage nicht, dieſe Vorurteile könne man nicht brechen und müſſe ſie eben 
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als „gottgewollte“ hinnehmen. Wenn vor etwa 20 Jahren jemand in einem Wirtshaus 
ein Mineralwaſſer trank, wurde er auch als „Sonderling“ betrachtet; heute nimmt kein 
Menſch mehr davon Notiz und die kleinſte Gaſtſtätte richtet ſich auf ſolche Gäſte ein. Wie, 
wäre es, wenn insbeſondere Speiſehäuſer, Hotels und andere Gaſtſtätten dafür gewonnen 
würden, auf ihre Speiſekarten neben franzöſiſchen Weinen, ruſſiſchem Caviar, engliſchen 
Beefſteaks, Wiener Schnitzeln auch „Deutſchen Honig“ zu ſetzen? 

Achſelzucken gilt nicht und höhniſches Mundwinkelverziehen hat erſt recht keinen Wert. 
Ich ſchreibe nicht in eigenem Intereſſe; weil mein Honig nur ein Tröpfchen im großen 
Markt darſtellt und zum größten Teil im eigenen Haushalt Abnehmer findet. Aber als 
Vereinsvorſtand ſeh und hör ich täglich von der Abſatzſchwierigkeit gerade auch der ab— 
gelegenen Imker auf Weiler und Höfen. Die bilden bei uns z. B. die Meh zahl der Mit- 
glieder und gerade für die muß geſorgt werden. Das ſollte von denen nicht vergeſſen werden, 
die an der Spritze ſitzen und „Beziehungen haben“, aber dort lieber aufs nächſte Jahr ver- 
tröſten als einem andern einen Verkauf ermöglichen. Lange geht das nicht an. Mir er⸗ 
klärten verſchiedene Imker: „wenn der Verein einen Preis feſtſetzt, ſo ſoll er auch um dieſen 
Preis Abſatz verſchaffen. Andernfalls trete ich aus; dann bin ich an keinen Vereinsbeſchluß 
mehr gebunden und bringe zu ermäßigtem Preis meinen Honig los und kann meine Betriebs— 
koſten decken.“ Das Fatale an der Geſchichte iſt das, daß ſich dagegen gar nicht ſo viel ſagen 
läßt. Wir Vorſtände haben Mühe und Not, die Mitglieder bei der Stange zu halten; aber 
ſchli Jich verfangen Vertröſtungen eben auch nicht mehr. 

Daß mit auf die Maſſe abgeſtimmter Reklame etwas zu erreichen iſt, beweiſt die von 
mir eingeſchlagene Art. Im Bezirksblatt erſchien tagtäglich an auffallender Stelle immer 
ein Reklamevers, und bei einer anläßlich des Crailsheimer Volksfeſtes veranſtalteten Aus⸗ 
ſtellung kaufte mancher Honig, der dies ſonſt noch nie tat! Da kam z. B. abwechſlungs⸗ 
weiſe: 


Beim Honigkauf ſei auf der Hut 


an Deufiier Honig 8, 
Deutichen Honig 


man doch nur beim Imler holt! 


Deufichen Honig Mr 


Bienen 


Laß Dir damit vom Imker dienen! 


Willſt Kindern, Kranken Freude machen: 


sa, DeufiqenHonig 


achen 


as 
flüſſige 
[Gold 


2 vom 
Honig Bienenzüchterverein 


- 


und anderes mehr. 
Iſt gara tiert edel und rein. 


Honigausſtellungen ſind recht und machen namentlich den Vorſtänden viel undankbare 
Arbeit; das Einheitsglas iſt ſchön — aber der Zweck wird nie erreicht, wenn nicht durch 
Maſſenpropaganda für „deutſchen Honig“ geworben wird. Deshalb richte ich an 
dieſer Stelle an alle maßgebenden Stellen die dringende Bitte: Sucht den beſten Weg 
zum Erfolg, dem Ziel, deutſchen Honig als Volks-Nahrungsmittel in die Maſſe der 
Deutſchen zu bringen! Das hält nicht nur den langſamen aber ſicheren Untergang der 
deutſchen Bienenzucht auf, ſondern weckt wieder ganz anderes, lebhafteres Intereſſe. 
Nur wenn lohnender Abſatz ſicher iſt, hat ein Imker wieder Intereſſe, mehr Völker zu halten 
als er in Durchſchnittsjahren für den eigenen Bedarf benötigt. Der Preis darf aber dann 
wiederum kein Sperrpreis ſein, ſondern muß der Kaufkraft der zu gewinnenden Kunden 
angepaßt ſein. Dieſen Fragen ſollte m. E. viel mehr Beachtung beiselegt werden. Wir 
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ſtreiten uns um Räh nchen M illimeter, um Beutenſyſteme u. a. und merken nicht, daß 
das bald ausſieht wie „Syſtem zum Ausbeuten“ der Imker. Aber ob all dem Kruſt vergeſſen 
wir das Dringendſte: 
„Fundierung einer angemeſſenen Rentabilität der einheimiſchen Bienenzucht durch 
Abſatzregelung und Preisgeſtaltung“. 

Nun meint einer, ich habe ganz vergeſſen, daß es auch billigen Auslandshonig gibt, 
der den Markt wegnehme. — Wer einmal Proben ausländiſchen und deutſchen Honigs 
nacheinander gekoſtet hat, kauft ſelten mehr fremdländiſchen, und wer es dennoch tut, 
den laſſen wir ruhig laufen. So wenig alle Deutſchen einmal einer Partei angehören 
werden, ebenſowenig werden auch alle den Wert echten Honigs zu ſchätzen lernen. Das 
ſſt ja gar nicht unſere Abſicht. Wir wollen nur erreichen, daß der gute Honig nicht in Kammern 
und Stuben überwintert, ſondern dahin kommt, wo er hingehört: 

in die Häuſer der Arbeiter, auf den Tiſch der Kinderreichen, in Krankenſtuben und 
Krankenhäuſer, in Gaſtſtätten, auf die Speiſekarten und die Arztrezepte! 

Alles andere kommt dann von ſelbſt, mit Ausnahme der Tracht, die aber nie ganz 
ausfällt, und gerade in mageren Jahren eine großzügige, einheitliche Abſatzorganiſation 
jo notwendig iſt wie der Haftpflichtſchutz. 


Imhkerliche Nachbarrechtsfragen. 


Vortrag auf dem Deutſchen Imkertag Köln 1928 von Dr. Schüßler, Rechtsanwalt, Weinheim. 


3 tft bekannt — mancher hat es ſchon am eigenen Leib erfahren — daß in der Imkerei manchmal 

auch der Juriſt das Wort hat. So ſoll heute vom Nachbarrecht die Rede ſein. 

Zuvor aber noch eine Bitte an Sie, die Führer der deutſchen und deutſch ſprechenden ausländiſchen 
Imkerſchaft: Das Gebiet der Imker-Rechtsfragen kann nur dann zufriedenſtellend bearbeitet werden, 
wenn ich der Mitarbeit aller Imker gewiß bin! Sie alle ſollen mithelfen! Und zwar dadurch, daß 
Sie alle Rechtsfälle, die Ihnen bekannt geworden ſind, und vor allem ſämtliche richterlichen Entſchei— 
dungen, die Ihnen zugänglich ſind, der juriſtiſchen Materialſammlung mitteilen. Nur ſo kann im Laufe 
der Jahre das außerordentlich große Gebiet der Imkerrechtsfragen eingehend und umfaſſend bearbeitet 
werden! 

Ich ſage, das große Gebiet der Imkerrechtsfragen und möchte dabei ſo verſtanden werden, daß 
es ſich um Rechtsfragen handelt, die den Imker angehen — nicht etwa nur Fragen aus dem Imker⸗ 
recht! Denn ein Imkerrecht oder ein Bienenrecht haben wir in Deutſchland nicht; wir haben kein 
Geſetz, das die Rechtsverhältniſſe der Imker als ſolches regelt, trotzdem man ſich ſchon oft um ein der— 
artiges Geſetzwerk bemüht hat. 

Es bleibt alſo einſtweilen nichts anderes übrig, als das allgemeine Recht, das für jeden Staats— 
bürger gilt, auch auf die Fälle anzuwenden, die durch das Halten von Bienen entſtehen. 

Jedes Gericht muß alſo in einem vor ihm anhängigen — imkerlichen Rechtsſtreit prüfen, ob eine 
Beſtimmung des allgemeinen Rechts auf den Fall anzuwenden iſt. 

Und da bekanntlich Juriſten ſehr oft verſchiedener Meinung ſind, iſt eine begreifliche Folge, daß 


eben die verſchiedenen Gerichte verſchiedene Entſcheidungen fällen. Das wird ſo lange in den Grund— 


zügen ſo bleiben, als die durch die eigenartige Natur der Bienen entſtehenden Spezialfälle unter die 
allgemein und weit gefaßten Beſtimmungen des Bürgerlichen Rechts gebracht werden müſſen. 

So iſt das auch auf dem Gebiet, das heute Gegenſtand meines Referats ſein ſoll, das Nachbarrecht 
in der Anwendung auf den Imker! Es handelt ſich nun nicht etwa darum, daß der geſamte 
Komplex des Nachbarrechts — jeweils auf den Imker übertragen — geſchildert werden ſollte — das 
in in dem Rahmen eines derartigen Referats nicht möglich. Ich muß mich vielmehr darauf beſchränken, 
Einzelfragen aufzurollen, die den Imker am meiſten berühren, deren günſtige Beantwortung geradezu 
eine Lebensnotwendigkeit für die deutſche Imkerei ſind. 

J. 

a) Die wichtigſte Frage aus dieſem Rechtsgebiet iſt die, ob der Imker auf Verlangen des Nach— 
barn ſeine Bienen entfernen muß! 

Dieſe Frage iſt nach dem geltenden Recht nicht mit einem ſo entſchiedenen Nein zu beantworten, 
wie man als Imker es am liebſten möchte; die Antwort iſt vielmehr von einer Reihe wichtiger Um— 
ſtände abhängig. 

Die Mehrzahl unſerer Mitmenſchen treibt bekanntlich keine Bienenzucht; ſie haben Anſpruch darauf, 
daß ihre berechtigten Intereſſen anerkannt und gewürdigt werden. Sie ſtellen auf ihr Grundſtück 
wenn fie eins beſitzen — keinen Bienenſtand, ſandern — jagen wir einmal — eine Wirtſchaft, eine 
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Weide, einen Sportplatz, eine Lederfabrik, oder eine Zuckerſiederei — um die praktiſche Inkereſſen⸗ 
abwägung gleich draſtiſch vor Augen zu führen. 

Grundſätzlich iſt nun jeder Eigentümer eines Grundſtücks berechtigt, auf dieſem und mit dieſem 
zu machen was er will. Er kann auch grundſätzlich jede Einwirkung, die von einem andern Grundftüd 
ausgeht, verbieten. 

Dieſes Recht erſtreckt ſich ſogar nicht nur auf die Bodenfläche, ſondern auch auf den Raum über 
und unter der Oberfläche, ſoweit der Grundſtückseigentümer Intereſſe daran hat. 

Dieſer Grundſatz der uneingeſchränkten ausſchließlichen Herrſchaft des Eigentümers über ſein 
Grundſtück kann natürlich nicht ſtarr durchgeführt werden, da ſchon allein das gewöhnliche tägliche Leben 
und noch mehr die wirtſchaftliche und gewerbliche Tätigkeit einen nicht zu verhindernden Einfluß 
auf fremdes Eigentum mit ſich bringen. Sonſt dürfte ja niemand in ſeinem Garten eine Pfeife rauchen, 
wenn der Rauch auf Nachbars Grundſtück zieht und dieſer ſich das nicht gefallen ließe; niemand dürfte 
Hunde oder Gänſe halten, da der vielleicht empfindſame Nachbar durch den Lärm geſtört werden könnte; 
und vor allem — was uns hier am meiſten berührt — könnte niemand Bienen halten, wenn die Nach⸗ 
barn den Ausflug über ihre Grundſtücke verbieten würden. 

Der Grundſatz muß alſo Ausnahmen erleiden — das Eigentumsrecht des einzelnen muß im 
Intereſſe der Allgemeinheit beſchränkt werden. 

Derartige Beſchränkungen ſind demgemäß auch geſetzlich vorgeſehen. Der Satz von der unein⸗ 
geſchränkten Eigentumsfreiheit muß alſo anders lauten, nämlich: Jeder Grundſtückseigentümer 
kann auf ſeinem oder mit ſeinem Grundſtück machen was er will und andere von irgendwelchen Ein— 
wirkungen ausſchließen, ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte Dritter entgegenſtehen. 

Die für unſere Frage entſcheidende Eigentumsbeſchränkung iſt die Vorſchrift des 8 906 BGB., 
daß der Eigentümer eines Grundſtücks eine Reihe von Einwirkungen, die von einem andern Grundſtück 
ausgehen, nicht verbieten kann, wenn die Benutzung des Grundſtücks überhaupt nicht, oder nur unweſent— 
lich beeinträchtigt wird, oder aber, wenn die Einwirkung ortsüblich iſt. 

p) Somit iſt die geſtellte Frage in erſter Linie davon abhängig, ob die Bienen auch zu dieſen 
derartig geſchützten Einwirkungen zu zählen ſind. 5 

Das Geſetz ſagt über die Bienen nichts, es zählt nur einige von dieſen Einwirkungen auf, wie Gas, 
Dampf, Rauch, Ruß, Wärme, Geräuſch und will durch die dehnbare Klauſel „und ähnliche Einwirkungen“ 
für alle möglichen Fälle einen möglichſt freien Spielraum laſſen, ſodaß durch den Richter im Einzelfall 
die Frage entſchieden werden kann. 

Mehrfach haben nun Gerichtshöfe feſtgeſtellt, daß auch der Bienenflug eine „ähnliche Einwirkung“ 
darſtellt; allen voran das Reichsgericht durch das Urteil des 3. Zivilſenats vom 23. September 1884. 
(RG. 12/174.) Ich überſetze den Wortlaut des Urteils aus dem Juriſtendeutſch in die normale Sprache: 

Der Bienenhalter, der ſeine Bienen frei fliegen läßt, macht ſich für die Folgen, die dadurch ent— 
ſtehen, verantwortlich; denn dieſe Folgen ſind von vornherein zu erwarten und müſſen dem Imker 
daher angerechnet werden. Genau ſo, wie derjenige, der auf ſeinem Grundſtück Rauch aufſteigen läßt, 
die Folgen zu tragen hat, wenn der Rauch durch den Wind auf die Nachbargrundſtücke verbreitet wird 
und dort irgendwelchen Schaden anrichtet! Für einen durch die Bienen verurſachten Schaden hat der 
Imter demnach genau ſo aufzukommen, wie wenn er ſelbſt den Schaden angerichtet hätte. 

Auf dieſen Standpunkt der ja ſchon aus dem Jahre 1884 ſtammenden Entſcheidung ſtellt ſich 
auch das ſeit 1900 geltende Bürgerliche Recht, wie man aus einer Bemerkung in der Geſetzesbegründung 
entnehmen kann. Daher hat das Reichsgericht auch in einem Urteil vom 8. 4. 1911 (RG. 76/132) 
dieſen Standpunkt betont. | 

In ähnlicher Weiſe wurde die Frage vom Oberlandesgericht Stuttgart durch das Urteil des 2. Zivil- 
ſenats vom 21. 3. 1922 entſchieden; hauptausſchlaggebend für dieſe Entſcheidung ſei — ſo ſagt das 
Gericht — die Abſicht des Geſetzgebers: Die Bienenzucht bringe nämlich Einwirkungen auf Nachbar» 
grundſtücke in weitem Umfang mit ſich, ſo daß ſie unmöglich gemacht werden würde, wenn man die 
Bienen nicht in der gleichen Weiſe ſchützen würde, wie es beim Ruß, Rauch uſw. geſchehen iſt. Wegen 
der Bedeutung der Bienen als Vermittler der Pflanzenbefruchtung für die Landwirtſchaft allgemein, 
als ſelbſtändiger landwirtſchaftlicher Erwerbszweig und bei der Wichtigkeit des Honigs als hygieniſches 
Nahrungsmittel, könne aber die Unmöglichkeit, Bienenzucht zu treiben, vom Geſetzgeber nicht gewollt 
ſein; folglich müſſe der Bienenflug genau ſo geduldet werden, wie Rauch und Ruß uſw. 

Übrigens war ſchon im Jahre 1888 durch das gleiche Gericht am 6. 12 eine Entſcheidung ergangen, 
in welcher nachdrücklich hervorgehoben wird, daß kein Unterſchied darin zu ſehen ſei, ob unbelebte Ge— 
genſtände, wie die im Geſetz ausdrücklich benannten, oder Tiere in das Gründſtück des Nachbarn ein— 
dringen. 

Dieſer Rechtsſprechung der Obergerichte ſind denn auch eine Anzahl Gerichte niederer Inſtanz gefolgt: 

Eine ausführliche Entſcheidung iſt am 10. 7. 24 durch das Amtsgericht Hadamar ergangen. Hier 
wird feſtgeſtellt, daß das Eigentum ſich nicht auf die Fernhaltung der Bienen erſtreckt. Bei der weiten 
Verbreitung der Vienenzucht ſei jeder Grundſtückseigentümer gewohnt, auf ſeinem Grundſtück, ins- 
beſondere in Gärten, um die es ſich gerade handelt, Bienen vorzufinden; die Bienen müßten daher 
zu den natürlichen Verhältniſſen gerechnet werden, wie etwa Regen oder Wind. Das Eindringen 
der Bienen jei — ſolange es ſich um wenige Fälle handelt — auf die natürliche Eigenſchaft jedes blühen» 
den Gartens zurückzuführen, eben Bienen anzulocken. a 
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Auch das Amtsgericht München hat im Jahre 1925 die gleiche, dem Imker günſtige Stellung 
eingenommen; auf die Berufung des Gegners erließ das Landgericht München als Beru ngsgericht 
im Oktober 1926 ein ebenſo günſtiges Urteil, von dem in der „Bayr. Biene“ 1927, Heft 4, durch Herrn 
Landwirtſchaftsrat Schreiber berichtet wird, der als Sachverſtändiger mitgewirkt hatte. N 

Ebenſo hat das Amtsgericht Roſenheim am 8. 10. 1925 entſchieden. 

Außer der Rechtsſprechung ſteht auch die herrſchende Meinung in der Literatur auf dem der Imker 
ſchaft 2 befaßt. Standpunkt; allerdings haben ſich bis jetzt nur recht wenige Autoren mit dieſer 

terie befaßt. 

Somit iſt dieſe Unterfrage wohl richtig dahin zu beantworten, daß das Eindringen von Bienen 
eine dem Eindringen von Rauch, Ruß, Geräuſch u. ſ. w. ähnliche und daher rechtlich gleich zu behandelnde 
Einwirkung iſt. 


c) Und damit läßt ſich anſcheinend klipp und klar die Antwort auf unſere erſte Frage geben: 
Der Nachbar kann den Bienenflug in ſein Grundſtück inſoweit nicht verbieten, als deſſen Benutzung 
überhaupt nicht oder nur unweſentlich beeinträchtigt wird. Selbſt wenn eine weſentliche Beeinträchti⸗ 
gung vorliegt, kann ſich der Nachbar dann nicht gegen die Bienenhaltung wehren, wenn die Bienen- 
zucht in der betreffenden Gegend ortsüblich iſt! 

Ich ſage: anſcheinend klipp und klar läßt ſich dieſe Antwort geben; denn auch hier iſt noch ein 
weiter Spielraum für den Richter im Einzelfall gegeben; nämlich: 

Wann iſt eine weſentliche Beeinträchtigung der Benutzung eines Grundſtücks gegeben? 

Unter welchen Vorausſetzungen iſt die Bienenzucht als ortsüblich zu bezeichnen ö 

Hier kann es nur auf den Einzelfall ankommen; jedoch iſt ſoviel feſtzuſtellen, daß es weſentlich darauf 
ankommt, zu welchem Zweck das Grundſtück des Nachbarn benutzt wird. Denn bei einer Gartenwirt⸗ 
ſchaft wird man viel eher von einer Beläſtigung durch Bienen ſprechen können, als bei einem Landhaus, 
bei einem Sportplatz eher als bei einer Gärtnerei, bei einer Weide eher als bei einem Kartoffelacker. 
Zu berückſichtigen iſt dabei jeweils, daß manche Arbeiten auf dem Nachbargrundſtück auch an kühlem 
und windigem Wetter vorgenommen werden können, wo die Beeinträchtigung durch die Bienen 
geringer iſt. 

Und weiter kann bezüglich der Ortsüblichkeit feſtgeſtellt werden, daß ein Unterſchied u 
werden muß zwiſchen einer ſtädtiſchen und einer ländlichen Gegend; der Stadtmitte und ber Vorſtadt. 
So ſagt erfreulicherweiſe eines der bezeichneten Gerichte in ſeinem Urteil, daß das Halten von Bienen 
auf dem Lande allenthalben üblich iſt und zwar ſowohl unmittelbar bei den Häuſern als auch auf weiter 
entfernten Grundſtücken. N 

Die Art der Beeinträchtigung iſt gleichgültig, naturgemäß wird es ſich in unſerem Falle um 
Bienenſtiche handeln. Jedoch könnte es ſich auch z. B. im Frühjahr um das Beſchmutzen von Wäſche 
in einer Wäſcherei handeln oder — wie ein Fall bekannt iſt — um Beſchädigung der zum Trocknen 
aufgeſtellten Lackledertafeln einer Lederfabrik. 

Selbſtverſtändlich iſt es noch nicht als Beläſtigung anzuſehen, wenn gelegentlich jemand geſtochen 
wird, oder wenn ſich einmal ein Schwarm in Nachbars Garten ſetzt. In den oben geſchilderten Streit⸗ 
fällen handelte es ſich gewöhnlich um etwa 100 — 120 Völker. 

Als Antwort auf die geſtellte Frage könnte alſo ungefähr geſagt werden: Auf dem Land kann 
ſich der Ackerbau betreibende Nachbar wohl nie, in der Stadt der eine Gartenwirtſchaft betreibende 
Nachbar wohl immer gegen den Bienenflug wehren, weil im erſten Fall keine Beläſtigung vorliegt 
und die Bienenzucht ortsüblich iſt; im zweiten Fall aber umgekehrt eine Beläſtigung vorliegt und die 
Bienenzucht nicht ortsüblich iſt. | 

Meines Erachtens iſt die noch weiter gehende Anſicht richtig, daß der Nachbar auf dem Lande 
ſich nicht gegen die Bienen wehren kann; denn — wie jenes Gericht ſagt (es war das lobenswerte 
Amtsgericht Roſenheim) — iſt die Bienenzucht auf dem Lande allenthalben üblich. Und wo dies der 
Fall iſt, muß der Bienenflug eben geduldet werden; ſelbſt wenn der Nachbar weſentlich beeinträch 
wird. Der Nachbar, der vielleicht Bauer iſt, würde ſicher auch große Augen machen, wenn man ihn 
auf die Entfernung feines Miſthaufens oder ſeiner Pfuhlgrube verklagen würde, die doch ſicher auch 
nicht in immer mit den angenehmſten Begleiterſcheinungen verknüpft find. 

ls Ergebnis unſerer bisherigen Unterſuchung wäre alſo zu jagen: Der Nachbar kann ſich nur gegen 
die Bienen wehren, wenn er einmal auf ſeinem Grundſtück außerordentlich beläſtigt wird und die Bienen⸗ 
zucht in der Gegend nicht allgemein üblich iſt. 


d) Nun iſt weiter zu fragen: wie kann ſich der Nachbar gegebenenfalls gegen die Bienen wehren? 

Nach dem Geſetz kann der Nachbar nur die Einwirkung auf ſein Grundſtück verbieten — alſo 
den Bienenflug, der ſich gerade über ſein Grundſtück richtet. Er darf alſo niemals von vornherein 
Entfernung des ganzen Bienenſtandes verlangen. Denn bekanntlich kann der Flug der Bienen ein 
klein wenig reguliert werden, wenn man nach der betreffenden Seite hochwachſendes Buſchwerk 
oder einen Drahtzaun anbringt. Erſt wenn trotz dieſer Vorkehrungen immer noch jene Voraus— 
ſetzungen — alſo die erhebliche Beläſtigung vorliegt — ſteht es dem Gegner offen, die Entfernung 
der Bienen zu verlangen. Das wird aber in den wenigſten Fällen zutreffen! Dementſprechend hat 
auch das Amtsgericht Preſtz im Urteil vom 16. 12. 1924 eine Klage für erledigt erklärt, nachdem der 
Imler im Laue des Prozeſſes eine Schuzwand gegen das Nachbargruditt.. errichtet hatte, 
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Somit muß der Antrag des Nachbarn — um auch eine prozeſſuale Frage zu ſtreifen — entweder 
ganz allgemein darauf gerichtet ſein, daß das Hinüberfliegen der Bienen auf ſein Grundſtück verhindert 
werde, oder aber 5 daß Vorkehrungen zu treffen ſind, die geeignet ſind, den Bienenflug über das 
Nachbargrundſtück zu unterbinden. 

Der Imker ſeinerſeits wird zweckmäßigerweiſe einwenden, daß eine Beeinträchtigung überhaupt 
nicht vorliege, daß weiter — ſelbſt wenn das der Fall wäre — die Beeinträchtigung nicht weſentlich 
ſei; außerdem, daß wenn die Beeinträchtigung weſentlich, die Bienenzucht doch ortsüblich ſei. In 
allererſter Linie muß auf eine eventuelle Klage erwidert werden, daß es ſich im gerade vorliegenden 
Fall überhaupt nicht um die Bienen des beklagten Imkers handelt. Denn, wenn es auf dem Nachbar— 
grundſtück etwas zu holen gibt, ſind ſicher noch andere Bienen — und ſicher auch Weſpen dabei beteiligt. 
Und dann muß der Gegner beweiſen, daß es gerade die Bienen des Beklagten ſind, die ihn beläſtigen; 
dieſer Beweis iſt aber zum mindeſten zweifelhaft! 

Alſo gegen jede nachbarrechtliche Klage muß es heißen: 
1. es ſind gar keine Bienen, die Dich beläſtigen, es find Weſpen und ähnliche Inſekten; 
2. es ſind nicht meine Bienen. Du mußt erſt beweiſen, daß das meine Bienen ſind; 
3. es liegt keine Beläſtigung vor; 
4. die eventuelle Beläſtigung iſt nur unweſentlich; 
5. die Bienenhaltung iſt ortsüblich. 

Der Beweis für die letzten drei Behauptungen iſt dabei vom Imker zu führen; er wird ſich dazu am 
beſten auf einen Bienenzuchtverſtändigen berufen. 

Fall der Gegner die Beweiſe erbringt, der Imker aber mit ſeinen Beweiſen nicht durchdringt, 
müßte ſich dieſer Sachverſtändige auch darüber äußern, durch welche Vorkehrungen die Beläſtigung 
des Nachbars vermieden werden kann. Die Anbringung eines Schutzzauns wird dabei faſt immer ge 
nügen; die Entfernung der Bienen iſt alſo faſt nie nötig. . 

II. ö 

a) Wir haben die Frage ſchon geſtreift, ob die Biene unter die dem Rauch, Ruß uſw. ähnlichen 
Einwirkungen gehört; wir haben ſie mit einer Anzahl Gerichten und mit der herrſchenden Meinung 
in der Literatur bejaht. | 

Wie ift aber die Rechtslage, wenn dieſe Frage verneint wird? Manche Gerichte haben das ſchon 
getan. So z. B. das Landgericht Kiel in einem Urteil vom 26. 2. 1925 unter Berufung auf das Reichs⸗ 
gerichtsurteil von 1911, in dem aber verblüffenderweiſe das genaue Gegenteil ſteht! Es hat in jener 
Sache aber trotzdem zugunſten des Imkers entſchieden, weil feſtgeſtellt worden war, daß überhaupt 
keine Beeinträchtigung durch die Bienen vorlag! Es ſagt dabei, daß die Tatſache allein, daß ſich auf 
dem Beſitz des Klägers Bienen einfinden, nicht ausreicht, um eine Störung oder Beeinträchtigung 
zu bilden. Bienen ſeien mehr oder minder auf jedem ländlichen Grundſtück anzutreffen, auch wenn 
der Beſitzer kein Imker iſt. Sie ſtellen eine zu den wirtſchaftlichen Verhältniſſen gehörige naturgemäße 
Verſchönerung dar und müſſen demgemäß wie andere Unannehmlichkeiten des Landlebens ertragen 
werden, ſoweit ſie nicht eine, über das gewöhnliche Maß hinausgehende Beeinträchtigung mit ſich 
bringen. Wenn einzelne der bei dem Kläger beſchäftigten Leute die Arbeit wegen der Bienen verlaſſen 
zu müſſen glaubten, ſo ſei das weniger auf die tatſächlich vorhandene Gefahr, als auf das Unverſtändnis 
der Leute und die damit verbundene falſche Einſchätzung der Gefahr, die derartige Maßnahmen keines- 
wegs erforderte, zurückzuführen. Soweit das Landgericht Kiel (J. Zivilkammer). 

Das Amtsgericht Oppeln ſteht in einer Entſcheidung vom 30. 10. 1925 anſcheinend auf dem 
gleichen Standpunkt, es hat allerdings auch Ausführungen für den Fall gemacht, daß man die für den 
Imker günſtige Anſicht vertrete; es war ſich alſo anſcheinend doch nicht ganz im klaren über die Richtig- 
keit ſeiner Stellungnahme. 

Dagegen hat das Landgericht Oppeln am 9. 2. 26 als Berufungsgericht in der gleichen Sache 
ausdrücklich erklärt, daß die Bienen nicht unter die geſchützten Einwirkungen, alſo auch nicht unter 
§ 906 BGB. fallen; erſtaunlicherweiſe auch unter Berufung auf Reichsgerichtsurteile, die zum Teil 
die gegenteilige Anſicht vertreten, zum andern Teil aber überhaupt nicht. auf die Frage eingehen. 

Ebenſo hat das Landgericht Bielefeld im Urteil vom 3. 5. 1926 dieſen, der Imkerſchaft ungünſtigeren 
Standpunkt eingenommen. i 

Das Landgericht Koblenz läßt in einem Urteil vom 9. 2. 1910 die Frage ausdrücklich dahingeſtellt, 


ſcheint aber zu der günſtigen Anſicht hinzuneigen. (Schluß folgt). 
EEE Kundſchau. ILE LE Le DE 
Honigabſatz. Boediger ſchreibt in der „Bad. | man Hiebei ließe ſich noch die Anſchrift 


Biene“ u. a.: Ich ſchlage vor die Schaffung einer zu beſtimmenden Stelle für Honigkontrolle 
eines 2. Einheitsſchildes, das etwa den Text angeben. Jedes der beiden Einheitsſchilder wäre 
trägt: Reiner deutſcher Bienenhonig. Für die | daun nach Bedarf verwendbar. Daneben aber 
Echtheit bürgt... „Mitglied des Deutſchen [möchte ich abermals den Vorſchlag äußern, 
Imkerbundes. Etwaige Beanſtandungen melde | daß man innerhalb der einzelnen Verbands- 
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gebiete Honigausgleichſtellen ſchaffen möge, die, 
mit den nötigen Mitteln ausgeſtattet, innerhalb 
ihres Gebietes die Honigwerbung von einer Zen— 
trale aus leiten. Sie dürfen ſich mit dem Verkauf 
nicht oder nur ausnahmsweiſe befaſſen. (Dieſe 
Forderung iſt ſchon oft erhoben worden und muß 
immer wieder erhoben werden. Manche Organi— 
ſationen haben ſchon ſolche Stellen. R.) 
Bienenraſſe und Bienenkrankheiten. In der 
„Rhein. Bienenzeitung“ leſen wir: „Ein Bienen⸗ 
volk kann geſund ſein, weil es durch erbliche 
Anlage widerſtandsfähig iſt gegen Anſteckung, 
weil es günſtige Bedingungen der Umwelt 
hat, worunter Klima, Ernährung, Behandlung 
gehören. Die Milbenſeuche iſt in der welſchen 
Schweiz, wo mit Vorliebe Kreuzungsbienen in 
einzelſtehenden Käſten gehalten werden, ver— 
breitet und gefährlich. Dieſe Seuche macht faſt 
genau Halt an der Grenze der deutſchen Schweiz, 
wo die ſchwarze Landraſſe auf geſchloſſenen 
Bienenſtänden üblich ij. Man kann alſo kaum 
den Schluß von der Hand weiſen, daß durch die 
Umſtände der welſchen Schweiz die Seuche 
begünſtigt, durch die deutſche Schweiz behindert 
wird. Am meiſten ſcheint ſich immer noch zu 
empfehlen, den Verhältniſſen angepaßte Bienen 
zu halten, und aus ihr heraus planmäßige Züch⸗ 
tung auf Widerſtandsfähigkeit zu treiben.“ 


Eine brauchbare künſtliche Honigwabe. In 
der „Deutſchen illuſtr. Bienenztg.“ wird berichtet, 
daß ein Italiener eine künſtliche Wabe „Italia“ 
(warum nicht Muſſolini⸗Wabe? R.) erfand. Sie 
beſteht aus Paraffin beſonderer Art, das bei 
72 Grad ſchmilzt. Der Herſteller iſt ſo klug, 
dieſe künſtliche Wabe überhaupt nur als Honig- 
wabe anfertigen zu laſſen. Die Breite iſt 41,5 em, 
Höhe 12,5 em, Dicke 30 mm. Gewicht 450 g. 
Die Wachsmotten meiden ſie. Mit erweitertem 
Abſtand eingehängt, werden dieſe Paraffin- 
waben zu Dickwaben ausgebaut. Heidehonig 
kann daraus geſchleudert werden. Hängt der 
Imker dieſe Wabe, die vorher mit einer Honig⸗ 
löſung überſpült wird, ſtatt eine Mittelwand ein, 
ſo ſoll ſich das Haupterträgnis verdreifachen. 
Preis 2,80 &. (Trotz dieſer Vorzüge wird der 
R. von dieſer berühmten „Muſſoliniwabe“ 
keinen Gebrauch machen. Wer den Bautrieb 
jedes Jahr fleißig ausnützt, an künſtlichen Mittel⸗ 
wänden nicht ſpart, ſeine Waben vor den Wachs— 
motten ſchützt, wird einen ſchönen Wabenvorrat 
bekommen. Der Honig, der zum Bauen nötig 
iſt, wird durch regeren Fleiß, der eben durch Be⸗ 
friedigung des Bautriebs erzeugt wird, erſetzt.) 


Volle Entfaltung aller Triebe, auch des 
Schwarmtriebs, ohne Volksvermehrung. 
Dieſe Frage hat Rektor Breiholz an alle Imker 
gerichtet und wird nun in „Unſ. Immen“ ein- 
gehend beſprochen. Man iſt darin einig, daß die 
Entfaltung aller Triebe ohne Volkszerſplitterung 
das Ziel der Imker ſein müſſe, weil hier das Volk 
das Höchſte leiſte. Baugelegenheit ſchaffen, ſei 
es im Bau einzelner Waben oder am Bau- 
rähmchen. Das ſchafft den Fleiß; wo Bau- 
gelegenheit gegeben wird, kann ſich auch der Brut⸗ 


trieb entfalten. Beſonderen Brütern ſollen Brut 
waben entnommen und andern Völkern zuge— 
hängt werden. Wie aber den Schwarmtrieb 
entfalten ohne Vermehrung? Der Vorſchlag, 
ſobald Schwarmzellen angeſetzt ſind, die alte 
Königin zu entfernen, wird verworfen, weil 
auf größerem Stande es nicht durchgeführt 
werden kann und das Ausſchneiden aller Zellen 
bis auf eine doch eine heikle Sache ſei. Daher 
ſchwärmen laſſen und den Schwarm ſtellt man 
an den Platz des Muttervolkes. Gewiß dieſes 
Verfahren iſt gut, eine Vermehrung iſt es doch, 
und Breiholz's Aufgabe iſt nicht genau gelöſt. 
Die einzig genaue Antwort gibt Elſäßers 
„Wiedervereinigungsverfahren“. R. hat es ge— 
nau ausprobiert und ich kann es jedem nur 
empfehlen. Auch wer nicht Elſäßers beſonders 
hiezu hergeſtellte Beute hat, kann es mit Erfolg 
durchführen. Bei Elſäßers Wiedervereinigungs— 
beute kommt man durch dieſes Verfahren zum 
Zweivolkbetrieb. Hier möchte ich bemerken, 


daß der Zweivolkbetrieb in dieſer Beute nicht 


zur Wanderung in die Tannentracht zu empfehlen 
iſt, da erfahrungsgemäß die Bienen nicht mehr 
gerne hohe Honigräume beziehen. Sie lagern am 
liebſten den Honig im Brutraum ab. Bei Zanders 
niederem Honigraum geht es noch, beſonders 
ſolange die Nächte nicht zu kühl werden. Aber 
mit gutem Erfolg bin ich gerade mit Elſäßers 
Zweivolkbeute gewandert, indem ich einfach 
das zweite Volk zu Hauſe ließ und den nun ent⸗ 
ſtandenen leeren Raum zum Honigraum machte. 
Das zurückgelaſſene zweite Volk dient mir ſpäter 
zur Verſtärkung der durch die Wanderung ge- 
ſchwächten Völker. 

Im „Praktiſchen Wegweiſer“ leſen wir über 
Schwärmer und Sammler. „Mein Freund und 
ich verwalten miteinander zwei kleinere Bienen- 
ſtände mit gleicher ſüdlicher Flugrichtung. Auf 
meinem Stande ſtehen 5, auf dem andern 
6 Völker, alle im Normalmaßkaſten. Auf dem 
erſten Stande mit 5 Völkern ſchwärmte in dieſem 
Jahr nicht ein einziges; auf dem Stande mit 
6 Völkern 5. Woher kommt dieſe Schwärmerei, 
trotzdem die Völker auf beiden Ständen genau 
gleich behandelt werden? Auch an einem Raſſe— 
unterſchied kann es unmöglich liegen, denn die 
Raſſen hätten ſich bei ſo örtlicher Aufſtellung 
unbedingt gekreuzt. Auch zeigen Königinnen, 
von dem Schwärmerſtand auf den Nichtſchwärmer⸗ 
ſtand verſetzt, ſofort die ſchwarmfaule Eigenſchaft. 
Dieſer Unterſchied zeigte ſich nicht nur in dieſem 
Jahre, ſondern auch ähnlich in den drei vorher- 
gehenden. Im Jahre 1925, welches bei uns ein 
ſehr gutes Honigjahr war, ernteten wir auf dem 
Nichtſchwärmerſtande einen Durchſchnitt von 
über 50 Pfund pro Volk, wobei ihnen noch ſoviel 
Winterfutter gelaſſen wurde, daß alle gut durch 
den Winter kamen. Auf dem Schwärmerſtande 
ernteten wir von 5 Völkern ungefähr 70 Pfund 
Honig im ganzen, trotzdem bloß eines ſchwärmte 
und der Schwarm noch auf Honig behandelt 
wurde. Woher dieſer Unterſchied an Ertrag? 
Die Behandlung der Stöcke iſt auf beiden Etän- 
den genau dieſelbe, die Volksſtärke ebenfalls. 
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Den einzigen Unterſchied, welchen ich zwiſchen 
unſeren beiden Ständen finden konnte, war das 
rößere Dach an dem Nichtſchwärmerſtande. 
Sofort blitzte in mir der Gedanke auf: Das iſt 
des Rätſels Löſung. Auf dem Nichtſchwärmer⸗ 
nn erhalten die Bienen von anfangs Früh— 
ing ab von dem Dache Schatten, welcher ſie 
vor verderblichen Ausflügen im April abhält 
und im Sommer vor der Hitze ſchützt. (Es iſt 
eine alte Behauptung, daß der Flug nach Norden 
rößere Erträge liefere. R. ſelbſt hat hievon 
eine Erfahrung und iſt der Anſicht, daß der Unter— 
chied der Erträge in der Hauptſache im Volk 
elbſt liege.) ; 
Bekanntmachung der Landesanſtalt für Bie⸗ 
nenzucht in Erlangen. In der „Schweiz. Bienen- 
| 9 leſen wir: Die Beigabe von Glauberſalz 
und Kochſalz zum vorjährigen Winterfutter 
als vorbeugende Maßnahme gegen die Nojentar 
ſeuche hat nach unſeren Ermittlungen im ver 
gangenen Frühjahre ungezählten Bienenvölkern 
das Leben gekoſtet, ohne auch nur im geringſten 
das Wiederauftreten der Noſema zu verhindern. 
Wir warnen deswegen vor derartigen Verſuchen. 
Pflanzzeit. L. Leſer, du weißt, daß mir 
die Verbeſſerung unſerer Tracht immer ſehr 
am Herzen liegt, denn ſie iſt und bleibt die Grund- 
lage, der Lebensnerv unſerer Bienenzucht. 
Eine lückenloſe Tracht muß unſer Ziel ſein. Es 
darf nicht vorkommen, daß aus Mangel an Pollen 
und Honig (nur weil die Blüten fehlen!) Brut 
ausgeriſſen wird. Aber gerade auch die Entwick— 
lung der Völker im früheſten Frühjahr iſt äußerſt 
wichtig. Hier ſind es unſere pollenſpendenden 
Sträucher, Haſelnuß und Salweide. Bei den 
Salweiden iſt beſonders Salix caprea britzeriana, 
eine Kreuzung unſerer gewöhnlichen Salweide 
mit der grauen Weide, die beſonders empfohlen 
werden kann. Sie wird 2 m hoch und blüht ſchon 
nach 2 Jahren und iſt zu beziehen von Köhnlein 
in Zuffenhauſen, pro Stück 50 H. Von den 
Haſelnüſſen möchte ich beſonders Karallona 
nennen, deren Blütezeit, im Gegenſatz zu den 
andern Sorten, ſich auf 5—7 Wochen ausdehnt. 
Bezieht man dieſe Pflanzen erſt im Frühjahr, 
ſo bekommt man ſie oft zu ſpät geliefert. Jetzt 
im November iſt die günſtigſte Zeit. 


Bienenmuſeum. Rundſchauer hat dieſen Herbſt 
mit ſeinem Verein das Bienenmuſeum in Heil⸗ 
bronn beſucht. Herr Herter, der Verwalter des 
Muſeums, übernahm die Führung. Bei ſeiner 
humorvollen Art zu führen, iſt der Gang durchs 
Muſeum ein Vergnügen. Aber es iſt auch ſehr 
intereſſant und lehrreich. Hier erlebt man die 
Geſchichte der Bienenzucht. Im gleichen 
Gebäude iſt auch das Weinbaumuſeum. Herr 
Herter übernimmt dann immer auch dort die 
Führung. Er iſt ja auch hier der Verwalter. 
Er darf dies wohl auch tun, denn er bezieht ja 
einen ſehr hohen Gehalt davon, der ſich, wie er 
uns ſelbſt ſagte, mit jedem Jahr ſogar verdoppelt 
und mit Null angefangen habe. Die Ausrech⸗ 
nung hat er uns ſelbſt überlaſſen. Es iſt den 
Vereinen der Beſuch des Muſeums ſehr zu 


empfehlen. 
Fr. Fiſcher. 


Gottwollshauſen. 

Wie es gehen kann. Bei den Wahlverſamm⸗ 
lungen im letzten Frühjahr ſpielte die Schurzell⸗ 
frage eine große Rolle. Auslandsgetreide, 
mehl, -fleiſch und Wein drohen unſern Bauern- 
und Weingärtnerſtand zu vernichten. Deshalb 
der Kampf der Bauernſchaft gegen die fremd— 
ländiſchen Erzeugniſſe. Und Auslandshonig? 

In unſer Bauerndorf kamen in den letzten 
Wochen mehrere Zentner dieſes Erzeugnisses 
Warum, weil er billiger war, der Auslandshonig. 
Mit beſtem Recht und ruhigem Gewiſſen haben 
unſere Bauern ſich ſo eingedeckt, daß wir Imker 
auch kein Pfund mehr abſetzen konnten. Ein 
Imker in Oſterreich hat Bekannten hier den 
Zentner zu 140 & angeboten und reißenden 
Abſatz gefunden. Wehe, wenn wir in den 
Wahlverſammlungen gejagt hätten: Das Aus- 
landsmehl muß rein, weil es billiger iſt! 

Auch ſonſt wird hier gern der ns von Ge⸗ 
ſchäftsreiſenden beſtellt. Auch dieſer Honig muß 
dem Preis nach Auslandsware ſein. 

Als ſich eine Imkersfrau bei den Kaufleuten, 
die ſolchen Honig abgaben, beſchwerte, wurde 
ihr entgegnet: „Wir haben Zucker, und Ihr kauft 
ihn wo anders, weil er dort billiger iſt; warum 
ſollen wir es mit dem Honig nicht auch ſo machen?“ 

—2. 


EB EEE] Auslandsprefedienft der 8,93 IE 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzfteinad. 


Vienenzucht gegenüber anderer Tierzucht nicht 

benachteiligt. 

Immer wieder iſt zu leſen, daß Bienenzüchtung 
benachteiligt ſei gegenüber anderer Tierzucht, 
weil man das Männchen fait nie ſicher 
auswählen kann. Was die Spritzen-Begattung 
11 e wert iſt, wiſſen wir ja noch 
nicht. 

Ein auſtraliſcher Tierzüchter, der Bienen- 
ucht nebenher betreibt, iſt der Meinung, daß 
ienenzüchtung ſogar im Vorteil ſei gegenüber 

anderer Tierzüchtung. Allerdings könne das 

Männchen nicht beſtimmt werden, aber der Wert 


einer begatteten Königin könne durch die Leiſtung 
erprobt, und alsdann könne das etwa vollauf 
nach Wunſch geglückte Weſen Hunbert- 
und tauſendweis vermehrt werden; was 
bei anderen Tieren nicht möglich iſt. Angeſichts 
dieſes Vorteils ſei unwichtig, daß das Männchen 
nicht beſtimmt werden kann. 


Warum der Kleinimker ſeinen Honig nicht los 
wird? | 


Ein Imker Nordkarolinas meint, die weſent⸗ 


lichen Urſachen ſeien die folgenden: 
1. Er bemüht ſich nicht hartnäckig genug. 
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2. Er weiß zu wenig Beſcheid über den Wert 
des Honigs. 

3. Er lieſt ſeine Fachzeitungen zu oberflächlich. 

4. Er verſäumt, den Honig hübſch zu packen. 

5. Er tut nichts für Honiganpreiſung. 

6. Er verſteht nichts vom Verkaufsgeſchäft. 

Zu letzterem belehrt uns der Gewährsmann 
weiter: ebenſo leicht wie ein 1-Pfundglas 
verkaufe man ein 3⸗Pfundglas; er beſitze deshalb 
gar keine 1⸗Pfundgläſer. Sobald er Honig hat, 
derſendet er bedruckte Karten, die das Nähere 
mitteilen. Dies ſei die wohlfeilſte aller Honig- 
anpreiſungen. Sehr einträglich ſei der Verkauf 
von Haus zu Haus. Da, wo es von der Land— 
ſtraße zu ſeiner Behauſung abgeht, habe er 
Schilder anbringen laſſen mit der Aufſchrift 
„Einheimiſcher Honig zu verkaufen“. Dieſe 
Tafeln veranlaſſen viele, ſelbſ weither kommende 
(Auto⸗) Reiſende, ihn aufzuſuchen. Faſt jeder 
ſeiner Käufer komme wieder; denn an ſeinem 


Honig und wie er ihn packt, gebe es nichts aus— 


zuſetzen. 
Honigpreis in Frankreich. 

Auch in Frankreich gibt es jemand, der für 
einen hohen Honigpreis kämpft: Dumas. 
Er ſchilt in einem längeren Aufſatz im „Api⸗ 
tulteur“ die Imker, daß ſie ſelber ſchuld ſeien, 
wenn bei ihrer Bienenzucht kein Gewinn heraus⸗ 
kommt. Es ſei durchaus nicht natürlich, den 
Preis nicht zu fordern, der die Unkoſten 
deckt und einen Nutzen abwirft. „Die Feſt⸗ 
ſezung eines hohen Honigpreiſes erleichtert den 
Verkauf“. Der ungerechtfertigt niedere Honig- 
preis komme nur daher, daß ſich dank der Unter- 
bietung der Imker die Vorſtellung feſtgeſetzt habe, 
es ſei ein gerechter Preis. Iſt der Honigpreis 
hoch angeſetzt, ſo könne man davon von Fall zu 
Fall eine Kleinigkeit nachlaſſen, und der Käufer 
iſt beglückt und zufrieden. 

Für den Mangel an Mut, einen ſachgemäßen 
Honigpreis anzuſetzen, macht Dumas den Um— 
ſtand verantwortlich, daß ſo wenig Imker 
genötigt ſind, Aufwand und Erträgnis 
in ein geſundes Verhältnis zu bringen. 

Um die Nachfrage zu fördern, genüge es 
in Erinnerung zu bringen, daß der Honig 
ein koſtbares, unerſetzliches Geſundheits— 
mittel iſt. Irgendwie hafte überall in der 
Menſchheit noch eine Vorſtellung davon. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei wieder einmal 
feſtgeſtellt, daß die Neuſeeländer Imker— 
genoſſenſchaft in Deutſchland für das engliſche 
Pfund (gleich 450 g) gegen 2 RM. verlangt und 
daß der Abſatß dieſes Honigs ſich fortgeſetzt ftei- 
ert. Iſt es nicht unerhört, daß die deutſche 

mkerſchaft den Neuſeeländer Auslandhonig 
unterbietet, hat ſie das nötig? 


Spanien. 


Über den ſpaniſchen Korkſtock bringt „Maand⸗ 
ſchrift voor Bijenteelt“ ange nähere Angaben. 
Auf je tauſend Korkſtöcke kommt in Spanien 
e erſt ein Stock beweglichen Baues. 

er Korkzylinder iſt 75—90 em und hat 
22—25 om lichten Durchmeſſer. Obenauf liegt 


* 

eine 2 em ſtarke Korkplatte. Ebenſo dient eine 
Korkplatte als Boden und Anflugbrett. Da 
Kork ſehr biegſam iſt, kann der ganze Rumpf 
von der Korkeiche in einem einzigen Stück ab⸗ 
geſchnitten werden. Er wird mit harteichenen 
Hölzern zuſammengeſpeilt. Zur Honigernte 
werden die Völker in leere Stöcke abgetrommelt. 
Nach Auslaufen der Brut wird Leckhonig ge— 
wonnen. Große Bedeutung hat die Wachsernte. 
Die katholiſche Kirche Spaniens braucht davon 
beträchtliche Mengen. Bienenfeinde ſind die 
Wachsmotten und zwei Hornisarten. 

Seit einigen Jahren hat Spanien eine vor⸗ 
nehme Bienenzeitung „La Colmena“. Wir 
haben daraus gelegentlich Proben mitgeteilt. 


Auſtraliens Vienen. 


Für auſtraliſche Bienenzucht geeignete Bienen⸗ 
ſtämme heranzuziehen, iſt eine der Hauptauf⸗ 
gaben der auſtraliſchen Imker der Gegenwart. 
Feſtzuſtehen ſcheint, daß für Auſtraliens Bienen- 
zucht die italieniſche Biene ſich nicht in dem Maße 
eignet wie für die Nordamerikas. 

Auſtralien hat auch einheimiſche Bienen. 
Am meiſten verbreitet ift die ſchwarze Trigona. 
Sie hat die Größe einer Stubenfliege. Ihr 
Honig ſchmeckt ſtreng, jedoch in kleinen Mengen 
genoſſen nicht übel und wird zu Huſtentee ver⸗ 
wendet. Ein Neſt von guter Größe enthält ſelten 
mehr als etwas über einen Liter. Dieſe Biene 
lebt volksweiſe wie die Honigbiene und iſt 
ſtachellos. Kaufmänniſch zu nutzen ſind ſie nicht. 

Eine etwas größere einheimiſche Biene hat 
einen gelblichroten Hinterleib und gehört zur 
Familie der Andrenidae. Dies ſind geſellſchaft— 
lich lebende Einzelbienen. Sie haben Einzel» 
neſter, ähnlich Madenhöhlen, dicht beieinander 
in einem Baum oder Klotz. Was ſie ſammeln, 
iſt als Honig nicht zu brauchen. 


Unſere Konkurrenz. 


Die nordamerikaniſche Honigernte des 
Jahres 1928 war nur mäßig gut. Verſagt 
hat an vielen Orten die Tracht aus Weiß⸗ 
klee und Schwedenklee, was ſelten iſt. Der 
Klee hatte teilweiſe durch Winterſchädigung ge— 
litten. Auch andere Pflanzen blühten ſchlecht. 
Stellenweiſe, ſo namentlich in Jowa, gab es un— 
gewöhnliche Mengen Lindenhonig. Das Wet: 
ter war meiſt regneriſch und kühl im Gegenſatz 
zum Jahr 1927, wo es umgekehrt war. 


Pollen und Nährdrüſen; Pollenerſatz. 


Nach dem Franzoſen Dr. Jaubert ſprach 
deutſch der Tſcheche Dr. Soudek, Brünn. 
Er teilte mit, daß nach ſeinen Unterſuchungen 
nur die Nährdrüſen mit Pollen gefütterter 
Jungbienen ſich entwickeln. Bei Bienen, die 
25 Tage ausſchließlich mit Zuckerlöſung gefüttert 
waren, blieben die Futterſaftdrüſen ıments 
wickelt. 

Soudek verſuchte mit ſehr viel Stoffen den 
Pollen in dieſer Wirkung zu erſetzen. Im weſent— 
lichen fielen alle außer einem verneinenden aus. 
Nur nach Fütterung mit geſchlagenem Hühner⸗ 
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eiweiß (ohne Dotter) entwickelten ſich die Nähr⸗ 
drüſen ſicher. Schon Dotter war unbrauchbar. 
(Nach Parkers bereits bekannten Verſuchen 


veranlaſſen die ſog. Pollenerſatkmittel die Bienen 
zwar zu vermehrter Bruttätigkeit; die Larven 
aber ſterben ab.) 


EEE Fragekaflen. EEEBERETGTEE 


Frage 62. Ich bin dieſes Jahr verſuchsweiſe 
gewandert. Der Wanderbienenſtand wurde etwa 
3— 4 m vom Nachbargrundſtück aufgeſtellt und 
ſteht am Waldrand. Der Eigentümer des Nach— 
bargrundſtücks drohte mit Zumachen der Flug— 
löcher, wenn ich nicht die Wieſe abmähen würde, 
was ich alsbald machte. Er war jedoch nicht zu— 
frieden und drohte wieder mit allem Möglichen, 
auch mit Klage, wenn ich meine Vienen nicht 
entferne. Hätte ich die Bienen entfernen müſſen? 
Ich beabſichtige nun einen großen Stand dort 
aufzuſtellen, da ich mit der Ernte wohl zufrieden 
war. Raten Sie mir dazu? K. S. 

Antwort. Es kommt nicht darauf an, in welcher 
Entfernung ihre Bienenvölker von dem Nachbar— 
grundſtück aufgeſtellt ſind, ſondern darauf, ob 
der Nachbar in der Ausübung ſeiner beruflichen 
Arbeiten auf ſeinem Grundſtück erheblich beläſtigt 
wird, bezw. in der Ausübung ſeiner Arbeiten 
erheblich gehindert iſt. Darüber hätte gegebenen— 
falls das Gericht zu entſcheiden. Wir würden 
ihnen nicht raten, unter dieſen Umſtänden 
bei einer Entfernung von 3—4 m einen größeren 
Bienenſtand an dem angegebenen Ort aufzu— 
ſtellen, außer Sie könnten ſich mit dem Nachbar 
in irgend einer Weiſe vorher einigen. Selbſt— 
verſtändlich darf er Sie in keiner Weiſe auf 
Ihrem Stande durch eigenen Eingriff ſchädigen; 
auch kann er ſelbſt die Entfernung des Standes 
nicht erzwingen, das kann nur das Gericht. 
Die Haftpflichtverſicherung hat mit der Sache 
erſt dann zu tun, wenn es ſich um einen Schaden 
im Rahmen des Verſicherungsvertrags handelt. 


— AeꝗÜͤwu¶— — ——— —äjüm—ʃ—ũ 


Frage 63. Ich habe dieſen Sommer von der 
Firma G. in E. 25 Stück Blecheimer des 
Deutſchen Imkerbundes beſtellt. Ich bekam 
aber ſtatt ſolcher gewöhnliche Weißblecheimer,, 
darunter auch defekte, dann bezog ich durch den 
Vorſtand des Bezirksvereins zu meiner Lrien— 
tierung noch weitere, bekam aber dieſelbe Quah— 
tät. Von den Reklame-Eimern alſo keine Spur! 
Wo ſind die in den Vorjahren erhältlichen 
ſchönen gelben Reklame-Eimer des Deutſchen 
Imkerbundes erhältlich? 

Antwort. Soviel wir wiſſen, iſt der Imker 
bund wieder von dieſer alten Form abgekommen, 
da ſie ſich als nicht ganz praktiſch erwies. Die 
Herſtellung von Büchſen iſt freigegeben worden, 
nur muß eine Einheitsform eingehalten werden. 
Beſtellen Sie das nächſtemal nur Blechdoſen 
in der vom Imkerbund herausgegebenen Form 
und Qualität und weiſen Sie andere Formen zu— 
rück. Es iſt ja möglich, daß die Firma, um Sie 
ſchnell zu bedienen, Ihre Beſtellung in det 
angegebenen Weiſe ausführte, beſonders wenn 
ſie keine anderen Gefäße vorrätig hatte. 


Frage 64. Kann man die Bienen im Septem— 
ber noch bauen laſſen? 

Antwort. Ja, unter zwei Vorausſetzungen: 
erſtens, daß die Witterung ſchön und warm: 
zweitens, daß Sie ausreichend und gut füttern. 
Man nimmt hiezu 3 Teile Zucker und 2 Teik 
Waſſer, alſo nicht gleiche Teile, wie bei der Winter 
fütterung. Das Futter muß immer warm ge— 
reicht werden. 


EEE] Vereins- Berichte. LEE 


Bienenzüchterverein Winnenden. Anläßlich 
des Württ. Obſtbautags fand in Waiblingen 
vom 29. September bis 2. Oktober d. J. in der 
Turnhalle eine umfangreiche und gut gelungene 
Obſtausſtellung ſtatt, veranſtaltet vom Bezirks— 
Obſtbauverein Waiblingen, Vorſtand Oberlehrer 
Wurzbach, Schmiden. Auf Einladung zur Teil— 
nahme an der Ausſtellung beteiligte ſich ſowohl 
die Sektion Waiblingen des Bienenzüchtervereins 
„Mittlerer Neckar“ als auch der Bienenz.⸗Verein 
„Winnenden“, erſterer in Form von Einzelaus- 
ftellung mehrerer Mitglieder, letzterer in einer 
Kollektivausſtellung. Die Einreihung der Bie— 
nenzucht-Abteilung in der linken und rechten 
Ecke des Podiums war eine recht gute. Schon 
beim Eintritt in die Halle fiel der Blick des Be— 
ſuchers auf die Ausſtellung unſerer Erzeugniſſe 
und keiner der maſſenhaften Beſucher verſäumte 
es, dieſe als etwas Neues bei Obſtausſtellungen 
gründlich zu beſichtigen. Ausgeſtellt hatte der 
Bienenzüchterverein Winnenden eine beträcht— 
liche Anzahl von Einheitshoniggläſern mit 


dem Einheitsſchild des D. J. B., künſtleriſch auf— 
gebaut, mit Blumen und den wirkungsvollen 
Plakaten des D. J. B. ſchön dekoriert und beherrſcht 
von einem 15 Kunſtwaben hergeſtellten, auf 
Säulen von Honiggläſern ruhenden „Bienen— 
häuschen“. Weiter war eine Auslage von 
Honiggebäck, gruppiert um den ebenfalls 
aus Kunſtwaben hergeſtellten „Winnender Tor 
turm“, angegliedert. Das in einigen Blöcken 
und in Form von ſchön gegoſſenen Kunſtwaben 
ausgeſtellte Wachs fiel durch feine jcöne, 
naturreine gelbe Farbe beſonders auf. Ge— 
wonnen iſt dieſes Wachs in dem ebenfalls aus 
geſtellten, von Förſter Schmückle⸗ Winnenden 
erfundenen „Waſſer⸗Wachsſchmelzer“. Dieſer in 
Württemberg leider noch zu wenig bekannte 
Apparat verdient es, mehr bekannt zu werden, 
denn durch ſeine große Einfachheit in der Bedie⸗ 
nung bei verſchwindend wenigem Heizmaterial- 
verbrauch und feinem billigen Beſchaffungspreis 
(14 4) ſtellt er alle ſonſtigen Wachsſchmelzappa⸗ 
rate in den Schatten. Die Ausſtellung bes 
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Nachruf. 


Am Donnerstag, den 11. Oktober verſchied ganz unerwartet im Alter von 78 Jahren 
unſer langjähriger Vorſtand 


Karl Fiſcher in Großbottwar. 


25 Jahre e er der Vorſtand des Bezirksbienenzüchtervereins Marbach. Als er 
i 


im Frühjahr 


eſes Jahres die Vorſtandſchaft niederlegte, ernannte ihn der Verein zum 


Lohn für ſeine Verdienſte zum Ehrenvorſtand. Mit ihm iſt nicht nur ein treuſorgender 


5 geachteter Gemeindebürger, ſondern auch ein aß gie und kenntnisreicher 
Seine Freundlichkeit und 
ruhiges Weſen und ſeine ſtete Hilfsbereitſchaft haben ihn allen, welche mit ihm in 


mker aus dem Leben geſchieden. 


rührung kamen, näher gebracht. 


ein 
e⸗ 


iebenswürdigkeit, 


Dem treuen Freund, Führer und Ratgeber werden wir ein ehrendes Andenken 


Für den Bezirksbienenzüchterverein Marbach: 


bewahren. 


Ste inheim a. / Murr. 


Vereins „Winnenden“ machte einen impoſanten 
Eindruck, Tie wurde auch in der Abteilung Bienen- 
zucht mit dem I. Preis bedacht. Der größte Teil 
des nn Honigs wurde beim Abbau 
der Ausſtellung m Preis von 2 K pro Pfund 
lohne Glas) verkauft. Und nun ſteht eines feſt: 
Die Zuſammenarbeit von Vienenzucht und Obſt⸗ 
bau in Verſammlungen und Ausſtellungen, wie 
ſie hier zum Ausdruck kam, iſt ein Gedanke, der 
in unſern Bezirksvereinen mehr und mehr Platz 
greifen muß. Durch dieſe, unter den Geſichts⸗ 
punkt der Beziehungen zwiſchen Obſtbau und 
Bienenzucht geſtellten Veranſtaltungen — wie 
fie übrigens auch von unſerem Landesſachver⸗ 
ſtändigen, Herrn Rentſchler⸗Stuttgart, gewünſcht 
werden — findet unſere Bienenzucht ſowohl bei 
den Obſtzüchtern als auch bei den ſtaatlichen und 
kommunalen Behörden mehr Beachtung und 
Anerkennung als ſeither, woran uns doch ganz 
beſonders gelegen ſein muß. Auch als Reklame 
für den Honigabſatz hat eine ſolche Ausſtellung 
große Bedeutung. Schmückle. 
Berein für Bienenzucht vom „Mittl. Neckar“. 
e. 8. Am Sonntag, den 14. Oktober, fand unſere 
Herbſthauptverſammlung, verbunden mit Stand: 
beſichtigungen bei den Imkern Grün und Löffler 
in Markgröningen ſtatt. Haupttreffen war vor: 
mittags 11 Uhr am Bahnhof Aſperg, anſchlie⸗ 
ßend Weiterfahr mit 3 Verkehrsomnibuſſen nach 
Markgröningen. An dem mit 105 Völkern be⸗ 
ſetzten Bienenſtand des H. Grün war infolge 
der kühlen Witterung die Beläſtigung durch 
Bienen nicht groß. Als Sonnenſchein eintrat 
wurde der Flug lebhafter. Nach ?/, ſtündigem 
Aufenthalt erfolgte der Marſch auf die Anhöhe, 
entlang eines 
Waldes das Enztal mit Umgebung ſchöne Aus⸗ 
ſicht bot. Neben dieſem Weg war in den Stein« 
brüchen und Hügeln noch blühender Boretſch in 
bie g zu ſehen. Nach kurzem Aufenthalt wurde 
ie Wanderung ins Tal zum Bienenftand des 
0 Löffler fortgeſetzt. Dieſer iſt mit 100 Völ⸗ 
ern beſetzt. Hier war wieder vieles zu ſehen. 


aldtraufs, wo am Ende des 


Vorſtand Baither. 


Löffler hat die in den Honigraum gehörigen 
Fenſter im Brutraum als zweites Fenſter zu⸗ 
gehängt und bemerkte dazu, es leiſte unten gute 
Dienſte als Wärmeſchutz. Wenn man heute bei 
Neubauten vielfach ſieht, daß Doppelfenſter be⸗ 
vorzugt werden, ſo kann das oben genannte 
Verfahren von Löffler zur Nachahmung emp⸗ 
fohlen werden. Um 1 Uhr ging's Markgröningen 
zu, wo um ½'2 Uhr ein gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen ſtattfand. 

Um 1/3 Uhr eröffnete der Vorſtand die Herbſt⸗ 
tagung und hieß die Erſchienenen herzlich will- 
kommen. Er richtete insbeſondere Worte des 
Dankes an die Imkerfreunde Grün und Löffler, 
die ihre Bienenſtände gezeigt hatten, beſonders 
dankte er dem Gaſtgeber für die vorzügliche 
Bewirtung und das zur Verfügung geſtellte Lo⸗ 
kal im „Ratsſtüble“, welches bis auf den letzten 
Platz gefüllt war. Der Vortrag über Ein: 
winterung wurde der Zeitkürze wegen zurück⸗ 
geſtellt Das Wort erhielt zunächſt Herr Eber⸗ 
nn zu feinem Vortrag über Wanderung mit 

ienen. Eberhardt führte aus, daß das Wan: 
dern durch Anbau honigender Pflanzen nicht 
erſetzt werden könne und in Zukunft noch weit 
mehr gewandert werden müſſe. Der Redner 
beſprach dann in ſeinem Vortrag drei Wege, 
die vom Verein „Mittl. Neckar“ eingeſchlagen 
werden könnten, um die Wanderbienenzucht in 
feinem Vereinsgebiet zu fördern: 1. der Verein 
erbaut auf eigene Koſten einen Wanderbienen— 
ſtand und ſtellt denſelben ſeinen Mitgliedern 
zur Verfügung; 2. die Mitglieder des „Mittl. 
Neckarvereins, welche ſich für die Wanderung 
mit Bienen intereſſieren, treten der Württ. Ge— 
noſſenſchaft für Wanderbienenzucht bei, und die 
Genoſſenſchaft ſtellt dem „Mittl. Neckarverein“ 
einen Wanderbienenſtand zur ausſchließlichen 
Benützung zur Verfügung; 3. der Verein über⸗ 
läßt es ſeinen wandernden Mitgliedern, ſich in 
zwangloſen Gruppen von 4 oder 5 Imkern zur 
Wanderung zuſammenzuſchließen und geeignete 
Wanderplätze ſelbſt zu beſchaffen. Eine einheit— 
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liche Stellungnahme wurde in der Ausſprache 
nicht erzielt. Dagegen wurde beſchloſſen, die 
Mitglieder, welche das Wandern im Sinne 
haben, aufzufordern, ſich in der nächſten 
Zeitſchriftlich beim Vorſtand zu mel: 
den, damit die Vereinsleitung einen Überblick 
über die Zahl der Wanderer und die Zahl der 
in Betracht kommenden Völker bekommt. Eine 
Kommiſſion (Rentſchler, Eberhardt und Eiſele) 
wird dann das Weitere in die Wege leiten Ein 
Gaſt aus dem Verein „Von den Fildern“, der 
Reichsbahnbeamte H. Batzill, teilt mit, daß er 
die Pacht: und Mietſachen zu bearbeiten habe 
und bereit ſei, die Wünſche der Wanderimker 
in wohlwollendſter Weiſe zu behandeln. Dieſe 
- Mitteilung wurde dankbar entgegengenommen. 
Nach vorausgegangener Begründung durch den 
Vorſtand wurde einer Beitragserhöhung ab 
1. Januar 1929 von bisher 4 & auf 5 & ein: 
ſtimmig zugeſtimmt. Die Werbung neuer Mit 
lieder wird den Imkern warm empfohlen. 
Line Beteiligung an der Neueinrichtung der 
Belegſtation „Hirſchbrönnele“ bei Rutisheim, 
zuſammen mit dem Bezirks-Bienenzuchtverein 
Leonberg, fand in der Verſammlung keine 
Mehrheit. 

Die Weihnachtsfeier findet, wie alljährlich, 
am 26. Dezember ſtatt. Die Einladung hiezu 
ergeht an die einzelnen Mitglieder durch Poſt— 
karte. Am Schluß dankte der Vorſtand für die 
zahlreiche Beteiligung und Mitarbeit, insbeſon— 
dere Herrn Eberhardt für ſein Referat, und 
wünſcht, daß das kommende Jahr die Reihe 
der fetten Honigjahre fortſetzen möge. Hoch— 
befriedigt verließen alle Teilnehmer das gaſt— 
liche Markgröningen 

Schriftführer Th. Arnold. 


Bienenzüchterverein „Lon den Fildern“. 
Unſere Herbſtverſammlung fand in Waldenbuch 
ſtatt, das nun an den Eiſenbahnverkehr ange— 
ſchloſſen iſt. Es wurden folgende Beſchlüſſe ge— 
faßt: Das Rechnungsjahr ſoll in Übereinſtim— 
mung gebracht werden mit dem Kalenderjahr, 
die Beiträge ſollen Schon im Herbſt des vorher— 
gehenden Jahres eingezogen werden. In dieſem 
Jahr wird alſo der Beitrag für 1929 bald nach 
dem für 1928 eingefordert. Der Jahresbeitrag 
wird um 50 Y, auf 4,50 & erhöht: die örtlichen 
Vertrauensleute werden für ihre Mühewaltung 
mit 5% der eingezogenen Beiträge belohnt. 
Unſer Wunſch iſt, der Landesverein möge ſeine 
Bemühungen um ſteuerfreien Zucker nun end— 
gültig einſtellen. — Geſuche an die Amtskörper— 
ſchaft um Gewährung eines jährlichen Beitrags 
wurden abſchlägig beſchieden; es ſoll ein weiterer 
Verſuch unternommen werden. Die Donigernte 
der Filder entſpricht etwa dem Landesdurchſchnitt, 
doch ſcheint die ſüdöſtliche Ecke etwas beſſer ge— 
weſen zu ſein. In ſeinem Vortrag über „Die 
Einwinterung der Bienen“ ſtellte unſer Vorstand, 
Herr Oberlehrer Rentſchler-Stuttgart, folgende 
Forderungen auf: 1. Das Bienenjahr beginnt 
im Auguſt; 2. die Einfütterung muß vor Mitte 
September beendet ſein; 3. es iſt nicht nötig, 


die Bienen vor Beginn der Bruttätigkeit dick 
zu verpacken. H. K. 
Heidenheim, 15. Okt. (Bienenfilm im Ge⸗ 
meindehaus.) Weil die Lehrfilme, neuerdings 
ſo beliebt ſind, daß ſich auch die Lehranſtalten 
des Lichtbildes bedienen, ſchlug der eifrige Vor⸗ 
ſtand des Bezirksbienenzüchtervereins dem Aus⸗ 
ſchuß vor, die Aufnahmen des Landesvereins hier- 
her kommen zu laſſen und und ſie eingeladenen 
Nichtimkern und Honigverbrauchern im großen 
Saal des neuen Gemeindehauſes mit begleitenden 
Worten vorzuführen. Die Ausſchußmitglieder 
billigten den Vorſchlag nicht bloß einhellig, fon» 
dern beſtimmten, daß neben der Vorſtellung für 
die Erwachſenen auch eine ſolche für ältere 
Schüler geboten werden ſoll. Als geeigneten 
Raum konnte man den großen Saal des neuen 
Gemeindehauſes erhalten, der ſich zu dieſem Zweck 
ganz gut erwies. Und ſo fanden die zwei Vor⸗ 
führungen am letzten Samstag um 5.30 und 
7.15 Uhr ſtatt. Nach dem Ausſchreiben in den 
Zeitungen ſollte in Bild und Wort vorgeführt 
werden: „Das Leben der Biene, die Gewinnung 
des Honigs und feine Bedeutung für die Volks— 
geſundheit“. Nach einem klar vorgetragenen 
Gedicht über das Tagwerk der Biene durch das 
Töchterlein des Vorſtands Birkhold, wurden 
etwa 50 erleſene Bilder aus dem Leben der 
Biene und der Honig-Gewinnung und Wehand⸗ 
lung in raſcher Folge auf die Leinwand ge— 
worfen, je mit etlichen Sätzen ſachgemäß er- 
läutert durch den Vorſtand ſelbſt. Es würde 
ſicher zu weit führen, wenn wir alle die ein⸗ 
zelnen inſtruktiven, anſchaulichen Aufnahmen 
einzeln aufzählen und würdigen wollten. Sicher 
blieb auch den Nichtimkern noch manches unklar, 
aber vieles prägte ſich auch dauernd dem Geiſte 
der Zuhörer und Zuſchauer ein. Der Zweck 
der Vorführung ſollte ja auch nicht der ſein, 
aus allen Beſuchern Imker zu machen. Vielmehr 
ſollten alle einen tiefen Eindruck davon bekommen, 
wie die Biene im Nektar den edelſten Saft der 
Blumen holt, wie ſie durch das Sammeln der 
Pollen weſentlich und unerſetzbar zur nötigen 
Beſtäubung und Befruchtung der Blüten beiträgt 
und wie ſie ſelbſt und der deutſche Imker mit 
peinlichſter Sorgfalt und Reinlichkeit den edlen 
Honig behandelt und dem Verbraucher in ge— 
ſunden und kranken Tagen darbietet nicht als 
Leckerei oder Naſcherei, ſondern als ein gar wich— 
tiges Nahrungs- und Heilmittel, das in höchſt— 
prozentigem Maß unmittelbar ins Blut des 
Menſchen übergeht. Bei der Erwähnung des 
Auslandshonigs vermied es der ſachkundige 
Redner, denſelben ungebührlich herunterzureißen, 
gab vielmehr zu, daß derſelbe bei gleich ſorg— 
fältiger Behandlung wie durch die ſchwäbiſchen 
Koloniſten in Paläſtina dem deutſchen Schleuder— 
honig kaum nachſtehe, allerdings auch keineswegs 
billiger komme, ſchon wegen des Zolles nicht; 
aber mit Recht und wahrheitsgemäß ſtellte er 
daneben feſt, daß der maſſenhaft einge führte 
billige Honig aus Amerika und Auſtralien eben 
auf eine rohe, unfeine Art gewonnen werde, 
indem die ganzen Waben, alſo Wachs, Honig, 
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Vom Landesverein. 


1. Ehrungen. Die Vereine Oberndorf a. N., Schramberg, Schömberg und Stein» 
lachtal feierten im Laufe der letzten Monate ihr 25 jähriges Jubiläum. Ein Vertreter 
des Landesvereins überbrachte jewe ls deſſen Glückwünſche und überreichte zur bleiben⸗ 

den Erinnerung eine ſilberne Denkmünze mit einer Ehrenurkunde. Dem Bezirksverein 
Balingen konnte aus Anlaß ſeines 50 jährigen Beſtehens eine goldene Denkmünze ge⸗ 
ſüftet werden. Wir möchten auch an die er Stelle den Jubilaren unſere herzlichſten 
Glückwünſche ausſprechen und ſie um weitere treue Mitarbeit bitten. 

Beſonderer Dank gebührt dem Vorſitzenden des Schramberger Vereins, Herrn Ober⸗ 
lehter Duffner, Schramberg, der dieſen Verein nicht nur gegründet, ſondern auch 
20 Jahre treu und vorbildlich geleitet und bei keiner der letzten 25 Vertreterverſamm⸗ 
lungen gefehlt hat. Der Landesverein hat Herrn Duffner in Anerkennung ſeiner hervor⸗ 
ragenden Verdienſte um unſere Bienenzucht ebenfalls die ſilberne Denkmünze mit einer 
Ehrenurkunde verliehen und dem Wunſch Ausdruck gegeben, daß es Herrn Duffner noch 
diele Jahre vergönnt ſein möge, ſeine bewährten Kräfte in den Dienſt unſerer guten 
Sache ſtellen zu können. 

Eine ſchöne Sitte iſt es, daß die Vereine ihre Imkerdeteranen, die mindeſtens 

25 Jahre einem Verein angehörten, durch Verleihung einer Urkunde ehren, die vom 
Vorſitzenden des Landesverein? unterzeichnet iſt und von unſerem Rechnec koſtenlos 
bezogen werden kann. 

‚2. Die Honigvermittlungsſtelle iſt zur Zeit leider nicht in der Lage, Adreſſen vo 
Honigkäufern zu vermitteln, da Anfragen nach Honig nicht vorliegen. Sobald ſolche 
wieder eingehen, werde ich unſere Honigverkäufer benachrichtigen. Im übrigen wird 
die Einrichtung von Honigverkaufsſtellen dringend empfohlen. 

8. An- und Abmeldungen gehen weder an den Vorſitzenden des Landesvereins 

noch an deſſen Rechner. Sie ſind vielmehr bei den zuſtändigen Bezirksvereinen anzu⸗ 
bringen und zwar Abmeldungen für 1929 bis ſpäteſtens 1. Dez. d. J. Lupp. 


| Wandergenoſſenſchaft. 
An: und Abmeldungen find nur an: 
Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N., Bürkſtr. 25. 
Zahlungen an: | 
Karl Hirzel, Maſchinenmeiſter, Stuttgart-Botnang, Himmerreich Nr. 64, 


Anmeldungen für die Wanderſtände nur an: 
Oberlehrer Fiſcher, Gottwollshauſen, Poſt Schwäb. Hall, zu richten. 
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Mitteilungen vom Kaſſenamt. 
«el. Empfangsbeſcheinigungen. 


Verein: Mitgl. Betrag: Kaſſier: 
101 Mönſingen⸗Auingen 106 Mk. 265.— Mayer Böttingen. 
101 Unterreichenbach 69 „ 172.50 Faas Unterreichenbach. 
102 Oberland 176 „ 440 — Engelman „Seg. Dorf 


Die wenigen Vereine, die noch mit Zahlungen im Rückſtand ſind werden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die laufende Rechnung auf 31. Dezember abgeſchloſſen wird. 
Ich beſtätige hiemit gerne, daß die große Mehrzahl unſerer Vereine heuer ihren 
Zahlungsverp lichtungen pünktlich nachgekommen iſt. 8 
Altbach, 20 Nov 1928. J. Elſäßer. 
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WW erb e Daß Bedarf für die Werbemittel vorhanden ift, beweiſen die Beſtellungen 


der Einzelmitglieder. Um denſelben entgegenzukommen, gebe ich eine 


mi uſammenſtellung von 1 Wandhünger 
iel 7 11 9 ee SU "Aunftpoft: 
karten + 100 Briefverichlukmasten + 100 
Merkblätter (auch als Wickelpapier benutzbar) 


portofrei zu Mark 2.50 ab 


aber NB. nur bei Voreinſendung des Betrags. Auf Muſterſendungen 

kann ich mich nicht einlaſſen. Die Sachen ſind übrigens bei den Vereins 

vorſtänden einzuſehen, welche von mir ſeinerzeit eine Anſichtſendung 

erhalten haben. Größere Lieferung wird gerne gemacht, aber mr 
gegen Nachnahme! 

Preiſe: Wandhänger à 40 9; 1 Block Merkblätter (100 St.) 60 A 

—1IBlock Klebemarken (100 St.) 25 9; 1050 Poſtkarten 15 RM. 


Ellwangen. Stehle. 
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Immen und Imker im Monat Dezember. 
Ende gut — Alles gut! | ſühlbares Zurückgehen der gefürchteten Noſema 
Eine im allgemeinen be- | und infolgedeſſen Einwinterung verhältnismäßig 
friedigende bis gute Ernte, | ſtarker Völker — das alles find gute Vorbe⸗ 
prächtiges Hochzeitswetter | dingungen für eine günſtige Überwinterung. Nun 
zur Befruchtung unſerer [noch für die nötige Ruhe am und im Stande 
Edelköniginnen, günftige | und deſſen nächſter Umgebung ſorgen, Spechte 
Herbſtwitterung zur recht-] und Mäuſe abhalten und Schnee und Eis am 
gegen Ergänzung der | Flugloch nicht dulden, damit ungeſtörte Luftzu⸗ 
Wintervorräte und bis heute | fuhr erfolgen kann — dann kommen Deine 
(17 Nov.) noch manch | Lieblinge ſicher und ungefährdet durch den harten 
ſchöner Flugtag für das] Winter und harren geduldig, bis der 9 17 
Ende Oktober noch reichlich] Frühling zu neuem Leben und friſcher Arbeit ru 
geſchlüpfte Jungvolk, ein Lp. 


Unfere Bienen im Oktober— November. 


„Die Witterung hat auch in den beiden letz] kartal gabs Pollen, auch Dettle (Jeben⸗ 
ten Monaten noch andauernd Neigung zur | haufen) ſchreibt: am 15. November wurden 
Aufheiterung gezeigt. Trotz verſchiedener De- | die letzten Höschen eingetragen, die der He⸗ 
preſſionen blieb das Wetter bis in die erſten | derich und angebauter gelber Senf den ganzen 
Novembertage hinein vorwiegend heiter und [Herbſt hindurch reichlich ſpendeten; auch 
trocken. Am 6. November brachten die Bie- | konnte man vor 14 Tagen noch einzelne mit 
nen noch gelbe Höschen wie im Frühjahr, ein nn heimkehrende Bienen beobachten, wel⸗ 
Beweis, daß die Völker noch im November ebenfalls die genannten Pflanzen beflogen 
Brut beherbergten. Nicht bloß im unteren Nele | hatten. In dem 900 Meter hohen Bott in ⸗ 
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en trugen die Bienen noch am 1. November | nommen, fo daß vielfach verhältnismäßig 
ollen ein, am 11. November fiel dann reich⸗ „ Völker in den Winter genommen wer⸗ 
lich Schnee. Der Geislinger Beobachter n mußten, ee wächere als im Herbſt 
Scharpf konnte ſogar im Oktober infolge der 1927. Was im Herbſt fehlt, iſt im Frühjahr 
nen Pollentracht eine Zunahme des nicht da! Und dann noch eins: Vergiß nicht 
ag volles feititellen. in der Weihnachtsnacht dein Ohr an die Bie⸗ 


ſtö legen, um zu hören, ob die Vie» 
deute, am 18. November fies das Thermo- a „No, hänt f gungas fragt ein⸗ 
leer In Qeilbronn infolge der Enger ag mal die Ehehälfte den vom Vienenſtand zum 
ichen Win e wieder bis auf 13 Grad, ſo daß Bett zurückkehrenden Ehegatten. „Noi,“ ſagte 
die mittlere 5 6 Grad über dem [er, aber g’heulet“. „Woiſcht au, worom!“ 
Nittel des 18. November ſtand. flötete dann die andere Hälfte welter. „Narr, 
Eine nicht ganz erfreuliche Beobachtung (weil fe fo an Ceſel zum Herra hent.“ — 
wurde auf vielen Ständen gemacht. Die Völ⸗ | Damit wünſcht allen Imkern fröhliche Weihe 
ler haben in den Herbſtmonaten ſtark abge» | nadten Jul. Herter. 
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Jahresbericht 1927/1928. 


Som Vorſitzenden gegeben auf der Vertreterverſammlung in Stuttgart 
am 20. Auguſt 1928. 


Hochverehrte Verſammlung! Liebe Imkerfreunde! 


m Namen und Auftrag des Landesvereinsausſchuſſes eröffne ich die heutige Ver⸗ 

treterverſammlung, indem ich Sie alle herzlich begrüße und Ihnen für Ihr über- 
aus zahlreiches Erſcheinen danke. Mit froheren Gefühlen als in den 3 letzten Jahren und 
mit hellerem Ausblick in die Zukunft können wir heuer tagen und beraten, hat uns doch 
ein gütiges Geſchick eine im allgemeinen befriedigende, in manchen Landesteilen ſogar 
gute Honigernte beſchert, die uns für die harten Enttäuſchungen der letzten Jahre wenigſtens 
einigermaßen entſchädigt und gleichzeitig neuen Mut und neue Freudigkeit zur Mit⸗ und 
Veiterarbeit im Dienfte- unferer heimiſchen Bienenzucht gibt. 

Außer unſern Vertretern, den bewährten Mitarbeitern und Führern unſerer Organi⸗ 
ſation und den zahlreich anweſenden Mitgliedern, die dem Landesverein in guten und 
in ſchweren Tagen die Treue gehalten haben, entbiete ich unſern Willkommgruß dem Ver⸗ 
tteter der Württ. Landwirtſchaftskammer, Herrn Oberlehrer Rentſchler, ferner dem 
Vertreter des Deutſchen Imkerbundes, Herrn Landesökonomierat Heckelmann, und 
endlich den beiden Referenten des heutigen Tages, Herrn Landtagsabgeordneten Kid“ 
höffel und Herrn Oberlehrer Geiger, von denen der erſtere über den „Schutz des Honigs 
m neuen Nahrungsmittelgeſetz“, der letztere über „Arbeitsteilung im Bienenvolk nach den 
dorſchungsergebniſſen von Dr. Röſch“ ſprechen wird. | 

m einzelnen habe ich Ihnen nun über folgende Punkte eingehender zu berichten: 

„Tätigkeit von Vorſtandſchaft und Ausſchuß: Mit Rückſicht auf die immer noch not⸗ 
wendigen beſonderen Sparmaßnahmen tagten im verfloſſenen Berichtsjahr der Ausſchuß 
nur 2 mal, die Vorſtandſchaft 4 mal, außerdem Vorſitzender, Rechner und Rechnungsprüfer 
2mal in Altbach. Die Erörterungen über die finanzielle Lage des Landesvereins nahmen 
bei den Beſprechungen einen breiten Raum ein. Wenn auch der rechneriſche Abſchluß 
für 1927 dank der Beiträge des Deutſchen Imkerbundes (3000 ), der Württ. Landwirt⸗ 
ſchaftskammer (800 und 400 e) und der Wanderverſammlung (300 4) befriedigend aus- 
fel, ſo ſtehen dieſem verhältnismäßig günftigen Rechnungsergebnis im laufenden Geſchäfts— 
ht 1928 gegenüber vor allem eine 10% ige Erhöhung der Herſtellungskoſten der „Bienen⸗ 


pflege“, die Steigerung der Ausgaben für Porto- und Fernſprechgebühren und die kommen⸗ 
den Tariferhöhungen der Reichseiſenbahn. Da auch die ganz bedeutende Einſchränkung 


wer 


der „Bienenpflege” für das Jahr 1928 beibehalten wurde — ein Zuftand, der aus den ver- 
ſchiedenſten Gründen nicht länger tragbar iſt — und ſo Tauſende von Mark eingeſpart 
werden konnten, wird das rechneriſche Bild ein ganz anderes werden, wenn wir wieder zu 


mclen Verhältniſſen zurückkehren. 
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Zunächſt verſuchten wir nun, die Bezirksvereine finanziell günſtiger zu ftellen, 
indem wir mit ausführlich begründeten Eingaben um Beiträge für unſere Vereine an 
ſämtliche Amtskörperſchaften und Landwirtſchaftlichen Bezirksvereine 
herantraten und auch unſere Vereinsleitungen erſuchten, ſich in perſönlicher Fühlurg— 
nahme mit einflußreichen Perſönlichkeiten im Bezirksrat oder Ausſchuß des Landw. Vereias 


um wohlwollende Behandlung unſerer Eingabe, die natürlich ſämtlichen Vereinsvorſtänden 


im Wortlaut zuging, energiſch zu bemühen. Ermuntert wurden wir zu dieſem Vorgeben 


durch die Tatſache, daß bereits eine Anzahl Amtskörperſchaften 


und Landw. Bezirks- 


vereine unſern Bezirksvereinen Beiträge gewährten, ſo daß zu hoffen war, daß ſich die 

bis jetzt Abſeitsſtehenden dieſen Vorgängen auf die Dauer nicht verſchließen konnten. 
Nach den mir in den Tätigkeitsberichten gewordenen Mitteilungen war das Ergebnis 

unſeres Vorgehens bis Ende Dezember 1927 folgendes: 


Bezirksverein 


Biberach .. 
Blaubeuren. 
Bopfingen. 
Galm .. 
Crailsheim 
Ehingen . 
Ellwangen 
Enzgau . 
Eßlingen. 
10. e 

aildorf . 
12. Geislingen. 
13. Gmünd. 
14. Hall 
15. Herbertingen 

euberg 
° (Bauholz für eineBelegitelle) 
17. Hohenlohe 
18. Ils ofen 
19. Kirchheim u. T.. 
20. Königsegg. . 


O D O D 
® 0 0 0 0 
0 E 0 E E 


0 0 2 . * 0 


e » 0 W ee td e „ oo 
% W o 0 % 9 „ „ 

e e % 08 W 6 „ „ „ 
. % a W 8 „ „„ 
e »» % % 08 o 8 „ „ 


21. Laupheim. 
22. Leutkirch. 


922 „ „ 
8 „ „6 „ 


Beiträge 1927: 


Landw. 


2 22 5 ve 
52 8 BE: Bezirksverein . 
40 4 40 
Be 20 23. Mainhardt . .. 5 8 20 
Ben 30 24. Münſingen Auingen . — 
10 — 25. Münſingen-Laichingen .. — 

— 50 26. Neckarverein, mitti. 
— 30 (von der Stadt Ztuttgart) 100 
— 30 27. Neckarverein, unterer .. 20 
50 28. Neresheim 15 
20 — 29. Nürtingen 2 5 „ 06 6 20 
— 150 30. Raven burg. 50 
100 — 31: elne zu 
= 25 32. Miedlingeend˖dn .. 100 
== 30 33. Zaulgau EEE 3 
— 50 34. Schorndorf . 2 0. .. 300 
60 10 35. Spaichingen 9 2 % 0 Fa 
30 — VVV 50 
37. Tauber, mittl. e o W % 30 
60 == 28. Tettnang. — 
20 „20 39. Vaihingen Enz. 100 
15 15 u. vom Kleintierzuchtverband 
EL 25 40. Waldſee 29 22 „ „ „4 „ Fu 
30 — 41. Winnenden = 
30 20 42. Zabergiu. 2 ao eo 0 00. 20 
— 50 43. Zwiefalten == 


Bezirks. 
verein 


x 


8.81 


18121 S8. 


va Mm — — 


1. 


Be u 3 


Intereſſant find in dieſem Zuſammenhang die Zuſchüſſe, welche die Hohe nzolleri— 
ſchen Vereine vom Preußiſchen Land wirtſchaftsminiſterium durch Vermittlung 
der Hohenz. Landwirtſchaftskammer erhielten, nämlich: 


1. Albverein 54 KM 


2. Haigerloch 62 M x. Oberland 200 &. 


(Die Vereine Hechingen und Glatt gaben keinen Bericht.) Die 3 vorgenannten Vereine 
erhalten alſo bei einem Geſamtmitgliederſtand von etwa 350 Imkern Staatsbeiträge von 
zus. 416 , während dem Württ. Landesverein mit 12000 Mitgliedern, abgeſehen von dem 
Kammerbeitrag von 800 —1000 4, Staatsbeiträge überhaupt nicht gewährt werden. 
Wenn wir nun zurückkommen auf unſere vorſtehende Aufſtellung, ſo ſcheint der er 
Erfolg der Eingabe ein recht beſcheidener und der gereichte Beitrag oft ein ſo geringer 
zu ſein, daß manche Vorſtände jagen werden: „Dieſen Bettelweg beſchreite ich lieber nicht! 
Ich darf dem entgegenhalten, daß „kein Baum auf den erſten Hieb fällt“ und daß in ein 
zelnen Bezirken doch recht namhafte Beiträge gewährt werden. Namentlich dieſe letzter 


ſte 
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Tiſäche gibt der Landesvereinsleitung den Mut, in ihren diesbezüglichen Beſtrebungen 


— — — 
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niht nachzulaſſen, ſondern im Frühjahr 1929 mit einer zweiten Eingabe, in welcher die 
ſeitherigen Erfolge verwertet werden, erneut an die Amtskörperſchaften heranzutreten 
und um Beiträge zu bitten. 

Freilich wiſſen wir alle aus Erfahrung, daß man ſich nicht allzuſehr auf fremde Hilfe 
berlajjen kann und ſoll. Wir ſind uns bewußt, daß wir nach wie vor zur Selbſthilfe greifen 
miljen und daß ſie letzten Endes das Fundament unſeres ganzen Gebäudes ſein und bleiben 
muß. Ein Teil dieſer Selbſthilfe beſteht auch darin, daß die Bezirksvereine dem Landes⸗ 
baein diejenigen Mittel an die Hand geben müſſen, die er braucht, um durch ausgedehnte 
Inkerſchulung (Ausbau der „Bienenpflege“, Abhaltung von Kurſen, Entſendung von 
Sınderlehrern uſw.), durch wirkſame Maßnahmen zur Förderung unſerer Zuchtbeſtrebungen, 
injerer Seuchenbekämpfung, des Honigabſatzes, des Ausbaues unſeres Verſicherurgs— 
weſens u. a. m. ſeiner Aufgabe, nämlich Förderung der heimiſchen Bienenzucht nach allen 
Seiten, gerecht werden und die gemeinſamen Angelegenheiten der Bienenzüchter vertreten 
zu können. Dazu kommt im Jahr 1930 die Feier unſeres 50 jährigen Jubi— 
läums in Stuttgart, die keinesfalls hinter derjenigen im Jahr 1905 oder hinter der 
Ulmer Veranſtaltung zurückſtehen darf und die deshalb erneut große finanzielle Anfor- 
derungen an die Kaſſe ſtellt, wenn ſie das werden ſoll, was die ſchwäbiſche Imkerſchaſt 
bon ihr erwartet: eine machtvolle Kundgebung für unſere heimiſche Vienenzucht und eine 
gewaltige Werbeveranſtaltung für deren Erzeugniſſe, vor allem für unſern edlen Honig. 
Sie werden aus allen dieſen Gründen heraus nachher über einen Antrag des Ausſchuſſes, 
der ſich mit der Erhöhung des Jahresbeitrages von 2.50 „ auf 3 & befaßt, zu be⸗ 
raten haben, und wir hoffen, daß es Ihnen im Hinblick auf das uns im allgemeinen doch 
recht befriedigende Honigjahr nicht allzuſchwer werden wird, dieſem Antrag auch Ihre 
Zuſimmung zu erteilen. Ä 

II. Bezirksvereine, Mitgliederzahl und Bienenvölker: Die Zahl unferer Bezirks⸗ 
beteine beträgt 106. Ein Verein, nämlich der Bezirksverein Kirchberg a. %., hat ſich 
aufgelöſt. Eine ſpätere Sammlung noch zahlender Mitglieder ergab 15 Bienenzüchter. 
Ziejelben konnten nach den Vorſchriften unſerer Satzungen als Verein nicht aufgenommen 
werden, weshalb ihnen Anſchluß an die Nachbarvereine Gerabronn bezw. Ilshofen emp⸗ 
fohlen wurde. 

‚ Unferer Aufforderung, ſich beim zuſtändigen Amtsgericht in das Vereinsregiſter 
eintragen zu laſſen, iſt eine ganze Reihe von Bezirksvereinen nachgekommen. Manche 
Vereine ſcheuen die Koſten der Eintragung, überſehen aber oder unterſchätzen vielleicht 
die Vorteile, welche die Eintragung bringt und die in der Julinummer unſerer „Bienen⸗ 
pflege“ vom Rechtsrat des Deutſchen Imkerbundes klar herausgeſtellt ſind. Die wichtigſten 
Vorteile beſtehen in folgenden Punkten: a) Der Verein wird durch die Eintragung eine 
ſogenannte juriſtiſche Perſon und damit Eigentümer des Vereinsvermögens, während das⸗ 
ſelbe bei nicht eingetragenen Vereinen allen Mitgliedern gemeinſchaftlich gehört; b) bei 
Schulden haftet nicht das einzelne Mitglied, ſondern nur der Verein mit ſeinem Vermögen; 
e) durch die Eintragung erlangt der Verein Rechtsfähigkeit bezw. Prozeßfähigkeit, iſt alſo 
in der Lage, Beiträge und andere Forderungen, wenn nötig, auf dem Klageweg einzus 
treiben, während ein nicht rechtsfähiger Verein dies erſt tun kann, wenn er die Unterſchriften 
ſeiner ſämtlichen Mitglieder beibringt. 

Durch eine vom Ausſchuß beſtellte Kommiſſion wurden Muſterſatzungen beraten, 
die in Bälde in Druck gegeben und den Vereinen auf Anforderung gegen Erſatz unſerer 

rauslagen zugehen werden. 

Die Mitgliederzahl iſt wiederum erheblich zurückgegangen. Der augenblickliche 
Stand beträgt 11731 Mitglieder. Die verhältnismäßig gute Ernte ſollte ausgenützt werden 
zur Werbung neuer Mitglieder und vor allem auch zur Gewinnung von Jung— 
imkern. Ein reiches Betätigungsfeld öffnet ſich hier energiſcher Vereinstätigkeit, haben 
wir doch nach den Angaben unſerer Tätigkeitsberichte nicht weniger als 3251 imkernde 
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Nichtmitglieder. Das ſind mehr als 25 % der Vereinsmitglieder. Wenn auch geſagt 
wird, daß es meiſt Kleinimker mit 1—2 Völkern ſeien und daß dieſe Imker nur inſolge 
von falſcher Sparſamkeit, Intereſſeloſigkeit, Verärgerung wegen der Zuckerſteuer und 
der Mißjahre den Vereinen ferne bleiben, ſo möchte ich doch glauben, daß es perſönlicher 
Fühlungnahme und Werbung gelingen dürfte, eine erhebliche Anzahl neuer Mitglieder 
zu gewinnen und daß gerade jetzt nach der verhältnismäßig guten Ernte der richtige Zeit— 
punkt zur Eröffnung eines großzügigen Werbefeldzugs gekommen und von Erfolg begleitet 
ſein dürfte. Darum auf an die Arbeit! 

Über die Verteilung der Imker auf die einzelnen Berufe geben die 
Tätigkeitsberichte der Bezirksvereine endlich einmal erfreulichen Aufſchluß. 

Es ſind vertreten: 


1. Landwirte, Baumwarte und Gärtner. . . 6110 Mitglieder = 52,5% 
2. Handwerker % 2 5 = 191% 
3. Kaufleute 2566 „„ „ 6 6 oo... 3 62 177 = 3,2% 
4, Gina era J25 5 = 2,8% 
5. Beamte 
a) Lehrer. 697 Mitglieder 
b) Geiſtli che 133 1 
c) Förſten 309 
d) Bahnbeamte . 265 „ 2084 a = 17,9% 
e) Poſtbeamdeeeeeeeeeeee 120 1 
f) Körperſchafts⸗ u. Gemeindebte. 317 5 
g) Sonſtige Beamte . . 243 4 
Gee re ae 159 e = 1,4% 
To snbalidens es. un. En. aan W 5 = 056% 
ere. 22 0 = 0,1% 
I. Frauen ur . . . 201 5 1,70 
10. Andere Berufe und öffentliche Anſtalten . . 89 = 0,7% 


" 
| zuſ. 11650 Mitglieder. 

4 Vereine mit zuſammen 346 Mitgliedern haben keinen Tätigkeitsbericht eingeſandt; 
es iſt aber anzunehmen, daß innerhalb dieſer Vereine die Imker ſich in ähnlicher Weiſe 
auf die einzelnen Berufe verteilen wie in vorſtehender Aufſtellung, ſo daß dieſelbe im großen 
ganzen ein zutreffendes Bild von der Berufsgliederung innerhalb der Imkerſchaft geben 
dürfte. Die Berufszählung zeigt alſo, daß mehr als die Hälfte aller Imker Land— 
wirte ſind. Wenn man bedenkt, daß die Handwerker meiſt eigenen bäuerlichen Grund⸗ 
beſitz haben und mindeſtens 10% als Bauern angeſprochen werden können, jo ergibt 
ſich die überraſchende Tatſache, daß innerhalb der württembergiſchen Imkerſchaft etwa 
62—63 % Landwirte ſind. Die vielfach verbreitete Meinung, daß es ſich in unſerer 
Organiſation der Hauptſache nach um bienenſportliebende Beamten handle, iſt grund- 
falſch, und ſie muß bei jeder Gelegenheit richtiggeſtellt werden — namentlich bei Behörden 
und Körperſchaften, an welche wir von Zeit zu Zeit mit Unterſtützungsgeſuchen heran⸗ 
treten müſſen. 

Eine Statiſtik über die Zahl der Kaſten- und Korbvölker, über die gebräuch⸗ 
lichſten Wohnungen und über die geernteten Durchſchnittserträge kann leider nicht 
gegeben werden, da die Tätigkeitsberichte nach dieſer Richtung im allgemeinen völlig ver⸗ 
ſagten. Doch hoffe ich, daß die nächſten Tätigkeitsberichte die Möglichkeit bieten, dieſe 
Lücke im Jahresbericht im kommenden Berichtsjahr reſtlos ausfüllen zu können, und ich 
möchte Sie heute ſchon bitten, die Ihnen wieder zugehenden neuen Formulare genau 
und gewiſſenhaft zu bearbeiten, damit wir für 1929 eine möglichſt zuverläſſige Aufſtellung 
über die württembergiſche und hohenzollernſche Bienenzucht bekommen, welche uns in 
die Lage verſetzt, ſie für die Jubiläumsausſtellung auch tabellariſch verwerten zu können. 


| 
| 


. 
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Die Zahl der Bienenvölker dürfte annähernd 1000 Co betragen; fie find faſt reſtlos 
in Wo „ungen mit Mobilbau untergebracht. Die Zahl der Korbvölker iſt verſchwindend. 
III. Imkerſchulung: 1. Unſere „Bienenpflege“ hat immer noch unter den Spar— 
maßnahmen zu leiden. Das muß im kommenden Jahr ſowohl im Intereſſe der Leſer als 
auch der „Bienenpflege“ ſelbſt anders werden, und an Ihnen liegt es, die zum Ausbau 
unſerer Fachzeitſchrift notwendigen Mittel zu bewilligen. — Dem Schriftleiter, Gern Mack, 
möchte ich für ſeine treue Arbeit unſern herzlichen Dank zum Ausdruck bringen und ihn 
bitten, auch fernerhin feine bewährte Kraft in den Dienſt unſerer guten Sacke zu ftellen. 
2. Kurſe für Anfänger wurden gehalten in den Bezirksvereinen Ehingen (Schänzley, 
Heilbronn (Herter und Lupp), Leutkirch (Merath), Neuenbürg (Herter), Rottweil 
Handſchuh) und Mittlere Tauber (Kienle). 

Königinnenzuchtkurſe fanden ſtatt in Oberſöllbach (Mach, Rottenacker (Schänzle), 
Wangen i. A. (Geiger) und Vaihingen-Enz (Mack). Da auch die Land wirtſchafts— 
klammer (Rentſchler) Anfängerkurſe in Hohenheim, Kupferzell und Saulgau veran- , 
ſtaltete, kann feſtgeſtellt werden, daß ſich das Kursweſen und damit die Heranbildung tüch— 
tiger Imkerpioniere in erfreulichem Auſſchwung befindet. Zu den Kurſen gibt der Landes 
verein ſeinen Bezirksvereinen einen Beitrag von 50 fl. | 

3. Von 20 Vereinen wurden Wanderlehrer angefordert. Die Tätigkeit derſelben 
berdient ganz beſondere Anerkennung, findet fie doch immer an Sonntagen ſtatt, iſt oft 
mit größeren und beſchwerlichen Reiſen verbunden, raubt den einzigen freien Wochentag 
und entzieht den Vater dem trauten Kreiſe der Familie. Herzlichen Dank allen denjenigen 
Herren, die ſich als Wanderlehrer oder Kursleiter unſerem Verband in ſelbſtloſer Weiſe 
zur Verfügung ſtellten! Da auch der Landesſachverſtändige zahlreiche Vorträge in den 
Vereinen, am Radio, in Obftbau- und Hausfrauenvereinen hielt, können wir im verfloſſenen 
Berichtsjahr auf eine rege und erfolgreiche Lehrtätigkeit zurückblicken, deren günſtige 
Rückwirkung auf die Imkerſchaft ſich vor allem in den meiſt gut bis ſehr gut beſuchten Ver⸗ 
ſammlungen (oft bis zu 300 Perſonen), in denen es faſt immer auch zu ausgiebigen Aus- 
ſprachen kam, beobachten ließ — eine erfreuliche Erſcheinung, die uns im Gegenſatz zu 
den verfloſſenen Jahren mit froherem Mute in die Zukunft blicken läßt. 

4. Da wir auch in der Züchtervereinigung durch Einrichtung von Erprobſtellen 
(bei Mack, Schänzle und Merath) und durch Aufſtellung von Zuchtprüfern einen 
Schritt weitergekommen ſind, ſteht zu hoffen, daß unſere langjährigen Zuchtbeſtrebungen 
ſich ihrem geſteckten Ziele nähern: Züchtung einer Heimatbiene, die unſern klimatiſchen 
und Trachtverhältniſſen entſpricht und gute Erträge verbürgt. Um die auf den Zuchtſtellen 
gewonnenen Edelköniginnen in größerem Umfang als ſeither in die breite Maſſe der Imker 
hineinbringen und mit der Zeit ganze Bezirke „umweiſeln“ zu können, trägt ſich der Landes— 
berein mit dem Gedanken, 1929 an gut geleitete Bienenzuchtbetriebe, die uns von den Ver» 
einen vorzuſchlagen wären, verbilligte Edelköniginnen abzugeben, falls er die nötigen 
Mittel in ſeinen Haushaltplan einſtellen kann. — Ich darf in dieſem Zuſammenhang noch 
anführen, daß das auch von uns gewünſchte Einfuhrverbot noch zu Recht beſteht. 

IV. Wirtſchaftsfragen: 1. Honigabſatz: Reiche Honigernten erfordern beſondere 
Maßnahmen; denn die Erfahrung zeigt und lehrt, daß ſich nach dem erſten Anſturm der 
Näufer der Markt gar bald verläuft und daß erſt nach Monaten die Nachfrage nach gutem 
deutſchen Honig wieder in Fluß kommt. Viele Imker bekommen es in ſolchen Zeiten mit 


der großen Angſt zu tun, gehen hauſieren, verſchleudern ihre Ware und drücken die Preiſe. 


Ein derartiges Gebahren müſſen wir und hier wieder vor allem die Bezirksvereine ganz 
entſchieden bekämpfen: die wirtſchaftliche Imkerſchulung hat einzuſetzen. Ich darf 
hiebei auf meine wiederholten Ausführungen in der „Bienenpflege“ verweiſen und hinzu— 
fügen, daß wir unſere Imker in erſter Linie zur Lief rung von Markenwar erziehen 
müſſen, daß wir fie fefner darüber belehren, wie töricht und kaufmänniſch verkehrt es iſt, 

ern Honig, der bei richtiger Gewinnung und Behandlung faſt unbegrenzte Haltbarkeit 
beſitzt, auf einmal ab etzen zu wollen — und zwar um jeden Preis. Der vorſichtige Imker 
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weiß, daß auf ein gutes Honigjahr meiſt ein ſchlechtes folgt, und er iſt dann recht froh, wenn 
er in einem MNißjahr noch einige Zentner Honig hat, mit denen er ſeine Stammkundſchaft 
befriedigen kann. 

Ausgezeichnet bewährt hat ſich in einigen Bezirksvereinen die Einrichtung von Honig⸗ 
verkaufsſtellen, in denen unter Jerwendung der Werbemittel des Deutſchen Imker⸗ 
bundes ſtändig einheimiſcher Honig im Einheitsglas angeboten bezw. zur Schau geſtellt 
wird. In allen mittleren und größeren Städten und Ortſchaften unſeres Verbandsgebietes 
ſollten, nein müſſen im Laufe des Herbſtes und Winters ſolche Verkaufsſtellen eingerichtet 
werden, auf welche durch eine beſondere Werbetätigkeit — vor allem durch häufige Be⸗ 
nüzung der Bezirkspreſſe — immer wieder aufmerkſam gemacht werden muß, damit die 
Käufer jederzeit wiſſen, wo ſie echten deutſchen Honig bekommen können. Daneben iſt 
natürlich die Honigvermittlungsſtelle jederzeit bereit, Adreſſen von Honigkäufern 
nachzuweiſen, wenn ſie ſolche weiß. 

. 2. Steuerfreier Zucker: Ich verweiſe auf meine diesbezüglichen Ausführungen, 
„Bienenpflege“ Nr. 8, S. 166, und darf wohl auch unſern Redner, den Herrn Landtags- 
abgeordneten Kickhöffel bitten, zu dieſem Punkt kurz Stellung zu nehmen. Daß ſeitens 
unſerer Organiſation alles gef chehen iſt, um in den Beſitz von ſteuerfreiem Zucker zur Bienen⸗ 
fütterung zu gelangen, brauche ich wohl nicht nochmals beſonders zu betonen. Hervor⸗ 
heben möchte ich aber, daß die Widerſtände nicht bei den Länderregierungen, ſondern einzig 
und allein beim Reichsfinanzminiſterium zu ſuchen ſind, das unſern Wünſchen und Forde⸗ 
rungen ſeit Jahren ein kategoriſches Nein entgegenſetzt. 

3. Über den Schutz des Honigs im neuen Lebensmittelgeſetz werden Sie 
nachher Näheres durch Herrn Kickhöffel hören. Ich will ſeinen Ausführungen nicht vor⸗ 
greifen, ſondern nur ſagen, daß ſeitens des Deutſchen Imkerbundes mit den maßgebenden 
Behörden und Wirtſchaftskreiſen rechtzeitig Fühlung genommen wurde, ſo daß zu hoffen 
iſt, daß, wenn auch nicht alle, ſo doch wichtige Wünſche und Anträge in das Geſetz hinein⸗ 


gearbeitet werden können, die einen ausreichenden Schutz unſeres einheimiſchen Honigs 
gewährleiſten. 


4. Mit dem Ausbau unſeres Verſicherungsweſen „wie ein ſolcher durch ver⸗ 
ſchiedene Vereine gewünſcht wird und der außer auf die Haftpflichtverſicherung ſich auch 
noch auf eine Feuer⸗, Diebſtahl⸗ und Einbruchverſicherung zu erſtrecken hätte, wollen wir 
uwarten, bis der Deutſche Imkerbund mit ſeinen Satzungen über eine allgemeine Ver⸗ 
5 an die Verbände herantritt, was ſchon in den nächſten Monaten der Fall ſein 
dürfte. Es wäre dann Sache des Landesvereinsausſchuſſes, über einen etwaigen Beitritt 
zu beraten. = 


V. Seuchenbekämpfung: Dieſelbe it im laufenden Geſchäftsjahr in der ſeither üblichen 
Weiſe, d. h. gemeinſam vom Landesverein und der Landwirtſchaftskammer, unter der 
treubewährten Leitung unſerer Sachverſtändigen, denen wir für ihre ſegensreiche Arbeit 
herzlich ie durchgeführt worden. Das Jahr 1929 bringt für Württemberg, nachdem 
die meiſten Länder bezw. Provinzen d nn erlaſſen haben, inſofern grund⸗ 
legende Anderungen, als — entſprechend unſerem Antrag — die Biene durch Reichs⸗ 
geſetz ins Viehſeuchengeſetz aufgenommen und dadurch Bekämpfung der bösartigen Faul⸗ 
brut auf der a dieſes Gejebes, d. h. alſo durch ftaatlihe Regelung ermöglicht 
wird. Dabei ſtelle ich für heute nur das feſt, daß unſere alten, bewährten Kräfte wie ſeither 
mit der 9 der Seuchen betraut werden; die Gefahr, daß die Tierärzte mit der 
Seuchenbekämpfung beauftragt werden, beſteht nach den uns von maßgebenden Regierungs⸗ 
vertretern in aller Form gegebenen Zuſicherungen nicht. 

Um unſere Sachverſtändigen mit dem neueſten Stand der Krankheitserforſchung 
und - u auf dem Laufenden zu erhalten, erfolgt noch in dieſem Jahr die Abhal⸗ 
tung eines Seuchenlehrgangs in Weinsberg, zu m der Deutſche Imkerbund in dankens⸗ 
werter Weiſe namhafte Mittel (Reichsmittel) zur Verfügung geſtellt hat. 
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VI. Deutſcher Imkerbund: Wir erſtreben — ſelbſtverſtändlich unter Wahrung unſerer 
Selbſtändigkeit — engen Anſchluß an unſere Spitzenorganiſation und betätigen uns, ſo⸗ 
weit dies von uns aus möglich iſt und von ſeiten des Imkerbundes gewünſcht wird, an der 
Bundesarbeit; denn nur in treuem Zuſammenſchluß aller Kräfte bilden wir eine Macht, 
die gehört werden muß und die ſchließlich auch etwas erreicht. Und da wollen wir Schwaben 
nicht zurückſtehen, ſondern energiſch mitarbeiten nach unſerem alten Wahlſpruch: 


„Furchtlos und treu!“ | 


Die von der Württ. Lantteirtichaftsfammer im Benehmen 
mit dem Landesverein für Bienenzucht im Sommer 1928 
mit I. und Il. Preifen ausgezeichneten Bienen- 
zucht betriebe im Schwarzwald⸗ 
und Donaunkreis. 


Abb. 1. 
Bienenſtände des Fabrikanten Ludwig Leonhardt 
in Laufen a. d. Enz. 


(Phot. Leonhardt.) 


Abb. 2. Bienen⸗ 
ſtand des Ober⸗ 
lehrers Fritz 
Feſſeler 


in Hauerz 


OA. Leutkirch. 


(Phot. Rentſchler.) 


Abb. 3. Bienenſtand des Güterinſpektors Adolf Kraft in Nagold. 
(Phot. Seeger.) 
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Abb. 4. Bienenſtand des Schreinermeiſters Eugen Ammann in Reute OA. Tettnang. 
(Phot. Reutſchler.) ö . 


Bitte leſen! 


Jahresbericht der Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht 
u in Württemberg G. m. b. 5. 
erſtattet vom Vorſitzenden Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 


Man ſchreibt freudig Jahresberichte, wenn man Gutes berichten kann. | 

Das kann die Genoſſenſchaft dieſes Jahr. Seit ihrem Beſtehen iſt es das erſtemal, 
daß mit der Wanderung ſolch günſtige Reſultate erzielt wurden. | 

Das Wandern war, von einigen Jahren abgejehen, nie ergebnislos. Man erzielte 
immer einen Durchſchnittsertrag von 20-30 Pfund pro Volk.. 


u Der diesjährige Durchſchnittsertrag war in 
Naislachcchhhhhtaekp—e dk 60 Pfund, 
Breitenfürſſtti qc 35 „ 
Sitten harder 28 


geerntet. Erfreulich iſt, daß alle 3 Wanderſtände beſetzt waren; Naislach war ſogar über⸗ 
füllt. Es wanderten nach . 
Naislach 11 Imker mie 186 Völkern, 


Sittenhardt 7 „ % 88 „ 
Breitenfürſſt 5 or. 50 „ 
2 324 Völkern. 


Bedenkt man, daß ſämtliche Wanderimker aus Frühtrachtgegenden kamen, wo nach 
der Heuernte faſt vollſtändiger Trachtſchluß iſt, ſo kann man erſt richtig die wirtſchaftliche 
Bedeutung der Wanderbienenzucht ermeſſen. Tauſende von Mark fließen dadurch den 
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Imkern zu, die für ſie ohne Wanderung verloren wären. Der Honig ginge nutzlos verloren. 
Und trotz des in die Augen ſpringenden Vorteils hat das Gros der Imker nur ein Aber gegen 
die Wanderung. Sie verſtehen unter Wandern auch nur die Wanderung in die Waldtracht. 
Dieſe Wanderung wird freilich immer die wichtigſte und erfolgverſprechendſte ſein, aber 
ſie ſoll nicht die einzige Wanderungsart ſein. Wo ergiebige Trachtquellen ſind, die 
am Platze ſelbſt nicht ausgenützt werden können, ſoll man hinwandern. Die Befürchtung 
der Imker, als ob ſie in ihren Erträgen beeinträchtigt werden, iſt meiſtens irrig. Es iſt 
ja klar, daß Frühtrachtorte nicht mit Hunderten von Völkern belegt werden, aber dieſer 
oder jener Spättrachtimker fände mit etlichen Völkern überall ein Unterkommen, bei einiger⸗ 
maßen gutem Willen. Die Sache ſollte eben organiſiert ſein. Das iſt keine leichte und 
keine angenehme Arbeit. Die Genoſſenſchaft iſt aber zu tätiger Mitarbeit bereit. Mil 
Bienen wandern, heißt jede Gelegenheit ausnützen. 

Ein Haupthindernis für die Wanderung bieten die Wohnungen. Alte, bienen⸗ 
undichte Wohnungen ohne jegliche reichliche Luftzufuhrmöglichkeiten eignen ſich nicht. 
Die führen nur zum Wandern mit Verdruß und Verluſt. Heute ſieht man nur noch ſelten 
derartige Wohnungen auf den Wanderſtänden. 

Die Wanderſtände befriedigten mit ihren Einrichtungen im großen ganzen. Wünſche 
bleiben immer übrig. Sie werden, ſo weit es möglich iſt, erfüllt. Die nächſtes Jahr auf 
die Stände wandern, werden manches verbeſſert finden. 

Nun ſei auch dem Vorſitzenden geſtattet, ſeine Wünſche an den Mann zu bringen. 
Er hätte manches anders gewünſcht, als es iſt. Immer wieder kommt es vor, daß Imker 
auf die Genoſſenſchaftsſtände wandern, die nicht Mitglied derſelben ſind. Es iſt nun an⸗ 
eordnet worden, ſie rückſichtslos zur Abwanderung zu zwingen. Die Wanderſtände ſind 
eineProbierſtatione n. Wegen jo rückſichtsloſerGeſellen müſſen Mitglieder dem Wander⸗ 
ſtand fernbleiben oder ihre Völker ohne Schutz aufſtellen. Andere ziehen ohne Anmeldung 
beim Leiter der Vermittlungsſtelle (Herr Oberlehrer Fiſcher⸗Gottwollshauſen bei Hall) 
auf und ohne Abmeldung ab. Ohne Vorzeigung der Wanderkarte beim Vertrauens- 
mann darf in Zukunft kein Volk mehr aufgeſtellt werden. An ihn find auch die Standorts⸗ 
gebühren zu bezahlen. 

Ein anderer weiß trotz ſeines Alters immer noch nicht zwiſchen „mein und dein“ 
zu unterſcheiden. Wieder einer wirft ganze Haufen toter Bienen kurzer Hand auf den 
Boden vor ſeine Beuten. Dieſelben verurſachen einen Heidengeſtank. Könnte man die⸗ 
ſelben nicht 10 oder 20 Schritt vom Stand entfernt unter Moos begraben? VomUmherwerfen 
von Veſperreſten und Papier aller Art will ich gar nicht reden. Dieſe Ordnungsloſen denken 
nicht an die große Feuersgefahr derartiger Dinge im Walde. Sie denken nicht daran, 
zu welch unangenehmen Auseinanderſetzungen mit den Forſtbehörden letzten Endes dies 
führen muß, daß ſie damit das ganze Wandern in Frage ſtellen. Es wäre tatſächlich oft 
not, man würde eine Kindsmagd anſtellen. Verzeihen Sie! aber ich habe die Pflicht dies 
zu ſagen. Wenn jeder die Seite 16 in den Satzungen enthaltene Standordnung be⸗ 
achten würde, hätte man ſo etwas nicht zu rügen. | 


Der Aufzug erfolgte auf den einzelnen Wanderſtänden verſchieden, wie auch die Tracht 
verſchieden einſetzte. 
In Naislach ſetzte die Tracht ein am 1. Juli, 
ul Breitenfürſt " n / " „ " 22. Juni, 
„ Sittenhardt „ 2 
Die erſte Zuwanderung erfolgte in 


L " " " 


Naislacgh awwm 5. Juli, 
Breitenfürſt , üꝛe U 15. Juni, 
Sittenhardtete.rſſru»:: ren 15. Juli. 


Abgewandert wurde bis 25. September. 


„Die Vertrauensleute, die Herren Förſter: Balz, Bozenhardt, Maurer, taten 
alles, was ihnen möglich war, um das Wandern angenehm zu machen. Sie ſind wirklich 
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Vertrauensleute. Alle haben ſie muſtergültige Berichte dem Vorſitzenden eingeſandt. 
Für alle ihre Mühe und Arbeit ſei ihnen auch an dieſer Stelle der herzlichſte Dank geſagt! 
Die Landwirtſchaftskammer unterſtützte uns mit dem üblichen Beitrag. Er hat 
uns in Zeiten der Not über Waſſer gehalten und es ällein ermöglicht, die Wandergelegenheit 
ſo weit auszubauen als es bis jetzt geſchehen iſt. Es ſei 95 ihr hiefür herzlichſt gedankt. 
Der Landesverein, der ſelbſt in bedrängter Lage war, konnte materiell unſere Sache 
nicht unterſtützen. Aber ſein Vorſitzender, ſowie ſeine Ausſchußmitglieder, die faſt alle 
auch dem Aufſichtsrat und der Vorſtandſchaft der Genoſſenſchaft angehören, leiſteten durch 
ihre geiſtige, meiſt unbezahlte Arbeik uns reichliche Dienſte, die nicht unerwähnt bleiben 
ei Nicht unerwähnt ſoll auch ſein, daß der Landesverein Naislach eine Stockwaage 

andte. f 

Neue Aufgaben harren der Genoſſenſchaft. Unſere Stände ſind zu klein geworden, 
der Wanderplätze zu wenig. Den verſchiedenen Trachtmöglichkeiten muß Rechnung ge⸗ 
tragen werden. Bald honigt es auf den Höhen, bald im Tal, bald an den Talabhängen 
beſſer. Deshalb ſucht die Genoſſenſchaft neue Wanderplätze ausfindig zu machen und zu 
mieten. Unterhandlungen wegen ſolcher ſind im Gange. Vielleicht führen ſie zu einem 
günſtigen Abſchluß. An die Ausnützung der großen Kohldiſtelgebiete wurde ebenfalls 
gedacht. Aber alles braucht Zeit und koſtet — Geld. 

Geld fehlt uns. Im September ſandten wir an ſämtliche Mitglieder der Genoſſen⸗ 
ſchaft eine Aufforderung, ihren Anteil mit 15 & einzubezahlen und den fehlenden Reſt. 
Es kam, wie man es vorausſah. Beinahe 100 ſind ausgetreten. Damit rechnete man. Mit 
den 70—80 Treugebliebenen iſt mehr zu machen als mit 170 Unintereſſierten. 

Nur Mitglied einer Genoſſenſchaft zu ſein, um ihre Vorteile ſich zu Nutze zu 
machen, nicht um der Allgemeinheit zu dienen, iſt kein ſchöner menſchlicher Zug, zumal 
die 15 „&“ Anteilſumme ein verzinsbares Darlehen an die Genoſſenſchaft find, das beim 
Austritt auf Heller und Pfennig zurückbezahlt wird. Die meiſten der Austretenden führten 
für ihren Austritt Gründe an, die zum Lachen reizen. Einzelne wollen gar nie eingetreten 
ſein in die Genoſſenſchaft. Sie wiſſen nicht, daß ohne ihre unterſchriftliche Beitrittserklärung 
eine gerichtliche Anmeldung gar nicht erfolgen kann. Andere glaubten, die Genoſſenſchaft 
ſei ſanft und ſelig verſchieden, ſie haben nie mehr etwas von ihr gehört. Die ſtellen ſich ein 
ſchlechtes Zeugnis als Leſer der „Bienenpflege“ aus. Da erſcheinen ſeit 1920 die 
Jahresberichte, die Bilanzen, die Aufforderungen zur Meldung auf die Wanderſtände 
uſw. Manche ſchimpfen, daß man ſie anforderte. Ja, dieſe alle dürfen verſichert ſein, 
daß dies nicht aus Mutwillen geſchah, ſondern weil die Reviſoren es verlangen, daß endlich 
einmal Ordnung in das Kaſſenweſen der Genoſſenſchaft kommt. Auch an ſolchen fehlt 
es nicht, die „perſönlich“ werden. Dieſen möchte der Vorſitzende jagen, daß er viele, viele 
Stunden der Wandergenoſſenſchaft opfert, ohne einen einzigen Pfennig für ſeine 
Zeit, ſeine Arbeit, ſein Papier, ſeine Federn, ſeine Schreibmaſchine zu bekommen. Er 
arbeitet ſeit 8 Jahren um Gotteslohn und läßt ſich dazu noch viele Unverſchämtheiten 
gefallen. Es iſt ihm keine Freude, rückſtändige Zahler zu mahnen, Genoſſen, die ſich allerlei 
Extratouren erlauben, auf die Finger zu klopfen, den vielen Wünſchen gerecht zu werden 
und Schimpfern aller Art den Buckel hinzuhalten. Aber dazu iſt er einmal Vorſtand. Des⸗ 
halb hat er wirklich gerne immer alles getan, die Genoſſenſchaft auf eine geſunde, 
entwicklungsfähige Baſis zu ſtellen. Und trotz ſchlechter Zeiten konnte ſie lebensfähig 
erhalten werden. es 

Hoffen wir, daß fie durch regen Zuwachs wirklich Intereſſierter ſich weiter entwickle 
zum Segen unſerer heimiſchen Imkerſchaft! Hoffen wir auch, daß das kommende Jahr 
ein geſegnetes Wanderjahr werde! 

Rechnungsabſchluß und Bilanz ſind im Okt.⸗Heft 1928 veröffentlicht. Sie ſind in Ordnung. 

Das zu erwartende Seuchengeſetz und ſchärfere Forſtſchutzbeſtimmungen werden 
wohl notgedrungen dazu führen, daß die Wanderimker mehr und mehr ſich einer Organi— 
ſation anſchließen müſſen. Der Einzelne bleibt ſchwach, viele bedeuten eine Macht. 
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Einzelne Bezirksvereine, die eine größere Anzahl Wanderimker haben, haben ſchon 
die Erſtellung eigener Wanderſtände erwogen. Es hat ſcheinbar manches für ſich, doch 
dürften die Schattenſeiten größer, als die Lichtſeiten ſein. Wenn ein Wanderplatz verſagt — 
was dann? Wenn die Intereſſen gegeneinander ausgeſpielt werden — was dann? Stark — 
ſchwach!) Oben iſt bereits angedeutet, daß die Genoſſenſchaft auch hier in weitgehendſtem 
Maße den Bezirken entgegenkommt. | 

Die Wandergenoſſenſchaft ift keine Erwerbsgenoſſenſchaft. Sie verteilt keine Dividenden. 
Ihr einziges Beſtreben iſt, ihren Mitgliedern Gelegenheit zum Wandern und dadurch 
zu einer ertragsfähigen Bienenzucht zu verhelfen. Deshalb verdient ſie in jeder Weiſe 
unterſtützt zu werden. * | = | 


Jgmlerliche Nachbarrechtsfragen. S Schluß) 
Vorttag auf dem Deutſchen Imkertag Köln 1928 von Pr. Schüßler, Rechtsanwalt, Weinh im. 


Ebenſo laſſen zwei weitere Gerichte die wünſchenswerte eindeutige Stellungnahme vermiſſen: 
das Landgericht Limburg im Urteil vom 11. 4. 1918 und das Amtsgericht Hadamar im Urteil vom 
= 5 11785 das ſich dann ſpäter — wie oben erwähnt — im Urteil vom Jahre 1924 auf unſere Seite 
geſte at. 23 Ä 

b) Wie ift alſo die Rechtslage, das haben wir gefragt, wenn die Bienen nicht unter den $ 906 
eingereiht werden? N | 

Wir haben ſchon den Grundſatz aufgeftellt, daß jeder Eigentümer jede Einwirkung auf fein Grund» 
ſtück verbieten darf, ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte Dritter entgegenſtehen. Fallen nun die Bienen 
nicht unter jene durch $ 906 geſchützte Einwirkungen, fo fällt alſo die Einſchränkung des Eigentums 
rechts weg — der Nachbar kann alſo jede Einwirkung, insbeſondere auch den Bienenflug, ſchlechtweg 
verbieten. Aber nicht genug damit, auf Grund des bei uns berüchtigten $ 907 BGB. könnte der Nachbar 
vielleicht die Entfernung jedes Bienenſtandes verlangen, ja ſogar ſchon die Erſtellung eines Standes 
verhindern. 

§ 907 BGB. ſagt nämlich, daß der Eigentümer eines Grundſtückes verlangen kann, daß auf den 
Nachbargrundſtücken nicht Anlagen hergeſtellt oder gehalten werden, von denen mit Sicherheit voraus- 
zuſehen iſt, daß ihr Beſtand oder ihre Benützung eine unzuläſſige Einwirkung auf fein Grundftüd 
zur Folge hat. Nun könnte man ja darüber ftreiten, ob es ſich bei einem Bienenſtand um eine An- 
age in dieſem Sinne handelt: Ausſicht auf Erfolg hätte man aber damit wohl nicht. 

Man käme alſo zu dem unſinnigen Ergebnis, daß der Imker von der Gnade und Barmherzigkeit 
feines Nachbarn abhängig wäre — eine zufriedenftellende Bienenzucht wäre damit zur Unmöglichkeit 
geworden. Die ganze Unhaltbarkeit dieſer verfehlten Anſicht zeigt ſich in einem Urteil des Landgerichts 
Stettin vom 16. 5. 1924, in dem der Imker dazu verurteilt wird, ſeinen Bienenſtand zu entfernen 
und an einer anderen Stelle ſeines Grundſtücks aufzuſtellen, außerdem an der einen Grundſtücksſeite 
einen 4 m hohen Zaun aus Drahtgeflecht zu errichten, deſſen Maſchenweite höchſtens 1 em groß iſt 
— und zuguterletzt ſeine Arbeiten an den Bienenſtöcken nur noch nach vorheriger Benachrichtigung 
des Klägers und an den Wochentagen nicht vor 6 Uhr nachmittags vorzunehmen. 

Das Reichsgericht hat dagegen mit Recht darauf hingewieſen, daß eine derartige Folge vom 
Geſetzgeber nicht gewollt ſein kann, der doch an anderer Stelle ausdrücklich Vorſchriften über das 
Schwarmfolgerecht und die Eigentumsverhältniſſe an Schwärmen gibt. 

III. 


a) Eine weitere Frage — die für die Imkerſchaft von großer Bedeutung iſt — entſteht dann; 
wenn der mehr oder weniger weit entfernte Nachbar auf ſeinem Grundſtück eine Fabrik betreibt, die 
durch den Fabrikationsprozeß und deſſen Begleiterſcheinungen die Bienen anlockt. In erſter Linie 
denken wir an eine Schokolade fabrik; es kann ſich aber auch um eine Zuckerſiederei oder eine Spinnerei 
handeln, in der, wie im Schwarzwald, eine die Bienen anlodende Appretur verarbeitet wird; letzten 
Endes iſt die gleiche Lage ſchon bei einer gewöhnlichen Konditorei gegeben. 

Hier iſt die Rechtslage genau dieſelbe wie bei der erſten Darſtellung — der Fabrikant iſt der Nach- 
bar, der die Bienen- eben dulden muß, wenn die Beläſtigung unweſentlich oder wenn die Bienenzucht 
ortsüblich iſt. Im Hinblick auf die Benutzungsart des nachbarlichen Grundſtücks würde hier. die Be— 
läſtigung faſt immer eine weſentliche ſein — es bleibt alſo nur die Einwendung, daß die Bienenzucht 
ortsüblich ſei, um den klagenden Fabrikanten abzuwehren. 

So iſt demnach die Rechtslage, wenn der Fabrikant gegen den Imker wegen der eindringenden 
Bienen klagt. 

b) Anders dagegen liegt der Konflikt zwiſchen dem Imker und dem Schokoladenfabrikanten, 
wenn der Imker klagt wegen der maſſenhaften Tötung der Bienen, die in dieſem Falle die Regel iſt. 

Hier handelt es ſich nicht um eine Frage des Nachbarrechts, ſondern um Schadenserſatz: der 
Imker will Erſatz des durch die Tötung der Bienen entſtandenen Schadens. Dieſe Frage ſoll daher 
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in einem ſpäteren Referat erſchöpfend behandelt werden. Für heute mag in dieſer Richtung die Feſt⸗ 
ſtellung genügen, daß es keine geſetzliche, allgemein gültige Vorſchrift gibt, die dem Zuckerfabrikanten 
aufgibt, ſeine Fabrikfenſter zu vergittern. Hier muß im Laufe der Zeit zum mindeſten eine Polizei⸗ 
vorſchrift angeſtrebt werden, die — übrigens ſchon im hygieniſchen Intereſſe — die Fernhaltung 
der Inſekten aus Fabriken gebietet. Einſtweilen wird man ſich auf gütlichem Wege mit den Fabrikanten 
einigen müſſen. 

IV. 


Ebenſo muß auch das Verhältnis zwiſchen Polizei und Imker einem ſpäteren Vortrag vor⸗ 
behalten bleiben. Erwähnt ſoll jedoch noch werden, daß es keine reichsgeſetzliche Beſtimmung gibt, 
die einen gewiſſen Abſtand des Bienenſtands von der Nachbargrenze oder der Straße vorſchreibt. 
Allerdings gibt es in den Ländern landesrechtliche Vorſchriften dieſer Art, meiſt baupolizeilicher Natur. 
Sie ſollen im Laufe der Zeit einmal geſammelt und zuſammengeſtellt werden. 


Es iſt bekanntlich ein Wagnis, über juriſtiſche Dinge vor Nichtjuriſten länger, als eine Zigarre 
brennt, zu ſprechen; ich möchte daher Ihr juriſtiſches Intereſſe nicht allzuſehr auf die Probe ſtellen. 

Es iſt nun einmal ſo, daß die wenigſten Imker ſich darüber klar ſind, wie ſehr ihr Wohl und Wehe 
von wirtſchafts⸗ und rechtspolitiſchen Fragen abhängt. Die meiſten Bienenzüchter halten eine Be- 
ſchäftigung mit dieſen imkerpolitiſchen Fragen für überſlüſſig, bis eines ſchönen Tages der Nachbar 
oder die Polizei ihre Beſchaulichkeit ſtören. Ich hoffe, Ihnen auf dieſem einen Gebiet gezeigt zu haben, 
ae die Er Antwort einer Rechtsfrage unentbehrliche Vorbedingung für eine gedeihliche 

ienenzucht iſt. 

Ich darf im Anſchluß daran meine Bitte wiederholen, geben Sie Nachricht von Rechtsſtreitigkeiten, 
die ſich um die Bienen drehen, teilen Sie die Entſcheidungen mit, es winkt ja zudem der Vorteil, daß 
die Rechtsſchutzkaſſe des Deutſchen Imkerbundes die Koſten übernimmt, falls der Prozeß ſchief geht. 

Mit dem Standpunkt, daß ein fetter Vergleich beſſer iſt als ein magerer Prozeß, kommen wir 
in den grundſätzlichen Fragen nicht weiter; es wäre zwar damit für den Augenblick und im Einzelfall 
geholfen, aber den Intereſſen der Imkerſchaft wäre dadurch nicht gedient. 

Wir müſſen möglichſt viele grundſätzliche Entſcheidungen haben, damit gegebenenfalls eine Ande⸗ 
rung oder Erläuterung des Geſetzes erreicht werden kann. . 

Dabei müſſen wir von den geſetzgebenden Körperſchaften und den Behörden mit Verordnungs⸗ 
gewalt auch einiges verlangen, nämlich Gehör und Beachtung. Man denkt hier beinahe an jene Dackel⸗ 
geſchichte: „Herr Oberförſter, hört Ihr Dackel eigentlich?“ — „Ja, hören tut er, aber gehorchen tut er 
nicht“. — Nun haben wir keineswegs Anſpruch auf Gehorſam, aber es iſt immer dasſelbe: Ge⸗ 
lobt wird die Biene und der Imker und der Honig zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit. Wenn 
es aber gilt, den Imkern oder deren Bienen Zugeſtändniſſe zu machen, z. B. Zuckerſteuer nachzulaſſen, 
dann wird abgeblaſen! EZ 

Wir wollen, daß die Bienen und die Imker vielleicht weniger gelobt, aber mehr beachtet und ge⸗ 
hört werden! N 8 N 


Honigausftellung und Lotterie. 


De, Bezirksbienenzüchterverein, e. V., Balingen veranſtaltete am 14. Oktober im Wachtel⸗ 
ſaal in Ebingen eine Honigausſtellung, verbunden mit einer Verloſung des aus⸗ 
geſtellten Honigs. | | 

Da der Sommer 1928 auch uns in unferer rauhen Gegend nicht jo ganz ſtiefmütter⸗ 
lich bedachte und wir einmal wieder das DI-, oder beſſer geſagt, das Honigkrüglein füllen 
durften, konnte der ſchon vor Jahren gefaßte Plan endlich durchgeführt werden. Zur 
Ausſtellung gelangten 13 Zentner Honig, von der 50-Pfundbüchſe bis zum 1-Pfund⸗ 
einheitsglas. Der Honig wurde terraſſenförmig aufgebaut und unſere Freunde vom Obſt⸗ 
bau, die mit uns ein Herz und eine Seele ſind, ließen es ſich nicht nehmen, unſere Aus⸗ 
ſtellung durch einen Vorbau vom ſchönſten Obſt zu verſchönern. 

Die Eröffnung war vormittags 9 Uhr, Schluß abends 6 Uhr. Eintritt frei. Der Beſuch 
der Ausſtellung war ein ſehr guter, in den Nachmittagsſtunden mußte die zugleich ſtatt— 
gefundene Herbſtverſammlung wegen zu ſtarken Andrangs abgebrochen werden. Neben 
dieſer Ausſtellung waren noch 2 Verkaufsſtände eingerichtet, die aber kein Geſchäft machten, 
da jedermann bei der am darauffolgenden Tage ſtattzufindenden Ziehung gewinnen wollte. 

Vorſtand Weinheimer, Ebingen, eröffnete um 143 Uhr die Herbſtverſammlung, 
begrüßte die Anweſenden und gab zunächſt einen kurzen Geſchäftsrückblick. Das Jahr 1928, 
das bis Mitte Juni ſo ausſah, als ſollte es wieder ein Fehljahr werden, hat dem Imker 
auch einmal wieder den längſt erſehnten Honigſegen gebracht. 


re ů 


— 268 — 


was unſer Honig iſt. In dieſem Jahre iſt es unſere Pflicht, mit allen Mitteln gegen den 
in den letzten Jahren ſo ſtark verbreiteten Auslandshonig in ſchärfſte Konkurenz zu treten. 


obſtbauvereins Balingen, welche durch Ausſtellen von Obſt unſere Veranſtaltung verſchönert 
haben. Auch ihnen allen ſei herzlicher Dank geſagt. 
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Der zweite Punkt war ein Vortrag von Herrn Hauptlehrer Schwarz, Unterdigishe im 
über das Thema: „Der Wert des Honigs“. In leicht verſtändlicher Weiſe ſchilderte der 
Redner die wichtigſten Beſtandteile desſelben, die Gewinnung durch unſere Bienen, die 
Behandlung und hauptſächlich den Wert unſeres Honigs. Auch über die Farbe des Honigs 
ſprach der Redner, um die falſche Meinung vieler, daß dunkler Honig minderwertiger ſei 


Obſtbaumzüchters Freuden und Leiden und über anbauwürdige Sorten in unſerer Gegen d; 
welche großen Anklang fand. ö 

Infolge zu ſtarken Andrangs der Ausſtellungsbeſucher ſchloß der Vorſtand Wein 
heimer mit Dankesworten die Verſammlung. 
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In der letzten „Bienenpflege“ wird über mangelnden Abſatz von Honig geklagt. Es 
liegt dies hauptſächlich am Fehlen einer Organiſation und der Preisbildung. Mir war 
es vor Hochſommer nicht möglich, Honig zu annehmbarem Preis zum Wiederverkauf zu 
erhalten. Auf Anfragen erhielt ich Angebote von 1.80 und 2 / gegen Nachnahme, wozu 
noch Fracht, Gewichtsverluſte, Steuern uſw. kommen. 10 g, die eingewogen werden oder 
berdunſten, letzteres beſonders bei friſch eingetragenem und zu bald geſchleudertem Honig, 
loſten 4 H, wie ſoll ich nun dieſen Honig wiederverkaufen, denn der Käufer, welcher beim 
Auswiegen zuſieht, will haben, daß die Waage gut zieht, da ja der Honig den Imker nichts 
koſtet. Der Käufer kauft den Honig auch viel lieber, wenn ich denſelben vor ſeinen Augen 
ausfülle und zwar unter mehrmaligem Fragen, ob der Honig auch echt iſt und unter mehr⸗ 
maliger Verſicherung meinerſeits, daß es garantiert reiner deutſcher Honig iſt und keine 
Auslandsware. Warum errichten wir nun keine Verkaufsſtellen?!) 

Sie müßten natürlich nicht noch umſtändlicher ſein als der Gläſerverkauf, ſonſt er⸗ 
halten z. B. die Kurorte Honig, wenn die Kurgäſte verſchwunden ſind. Ich habe in meinem 
Kolonialwarengeſchäft ſchon bis zu 10 Ztr. pro Jahr verkauft und würde bei richtigem Ausbau 
und Unterſtützung des Landesvereins noch mehr verkaufen. Die Verkaufsſtelle denke ich 
mir ſo, daß der betreffende Inhaber, welcher möglichſt ſelbſt Imker ſein ſollte, einen Platz 
in ſeinem Schaufenſter, falls er ſolches hat, für Ausſtellung von Honig einräumt mit ge⸗ 
ſchmackvollem Plakat, z. B. Deutſcher Honig, unter Garantie des Deutſchen Imkerbundes. 
Verkaufsſtelle hier. Der Kunde muß in jedem Ort, in jeder Stadt auf das Plakat 
und auf die Honigverkaufsſtelle ſtoßen, ebenſo muß jedem Reiſenden, jedem Kurgaſt dieſe 
Möglichkeit offen ſtehen, ein jedes Kind muß ihm ſagen können, wo es ſolchen Honig gibt 
und ich weiß gewiß, daß wir ſo dem Auslandshonig ganz gefährlich Konkurenz machen, 
nehr als wenn wir in unſeren Vereinszeitungen ſchimpfen über denſelben. 

Betreffs dem Wandern in Tannentracht: 

Zu den Ausführungen des Herrn Frey möchte ich ſagen, daß die Schwarzwaldimker 
nicht zu Unrecht ſchimpfen. Kommen in einen Ort etwa 50 und mehr Völker aus einer 
Frühtrachtgegend und dieſe Bienen finden den Tiſch nicht gedeckt, geht nach einigen Tagen 
ſchon die Räuberei los. Ich habe bei einem Nachbar, welcher ſeine Bienen in der Flugrich⸗ 
tung eines Wanderbienenſtandes hatte, geſehen, daß die Bienen nicht nur in dem Flugloch 
eindrangen, ſondern maſſenhaft in den Bienenſtand ſelbſt durch jede Ritze, ſo daß es ihm 
kaum möglich war, ſich darin aufzuhalten und ſich der Räuber zu erwehren. Dieſes Jahr 
war es nicht viel beſſer, bis der Wanderer wieder ſang⸗ und klanglos verſchwunden iſt mit 
den beſten Wünſchen begleitet auf ein Nichtmehrwiederſehen. Ich will damit nicht ſagen, 
daß ich der Wanderung fernſtehe, ſondern ich begrüße ſie ſogar, aber nicht die wilde Wan⸗ 
derung. Herr Frey macht da einen guten Vorſchlag, nämlich die Freundſchaftswanderung 
reſp. Austauſch. Der Frühtrachtimker nimmt die Schwarzwaldimmen in Koſt und Logis, 
der Schwarzwaldimker nachher umgekehrt, alſo Vertrauen gegen Vertrauen und die 
„Bienenpflege“ nimmt Austauſchangebote in ihren Spalten auf. 

Alſo raſch handeln, gleich iſt der Winter vorbei und der Jammer geht ſonſt wieder 
von vorne los mit wilder Wanderei und ſchlechtem Honigabſatz ſowie Auslandshonig. K.H. 


Ein Wort über das ſogenannte wilde Wandern. 
er Artikel von Herrn F. Frey, Birkenſeld, kann nicht unwiderſprochen bleiben. Er 
führt dort auf S. 240, Heft 11, als Hauptgrund gegen die wilden Wanderimker an, 
eine Übervölkerung unſerer engen Täler mit dem mageren Blüten- und Blumenflor ver- 
trägt ſich nicht mit einer normalen Entwicklung unſerer Bienenvölker. 


1) Verſchiedene Bezirksvereine haben ſolche Verkaufsſtellen errichtet. D. Schr. 
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Ich hatte dieſen Sommer in Engelsbrand 34 Völker, in einem Umkreis von 200 m 
waren dort gegen 400 Völker aufgeſtellt, über die ganze Zeit habe ich bei meinen Löllern 
niemals Pollenmangel feſtſtellen können. Wenn das Enztal auch eng iſt, die Berghänge 
ſind ſo ausgedehnt, daß bei einem guten Sommer, wie der heurige war, dort immer reichlich 
Pollen vorhanden iſt für gute fleißige und volksſtarke Völker, Schwächlinge finden nichts, 
und wenn nur 4 Völker auf dem gleichen Umkreis aufgeſtellt wären. 

Bin ſelbſt Mitglied der Wandergenoſſenſchaft, aber ſolange nicht mehr Bienenftärde 
von der Wandergenoſſenſchaft auf ſolchen Plätzen, wo es nachweislich gerne honigt, errichtet 
ſind, iſt es gar nicht möglich, die Bienenvölker alle auf Ständen der Wandergenoſſenſchaft 
unterzubringen. 

Könnte es ſoweit gebracht werden, daß badiſche Imker ihre Völker im bädiſcken Schwarz⸗ 
wald aufſtellen müſſen, dann wäre einer Übervölkerung im württembergiſchen Schwarz⸗ 
wald ſchon der Boden mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit entzogen. 

Der Wandergenoſſenſchaft möchte ich ans Herz legen, zu erwägen, ob es nicht möglich 
wäre, 2 Wanderſtände im Enztal aufzuſtellen, vielleicht 1 Stand im mittleren Enztal und 
einen im oberen Enztal, vielleicht im Klein⸗Enztal. G. D. in W. 


Zur Beitragserhöhung. 


der letzten Nummer der „Bienenpflege“ las ich u. a. auch den Bericht über die Landes⸗ 

verſammlung des Vereins in Stuttgart, wobei die Beitragserhöhung ziemlich erregte 
Gemüter auslöſte und mancher Vorſtand oder Delegierte eines Bezirksvereins ſchweren 
Herzens wurde, weil er glaubte, nicht zuſtimmen zu können, da er den Austritt manches 
Imkerkollegen befürchtete, 

Es iſ ja gegenwärtig ſchwer in jedem Verein, auch nur kleine Beiträge hereinzubringen 
und jo kann man die Bedenken verſtehen. Jedoch bei einer Sache, wie es der Bienenzucht— 
verein iſt, ſollte keiner zaudern, dieſen Betrag gerne zu bezahlen. Überlege ſich jeder, was 
er für die 3, oder wie bei uns jetzt, für 4. erhält. Vergleicht die „Bienenpflege“ mit andern 

eitungen, die oft wertlos ſind und dazu viel teurer, wieviel gute Belehrungen und Winke 

ür jeden, ob Anfänger oder Fortſchrittler, ſie enthält. 

Dann die Haftpflichtverſicherung. Hierüber möchte ich allen Imkern einen Fall er 
zählen, welch großer Schaden dieſem entſtehen kann, wenn er nicht verſichert iſt: An einem 
gewitterſchwülen Julitag 1925 ſpaltete ein Arbeiter in der Nähe meines Bienenſtandes 
Holz. Zur Erleichterung hatte er Hut und Joppe abgelegt. Die Bienen waren aber an 
dieſem Tag ziemlich ſtechluſtig, weshalb ich ihm riet, er ſolle lieber weiter unten arbeiten 
oder heute wegbleiben. Er meinte noch, wenn ihn auch einige ſtechen, das ſei nicht ſo arg 
uſw., doch wurde er bald eines andern belehrt. Kaum eine Viertelſtunde ſpäter wurde 
ich zu ihm gerufen und zu meinem großen Schrecken lag er etwa 30 m entfernt am Boden 
und jammerte ſchrecklich. Er hatte Schuhe und Strümpfe ausgezogen, da ihm ſelbſt die 
Füße anſchwollen. Er wurde am ganzen Körper blau und mit weißen Blattern überſät. 
Ich trug ihn in meine Wohnung. Er verlor das Bewußtſein und bald ſtellten ſich Tobſuchts— 
anfälle ein, ſodaß er faſt nimmer zu halten war. Der ſchnell herbeigerufene Arzt wandte 
die beſten Gegenmittel an, befürchtete aber das ſchlimmſte, da der Kranke ſchwer herzleidend 
war. Nach langen bangen Stunden kam er wieder zum Bewußtſein, aber immer noch 
war Lebensgefahr vorhanden. Am andern Tag erſt durfte er in ſeine Wohnung gebracht 
werden und 1 Woche dauerte es, bis er wieder arbeiten konnte. 

Liebe Imkerkollegen! Wies mir zu Mut war, könnt ihr euch denken. Natürlich gings 
über mich her. Der Bienenſtand müſſe heute noch weg, verlangte der Arbeitgeber; andere 
meinten es noch ſchtimmer. Selbſt ein zufällig anweſender Herr vom Oberamt, der aber 
auch Imker war, unterſtützte die Bienenfeinde, indem er ſagte: „Bienenſtände fallen unter 
das Geſetz: „läſtige Anlagen“ uſw. und ſie glaubten, es gehe mir an den Kragen. Be- 
trachtet man die Sache näher: Wäre der Mann (Familienvater in den 40ger Jahren) ge⸗ 
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ſtorben und ich wäre in keiner Verſicherung geweſen, ich hätte für mein ganzes Leben eine 
Laſt zu tragen bekommen, mit Unterhalt der Familie uſw., daß mirs wahrlich ſchlecht genug 
gegangen wäre Da ich aber als Mitglied des Vereins auch in der Haftpflicht verſichert 
bin, fiel die größte Sorge von mir ab. — Nachdem der Bezirksvorſtand verſtändigt war, 
meldete ich es der Haftpflicht an und es fer dieſer zur Ehre geſagt, ſie erſetzte den Schaden 
vollkommen und ohne große Umſtände, ſodaß ich mit einigen kräftigen Honigpflaſtern 
es vollends ausgleichen konnte und auch hernach niemand was ſchuldig war. 

Eine weitere vortreffliche Einrichtung kam mir zu ſtatten in dem koſtenloſen Rechts 
ſchutz des Landesvereins. Nach genauer Schilderung der örtlichen Verhältniſſe meines 
Bienenſtandes erhielt ich ſofort den Rechtsbeſcheid und heute ſteht mein Bienenſtand noch 
auf demſelben Fleck wie damals und ich kann in Ruhe meiner Arbeit nachgehen. ohne immer 
in Sorge zu ſein. 

Wenn man bedenkt, daß dies alles für den Beitrag von 4 & fo fein kann, da ſollte 
es kein Zögern mehr geben. Es denke kein Imker: So was kommt bei mir kaum vor, denn 
es iſt ſchon ſo viele Jahre nichts vorgekommen uff. Ja, bei mir auch nicht, doch „Mit des 
Geſchickes Mächten iſt kein ewger Bund zu flechten..“ — Deshalb möchte ich allen zurufen: 
Bleibt treu dem Verein zu deſſen und nicht zuletzt zu eurem eigenen Wohl, werbet neue 
Mitglieder. damit helft ihr auch noch andere vor Schaden zu bewahren P. Stegmaier. 


E Rundſchau. A 


Der deutſche Bienenzüchter iſt gewiß kein 
wilder Wurm wie ſeine Bienen. Ein 
Burm krümmt ſich, wenn er getreten wird. 
Aber der Imker ſchweigt, wenn die Honig⸗ 
händler ihren Auslandshonig anpreiſen mit 
dem kleinen Beiſätzchen: 


Steine Zuderfütterung. 


Das heißt alſo auf gut deutſch: Ihr deutſchen 
Imker füttert Zucker und ſchleudert Honig 
und verkauft es dem lieben Publikum als ga— 
rantiert reinen deutſchen Honig. Und dabei 
wiſſen dieſe Honighändler und Imker ganz 
genau, daß wenn wir im Spätjahr unſere 
Bienen — leider Gottes — mit Zucker ein⸗ 
füttern müſſen, im Frühjahr herzlich wenig 
mehr davon da if. Auch wird kein anſtän— 
diger Bienenzüchter im Frühjahr erſt reiz⸗ 
1 wenn die Honigräume ſchon geöffnet 
n 


Wie ſtellt ſich nun das Publikum dazu? 
Meiner Anſicht nach glaubt es das Märlein 
von der Zuckerfütterung zum Teil; denn erſt 
kürzlich kam eine Frau zu mir und fragte: 
Wie es komme, daß ihr heller Honig ſchon ſo 
feſt geworden ſei — ihre Nachbarin habe ge⸗ 
ſagt — da ſei eben auch Zucker drinn: in 
Stuttgart ſehe man z. B. keinen feſten Honig, 
der ſei aller hell und flüſſig. Ich habe ihr 
dann natürlich geſagt, warum der Honig kan— 
diere, aber man kann doch nicht jedem, der 
Honig holt, einen Vortrag halten über die 
Eigenſchaften des Honigs, und mancher Käu-⸗ 
fer ſagt überhaupt nichts, ſondern denkt: Vei 
dem bin ich einmal angeſchmiert worden, zu 
dem gehe ich nimmer. 

Nun möchte ich fragen: Könnte nicht der 
Teutihe Imkerbund oder der Württ. Landes- 


verein für ſeine Mitglieder ein Einwickelpa⸗ 
pier 3 ſchaffen, wo der Honig im allgemeinen 
und der kandierte Honig im beſonderen be— 
handelt wird. 

Soviel ich mich erinnere, hat man ſchon vor 
dem Krieg ein ſolches gehabt. Ich würde fo» 
fort 1000 Stück davon Achmen. K. H. 


Wie kommen wir zu einer fühlbaren Ver⸗ 
beſſerung? 
Nach der „Bayer. Biene“: 

1. Jeder Bienenzuchtverein verpflichtet ſich, 
für das kommende Frühjahr mindeſtens 1 
Zentner Weißklee, 1 Zentner Schwedenklee und 
1 Zentner Gelbklee zu kaufen. 

2. Dieſer Samen muß an die Landwirte 
der Umgebung verkauft werden, damit er 
unter den Rotklee gemiſcht werden kann. 

Iſt ein Verein einigermaßen rührig, ſo 
wird es ihm leicht gelingen, nicht nur die 
oben angegebene, ſondern vielleicht auch eine 
doppelte und dreifache Menge an den Mann 
zu bringen. Wir dürſen nicht klagen über 
den Rückgang der Bienenweide, ſondern müſ— 
ſen ſchauen, wie wir Abhilfe ſchaffen können. 
Vergrößert wird der Erfolg noch, wenn auch 
jeder Imker ſich Samen beſchafft und an ſeine 
Nachbarn abgibt. Selbſtverſtändlich iſt, daß 
jeder Imker, ſoweit er Landwirt iſt, nur ein 
Kleegemiſch anſät (Was hier die „Bayeriſche 
Biene“ vorſchlägt, möchte R. ſeinen Imkern 
auch vorſchlagen. Vorzügliche Miſchung lies 
fert auch die Landwirtſchaftskammer.) 


1) St ſchon vorhanden, . S. 254. Bei einer 
Neuauflage müßten einige aufklärende Worte 
über die Art und das Kandieren der verſchiedenen 
Longe Stab. finden. 7 Seer 
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Verminderung der Zahl der Rähmchenmaße. 

Sehr gut ſchreibt dieſelbe Zeitung darüber: 
„Was in der einen Beutenſprache dargeboten 
wird, muß jeder ſich in die 18 1 überſetzen, 
und ſo hat man nur ein halbes Ohr für alles, 
was eine andere als ſeine Beute betrifft. Der 
belehrendſte Vortrag, die unterrichtendſte Vor⸗ 
11 ſie wirken nur halb auf den, der eben 
auf ei e andere Beute eingearbeitet, eingeſtellt iſt. 

Die Fachzeitſchriften der Immenzucht ha⸗ 
ben ſich mehr oder minder verbeſondert. Die 
eine iſt das „Gerſtung“, die andere das 
„Kuntzſch“, die dritte das „Freudenſtein“, die 
vierte das „Kanitz“ uſw. Blatt. 

Wie hemmend und ſtörend die Buntſcheckig— 
keit der Immenwohnungen auf die Iminen⸗ 
wirtſchaft und auf den Immenhandel wirkt, 

ind wie verteuernd dies gerade Gegenteil von 
„Rationaliſierung“, „Normung und Typung“ 
auf den Preis der Immenwohnungen wirkt, 
muß jedem ohne Auseinanderſetzung einleuch- 
ten. Wenn man dem Imker jagt, er jei ein 
Lump, jo nimmt er das im Bewußtſein ſei— 
ner Redlichkeit völlig ruhig auf; doch ſagt man 
ihm, feine Beute tauge nichts, jo gerät er 
ſicherlich aus dem Häuschen. Bekannllich hat 
der Imkerbund folgende Rahmenmaße als 
Regelmafr feſtgeſetzt: 

1. „Freudenſtein“; 
„Dathe“; 
„Gerſtung“; 
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„Zander“. 

Edgar Gerſtung ſchreibt dazu: „Es wäre 
wünſchenswert, falls ein Einheitsmaß erſtrebt 
würde, welches zugleich als Warm- und Kalt- 
bau verwendet werden könnte, das von Herrn 
Oberlehrer Otto Dengg befürwortete Rähm⸗ 
chenmaß, von 30:30, außen genieſſen, zu über⸗ 
nehmen.“ 

Honig ſei Dir Vertrauensſache. 

In einem intereſſanten Vortrag über den 

Honig leſen wir in der „Schweizer Bienen⸗ 


1 9 die wertvollen Worte: „Dadurch nun, 
daß jeder Schweizerimker es zur Vertrauens- 
Ehe: macht, ſeinen Honig nur unter den be: 
10 Bedingungen zu gewinnen, gibt er uns ein 

ittel in die Hand, den Auslandshonig feſt— 
zuſtellen. Es kann dies aber nur geſchehen 
mit Hilfe aller Bienenzüchter. Es iſt die edel⸗ 
ſte Waffe, die ihr ergreifen könnt, in dieſer 
Art und Weiſe gegen die, die einheimiſche 
Bienenzucht ruinierenden Auslandshonige 
Stellung zu nehmen.“ 


Honig als Heilmittel. 


In demſelben Vortrag wird ein Brief ver⸗ 
öffentlicht, deſſen Inhalt wert iſt, allgemein be— 
kannt zu werden. „Sie werden vielleicht ver— 
wundert ſein, daß ich mich fo ſehr für die Heil: 
kraft des Honigs einſetze. Wenn ich Ihnen 
aber ſage, daß ich während 14 Jahren unſäg⸗ 
lich an Harnſäurekriſtallen gelitten habe, 
dutzende von Aerzten, konſultiert, in den Bä— 
dern der Schweiz, Frankreich und Deutſchland 
Heilung geſucht und nicht gefunden habe, daß 
ſich letztes Jahr arge Nierenblutungen einſtell— 
ten und die beiden behandelnden Aerzte nur 
noch ein Achſelzucken für mich hatten und das 
Schlimmſte befürchteten. In dieſen Tagen der 
Not kommen mir die Reſultate von Frauen 
felder wieder in den Sinn und ich beſchloß, 
die gleiche Kur zu machen. Nach Verlauf von 
3—4 Wochen hatte ich keine Schmerzen mehr, 
die ſich im Verlaufe eines Jahres nicht wies 
der einſtellten, trotz meiner 66 Lenze.“ 


Drum, ob wild die Wetter ſtürmen, 
Nebel ſchleichen durchs Gefild', 

ob ſich Wolken droben türmen, 

mild ſich malt der Sonne Bild, — 
eingewintert in den Beuten 

kann's den Bienen nichts bedeuten, 
komm' es wie es will, — nur zu: 
Nichts ſtört meine Seelenruh! 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


DS LE l] Auslandspreffedienft der L. D. J. U U VE 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Wenn man zu rechnen beginnt 


Faadersma, der Herausgeber des „Prak- 
tiſchen Imker“, Nachfolger Beil's, wurde 
von einem Honigkäufer gefragt, wieviel 
Kilometer die Bienen geflogen 
ſein mochten, um dieſes Pfund Ho⸗ 
nig zuſammen zubekommen. Da 
wurden die Bienenbücher hervorgeholt und 
durchgeſchnüffelt, und ſchließlich kam man zu 
einer runden Löſung der Frage. 


Ein Liter Honig wiegt 1,4 Kg. Da Honig 
eingedickter Pflanzen— Süßſaft iſt, waren die 
1,4 Kg. vorher drei Liter. Um vor Uebertrei— 
bungen ſicher zu ſein, wurde nur angenommen, 
das Pfund ſei ein Liter Süßſaft geweſen. 


Nun nahmen wir mit lauwarmem Waſſer 
verdünnten Honig und füllten mit der Löſung 
1 Kubikzentimeter. Das kleine Becherchen 
ließen wir von Bienen leerlecken. Es kamen, 
wenn wir recht gezählt haben, 27 Bienen, um 
ſich damit zu befrachten. 

Ein Liter ſind 1000 Kubikzentimeter, alſo 
27 000 Bienenfrachten. 27000 Bienen alſo müß⸗ 
ten deswegen einmal ausfliegen. Wie w 
fliegt die Biene auf Tracht aus? Durchſchnitt⸗ 
lich vielleicht drei Kilometer. Rechnen wir 
nur die Hälfte. Mit der Rückkehr ſind dann 


dennoch drei Kilometer. 


Für ein Pfund Honig wären es alſo 27000 
mal 3 Kilometer. 81000 Kilometer müß⸗ 


| ten ſomit die Bienen deswegen geflogen fein. — 
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Sagt auch ihr es euren Honigkäufern, na⸗ 
mentlich wenn ihnen 2 Rt. fürs Pfund zu 
viel wäre! 

Lanadiſche Geſichtspunkte. 

Kanada hat, wie Go'oderham, der 
Hauptſachverſtändige des Gebietes in einem 
Vortrag darlegte, 20 Verſuchs⸗ und Lehrfar⸗ 
men für Bienenzucht. Ihre weſentliche Auf— 
gabe beſteht darin, ausfindig zu machen, auf 
welchen Wegen große Ernten zu erlangen 
ſind. Sodann handelt es ſich darum, den 
Honig zu verkaufen. Dazu muß man 
ſich wieder über die Preisſtellung klar werden. 

Es gibt verſchieden gute Gebiete für Bienen- 
zucht. Aber das Hauptmittel zum Er⸗ 
folg iſt ſorgfältige Zuchtwahl; denn 
manche Völker bringen 250 Pfund Honig, wo 
andere nur 25 oder 50 Pfund bringen. Ein 
Honiger⸗Volk zu beſorgen koſtet aber nicht 
mehr, als ein Volk, das nur — 50 Pfund 
bringt. Dagegen können durch Halten von 
Honiger⸗Völkern die Betriebskoſten bedeutend 
geſentt werden. ’ | 

Man wendet zu viel Zeit auf die Durchſicht 
der Völker; 2—3 Minuten je Volk ſollten ge⸗ 
nügen. Im Auguſt wird der Grund gelegt 
zur Ernte des nächſten Jahres. 

Vor allem wichtig iſt, daß das Volk eine 
wertvolle, leiſtungsfähige Königin 
habe. Nächſt wichtig iſt, daß den Bienen ein 

enügendgroßer Raum, namentlich im 
Frühjahr, zur Verfügung ſteht. Stets ſoll 
man den Völkern ausreichende Vor⸗ 
räte guten Honigs im Stock belaſſen. 

Der geerntete Honig iſt ſorgſam zu 
behandeln. Endlich ſei man wachſam in 
der Abwehr der Krankheiten; 1 5 man etwas 
Ungewöhnliches vorgefunden hat, benachrichtige 
man den zuſtändigen Beamten. 


nigzuckerteig verwendet 


Dies, in Kürze geſagt, genüge, um die Bie⸗ 
nenzucht mit Erfolg zu betreiben. 5 
Wie anſteckend die bösartige Faulbrut iſt. 

In Bern erzählte mir ein im Kreiſe der 
Imker ſeines Landes an hervorragender Stelle 
ſtehender Engländer, daß er von einem der 
bekannteſten Rönigin züchter, der in 
ſeinen Anzeigen 5 Freiheit von 
Seuchen ausdrücklich bürgt, eine ita⸗ 
lieniſche Königin erhalten habe und daß der 
beigegebene Honigzuckerteig, den 
er „leichtfertigerweiſe“ nicht durch eigenen bei 
der Ankunft erſetzte, ihm die Faulbrut 
auf den Stand brachte. 

Nach Lage des Falles kan nunmöglich ange⸗ 
nommen werden, daß der in Frage ſtehende 
italieniſche Königinzüchter gerade dieſem Be⸗ 
zieher gegenfiber nachläſſig geweſen wäre. 
Sollte er ausländiſchen 15 zu ſeinem Ho⸗ 

aben? 
Dieſer ganze Fall wirkt beängſtigend. Aber 


es gibt mehr Fälle dieſer Art. 


In „Amerikan Bee Journal“ erzählt ein 
kanadiſcher Bienenaufſeher, daß ein faulbrü— 
tiges Volk in einem Honigaufſatz 
über dem Abſperrgitter Mittel⸗ 
wände aufzog und dieſe unbebrüteten Wa⸗ 
ben mit dem ſchönſten Honig füllte. Dieſe 
Waben ließ ſich der Aufſeher zu Verſuchs⸗ 
zwecken aushändigen. Sie wurden während 
des Winters wohl verwahrt. Im folgenden 
Frühjahr bezog unſer Imkereiaufſeher zehn 
Zweipfund⸗Kleinvölker aus dem Süden. Alle 
erhielten fie völlig neue Stockausrüſtung, es 
wurden aber einem jeden dieſer Völker je eine 
der genannten Honigwaben eingehängt. 

Sämtliche Verſuchsvölker gin⸗ 
gen nach und nach an der bösarti⸗ 
gen Faulbrut ein. 


SEELE EEE Fragekaften. II ELDL LEUTE 


Frage 62: Iſt es ratſam, beim Umzug Bie⸗ 
nenvölker auf 180 Km. Entfernung mitzu⸗ 
nehmen, ohne befürchten zu müſſen, daß ein 
Teil derſelben großen Schaden leidet? Iſt 
Möbelwagentransport mit 2—3 Tagen Fahr⸗ 
zeit möglich? R. F. in E. 

Antwort: Daß man Bienenvölker auf der⸗ 
artige Entfernungen transportieren und ver⸗ 
ſchicken kann, iſt außer allem Zweifel. Eine 
andere Frage iſt aber die, ob Möbelwagen⸗ 
transport, der 2—3 Tage dauert, rätlich er— 
ſcheint. Wir möchten von letzterem abraten, 
da beſonders dann, wenn der Möbelwagen 
größere Strecken auf der Straße zurücklegen 
muß, durch das Holpern und Schütteln, das 
bei einem Möbelwagen doch mehr oder weni⸗ 
er eintritt, die Bienen beunruhigt werden. 

enn dann das ſo 2—3 Tage anhält, könnte 
doch größerer Schaden angerichtet werden. Wir 
würden darum raten, die Bienen geſondert 


ausgeſetzt, daß die Käſten richtig in Stand 
geſetzt wurden, vor Schaden ſicher. 

Frage 63: Iſt eine Dachrinne an einem 
Bienenſtand unbedingt notwendig, da ſonſt die 
Bienen durch den Waſſerablauf niedergeſchla⸗ 
gen werden könnten. Ich denke, wenn es 
einmal ſo ſtark regnet, daß die Dachtraufe 
läuft, jo kommt die Biene im Regen über- 
haupt nicht mehr durch und erreicht ſomit 
ihre Wohnung doch nicht mehr, wenn ſie von 
der Tracht zurückkommt. J. L. in F. 

Antwort: Man könnte auch fragen: Braucht 
man unbedingt einen Regenſchirm oder kommt 
man auch ohne einen ſolchen durch den Regen? 
Sowohl die Dachrinne wie der Regenſchirm 
ſind ſehr nützliche aber nicht unbedingt not— 
wendige Einrichtungen. Wenn Ihr BVienen⸗ 
ſtand nicht gerade ein großflächiges, ſteiles 
Dach hat, ſo iſt der Bienen wegen die An— 
bringung einer Dachrinne wohl kaum nötig, 


als Eilgut zu entſenden, dann find fie, vor⸗ | amdererjeits aber bringt dieſe ſowohl für den 
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Imker wie auch für die Bienen doch auch 
manche Annehmlichkeiten. 

Frage 64: Was muß ich tun, um mit mei⸗ 
nem Honig hauſieren zu dürfen? R. S in M. 
Antwort: Der Rechtsbeirat des Deutſchen 
mlerbundes, Rechtsanwalt Dr. Schüßler, 
einheim, ſchreibt über Hauſierhandel: „Das 
en iſt zur Ausübung einer wirk— 
amen Kontrolle, die ja beim ſtehenden Ge— 
werbebetrieb ohne weiteres gegeben iſt, einer 
Reihe von beſonderen orden unterwor⸗ 
en. So iſt der Hauſierhandel mit beſtimmten 
aren überhaupt verboten, wie z. B. mit 
alkoholiſchen Getränken, Gold⸗ und Silber⸗ 
waren, Waffen uſw., auch die Ausübung der 
. iſt im Umherziehen nicht geſtattet. 
eiterhin muß jeder Hauſierer auswärts einen 
Wandergewerbeſchein haben, der ihm von der 
Verwaltungsbehörde der Heimatgemeinde auf 
ein Jahr e unter beſonderen Vor⸗ 
ausſetzungen aber verweigert wird; das 0 
ſieren am Ort iſt ohne weiteres geſtattet, kann 
aber von einer polizeilichen Erlaubnis ab— 
hängig gemacht werden. 

Innerhalb des Hauſierhandels genießen nur 
ſelbſtgewonnene oder rohe Erzeugniſſe der 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft, des Gartens und 
Obſtbaues, der Geflügel- und Bienen⸗ 
ucht, ſowie ſelbſtgewonnene Erzeugniſſe der 
Jagd und Fiſcherei“ ausdrücklich den Vorzug, 
daß ſie ohne Wandergewerbeſchein feilgeboten 


werden dürſen, und daß das Haufieren am 
Ort nicht von der genannten Erlaubnis abs 
hängig gemacht werden darf“ 

„Der Eintritt in fremde Wohnungen ohne 
vorherige Erlaubnis, ſowie das Betreten frems 
der Häuſer und Gehöfte zur Nachtzeit iſt une 
terſagt. An Sonntagen iſt der Hauſierhandel 
ganz verboten“. 


Frage 65: Ich gab Mitte Oktober die letzte 
Fütterung meinen Bienen und ſetzte vorher 
10 Tage aus. Als ich dann am 1. Novem⸗ 
ber nochmals nachſchaute, hatten alle 6 Völker 
auf 1—2 Waben Brut, obwohl ſie Mitte Sep⸗ 
tember keine Brut mehr hatten. Könnten Sie 
mir wohl ſagen, ob dies nützlich oder ſchädlich 
ſein kann. S. B. in W. 

Antwort: Dieſelbe Erfahrung werden heuer 
die meiſten Bienenzüchter machen. Am 15. 
November trugen die Bienen noch Höschen ein 
wie im Frühjahr und überall, wo eine junge 
Königin in den Völkern lebt, wird ſich auch 
noch Brut finden. Wenn wir noch den ganzen 


November hindurch milde Witterung haben, 


8 hat dieſer ſpäte Bruteinſchlag zunächſt 
eine weittragenderen Folgen. Senf eh⸗ 
ren aber die Völker mehr, und vermehrte Zeh⸗— 
rung koſtet auch Nahrung und Volk. Mt 
müſſen alfo im Frühjahr zeitig auf der Hut 
ſein, daß keine Not eintritt. Auch wird uns 
die Auswinterung jedenfalls geſchwächte Völ— 
ker bringen. 


EEE LLL E Lereins- Berichte.] EEEE:BIETG 


„) Die Imkertagung in Vorbachzimmern. Un⸗ 
ſer Vorſtand Hauptlehrer Kienle (Neus 
bronn) hat am 1. Juli die Imker des Bezirks 
Bad Mergentheim zu einer Verſammlung nach 
Vorbachzimmern in die Traube eingeladen. 
Ein nettes Häufchen hatte ſich eingefunden. 
Der Vorſtand begrüßte die Eichen nen und 
85 ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß auch 
andtagsabgeordneter Klein (Vorbachzimmern) 
erſchienen war, inn uns einen Vortrag zu halten. 

Nach Bekanntgabe der Tagesordnung be— 
17 0 Landtagsabgeordneter Klein mit ſeinen 
usführungen. In überzeugender Weiſe legte 
er dar, warum man wieder mehr Bienen— 
N treiben müſſe; welchen Nutzen insbeſon— 
ere die Landwirtſchaft von der Bienenzucht 
nn Es ift erwieſen — fo führte er aus — 
aß die Bienen bei der Befruchtung der Obſt— 
bäume und mancher Kleearten die Hauptrolle 
ſpielen. Da nun die Zahl der Obſtbäume 
jährlich im Steigen begrifſen iſt, ſo ſollte man 
meinen, die Zahl der Bienenvölker müſſe da— 
mit gleichen Schritt halten. Dem iſt leider 
nicht ſo. Die Zahl der Völker iſt ſeit dem 
Jahre 1906 um faſt die Hälfte gefallen. Die 


*) Unliebſam verſpätet. Die „Tücke des Ob⸗ 
jekts“ verſchuldete es, daß das in die Tiefe der 
Schriftleitermappe verkrochene Manufſkript erſt 
jetzt ſich meldete. D. Schr. 
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Gründe dafür ſind verſchiedener Art. Der 
Hauptgrund iſt wohl der rationelle Betrieb 
der Landwirtſchaft in moderner Zeit, der fetzt 
auch Bodenflächen in Anbau nimmt, die ehe— 
dem als Oedland liegen blieb und für unſere 
Bienen eine gute Weide bildete. Auch die 
Bekämpfung des Unkrauts, insbeſondere des 
Hederichs mit modernen Mitteln entzieht un- 
ſeren Immen manches Nektarbrünnlein. Da⸗ 
rum müſſen wir Imker uns umſtellen und dies 
ſem Betrieb uns anzupaſſen verſuchen. Manches 
Plätzchen der Gemeindemarkung, das ſonſt une 
benutzt bleibt, ließe ſich mit geringen Koſten zu 
einer Bienenweide anlegen. Darum müſſen 
die Landwirte in ihrem eigenſten Intereſſe 
mithelfen. Insbeſondere muß auch der Ju— 
gend der Wert der Bienenzucht immer mie. 
er vor Augen geführt werden. Auch ſollten 
die Jungmänner ſich mehr für dieſen „Sport“ 
intereſſieren, damit wir einen jungen berufs— 
e Imkernachwuchs bekommen. Und 
ieſer Sport bietet wahrlich fo viel des Schoͤ⸗— 
nen und Anziehenden, daß ſich die Mühe wohl 
lohnt! Es iſt erfreulich, daß bei der Ber 
ammlung eine ganz nette Anzahl junger 
Imker anweſend ſind. Vielleicht ließe ſich zur 
nächſten Imkerverſammlung Bun mander 
junge Bienenfreund mitnehmen. erbe jeder 
in dieſer Hinſicht! Unſer Vorſtand iſt ja gern 
bereit, jedem Intereſſenten mit Rat und Tat 
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beizuſtehen und wfirde, wie er ſagte, gerne 
Kurſe geben, weun ſich eine genügende Zahl 
junger Leute bei ihm meldet. 

Der Redner kommt bei ſeinen Ausführun⸗ 
gen auch auf den idealen Nutzen der Bienen- 
just zu ſprechen. Wie manche Stunde der 

nregung und Erbauung kann man ſich ver⸗ 
e ein wenn man dem fleißigen Völkchen 
ei ſeinem Tun und Treiben zuſchaut! ie 
nahe lich. da der Vergleich mit dem Gemein⸗ 
ſchaftsleben der Menſchen! „Gehe hin zur 
Biene und lerne von ihr“ fo möchte man den 
belannten Satz umſtellen. 

Und erſt der Honig! Dieſes köſtliche, hoch⸗ 
wertig vitaminreiche Nahrungsmittel iſt zu— 

leich ein ausgezeichnetes Arzneimittel. In 
fees Haus gehört ein gewiſſes Quantum Ho⸗— 
nig als eiſerner Beſtand. Im Volk iſt das 
nicht ſo recht anerkannt und gewürdigt, ſonſt 
würden ſich nicht manche mit dem billigen 
Auslandshonig begnügen. Der Honig iſt für 
dich der beite, der auf demſelben Boden ger 
wachen iſt, der auch dich trägt, der Honig von 
den Blüten deiner Heimat. Der Redner ſchloß 
gu Ausführungen mit einem Dichterwort. 
orſtand Kienle dankte ihm im Namen aller 
Anweſenden. 

Hiarauf wurden die anderen Punkte der 
Tagesordnung erledigt: 1. Der Verein ſoll 
in das Vereinsregiſter eingetragen werden. 
2 Auf 15. d. M. wird eine Studienfahrt zum 
Altmeiſter der Bienenzucht, Oberlehrer Mack 
Oberſöllbach) beſchloſſen. Dort ſollen ſich die 

itglieder die Belegſtation Rohrtlinge be— 
ſehen und Einrichtungen und Werte derſelben 
kennen lernen. Acht Mitglieder haben ſich ſo— 
fort zur Teilnahme gemeldet. Alles andere 
beſorgt der Vorſtand, bei dem ſich eventuell 
weitere Teilnehmer melden können. 

Zum Schluß wurden noch einige Anfragen 
erledigt. Die Mitglieder werden gebeten, 
ihren dong nicht zu Schleuderpreiſen zu vere 
laufen, ſondern ſich an den Richtpreis zu hal— 
ten. Forſtwart Hörner i regt 
an, ob man nicht eine Honigverkaufsſtelle im 
Verein einrichten könne. eee e Kienle 
hat ſich bereit erklärt, jedem, der ſeinen Ho⸗ 
nig nicht abſetzen könne, Adreſſen von Käufern 
anzugeben. 

Der Bienenzüchter⸗Verein „Mittlere Tau⸗ 

machte am 15. Juli einen Beſuch auf 
der Königinzucht⸗ und Belegſtation „Rohr— 
klinge“ Beſitzer und Leiter Oberlehrer Mad 

Oberſöllbach) bei Neuenſtein. Dus war eine 
herrliche Fahrt mit dem Poſtauto, vorbei an 
den prächtigen Flureg des Kocher⸗ und Jagſt⸗ 
gaues, über die kupfer seller Ebene, hinüber 
en den Fuß der Waldenburger Berne Nier 
Kilometer entfernt von jedem Bienenſtand 
liegt idylliſch aut eigee Waldwieſe die es 
legſtation. Im Hintergrund ſehen wir ein 
kleines Bienenſtänd en, das den „Dröhnerich“ 
mit feinen ſeit vielen Jahren durchgezüchteten 

ohnen beherbergt. Im Hallıfreis zu bei⸗ 
den Seiten ſchließen ſich die Zuchtkäſtchen an, 


die die jungfräulichen Königinnen auknehmen. 
Unjer Verein beabſichtigt, uch eine derartige 
Station zu gründen. Benötigt ein Imker raſch 
eine Königin, ſo iſt ihm Gelegenheit geboten 
eine ſolche in der Nähe zu kaufen. Au 

mußte ſchon öfter die Erfahrung gemacht wer⸗ 
den, daß Königinnen, von Gegenden mit an⸗ 
deren Bodenverhältniſſen bezogen, nicht die 
Leiſtungen zeigten, die man von ihnen er⸗ 
hoffte und das von ihr ſtammende Volk hätte 
mit den von ihr vererbten Eigenſchaften auf 
der heimatlichen Scholle die doppelten Erträge 
gebracht. 


Zweiundzwanzig Imker des Bezirks nah⸗ 
men an dem Ausflug teil. Jeder Teilnehmer 
war hoch befriedigt über das Gehörte und Ge⸗ 
1 Der Vorſtand dankte dem Meiſter der 
enenzucht für ſeine Mühe bei der Führung 
in dem Lehrbienenſtand und auf die Beleg⸗ 
ſtation. Er betonte dabei, daß eine derartige 
Station für die Imker nur dann von Wert 
ſei, wenn die Bienenzucht auf dem eigenen 
Stand ein gutes Fundament dazu biete. 


Möge die Gründung bei den Imkern allge⸗ 
meines Intereſſe und tatkräftige N fin⸗ 
den, denn eine ſolche Anlage wird in ihrem 
einſamen Waldwinkel au von manchem une 
„ Gaſt beſucht. Es ſei noch erwähnt, 
aß auf der Heimfahrt der frühere Vorſtand 
des Vereins, unſer Ehrenmitglied, Herr De⸗ 
kan Leonhardt in en beſucht wurde. 
Manch liebe, alte Erinnerung wurde dabei 


wachgerufen. 


Remsgaubienenzüchterverein in Beutelsbach 
am 4. November. Von allen Seiten unſeres 
Bezirks kamen die Imker bei ſchönem Herbſt⸗ 
wetter herbeigeflogen, um im Löwenſaal an 
den Verhandlungen teilzunehmen, die uns in 
Erledigung der heutigen Tagesordnung bes 
ach: Vorſtand Schwarz (Schorndorf) 
ieß den Schwarm, wenns auch kein Jungfern⸗ 
ſchwarm mehr war, von Herzen willkommen. 
Nene wurde das Programm für die nächſte 
ezemberverſammlung (am 16.) feſtgelegt: 
Lichtbildervortrag und Gabenverloſung. a 
die Tracht an Honig heuer im Remstal im 
großen ganzen eine beſcheidene war, jo mad). 
ten 197 verſchiedene Imker mit ihren Völkern 
auf die Wanderſchaft, beſonders auf die Höhen 
des benachbarten Welzheimer Waldes und ern— 
teten dort ſchöne Erträge. Bezüglich der Wan⸗ 
derbienenzucht drang die Meinung durch, ſich 
weder dem Landesverein noch dem Bezirks 
und Ortsverein anzuſchließen, ſondern große 
Imker allein und kleine Imker im Bunde 
gemeinſam wandern zu laſſen, etwa um die 
Zeit des 1. Juni. Der Jahresbeitrag zur 
Vereinskaſſe pro Mitglied bleibt aus mern 
Gründen 9 auf 4 Mark. Von der 
Amtskorporation Schorndorf ſind dem Verein 
in lonaler Weile 300 Mark zugewieſen wor— 
den, für welche reiche Gabe auch an dieſer 
Stelle herzlich Dank gejagt ſei. Der Honig— 
preis wurde entsprechend dem Butterpreis auf 
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2 Mark feſtgeſetzt. Es ergeht an alle Imker, 
auch an die Nichtmitglieder, die hiemit zum 
Eintritt freundlich eingeladen werden, die Auf— 
forderung, ihre gute Ware nicht zu Schleuder— 
preiſen zu verkaufen, da wir den nächſtjähri— 
gan Honig noch nicht haben und das Publikum 
en einheimiſchen Landhonig dem Kunſt- und 
Auslandshonig, wenn es ſolchen haben kann, 
vorzieht. Die Debatte war zuweilen recht Ieb» 
haft, wohl auch infolge des guten „Neuen“. 
Und fo wollen wir die guten und weiſen Rat⸗ 
ſchläge aus nah und fern ſammeln und ver— 
arbeiten zu greifbaren nutzbringenden Mufs 
nahmen; denn was nicht zur Tat wird, hat 
keinen Wert. Küche und Keller des „Löwen“ 
boten Hervorragendes; überhaunt war die 
Verſammlung dem Ausſchuß für die Wahl des 
ſchönen, freundlichen Ortes Bentelsbach, das 
mit ſeinen vielen ſtattlichen Buernhäuſern, 
ſeiner großen geräumigen Kirche, der einſtigen 
Grablege der älteſten Herren v. Württemberg, 
einen überaus lieblichen Eindruck macht, recht 
dankbar. Auf frohes Wiederſehen in Schorn— 
dorf. Oberl. Gerlach“⸗ Lorch. 


Bolheim, OA. Heidenheim, 28. Okt. Herbſt⸗ 
verſammlung des Bezirksbienenzüchtervereins 
im Gaſthof zum „Rößle“. Wenn in den ge⸗ 
genwärtigen Tagen die Blümlein im Freien 
ſterben und die Bäume ihre Früchte und Blät⸗ 
ter fallen laſſen, ſo bringt dieſe Entwicklungs⸗ 
pauſe in der Pflanzenwelt auch der von ihr 
völlig abhängigen Tierwelt, beſonders den In⸗ 
ekten, alſo auch den Bienen ihre Ruhezeit. 

en Abſchluß des Bienenjahres 1928 behan⸗ 
delte daher auch der eifrige Vorſtand obigen 
Vereins, Herr P. Birkhold, in der nach hier 
anberaumten Verſammlung in vier Vorträ⸗ 
gen. In flüſſiger Rede gab er zuerſt einen 
Ueberblick über die nun abgeſchloſſene Ent— 
wicklungsperiode. Wenn der kalte und naſſe 
Mai, ſowie der Juni Miene machten, den 
Imker mit einem dritten Mißjahr zu belaſten, 
ſo machten die ſelten ſonnenreichen Monate 
Juli und Auguſt vieles noch gut, beſonders 
in Gegenden mit Weißtannentracht. In uns 
ſerer Gegend kann der Honigertrag als eine 
Mittelernte bezeichnet werden, was bei den 
vielen entmutigten Imkern doch wieder einige 
Berufsfreudigkeit weckte. Da das Angebot in 
Honig bei dem vielerorts herrſchenden Geld— 
mangel ein drängendes und manchmal preis— 
drückendes iſt, warnte der Redner ernſtlich vor 
einer Verſchleuderung des edlen einheimiſchen 
Erzeugniſſes und ermahnte die Zuhörer, zwar 
den Preis nicht in die Höhe zu ſchrauben, aber 
auch nicht unter 1,30 Mark für das Pfund 
herunterzugehen. Einheit und Geſchloſſenheit 
ſeien durchaus angezeigt und dieſen Preis 
werden alle billig Denkenden als angemeſſen 
bezeichnen müſſen. Die Schwarmluſt war zu⸗ 
meiſt eine geringe, weshalb nicht wenig 
Stände in der Völkerzahl zurückkamen und die 
alten Königinnen nicht alle ausgemerzt wer— 
den konnten. Wer alſo 1929 noch ältere als 


eine und zweijährige Mütter beſitzt, forge in 
der Schwarmzeit für Verjüngung. Das iſt 
eine unerläßliche und lohnende Maßnahme. — 
Aus dem überaus lebhaften Verlauf der Ver⸗ 
treterverſammlung am 20. 19 in „St. 
Vinzenz“ in Stuttgart erläuterte der Redner 
nochmals die Hauptpunkte, beſonders die nach 
zweimaliger Abſtimmung als notwendig er⸗ 
achtete Erhöhung des Beitrags an den Lan⸗ 
desverein auf 3 Mark, was zwangsläufig eine 
Erhöhung des Bezirksvereinsbeitrags von 3,50 
auf 4 Mark im Gefolge hat, welcher Steige— 
rung ſchon in der Ausſchußſitzung am 30. Sep⸗ 
tember in der „Schloßwacht“ hier ungerne, 
aber dann doch einhellig zugeſtimmt worden 
war. Der Vorſtand zählte im einzelnen alle 
die Vorteile auf, welche den Mitgliedern vom 
Verein geboten werden, als Lieferung der Mo⸗ 
natsſchrift „Bienenpflege“, Beratung in Rechts⸗ 
ſtreitfällen, Haftpflichtverſicherung u. a. Bei 
dem Vortrag: „Einwinterung der Bienen“ hob 
der Redner neben der Aufzählung der ſchon 
vollendeten Arbeiten noch ausdrücklich hervor, 
was Ende Oktober und Anfang November zu 
geſchehen habe, nämlich die Einhüllung der 
Völker zum Schutz gegen Kälte und die Ver⸗ 
engung der Fluglöcher auf etwa drei Gehe 
meter Breite und nur 1 Zentimeter Höhe. 
Darnach ſollen die Bienen eine mehrmonatige 
Ruhe genießen, bis ſie warmer Frühlingsſon⸗ 
nenſchein zu neuer Entwicklung ruft. 


Werbeverſammlung des Bez.⸗Bienenzüchter⸗ 
Vereins Balingen e. B. Am 9. September 
d. N hielt der Bezirks-Bienenzüchter-Verein 
e. V. Balingen im Wachtelſaale in Ebingen 
eine Werbe⸗ und Aufklärungs-Verſammlung 
ab. Dieſelbe ſollte den Zweck baden, die guten 
Beziehungen, die zwiſchen uns und unſern an⸗ 
dern Bezirksvereinen (Obſtbaumzucht und 
Landwirtſchaft), beſtehen, noch enger zu geſtal⸗ 
ten und ihnen ſowie allen andern Gönnern 
unſerer Sache und Freunden der Natur einen 
Einblick zu tun in „Die Bewohner des Bie⸗ 
nenſtocks und ihre Tätigkeit“. Als Redner für 
dieſes intereſſante Thema ſtellte ſich der Lan⸗ 
desſachverſtändige für Bienenzucht, Herr Ober⸗ 
lehrer Rentſchler aus Stuttgart, in lie⸗ 
benswürdiger Weiſe zur Verfügung. Die 1 
gut beſuchte Verſammlung war ein Zeichen, 
aß die Einwohnerſchaft des Bezirks reges 
Intereſſe für unſere Sache hat. Der Vor⸗ 
figende des Vereins, Herr Hans Weinhei⸗ 
mer, eröffnete die Verſammlung, hieß alle 
Anweſenden herzlich willkommen und gab 
ſeiner Freude über die ſo zahlreich Erſchiene⸗ 
nen Ausdruck. Eine beſondere Freude, ſo 
führte der Redner aus, bereitet es mir, unfe- 
ren Landesſachverſtändigen, 11 Oberlehrer 
Rentſchler, in unſerer Mitte begrüßen zu dür⸗ 
fen und ſei ihm für ſein Erſcheinen der beſte 
Dank des Vereins geſagt. Wir haben, ſo ſagte 
der Redner, mit Abſicht ein Thema gewählt, 
das auch dem Laien verſtändlich iſt, denn u: 
mit gelehrten Abhandlungen, ſondern 
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Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 


Oberlehrer Mack, Oberjöllbah, Poſt Neuenstein — Telephon 276 Neuenſtein. 


Vorſitzender des Württ. Landes vereins: Oberlehrer yupp in Weuusberg. Semppon 46 
Kaſſier: Oberlehrer Elſäßer in Altbach OA. Eßli 
Druck und Verſand der Bienenpflege: Ungeheuer 


krſcheint monatlich einmal. — Die Abonnementsgebühr der „Bienenpflege* » 
ungen an den Kaſſier benütze man Girokonto 24 der Oberamtsſpart je 


u Imer ma Ludrcgsdülg. 


gi für Nichtmitglteder 4 Ml. pro Jahr. — Bet 
Eblingen ole Poſtſchecktonto 5 646 Stuttgart 


Die Anzerigengebühren betragen für Geſchäftsanzeigen bei ı mm Hohe 
3⁰ Pl. breiipaltig 45 Pfg., vierjvaltig 60 Pfg., fünffpaltig 75 Pfg., jechsipaltig 
dern des Württ. Sanbesvereind für Bienenzucht 10 Pig. (einſpalfig) — Rabatt nach Tar— 

Die nächſte Nummer der „Bienenpflege“ erſcheint im Febr. Anzeigen ſind Wehen 618 10. Senat an die Buchdruckeret 
r & Ulmer in Ludwigsburg, Poſt⸗Scheckrechnung Stuttgart 8692 zu richten und zu bezahlen Alle Geldbeträge find porto 
frei — ohne eden Abzug — einzuſenden. Bei Erſtinſerenten wird Vorauszahlung verlangt 


eite (einſpaitig) 15 Pfg., zweiſpaltig 
5 Kleine e ee von Mitglie- 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos W 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
= Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
S selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 
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5 Wien 1925, Ulm 1926 und Freiburg 1926 Goldene Medaille, 


Neu verbeſſerte Reebiteins Deutſch. P.⸗G.⸗M. Nr. 389 108. Eidg. Schweiz. P. Nr.50 782 
5 0 n i | Idealſte, einfachſte, gefündeſte und billigſte 


2 

#t 5 | Univerfal: Trocken: Bienen - Fütterung 
F u e r f d j e n | Seit über 45 Jahren erprobt und beſtens bewährt! 

mit Nährſalzen. Einzig in ſeiner Art! Alteſte Spezialfabrik! 
Um Irrtum zu verhüten, bemerke, daß die Verbeſſerung der Reebſteiytafel ſich auf Kompo- 
ſition der Futtermaſſe bezieht und nicht etwa auf Form oder Einlage. Bei richtiger Behand— 
lung ein Abtropfen, Abſchroten u. Ausbauen ausgeſchloſſen. Auf Fachausſtellunnen mehrfach 
prämiiert. Proſpekte u. neueſte Gutachten, Gebrauchsanweiſung u. Zeugniſſe gratis u. ſranko. 

eie billigſt, ſtets nach Marktlage des Zuckers Vereinsbezüge Vorzugspreiſe). 

Alleiniger Fabrikant und Original⸗Fabrikationsverſand: 


| gern, Reebitein Nachf., Engen (Baden) Inh.: Alb. Straub. erfach taten. 
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Dieler Nummer der Bienenpflege ift Titelblatt und Inßalts⸗ 
verzeichnis des Jahrgangs 1927 beigelegt. 
binden des Jahrgangs 1927 an erſter Stelle einzuheften. 


l U LU EEE Lereins⸗Berich 


Bei der vom 17.—19. September in Saulgau 
abgehaltenen landwirtſchaftlichen Ausſtellung, 
verbunden mit Prämiierung, beteiligte ſich auch 
der Bezirks-Bienenzüchterverein Saulgau und 
einige Mitglieder an der Ausſtellung mit bienen— 
wirtſchaftlichen Produkten. Unter der Anord— 
nung und Leitung des Vorſtandes Buck brachten 
15 Ausſteller eine ſtattliche Ausſtellung mit 
einigen hundert gefüllten Honiggläſern, mehreren 
Zentnern Wachs in verſchiedenen Klötzen und, 
Formen, wie auch ſelbſtgegoſſenen Kunſtwaben 
zuſammen. Auch lebende Bienen unter Glas 
waren zu ſehen. Der Saulgauer Verein ſelbſt 
war mit einer Kollektivausſtellung mit über 
100 Honigglälern und einem Quantum Wachs 
vertreten, ebenſo hatte der Verein Herbertingen 
eine ſolche Geſamtausſtellung von Honig und 


EULA) Büchertiſch. SEEEEETEEEI 


Wilhelm Hochgreve, Vom Siebenſchläfer 
bis zum Kronenhirſch. 
land, Leipzig C1. Preis in Ganzleinen 6,50. K. 

Dieſes neue Buch von Wilhelm Hochgreve 
reiht ſich würdig an ſeinen Vorgänger „Familie 

Borſtig“ an. Lebendige, gemütvoll und ſcharf— 

ſinnig erſchaute Tiernovellen wechſeln mit 

wundervollen, feinſinnigen Naturbildern und 


Verlag E. Haber 


den Schilderungen göttlicher Weidmannsſtunden 
in den Bergen, in Feldern und Mooren ab.“ 
So ſchildert nur ein gottbegnadeter Mann, der 


das Weidwerk in edelſtem Sinne erfaßt hat. 
Neben wuchtigen dramatiſchen Szenen ſprüht 
auch ein geſunder, herzerquickender Humor. 
Kurzum ein Buch, das jedem, der Sinn hat für 
die Herrlichkeiten in Wald und Feld, hellſte Freude 
und feinſten Genuß bereitet. Der bekannte 
Jagdmaler Löbenberg hat dem Buche wertvoll— 
ſten Schmuck verliehen. Unſere Imker, die mit 
geringen Ausnahmen Tierfreunde ſind, werden 
an den Naturſchilderungen Vergnügen haben. 
M. 


Egon von Kapherr: „Aus 
Tiergarten“, II. Folge. 
land, Leipzig C 1. Preis in Ganzleinen 


6 A, broich. 4 M. 


Anübertroffen an Güte und Keimkraft find die Gemüſe- und Blumenſamen uſw. der 7 
Firma Liebau & Co., Großgärtnerei, Samenzüchter, Erfurt, ſie haben Weltruf. 

Wr machen auf den beiliegenden Proſpekt der Firma ganz beſonders aufmerkſam. Wer 
reiche Erträge in Garten und Feld erzielen und mit prächtigen Blumen Garten und Zimmer 
ſchmücken will, beſtelle ſofort per Poſtkarte den neuen großen Hauptkatalog bei der . ſeder 4 
Leſer dieſes Blattes erhält ihn dann, koſtenlos und portofrei. 


Herrgotts 
Verlag E. Haber 


Bände jo überaus wertvoll macht, iſt die biolo⸗— 
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Wachs in recht ſchöner Ausführung beigebracht. 
Die Preisrichter, Herr Oberlehrer Hirſchbühl, 
Herr Oberlehrer Wörrle, Herr Kaſſier Gaier und 
Herr Schultheiß Greisle hatten keine leichte Auf 
gabe, um den vielen Ausſtellern gerecht zu 
werden: doch konnten ſie allen Ausſtellern, ohne 
Ausnahme, von den vom landwirtſchaftlichen 
Verein für Bienenzucht ausgeworfenen 250 AM 
Preiſe von 30 bis herab zu 5 M zuerkennen. 
Unter der Dekoration der Gärtner Kotz und Hirſch⸗ 

bühl bot dieſe bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 

ein ſehr ſchönes beſchauliches Bild, ſo daß man 
öfters von den Beſuchern hören konnte: Von der 
ganzen reichen landwirtſchaftlichen wohl d 
iſt die bienenwirtſchaftliche Gruppe wohl das, 
was mir am beſten gefallen hat. Beton‘ war 
der Beſuch ein ſo reger. 


BE 


Der weit über die Grenzen Deutſchlands 
wohlbekannte Verfaſſer bringt den II. Band ſeines 
Buches „Aus Herrgotts Tiergarten“ ſoeben 
heraus. Er hat dieſe zweite, 27 Tiergeſchichten 
umfaſſende Folge dem Andenken ſeines verſtor— 4 
benen Verlegers, des Herrn Ernſt Haberland, 
ſeinem Mitkämpfer für Tierliebe, Tierſchutz, 
Tierrecht und Tierkunde gewidmet. ze | 


5 4 
Die Herausgabe dieſes zweibändigen Wertes. 
dem 1928 ein drittes und abſchließendes folgen 
ſoll, iſt eine Kulturtat! Die einzelnen Tier 
geſchichten ſind in prachtvollem Deutſch geſchrie⸗ 
ben und zeigen uns wieder die virtuoſe Reiſeer⸗ 4 
ſchaft des Verfaſſers in ſprachlicher Hinſicht. 
Die Naturbeſchreibungen ſind von fabelhafter 
Friſche und Schönheit, jede Zeile zeigt den ber 
geiſterten Naturforſcher und Naturfreund, den 
— Künſtler. Was die bisher erſchienenen zwei 


giſche Richtigkeit der Schilderung des 4 
Tier lebens: nirgends wird das Tier, auch dort, 
wo „Tiergeſpräche“ in poetiſcher Lizenz vorkom⸗ 
men, biologiſch falſch gezeichnet oder allzuſehr 
in Tun und Sinn vermenſchlicht. Auch dieſe 
feinſinnigen Tiergeſchichten werden in den 


5 


Kreiſen der Imker gute Aufnahme finden. — 


4 


Br, 


heißem Waſſer reinigen, dann mit trockenem 


* Weib, Wenn 


Tuch nachreiben und überdies noch in der Sonne 


nachtrocknen laſſen. Über den Winter ſtellen Sie 
dieſe Geräte an einen trockenen Platz. Es werden 


ſich dann ſo wenig Roſtflecke zeigen, daß derſelbe 
als ſogenannter Flugroſt vor Gebrauch leicht zu | 
entfernen iſt, wenn nötig, mit Schmirgelpapier. 


Zur Vorſicht können Sie auch die Schleuder 
außen mit einer Olfarbe anſtreichen. Innen 
kann ſie leicht eingefettet werden; dann aber 
muß ſie vor Gebrauch wieder mit heißem Waſſer 
und leichter Sodalöſung ausgewaſchen werden. 
Wird die Schleuder über ein Jahr nicht benützt, 
ſo empfiehlt es ſich, ſie doch bei Zeit von etwaigen 


— 


Roſtflecken zu ſäubern, damit, dieſe nicht noch 


weiter einfreſſen. 


Frage 8 
ſträuchern habe ich von jeher den verfügbaren 
Hühnermiſt gegeben. Da die Sträucher die letzten 


Meinen etwa 120 Johannisbeer- 


2 Jahre keine befriedigenden Erträge lieferten, 
beabſichtige ich, denſelben einmal Kunſtdünger 


zu verabreichen. Welche Nährſtoffe brauchen die 
Johannisbeerſträucher und in welcher Menge? 
Welcher Nährſtoff wirkt am beſten auf die Größe 
der Beeren? 


Antwort. Sie haben jedenfalls den Hühner- 
dünger unverdünnt gereicht, ſonſt hätte er wirken 


müſſen. Oder ſind Ihre Beerenſträucher zu alt. 
Die Beerengröße hängt vor allem von der Sorte, 
dann vom Alter und erſt in dritter Linie von der 
Düngung ab. Verſuchen Sie es einmal mit nach⸗ 
ſtehender Düngung: Geben Sie im Februar 
auf das Ar 3 kg Superphosphat, 3 kg Kali, 


10% ig, 2 kg ſchwefelſaures Ammoniak und dann | 


im März 30 g Superphosphat und 25 g Kali— 
ammonjalpeter auf den Quadratmeter. Die letzte 
Gabe wiederholen Sie im April oder Mai. 
Je nach der Gegend kann auch die erſte Düngung 
auf den März verſchoben werden. Der alte Guß— 
mann ſagte aber: Die beſte Düngung iſt die 
Kompoſtdüngung und die beſte Zeit der Düngung 
liegt im Herbſt und in der Zeit zwiſchen Blüte 
und Frucht. 


Frage 9. Könnten Sie mir einige Sprüche | 


angeben, die ſich für einen Bienenſtand eignen? 


K. in W. 


Antwort. 
an über die Türe: „Wenn die Hoffnung nicht 
wär, ſo lebt ich nicht mehr“. Sind Sie Peſſimiſt: 
ſo ſchreiben Sie: „Laß alle Hoffnung fahren!“ 
Aber hier auch noch einige andere: „Ein Haus, 
ein Volk, ein Heer, Einig zur Arbeit und zur 


Wehr!“ Oder: „Deutſche Friſche, deutſche Kraft, 


Edler deutſcher Honig ſchafft.“ Oder: „Wer ſein 
Geld will fliegen ſeh'n, muß imkern, ohn' es zu 
verſtehen“. Oder: „Wo Mann und Frau geb'n 


Sind ſie Optimiſt, ſo ſchreiben Sie 


Hand in Hand, ſteht's wohl auch auf dem Bienen 


ſtand“ Oder: „Die dem Staat am beſten dienen, 
ſind die allerbeſten Bienen.“ Oder: 
dieſem Bienenhaus wohnen viele tauſend Gäſte, 
Tragen ein Dir ſüßen Schmaus, Mehren auch 
dein Obſt aufs Beſte“ (Herter). Oder: 


Haupttracht, 
„Hier in 


dir deine Bienen ſchwärmen, 
Brauchſt du nimmer dich zu härmen“. Oder: 
Vers von Theobald Kerner: „Schön iſt zu ſchauen 
unter Blüten Ein luſtig ſingend Vögelein, Schön 
wie die Biene ohn Ermüden im Blumenkelch 
ſchlüpft aus und ein.“ 


Es blieben leider nachſtehende Fragen noch 
unerledigt, die ich nachzutragen bezw. zu er- 
gänzen bitte. 


Frage 10. Welches find die Gegenden in Würt- 
temberg, die regelmäßig Jahr für Jahr einen be- 
friedigenden Ertrag abwerfen? Giebt es wohl 
eine Trachtkarte und wo iſt dieſe 15 ee 

in N. 


Antwort. Zu den Gegenden, die regelmäßig 
einen befriedigenden Ertrag abwerfen, gehört 
vor allem das Hohenlohiſche (Hälliſche und Frän- 
kiſche, alſo ganz beſonders 15 die Gegend, 
in welcher der Herr Frageſteller ſitzt. Es wurde 
ſchon verſucht, eine Trachtkarte auszuarbeiten. 
Der Verſuch ſcheiterte aber an den immer noch 
ungenauen und unſicheren Angaben der Befrag— 
ten. Zu den guten Gegenden des Landes gehört 
unzweifelhaft auch der Hagſchieß zwiſchen Mühl: 
acker und Pforzheim als Vorläufer des Schwarz— 
waldes. Dort werfen ſommers die Wieſen und 
im Auguſt noch der Wald einen Ertrag ab, falls 
letzterer überhaupt honigt. Der Schwarzwald 
gehört zu den unſicherſten Gebieten, wenn 
manchmal auch Glücksernten dort gemacht werden. 


Frage 11. In der Mainummer 1927 empfiehlt 
ein Praktikus Rindenbrettchen in der Nähe des 
Standes aufzuhängen, damit ſich die Schwärme 
daran anhängen. Meine Schwärme wechſelten 
dieſes Jahr regelmäßig über Zäune zu (getreuen?) 
Nachbarn hinüber und verurſachten dadurch viel 
Arger. In welcher Höhe und in welcher Entfer— 
nung ſind dieſe anzubringen? A. B. in H. 


Antwort. Ein Bekannter des Briefkaſten— 
onkels, der ſeinen Stand weit entfernt von der 
Wohnung hat, probierte dieſe Schwarmfang— 
mittel gleich nachdem er davon in der Bienen— 
pflege geleſen hatte, und ſiehe da, tags darauf 
hina ſchon ein ſtattlicher Schwarm an der Rinde. 
Das Rindenſtück wird am beſten in Bienenſtand— 
höhe etwa 6—10 m vom Stand entfernt aufge— 
hängt. Hängen Sie doch mehrere Rindenſtückchen 
in verſchiedener Entfernung und Höhe heraus, 
Sie werden dann bald heraus haben, welches am 
liebſten von Ihren Bienen benützt wird. 


Zu dem Aufſatz von W. Feile-Hinter— 
büchelberg über lückenhafte Brut überſendet 
uns ein Imker aus dem Oberland noch nach— 
ſtehende Mitteilung: Bei 30—40 Völkern finde 
ich im Frühjahr meiſt lückige Brut, ähnlich zur 
wenn keine leeren Waben mehr 
da ſind. Ein Grund wird wohl ſein unregelmäßige 


Plazierung von Honig und Pollen durch Bienen 


„Wenn 


die Herde dir gedeiht, Friede hält mit dir dein 


und Imker. Solche Unordnung verſchwindet von 
ſelbſt langſam. Hänge ich aber Kunſtwaben ein, 
ſo gibt's viel ſchöne, geſchloſſene Brut. 


GRAZ 


e er 


— TE sind anerkannt mustergültige Erzeugnisse. — — 
Ueberzeugen Sie sich von der Güte unserer Ware durch Erteilung Ihrer nächsten Bestellung. 


Unser Preisverzeichnis vom Vorjahr hat bis auf weiteres noch Gültigkeit. 


Wer dasselbe noch nicht besitzt, verlange kostenfreie Zusendung. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Cr u. Graze, Endersbach bei Stuttgart. 


So lautet einstimm. das Urteil d. Preisricht. b jed. Bewertung ‚Marke Jiger“ 


100 Absperrgitter Marke „Tiger“ 


aus Drahtrundstäben 9 
beweist hiermit am besten seine unübertroffene Ausführung u. Brauch- = 
Dun f ® barkeit. Marke „Tiger“ wird la. verzinnt, rostet nicht und ist billig 
In jeder Abmessung lieferbar. 
Muster, Prospekt und Preisliste kostenlos. Wiederverkäufe * gesucht. 


AUGUST GEIGER, ae (Württ.) 


Ein Imker, der Wert 7 auf: 


N 8 Allergrößte Zelt- und Arbeitser- > 3 
er sparnis (75-80”/.), spielend leichte 2 = 
— Behandlung, dabei gesunde, zu- — 
friedene u. leistun stähi eVölker, — — 
benutzt nur ekord“. Hinter- S. 
Oberlader-Blenen wohnungen, 
tausendfach erprobt u. bewährt; = = 
aber ja nicht zu verwechseln mit — 
einem sogenannten Schublade- Bienenzuchtgeräte 1 
kasten. Ein Wabenbock, wie 2 liefert als höchst präm. 
nebenstehend angehängt, genügt, 2 deutsche Firma nur dle = 
sowohl Brut- wie Honigraum — besten für jede Beute u. 
einer beliebigen Anzahl Beuten jeden, der bauen will. 2 
gleichen Maßes hinter - oben- 2 Usberall zu haben. = 
[zubehandeln. om 1 
h — 
Jakob Banzhal. Steinenkird-Geislingen Stg. Württ) 2 Sonnenburg Neum 8 
— a = 
[7} .. * * % Erg 
kähmden-Städe mm = ei : 
Bienemutter GL er — gitter 


Erlen», Fichten⸗, Kiefern, Aſpen⸗, Birken⸗ „Nektarin* — 


und Buchenholz zweiſertt bobelt ſaub | N 
Schnitt 100 m 6 25 a Ml. 100 m Tusabkreftlutter | Wegen bevorſtehen⸗ mer, 


7/25 4,50 ME, inkl. Verpackung ab Station »Doppel-Nektarin“ den Eintritts in den Kaufmann. 30 J. alt 
gegen Nachnahme. Halbrähmchen normal Prospekt umſonſt und Ruheſtand ſetze ich met, eogl. ideal Menſch. 
zugeſchn 100 Stck. 6 25 mm 4 Mk., Ganzr. |vortofrei! Lehrbuch ne ganze, wohleinge⸗ wünſcht mit geſundem 


an. 100 Sie. 6 gegen Einſendung von richtete nett lieb Mädchen m 
m. zugeſchn. 100 Stck. 5 mm 1,50 ME gegen Einſendung gut Allgemeinbildung 


Verpackung (Säcke) zu Selbſtkoſten Nuten RMk. 0.50 2 
100 m 40 Big. mehr. Alle anderen Maße Fr Fete Imkere i ba mi bet Be 
billiaft. Ir. D. Follenius We 
2 3 d Verkauf aus, befteh, gangenheit, heiterem 

A. Steidle, Meßhofen Kuen 21, | aus Gerſtungsvavillonſaemütstief Weſen, no« 
Poſt Roggenburg, Schwaben. Humbolditr. 24. mit 2 Anbauten. 30ſturliebend, weiches ne- 


ä Gerſtungſtändern, 9 ben Altan auch Sinn 
— n für alles Große und 
. liefert Ba Einige a. neut 6 Normalfäfter, dar Schöne, i. Verbindung 
oder einige Zentner unter ein Wagſtoch zu treten zw. ſpäterer 
in e ei Bienenkaltpn |: | E e 
rung und unbegrenzter eſetzt mit gut einge⸗ 0 
Haltbarkeit liefert (auch m j wintert. Völlern Alle Gefl. Zuſchr. m. Bilt 
Honig 7 für Wiederverkäufer u. e e Zubehörden find reich- erbet unt. mmen“ 
Wobnungs sſabkt Extta tenfütterung hat ieh 
Angebote erbeten an Pretſe) billtaſt günſtig abzugeben 


den. Ferner gebe ich Bienenpflege. Diskr. 
ab etwa 60 Pfd. ſelbn⸗ Ehrenſache. 


S. Kugler, Ad. Tceöfter 5 | gewonnenes Bienen. DPriginal- 
Stuttgart „Kunftwaben 1 4 Erolzheim. Tel. 15. wachs. | Nabe 
er Strohmatienge chä ft Auf Wunſch werden Pfarrer Bauer. Bienen wohnungen u 
Bismartür 39 b. O Holtelfingen ausgebaute Waben Herbrechtingen. Deb rettfünerung 


Poſt Unterhauſen. mitgeliefert. Stöcker. Eilingen 


Gesetzl, geschützt, 


Dan Rsagung. 


on meinen Schmer⸗ 


zen befreit, gebe ich 
Allen, die an 
Gicht, 
Iſchias und 
Rheumatismus 
leiden, koſtenlos Aus 
lanft, wie ich in kurzer 
Zeit für wenige Mark 
geheilt wurde 15 Pfg. 
für A. 8 erbeten 
Fiſcher, 
— 109 Mart 


Zur 
Kundenwerbung 


serjende ich bis auf 
weiteres an die 


Naucher 


netne neue vorzügliche 


Edelblati-Zigarre, 
Ladenpreis 20 Bienn 
00 Std. für nur 10 


Meine neuen 


Nellgelben, 
Zigaretten -TabaRe. 
Ladenpreis 4 Ml. p. 
Bfd für nur 2 Mk. pro 


fd Tabakmuſter, ſo⸗ 
vie Preisliſte über 


ſich und gut vorhan a die Geſchäftsgt. der ſämtliche „ 


5 
Max Steen 


Kisdorf⸗Ulzburg 
in Holſtein 


Redaktion: Gberl. Mack. Oberlöllbach. Volt Neuenttein.— Druck u. Berjand von Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 
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Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Bürtteiäberglichen, La Gindenbereins für Bienenzucht 


Herausgegeben von 


Oberlehrer Ma, Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein — Telephon 276 Neuenſtein. 


Vorſitzender des Wi Andes vereins: Oberlehrer Lupp in Weinsberg, Telephon 46. 
Kaſſier: Oberlehrer Elſäßer in Altbach OA. 8 
Druck und Verſand der Bienenpflege: Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg. 


Erſcheint monatlich einmal. — Die Abonnementsgebühr der „Bienenpflege“ beträgt für Nichtmitglteder 4 Mk. pro Jahr — Bel 
Zahlungen an den Kaſſter benütze man Girokonto 24 der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen oder Poſtſcheckkonto 5 646 Stuttgart. 


0 Die Unzergengebühren betragen für Geſchaftsanzeigen dei 1 mm Hohe und 23 mm Breite (einſpaltig) 15 Pfg., zweiſpaltig 

vo Pie- dreiſpaltig 45 Pfg., vierſpaltig 60 Pfg., fünfipaltig 75 Bfg., ſechsſpaltig 90 Se. Kleine Gelegenheitsanzeigen von Mitglie⸗ 
dern des —.— Landesverein für Bienenzucht 10 Big. (einipaltig) — Rabatt nach Tarif. 

nächſte Nummer der „Bienenpflege“ erſcheint im Jan. 1929. Anzeigen find ſpäteſtens bis 15. Dez. an die Buchdruckeren 

44 4 Ulmer in Ludwigsburg, Poſt⸗Scheckrechnung Stuttgart 8692 zu richten und zu bezahlen Alle Geldbeträge ſind port o⸗ 

frei — ohne jeden Abzug — einzuſenden. Bei Erſtinſerenten wird Vorauszahlung verlangt. 


Neu erschienen! 


— — 


für Bienenzucht, Obst- und Gartenbau 1929 


Einzelpreis 70 Pfennig. 


Sämtliche Bienenzüchtervereine erhalten 
| bei Sammelbezug Ermäßigung 
Zu beziehen gegen Einzahlung des 


Beirags auf Postscheckkonto Stutt- 
gart Nr. 8692 durch die Buchdruckerei 


| 
| UNGEHEUER & ULMER, LUDWIGSBURG. 


| iet Sienen⸗ Tang Fran be e Öheres Eni gent ten, 
eee Jannenhonig aan tenen Gute Beinen au Honig 


züchter⸗Verein r i | 
Laichingen n . Bienen⸗ Bienenſultet Schleuder geſucht 
| bat nod) ca. U Fern werden ab- Schleuder- „Nehtarin“ Honig ar A , l 


‚ verkauft Ennrod-Breid , . Mofte 
Alb⸗Plüten- 8 Beuenbüng, Honig Zuſatz⸗Kraft⸗ L. Kühnle, en 


hell, abzugeben 
| ſchleud erhonig . Telefon | 
2222 — 


Gottlieb Uri. Nager Doppel: Beltersrot, | F. R. Bropbec, 


Station Kupfer Kötzſchenbroda, 


(heit und dunkel) ab⸗ | EHE Nektarin“ Oberamt Dehringen. Hohenzollernſtraße 70. 
| wairheim Proſpekt umſonſt 

e fal n rich Imker DOA. Waiblingen. und portofrei! 255 Seeg eg 
ten an den Nehmt del Euren Original- Fruchtzucker fabrik von Lein Webbsz u. Schwäb. Wachskanonen; 3 = 
Vorſtand: Einkäufen Bezug auf Rahmenauszugs⸗-⸗ Dr. OD. Follenius, E S preiswert und gut, wiegt „Biwakam"S 85 
Peter B „Die Bienenpflege". Blenenwohnungen n Oamburg 21, 2 5 Traciseggn ol und Stogk auf Gramm. = 8 

pie: etz | Dedbrettfütterung Humboldtſtr 24. BEER — mt 

chingen. Stöcker, Eſſingen. . 2 


DLL EEE 


Verein für Bienenzucht vom „Mittl. Neckar“ bahnhofs in Stuttgart ſtattfindet. vo. 
e. V. Die Monatsverſammlung im Dezem- Mitglied erhält noch eine Einladung durch 
ber fällt aus mit Rückſicht auf die Weih⸗ Karte mit Programm. Alle Mitglieder mit 
nachtsfeier, welche am 26. Dezember 1928 Angehörigen werden freundlichſt eingeladen. 
— nachmittags — im Feſtſaal des Haupt- Der Vorſitzende: Rentſchler. 


LE ¶Z L LL Büchertiſch. ELLE 


gemäß. Die Notizen und Zahlen, S. 58—60, 
enthalten viel Wiſſenswertes. Wir möchten 
daher den Taſchenkalender hiemit im Intereſſe 
der guten Sache, der er dient, den Bezirksvor⸗ 


Uuſtrierter Taſchenkalender für Bienen: 
zucht, Obſt⸗ und Gartenbau. 32. Jahrgang 
1929. Herausgeber J. Elſäßer, Oberlehrer 
a. D. in Altbach, OA. Eßlingen. Preis 70 3, 
in Partien bedeutend billiger. ſitzenden und Kaſſierern zur gemeinſchaftlichen 

Dem Laufe der Zeit gemäß tritt unfer Anſchaffung, zu Gratisgaben für neueintre⸗ 
kleiner „Roter“ wieder vor uns, nicht weni— tende Mitglieder und zu Verloſungen ang 
ger wertvoll wie ſeine Vorgänger. Ja uns legentlichſt empfehlen. M. 
ſcheint, wie wenn der Verfaſſer den zuverläſſi⸗ 
gen Ratgeber uns immer unentbehrlicher ma— A. Bock: „Die Oberwäldler“. Ganzl. 1 4.—. 
chen möchte. Die Monatsanweiſungen ſind K. Sparr: „Genoſſenſchaftsarbeit als Wohl⸗ 
nicht die alltäglichen, beſonders wichtige Hin⸗ fahrtspflege“. Broſch. AM —M.. Deutſche 
weiſe find mit in die Augen ſpringender Deut- Landbuchhandlung. Berlin SW. 11. 
lichkeit hervorgehoben. Die Beiträge allge-“ Zwei Bücher aus dem Genofjer che FERIEN 
meineren Inhalts belehren über das Honig- ſpannend geſchrieben, packend geſchildert. Mit 
ſchleudern, bringen im Bilde einen neuen zwingender Kraft bannen fie auch die Leſer aus 
Rauchbläſer, geben der Imkersfrau wertvolle der Imkerſchaft, indem ihre Lektüre niemals 
Rezepte aus der Honigbäckerei. Intereſſant iſt ermüdet. Erſt zu Ende geleſen, legt man Die 
„Allerlei Wiſſenswertes für die Praxis der ſen Leſeſtoff aus der Hand. Der Imker fol 
Bienenzüchter“. Die Vereinsvorſtände und daraus lernen, nicht nur als Mitglied ſeines 
Kaſſierer wollen nicht verſäumen, den für ſie Vereins ſich zu fühlen, ſondern als Genoſſen⸗ 
beſtimmten Merkſätzen Beachtung zu ſchenken. ſchaftler, der über dem Verdienen als 
Auch für die Mitglieder find wichtige Merkſätze Hauptaufgabe nicht das Dienen, das ſelbſt⸗ 
beigegeben. — Die Liebhaber für Obſt⸗ und loſe Aufgehen im Verein vergißt. — Dem er⸗ 
Gartenbau legen den Kalender gewiß nicht un- ſteren Buch hätten wir einen die kraſſen Ge⸗ 
befriedigt beiſeite; denn die in ihm gegebenen genſätze ausgleichenden Schluß gegönnt. 
Winke ſind auf der Höhe, in Wahrheit zeit⸗ 


Deutſcher ch 
Imkerbund. A { u n 1 ! 

Wir weiſen darauf hin, daß die Verordnung über äußere Kennzeichnung der Waren 
vorſchreibt, daß der Name des Herſtellers oder deſſen, der die Ware in den Verkehr 
bringt, und die Gewichtsbezeichnung nach der amtlichen Gewichtsordnung erkennbar 
angebracht werden müſſen. Da die Frage der Normung der Honiggläſer leider noch 
nicht gelöſt iſt, ſo bitten wir die nötige Bezeichnung auf den Gewähritreifen aufzu⸗ 
zuſchreiben. Dabei iſt zu beachten, daß die Gewichtsbezeichnung in Gramm oder in 
Kilogramm gemacht werden muß. Breiholz. 


Die arbeitet auch wenn Du schläfst. 


Reklame Druckerschwärze ist das Blut des 


geschäftlichen Lebens — 


A daruminseriere! 


leichtverſtändlichen Beiſpielen kann der Ein- 
wohnerſchaft erklärlich gemacht werden, wie 
notwendig Bienenzucht zum Nutzen von Obſt— 
bau und Landwirtſchaft iſt. Kann doch nicht 
genug der große Vorteil und die wirtſchaftliche 
edeutung der Befruchtung der Blüten durch 
unſere Bienen den Leuten vor Augen geführt 
werden. Sehr bedauerlich iſt, daß in den 
letzten Jahren die Bienenzucht, hauptſächlich 
infolge gänzlicher Mißernten, rapid zurückge⸗ 
görben iſt. Vor allem iſt es Pflicht der Be— 
örden, hier helfend einzugreifen, um die Bie— 
nenzucht vor dem Untergange zu bewahren. 
Aber auch unſeren Junglandwirten iſt ſehr zu 
empfehlen, wieder mehr und mehr Bienenzucht 
zu treiben, wie ihre Vorfahren es getan, nur 
ſo kann dieſelbe wieder . Blüte gelangen. 

Sodann ergriff Herr Oberlehrer Rentſch— 
ler das Wort über das Thema: „Die Be- 
wohner des Bienenſtocks und ihre Tätigteit.“ 
In leicht verſtändlichen nd a die von 
19 Kenntnis im Bienenleben zeugten, ver— 
tand es der Redner, die Zuhörer zu feſſeln. 
Schon in grauer Vorzeit war die Biene die 
Begleiterin der Menſchen und mit dem Fort— 
ſchreiten der Ziviliſation kam auch die Bienen— 
zucht Fr eine immer höhere Stufe. Unzäh— 
lige Forſcher waren ſchon von alters her da— 
rauf bedacht, dieſes abeimniauoa Leben und 
Treiben im Sean zu erforſchen und 
demſelben den Platz, den es auf Grund ſeiner 
ſo fruchtbaren . anzufordern hat, zu 
ſichern. Einen Blick ließ der Redner tun in 
das Innere eines Bienenſtocks, über das Wer— 
den unſerer Lieblinge, über ihre ſo wundervoll 
eingerichtete Arbeitstätigkeit bis zu ihrem 


Vergehen. Der Tätigkeit der Königin, der 
Deaf nen und des Arbeitsbiens wurde gedacht, 
ebenſo auch den verſchiedenartigen Entwicklun— 


gen derſelben. Anhand zahlreicher Lichtbilder, 
vom Baumſtock des Altertums bis zum neu— 
zeitlichen Bienenſtock, gab der Redner ſeine 
Erklärungen, die von jedermann verſtanden 
wurden. An vorgezeigten Brutwaben konnte 
ſich aa einen Begriff machen über das 
Werden unjerer Bienen. An zahlreichen Blu— 
menbildern konnte die Honiggewinnung, beſſer 
aber 'nd) der überaus wichtige Vorgang der 
Befruchtung (Beſtäubung) vom Redner ge— 
eigt werden. Die Anweſenden lauſchten den 

orten des Redners mit großer Aufmerkſam— 
leit und erntete derſelbe am S ae ſeiner 
Rede 1 wohlverdienten Beifall. 

Vorſtand Weinheimer dankte dem Redner 
für ſeine vortrefflichen Ausführungen im Na— 
men des Vereins mit dem Wunſche, denſelben 
bald wieder in unſerer Mitte begrüßen zu 
dürfen, und ſchloß die Verſammlung mit Dan— 
kesworten an die Anweſenden 05 ihre Auf— 
merkſamkeit mit einem „Auf baldiges Wieder— 
ſehen!“. 


Verein für Bienenzucht vom „Mittl. Neckar“ 
e. V. Unſere Monatsverſammlung fand am 
12. November von abends 8 Uhr an im Grö— 


— ä V— —— — —b.eñ ¼— ä — 


berſaal des Vinzenzhauſes ſtatt. In Erwar- 
tung des Vortrages über „Praktiſche Königin— 
nenzucht“ von Pfarrer Gentner in Oeffingen 
hatte ſich eine ſtattliche Zahl von Imkerinnen 
und Imkern eingefunden. Der en ſtellte 
den zahlreichen Beſuch mit Befriedigung feſt 
und verhieß den Anweſenden nl lehrreichen 
und genußreichen Stunden als Schüler eines 
Meiſters in der Königinnenzucht. 


Der Vortragende beſprach nun in außer— 

ordentlich umfaſſender und tiefgründiger Weiſe 
das geſamte Gebiet der für den heutigen Imker 
be überaus wichtigen Königinnenzucht. Nach— 
em er eine ſolide theoretiſche Grundlage ge— 
ſchaffen a bei welcher auch die Angabe der 
bekannteſten Schriften über Königinnenzucht 
nicht fehlte, ging er auf die praktiſche Seite 
der Frage ein. Hier konnte er ſo recht aus 
dem vollen, d. h. aus eigener praktiſcher Er— 
fahrung, ſchöpfen. Es war ein Genuß, ihm 
bei ſeiner Darlegung der verſchiedenen Wege 
in der praktiſchen Königinnenzucht zu folgen. 
Einige ſeiner markanteſten Erfahrungsſätze 
löſten ſpontanen Beifall aus. Für uns Sri . 
tracht=\5mfer find Drohnenerzeuger und 
Schwärmer ſchlechte Völker. Wir züchten aus— 
ſchließlich 15 n Dabei muß der Im⸗ 
ker bei der Natur in die Lehre gehen. Unſere 
Wahlzucht muß naturhaft ſein. Der richtige 
Königinnenzüchter iſt Meiſter in ſeinem Fach, 
nicht Lehrling. Nur zuchtreife Völker kön— 
nen in der Königinnenzucht Verwendung fin— 
den. Fehlt die natürliche Tracht, ſo muß 
ſtark gefüttert werden (Honigzuckerpeitſche)! 
Unſere Imker müſſen ſehend werden! Die 
Eigenſchaften eines Edelzuchtvolkes ſind fol— 
gende: Es muß ein Selbſtverſorger ſein, muß 
Höchſterträge liefern, Ordnung im Brutneſt 
haben, ſich ſanftmütig zeigen, konſtante Ver— 
erbung aufweiſen und . widerſtands⸗ 
fähige Arbeitsbienen haben. er annähernd 
n Vortrag wurde mit geſpannter 
lufmerkſamkeit und freudigem San aufge⸗ 
nommen. Dies ſtellte auch der Vorſitzende feſt 
und überreichte dem Redner einen Sonderdruck 
des vom Vorſtand verfaßten Abſchnitts „Bie— 
nenzucht“ aus dem „Handbuch des Landwirts“. 
Ein Exemplar dieſer Schrift wurde auch der 
Vereinsbibliothek überwieſen. Bei der Gründ— 
lichkeit des Vortrags erübrigte ſich eine längere 
Debatte. Herrn Pfarrer Gentner ſei auch an 
dieſer Stelle herzlicher Dank für ſeine Dar— 
bietungen ausgeſprochen. 


Mit einigen kurzen Mitteilungen wurde der 
lehrreiche Abend geſchloſſen. ie Benützung 
der Vereinsbibliothek wird warm empfohlen. 
Die Aufforderung zur Meldung der Intereſ— 
ſenten für das Wandern wird wiederholt und 
eine Friſt bis zur Weihnachtsfeier geſetzt (bis 
jetzt haben ſich 11 Mitglieder mit rund 150 
Völkern vormerken laſſen). 


Th. Arnold, Schriftführer. 


— Imker! Werbet für 


E. König 


Imker rette Dein Wachs 


Waben-Fabritation ur 
Ravensburg Kolb's Wachsguskocher 


lauft laufend 


alte 
Maben 


3. Preiſe p Kilo v. 805 

bis 1 K je nach Qual., 

ee ‚Ravensburg. — 
marbeitung zu Nunlie| 

waben u. Brennwachs 

bekannt reell und Werbet für 

preiswert 


Preis 4 14 — 


Preis K 14.— 


Restl.Wachsausbeute wird gar. 


Man verlange Proſpekt und Katalog. 


Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 4 


Fabrik bienenw. Geräte 


Rheumatismus 
Gicht, Iſchias F' 


Gegen u. Nervenschmerzen 


gibt es zahllose r von et ee das Beste 
sein möchte ; werien Sie daher Ihr Geld nicht hinaus 
für oft wertlose Präparate, welche nur bluffen, aber 
Ihnen niemals Heilung bringen. 


Hilie finden Sie selbst bei langjährigen Leiden 
durch mein in Wirksamkeit und Unschädlichkeit 
unübertroffenes Spezialmittel welches garantiert frei 
von Giften und schädlichen Arzneien ist. Langwierige 
oft zwecklose Tee- und Einreibekuren sind nicht 
mehr nötig, denn mein Spezialmittel ist leicht und 
angenehm einzunehmen. 


ausende Dankschreiben bezeugen die her- 
vorragenden Erfolge. Diese Schreiben geben einen 
erschütternden Bericht von dem Dankesempfinden, 
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Bekanntmachungen des Landesvereins. 


1. Die verſchiedenen Anſchriften im Landesverein: Es iſt Veranlaſſung vorhanden, auf 
die verſchiedenen Anſchriften der Inhaber unſerer Vereinsämter uſw. aufmerkſam zu 
machen. | 
a) Alle den Landesverein berührenden Anfragen, Mitteilungen oder Berichte, jeien 

es Dinge organiſatoriſcher, wirtſchaftlicher oder rechtlicher Art (Auskunft in Rechts⸗ 
ſachen), gehen an den Vorſitzenden, Oberlehrer Lupp, Weinsberg. Derſelbe 
vermittelt auch den Gläſerbezug. 

b) Die Schriftleitung der „Bienenpflege“ liegt in den Händen von Oberlehrer Mack, 
Oberſöllbach (Poſt Neuenſtein), der gleichzeitig Obmann der Züchtervereinigung 
und Leiter der Zuchtſtellen iſt. 

e) Das Kaſſenamt verſieht Oberlehrer a. D. Elſäßer in Altbach (DA. Eßlingen). 

d) Unſer Schriftführer, Oberlehrer Stehle, Ellwangen a. J. (Schloß), nimmt Be⸗ 
ſtellungen auf die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes entgegen. 

e) Oberlehrer Herter, Heilbronn, Liebigſtr. 11, iſt der Leiter unſerer Bücherei und 
Lichtbildſtelle, ſowie der Verwalter des Bienenzuchtmuſeums, für das wir um 
Zuwendungen bitten und das wir Mitgliedern und Vereinen zur Beſichtigung 
empfehlen. 

Der Obmann für Faulbrutbekämpfung und zugleich Landesſachverſtändiger 
iſt Oberlehrer Nentſchler, Stuttgart, Hölderlinſtr. 21. 5 

g) Alle die Wanderung mit Bienenvölkern betreffenden Anfragen ſind an den Vor⸗ 
ſitzenden der Wandergenoſſenſchaft, Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N., 
zu richten (ſ. a. Bpfl. 1927, S. 5—7 u. 180). 

. An» und Abmeldungen von Mitgliedern gehen an den Vorſitzenden oder Rechner der 
Bezirksvereine und von da aus an den Landesvereinskaſſier. 

3. Anderungen in der Leitung der Bezirksvereine müſſen unter allen Umſtänden mit 
tunlichſter Beſchleunigung dem Vorſitzenden und dem Rechner des Landesvereins 
mitgeteilt werden. 

. Der Berichterftatterentwurf über ein Geſetz zur Bekämpfung der bösartigen Faulbrut 
in Württemberg iſt, nachdem er dem Landesverein zu wiederholter Stellungnahme 
vertraulich vorgelegen hat, den beteiligten Miniſterien zugegangen und dürfte in Bälde 
beim Landtag eingebracht werden. Sobald der Entwurf Geſetzeskraft erlangt hat, 
werden die wichtigſten Beſtimmungen mit den nötigen Erläuterungen in der „Bienen- 
pflege“ bekanntgegeben. . 

5. Für unſere Wanderlehrer haben wir eine größere Anzahl beweglicher Modelle, 

genannt „Wunder der. Bienenweide“, zur beſſeren Veranſchaulichung der Vorträge 
über Bienenzucht und Obſtbau beſchafft. Die Modelle wollen beim Vorſitzenden des 


do 
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Landesvereins rechtzeitig beſtellt und wieder an denſelben zurückgeſandt werden, 
wenn nicht andere Vereinbarungen getroffen worden ſind. Schonende Behandlung 
und Schutz vor Näſſe oder Hitze muß unbedingt gefordert werden. 

6. Die in Nr. 1, 1928 der „Bienenpflege“ veröffentlichten Bekanntmachungen über unſer 
Kaſſenweſen empfehlen wir erneut genaueſter Beachtung. Die Vorſchriften haben 
ſich 1928 gut bewährt und gelten deshalb auch für 1929. | 

7. Der Honigabſatz ſtockt. Die Errichtung von örtlichen Honigverkaufsſtellen muß unter 
allen Umſtänden in Angriff genommen werden. Einzelne Bezirksvereine haben hierin 
ſchon Vorbildliches geleiſtet. Weitere Vereine müſſen folgen. Vielleicht kann in der 
Februar⸗Nummer ein gangbarer Weg gewieſen werden! 

8. Die Eingaben der Bezirksvereine an die Amtskörperſchaften und landw. Bezirks- 
vereine hatten teilweiſe recht erfreulichen Erfolg. (Zuſchüſſe von 2—300 Mk.) Bitte, 
nicht nachlaſſen! Diesbezügliche Veröffentlichungen und neue Eingaben werden 
zu gegebener Zeit erfolgen. 

9. Die Jahresbeiträge für die Bezirksvereine ſind im Laufe des Januars und Februars 
einzuziehen, falls dies nicht ſchon im Dezember geſchehen iſt. Die einzelnen Mitglieder 
dürfen nicht unmittelbar an den Landesvereinskaſſier bezahlen. 

10. Jedem Mitglied, das den ganzen Jahresbeitrag bezahlt hat, muß eine Mitgliedskarte 
des Landesvereins übergeben werden, welche als Quittung und Ausweis dient. 

11. Die Bezirkskaſſiere ſind nach § 9 der Satzungen verpflichtet, ſpäteſtens bis 31. März 
laut Beſchluß der Vertreterverſammlung für jedes Mitglied 3 % an den unterzeichneten 
Kaſſier des Landesvereins, Poſtſcheckkonto 5646 in Stuttgart oder Girokonto Nr. 24 
bei der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen zu überweiſen. Überweiſungen an andere Stellen 
ſollten unterbleiben. 

12. Durch Bezahlung des Mitgliedbeitrags erwirbt jedes Mitglied ein Anrecht auf koſten⸗ 
freie Lieferung der „VBienenpflege“, Schutz gegen die Gefahren der geſetzlichen 
Haftpflicht bei Schadenfällen, die durch ſeine Bienen veranlaßt ſind, ſowie auf manche 
andere Vergünſtigungen, die im Jahrgang 1926 der „Bienenpflege“, S. 257 und 258, 
aufgeführt ſind. 

13. Wenn die „Vienenpflege“ in den erſten Tagen eines Monats nicht eingetroffen iſt, 
ſo wende man ſich zuerſt an das betreffende Poſtamt. Wenn hier keine Abhilfe möglich 
iſt, ſo iſt der Kaſſier des Landesvereins zu benachrichtigen, wobei Name und Wohnort 
des Mitglieds genau anzugeben iſt. Wer erſt nach Monaten Meldung macht, kann 
auf Nachlieferung der fehlenden Nummern keinen Anſpruch erheben. 

14. Die Leiſtungen über Haftpflichtverſicherung finden ſich in „Bienenpflege“ 1926 
S. 178 und 1927, S. 26. 

Jeder Verſicherte hat Anſpruch auf Schadenerſatz für alle Entſchädigungen, die 
er wegen Verletzung des Lebens, des Körpers oder der Geſundheit anderer Perſonen 
oder wegen Vernichtung oder Beſchädigung fremden Eigentums zu zahlen hätte 
mit Einſchluß aller entſtehenden Prozeßkoſten. Mitverſichert ſind auch Schadenfälle, 
die ſich anläßlich eines Transportes oder der Wanderung mit Bienen ereignen. 

Die Haftſumme beträgt bei Perſonenſchäden 100000 , bei Sachſchaden 10000 A. 

Der Verſicherte iſt verpflichtet, jeden Schadenfall, für den Entſchädigung ver— 
langt wird, ſofort, ſpäteſtens aber binnen 2 Wochen durch eingeſchriebenen Brief an 
das Bankhaus Albert Schwarz in Stuttgart zu melden und dabei die ganze Sachlage 
wahrheitsgetreu zu ſchildern. Wer dies unterläßt, läuft Gefahr, ſeines Anſpruchs 
verluſtig zu gehen! 

15. Weder Mitglieder noch Vereinsvorſtände ſind berechtigt, Gläſer direkt bei der Firma 
Graze in Endersbach zu beſtellen. Die Mitglieder melden vielmehr ihren Gläſer⸗ 
bedarf beim Ortsvertrauensmann oder beim Vereinsvorſtand an; dieſer gibt die 
Beſtellungen unter genauer Mitteilung der verſchiedenen Verſandadreſſen an den 
Verbandsvorſitzenden, der ſie zur Erledigung an die Firma Graze weiterleitet. 
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16. Die Gewährverſchlüſſe müſſen nach wie vor von Oberlehrer Elſäßer, Altbach, 
bezogen und die Nummern bei den Vereinen mit den Namen der Abnehmer, das 
nur Vereinsmitglieder ſein können, verbucht werden, damit jeder Mißbrauch an der 
Hand der Vereinsbuchungen feſtgeſtellt werden kann. 

17. Die Einheits doſe des Deutſchen Imkerbundes kann direkt von der Firma Chr. Graze, 
A.⸗G. in Endersbach, bezogen werden. Es kommen 9 Pfund- und 5 Pfunddoſen, 
je mit Eindruckdeckel, zum Verſand. In einem Poſtpaket ſind entweder 8 Stück 9 Pfund- 
doſen oder 10 Stück 5 Pfunddoſen. Die Lieferung erfolgt in einer Pappſchachtel frei 
Haus des Empfängers zu folgenden Preiſen: ein Poſtpaket 9 Pfd. -Dojen (8 Stüd) 
6,20 „, ein Poſtpaket 5 Pfd.⸗Doſen (10 Stück) 6,55 K. 

18. Die Beſtimmungen über Gewährſchaftszeichen und Einheitsgläſer können im Jahr⸗ 
gang 1926, S. 213—219, nachgeleſen werden. 

19. Ehren⸗ Urkunden zur Ehrung für 25 jährige Leitung eines Bezirksvereins, ſowie ſolche 
für 25jährige Zugehörigkeit zum Landesverein ſind ebenfalls durch den Landesvereins⸗ 
le 0 beziehen, nachdem diesbezügliche Anträge beim Landesvereinsvorſitzenden 
geſtellt ſind. 

20. Die Abhaltung von Bienenzuchtkurſen wird jedes Frühjahr rechtzeitig in der „Bienen⸗ 
pflege“ bekannt gegeben. Anträge gehen an den Landesvereinsvorſitzenden. 

21. Die Bewertungsordnung für unſere Ausſtellungen findet ſich im Jahrgang 1926, 
S. 117—122 der „Bienenpflege“ oder im Lehrbuch der Bienenzucht von Beßler⸗ 
Elſäßer, S. 378382. 

22. Die Beſtimmungen des Bürgerl. Geſetzbuches über das Bienenrecht finden ſich S. 407 
bis 411 des genannten Lehrbuchs. 

23. Muſterſatzungen für Bezirks⸗Vereine können gegen Erſatz der Selbſtkoſten vom Kaſſier 
des Landesvereins bezogen werden. 

Zum Schluß allen unſeren Mitarbeitern im Dienſte unſerer Organiſation und 
unſerer heimiſchen Bienenzucht und allen Mitgliedern ein glückliches und geſegnetes 
Neues Jahr! Mit Imkergruß: 

Vorſitzender: G. Lupp. | Kaſſier: J. Elſäßer. 


An der Bayeriſchen Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen 


finden im Jahre 1929 folgende Lehrgänge ſtatt: 

1. Ein dreitägiger Lehrgang zur Heranbildung von Bezirksſeuchenwarten vom 25. bis 
27. März. Meldefriſt 1. März. 2. Ein fünftägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienen⸗ 
zucht mit beſonderer Berückſichtigung der Frühjahrsbehandlung vom 21.—25. Mai. 
Meldefriſt 1. Mai. 3. Ein dreitägiger Lehrgang über Königinnenzucht vom 27.—29. Mai. 
Meldefriſt 1. Mai. 4. Ein dreitägiger Lehrgang über die Herbſtbehandlung der Bienen- 
völker vom 5.—7. September. Meldefriſt 15. Auguſt. 

Die Teilnehmerzahl iſt bei keinem der aufgeführten Lehrgänge beſchränkt, doch können 
zu dem 3. Lehrgange nur ganz erfahrene Imker zugelaſſen werden. 

Für Unterkunft und Verpflegung haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Bei etwaigen 
Unfällen übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und 
ein Ausweis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme 
eines Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle 
zu wenden. 

Außer dieſen Lehrgängen hält die Anſtalt während der Sommermonate mehrmonatige 
Praktikantenkurſe zur gründlichen Ausbildung in der Bienenzucht. Die näheren Bedingungen 
werden auf Anfrage bekanntgegeben. 

Bayeriſches Staatsminiſterium für Landwirtſchaft u. Arbeit, Abt. Land wirtſchaft. 


Rast an * Jahreswende. 
E iſt eine Mitternachtsſtunde wie jede andere. Und doch läßt uns diejenige, in 
der das ſcheidende Jahr dem kommenden zu flüchtigem Gruß die Hand reicht, E 
den Schritt etwas anhalten, um an dieſem wichtigen Abſchnitt nicht nur auszuſchauen, 
4 jondern den Blick rückwärts zu richten. Der einzelne ſieht zumeiſt auf Geſchick und |; 
4 Ergehen ſeines eigenen Ichs und das ſeiner Lieben. Wir betrachten unſer Wirken |; 
und Schaffen zugleich im Lichte der Allgemeinheit. Die der Vergangenheit ange⸗ ı- 
hörenden Tage und Jahre vermögen wir zu beurteilen, aber was uns die Zukunft, 6 
ja nur der morgige Tag bringt, iſt in Dunkel gehüllt. Es iſt vergebliches Spiel, am 
1 verichlofjenen Tore zu pochen, wir bekommen keine Antwort. Unſer Wünſchen und 5 
Hoffen als Imker gilt dem Emporkommen unſeres Vereins und ſeiner Einrichtungen, |: 
nicht zuletzt dem Gedeihen unſerer „Bienenpflege“. Das läßt uns dankbar derer 
gedenken, die ihr Teil Arbeit im verfloſſenen Jahre zum Wohle des Ganzen voll- |: 
=) bracht haben. Damit verbindet ſich die Bitte, unſerer guten Sache auch im neuen 
Jahre die Treue zu bewahren. 5 
5 „Feſſ'le durch Taten die jagende Zeit, 
Schmiede den Tag an die Ewigkeit!“ : 
ik und aeg 1 1929 Die Sn. : 


Der Gonig in in der — üb. die äuß. Kennzeichnung von Waren“. 
Dr. Schüßler, Weinheim. 
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Für den Honig, der zum erſten Mal in der Verordnung auftritt, iſt der Kennzeichnungs⸗ 
zwang vom 1. Juli 1928 ab eingeführt. 

Somit iſt für den Honig — auch Auslandshonig — vorgeſchrieben, daß beim Ver⸗ 
kaufen oder Feilhalten in deutſcher Sprache (dagegen verſtößt der Neuſeelandhonig 
bisher!) für den Käufer leicht erkennbar angegeben ſein muß: 

1. Name oder die Firma und der Ort der gewerblichen Niederlaſſung des Herſtellers: 
bringt ein anderer als der Herſteller das Lebensmittel in der Verpackung oder dem 
Behältnis unter ſeinem Namen oder ſeiner Firma in den Verkehr, ſo iſt anſtelle 
des Herſtellers dieſer andere anzugeben. 

2. Der Inhalt nach handelsüblicher Bezeichnung und nach deutſchem Maß oder Ge— 
wicht zur Zeit der Füllung (die Deutſche Maß- und Gewichtsordnung kennt das 
Pfund nicht, ſondern nur Gramm oder Kilogramm!) 

Zuwiderhandlungen werden gem. § 13 des Lebensmittelgeſetzes mit Gefängnis bis 
zu 6 Monaten und mit Geldſtrafe oder mit einer dieſer Strafen, bei Fahrläſſigkeit mit 
Geldſtrafe bis zu 150 Reichsmark oder mit Haft beſtraft. Außerdem kann nach § 14 auf 
Einziehung oder Vernichtung erkannt werden, auch wenn die Waren nicht dem Verurteilten 
gehören. 

II. 

Was ergibt ſich aus dieſer Verordnung? Zweierlei; nämlich der Inker muß einerſeits 
ſelbſt auf die Einhaltung der Vorſchriften bedacht ſein; andererſeits muß er die Honigangebote 
der Auslandshonighändler im Auge behalten, um jeden Verſtoß zur Anzeige zu bringen. 

Die Gewährverſchlüſſe des Deutſchen Imkerbundes entſprechen neuerdings den Vor⸗ 
ſchriften über die Gewichtsbezeichnung: ein Vordruck fürden „Herſteller“ würde zu emp⸗ 
fehlen ſein. In der Regel wird ſich dieſe Frage praktiſch einfach löſen: Wird im Kleinen 
an irgendwelche Privatleute verkauft, dann iſt wohl wit einer Anzeige wegen Übertretung 
der Kennzeichnungsvorſchriften nicht zu rechnen: wird dagegen an einen Kaufmann ver⸗ 
kauft, dann geht der weitere Verkauf den Imker nichts mehr an. Die Kennzeichnungs 


„ > 


pflicht trifft den Kaufmann. Immerhin wird es ſich empfehlen, den Kaufmann auf die 
Vorſchriften aufmerkſam zu machen. 

N brigens macht die Verordnung einen bemerkenswerten ſprachlichen Schnitzer: Sie 
ſpricht nur von Ihm, der den Honig „hergeſtellt“ hat. Honig wird aber, wie alle Lebens⸗ 
mittel, die der tieriſche oder pflanzliche Organismus hervorbringt, nicht hergeſtellt, ſondern 
„gewonnen“ (wie Eier, Milch, Getreide uſw.). Hergeſtellt wird Butter, Mehl u. ä. 

Die Verordnung betont ausdrücklich, daß für Auslandswaren die gleichen Vorſchriften 
gelten — im Anſchluß an eine neue Beſtimmung des Lebensmittelgeſetzes, wonach an die 
aus dem Ausland eingeführten Lebensmittel keine geringeren Anforderungen geſtellt 
werden dürfen, als an gleichartige inländiſche. Wenn nun weiter noch der Erklärungszwang 
eingeführt werden würde, könnte man wohl mit der geſetzlichen Regelung der äußeren 
Warenkennzeichnung zufrieden ſein. 


Wilhelm Scheuthle T 


Es iſt nicht lange her, daß ich Wilhelm Scheuthle kennen lernte. Aber 
in kurzer Zeit war er mir ein lieber Bekannter und in gar zu kurzer Zeit hat ihn 
der Tod entriſſen. Auf der Wanderverſammlung in Ulm (1926) war die Rede 
von verſteinerten Bienen. Mit dem, was da unter Glas zu ſehen war, konnte 
der Beſchauer, auch der 
Fachmann, zunächſt nicht 
ſehr viel anfangen, denn 
eine Beſichtigung der 
kleinen Dinger mit der 
Lupe war kaum möglich. 
Nach längeren Fahrten 
zu Hauſe angekommen, 
ſtellte ich nochmals den 
Namen des Ausſtellers 
feſt, wandte mich an ihn 
und erhielt eine ſo nette 
Auskunft, daß der Name 
Wilhelm Scheuthle bei 
mir von vornherein den 
beſten Eindruck hinter— 
ließ. Die verſteinerten 
Bienen waren inzwiſchen 
ſchon da und dort in der 
Hand von Wiſſenſchaft— 
lern geweſen, und die 
wiſſenſchaftliche Bear— 
beitung von dritter Stelle 
ſchien geſichert. Nach 
allem hatte aber auch 
Wilhelm Scheuthle zum 
Schreiber dieſes einiges 
Vertrauen, denn am 
7. Februar 1928 gingen 
Scheuthles verſteinerte 
Bienen bei mir ein, ab 
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geſandt von der württemb. Naturalienſammlung in Stuttgart. Schon der erite 
Blick mit der Lupe lehrte: „die Formen ſtehen ſehr nahe bei Apis mellifica. 
Identiſch mit Apis mellifica ſind ſie jedoch nicht“. (Brief an Scheutle v. 9. 2. 1928.) 

Die erſten der wertvollen Stücke hat Wilhelm Scheuthle am 14. März 1926 
in einem Entwäſſerungsbach des Randecker Maars gefunden, nachdem er am 
3. Februar 1926 das erſte Mal „dort geklopft hatte“. Das Randecker Maar 
iſt ein obermiozäner kleiner Vulkankrater von etwa 1 km Durchmeſſer, der ſich 
alsbald mit einem Süßwaſſerſee gefüllt hatte und ehedem nach der Donau 
ſich entwäſſerte. In dieſem kleinen See ſammelten ſich zahlreiche Überreſte 
von dem ihn rings umgebenden reichen Leben. In dieſem offenbar ziemlich 
flachen See hat ſich ein über die Maßen feiner Schlamm in feinſten Wechlel- 
ſchichten abgeſetzt und es wundert uns nicht, daß wir in dieſem Schlamm wahre 
Unmengen von kleinſten Krebschen (Oſtrakoden) finden, aber auch in großer Zahl 
unter Waſſer lebende Larven der verſchiedenſten Inſekten, wie Libellen, Mücken 
ulm. Merkwürdig iſt, daß ſich bis jetzt keine Spuren von Fiſchen und anderen 
größeren Waſſertieren fanden. Ziemlich merkwürdig iſt ſodann, daß mitten 
zwiſchen den Oſtrakoden-Laichen ungewöhnlich große Mengen von Blättern 
und Landinſekten (auch Landſchnecken uſw.) in beſtem Erhaltungszuſtand 
ſchön ausgebreitet ſich finden. Der ganze, mit Leichen faſt überladene Schlick 
bildete eine Art Faulſchlamm, in dem die Leichen nicht eigentlich verweſten, 
ſondern einen Verkohlungsprozeß durchmachten. Der Erhaltungszuſtand dieſer 
Verſteinerungen in den ebenſo feinen als harten Schiefern iſt im großen ganzen 
vorzüglich, zumal bei der von mir erſtmals angewandten Präpariermethode. 
Dadurch iſt es möglich, mit dem Mikroſkop eine Lebewelt von ſubtropiſcher 
Fülle zu ſtudieren, die vor etwa 1 Million Jahren gelebt haben mag. Von Oh⸗⸗ 
ringen hatten wir hierüber die erſte Kunde, vom Randecker Maar die erſten 
genauen Einzelheiten. Dieſer verſteinerte Faulſchlamm vom Randecker Maar, 
dem der „Zahn der Zeit“ ſpäter gewaltſam und ungewaltſam übel mitgeſpielt 
hat, iſt in der Literatur unter dem Namen Dyſodil weit bekannt. Oskar Fraas 
wollte z. B. in den 50er Jahren vorigen Jahrhunderts ihn techniſch auswerten 
und Schieferöle daraus gewinnen. Dieſe Olſchiefer führten ſtellenweiſe auch 
den Namen Papierkohle, denn unſere Schiefer ſchwelen tatſächlich in der heißen 
Flamme. In der Stuttgarter Naturalienſammlung liegen Proben ſchon aus 
der Oskar Fraas'ſchen Zeit. Sie zeigen, daß man um den foſſilen Reichtum 
dieſer Schicht wohl gewußt hat. Ganz vergeſſen ſind ſie ja auch wohl nie geweſen, 
aber neues Intereſſe brachte man ihnen entgegen, als nach und nach bekannt 
wurde, daß am 3. Februar 1926 Wilhelm Scheuthle, Oberlehrer a. D. und 
Stadtarchivar zu Göppingen, in ſolchen Dyſodil-Schichten die erſte Biene ge— 
funden hat. 

Es iſt das Verdienſt des Württemberger Imkers Wilhelm Scheuthle, daß 
er dieſen Schatz ſeiner Heimat ſofort im weſentlichen richtig erkannte. Darauf 
darf Württembergs Imkerſchaft ſtolz ſein. Denn an und für ſich war es nicht die 
erſte Biene, die man hier fand. In der Stuttgarter Oskar Fraas'ſchen Samm— 
lung entdeckte ich nachträglich, am 22. September 1928, einige genau entſpre— 
chende Bienenſtücke aus den 60er Jahren, die allerdings ſeit jener Zeit, mit 
falſchen Beſtimmungszetteln verſehen, nicht aufgefallen waren. 

Da in dem Schwabenlande tüchtige Geologen auch in allen möglichen Be— 
rufen ſich finden, hatte Wilhelm Scheuthle alsbald Mithelfer und glückliche 
Mitentdecker, insbeſondere Bauinſpektor Eduard Scheer-Göppingen, Dr. 


Bernhard Hauff (der bedeutende Mann, der fein Holzmaden weltberühmt 
gemacht hat), Oberlehrer Karl Schempp-Brucken (Scheuthles tüchtiger 
Schwiegerſohn), Stud. Georg Hartmann-Göppingen, Pfarrer Hermann- 
Holzmaden. Ein Zeichen, wie ſchön alle die Genannten harmonierten, erſehen 
wir darin, daß ſie auf Scheuthles Vermittlung hin alle ihre Bienen und bienen- 
verwandten Schätze an mich zur wiſſenſchaftlichen Bearbeitung einſandten. 
Die nette, hilfsbereite Art Scheuthles gab mir auch den Mut, ihn um weitere 
Gefälligkeiten zu bitten. Am 10. April 1928 führte er mit Herrn Scheer und 
Dr. Hauff mich an die Fundſtelle und wir bereiteten miteinander eine größere 
Aktion für den Herbſt vor. Wenn dieſelbe in allen Teilen als geglückt bezeichnet 
werden darf, ſo iſt das neben dem Entgegenkommen der amtlichen Stellen 
in Stuttgart und neben der Mitarbeit, insbeſondere von Herrn Dr. Hauff, 
aber auch von Herrn Scheer und Schempp, in erſter Linie dem großen Geſchick 
von Wilhelm Scheuthle zu verdanken. Ohne feine gütige, kluge Verhandlungs- 
kunſt wäre es einem „Berliner“ nicht ſo leicht geweſen, ſozuſagen den Schatz⸗ 
gräber auf fremdem Boden zu ſpielen (obwohl natürlich von vornherein feit- 
gelegt war, daß die Stuttgarter Stelle und das Württemberger Land ja nicht 
zu kurz kommen). Ba 

Bei den Grabungen im Herbſt 1928 hatte Wilhelm Scheuthle, obwohl er 
zwiſchendurch der Familie ſich widmen mußte, in regſtem Eifer mitgeholfen. 
Ich ſehe ihn noch, wie er in jugendlichem Forſcherdrang, wohlgemeinte 
Mahnungen nicht achtend, am Zipfel-Bächlein ſteht, und mit der alten Schuh⸗ 
bürſte die zutage kommenden Schieferplatten abwäſcht und auf intereſſante 
Funde an der Oberfläche prüft. 

Da ich auf den harten Steigen der Rauhen Alb mein Auto gänzlich 
zuſchanden gefahren hatte und es in Stuttgart flicken laſſen mußte, hatte ich 
Herrn Scheuthle gebeten, die Abwicklungsarbeiten zu übernehmen, denn 
obwohl er zwiſchenherein Familiendinge zu regeln hatte, wollte er beim Schluß 
dabei ſein. Bei ſeinem Schwiegerſohn übernachtend „ſtellten ſich dann in der 
Nacht urplötzlich und ohne Vorzeichen heftige Harnbeſchwerden ein“: „Ein 
Glück für mich, daß ich weggefahren war. In Ochſenwang wäre die Lage für 
mich verzweifelt geweſen. In der Frühe mußte ich zum nächſten Arzt .... 
Den Herren im Maar ließ ich telephonieren und verabredete noch ein Zuſammen⸗— 
treffen um 3 Uhr in Weilheim, um noch bei der Verteilung der Kiſten zu ſein. 
Ich traf aber dort nur noch Herrn Scheer. Da ich nun notgedrungen 
um 4 Uhr nach Hauſe reiſen mußte, um mich ins Krankenhaus zu begeben.“ 
Das Krankenhaus brachte ihm zwar vorübergehend Linderung, aber nicht die 
gehoffte Wiederherſtellung. Von der Arbeit an ſeinen Funden weg mußte er 
es aufſuchen und er ſollte es leider lebend nicht mehr verlaſſen. Vor allem 
ſchmerzt es mich, ſeinen Mitarbeiter, daß er nicht mehr die wiſſenſchaftliche 
Veröffentlichung der Randecker Funde, insbeſondere der Bienenfunde, erleben 
durfte. Wohl konnte ich ihm bei den Herbſtgrabungen erzählen, wie ich über 
ſeine Bienen auf der internationalen Tagung des Apis-Clubs in Genf-Bern, 
ſpeziell über meine Unterſuchung des Flügelgeäders der Scheuthle-Bienen 
unter Vorlage von zahlreichen, maßhaltigen Zeichnungen berichtet habe. Mit 
großem Intereſſe ließ er ſich auseinanderſetzen, wie das Flügelgeäder der Ran— 
decker⸗Maar⸗Bienen untereinander etwas ſchwankt, z. B. die Breite der dritten 
Cubitalzelle, daß aber gewiſſe, von der heutigen Apis mellifica abweichende 
Züge ſtets wiederkehren, daß aber alle Beſonderheiten der Flügel innerhalb 
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des Variationsſpielraumes der heutigen Apis noch liegen. Auf Grund des Flügel⸗ 
geäders könnte man die Randecker⸗Bienen nur in das Genus Apis einreihen, 
wenn die Beine, insbeſondere die Hinterbeine, nicht wären, deren Sammel⸗ 
apparat deutlich weniger angepaßt, alſo primitiver erſcheint. Ich erklärte ihm 
auch, daß es zunächſt noch ſchwierig ſei zu entſcheiden, ob für die Scheuthle- 
Bienen der vom Amerikaner Cockerell für eine im Rheinland gefundene Tertiär⸗ 
Biene aufgeſtellte Subgenus⸗Name Henshawi (und Art⸗Name Synapis) 
in Frage komme. 

Dieſe Dinge beſchäftigen Scheuthle noch lebhaft auf dem ſchmerzhaften 
Krankenbett. Den Schreiber dieſer Zeilen beſchäftigten ſie auch: bei der Fülle 
des neu auftauchenden Materials konnte er allerdings nicht ſofort an eine Ver⸗ 
öffentlichung denken. Und fo konnte ich dem harrenden Wilhelm Scheuthle 
eine Freude, die ich ihm zugedacht habe, leider, leider nicht mehr machen. 

Neben dieſem Leid bleibt mir noch die Trauer um den Verluſt dieſes von mir 
jo verehrten Mannes. Er iſt für mich nicht nur der Entdecker der Scheuthle- 
Bienen, ſondern auch das Muſter eines lieben, klugen Schwaben. 


Berlin-Dahlem, Inſtitut für Bienenkunde. L. Armbruſter. 


Nachruf! 


Am Montag, den 26. Nov. 1928, nachm. 3 Uhr, erfolgte in der Feuer⸗ 
alle des neuen Friedhofs in Göppingen die Einäſcherung der [fterblichen 
erreſte unſeres lieben Freundes 


Wilhelm Scheuihle 


Der „Hohenſtaufen“ ſchreibt: „Drei Dingen gehörte ſeine Liebe: ſeinem Berufe, 
der Geſchichts⸗ und Altertumsforſchung und der Naturwiſſenſchaft, hier ſpeziell 
den Bienen und was mit Bienen zuſammenhing“ Was der gediegene 
Wiſſenſchaftler auf letzterem Gebiet erforſchte, das kann ihm der Württ Landes⸗ 
verein nicht hoch genug anrechnen Wie ihn der in der Paläontologie des 
ſchwäbiſchen Jura wie nicht leicht einer zu Hauſe, die foſſilen Inſekten in dem 
Randecker Maar beſchäftigten, das ſchildert Prof Dr. Armbruſter in dem vor⸗ 
hergehenden Nachruf. Die von W. Scheuthle gefundenen foſſilen Bienen ſind 
ihrer Bauart nach wiſſenſchaftlich ſehr wichtig, da bis jetzt erſt ein einziges 
Exemplar dieſer Art bekannt war. 

Der Württ. Landesverein für Bienenzucht iſt ſtolz auf dieſen Schwaben, 
er bedauert es nur, daß er gerade bei den Aushebungsarbeiten des Geſteins⸗ 
materials ſich eine Erkältung zuzog, der er am 24. November früh um 1 Uhr 
erlegen iſt. 

Das Bild unſeres Scheuthle wird uns ſtets als das eines ſelbſtloſen 
Mannes begleiten, der ein eifriger und erfolgreicher Führer in der heimiſchen 
Bienenzucht war. Ehre ſeinem Andenken! 


Der Vorſitzende: G. Lupp. 


— 
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Am Benaftand — em Januar. 


Ond a guats, ſüaß 
nuis Johr wenſch i Euch 
älle mitanand! Mit em 
letzta Johr wäre mer 
jo ſo zemlich zfrieda 
gwä, wenn's au em 
Nagledtal (Nagoldtal) 
net jo ganz noch Wonich 
ausgfalle iſcht. Wenn's 
no en deam Johr net 
ſchlemmer kommt, no 
wöllet mer nex klaga. 
Alſo nomol viel Glück 
und viel Honig! Dr 
Sega kommt von oba, aber wia en dr ganza 
Landwirtſchaft, ſo derf au en der Emazucht 
dr Miſcht net fehla, des hoißt: wear Ema hält, 
muaß wiſſe, was er ztoant hot. Drom kennt's 
ner ſchada, wenn i als alter Emeler verzähl, uf 
was mer em Benaſtand jeda Monat b'ſonders 
ufpaſſa muaß, wenn mer zua ebbas komma 
ond Honig kriaga will. Dommheite ſend gar 
glei gmacht, ond wenn Zauſtecka bontaat, ka 
jedar Dackel Emker ſei. Do geit's a ſaudomms 
Sprichwort, des heißt: 

„Willſt dei Geld verliera ohne Müh, 

Halt Bena ond viel Federvieh!“ | 
15 iſcht aber ganz falſch, des Sprüchle ſott 
eißa: 


„Witt Geld verdiana ohne Müh, 
Halt Bena ond viel Federvieh!“ 

So weit muaß mer's brenga, aber 's kommt 
älleweil druf a, wia mer's macht. Jetzt em 
Januar hot's d'r Emler am ſchönſta ond ruhigſta. 
Dia Bena hent da ganza Wenter Sonntich, weil 
ſe de ganza Sommer koin gfeirat hent. J han 
amol Aa weit drenna en Rußland, do dearat 
d'Baura em Wenter uf d' Ofabank naliega ond 
da ganza Wenter ſchlofa, no brauchat je ner 
z'eſſa ond nex z'trenka. Ganz ſo guat hent's 
onſere Bena doch net. Se müaſſet vor ällem 
da Ofa ſelber macha hond au hoize. D' Zemmer— 
temperatur em Venaſtock derf net onter 13 Grad 
tonter komma. Wurd's draußa kalt, fo ſchnaufat 
ond flieglat d' Ema ärger, freſſet au a bißle 
weiter ond no wurd's ſchnell en deara Benakugel 
wärmer. Drom muaß Fuatter gnuag em 
Benaſtock ſei, aber fo, daß d' Bena bloß da 
Schnabel ufmacha oder iharn MRüaſſel raus— 
ſtecka dürfat, wenn fe Honig brauchat. D' Fuatter— 
trögla müaſſet drom grad om dia Benakugel 
tom ſei. 's Omananderlaufa em Benaſtock 
könnat d'Bena em Wenter net vertraga, do 
dätet je onterwegs verfriara. Hoffentlich hent er 
eura Bena em Semptember gnuag Honig dren 
au ond net wia Seeräuber em Benaſtock 
g'hauſt. Oder hent er no ſo viel nei gfuattert, 
daß es langt bis zom Frühjohr. Wenn aber em 
dine oder em andera ſei Gwiſſa koi Ruah läßt, 
dear ka jetzt, wenn's net gar ſo kalt iſcht, en 
Honigzuckerteig amacha — ſei Weib fa em jo 
helfa, 's goht grad wia's Nudeltoig kneta, — 
ond en reachta Batza dervo oba unters Deck— 


„FE —!r rr —TT—r:.:. a A.... ͤ—-—T—. — . .7?ꝙÜ:«7vðr r r—⁵õͥ̃̃̃ . ̃⅛—⅛tL—ß— — 


brettle zwiſcha d'Waba neidruda, daß dia arma 
Tiarla wieder uf a paar Wocha verſorgt ſend. 
Später kann er jo wieder gucka, wias ſtoht, 
ond wenn's nötig iſcht, ond mer ka no net fuattera, 
nomol en Batza ſo ſüaßa Toig neiſtreicha. 

So äll 4—6 Wocha müaſſet dia Bena aumol 
„nauß“ ond ſich putza. Mer hoißt des bekanntlich 
de Reinigungsausflug. Des iſcht gar ebbes ganz 
bſonders, ond je noch em Wetter au ebbes 
ſchö's, wenn älle Bena fliaget, wie wenn's 
Moi wär. 'siſcht aber au manchmol ebbes 
G'fährlichs. Was dia Ema do en iahrem Darm 
hent, iſcht a geale, ſchmotzige ond ſtenkicha 
Brüah. Dia ſpritzet fe naus, ond wenn do 
a Weib Wäſch druſſa hänga hot, dia brengt 
ſe ganz gſprenkelt wieder rei. Do hot amol 
a Hotelier Ale feine Serviettla wäſcha lau ond 
naus g'hängt. En d'r Näh hent aber Vena iahrn 
Ausflug g'halta, ond wia der Hotelier obeds 
ſei ſanber gwäſchene Serviettle hot wieder 
hola wölla, do ſend je grün ond geal, gſchecket 
gwä ond hent gſtonka, daß er älle Gäſt mit deana 
Tüachle hätt vertreiba könna. Er hot no mit deam 
Emeler en langa Prozeß agfanga weaga Schada— 
erſatz. — No ſchöner iſcht's enera Nochbere ganga. 
Wenn dui gwäſcha hot, no hot ſe müaſſa iharam 
Ma ällemol ga friſch Leituach ens Bett nei lega, 
weil d'r Ma da Gſchmack vonera friſcha Wäſch 
jo gern ghet hot. Dia Frau hot no ihr Wäſch 
a biſſele lang druſſa hanga laſſa. D'Ema ſend 
g'floga, 's iſcht ſchau Obad gwä, wo fe d'Wäſch 
agnomma hot. Se hot dia Leitücher no a bißle 
aſtreckt ond no iahrem Ma ois nei glegt. Wo 
aber dear am Morga ufgſtanda iſcht ond ſei Weib 
hots Bett gmacht, no hot fe ganz gſpäſſig guckt — 
aber weiter willi nemme verzähla. Jetzt woißt 
a jeder, was er ztvant hot an ſoanema Tag. 

Jetzt fällt mer aber nomol ſo ebbes Appetit— 
lichs ei. Mausdreck iſcht koi Kemmich, net amol 
wenn mer'n en d'r Supp fend't. Wenn mern 
aber vor de Fluglöcher em Benaſtand fend't, 
freut er oin au net. „Dia Dondersmäus! Euch 
lol doch . . .“ bot amol mei Nochber gſait ond 
überall Giftwoiza om d'Fluglöcher romgſtreut. 
Wo er am andera Tag wieder guckt hot, iſcht 
nergeds no au a gotzigs Woizakernle gleaga, 
aber Mausdreck iſcht überall zfenda gwä. Ha, 
hot er denkt, i ſtreu nomol. Wo er wieder guckt 
hot, iſcht dir Woiza wieder verſchwonda gwä, ond 
wieder ſend dia ſchwarze Denger dogleaga. 
Do ganget jo d' Mäus gar net aus, hot mei Noch— 
ber denkt. Do dappt er amol zuafällig a ſei 
Weiſelzuchtkäſtle na, ond was ſelidet er do: 
Alle Giftwoizekernla, dia er vor d'Fluglöcher 
na u g'ſtreut bot, hent dia Mäus en des Käſtle 
neitraga. Gfreſſe hent fe koi vizigs. So ſend 
d' Mäus! Drom ſag i: 's beſt Mittel gega d'Mäus 
ſend d'Studentafalla, dia mer aus drei Hölzle 
ond enera Dachplatta macht. Ans längſt Hölzle. 
an dean Spiaß ſteckt mer a Bröckele Speck na, 
no beißt d' Maus ganz ſicher a. 

Jetzt no ebbes! Vergeſſat net an deane 


lange Wenterobed au noch ama guata Buach 


Re: 


zauckat. Wenn er ſelber kois kaufa wellat — 's 
ſott aber a jeder Emker a gſchickts Lehrbuach 
ſelber han — no laß er ſich en Auswahl von Ober— 
lehrer Herter en Heilbronn von der Büecherei 
komma, do kriagters „gratis und franko“ ufs 
Wiederſchicka. Ond wenn er ſo en Ausländer 
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fendet, dear net en de Verein eintreta will, dean 
ladet ei, beiztreta, ond ſaget em, was der Verein 
älles biatet ond daß mei Predigt, dia i äll Monat 
halt, allvi da ganza Beitrag weart ſei! 


Euer Emagottlieb. 


am 17. Januar 1929, abends 615 Uhr über: 
„Der Bienenhonig als Nahrungs-, Genuß ⸗ 
und Heilmittel“ von H. Rentſchler, Stuttgart. 


Unfere Bienen im November — Dezember. 


Das Jahr iſt um — ein neues Jahr beginnt 
wieder ſeinen Lauf. Möge auch das neu be— 
gonnene Jahr den Imker in ähnlicher Weiſe 
zufrieden ſtellen, wie es das alte getan hat. 
Möge das zweite Jahr unter den zu erwartenden 
ſieben fetten Jahren ſein! Die letzten Monate 
des zurückgelegten Jahres waren für unſere 
Bienen äußerſt günſtig. Der Brutanſatz, der 
bis in den November hinein beſonders bei jungen 
Königinnen anhielt, hätte können für unſere 
Bienenvölker ſehr gefährlich werden, wenn 
plötzlich ſtrengere Kälte eingetreten wäre, welche 
die Bienen gezwungen hätte, ſich raſch zuſammen— 
zuziehen. So trat der Übergang zur Winterkälte 
erſt in der zweiten Dezemberhälfte ein. Ein 
Beobachter meldet, daß er am 25. November 
einem weiſellos gewordenen Volk noch eine 
Königin zugeſetzt hätte, was dem ruhigen Ver- 


halten des Volkes nach jedenfalls gelungen ſei. 
Die Zehrung war nach allen Berichten gering, 
jedenfalls nicht unnormal. Nur eine Sorge, 
die ich ſchon einmal geäußert habe, wird nicht 
abzuweiſen fein, nämlich die, daß wir verhältnis— 
mäßig ſchwache Völker auswintern werden, 
da der ſpäte und langanhaltende Brutanſaßt 
mehr Kräfte verzehrt als neue ſchafft. Im Honig⸗ 
abſatz ſcheint eine Pauſe eingetreten zu ſein. 
Die Nachfrage nach Honig fteigert ſich aver all- 
jährlich nach Weihnachten wieder. Im übrigen 
verdirbt ja gut aufbewahrter Honig nicht, ſo daß 
auch das neue Jahr Gelegenheit genug zum Ver— 
kauf der noch vorhandenen Vorräte bieten wird. 
Die Herren Beobachter bitte ich auch für das 
neue Jahr um pünktliche und treue Mitarbeit 
und danke Ihnen für die mir im alten Jahr 
gelieferten Berichte. Jul. Herter. 


Das Auftreten und die Bekämpfung der Bienenſeuchen 


in Württemberg im Sommer 1927. 
Von H. Rentſchler, Stuttgart. 

nſer Kampf gegen die Bienenſeuchen, der in der Praxis faſt ausſchließlich der bös— 

artigen Faulbrut gilt, beginnt allmählich Früchte zu tragen. Die Zahl der Köpfe dieſer 
Hydra iſt im Abnehmen begriffen. Doch bleibt noch manches zu tun übrig, und es iſt nur 
zu wünſchen, daß die in greifbare Nähe gerückte Übernahme der Bienenſeuchenbekämpfung 
durch den Staat auf geſetzlicher Grundlage auch die letzten Bollwerke dieſer Geißel unſerer 
heimiſchen Bienenzucht im Lauf der Jahre vollends beſeitigen möge. Dann kann es keine 
großen Schwierigkeiten mehr bereiten, durch eine aufmerkſame Kontrolle, die wahrſcheinlich 
da und dort wieder auffladernde Seuche in jedem einzelnen Fall im Keime zu erſticken. 

Das Berichtsjahr brachte uns neben den beiden Hauptſeuchen, der bösartigen Faul— 
brut und der Noſemaſeuche, nur vereinzelte Fälle von gutartiger Faulbrut, Sackbrut 
und Kalkbrut. Im Schwarzwald wurde verſchiedentlich über das Auftreten der ſogen. 
Waldtrachtkrankheit geklagt. Das Abſterben der Brut infolge gutartiger Faulbrut 
hat in allen zu unſerer Kenntnis gelangten Fällen nach Eintritt guter Tracht aufgehört, 
ſo daß am Ende des Sommers kein Unterſuchungsmaterial für den Weinsberger Bienen— 
ſeuchenlehrkurs mehr zu bekommen war. Ofters wurden von vorſorglichen Imkern auch 
Brutwaben, die von der Rankmade der kleinen Wachsmotte befallen waren, als 
ſeuchenverdächtig zur Unterſuchung eingeſandt. Offenbar iſt manchen noch nicht bekannt, 
daß jene leicht erhöhten und in Reihen angeordneten, unverdeckelt bleibenden Nymphen— 
zellen, deren Inſaßen dann abſterben oder ſchon vorher von den Arbeitsbienen entfernt 
werden, auf die Tätigkeit dieſes Schädlings im Bienenſtock zurückzuführen ſind. 

Die Noſemaſeuche iſt im Frühjahr zunächſt wieder in vielen Bienenſtänden auf— 
getreten. Doch hat ſie nirgends mehr die verheerenden Formen angenommen wie in. 
Frühjahr 1927, und auch ſie iſt mit dem Aufbrechen der Trachtquellen von Mitte Juni 
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an ganz in den Hintergrund getreten. Die Berichte, welche dem eingeſandten Unterſuchungs⸗ 
material beigegeben waren, lauteten dem Sinn nach faſt alle gleich; z. B.: „Das Volk 
iſt mir ſeit langem verdächtig. Königin von 1926. Brut ſehr ſchön. Trotzdem ging das Volk 
nicht auseinander. Es wurde im Frühjahr auf 7 Waben ausgewintert, wie die andern 
Völker auch. Später hab ich's auf 5 Waben eingeengt, während die Mehrzahl der anderen 
Völker Brut⸗ und Honigraum füllt. Auf der Schlußwabe ſitzen die Bienen verdächtiger- 
weiſe mit geſpreizten Flügeln. Auf dem Boden umherkriechende Bienen habe ich bis vor 
kurzem wenig bemerkt. Erſt in den letzten Tagen krabbelt auf einmal der ganze Garten 
weg voll. Auch auf anderen Ständen hier ſcheint es einzelne verdächtige Völker zu geben. 
Wir find zwar der ärgſten Befürchtungen enthoben, da erfahrungsgemäß um dieſe Sommer— 
zeit herum die Seuche verſchwindet. Aber umſomehr haben wir Angſt, es könnte nächſtes 
Frühjahr wieder losgehen.“ In einem anderen Schreiben heißt es: „Die Völker waren 
im letzten Jahr noch ſtark und haben ſchöne Honigerträge abgeworfen. Sie kamen durd)- 
weg gut durch den Winter; jedes Volk bekam im Frühjahr eine Futtertafel. Heute machen 
6 von den 8 Völkern einen geradezu kläglichen Eindruck. Auf 4-6 Waben ſitzen einige 
Hände voll Bienen, durchweg junge, friſch ausgeſchlüpfte. Alte Flugbienen fehlen völlig. 
Die Königinnen find faſt alle von 1927 und nach meiner Meinung einwandfrei. Eine Brut- 
krankheit liegt nicht vor.“ Oder: „Die Brut iſt normal, aber die Völker ſind ſchwach und 
das Flugloch iſt immer beſchmutzt, ähnlich wie bei Ruhr; doch iſt der Kot heller und noch 
dünner.“ In allen mitgeſchickten Proben wurden Noſemaparaſiten gefunden. Milben 
und Amöben waren dagegen nirgends nachgewieſen. 

Wie ſchon eingangs erwähnt wurde, galt auch in dieſem Jahr die Hauptarbeit der 
bösartigen Faulbrut. Die zum Teil ſehr eingehenden Berichte der Sachverſtändigen 
geben ein klares Bild von der fleißigen und hingebenden Arbeit, die vielfach unter ungünſtigen 
Umſtänden geleiſtet wurde, und ſie zeigen leider auch, daß es auf manchen Bienenſtänden 
recht übel ausſieht. Es gibt noch „Imker“, die nicht einmal ordentliche Bienenhalter, ge— 
ſchweige denn Bienenzüchter ſind. Wenn ein Sachverſtändiger berichtet: „Auf dem Stand 
herrſchte eine richtige Sauerei“, ſo läßt dieſe Sprache an Deutlichkeit nichts zu wünſchen 
übrig. „Es lagen ausgebaute alte Waben und Wabenſtücke herum. Bei ſämtlichen unbe— 
ſetzten Käſten ſtanden die Fluglöcher offen. Nach Angaben der Imker zieht in irgend einen 
ſolchen Kaſten jedes Jahr ein Schwarm ein, der im Frühjahr regelmäßig wieder ein— 
gegangen iſt. Auf dem Stand ſtehen 8 alte, verſeuchte Käſten. Hier iſt ſicher der Herd 
der Seuche zu ſuchen. Das einzige noch vorhandene Volk iſt ſchwach und vollſtändig ver- 
ſeucht. Da die Beſitzerin, wie ſie ſagt, nichts mehr von den Bienen wiſſen will und die 
Anſteckungsgefahr groß iſt, wird es abgeſchwefelt. Die meiſten Imker ſind überhaupt zu 
keiner Sanierungsarbeit und zu keiner Anſchaffung von Rähmchen und Mittelwänden 
bereit; ſie erklären, an der Bienenzucht kein Intereſſe mehr zu haben.“ Und aus anderen 
Berichten: „In einem Kaſten iſt ein zugeflogenes Schwärmchen, aber in troſtloſeſtem 
Zuſtand auf einigen Wabenanfängen kreuz und quer durcheinander und mit viel fanler 
Brut — der beſte Empfangs- und Verbreitungsplatz für Faulbrut. — Die unehrliche 
Schwarmfängerei durch offene Käſten ſcheint in der ganzen Gegend im Schwunge zu 
ſein. Die Faulbrut erkennen die meiſten hieſigen Imker nicht.“ — „Wir waren der feſten 
Überzeugung, hier einen 25-30 jährigen Faulbrutherd vor uns zu haben, der wie dazu 
angelegt war, eine ganze Gegend mit Faulbrut zu verſenchen. Über 100 alte Faulbrut— 
waben hängen und liegen in dem nach allen Seiten offenen Stand herum. Die nichtbeſetzten 
Käſten ſind ebenfalls mit Faulbrutwaben voll, und alle Fluglöcher ſtehen offen. Der Be— 
ſitzer des Standes hat früher eine ganz bedeutende Bienenzucht gehabt, iſt aber von etwa 
70 Völkern im Laufe der letzten 20 Jahre auf 1 Volk herabgekommen.“ — „Die Faulbrut— 
waben wurden von ſämtlichen verſeuchten Bienenſtänden geſammelt, verpackt und an eine 
Wachswarenfabrik unter der Bezeichnung „Faulbrutwaben“ zur Verwertung eingeſchickt.“ — 
„Eine Muſterbehandlung der umgeſetzten Völker beſtand darin, daß jedes Volk 25 Pfund 
Zucker (Miſchung: 1 kg Zucker auf 1% Liter Waſſer) bekam. Dabei haben die Bienen noch 
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Ende Auguſt fabelhaft raſch gebaut und überall gedeckelten Honig aufgeſpeichert. Auch fin 
ſie raſch und ſtark in die Brutpflege gegangen.“ — Nicht immer war es leicht, in einen ven. 
dächtigen Bienenſtand hineinzukommen. So hat ſich im Schwarzwald ein bekannter Grof, 
imker (über 100 Völker) lange geſträubt, ſeine Völker durch die vom Landesverein an 
erkannten Sachverſtändigen kontrollieren zu laſſen, mit der Begründung, er kenne die Tau! 
brut gut und habe ſie nicht auf ſeinem Stand. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen wurd. 
der Zutritt endlich doch erreicht, und richtig: ſchon beim zweiten Volk, das unterſucht wurde, 
konnte eine ſtarke Verſeuchung durch bösartige Faulbrut feſtgeſtellt werden. Andere Imker 
ſind außerordentlich ängſtlich, daß ja niemand etwas von der Sache erfahre und ihr Ruf 
als Bienenzüchter keinen Schaden leide. — Was die Bezahlung der Sachverſtändigen 
für ihre Tätigkeit anbelangt, ſo ſchreibt ein ſolcher mit Recht, wenn man die Abnützung der 
Kleider, das Waſchen und Desinfizieren derſelben, ſowie das Schmerzensgeld für die vielen 
Bienenſtiche in Betracht ziehe, dann ſei das Taggeld reichlich verdient. 

ber eine Möglichkeit der Verſchleppung der bösartigen Faulbrut äußert 
ſich der Wachsfachmann C. Ehrler in Mergentheim in einem Rundſchreiben vom 7. Novem⸗ 
ber 1928. Er ſchreibt dort: „Das Wachs iſt der Hauptträger der Bienenſeuchen, und ick 
behaupte, daß die Krankheiten im Poſtpaket mit den Kunſtwaben ins Haus getragen 
werden.“ (Wenn nämlich das Wachs nicht richtig behandelt wurde.) „Ich weiß beſtimmt, 
daß unter dem vielen zur Verarbeitung kommenden Altbau und Wachs verſeuchte Ware 
iſt. — Die Dampfwachsſchmelzanlagen arbeiten alle nicht mit einer ſolch durchgreifenden 
Hitze, wie meine Spezialkeſſel. — Die Klärung des Wachſes erfolgt bei mir mittels rauchender 
Schwefelſäuredämpfe bei 20—24 ſtündiger Ruhe in großen Ständern.“ — Auch wir ſtanden 
bei der Bekämpfung der bösartigen Faulbrut ſchon des öfteren vor Fällen, bei denen die 
Anſteckung kaum anders zu erklären war, als durch die Annahme der Verwendung von 
Kunſtwaben aus Wachs, das ohne entſprechende beſondere Behandlung aus faulbrütigem 
Wabenwerk gewonnen worden war. Ebenſo lag der Verdacht der Anſteckung durch Wander- 
bienenvölker in vereinzelten Fällen nahe. Beim Kauf von Bienenvölkern wurde die Seuche 
verſchiedentlich mit übernommen. Daher Vorſicht! | 

Die Zahl der wegen Faulbrutverdacht im Sommer 1928 von unſeren 
Sachverſtändigen unterſuchten Bienenvölker beträgt 576 auf 139 Bienen- 
ſtänden in 37 verſchiedenen Ortſchaften. Davon waren 128 Völker 22,2 % 
der unterſuchten) verſeucht. Dieſe Tätigkeit nahm im ganzen 66 Arbeits- 
tage in Anf pruch. Eine Anzahl zu ſpät entdeckter oder erſt im Herbſt gemeldeter Fälle 
konnte heuer nicht mehr in Behandlung genommen werden. 

Im kommenden Jahr wird wohl die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut in Würt⸗ 
temberg bereits auf geſetzlicher Grundlage erfolgen. Der gegenwärtige Bericht bildet alſo 
den Abſchluß eines gewiß nicht unintereſſanten Kapitels der Selbſthilfe der württembergiſchen 
Imkerſchaft unter tatkräftiger Mithilfe der Württ. Landwirtſchaftskammer. Wir haben 
das unſrige getan, und die geleiſtete Arbeit iſt nicht umſonſt geweſen. Möge die neue Ord— 


nung der Dinge für unſere heimiſche Bienenzucht ein Segen ſein! 


— — —Eä6ĩ— 


Die Arbeitsteilung im Bienenvolk nach den Forſchungsergebniſſen 
von Dr. Röſch. 


Vortrag für die Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins, gekürzt gehalten 
am 20. Auguſt 1928 von K. J. Geiger-Biberach. 


Ju den trüben Zeiten des Rückgangs der Bienenzucht muß als beſonders erfreuliche 

Tatſache verbucht werden, daß ſich die wiſſenſchaſtliche Bienenforſchung dieſem Rück⸗ 
gang nicht angeſchloſſen hat. Ja, ſie hat in den letzten Jahren wiederholt mit Glück in die 
Speichen des rückwärtsrollenden Rades eingegriffen. Ich denke hier an den Honigſchutz. 
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der ohne Mitwirkung der Wiſſenſchaft niemals zuſtande gekommen wäre, ferner an den 
Seuchenſchutz, der erſt durch die Forſchungsergebniſſe namhafter Gelehrter auf ſolide 
Füße geſtellt werden konnte. Beſonders glücklich aber hat die biologiſche Forſchung 
der letzten Jahre gearbeitet. Gerade die Lebensvorgänge bei der Biene haben es von jeheı 
Imkern und Laien angetan und waren lange Zeit ein Gebiet der verwegenſten Speku⸗ 
lationen. K. v. Friſch und ſeiner Schule war es beſchieden, mit neuen Unterſuchungs⸗ 
methoden überraſchende Ergebniſſe an den Tag zu fördern. So gelang es in letzter Zeit 
Dr. Röſch in ſelten ſchöner Weiſe, in die Arbeitsteilungsverhältniſſe bei der Biene ein⸗ 
zudringen. Ich habe die Ehre, Ihnen im folgenden darüber zu berichten. 

Bei ſeinen Verſuchen über das Mitteilungsvermögen der Bienen ſchuf K. v. Friſch 
einen ſechsrahmigen, äußerſt brauchbaren Beobachtungsſtock mit langem Beobachtungs⸗ 
zugang. Da in demſelben ein kräftiges Volk untergebracht werden kann, iſt dafür Gewähr 
geboten, daß ſich die Bienen im Beobachtungsſtock nicht anders verhalten als in einem 
normalen Standvolk. Weiterhin wandte der Forſcher ein neues Markierungsſyſtem 
für die Bienen an. Dasſelbe iſt außerordentlich einfach und zweckmäßig. Iſt es doch mit 
Hilfe von einfachen Farbtupfen in fünf verſchiedenen Farben, angebracht auf der vorderen 
oder hinteren Hälfte von Bruſt oder Hinterleib, möglich, Bienen fortlaufend und leicht 
lesbar von 1—1000 zu numerieren! 

Mit der Frage der Arbeitsteilung hatten ſich ſchon vor Röſch verſchiedene Forſcher 
befaßt. Der Hauptmangel ihrer Ergebniſſe iſt der, daß denſelben mangels einer guten 
Technik nur wenig tatſächlich Beobachtetes zu Grunde liegt. 

Gerſtung konſtruiert zwiſchen den Anfang, „das iſt die Königin bezw. die von der⸗ 
ſelben gelegten Eier und das Ende der Bienenkette, die Trachtbienen“ die verſchiedenen 
Arbeitsalter. In ſeinem Buch, „Der Bien und ſeine Zucht“ ſagt er dann: „Jede Biene 
ſteht unter demſelben Geſetz wie die Königin bei der Eiablage, dem Geſetz der Zentrifuge- 
lität, nach welchem ſie, von ihrer Geburtszelle ausgehend bis auf die entfernteſten Punkte 
der Außenwelt und Außenarbeit getrieben wird...” Gegen dieſe Auffaſſung einer über⸗ 
trieben ſtarren Arbeitsteilung wandten ſich andere Forſcher, wie Zander, v. Buttel- 
Reepen, Brünnich. Letzterer kommt auf Grund angefochtener Verſuche zu dem Ergebnis: 
„Dank der ſchönen Harmonie im Bienenhaushalte bildet ſich die junge Biene gerade zu 
jenem Arbeitsgliede aus, das gerade notwendig iſt: Die eine entwickelt ſich zur Brutbiene, 
deren Drüſenſyſteme und Verdauungsorgane die ſtärkſte Ausbildung erfahren, während 
die Wachsdrüſen in einem Zuſtand halber Entwicklung, einer Art Halbſchlummer, verharren; 
bei einer andern legt ſich der Schwerpunkt des Wachstums in die Wachsdrüſen, die Biene 
wird zur Baubiene, welche den Bau ergänzt und die Verdecklung von Honig und Brut 
beſorgt, eine dritte große Gruppe von der Bienenjungmannſchaft überſpringt einfach jene 
Jugendzuſtände, und es erfolgt ſo raſch als möglich die Entwicklung zur Flugbiene mit 
ihren verſchiedenen Tätigkeiten.“ Röſch konnte den Widerſtreit der Meinungen klären 
und gelangt, um das vorweg zu ſagen, zu dem Ergebnis, daß „die heranwachſende Arbeits- 
biene mit fortſchreitendem Alter ſyſtematiſch eine Reihe von Tätigkeiten, die für jedes 
Arbeiterindividuum des normalen Bienenſtaates dieſelbe iſt“ ausübt. 


Die erſten beiden Lebenstage verbringt die junge Biene in der Nähe ihrer 


Geburtszelle. Unmittelbar nach dem Schlüpfen werden Kopf und Augen mit dem vorderen 


Beinpaar von den anhaftenden Reſten der Puppenhaut gereinigt. Dieſes „Toilette⸗ 


machen“ dauert oft längere Zeit. Die oft geäußerte Anſicht, daß ſich die junge Biene nun 


an eine Honigzelle begibt, um ſich vollzuſaugen, beruht auf einem Beobachtungsſehler. 
Sie pflegt in den erſten zwei bis deri Tagen ihres Lebens überhaupt nicht ſelber die Nahrung 


aufzuſuchen, ſondern bettelt ältere Bienen an, die ihr das Futter von Rüſſel zu Rüſſel 


reichen. Es iſt zwar richtig, daß die Jungbiene ihre Arbeit damit beginnt, daß ſie wahllos 
in benachbarte Zellen ſchlüpft und oft längere Zeit in denſelben verweilt, aber es handelt 
ſich hier niemals um Honig⸗, ſondern um leere Brutzellen und ihre Tätigkeit hat demnach 
einen andern Zweck. Es werden nämlich Zellboden und Zellwände ausgiebig 
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mit der Zunge bearbeitet und dabei mit einer Flüſſigkeit, die mahrjchein. 
lich von einer Drüſe ſtammt,“ eingeſpeichelt. Dieſer Einſpeichelung, die chemiſch 
nachweisbar iſt, kommt eine große Bedeutung zu. Die Königin legt nämlich nur in ſolche 
Zellen, die in der geſchilderten Weiſe bearbeitet wurden, Eier ab und läßt nicht präparierte 
Zellen beim Eierlegen aus. Die gleiche Zelle wird übrigens oft von verſchiedenen Biener 
Aacheinander „geputzt“. Die Behandlung der Zellen erſtreckt ſich nur auf deren Inneres, 
nicht aber den Zellrand. Dieſer wird von einer anderen Altersgruppe, den 15 bis 20 Tage 
malten Bienen in Ordnung gebracht, „geſchärft“. Die Arbeit der Jungbienen vollzieht ſich 
langſam, mit vielen und großen Pauſen. In dieſen ſorgen ſie durch Belagern für den 
Wärmeſchutz der Brut. Die geſchilderte erſte Arbeitsperiode des Zellputzens, während 
-Heridie Jungbiene fich im Brutneſt aufhält und das Futter von älteren Arbeiterinnen ge- 
en bekommt, endet gewöhnlich mit dem zweiten Lebenstag. 
Vom dritten Lebenstag ab verlaſſen die jungen Arbeiterinnen häufig den Brut⸗ 
bezitk und begeben ſich an Honig- und Pollenzellen. Dort nehmen fie ziemliche Mengen 
"bon Honig und Pollen aiif und begeben ſich wieder zum Brutneſt zurück. Nun beginnt 
“ein gemächliches, umſtändliches Suchen nach Zellen, in denen ſich zuſagende Larven be- 
finden: An dieſe wird das Futter abgegeben. Die Jungbiene hat alſo die Tätigkeit des 
Brutfütterns übernommen. Durch genaue Unterſuchung konnte feſtgeſtellt werden, 
daß die Larven, an die unſere dreitägigen Bienen das Futter abgeben, immer 5—6 tägige 
Tiere ſind, alſo Larven, die unmittelbar vor dem Verpuppen ftehen. Die 
Brutammen haben weder einen beſtimmten Pflegebezirk auf der Wabe, noch beſtimmte 
Pfleglinge, denen fie das Futter öfters reichen. Daß es ſich bei dem gereichten Futter 
nicht etwa um Futterſaft, ſondern tatſächlich um Honig und Pollen handelt, wurde aus— 
1 an feſtgeſtellt. 
5 Die Brutpflege an den älteren Larven dauert bis zum 6. Levenstag 
der Jungbiene. Von dieſem bis zum 13. Tag wenden ſich die Bienen 
den jüngeren, höchſtens 4 Tage alten Larven zu. Aber dieſe bekommen, was 
ſchon längere Zeit bekannt war, ein anderes Futter, den ſogen. „Futterſaft“. Dieſer ſtammt, 
wie alle neueren Unterſuchungen beſtätigen, aus der „Kopfſpeicheldrüſe“ der Arbeits- 
biene und nicht etwa aus dem Mitteldarm. Die Kopfſpeicheldrüſe iſt bei den jüngſten Bienen 
unentwickelt und anſcheinend noch nicht funktionsfähig. Es vergehen drei bis ſechs Tage, 
bis die Drilfe in Tätigkeit tritt und bei 15⸗tägigen Bienen iſt fie ſchon wieder in Rückbildung 
begriffen. Hieraus erklärt ſich die Tatſache, daß ältere, nämlich 6 bis 13 Tage alte Bienen 
5 die 1 bis 4tägigen Larven pflegen müſſen, da ja die jüngeren Bienen wegen mangelnder 
Drüſenentwicklung dazu gar nicht imſtande ſind. Die 5 bis 6tägigen Larven erhalten ihr 
Futter von zwei verſchiedenen Altersgruppen: 6 bis 13 Tage alte Bienen reichen den Futter⸗ 
ſaft und 3 bis 5 Tage alte den nötigen Zuſatz von Honig und Pollen. 
Die Lebensetappe vom 3. bis zum 13. Tage iſt alſo ganz der Brutpflege gewidmet 
und wird im Anfang nur an älteren, ſpäter an den jüngeren Larven ausgeübt. Zu dieſem 
Zweck müſſen die Bienen große Mengen Honig und Pollen zu ſich nehmen, einmal, um das 
Pollen⸗Honigzuſatzfutter reichen zu können und zum andern, um die Futterſaftdrüſen 
zur Entwicklung und Tätigkeit zu bringen. 

Anläßlich zweier Maikrankheitsfälle im Jahre 1926 konnte Röſch nachweiſen, 
daß die Brutfütterungszeit, d. i. die Altersperiode zwiſchen dem 3. und 13. Lebenstag, 
auch den biologiſchen Hintergrund für dieſe Krankheit abgibt. Er hat das Lebensalter 
der von Maikrankheit befallenen Bienen in 2 Statiſtiken erfaßt und kommt zu folgendem 

Ergebnis: 

E Obwohl numerierte Bienen aller Altersſtufen in den von der Krankheit betroffenen 

Völkern vorhanden waren, erkrankten im erſten Fall doch nur Bienen im Alter von 3 bis 12, 
im zweiten Fall nur ſolche im Alter von 4 bis 13 Tagen. Die Höhe des Befalls weiſ en 

in beiden Fällen die 10 tägigen Bienen auf. Es erkrankten alſo mit andern Worten nur 

die Bienen, welche dem Brutfütterungsgeſchäft oblagen. Es war ja bisher ſchon eine 


weitverbreitete Anficht, daß bei der Maikrankheit nur die jungen Bienen erkranken, und 

daß die Krankheit im Zuſammenhang mit Pollengenuß ſtehen müſſen, da die erkrankten 
Bienen in ihrem Enddarm große Pollenmaſſen aufweiſen. Jetzt haben wir dafür Gewiß⸗ 
heit und verſtehen zugleich, warum gerade die Jungbienen dieſer Krankheit zum Opfer 
fallen. Daß die Urſache der Maikrankheit in verdorbenem Pollen zu ſuchen iſt, kann kaum 
mehr zweifelhaft erſcheinen. Eine Frage iſt es allerdings noch, weshalb der Pollen verdarh, 2 
ob derjelbe ſchon außerhalb des Stockes oder erſt im Stock verdorben iſte. = 

In die Zeit der Brutpflege, aljo in das eben geſchilderte Altersſtadium zwiſchen. ben 
3. und 13. Tag fällt der erſte Ausflug der Jungbiene aus dem Stock. Namentlich: 
die älteren Brutpflegerinnen zeigen in den (häufigen) Arbeitspauſen reges Intereſſe für, 
die heimkehrenden Trachtbienen und deren Werbetanz. Bei ſchönem, jonnigen. Wetter 
werden nicht nur fie, ſondern ſelbſt 5 bis 6 Tage alte Bienen vom Taumel erfaßt und ſtürzen 
maſſenhaft ins Freie zu ihrem erſten Ausflug, dem „Vorſpiel“. Dieſes Schauſpiel iſt ja 
jedem Imker zur Genüge bekannt. Der erſte Ausflug dient lediglich der Orientierung 
in der Nähe des Bienenſtocks. Die Orientierung beſteht im Sammeln von Erinnerungs- 
bildern und erfolgt in zahlreichen, immer weiter werdenden Spiralen, wobei der Kopf 
ſtets dem Flugloch zugekehrt iſt. Die Orientierungsflüge werden von den Stockbienen in. 
der Folgezeit noch öfters wiederholt und ihre Dauer und Weite dabei ſtetig gefteigert. . 

Um die Zeit des erſten Ausflugs, oft mit demſelben, endet gewöhnlich die Tätigkeit 
als Brutpflegerin. In der Folgezeit verſieht die Biene eine Reihe von Dienſten im 
Innern des Stockes. Zunächſt wird ſie Futterabnehmerin. Bei Tracht führen 
bekanntlich die heimkehrenden Trachtbienen auf den Waben ihren „Werbetanz“ auf, der. 
offenbar den Zweck hat, die noch im Stockinnern weilenden Trachtbienen auf die entdeckte 
Trachtquelle aufmerkſam zu machen. Sie entledigen ſich dabei des mitgebrachten Nektars, 
indem ſie den umſtehenden Bienen den Rüſſel entgegenhalten. Sobald ſolche Werbebienen 
in größerer Anzahl im Stock ankommen, verlaſſen unſere jungen Bienen, die wir eben 
noch bei der Brutpflege geſehen haben, den Brutbezirk der Waben und konzentrieren ſich 
auf den dem Flugloch benachbarten Waben oder Wabenteilen. Dort ſcheinen ſie die Tracht⸗ 
bienen geradezu zu erwarten. Sie laufen nämlich denſelben entgegen, oft bis unter das 
Flugloch, und nehmen ihnen das Futter vom dargebotenen Rüſſel ab. Es kann als er 
wieſen angeſehen werden, daß die Trachtbienen den geſammelten Nektar nie ſelbſt in Vorrats⸗ 
zellen verbringen, ſondern denſelben an Stockbienen abgeben. Wenn dieſe das Futter! 
abgenommen haben, reichen ſie es entweder ſofort wieder an Brutpflegerinnen oder Zell! 
putzerinnen oder an Pollenſammlerinnen, die regelmäßig vor jedem neuen Ausflug Honig 
erhalten, weiter, oder aber, ſie verbringen es, zumal bei reicher Tracht, direkt in eine Honig⸗ 
zelle. Alsbald iehren ſie aber wieder auf ihren Wartepoſten in der Nähe des Fluglochs 
zurück. Die Tätigkeit des Futterabnehmens üben die Stodbienen, e in der Tracht | 
zeit, mehrere Tage lang aus. a 

Gleichzeitig haben unſere Stockbienen neben dieſer Arbeit des Futterbanehmens 
noch eine weitere zu beſorgen. Im Unterſchied zu dem eingetragenen Nektar wird der 
eingetragene Pollen, d. h. „Höschen“, von der eintragenden Biene ſelbſt in die Vorrats⸗ 
zelle verbracht. Dort werden die Höschen abgeſtreift und als zwei kleine Bündel in der 
leeren oder ſchon teilweiſe mit Pollen angefüllten Zelle niedergelegt. Den Futterabnehme⸗ 
rinnen obliegt nun die Arbeit, die beiden loſen Bündel in der Zelle feſtzuſtampfen. 
Sie bewerkſtelligen dies dadurch, daß ſie mit dem Kopf die Bündel flach drücken und auf 
den Zellboden oder die bereits eingeſtampfte Pollenmenge preſſen. 

Wenn die Stockbienen eine genügende Zahl von Orientierungsflügen gemacht haben, 
ſind ſie befähigt, den Reinigungsdienſt zu übernehmen. Sie ſchleppen Wachsteilchen 
von den Waben, aber auch tote Bienen uſw. aus dem Stock und tragen dieſelben in der: 
Luft eine Strecke weit vom Stock hinweg. Daneben benagen ſie die Ränder der- von: 
ausſchlüpfenden Bienen verlaſſenen Brutzellen e l und an ge 
diejer Gelegenheit mitunter auch Hebammendienſte. N „ Be 
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Die letzte Phaſe des Innendienſtes bildet der Wach- und Kampfdienſt. 
Etwa vom 15. bis 20. Tage ihres Lebens obliegen die Arbeiterinnen dieſer Tätigkeit. Wie 
allgemein bekannt iſt, poftieren ſich die betreffenden Bienen in dieſer Zeit unter dem Flug⸗ 
loch oder in deſſen Nähe. Jede ankommende Biene, ja ſogar jeder Fremdkörper, der auf 
das Flugbrett gelangt, wird mit den Fühlern eingehend unterſucht (betrillert). Selbſt 
ſolche Bienen, die in geringer Höhe über dem Flugbrett ſchweben, ſuchen die Wächter 
zu kontrollieren, wobei ſie oft poſſierliche Körperbewegungen ausführen. Die Wächter 
ſind keine eigene Kaſte, ſondern die älteſte Abteilung der Stockbienen. Es ſcheint ſicher 
zu ſein, daß ſich weder junge Stockbienen (Brutpflegerinnen), noch auch die Feldbienen 
am Wächter⸗ und Kampfdienſt beteiligen, obwohl man von letzteren das Gegenteil an⸗ 
genommen hat. 

Über die Zuſammenſetzung und Arbeit des „Hofſtaats“ der Königin 
konnten noch keine abſchließenden Ergebniſſe gewonnen werden. Soviel iſt aber jetzt ſchon 
1 daß den vielen phantaſievollen „Hof- Berichten in der Literatur nur wenig Tat- 
ächliches zugrunde liegt. Immerhin iſt richtig, daß die Königin bei der Eiablage von einer 
Anzahl Bienen begleitet wird, die der Königin den Kopf zuwenden, ſie betrillern und be— 
lecken und ihr den Rüſſel mit Futter reichen. Einen Hofſtaat als Dauereinrichtung ſcheint 
es nicht zu geben. Vielmehr ließen ſich bei denſelben Bienen aller Altersſtufen beobachten, 
die dem „Hofdienſt“ nur ganz vorübergehend angehörten. 

Als Wächter hat die Stockbiene immer öfter Gelegenheit und Veranlaſſung, kleinere 
und größere Flüge in die Umgebung des Stockes zu machen. So iſt es denn nur ein kleiner 
Schritt, den die Biene beim Übergang von der Stockbiene zur Feldbiene zu 1 hat. 

Das war ſchon vordem bekannt, daß jo wie die Stockbienen die jüngeren, jo die Feld⸗ 
bienen die älteren Generationen der Arbeiterinnen darſtellen. Wann der kbergang zur 
Feldbiene erfolgt, hängt weniger von einem beſtimmten Lebensalter ab, ſondern wird in 
weitgehendſtem Maße durch die Bedürfniſſe des Volkes und die Tracht und Wetterlage 
beſtimmt. Intereſſant iſt die Feſtſtellung, daß die Bienen zu ihrem erſten Flug nach 
Tracht nicht durch den Werbetanz der Feldbienen veranlaßt werden, den ſie 
anfänglich überhaupt nicht zu verſtehen ſcheinen. Die junge Feldbiene ſucht vielmehr 
aus unbekannter Urſache auf eigene Fauſt eine Trachtquelle zu entdecken. Sie dürfte allem 
nach großenteils mit den ſchon länger bekannten „Suchern“ identiſch ſein. In ihrem Ver⸗ 
halten erblickt Röſch mit Recht ein Gegengewicht gegen die Blütenſtetigkeit der 
Biene, welche ja die Gefahr in ſich birgt, daß eine neue Trachtquelle unbeachtet bleibt. 
Die Gerſtungſche Anſicht, als ob die junge Feldbiene zuerſt Pollen, dann Nektar und zuletzt 
Waſſer eintrage, hat ſich nicht beſtätigt. Wie ſchon bei der Stockbiene gezeigt werden konnte, 
ſind die Bienen ſehr anpaſſungsfähig an die Bedürfniſſe des Stockes. Dies gilt in beſonderem 
Maße von der Feldbiene. Bei der Wahl des Trachtgegenſtandes läßt ſie ſich 
nur von den Bedürfniſſen leiten, die gerade im Stock herrſchen. Es findet 
deshalb ein häufiger Wechſel der Trachtart ſtatt. Merkwürdig iſt die Beobachtung, daß 
die Anfängerinnen unter den Feldbienen ſtark an den Ort der erſtmaligen Ausbeute ge⸗ 
bunden find und erſt allmählich zu voller Tüchtigkeit im Aufſuchen von Trachtquellen ge- 
langen. Der Sammeltätigkeit obliegt die Arbeiterin bis zu ihrem Tode. 

Das Lebensalter der Sommerbienen iſt begreiflicherweiſe ſehr ungleich lang. 
Es wird jedoch meiſt überſchätzt. Röſch konnte folgende Höchſtalter feſtſtellen: 


Von Gruppe A (30 Arb.) wurde die älteſt e 37 Tage alt, 
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Das höchſte beobachtete Alter betrug 55 Tage. Die mittlere Lebensdauer jedoch beträgt 
in den Sommermonaten „ſelten mehr als 30—35 Tage“. 
Am Ende der Lebensgeſchichte einer Arbeitsbiene angelangt wollen wir nochmals 
einen kurzen Rückblick auf dasſelbe geben. 


3 IE 


0 Den erſten (und meiſt größeren) Lebensabſchnitt verbringt die Biene als Stod- 
iene. 

Die erſten 2 bis 3 Tage iſt ſie Zellputzerin. Sie reinigt und präpariert die Zellen 
für die Beſtiftung durch die Königin und wärmt die Brut. Anſchließend daran wird fie - 
Brutpflegerin. 

2 bis 3 Tage lang füttert ſie die älteſten Larven mit Honig und Pollen. Reicher 
Pollengenuß bringt die Futterſaftdrüſen zur Entwicklung. Verdorbener Pollen erzeugt 
Maikrankheit. 

Vom 6. bis etwa 13. Tag iſt ſie Futterſaftſpenderin an die jungen Larven. Auch 
die älteren Larven erhalten noch etwas Futterſaft. 

Nach Verſiegen der Futterſaftdrüſen werden wechſelnde Innendienſte ausgeübt. 
Die neue Tätigkeit kann eingeleitet werden durch den erſten Orientierungsausflug 
an einem ſchönen Tage. Derſelbe kann aber auch ſchon in der Brutpflegeperiode erfolgen. 

Kennzeichnend für die neue Tätigkeit iſt das Futterabnehmen. Das Futter wird 
entweder weitergegeben oder direkt zur Vorratszelle getragen. 

Den Pollen bringen zwar die Feldbienen ſelbſt in die Vorratszellen, er muß aber 
dort von den Futterabnehmerinnen feſtgeſtampft werden. 

Neben dieſen Arbeiten macht die Stockbiene weitere Orientierungsflüge. 

Auch verſieht ſie den Reinigungsdienſt. Die Verunreinigungen werden nicht 
bloß vor das Flugloch gebracht, ſondern weiter vom Stand hinweggetragen. Die neu⸗ 
er Zellen werden geſchärft und gelegentlich Jungbienen beim Ausſchlüpfen 
unterſtützt 

Der Wächter⸗ und Kämpferdienſt iſt die letzte Betätigung als Stockbiene. 

Etwa um den 20. Lebenstag erfolgt der Übergang zur Feldbiene. Beſtimmend 
hiefür iſt nicht das Alter, ſondern die im Stock herrſchenden Bedürfniſſe, ſowie Wetter und 
Tracht. Zuerſt Sucherin, wird ſie bald zur Sammlerin, die je nach Bedürfnis im 
Stock oder nach Gelegenheit Pollen, Nektar oder Waſſer einträgt. (Schluß folgt.) 


Lom Wachsſchmelzen. — Vom Vachsbleichen und Desinfizieren und 


von Methfeffess „Nachwachs“. 
Von Dr. med. P. W. Philipp, Döbeln i. Sa. 


Sei etwa 10 Jahren bemühe ich mich, ein Wachsſchmelzverfahren ausfindig zu machen, 
das neben völliger Sauberkeit eine nahezu vollſtändige Wachsausbeute 
gewährleiſtet. Die alten Wachsſchmelzverfahren im Schmelztopf mit Preßſack uſw. ſind 
nach jeder Richtung hin ſo unbefriedigend, daß ich ſie bald aufgab. Am abſcheulichſten 
war das ſtändige Dabeiſitzen, daß der Topf ja nicht überkochte — und im unbewachten 
Augenblick tat er es doch! Genau ſo ging es mir mit dem Sauerſchen Wachsſchmelzer 
(in der Bratröhre). Mit Grauen denke ich noch an den Geruch der ſchwelenden Wachs⸗ 
dämpfe und an die Reinigungsarbeit hinterher. So erlebte ich im Laufe der Jahre allerlei: 
vom Auskochen des Dampfwaſſers moderner Apparate bis zum Anbrennen und Ber- 
brennen. Ungezählte Stunden Zeit habe ich an meinen koſtbaren Sonntagen verloren, 
ungeachtet des beſchmutzten Fußbodens und der beſudelten Kleidungsſtücke. Am angenehm⸗ 
ſten arbeitete noch der Sonnenwachsſchmelzer, den ich jahrelang ausſchließlich benutzte. 
Mir gefiel das prächtige, goldgelbe Wachs, das er völlig koſtenlos erzeugte. Nur hat er 
zwei Aber: er braucht unbedingt die Sonne und gibt nur wenig mehr als die Hälfte Wachs 
ſonſtiger guter Schmelzer. Er arbeitet höchſt unwirtſchaftlich, und die Abhängigkeit von 
unſerm geliebten Tagesgeſtirn wurde in den Jahren 1926/27 für dieſen Apparat geradezu 
kataſtrophal: er wanderte auf den Boden, und ich ſuchte nach einem vollgültigen Erſatz. 
Für mich und viele andere kommt nur ein Apparat in Betracht, der 1. vollkommen be— 
triebsſicher, 2. ohne beſondere Beaufſichtigung, 3. vollſtändig ſauber, 
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4. betriebsbillig, 5. gefahrlos, 6. ohne beſondere Arbeiten (wie Rühren, 
Preſſen uſw.) und Anſtrengungen, 7. in möglichſt kurzer Zeit, 8. die denkbar 
größte und der Güte des Wachſes nach beſte Wachsausbeute liefert. Wie 
ich mich durch meine zahlreichen Verſuche überzeugt habe, iſt eine „reſtloſe“ Wachs— 
ausbeute auch bei ſtärkſtem Auspreſſen niemals möglich: die geringen Wachsmengen, 
die ſich in die Nymphenhäutchen einſaugen, können eben mechaniſch niemals entfernt werden. 
Ihnen kann man nur mit chemiſchen Mitteln (ſ. unten) beikommen. Sie ſind aber bei guten 
Wachsſchmelzern ſo gering, daß ihre Gewinnung durch die Koſten der Mehrarbeit der 
betreffenden Methode aufgehoben wird. 

Wir müſſen uns eben mit der Hauptmenge des Wachſes begnügen. Dabei muß nur 
Beſtreben ſein, das Wachs von vornherein ſo ſauber wie möglich zu bekommen, damit 
nicht ein mehrfaches Nachſchmelzen, das das Wachs ſpröde macht, nötig wird, abgeſehen 
davon, daß weiteres Umſchmelzen wieder Koſten an Heizmaterial erfordert. 

Den eben geſchilderten Anforderungen genügt nun der nach meiner Idee angefertigte 
Dampfwachsſchmelzer „Heureka“ vollkommen. Er wird von der Firma Carl Alfred Richter, 

| Sebnitz i / Sa., aus ſtarkem Weißblech ge- 
baut und für 18 „ abgegeben. Er beſteht 
aus vier Teilen, die bei einigermaßen 
pfleglicher Behandlung jahrzehntelang ihre 
Dienſte tun werden. Eine Reparatur iſt, 
da niemals irgend eine Gewalt angewendet 
wird, ſo gut wie ausgeſchloſſen. Der Ap⸗ 
parat beſteht a) aus dem Dampfgefäß, 
bh) aus dem Raasbehälter mit Spitzſieb, 
e) aus dem Wachsſammelgefäß und d) aus 
dem für den Betrieb wichtigen Hohldeckel 
(.̃ſ. Bild). Das Dampfentwicklungsgefäß hat 
oben, nahe dem Deckel, ein 8 mm großes 
. Loch, damit der überſchüſſige Dampf ent⸗ 
weichen kann. Eine Exploſion iſt, wie man weiterhin ſehen wird, ausgeſchloſſen. Seit 
drei Jahren iſt er reichlich erprobt. Er leiſtet mühelos und billig Vorzügliches, weshalb ich 
mich entſchloſſen habe, ihn der Allgemeinheit zu übergeben. Zu meiner großen Freude finde 
ich in Heft 8 von „Uns Immen“ und Heft 10 der heſſiſchen „Biene“ im Prinzip dasſelbe 
Verfahren empfohlen, ein Beweis für die Güte und Zweckmäßigkeit. 

Das Dampfgefäß dient im Laufe des Sommers, nachdem das kleine 
Dampflöchel mit einem Papierpfropf verſchloſſen wurde, als Sammelgefäß für alle 
Wachsabfälle, die ſich ergeben. Es faßt ſehr viel, und der Deckel ſchließt abſolut feſt, 
ſodaß ein Eindringen der Wachsmotten ausgeſchloſſen iſt. Auf den Boden werfe ich eine 
Hand voll Mottenkugeln, ſodaß eventl. mit hineingehende Motteneier nach dem Schlüpfen 
als Made getötet werden. Es hat ſich bewährt. Es lohnt ſich, jedesmal zu ſchmelzen, wenn 
das Gefäß halb bis ganz voll iſt. Zu dieſem Zwecke wird es entleert und ausgewiſcht, damit 
jedes Wachsbröckchen mitgeſchmolzen wird. Dann gibt man in das Gefäß 2 Liter heißes 
Waſſer, ſetzt das Wachsſammelgefäß ohne Waſſer ein, ſodaß es mit den Füßchen im Waſſer 
ſteht, hängt den Raasbehälter in die Oſen, füllt ihn mit etwa wallnußgroßen Stücken bis 
zum Rand, ſchließt den Hohldeckel und ſetzt das ganze aufs Feuer. Während es nun zum 
Sieden kommt, will ich noch etwas Nützliches erwähnen. Man ſoll das Raas niemals 
zuſammenballen, ſondern nur zerbrochen aufheben. In unſern Topf kann keine Wachs⸗ 
motte Schaden tun, und zuſammengeballtes Wachs bietet dem Dampf weniger Angriff— 
fläche als offenes Wachs. Man kann das Raas vorher 48 Stunden in Regenwaſſer ein- 
weichen, muß es aber dann gut ausſchwenken, damit man nicht zu viel Waſſer in das 
Wachsſammelgefäß bekommt. Ein Kilo Altwaben ſaugt etwa 500 g Waſſer auf. Mir iſt 
dieſe Vorarbeit zu viel, doch iſt die Ausbeute tatſächlich aufs Kilo gleichartiger Waben etwa 
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20—30 g mehr. Nur hat man etwas mehr Arbeit und Koſten, da das berabſunzende Waſſer 
(etwa 500 g) Schmutzteile mit durch das Sieb reißt, die ein zweites Schmelzen und Klären 
nötig machen. Sonſt iſt nämlich das gewonnene Wachs vollſtändig rein, gold— 
gelb und beſitzt nach dem Erkalten ſo geringen Bodenſatz, daß er unter Waſſer mit der 
Hand abgewiſcht werden kann. Ich ſchmelze nur noch trockne Waben. Armbruſter kam bei 
ſeinen Verſuchen überhaupt zu der Anſicht, daß es beim Dampfwachsſchmelzer gleichgültig 
ſei, ob man eingeweichte oder trockene Waben nimmt. Jedenfalls iſt das letztere angenehmer 
und macht weniger Wirtſchaft. 

Wenn nun der Apparat 15 Minuten unter kräftiger Dampfentwicklung ſiedet, ſo öffnet 
man kurz und füllt noch etwas nach, da das Raas ſchon mächtig zuſammengeſunken iſt. 
Nach Schluß des Deckels gießt man jetzt auf den Hohldeckel 1 Liter kaltes Waſſer 
und überläßt ſiedend das ganze bis zu zwei Stunden ſich ſelbſt. Der aufmerkſame Beob- 
achter wird ſofort ſehen, wie der Dampfſtrahl aus dem Loch aufhört! Das heißt, wie von 
jetzt ab ſo gut wie aller Dampf durch das Deckelwaſſer kondenſiert (verdichtet) wird. Hier⸗ 
durch iſt ein Anbrennen und Durchbrennen vollſtändig vermieden. Während 
das Waſſer im Deckel verdampft, läuft der Schmelzprozeß ungeſtört ab und der leere 
Deckel zeigt uns an, daß wir den Prozeß abbrechen können. Ausnahmslos 
enthielt das Dampfgefäß ſtets noch über 1 Liter Waſſer, ſodaß, ſelbſt wenn der Apparat 
einmal eine weitere Stunde ſich ſelbſt überlaſſen wäre, das Zerſtören infolge Durchbrennen 
vermieden wird. Dies iſt eine nicht zu anterſchätzende, praktiſche Einrichtung. 
Wer nicht weiter ſchmelzen will, läßt den Apparat erkalten, wobei er umhüllt wird. Dazu 
kann ein Stück Flanell oder ſonſtiger wollner Stoff dienen, der mit zwei Bändern verſehen, 
wie eine Leibbinde den Topf einhüllt. Ich empfehle ſogar, während des Schmelzens die 
„Leibbinde“ daran zu laſſen, da ſie das Ausſtrahlen der Hitze während der Schmelzarbeit 
verhütet. Wer weiter ſchmelzen will, hebt nach Wegnahme des Deckels an den Hand⸗ 
griffen das Wachsſammelgerät heraus und entleert es in eine warmgeſtellte Schale, ſchüttet 
mit einem Ruck die brühheißen Treſter, die ſich im trocknen Zuſtande kniſternd wie Papier 
anfühlen — alſo wachsfrei ſind —, heraus, gießt etwas heißes Waſſer wieder nach, ſetzt 
das Sammelgefäß wieder ein, und füllt nach Einhängen des Raasbehälters wieder neu 
auf. Es kann alſo ein fortlaufender Betrieb aufrecht erhalten werden. Das Ausſchmelzen 
eines Kilo Raas koſtet 0,5 cbm Gas = 8-9 Pfg. 

Meine zuletzt ausgeführten Schmelzungen ergaben je nach der Schwärze und dem 
Pollenreichtum bezw. der Honigfeuchtigkeit folgendes Ergebnis: 
Wachsausbeute aufs Kilo Altwaben: 
ganze ſchwarze, pollenreiche (3 —5 e — 210 g), 
. ebenio = 220 
etwas weniger Pollen — 266 g, 
mit noch weniger, 3—4jähriger Bebrütung = = 340 g, 
dasſelbe = 370 g, 
dasſelbe = 375 g, 
2355 g Altwaben, ganz a mit mäßig Pollen = 545 g reinſtes Wachs. 
Errechnen wir die Durchſchnittsausbeute, ſo ergibt ſich: 
8355 g Raas ergeben 2326 g reines, verwendungsfähiges Wachs. 
Das iſt: 3 N 27,83%. Das ift, wenn wir bedenken, daß es jich um mehrjährigen 
Altbau handelt, eine ſchöne Ausbeute. Wer angibt, einen größeren Hundertſatz auszuſchmel— 
zen, kann nur jüngere, leichtere Waben — wo alſo 8-10 auf 1 kg gehen — verwendet haben. 
Unbebrüteter, leerer Bau ergibt eben 100 % Wachs. Carl Ehrler, Bad e ee 
ein von Kindheit auf erfahrener Wachsſchmelzer, ſagt (D. Illuſtr. Bz. 1926, S. 126, unten) 
diesbezüglich: „Ausbeuten von 50—60 ja 80 % Bachs aus Altwaben erregen bei mir 
nur Kopfſchütteln. “Daß in der Tat das Ergebnis recht gut zu nennen iſt, beweiſt die kni⸗ 
ſternde Beſchaffenheit der getrockneten Treſter. Sie federn und laſſen ſich nicht mehr ballen. 
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Um den wirklichen Wachsgehalt der Treſter zu ermitteln, habe ich ſie drei Tage lang bei 
Zimmertemperatur mit Benzin ausgezogen. Es wurden die Treſter von 2355 g Altwaben 
mit drei Liter Benzin (Shell) übergoſſen, nach der Extraktion durch ein Sieb abtropfen 
laſſen und nochmals mit einem Liter Benzin nachgeſpült. Dieſe Benzinwachslöſung wurde 
unter den nötigen Vorſichtsmaßregeln über Waſſer verdampft — eine häßliche Arbeit, 
da der Benzingeruch das ganze Haus verpeſtete — und ergab 180 g dunkelgefärbte, wachs⸗ 
ähnliche, weiche Maſſe, das Methfeſſelſche Nachwachs. Dies entſpricht einem Reſtwachs⸗ 
gehalt von 7,6% (Ehrler: 7—15 % a. a. O.). Da die Gewinnung desſelben der Feuer⸗ 
gefährlichkeit wegen nicht zu empfehlen iſt, und das Produkt zu teuer zu ſtehen käme (4 Liter 
verlorenes Benzin à 36 Pfg. und langwieriges Kochen), verzichten wir gern darauf, umſo 
mehr, als es dauernd etwas von dem Benzingeruch behält, den die Bienen ſicher verab- 
ſcheuen. Woraus beſteht nun dieſes „Nachwachs“? Nun, es iſt weiter nichts, als 
Wachs, das von einer größeren Menge echtem Kittharz (Pollenbalſam) 
dunkel gefärbt wird. Hierdurch wird auch ſeine Konſiſtenz wie eine Schmiere. Es 
iſt alſo durchaus nichts Neues, wie Methfeſſel annahm. Sein Vorhandenſein wird ohne 
weiteres aus den Ergebniſſen meiner Kittharzunterſuchungen erklärt. Ein großer Teil 
des Pollenbalſams, der ſich gut in Benzin löſt, geht in den Wachsreſt über. Mikroſkopiſch 
enthält das Nachwachs reichlich alten Pollen, womit ſeine Herkunft noch unterſtrichen wird. 
Pollen geht beim Schmelzen niemals in das Wachs über, weil er an das echte Kittharz 
gebunden iſt. | 2 

Wir, die wir das Wachs auf ſo angenehme, leichte Weiſe in voller Reinheit mit dem 
„Heureka“ ausſchmelzen, werden kaum die Notwendigkeit haben, ein von mir erdachtes, 
neuartiges Bleichverfahren anzuwenden. So mancher hat aber graues, ja faſt ſchwarzes, 
unſcheinbares Wachs in ſeinem Beſitz, für das er kaum Verwendung hat und das er nie 
preiswert verkaufen kann. Er kann es jetzt mit meinem Verfahren in reines, 
ja gelbes Wachs zurückverwandeln. Setzt man dem Schmelzwaſſer — auf 
1Liter 2—3g -Chloramin-Heyden hinzu und kocht etwa 20 Minuten unter Aufwallen 
durch, ſo wird in dieſer Zeit das unſcheinbare Wachs in helles, oft goldgelbes Wachs ver⸗ 
wandelt. Am ſchönſten wird dunkelgelbes, ſonſt reines Wachs. Seine Farbe wird gold— 
gelb wie friſche Butter. Ja, ich habe vollſtändig ſchwarzes Wachs, das mir ein Imker⸗ 
kollege zur Unterſuchung gab, in hellgelbes Wachs umgefärbt. Dieſe Bleichungen haben 
überall das hellſte Entzücken ausgelöſt, wo ich das Wachs vorzeigte. Dabei iſt das Chloramin 
billig; 10 Tabletten à 1 g = 50 Pfg. und ohne Rezept in der Apotheke oder Drogerie zu 
haben. Es iſt praktiſch ungiftig. Verſehentlich wurden mehrere Tabletten verſchluckt, 
ohne die geringſten Vergiftungserſcheinungen auszulöſen. Dabei iſt es nach dem Sublimat 
unſer beſtes Desinfektionsmittel. Es ſollte ſtets von den Seuchenſachverſtändigen 
mitgeführt werden! 1—2 Tabletten auf ein Waſchbecken Waſſer gibt eine kräftige 
Löſung zur Keimfreimachung der Hände und Imkergeräte. Das Mittel 
wird ſich überhaupt in der Behandlung der Faulbrut noch, unentbehrlich 
machen. Bekanntlich darf, wie in Berlin-Dahlem feſtgeſtellt wurde, Faulbrutwachs, in 
Waſſer gekocht, nicht zu Mittelwänden verarbeitet werden, da die Sporen nicht abgetötet 
ſind. Ich bin überzeugt, daß dieſes kräftige Desinfektionsmittel neben dem Bleichen noch 
den Nutzen hat, daß es den Faulbrutſporen den Garaus machen wird! 

Ich fordere die einſchlägigen Inſtitute zur Unterſuchung und Erprobung 
auf. Die Fa. Heyden, Radebeul / Dresden, gibt Verſuchsmengen an wiſſenſchaftliche 
Inſtitute koſtenlos ab. Das Chloramin läßt das Wachs gänzlich unverändert. 
Sein Geruch haftet in der angewandten Menge nicht daran, ja altes Wachs bekommt ſogar 
ſeinen Duft wieder. Es verbindet ſich auch nicht damit. Eine Anfrage beider Erzeuger- 
firma beſtätigte die Unſchädlichkeit des Mittels für die Wachsbleiche. Im 
Frühjahr werde ich ſo gebleichtes Wachs als Mittelwände einhängen, um es experimentell 
zu erproben. Wenn ſich meine begründete Vermutung beſtätigt, jo braucht kein Faulbrut⸗ 
wachs mehr verbrannt oder verſcharrt zu werden. Es ließen ſich dadurch nicht unbeträchtliche 
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Werte erhalten. Selbſtverſtändlich könnte es dann auch zur Entkeimung der Beuten ge- 
nommen werden. Das Mittel iſt alſo wert, von unſeren wiſſenſchaftlichen Inſtituten erprobt 
zu werden. Auch im Großbetrieb wird es zur Wachsbleichung Eingang finden, da es die 
umſtändliche unſichere Sonnenbleichung zu verdrängen imſtande iſt. 

Wer alſo ſchönes, reines Wachs billig erzeugen und mißfarbenes anſehnlich und ver- 
käuflich machen will, der benutze den Heureka und das Chloramin (Heyden). Beide Ver⸗ 
fahren machen ſich bald bezahlt. 


Stapel oder Freiſtellung? 
(Für kritiſche Betrachtungen.) 


Ach bei unvollkommenem Betrieb laſſen ſich annehmbare Erträge erzielen. Die gute 
Behandlung der Völker auf einer Seite mag manche Fehler auf einer anderen teils 
wieder gut machen. So bin ich der Anſicht, meine unten genannten Erträge zu einem guten 
Teil der erhöhten Warmhaltigkeit meiner Käſten zu verdanken und meine weiter, 
daß darin allgemein viel verſäumt wird, daß in dieſer Hinficht in der Kaſtenherſtellung 
noch keine Höchſtleiſtung erreicht iſt und daß der Bien im weitaus größten Teil des 
Jahres kaum warm genug, ohne Heizung überhaupt nicht zu warm gehalten werden kann. 
Ich laſſe unentſchieden, wo hier die Aufgabe der Kaſtenfabrik und die des Imkers ſich be 
gegnen. Bienenkäſten der Sommerſonne auszuſetzen, iſt wohl ein größerer Fehler, als 
ſie im Schatten bei größter Hitze zu ſtapeln. Bei letzterem wird die glänzende natürliche 
Leiſtungsfähigkeit des Biens Überhitzung vollſtändig beſeitigen. 

Aus ſolcher und anderer Überlegung fertigte ich als Anfänger große, Zreihige, möglichſt 
billige, leicht zu behandelnde Mehrbeuten für 18 und 21 Völker. Jedes Volk wohnt nur 
in einer einfachen Schublade ohne Fenſter, Deckbrettchen, Abſperrgitter und Schied. Eine 
Schublade faßt 19 Rahmen 30: 30 in Warmbau und wird zur Oberbehandlung auf eine 
bewegliche Tiſchplatte herausgezogen. Umlaufende Bienen finden nach Behandlung ſchnell 
durch eine letzte Keilöffnung zurück. 

Der Kritiker wolle vielen Leſern entgegenkommen und einmal ſämtliche Nachteile 
ſolcher Mehrbeuten zuſammenſtellen. Sie werden ſo zahlreich ſein, daß ich dieſe Käſten 
nicht zu empfehlen wage, neige aber umſomehr dazu, die engſte wenn auch teure Stape⸗ 
lung mit einfachſten Zwiſchenwänden und bis 30 em dicken Außenwänden zu empfehlen. 
Sogar die beſſere Überwinterung in Mehrbeuten wurde bezweifelt. Ich hoffe, daß durch 
die Kritik die Tatſache nicht verdeckt wird, daß ich im Mai oft doppelt ſo ſtarke Völker habe, 
als man ſolche in einfachen Käſten antrifft und daß ich manchmal zu ernten habe, wenn rings: 
um nichts geerntet wird. Meine ſicherſte Ernte iſt der Honig aus Obſtblüte und Löwen— 
zahn, die größte Ernte gelegentlicher Honig im Juli. 1 km entfernt ſind größere Fichten— 
wälder, darin die Tanne nicht ſelten einzeln verſtreut. 

Vielleicht bricht gerade wegen der Warmhaltigkeit meiner Beuten einmal eine Seuche 
nicht aus. Der Bien wird ſich bei Winterruhe und Brutgeſchäft nach der Zeit und Tracht 
richten und die Stetigkeit der Kaſtenwärme mehr begrüßen und richtig ausnützen, 
als ſich durch ſie irreführen zu laſſen. Als Betriebsweiſe gefiel mir beſonders gut „die Be— 
handlung der Völker im Frühjahr“ („Bienenpflege“, März 1926), war jedoch meinen Ver— 
hältniſſen nicht einfach genug. Als Anfänger in günſtigſten Jahren halbierte ich mir meine 
Völker und ſie zogen ſich mit gutem Erfolg ſelber Königinnen und nebenher war der Honig. 
ertrag gut. 

Heut iſt meine Betriebsweiſe etwa folgende. Im Herbſt und Frühjahr werden, 
wenn nötig, die Zuchtvölker jo mit gedeckelter Brut verſtärkt, daß ſie möglichſt früh ſchwarm— 
luſtig werden. Den anderen Völkern entnehme ich im Mai vor Einſetzen der Schwarmluſt 
wiederholt gedeckelte Brut, mitunter ziemlich viel. Mit dieſer werden Schubladen ganz 
gefüllt. Sie müſſen aber Flugbienen haben, damit auch die offene Brut gepflegt wird. 
Sie bekommen darum Stellen, wo ich geringere Königinnen tötete (— Bruteinſchränkung) 
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oder ein Volk wegſtellte. Iſt alle Brut verdedelt, jo werden aus einem Brutkaſten 2 oder 3 
kräftige Ableger gemacht mit guten Schwarmzellen oder kräftigen Nachſchaffungszellen. 
Sie werden erſt nach annähernd 3 Wochen auf Weiſelrichtigkeit nachgeſehen. Die Ableger 
kommen auf einen kleinen Stand zu ſtehen und wandern teils nach Befruchtung der Königin 
gelegentlich wieder in Hauptſtand zurück zum Füllen von Lücken bevor die zu erſetzenden 
weiſelloſen Völker entgültig zum Nachbar gezogen ſind. Iſt ſolch weiſelloſes Volk ſtärker 
als das herzuſtellende Volk, ſo werden erſterem zunächſt nur alle Waben weggenommen. 
Es zieht dann von ſelbſt zum Nachbar, ohne Schaden anzurichten. Nach 2 oder 3 Tagen 
erſt wird dann das neue Volk her geſtellt, worauf viele Flugbienen des weiſelloſen zum 
neuen Volk zurückkehren. 

Beſonders ſtarke Völker mögen für Einzelkäſten mehr erſtrebenswert ſein, wenn 
auch bis zur Obſtblüte weniger leicht erreichbar. Wenn ich in ungünſtigen Jahren durch 
Zerſplitterung der Völker auch manches verpfuſchte, ſo wünſche ich in meinen Käſten für 
jede überwinterte Königin im Mai und Juni doch nur mittlere Volksſtärke. Verſuche, 
guten Völkern je die Flugbienen eines oder zweier weiterer Völker zuzuteilen, zeigten 
keinen Vorteil, auch wenn keine Schwarmgefahr entſtand. Die beſte Zeit zu jeder Ver⸗ 
einigung und Wiedervereinigung ſcheint mir gegen Herbſt. Sonſt hat man Honigräume, 
die im Winter den Stapel unterbrechen. Hier hat gewiſſermaßen ein kleiner Nebenſtand 
die Aufgabe eines Teils des Honigraums und der Königinzucht, während im Hauptſtand 
das lückenloſe Über⸗ und Nebeneinander ſtets einen warmen Block ſchafft. Die Völker 
können winters ſoviel leere Waben behalten, daß ſie bis Mai reichen. Vor der Kirſchblüte 

öffne ich kein Brutneſt, ſehe höchſtens einmal von hinten nach den Vorräten. Werde wahr⸗ 
ſcheinlich auch vom Einlegen von Bodenkarten abkommen, wenigſtens für mittlere und obere 
Reihen. Schimmel und Verſchwellen der Schubladen gibts nicht, weil innen alles trocken 
bleibt. Noch kein Volk iſt mir in dieſen Käſten verhungert keines an Ruhr uſw. geſtorben. 

Nicht unwichtig iſt das Holzmaterial. Forche iſt eines der ungeeignetſten Hölzer. 
Fichte verſchwillt und wirft ſich weniger. Meine Käſten find aus Weymoutskiefer. Dieſes 
Holz iſt außerordentlich leicht und warm, ſehr leicht zu bearbeiten, beim Nageln nicht reißend. 
Das Verkitten der Schubladen wird nicht beſonders läſtig, wohl aber das Anbauen an die 
Decke. Anſtrich mit Staufferfett ſcheint ſelbſt mit Beimiſchung von Carbolineum avenarius 
ans war mir noch zu ſtark) kaum länger als 1 Jahr zu wirken. Wer gibt ein beſſeres 
Mittel an? 

Bei obiger Betriebsweiſe habe ich 5—6 Stunden Arbeit je Volk und Jahr. In dieſen 
Mehrbeuten imkere ich allerdings erſt 7 Jahre. Habe in dieſer Zeit 10 Völker auf 40 ver⸗ 
mehrt bei Verluſt mehrerer Schwärme und je Frühjahrsvolk und Jahr durchſchnittlich 
25,5 Pfund Honig geerntet neben einer Herbſtfütterung von 9 Pfund Zucker je Volk und 
Jahr. Da ſich dieſes Ergebnis wahrſcheinlich mit noch kürzerer Arbeitszeit erreichen ließe 
oder bei gleicher Zeit ein beſſerer Ertrag, bin ich für jede nachhelfende Kritik in dieſem 
Sinne dankbar, beſonders auch, ſoweit ſie vorliegende Verhältniſſe berückſichtigt: Rauhes 
Klima (560 m über Meer), Abneigung gegen Zeitverſchwendung und alle vermeidbare 
Vielfältigkeit, für Schwarmbetrieb, Mangel an Ruhe und eigenem Flugvermögen . 
ich letzteres auch meinen Königinnen nehme). 
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Wieder ift ein Jahr verſchwunden in da3 | neues Jahr reizt, den ea unter das 
N der Ewigkeit. Der Uebergang in ein verfloſſene Jahr zu ziehen as brachte es 
dir lieber Leſer der Rundſchau? Wie war 

* Der Briefſchreiber (ſ. Honig als Heil» 1928? Anfangs ſchien alles ſchiefer als ſchief 
mittel S. 272 der Dezemberrundſchau!) iſt ein zu gehen und zuletzt iſt es 2 noch ein "os 
Herr C. Waldner aus Ligerz (Schweiz). Ders | friedigendes Jahr geworden. er alle Wis 
ſelbe ift in der Lage, weitere Auskunft zu lichkeiten zur Ausnützung der Tracht ſich zu⸗ 
geben, nicht der Rundſchauer. D. Schr. nutze machte, der kann gewiß zufrieden ſein. 
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Und hat dir deine Tracht nichts gebracht, wa⸗ 
rum biſt du nicht gewandert in ein „befleres 
Land“? Du hatteſt gar nicht nötig, die Zahl 
der verrufenen wilden Wanderer zu vermeh⸗ 
ten. Herein in die Wandergenoſſenſchaft! 
Oder hat es bei dir gehonigt, aber deine Er⸗ 
folge waren doch nicht ſo, wie die deines Nach⸗ 
barn oder wie du glaubteſt, es hoffen zu 
können. Jetzt an den langen Winterabenden 
haft du Zeit, darüber nachzudenken, wie du 
deine Bienenweide, deine Raſſe oder deine 
Vetriebsweiſe verbeſſern kannſt. Greife zu 
einem guten Lehrbuch (ich erinnere nur an 
die guten Lehrbücher von Elſäßer und Herter), 
hole deine zurückgelegten Nummern der Bie⸗ 
nenpflege vom verſtaubten Bücherbrette und 
ſtudiere ſie gründlich. 1929 ſoll ein Sonnen⸗ 
jahr werden. Die Sonnenflecken verſchwin⸗ 
en nach Ausſage der Wettermacher und wärs 
mere, beſſere Jahre ſtehen unſeren Immlein 
in Ausſicht. Möge auch dir lieber Leſer das 
kommende Jahr recht viel Sonne in dein 
Leben bringen, mögen deine längſt gehegten 
Wünſche in Erfüllung gehen und dir in deiner 
wigenſchaft als Imker ein recht „ſüßes“ Jahr 
erden! 


Bibel und Bienen. 
wig ſchreibt in der „Bad. Biene“ einen inte⸗ 
reſſanten Aufſatz über dieſes Thema. Er er⸗ 
zählt vom „Land, da Milch und Honig fließt“; 
vom Jakob, der Joſeph Honig als Geſchenk 
ſandte, vom Jonathan, der die Spitze ſeines 
Stabes inHonigſeim tauchte und wie dann 
ſeine Augen hell wurden, vom Sirach, der 
ſagte: Iß, mein Sohn, Honig, denn er iſt 
gut uſw. ö 

Zuſammenfaſſend ſagte er: Von einer Bie— 
nenzucht wie 7 5 kann man beim Volke 
Iſrael nicht reden. Ohne Zweifel hat man 
das Bienlein geſchätzt, vielleicht auch gepflegt, 
für Plätze geſorgt, wo die Bienen ſich anbauen 
konnten. Der Honig Un eine große Rolle 
im iſraelitiſchen Haushalt, er war ein gutes 
u. wohl auch als Erſatz für Zucker gebrauchtes 
Nahrungsmittel. Wir können nur wünſchen 
und immer wieder von neuem darauf drin— 
gen, daß der Honig auch in unſerer Zeit in 
ſeinem Werte erkannt und als Nahrungs- und 
Heilmittel für jung und alt geſchätzt wird. 
Wenn unſer Volk fo viel Geld für Honig aufs 
bringen würde, als es für Pralinen und 
Zuckerſtengel verbraucht, dann würde es beſſer 
fahren und der Geſundheit mehr dienen. Vor⸗ 
ausſetzung iſt freilich, daß auch wieder mehr 
deutſcher Honig auf den Markt kommt.“ 


Ein neues Mittel gegen Wachs⸗ 
motten wird in derſelben Zeitſchrift emp— 
fohlen. Bekanntlich iſt der ärgſte Feind unſe⸗ 
res Wabenmaterials die Wachsmotte. Mit Ein⸗ 
tritt milder Witterung im Frühjahr beginnt 
ſie ihr Zerſtörungswerk und ſetzt es bis ſpät 
in den Herbſt fort. Als beſtes Mittel zur 
Bekämpfung des Schädlings galt bis jetzt im⸗ 


Pfarrer Lud⸗ 


mer noch der Schwefel. Das Einſchwefeln 
mußte aber alle 2—3 Wochen wiederholt wer⸗ 
den. Außerdem hat der Schwefel den Nach⸗ 
teil, daß ſich in den Waben geringe Mengen 
von ſchwefliger Säure niederſchlagen, die all⸗ 
mählich in Schwefelſäure übergehen. Die 
beiden Säuren dürften den Bienen wohl nicht 
beſonders bekömmlich ſein, da ſie ſtark giftig 
find. Außerdem ſollen fie die Brüchigkeit der 
Waben erhöhen. 

„Seit einem . habe ich nun Verſuche 
mit dem von der J. G. Farbeninduſtrie un⸗ 
ter dem Namen „Globol“ im Handel erhält⸗ 
lichen Desinfektionsmittel angeſtellt. Es iſt 
dies ein äußerlich dem Naphtalin ähnliches 
Präparat, von intenſivem, aber nicht unan⸗ 
genehmem Geruch, der ſich in der Luft ſchnell 
verflüchtigt. In jeden Wabenſchrank ſtelle ich 
ein offenes Schächtelchen mit Globol, das ich, 
da es ſich verflüchtigt, von Zeit zu Zeit er⸗ 
neuere. Seither habe ich keine Spur der 
Wachsmotten in meinen Waben mehr ent- 
decken können. Irgendwelcher Nachteil für 
die Bienen aus der Verwendung ſolch desinfi⸗ 
zierter Waben iſt nicht zutage getreten.“ 


Das bayriſche Bienenbuch. 


Die „Bayriſche Bienenzeitung“ bringt in 
ihrer neueſten Nummer den „Leitfaden einer 
zeitgemäßen Bienenzucht“. Es iſt dies der 
beſte Weg, ein gutes Buch, wie dies von Pro— 
feſſor Zander tatſächlich iſt, in die Hände 
vieler Imker zu bringen. Rundſchauer möchte 
die Hauptgedanken zunächſt einmal über die 
Schwarmpflege ſeinen Leſern hiemit 
mitteilen in dem Bewußtſein, daß gerade in 
den langen Winterabenden man geit und 
Luſt hat, darüber nachzudenken. Als Leite 
ſatz überſchreibt Dr. Zander ſeine Ausfüh— 
rung mit folgenden Worten: „Leite deine 
Schwarmvorgänge ſo, daß die wirtſchaftlichen 
Nachteile möglichſt gering ſind. Schwärme und 
volle Honigtöpfe ſtehen nicht beieinander. Des 
weiteren gefährdet das Schwärmen den Forts 
beſtand der Völker in bedenklicher Weiſe. 
Viele junge Königinnen gehen aus verſchiede— 
nen Gründen auf den Begattungsausflügen 
verloren. Aber ſelbſt wenn alles klappt, kann 
der Schaden des ungehemmten Schwärmens 
mit ſeinen Folgeerſcheinungen groß ſein. Auch 
die Krankheiten der erwachſenen Bienen kön— 
nen leicht verbreitet werden. Die ſtille Um— 
weiſelung lehrt, daß der eigentliche Zweck des 
Schwärmens, die Erneuerung der Königin, 
ohne dieſe Teilung verwirklicht werden kann. 
Zander unterſcheidet nun die Schwarm— 
pflege des Anfängers und des fort⸗ 
geſchrittenen Imkers. Zu dieſem 
ſagt er: Dem Anfänger in der Bienenzucht 
kann es zu ſeiner Uebung nicht ſchaden, wenn 
er in den erſten Jahren ſeine Völker unge— 
hindert ſchwärmen läßt, aber er behandle die 
anfallenden Schwärme vernünftig. Das 
Hauptgeheimnis in der Schwarmbe— 


u beruht darin, daß man bei allen 
ingriffen das Zuſammengehö⸗ 
rigkeitsgefühl der neuen Bienenge⸗ 
meinſchaft voll und ganz zur Aus⸗ 
wirkung kommen läßt. Bei der weiteren 
Behandlung des Schwarmes iſt zu beachten, 
daß er in den erſten beiden Tagen nicht gefüt⸗ 
tert werden darf, ſelbſt wenn keine Tracht da 
97 Die für den Schwarm als dauernde 
ohnſtätte auserſehene Beute ſtatte man nie 
mit ausgebauten Waben aus. Der Schwarm 
will und muß bauen. Deshalb ſetze man die 
Gottwollshauſen. 
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wände. 

Der Platz des neuen Heims kann beliebig 
gewählt werden, da die Schwarmbienen ihren 
alten Stock vollſtändig vergeſſen haben, ſo⸗ 
lange ihre Königin bei ihnen iſt. Iſt der 
Schwarm aus irgend welchen Gründen nicht 
erwünſcht oder zu einem ſelbſtändigen Fort⸗ 
beſtande zu ſchwach, 85 beſeitigt man ſeine 
Königin und läßt die Bienen wieder heimflie⸗ 
gen. Ueber die Schwarmpflege des 
„fortgeſchrittenen Imkers“ ein anderes Mal. 

Fr. Fiſcher. 
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Dr. phil. G. Götz e: Die Bienenzucht als 
landwirtſchaftlicher Nebenbetrieb. Grundriß 
einer ED OL oe Betriebslehre. Mit 
20 Abbildungen. Verlag Eugen Ulmer, 
Stuttgart. Preis geb. 4 &. 

Es iſt wahr, was einem groben Teil uns 
ſerer Imker abgeht, das iſt das Planmäßige 
und Zielbewußte in ihrem Betrieb. Handelt 
es ſich doch tatſächlich meiſtens nur um einen 
Nebenbetrieb. Bringt er etwas ein, dann iſt's 
gut; bringt er nichts ein, nun, dann iſt auch 
nicht viel verloren. So denken viele. Des⸗ 
halb hat der Verfaſſer ganz recht, wenn er 
glaubt, mit ſeinem Buch eine Lücke in der 


Imkerliteratur auszufüllen und zugleich einem. 


Bedürfnis des praktiſchen ya entgegen⸗ 
zukommen. „Bienenweide“ und „wirt⸗ 
ſchaftliche Betriebsführung“ ſind 
die beiden Grundpfeiler, auf denen die den 
de unferer Bienenzucht aufgebaut werden 
muß. Und auch darin 1 der Verfaſſer recht, 
daß er ſich in erſter Linie an die breite 
Maſſe der Landwirtſchafttreiben⸗ 
den Bevölkerung wendet. Wer in den 
letzten Jahren 5 hatte, zu beobach⸗ 
ten, wie gerade die bäuerlichen Kreiſe der Bie⸗ 
nenhaltung mehr und mehr den Rücken kehr⸗ 
ten — die Gründe hiefür ſollen an dieſer 
Stelle unerörtert bleiben — der weiß, daß es 
notwendig iſt, hier wieder an Boden zu ge⸗ 


winnen, wenn unſere heimiſche Bienenzucht 
erhalten bleiben fol. Dies tft aber nur mög- 
lich, wenn wir dem bäuerlichen Imker den 
einfachſten und billigſten Weg zei⸗ 
gi n, auf dem er 95 Ziel, Yunigertrag und 

lütenbefruchtung durch die Bienen, erreicht. 
Mit Wiſſenſchaft allein kommen wir hier aller⸗ 
dings nicht weiter. Das haben die letzten 
zehn Jahre deutlich genug gezeigt. Sie haben 
uns einen gewaltigen Rückgang in der Bie⸗ 
nenzucht gebracht, trotzdem von einer Reihe 
hervorragender Wiſſenſchaftler auf dieſem Ge⸗ 
biet mit einem Erfolg gearbeitet wurde wie nie 
zuvor. 

Der Verfaſſer erörtert im 1. Teil ſeines 
Buches die Grundlagen der Bienenzucht, um 
dann im 2. Teil, dem Hauptteil, die verſchie⸗ 
denen Bienenzucht⸗Betriebsweiſen (Schwarm⸗ 
betrieb, ſchwarmloſer Betrieb, Föderativbe⸗ 
trieb) zu behandeln. Die Vetrachtun der 
verſchiedenen Wohnungsſyſteme, Aufſtellungs⸗ 
möglichkeiten und Betriebsweiſen unter dieſem 
neuen . iſt ſehr intereſſant und 
lehrreich. ine „Fibel der Bienenzucht“ tft 
das Buch nicht; das ſagt der Verfaſſer in 
ſeinem Vorwort ſelbſt. Trotzdem — oder viel⸗ 
leicht gerade deswegen — iſt es aber eine ſchät⸗ 
zenswerte Bereicherung unſerer e 
literatur. H. Rentſchler. 
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Zu Frage 61. Thuja betreffend. 


Das Wurzelnetz iſt durch die zu nahe 
Pflanzung an die Obſtbäume heran zu ſtark 
verdichtet und verſtrickt. 

Abhilfe kann, fofern man die Obſtbäume 
ertragsreich erhalten will, nur unter beifol— 
gendem Rezept etwas geſchaffen werden. Die 
Reihe Thuja, die den Obſtbäumen am nächſten 
ſteht, wird eingekürzt, jetzt im Winter auf 
höchſtens 1% Meter Höhe Man ſchneide fie 
kugelförmig oder zu anderen beliebigen For⸗ 
men, ſpaniſche Wand uſw. zurück. 

Zwiſchen beiden Arten hebt man in der 
Mitte einen mindeſtens 50 Zentimeter tiefen 


Graben aus ohne Rückſicht auf die Wurzeln. 
Nur dürfte eine eventl. ſtärkere Wurzel nicht 
beſchädigt werden, ſondern muß vorſichtig 
freigelegt werden. Schwächere bis zur Dau⸗ 
menſtärke können abgeſchnitten werden. 
In der Breite genügt Schaufelbreite. 
Hernach wird der Graben mit Steinen in 
Scyotternröße aufaefülli, nur obendrauf kommt 
etwas guter Boden. Den Obſtbäumen tft im 
übrigen Umkreis viel Nahrung zuzuführen, 
vor allem Kalk, da der Boden jetzt zweifel⸗ 
los ſehr arm iſt. Br. 


Ich bin Mitglied des Landes⸗ 
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der J. Vorſtand des Württembergiſchen Landesvereins Oberlehrer Lupp⸗ 
Weinsberg zum 1. Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes auf der 
außerordentlichen Vertreterverſammlung des D. J. B. in Eiſenach gewählt. 


Die Kölner Tagungen haben in den Imkerkreiſen Deutſchlands nicht die Beruhigung 
gebracht, die man von ihnen erhoffte. Es brannte und glühte unter der Aſche, und 
allerlei unkontrollierbare Gerüchte wurden laut, die ſich zunächſt auf beſtimmte Perſonen 
verdichteten, dann aber zur Abhaltung einer außerordentlichen Vertreterverſammlung 
drängten. Dieſe wurde dann auch nach ſatzungsgemäßem Antrag der Verbände von dem 
J. Bundesleiter Breiholz auf den 3. Januar nach Eiſenach einberufen. Sie wurde von 
allen Verbänden Deutſchlands beſchickt und führte zu ſchwerwiegenden Verhandlungen, 
die ſich über zwei Tage hinzogen. Es lagen nicht weniger als 21 Anträge vor, die aber 
von dem Antrag des Bayeriſchen Landesvereins weit überragt und überholt wurden. Der 
bayeriſche Antrag lautete: „Der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes ſoll in Zukunft be— 
ſtehen aus 1 Vorſitzenden, 1 Stellvertreter und einer Anzahl Beiſitzer. Der Stellvertreter 
des Vorſitzenden wird aus den Reihen der Beiſitzer gewählt. Der 1. Vorſitzende führt 
die Amtsbezeichnung „Bundespräſident“. Als ſolcher kann nur eine völlig unabhängige, 
über allen imkerlichen Parteien ſtehende Perſönlichkeit in Frage kommen. Dem Bundes— 
präſidenten wird ein hauptamtlich anzuſtellender Geſchäftsführer beigegeben, der als 
Vorſtand der Bundeskanzlei genaue Kenntnis aller Belange der Bienenzucht beſitzt. Alle 
Amter des Bundes einſchließlich der Kaſſen und Buchführung werden mit ſofortiger Wirkung 
aufgelöſt und ſind mit der Bundeskanzlei zu vereinigen. Der Geſchäftsführer iſt vom Vor— 
ſtande zu beſtellen. Die Bundeskanzlei arbeitet am Sitze des Präſidenten. Für den Fall, 
daß auf der außerordentlichen Vertreterverſammlung eine Einigung über die Zuſammen— 
ſetzung des Vorſtandes nicht erzielt wird, wird der Antrag auf Auflöſung des D. J. B. geſtellt.“ 

Erſchwerend für die Verhandlungen war dann noch der Umſtand, daß durch Ver— 
öffentlichungen in „Uns Immen“, der Vereinszeitung Mecklenburgs, die durch Lehrer 
Grieſe, den neugewählten Rechner des Bundes redigiert wird, der Forſchungsausſchuß, 
0 Zander, Koch, v. Buttel-Reepen, auch Kickhöffel, verſtimmt ihren Rücktritt erklärt 
hatten. 

Eine am Vorabend der Tagungen abgehaltene Vorverſammlung der Vertreter führte 
zu keiner Klärung. Die Hauptverſammlung begann dann am 3. Januar vormittags 10 Uhr 
unter dem Vorſitz von Rektor Breiholz. Einem Antrag Bayerns, den Vorſitzenden aus der 
Vertreterverſammlung zu wählen, konnte ſatzungsge mäß nicht ſtattgegeben werden. Brei— 
holz begrüßte die Verſammlung und gab einen kurzen Rückblick auf ſeine Tätigkeit, die 
zu einer gewiſſen Alleinherrſchaft geführt habe. Daraus ſeien dann auch die Fehler ent— 
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ſprungen, die zu Unſtimmigkeiten geführt haben. Die Leitung hätte früher in eine demo⸗ 
kratiſche umgewandelt werden ſollen. Nun aber gelte es, einen Strich unter das Vergangene 
zu machen und neu aufzubauen. Man werde einmal nicht fragen, was habt ihr geredet, 
ſondern was habt ihr getan. Die Geſchichte ſoll uns groß ſehen! 

Die Verſammlung war aber mit dem „Strichmachen“ nicht einverſtanden und es 
wurde dann auf Antrag Lupp und Genoſſen beſchloſſen, die drei Herren Heckelmann, 
Grieſe und Breiholz über die Vorgänge im Imkerbund berichten zu laſſen. Heckelmann 
ergriff zuerſt das Wort und wies in längeren Ausführungen auf die Urſache der Unſtimmig⸗ 
keiten hin, die teilweiſe auf der Eigenart des Vorſitzenden, niemand wehe zu tun und es allen 
recht machen zu wollen, beruhen. Die Unordnung in der Kaſſenverwaltung habe zu den 
ſchlimmſten Vermutungen Anlaß gegeben, aus denen auch Rücktrittsforderungen für den 
1. Vorſitzenden entſprungen ſeien. Es müſſe darum hier möglichſte Klarheit über die Vor⸗ 
gänge geſchaffen werden. Sodann begründete er die Anträge Bayerns. Der Redner 
Grieſe gab dann nähere Aufklärungen über den Zwiſt zwiſchen der Vorſtandſchaft und be- 
ſonders auch zwiſchen ihm ſelbſt und dem Forſchungsausſchuß. Mit den Veröffentlichungen 
in „Uns Immen“ habe er niemand perſönlich nahe treten wollen, er bedaure, wenn das ſo 

aufgefaßt wurde. Er ſei zu jeder Genugtuung bereit. 

Rektor Breiholz erklärte, daß er an dem ganzen Zwiſt zwiſchen den Herren Kickhöffel, 
Koch und Grieſe durch ſeinen ungeſchickten Briefwechſel ſchuld ſei. Über die Unſtimmig⸗ 
keiten in der Kaſſenführung könne er nichts weiter ſagen, als was ſchon geſprochen worden ſei. 
Nach dieſen Erklärungen beriet die Verſammlung die Neuordnung der Vorſtandſchaft. 
Mit dem Antrag Bayerns auf Stellung eines repräſentativen 1. Präſidenten und An⸗ 
ſtellung eines Geſchäftsführers im Hauptamt war die Verſammlung nicht einverſtanden. 
Die Vorſtandſchaft wurde nun ſo neugeregelt, daß ſich der eigentliche Vorſtand aus dem 
1. und 2. Bundesleiter, dem Rechner, dem Schriftführer und einem Beiſitzer zufammen:- 
ſetzen ſoll. Der erweiterte Vorſtand ſoll dann noch aus 6 Beiſitzern beſtehen. Hierauf 
wurde der Haushalt für das Jahr 1929 neu durchberaten und der in Köln aufgeſtellte als 
ungültig erklärt. Es werden weſentliche Abſtriche an Kanzlei⸗, Reiſe⸗ und Aufwandent⸗ 
ſchädigungen gemacht, das Preſſeamt wurde aufgehoben. 

Am 4. Januar trat man dann in die Wahlen ein. Der erſte Bundesleiter erklärte 
ſichtlich bewegt ſeinen Rücktritt, auch der Rechner Grieſe trat zurück. Für das Amt eines 
erſten Bundesvorſitzenden wurden nun vorgeſchlagen: Okonomierat Heckelmann, Kickhöffel 
und Lupp. Ok.⸗Rat Heckelmann erklärte, wegen hohen Alters keinesfalls das Amt eines 
1. Bundesleiters annehmen zu können, und ſo konzentrierte ſich die Wahl auf Kickhöffel 


und Lupp. Lupp erhielt bei der geheim vorgenommenen Wahl die Mehrheit der Stimmen 


und war ſomit als 1. Bundesleiter gewählt. Mit herzlichen Worten des Dankes, aber auch 
mit dem Bedauern, daß nun der erſte verdiente Bundesleiter ausſcheide, nahm er die Wahl 
an. Als 2. Vorſitzender wurde Ok.⸗Rat Heckelmann gewählt, der die Wahl bedingsweiſe 


annahm. Als Beiſitzer erhielt Baum⸗Köln, als Rechner Grieſe-Wismar und als Schriſt⸗ 


führer Falk⸗Weinheim die meiſten Stimmen. In den Ausſchuß wurden dann noch gewählt: 
Röhs⸗Pommern, Wildemann-Brandenburp, Platz⸗Sachſen, Buß⸗Heſſen, Jerofke⸗Schleſien, 
Wenig⸗Heſſen. Außerdem wurde noch beſchloſſen, daß dieſem erweiterten Vorſtand als 
ordentliche Mitglieder beigegeben wurden ein juriſtiſcher, ein volkswirtſchaftlicher und ein 
wiſſenſchaftlicher Beirat. 

Damit wurden die zweitägigen Verhandlungen geſchloſſen. Von einem Wahlkampf 
zwiſchen Nord- und Süddeutſchland konnte man eigentlich nicht reden. Wir Süddeutſchen 
und ganz beſonders wir Württemberger, ſelbſtverſtändlich auch Lupp, waren durch den 
Gang der Sache überraſcht. Wie mir auch von norddeutſchen Vertretern verſichert wurde, 
waren auch ſie mit der Wahl Lupps zufrieden. Seine geſchickte Geſchäftsführung, ſeine 
konziliante Art und ſein Organifationstalent waren ihnen allen bekannt. So dürfen wir 
Württemberger im Landesverein mit Stolz auf unſern Oberweiſel ſehen und hoffen, daß 
das Schiff des Deutſchen Imkerbundes in der Führung eines guten Steuermannes liegt, 
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der es ſicher zu dem ihm geſteckten Ziele führen wird. Dem zurückgetretenen Bundesleiter, 
Rektor Breiholz, iſt es aber zu verdanken, daß er den Imkerbund auf eine breite Baſis geſtellt 
hat, daß er den Imkerbund zu Anſehen und zu einer nicht zu unterſchätzenden Bedeutung 
geführt hat. Jul. Herter. 


* * 
1. 


Namens des Ausſchuſſes des Württ. Landesvereins bringe ich unſerem 1. Vorſitzen⸗ 
den, Oberlehrer Lupp, zu ſeiner Wahl als 1. Bundesleiter des D. J. B. die herzlichſten 
Glückwünſche dar. Wir ſchätzen mit ihm die Ehre, Würde und Bürde dieſes verantwor⸗ 
ungsvollen Amtes richtig ein und find überzeugt, daß er in der ihm liegenden Eigenart 
der Zuverläſſigkeit, Geradheit und Liebenswürdigkeit, dem Weitblick und der unermüdlichen 
Schaffenskraft unter Einſetzung ſeiner ganzen Perſon die Sache des D. J. B. zu einem 
guten Ziele führen wird. Es bedarf bei ihm nicht der Mahnung: Landgraf werde hart! 
Hart wie Eiſen! Volles Vertrauen der ganzen Imkerſchaft unterſtützt ihn. 

Gut Imkheil! Schriftl. Mack. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 
1. Empfangsbeſtätigungen für 1929. ö 


Verein: Mitgl.: Betrag: Kaſſier: 
2. Beſigheim 63 Mk. 189.— Schönig⸗Veſigheim 
3. Remstal 151 „ 453.— Lendle⸗Schorndorf 
4. Kirchheim 124 „ 372.— Heilemann⸗Kirchheim / Teck 
Für 1928 hat nachbezahlt: | 
103. Jagſtgau 69 „ 172.50 Stur m-Mulfingen. 


2. Ergänzungsliſten. Dieſelben ſind die Grundlage für die Jahres⸗Rechnung 
und darum unentbehrlich. Ich vermiſſe ſie noch von nachſtehenden Vereinen und bitte 
um baldige Zuſendung: Creglingen, Ehningen, Langenau, Mainhardt, Metzingen, Ried⸗ 
lingen, Steinbach, Tübingen, Weſternhauſen und Winnendeu. Die Zahlen und Namen 
wollen pünklich ausgefüllt werden. 


Altbach, den 18. Januar 1929 J. Elfäßer, 
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Neuer Wanderſtand. 


Die Wandergenoſſenſchaft errichtet dieſes Frühjahr einen neuen, großen Wander⸗ 
ſtand bei Station Rotenbach (100 m vom Bahnhof) im Enztal. Tretet der 
Wandergenoſſenſchaft bei! 


Anmeldungen an Oberl. Handſchuh, Schwenningen a. N. 


Das Bienenmuſeum in Heilbronn 


hat in der letzten Zeit wertvolle Stiftungen erhalten: Eine alte Honigſchleuder, 
wahrſcheinlich von Ebel herſtammend, geſtiftet von den Eheleuten Wilhelm Bauer alt, 
Hoheneck; fernerein Befruchtungskäſtchen mit Seitenlüftung und Obenfütterung, geſtiſtet 
von R. Wurſter, Unterreichbach. | 

Die Stiftungen quittiert mit Dank Jul. Herter. ) 


) Oberlehrer J. Herter iſt an das Telephonnetz unter der Rufnummer 2502 Heilbronn 
angeſchloſſen. a N 


Am Benaſtan 


\ 
NN 
43 


So ihar Manna, mei Mahneng en da Verei 
ei'z'treta, hot doch an Wert ghet. Des muaß i 
Euch zerſt verzähla, 'sgeit jo no net jo veil 
z'ſchaffa am Benaſtand. Alſo vor de Chriſtfeiertäg 
hot's jo g'ſchwend en Schnai nagſchmiſſa, daß 
ällas wie mit ama weißa Wollteppich zuadeckt 
gwea iſcht. Wie i do amol obads hoam komm, 
ſait mei Weib, d'Emagottliabe, zua mer. D'r 
Hans⸗Marte iſcht do gwea ond hat ſich en de 
Emazüchterverein agmeldet. Du ſolleſt net ver- 
geſſa, des em Elſäßer zmelda. „So,“ ſag i, 
„dr Hans⸗Marte! Des ka et ſei, dear hot jo 
gar koine Ema.“ „Sell hau i au zu em gſait,“ 
macht jetzt mei Weib, d' Emagottliabe weiter, 
„aber er hot gſait, er häb jetzt! Er häb geſchtert 
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en Schwarm gfaßt. Du folleft au zuanem nom 


komma!“ „Was hot er?“ ſag i — „an Schwarm 


gfaßt, wo's Schnai hot fuaßhauch.“ „J hau ders 


ſchau b'richt,“ ſait jetzt mei Weib, 'siſcht nämlich 
e ſcharfe, „gang nom zua nem ond guck ſelber.“ — 
„Sell muaß e,“ ſag i ond gang über d' Stroß 
nom zuam Hans⸗Marte. Dear hot me ſchau 


ſeha komma, goht d' Stiega ra ond hot g'lacht 


mit am ganza Gſicht, wie wenn ers grauß Laus 
(Los) g'wonna het. „Gell, do guckſt,“ ſait er, 
„komm no einer!“ Er macht ſei ontere Kammer⸗ 
tür uf: „Gang nau ſchnell rei, ſonſt fliaget ſe 


naus,“ fait er und ziagt me ſchnell zuar Kammer⸗ 


tür nei. „Do guck na, wia dia fliaget, i hau en 


a bisle eibrennt.“ — „Ja, was iſcht des?“ ſag i — 


„do fliaget jo d' Ema zua' ma Schtorahäusle naus.“ 
„Ha, ſell ſag e,“ lacht der Hans⸗Marte, „do hot 
dr Nochber, der Bachbauer, ſo an alta Apfel⸗ 
bom vo ſeim Kneacht raus macha lau. Wia no 
der Bom omgfalla iſcht, hent ſe erſcht gmerkt, 
daß a Schtorahäusle en dia Aſt neibonda iſcht. 
Jetzt hent ſ'es wella wegmacha, no ſend a paar 


Ema raus gſurrt.“ „So,“ fait der Kneacht, „do 


ſitzt jo an Emaſchwarm dren. Wo's Ema hot, 
hot’3 au Hong, wenn mern nau huſſa (heraus) 
hättet.“ No ben i grad dozua komma. „So,“ 
ſag i, „i' nemm 'sKäſtle mit ſamt em Schwarm.“ 
„Halt emol,“ ſait der Bachbauer, „zairſcht gucka 
mer noch em Hong. — Do, rauch a mol nei!,“ 
ſait er. J hau, wie älleweil, Pfeif em Maul 
ghet. D'r Knecht reißt da Deckel uf, ond do 
ſend 3 Hongwaba raghangt, ganz weiß, aber 
voll mit Hong. Z'veil raucha hau i et müaſſa, dia 


— em Februar. 


Ema jend a bisla ſchnatterig druf rom g'ſtrabbell. 
„So,“ ſait dr Bachbauer, „drui Waba ſends, 
jetzt ghairt vane miar, dane em Kneacht und 
vane diar ond dr ganz Schwarm ghairt au no 
diar. So ben i zua Ema komma. Des was en 
deam Häusle dren iſcht ond en dr Kammer 
romfliagt, iſcht mer no verblieba. Ond dei 
Weib wurd ders gſait hau, i tritt jetzt en de Verei 
ei.“ „Jo, jo, dees freut mi,“ hau i druff gſait, 
„mit am Anmelda beim Elſäßer wölle mer aber 
warta bis zom Frühjohr. 

So vielleicht ka der oi oder der ander au ebbes 
Dom Hans⸗Marte ond ſeim Chriſtkendlesſchwarm 
erna. 

Aber jetzt muaß i doch au no ebbas anders 
aga. — Weil en deam Monat d' Reutlinger Schof 
am wenigſta freſſat, könntat dia Emaler dean 
Schluß drauß zieha, daß ihara Ema au am 
wenigſta freſſat. Aber letz Matthäus! Em Bena- 
volk fangt jetzt ſchau wieder a nuis Leaba a. 
So a jonge Könige ka's net verwarta, bis je 
wieder drufloslega ka. Ond wenns no a biele 
warm wurd ond Schnaiglöckle zläuta afanga, 
no fangt je au a. Ind dia kleine Würmle hent 
an ganz wüatige Honger. Frißt do ſo a Honger⸗ 
wurm 5 veil, daß er vom Ausſchlupfa aus 'm 
Ei a g'rechnat noch 5 Tag 1550 mol mai wiegt 
als beim Ausſchlupfa. Wo mei Jengſchter uf 
d'Welt komma iſcht, hot er 8 Pfond g'woga. 
Jetzt nemmat a mol a, wenn der noch feif Täg 
12400 Pfond g'woga hätt'! 

Alſo jetzt brauchet Ema Fuatter ond Wärme 
— Wickelkendla wöllat warm hau —. Wia 
mers macht, wenns an Fuatter fehlt, haun ı 
ſchau en meiner erſta Predigt verzählt ond wia 
mer warm hält, ſottet ihar eigentlich ſelber wiſſa. 
Jetzt muaß jedes Ritzle ond jeda Lucka veritopf: 
werda, daß vo deara guata ond warma Bruatluit 
nex zuam Stock naus ka. En Kaſta jetzt ohn 
naitig ufmacha, iſcht faſcht a Send. Des macht 
mer erſcht, wenns drengend naitig iſcht. 

Jetzt kommat au Flugtäg. An fo Täg ka a 
ufmerkſamer Emavater mai learna als em a 
dicka Buach. Do traget dia Ema Taute naus. 
Paß uf, ob Drohne oder ob Bruat derbei iſch. 
Drohna! no iſcht's Volk weiſellos. Taute 
Arbeiterbruat iſcht nex ſchlemms, wenn net 
z'veil dervo nausz'ſchmeißa iſcht. Wenns Volk 
obeds onruhig iſcht ond heult, no fehlt au 
d' Könige. — Merk der's, ſchreib älles uf, ond 
em März guckſch nei, ob's ſtemmt, was d' von 
uſſa gſeha hoſcht. N 

Jetzt iſcht's au Zeit, älles möglich fürs Früh— 
johr naz'richta. Miar kriaget nomol a guats 
Johr. Machet, daß er Eure Honigbüchſa leer 
brengat. Richtat Euren Stand ſauber na, ond 
dia Oberweiſel, dia Herra Vorſtänd, ſollet an 
guata Feldzugspla für iharn Verei macha ond 
au dra denka, daß ſich ſo a Vorſchtand au mol 
ausſchwätzt, er ka et älleweil 'sgleich ſchwätza — 
drom hot der Landesverei Wanderlehrer. Es 
gilt glei weiter, wenn au emol a Fremder a 
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Red hält. S'koſcht jo ner! Ond forget au für So — jetzt wär i wieder am Schluß. J Tag 
Sämereia für Eura Mitglieder, an d' Baura no a mol: Wenn Jhar Faſtezeit hent, Eure 
vertoileter a paar Zentner Hederichſoma, gratis | Bena könnet fo a Zeit net lang vertrage. Ond 
ond franko, des freut ſe — ond Euch no mai. jetzt no an Gruaß an Eure Weiber. Onſer Herr⸗ 
End vom Büacherma, vom Herter von Heil- gott hot amol zuam Adam gſait: Ich will dir 
bronn hau i ghairt, daß er uf mei letzte Aſproch | eine Gehilfin ſchaffen. — Em Benaſchtand kam 
en ganza Haufa Büacherpäckla hät macha müaßa mer allbot dane braucha, net bloß beim Apfel- 


— er häb aber no an ganze Kaſta voll Schrifta. — eſſa ond ee — gelt Gottliabe! Nex 


Alſo druf! Dear Ma muaß ebbas z'ſchaffet Hau. | für oguat Euer Emagottlieb. 


Unfere Bienen im Dezember — Januar. 


Nun ſind doch unſere Bienenvölker einmal zu 
längerer Ruhe gekommen. Noch vor den Weih— 
nachtsfeiertagen kam Schnee, verbunden mit 
mäßiger Kälte. Über Weihnachten bis Neujahr 
trat dann leichtes Tauwetter ein. Aber gleich 
anfangs Januar ſank die Temperatur wieder 
und am 3.—4. Januar gingen ſtarke Schneefälle 
nieder. Wenn ſich dann auch die Temperatur 
wieder mäßigte, geſtern iſt neuer ſtarker Schnee— 
jall eingetreten und die Kälte iſt heute abend, 
am 16. Januar, bis auf 16° unter Null gefallen. 


Wir ſtecken alſo tief im Winter drin. So bekom⸗ 
men die Königinnen noch keine Frühlingsgelüſte 
und bleiben fein und ſicher im warmen Neſte 
ſitzen. Am 30. Dezember gab's noch da und dort 
leichtere Ausflüge, wenn auch keine durchgrei— 
fenden. Nach den Beobachtungsberichten iſt 
nirgends Auffallendes zu bemerken. Die Zehrung 
ſcheint ſchon in der erſten Hälfte des Januar doch 
etwas ſtärker eingeſetzt zu haben, als es im 
Dezember der Fall war. Alſo Europa hat Ruhe! 

Jul. Herter. 


Ausſchußſitzung am 28. Dezember 1928 in Stuttgart. 


Der Geſamtvorſtand des Württ Landesvereins für Bienenzucht verſammelte ſich am 
28. Dezember 1928 in Stuttgart im Hindenburghaus zu einer umfangreichen Tagung. 
Anweſend waren: Lupp, Mad, Elſaßer, Herter, Rentſchler, Gommel, Knecht, Weinmar, 
Handſchuh, Merath, Geiger, Schänzle, Fiſcher, Stehle. Verhindert durch Krankheit: Butz. 
Der Vorſitzende Lupp eröffnete die Verſammlung um 10 Uhr und begrüßte die Er- 
ſchienenen. Ganz beſonders willkommen hieß er die beiden neugewählten Mitglieder 
aus dem Donaukreis. Er gab ſeinem Bedauern Ausdruck, daß Sihler nicht mehr im Aus⸗ 
ſchuß erſcheint. Seine langjährige erſprießliche Tätigkeit als Ausſchußmitglied, ſowie 
ſeine Leiſtungen als Ausſtellungsleiter wurden beſonders hervorgehoben. 
ö 1. Der deutſche Imkerbund. Nicht alles iſt dort ſo, wie wir es uns vorzuſtellen bemühen. 
Es iſt dort eine Lage. Die Klärung dieſer Lage ſollte raſch erfolgen auf einer bevorſtehenden 
Vertreterverſammlung zu Eiſenach am 3. Januar. Dorthin ſoll der Landesvereinsvorſitzende 
und mit ihm Herter gehen. Sie ſollen Stellung nehmen gegen Eingriffe in das Selbſt— 
verwaltungsrecht der Landesvereine Wir zu Hauſe lehnen einſtweilen die Herausgabe 
eines Bundesblattes, das die Bienenpflege uſw. überflüſſig machen oll, ab. Es kommt 
zur Kenntnis, daß man zu viel Geld braucht im Imkerbund, auch daß es grieſelt und kriſelt 
im Bund wegen des „ items und der Perſonen. Wir ſind für Erweiterung des Vorſtands, 
der nur aus Verbandsführern beſtehen ſoll, ſowie für Abſchaffung des Wirtſchaftsausſchuſſes. 
Wir verlangen, daß geſpart wird, vor allem iſt nötig Offenheit gegen alle. (Am 3. 1. 29 
hat ſich in Eiſenach manches geändert.) 

2. Der Haushaltplan. Einen Voranſchlag für das Jahr 1929 aufzuſtellen erwies ſich, 
obwohl der Kaſſier mit guten Unterlagen zu Dienſten ſtand, ſehr ſchwierig. Früher brachte 
man es pro forma fertig, daß O von 0 aufging. Heute geht dies nicht mehr. Man merkt 
es doch ganz gewaltig, daß 6— 7000 Mitglieder mit ihren Beiträgen fehlen. Wir haben 
wohl ſchon eine kleine Zinseinnahme aus den für die künftige Jubiläumsausſtellung zurück— 
gelegten Geldern, vom Staat erhalten wir nichts mehr, die Landwirtſchaftskammer gibt 
einen beſcheidenen Zuſchuß. Sie gilt beim Staat als die offizielle Vertreterin der Sache 
der Bienenzucht. Somit ſind wir auf eine Einnahme von ein paar tauſend Mark aus 
den Anzeigengebühren angewieſen. Wie es hier ausſieht, weiß jeder, der die Umſchläge 
unſeter Vereinszeitſchrift bejichtigt. Alles läßt nach. Wie man dabei 40 000 „ Einnahmen 
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herauszirkelt, das kann einen faſt wundern. Leichter marſchieren die Ausgaben heran, 
obwohl eine viel längere Reihe. Druck⸗ und Verſandkoſten der Bienenpflege machen 
14—15 000 # vorausſichtlich. Die Poſt ſchiebt nahezu 6000 . ein. Wanderlehrer Kurſe, 
Zuchtſtellen, Beobachtungsſtellen, Standſchauen, Krankheitsbekämpfung, Honigunter⸗ 
ſuchung, Wachsunterſuchung, Lehrmittelbeſchaffung, Rechtsbeiſtand, Kleinausſtellungen, 
Haftpflichtverſicherung mit 1500 M, Imkerbundsbeitrag mit 2800 4 Aufwandsentſchädi⸗ 
gungen, Belohnungen an die Vereinsangeſtellten, Mitarbeiter, Reiſevergütungen an die 
Vertreter der Vereine, Portoauslagen, Fernſprechgebühren, Schreibmaterial, Unter 
ſtützungen. All das ſummiert ſich ſtark. Zum Ausſtellungsfonds ſoll doch auch etwas an⸗ 
geſammelt werden. — | - 
Was die Anzeigen anlangt, ſo dürfte ſich vielleicht ein Appell an die Vereinsmitglieder 
lohnen, tüchtig für dieſe Sache im Bekanntenkreiſe zu werben. 
Es kommt zum Ausdruck, daß der Staat viel zu wenig aufwende für die Bienen, 


Von einem Bezirksverein iſt vorgeſchlagen worden, den Mitgliedsbeitrag durch die 
Poſt erheben zu laſſen, alſo in der Weiſe, daß die Bienenpflege mit erhöhter Abonnements⸗ 
gebühr in der Zeitungsliſte läuft. Dies wurde abgelehnt aus verſchiedenen Gründen. 
Bis jetzt gilt die Satzung: Jedes Mitglied hat die Bienenpflege zu halten, bezw. erhält 
für den Beitrag die Bienenpflege; im andern Fall müßte ſich ja jeder Bezieher als Vereins⸗ 


ſich beide Teile beſſer rühren und ſich ins Angeſicht ſehen. Auch dürfte mehr Rührigkeit in 
5 8 neuer Mitglieder durch das ganze Land entfaltet werden. Es wäre eine 
hrenſache. — \ 

5. In Hinficht auf die Wiedereinfüh rung dreier Wagenklaſſen bei der Bahn wurde be⸗ 
ſchloſſen, dem Ausſchuß und den Vertretern der Vereine gleichmäßig Erſatz der 3. Wagen⸗ 
klaſſe zu gewähren. | 

6. Haftpflicht. Der Deutſche Imkerbund hat einen Haftpflichtverein eingerichtet. 
Der Vorſitzende erſtattet darüber Bericht. Wir ſind noch bis 1930 an unſere Verſicherung 
gebunden. Bis dahin wird der endgültige Beſchluß zurückgeſtellt. Feuer⸗ und andere dergl. 
Verſicherungen müſſen wir jedem einzelnen überlaſſen. 

7. Es wird ein Bericht des Landesſachverſtändigen der Landw.⸗Kammer, Hr. Rentſch⸗ 
ler, über die Prämiierung von Bienenſtänden im Donau⸗ und Schwarzwaldkreis entgegen 
genommen. Siehe auch Bienenpflege 1928. 

8. Zuckerverſorgung 1928. Der Überſchuß, den die Landwirtſchaftskammer erzielte, iſt 
ſo gering, daß ſie nicht in der Lage iſt, unſerer Kaſſe etwas zuzuweiſen. | 

9. Wuädergenoſſenſchaft. Herr Handſchuh erſtattet Bericht. Es iſt vorgeſehen, im 
Rotenbacher Tal (nördl. Schwarzwald) einen Wanderſtand zu errichten. Der Platz ſei 


ten Bienenwohnung für den Landwirt. Für den Landwirt iſt 
ein Oberladerſtock der beſte. Er iſt leicht und raſch zu behandeln. 

11. Das neue Honigſchutzgeſetz iſt im Entwurf im Umlauf. Wir geben unſere alten 
Forderungen betr. den Namen „Honig“ und das Verlangen nach Deklaration nicht preis. 
Wir proteſtieren gegen das Wort „Kunſthonig“. Wir begrüßen jede Beſtimmung, welche 
die Irreführung des Publikums unterbindet. 


Ellwangen. Stehle, Schriftführer. 
| 5 


—— 
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Die Arbeitsteilung im Bienenvolk nach den Forſchungsergebniſſen 
von Dr. Röſch. 


Vortrag für die Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins, gekürzt gehalten 
am 20. Auguſt 1928 von K. J. Geiger-Biberach. (Schluß.) 


Die Unterſuchungen Röſch's ſind nicht nur von wiſſenſchaftlichem Intereſſe, ſondern 
ſie gewinnen auch Bedeutung für die praktiſche Bienenzucht. 

Es hat ſich wieder deutlich gezeigt, daß die Bienen keine „Reflexmaſchinen“ ſind, 
ſondern ſich als Naturkinder den häufig wechſelnden Verhältniſſen außerhalb ſowohl als auch 
imerhalb des Stockes anzupaſſen verſtehen. Sie tun das bekanntlich auch gegenüber 
imkeriſchen Eingriffen, ſelbſt wenn dieſe ſich vom „Naturgemäßen“ einmal entfernen. 

Sodann verlangt unſere hergebrachte Anſchauung vom „Bienenfleiß', der ja ſprich⸗ 
wörtlich iſt, eine Berichtigung. Das ruheloſe Gewimmel im Stock, das eine längere Be⸗ 
obachtung einzelner ungezeichneter Bienen zur Unmöglichkeit macht, täuſcht wirklich raſt⸗ 
loſen Fleiß vor. Zeichnet man jedoch Bienen und beobachtet ſie fortlaufend, jo findet man 
mit Röſch, daß „viele Tiere ausgeſprochen faul ſind, . ... ſtundenlang müßig herumſitzen 
oder laufen.“ Zweifellos unterſteht auch die Biene dem Naturgeſetz, daß durch Arbeit 
im Körper „Ermüdungsſtoffe“ ſich bilden, die in den darauf folgenden Arbeitspau en 
unſchädlich gemacht werden müſſen. | 

Die Wirkung der Zugabe von auslaufender Brut auf die Legetätigkeit 
der Königin findet jetzt eine befriedigende Erklärung. Es war nicht leicht einzuſehen, 
daß die Königin „reicher“ oder „beſſer“ ernährt werde, wenn mehr ganz junge Bienen 
anweſend ſeien. Überdies hat Röſch gefunden, daß die Königin jeweils nur von einer 
Arbeiterin gefüttert wird. Wenn wir aber im Auge behalten, daß alle umlaufenden Bienen 
in den nächſten 2—3 Tagen nur Zellen für die Beſtiftung präparieren, ſo iſt nicht ſchwer, 
zu denken, daß die Königin durch die Menge der vorbereiteten Zellen zu er— 
höhter Tätigkeit angeregt wird. Auf jeden Fall haben die biologiſchen und die 
hiſtologiſchen Unterſuchungen Röſch's gezeigt, daß als beſte Futterſaftproduzenten nicht die 
jüngſten Bienen anzuſehen ſind. | 

Bei der Prüfung einer Königin auf ihre Legetüchtigkeit wird gewöhnlich darauf geſeben, 
daß die Brut lückenlos, geſchloſſen iſt. Hiezu iſt aber zu bemerken, daß dieſe Eigenſchaft 
des Brutneſtes ſich nicht allein von der Königin herſchreibt, ſondern doß auch die jungen 
Zellputzerinnen daran Anteil haben. Sahen wir doch oben, doß die Königin nur 
in präparierte Zellen Eier ablegt, nicht präparierte aber leer läßt. Ja es iſt der Fall denkbar, 
daß zu geringe Zahl oder mangelnder „Fleiß“ der Zellputzerinnen die Haupturſache eincs 
lückenhaften Brutſtandes iſt. Verſchiedene Beobachtungen und die obigen Unterſuchungen 
laſſen es auf alle Fälle ratſam erſcheinen, das Kriterium einer lückenhaften Brut 
nicht allzu hoch zu bewerten. | | 

Die alte Erf⸗hrung, daß zur Brutpflege junge Bienen notwendig find, ift, 
wenn auch in anderem als Gerſtung'ſchem Sinn, beſtätigt worden. Der richtige Platz 
für belarvte Weiſelzellen iſt alſo nicht bei der auslaufenden, ſondern 
bei der jüngſten Brut. 

Die Unterſuchungen über den 0 55 und Kampfdienſt der Bienen hat einige 
Erklärungsmöglichkeiten gezeitigt. Die Tatſache, daß z. B. Bienen weniger kampfluſtig 
ſich zeigen, wenn etwa eine größere Anzahl Perſonen ſich vor dem Stand aufſtellt, könnte 
ſo zu erklären ſein, daß die Wachbienen, die nach den obigen Ausführungen ja in der Nähe 
des Standes orientiert find, durch die Maſſenanſammlung in der Orientierung beeinträchtigt 
und dadurch „unſicher“ werden. Anderſeits ſtehen wir vor neuen Rätſeln. Wie kommt 
es z. B., daß bei ſchwachem Trachtverkehr, am Abend und bei ſchlechtem Wetter, wenn 
„Die alten Stecher, die ſich am Kampfdienſt ja nicht beteiligen, zuheuje find“, die Kampf- 
eg gefteigert iſt? Sind die Stecher im Stock identiſch mit den Wehrbienen 
am N | 
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Unſere Kenntniſſe über die Maikrankheit haben zwar eine weitere erfahren, aber 
die eigentliche Urſache dieſer Krankheit kennen wir immer noch nicht. Wenn man annimmt, 
daß verdorbener Pollen die Urſache der Verſtopfung ſei, ſo erhebt ſich ſogleich die Frage, 
woher dieſer Pollen ſtammt. Die Annahme, daß er im Stock verdorben ſei, hat wenig für 
ſich. Bleibt noch die zweite Möglichkeit, daß er ſchon verdorben in den Stock eingetragen 
wurde. Es könnte ſich um giftigen Pollen (Sumpfdotterblume?) handeln oder ſolchen, 


———— 
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der durch Witterungseinflüſſe (Nachtkälte!) in ungünſtiger Weiſe verändert wurde. Pollen⸗ 
analyſen des Enddarminhaltes verſprechen eine Förderung der Kenntniſſe über die Mai⸗ 


lrankheit!). 


Randbemerkungen zur Vertreterverſammlung. 
Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 


An 20. Auguſt 1928 fand, wie allgemein bekannt iſt, in Stuttgart die jährliche Ver⸗ 
treterverſammlung ſtatt. Wozu hier Randbemerkungen, wird mancher denken. 
Aber ich glaube, es iſt ganz geſund, wenn dieſe Verſammlung auch etwas kritiſch beleuchtet 
wird. Und Kritik muß ertragen werden. Die meinige, das will ich ausdrücklich feſtſtellen, 
ſoll gegen niemand irgend eine perſönliche Spitze enthalten, ſondern 
iſt nur ſachlich gedacht. ö | 
Die Verſammlung war gut beſucht (trotzdem könnte das fehlende Fünftel auch Buße 
tun und nächſtes Jahr erſcheinen!) und machte einen guten Eindruck. Sie wurde vom 
1. Vorſitzenden, Herrn Lupp, vorzüglich geleitet. Auch die Herren Rechner und Schriftleiter, 
die Vortragenden ſeien auch nicht vergeſſen, haben ihre volle Schuldigkeit getan, weshalb 
es für mich eine große Freude war, daß die Vorſtandsmitglieder einſtimmig 
wiedergewählt wurden. Unſer Landesverein iſt alſo in guten Händen. Ich 
komme nun zur Kehrſeite. . 

Verſchiedenes hat mir aber auch nicht gefallen und ich hoffe, daß meine 
freimütige Kritik von niemand falſch aufgefaßt wird. Ich denke zuerſt an die Vorträge. 
Die Ausführungen Herrn Kickhöffels waren ja eigentlich auch ein Vortrag. Zwei Vor- 
träge, wenn ich alſo jo ſagen darf (dazu noch der Jahresbericht des Vorſitzenden, der Bericht 
des Rechners uso), ſind entſchieden zuviel.?) Entweder wird die Sache nicht verdaut 
oder leidet der 2. Vortrag, indem er ſo gekürzt werden muß, daß er einfach das nicht mehr 
it, was er geweſen wäre und der Erfolg nicht der Arbeit entſpricht, die hinter einem ſolchen 
Vortrag ſteht. Das war bei Heren Oberlehrer Geigers Vortrag ſicher der Fall. Im übrigen 
freut mich, daß der einfache, ſich nicht aufdrängende Herr Geiger als „Jugend“ in den 
„Erzväter⸗Ausſchuß“ (bitte, keine Beleidigung!) gewählt wurde. Jugend gehört überall 
gin. Jugend iſt feurig! Die Zurufe eines „Jugendkleeblatts“ von der vorderen, rechten 
Seite haben es bewieſen. Darum herzliche Gratulation! N 

Durch die allzureichliche Koſt litt auch die Ausſprache. Ausſprache muß fein. 
Sie läutert, ſie klärt die verſchiedenen Punkte, ob ſie manchem angenehm ſind oder nicht. 
Für mich iſt die Ausſprache etwas Weſentliches. Mir gefiel daher nicht, daß meiſtens ſchon 
nach kurzer Zeit von verſchiedenen Seiten geſchrieen wurde: Schluß der Debatte! Liebe 
Vertreter! Wenn's bei der Vertreterverſammlung ſo ſein ſoll, daß man ein paar Stunden 
zuſammenſitzt und — den Mund hält, dann beſinne ich mich ſtark, ob ich das nächſte Mal 
wieder hingehe. Schlafen kann ich zu Hauſe. 

Auch die Fünf-Minuten-Redezeit gefiel mir nicht ganz; ich kann's zwar verſtehen, 
daß bei der umfangreichen Tagesordnung und der vielen Wortmeldungen, die ſchon vorlagen, 


„ Maikranke Bienen werden im kommenden Frühjahr zu Studienzwecken erbeten von K. J. Geiger 
in Biberach / Riß. Verpackung in Streichholzſchachtel; Warenprobe. 

) Das ſtimmt! Aber man muß wiſſen, wie die Sache kam — nämlich jo: Der Vortrag Kickhöffel 
wurde zuerſt zu-, dann abgeſagt Da ſprang Freund Geiger in die Lücke. In Köln (anfangs Auguſt) 
foante nun Herr Kickhöffel doch wieder zuſagen Im Hinblick auf die Wichtigkeit des Vortrags im 
zuſammenhang mit der Stellung des Honigs im neuen Lebensmittelgeſetz wollte ich einerſeits das 
meferat unter allen Umſtänden halten laſſen, andererſeits den Vortrag unſeres Herrn Geiger nicht 
mehr ſtreichen, da derſelbe ſchon öffentlich als Beſtandteil der Tagesordnung zur Vertreterverſammlung 
in der „Bienenpilege“ bekannt gegeben worden war. So geriet ich in eine „Zwickmühie“, der ich nur 
durch das freundliche Entgegenkommen des zweiten Redners, ſeinen Vortrag weſentlich zu kürzen, 
renn. Mit der Kürzung war natürlich weder dem Referenten noch der Verſanimlung gedient. 
Doch wählt man von zwei Ilbeln immer das kleinere! Das nächſtemal wollen wirs überdies beſſer 
machen (Fr zBater Lupp. 
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ein Debatteredner nicht 10—20 Minuten reden konnte. Sie reichte z. B. bei Herrn Frey⸗ 
Birkenfeld, betr. Wanderimker im Enztal, nicht. Und der Mann ſpricht doch im Auftrag 
ſeines Vereins, dem er nachher wieder Rechenſchaft ablegen muß. Da kann er doch nicht 
gut ſagen: Ich durfte bloß 5 Minuten reden. Und ich kann ſeinen Kummer betr. Wander⸗ 
imker wohl verſtehen. | 

Ferner gefiel mir auch das Benehmen einiger Vertreter nicht. So ſaß z. B. 
ein ſolcher Herr in meiner Rückengegend. Leider iſt er mir namentlich unbekannt. (Er 
ſoll eine Adlernaſe haben, daher wohl der „Mut!“ eines Adlers!) Sobald ein Redner 
ſein Anliegen während der Ausſprache zu Gehör brachte, tönte es da halblaut vom Hinter⸗ 
grund: Quatſch! Schluß! Maul halten! uſw. Lieber Imkervertreter! Wenn Du einmal 
an irgend etwas, was beſprochen wird, kein Intereſſe haſt, andere haben es daher 
umſomehr, ſo bezähme Dein „Maul“. Denn „Reden iſt Silber, Schweigen iſt Gold.“ 
Noch befier iſt, Du ſtellſt Deinen Mann, indem Du Deine gegenteiligen Meinungen in 
des Mannes freier Rede vorbringſt. | 

Ich ſtreife noch kurz den Fall Sihler-Ulm, ohne den ganzen Brei nochmal um- 
zurühren. Herr Hummel⸗Altenmünſter hat die Sache auf eine fo feine und 
ſachliche Art vorgebracht, daß ich vor Herrn Hummel alle e 
Deshalb konnte ich nicht verſtehen, in welcher Weiſe ſich Herr Sihler perſönlich beleidigt 
fühlen konnte. Lieber Herr Sihler! (Es iſt doch keine Beleidigung, wenn ich „Du“ zu 
Dir ſage!) Der Sünder war anſcheinend Dein 30 jähriger Sohn. Du als Vater Haft ſicher 
von der Sache gewußt. Und ein Mann biſt Du auch. Warum haſt Du Deinem Herrn Sohn, 


auch wenn er ſchon 30 Jahre alt iſt, nicht einfach geſagt: Du entſchuldigſt dich? Dann wäre 
die ganze Angelegenheit erledigt geweſen. Mißperftändniffe und Fehler kommen 


immer vor. Wir ſind eben nicht unfehlbar. Ich habe vor ſolchen Leuten, die, 
wenn ſie einen Fehler gemacht haben, ſich entſchuldigen können und ihren Fehler einſahen, 
alle Achtung! Darin zeigt ſich erſt der rechte Mann. Auch die Anſage zur Deckung Deines 
Rückzugs, Du könnteſt im Ausſchuß nicht mehr mitarbeiten und verzichteſt auf eine Wieder⸗ 
wahl, weil Dein Name ſo heruntergeſetzt worden ſei, hätteſt Du Dir ſparen können. 

glaubte, der Name Deines Sohnes ſei es geweſen, wenn Du Dich doch ſchuldlos fühlteſt! 
195 Vertreterverſammlung hat nun Deinen Wunſch erfüllt. Und ſo ſind wohl beide Teile 

efriedigt. | | 


Es gehen übrigens betreffend Ulmer Ausſtellung noch jo ganz ferne Gerüchte, ich ſage 


ausdrücklich Gerüchte. Es ſollen die Worte „Schreibmaſchine“ und „5000 4 Vorſchuß 
für die Ulmer Ausſtellung“ gefallen ſein. Ich frage nur: Stimmt da irgend etwas nicht? 
Vielleicht klärt uns Herr Elſäßer⸗Altbach!) über die Gerüchte auf und nimmt denſelben 
den Boden weg, damit ſie ſchweigen und verſchwinden. — Imkheil! 


1) Den von Herr Feile ausgeſprochenen Wunſch will ich hiemit erfüllen, obgleich ich mich nicht 
gerne mit Leuten auseinanderſetze, die Gerüchte hinter dem Rücken ihrer Gegner ausſtreuen, aber 
das Licht der Offentlichkeit ſcheuen. | 

Am 20. Sept. 1926 hat Herr Eihler für Benützung (Abnützung) der Schreibmaſchine 45 K an⸗ 
gerechnet. Vorſchüſſe ſind von mir an Sihler, als den Ausſtellungsleiter, am 7. und 21. Juli je 1000 &, 
alſo zuſammen 2000 & überwieſen worden. Sie ſind am 10. und 18. Juli in der Ausſtellungsrech⸗ 
nung von Oberinſpektor Schöb, der vom Finanzausſchuß mit dem Amt des nase u betraut worden 
war, als Einnahme gebucht. Außerdem ſind von mir an die Oberamtsſparkaſſe Ulm vor meinem 
Abgang zur Ausſtellung 3000 & überwieſen worden, um die anfallenden Ausgabepoſten für Ausſchuß, 
Vertreter, Preisrichter uſw. begleichen zu können. 

Aus den eingenommenen Eintrittsgeldern wurden an mich von O.⸗Inſp. Schöb am 3. Au 
1000 ., am 4. Aug. 509 &, am 5. Aug. 300 & und am 3. Dez. 200 K, zuſammen alſo obige 2000 &, 
zurückbezahlt. Am 19. Aug. hat die O.⸗A.⸗Sparkaſſe Ulm die nichtverbrauchten 2000 & an die Eßlinger 
Sparkaſſe zurücküberwieſen. . 

Ich bemerke noch, daß die Herren Sihler, Vater und Sohn, mit dem Rechnungsweſen nichts 
zu tun hatten, da es ja einem beſonderen Finanzausſchuß übertragen war. 

Die Rechnung iſt von O.-Inſp. Schöb mit großer Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit geführt, 
vom Reviſor des Landesvereins, Schultheiß Kübler in Freudental, geprüft und für richtig erklärt, 
jvvann dem Ausſchuß und der Vertreterverſammlung vorgetragen, im Nebenzimmer öffentlich auf— 
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IE. 
1928— 1929, 


Dos Jahr 1928 iſt nicht mehr. Viele Menſchen werden es dergeſſen oder ſie wollen 
ſich wenigſtens ſo ſtellen. Dem einen war's kein Glücksjahr, dem andern ging alles 
nach Wunſch und Willen. Der erſtere wird vielleicht das Jahr 1928 in ſeinem Leben nie ver⸗ 
geſſen können, der letztere dagegen hat von dem Jahr 1928 durch ſein „Glück“ von feinen 
Gefühlsduſeleien in ein paar 9 keine denkwürdige Erinnerung mehr in die nächſten 
Jahre hinübergerettet. Man ſagt, der Menſch vergißt ſeine ſchlechten Zeiten viel eher 
als die im Floribus; das beſte wäre, wenn er beide — die ſchlechten und die guten Zeiten — 
in einen gewiſſen Zuſammenklang brächte, ſo daß die einen Tage nicht zu ſchwarz, die 
andern nicht zu grell erſchienen; aber dies geht eben leider nicht immer ſo leicht, er hat 
leine Sonne mehr in ſeiner jugendlichen Maienzeit. 

Obwohl dieſes Jahr der April, Mai und halbe Juni ſehr kalt und regneriſch waren, 
ſo kam doch zur Freude aller der Bienenzüchter, der Landwirt, der Winzer und zuletzt 


der Großſtädter ein gutes Jahr 1928. Sogar die fleißigen Bienchen, die ſehr oft ſogar 


ihre Daſeinsberechtigung durch die letzten ſchlechten Bienenjahre wirklich teilweiſe verloren 
haben, ſind dieſes Jahr mal wieder auf ihre Rechnung gekommen, auch für die Bienenzüchter 


wr das Jahr 1928 ein Jahr mit Erfolg. Die Bienen konnten vielleicht noch für die lieben 


Menſchen — die Biene beweiſt ihre Liebe dem Menſchen gegenüber nicht mit den Fühlern, 
ſondern mit ihrem freundlichen Stachel —, die ſo gerne in der Winterszeit an allen mög⸗ 
lichen und unmöglichen Krankheiten herumkurieren, an den Menſchen ein halbes Pfündlein 
abtreten vom „reinſten Bienenblütenſchleuderhonig“. Die Bienen und auch die Ameiſen 
mit ihrer eiſernen Energie werden in ihren Annalen vielleicht bis zum Hamurabi zurück 
lein alter ägyptiſcher König aus der Zeit vor Chriſti) nicht ſo viele geſegnete Jahre ver⸗ 
kichnet haben: „Das beſte Jahr war für uns das Jahr 1928!“ 
Ä Rudolf Stehle jr., Ellmangen/Xagft (Schloß). 


Allerlei aus der 1928 er Schwarzwaldtracht. 


Des Jahr 1928 kann mit Recht als ein recht gutes bezeichnet werden. Zwar ließ das 
Früh jahr mit ſeinen Nachtfröſten keine frohen Hoffnungen aufkommen. Aber 
plöglih wandte ſich das Blatt. Der Sommer brachte anhaltenden Sonnenſchein und 
Wärme und bald hatte er hereingebracht, was das Frühjahr verdorben und verſäumt hatte, 
ſo daß wir eine reiche Ernte in Scheune und Keller bergen durften. Von dem 1938er Wein 
wird man noch lange reden. Und auch die Imker haben gut abgeſchnitten. Mit wenig 
Ausnahmen durften fie landauf landab ſchöne Erträge einheimſen. Die plötzlich einſetzer de 
und andauernde Hitze hat auch den Frühtrachtimkern, die noch vor leeren Kannen ſtanden, 


einen unerwartet hohen Ertrag von dunklem Honig beſchert. 


Die Tracht im Schwarzwald war ſehr verſchiedenartig. Es iſt ganz eigentümlich, daß 
das Honigen der Tannen meiſt lokaler Art iſt. Vor drei Jahren war es ſo, daß die niederen 
Lagen honigten, während die Höhenlagen leer ausgingen. Im letzten Jahr war's umgekehrt. 
Die dort Beglückten mußten heuer wandern. Die Calwer wanderten in die Höhenlagen 
bei Würzbach, Oberreichenbach und Röthenbach, die Neuenbürger nach Wildbad, wo einzelne 
Imker pro Volk bis zu 90 und 100 Pfund ernteten. Beſonders gut war's auch auf den 
linksseitigen Höhen der Enz, in Dennach und Dobel, erſterer Ort liegt 620, letzterer 770 m 
ü. d. M. In einem Fall wurden in dieſen Höhenlagen von 3 Völkern 370 Pfd. geerntet. 


gelegt und von mehreren Herren durchgeſehen worden. Ein Einwand gegen dieſelbe wurde nicht 
erhoben, weshalb den beiden Rechnern Entlaſtung erteilt wurde. 
Wenn der Urheber der gehäſſigen Verdächtigungen nicht den Mut aufbringt, ſein Viſier zu öffnen 
un nn Kämpfer in die Schranken zu treten, jo dürfle für den Landesverein die Sache biemit 
igt ſein. 
Altbach. | J. Elſäßer. 
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Dieſe Eigenkümlichkeiten der Trachtverhältniſſe find wohl zu beachten bei der Auswahl 
der Plätze für die Wanderbienenſtände. Ich darf vielleicht bei dieſer Gelegenheit auf einige 
ſolche Plätze hinweiſen. Da wäre vor allem im Eyachtal der Dreſchbachhof zu nennen, 
2 km oberhalb der Einmündung der Eyach in die Enz. Ein ſehr idealer, höher gelegener 
Platz zwiſchen Dennach, Schwann und Rotenbach iſt die Herzogswieſe, die von der Station 
Rotenbach leicht zu erreichen iſt. Solche Plätze ließen ſich noch manche finden. Und wenn 
auf ihnen die nötigen Wanderbienenſtände errichtet würden, wäre auch dem Wunſche 
des G. D. in W. Genüge geleiſtet (vergl. Bienenpflege S. 270 v. 1928). Was Herr D. 
weiter dort ausführt, daß für 400 Völker auf engem Raume immer der nötige Pollen 
vorhanden iſt, muß ich ſtark bezweifeln und verweiſe ich wiederholt auf die Gerſtung'ſchen 
Ausführungen in ſeinem Lehrbuch S. 17. Dagegen gebe ich ihm vollkommen recht, wenn 
er weiter ſagt: „Könnte es ſoweit gebracht werden, daß badiſche Imker ihre Völker im 
badiſchen Schwarzwald aufitellen müſſen, dann wäre einer Übervölkerung im württem⸗ 
bergiſchen Schwarzwald ſchon der Boden mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit entzogen.“ 
Ich überſandte in dieſer Sache einen Artikel an die badiſche Bienenzeitung „Die Biene und 
ihre Zucht“, in welchem u. a. ausgeführt war: „Wenn doch einmal die wilden Wander⸗ 
imker der Wandergenoſſenſchaft beitreten wollten, dann wäre die Bahn geebnet und aus⸗ 
wär's mit den Reibereien und Beläſtigungen. Das gilt namentlich den badiſchen Imkern, 
die ſich dieſes Jahr wieder ſo breit gemacht haben im Enztal.“ Leider hat aber die Redaktion 
genannter Zeitung den betreffenden Artikel nicht aufgenommen. 

Ebenſo verſchiedenartig wie die Trachtverhältniſſe waren, waren auch die Erträge 
der einzelnen Völker auf ein und demſelben Stande. So erzählte mir ein Imker, der einen 
größeren, muſtergültigen Bienenſtand ſein eigen nennt, daß die heurigen Erträge ſeiner 
Völker zwiſchen 15 und 90 Pfund differieren. Woher kommt das? Der Beſitzer glaubt, 
das komme von der fehlenden „ſeeliſchen Stimmung“ her. Auf dieſe müſſe mehr geachtet 
werden. Ich mußte ihm recht geben. Wiſſen wir doch, daß der Bien als einheitlicher Or⸗ 
ganismus betrachtet werden muß, bei welchem zwar die einzelnen Glieder für ſich organi⸗ 
ſiert ſind, bei dem aber alle innig zuſammengehören, eines ohne das andere nicht leben 
und tätig ſein kann. Die Biene iſt ein Geſellſchaftstier, ſie kann nur zu vielen leben. Bleibt 
ſie allein, ſo geht ſie auch bei den günſtigſten Temperaturverhältniſſen und dem größten 
Blumenreichtum in einigen Stunden zugrunde, nicht infolge Hunger oder Kälte, ſondern 
von Einſamkeit. | E 

So wenig der Geiſt der Zuſammengehörigkeit nicht fehlen darf, jo wenig darf auch 
keine Arbeitergattung fehlen. Es iſt nicht richtig, wenn man rundweg von Brutbienen 
und von Arbeits⸗ oder Sammelbienen ſpricht. Je nach dem Alter dienen die einen zur 
Pflege der Brut, die andern zur königlichen Leibwache, welche die Königin zu unterhalten 
haben und fie nie aus den Augen verlieren dürfen, wieder andere zum Ventilieren: fie lüften 
mit ihren Flügeln den Stock, führen ihm Wärme oder Kälte zu, beſchleunigen die Ver⸗ 
dunſtung des dem Honig zu viel zugeſetzten Waſſers. Wieder andere werden als Archi⸗— 
tekten, Maurer und Steinmetze verwendet, ſie hängen ſich in Ketten auf, um Wachs zu 
bereiten, und bauen Waben. Dann kommen noch die Sammelbienen, die Nektar, der zu 
Honig bereitet wird, Blütenſtaub zum Futterbrei für die Brut und Stopfwachs (Propolis) 
zum Verkleben und Befeſtigen der Bauten ſammeln, die Chemiker, die den Honig haltbar 
zu machen haben, indem ſie einen Tropfen Ameiſenſäure in die gefüllten Zellen tun. 
Dazu kommt noch das Hilfs- und Polizeiweſen. Da kommen in erſter Linie die Straßen⸗ 
kehrerinnen, welche die Straßen und Plätze in muſterhafter Ordnung zu halten haben, 
dann die Totengräberinnen, die die Leichen fortſchaffen und dann die Amazonen der Schild⸗ 
wache, die Tag und Nacht für Sicherheit des Eingangs ſorgen, die Kommenden und Gehen— 
den kontrollieren, ſich die jungen Bienen beim erſten Ausflug merken, die Landſtreicher, 
Bettler und Räuber fortjagen, Eindringlinge austreiben, gefürchtete Feinde angreiſen 
und nötigenfalls das Flugloch verbarrikadieren. Erſt wenn alle dieſe vielen Arbeitergattungen 
vorhanden und in einem Ceiſt vereinigt ſind, dann tft das Harmonische Zuſammenwirlen, 
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die ſeeliſche Stimmung verbürgt. Dieſe Harmonie kann leicht geſtört werden, z. B. wenn 
infolge einer Trachtpauſe oder ungünſtiger Witterung, oder Krankheit die Königin die 
Eierlage einſtellt, oder wenn ſie ſtirbt. Die Folge iſt, daß bald eine Gattung oder mehrere 
fehlen und die Harmonie und damit der Sammeleifer und die Leiſtungsfähigkeit ſind zerſtört. 
Sorgen wir dafür, daß die Tätigkeit des ganzen Bien als einheitlicher Organismus 
für ſeine Erhaltung und Fortpflanzung keine Unterbrechung erleidet. Grundbedingung 
hiefür ſind außer einer guten, jungen Königin genügend Futter und normale Wärme. 
Wenn unter dieſen Vorausſetzungen doch noch ſcheinbare Ausnahmen vorkommen, ſo ſind 
dieſe zurückzuführen auf die beſonderen phyſikaliſchen Eigenſchaften, die letzter Dinge 
jedem Volke eigen ſind. F. Frey. 


| Honig-Abfaf, 

Der Honigabſatz war im abgelaufenen Jahr ein wirkliches Schmerzenskind. Verſchiedene 
Umſtände bilden den Grund hiefür. Einmal weil es in verſchiedenen Gegenden 
Württembergs ſowie hauptſächlich auch im angrenzenden Bayerland überaus reichlich 
Honig gegeben hat, und weiter haben ſich die Händler, hauptſächlich Haufierhändler, dieſe 
reichliche Honigernte zu Nutzen gemacht und alle möglichen Produkte an Hanig, das Pfund 
zu RM. 1.40 —1.60 mit großem Erfolg in Handel gebracht. Dann kommt noch weiter hinzu, 
daß es bei den Imkern auch Außenſeiter gibt, welche glauben, wenn ſie den Honig nicht gleich 
nach dem Schleudern abſetzen können, ſie denſelben nicht mehr an den Mann bringen und 
aus dieſem Grunde ſetzen dieſelben ihren Honig oft um 20 und 30 O das Pfund niederer ab 
als diejenigen Imker, welche den vom Landes⸗ bezw. Bezirksverein vorgeſchriebenen 
Richtpreis einhalten. Dies iſt dann auch häufig der Grund, warum die Mitgliederzahl 
in den Bezirksvereinen ſo rapid zurückgeht. Mit vollem Recht muß leider geſagt werden, 
daß bei den Imkern viel zu wenig Einigkeit herrſcht und bildlich geſprochen ſind die Imker 
in dieſer Beziehung ihre eigenen Totengräber, weil ſie keine Kaufleute ſind und auch nicht 
kaufmänniſch rechnen, ſie jammern nur immer, daß ſich die Bienenzucht nicht rentiert, 
kommt dann einmal ein gutes Honigjahr, ſo wird das edle Produkt zu allen Preiſen ab⸗ 
geſetzt, nur daß man den Honig auf raſchmöglichſtem Wege losbringt und dieſe Handlungs⸗ 
weiſe hat zur Folge, daß unſere heimiſche Bienenzucht ihrem Untergang entgegengeht. 
Dieſes Gebahren iſt von Seiten der Imker unverantwortlich und bedeutet eine große 
Verſündigung an der ganzen deutſchen Volkswirtſchaft und Volksgeſundheit. Im Jahre 
1925 wurde am hieſigen Platze von meinem Verein eine Honigverkaufs⸗Zentrale errichtet, 
welche bis jetzt ſich ſehr gut bewährt hat. Im abgelaufenen Jahr wurden nun auch an den 
entlegeneren Stadtteilen noch drei weitere Honigverkaufsſtellen errichtet, welche zum Teil 
jetzt ſchon ziemlich guten Abſatz zu verzeichnen haben. Leider iſt auch augenblicklich hier auf 
der ganzen. Linie eine regelrechte Stockung des Honigabſatzes eingetreten und zwar dadurch, 
daß ein hieſiger Händler ein großes Inſerat losgelaſſen hat folgenden Inhalts: „Sonder- 
Angebot“ echten ſchwäbiſchen Bienenhonig, direkt vom Imker, das Pfund RM. 1.60, 
ſolange Vorrat reicht. Genannter Händler kauft feinen Honig auf den entlegenſten Ort⸗ 
ſchaften Bayerns zuſammen und zwar den Zentner zu RM. 90.— bis 100.—, holt denſelben 
mit ſeinem Auto ab und macht natürlich ganz hervorragende Geſchäfte, während die Honig⸗ 
derkaufsſtellen und die Imker dabei die Dummen ſind. Im Intereſſe meines Vereins 
habe ich in den letzten drei Jahren in Bayern in den angrenzenden Kreisvereinen auf⸗ 
klärende Vorträge über Honig⸗Preis, Honig⸗Abſatz, Honig⸗Verkaufsſtellen⸗Errichtung uſw. 
gehalten, aber die Erfolge waren ſehr gering, weil eben die Honigverwertungs⸗Genoſſenſchaft 
bayer. Imker in München das Pfund Honig immer um 20—25 O niederer verkauft als bei 
uns in Württemberg der feſtgeſetzte Richtpreis iſt, und deshalb iſt auch dem Händler Gelegen— 
heit geboten, den Honig im Bayeriſchen weit billiger einzukaufen als bei uns in Württemberg. 
Bemerken möchte ich noch, daß in Bayern ſehr viel Hederich-Honig geerntet wird, welchem — 
wie jeder Imker weiß — das feine Aroma gegenüber anderen Honigen fehlt. Es wäre 
tienes Eemeſſens deshalb an der Zeit, daß ſich die Landesvereine betr. Feſtſetzung eincs 


eitheitlichen Richt⸗ bezw. Durchſchnitts⸗Honigpreiſes einigen würden; wenn das nicht ges 
ſchieht, jo wird die Mitgliederzahl der Bezirks- bezw. Landesvereine ſehr raſch zurückgehen 
und was das für unſere Bienenzucht bedeutet, dürfte jedem ohne weiteres klar ſein. Im Of 
tober vorigen Jahres habe ich, um den e zu heben, hier einen öffentlichen Licht⸗ 
bilder⸗Vortrag an Hand der Lichtbilder unſeres 
Leben der Biene, die Gewinnung unſeres deutſchen Bienenhonigs und ſeine Bedeutung 
für die Volksgeſundheit“ gehalten. Dieſer Vortrag war trotz Reklame und ſchriftlicher Ein⸗ 
ladungen nicht ſehr zahlreich beſucht. Aus dieſem Grunde habe ich die Berichterſtatter 
der Lokal⸗Zeitungen erſucht, über dieſen Vortrag recht ausführlich zu berichten und konnte 
ich konſtatieren, daß nach dieſem Vortrag eine bedeutend ſtärkere Nachfrage nach echtem 
Honig zu verzeichnen war. Darum ihr Herren Bezirksvorſtände, ah men Sie nach und Sie 
werden ſehen, der Erfolg bleibt nicht aus. Nur friſch auf zur Tat! | 

- Noch einen weiteren gangbaren Weg möchte ich weiſen, um den Honigabſatz zu 
ſteigern. Bei unſerer Vertreter⸗Verſammlung in Stuttgart habe ich den Antrag geſtellt, 
daß die 1 Bezirksvorſtände durch die Bienenpflege aufgefordert werden ſollen, an die 
Herren Arzte in ihrem Bezirk ein handſchriftliches Rundſchreiben hinauszugeben, worin 
dieſelben auf die Beſtandteile und den Wert des echten deutſchen Bienenhonigs auſmerkſaem 
gemacht werden mit der Bitte, daß ſie ihren Patienten bei Gelegenheit den Honiggenuß 
empfehlen und es freut mich hier ſagen zu können, daß ich bei den hieſigen Arzten ſchon 
ziemlich viel erreicht habe. Um durch dieſes Rundſchreiben auch den richtigen Zweck zu er⸗ 


reichen, würde ich empfehlen, daß ſolches von der Landesvereinsleitung abgefaßt und in der 
Bienenpflege veröffentlicht wird, zur Weiterbehandlung durch die Herren Bezirks⸗Vorſtände 


an die Herren Arzte. Der Erfolg wird nicht ausbleiben, davon bin ich feſt überzeugt. Wir 


ſind heute in der Zeit der Reklame angelangt und muß der Imker mehr Kaufmann werden, 


wenn unſere Bienenzucht nicht immer mehr dem Verfall entgegengehen ſoll, und bürfen wir 
Imker daher unter den gegebenen Verhältniſſen unter keinen Umſtänden die Hände ruhig 
in den Schoß legen.) P. Birkhold, Bez.⸗Vorſtand, Heidenheim a. Br. 


| Vorſchlag zum Honigverkauf. | 
akob Seißer, Bienenzüchter in Merklingen (OA. Bleubeuren) gibt uns eine An⸗ 
J weiſung zum Abſatz des noch allerſeits lagernden Honigs, die ſich mit folgenden Aus⸗ 
führungen deckt: | 
Es muß etwas geſchehen! Den Preis zurückzuſetzen wäre verfehlt. Der größte Mangel 
iſt der, daß der Honig nicht in Gewichtsmengen unter einem halben Pfund im Handel zu 
bekommen iſt. Wir haben es betreffs des Honigs viel mit Kindern zu tun und die haben nicht 


gleich ein 1- u. 2⸗Pfund⸗Glas zur Hand. Ein Fehler iſt auch darin zu ſehen, daß beim 


Koſten von Honig immer ein Löffel oder ein Meſſer benützt werden muß. Honig ſollte, 
wie jede „andere Schleckerei“, aus der Taſche heraus genoſſen werden können. An jedem 
Marktſtande müßte Honig in Portionen zu 30, 50 und 80 O bereit gehalten ſein. In Städten, 
vollends Großſtädten, ſollte es Spezialgeſchäfte und Groſſiſten für Honig geben. Wenn wir 
es ſoweit bringen, reicht unſer Honig nirgends hin und der Preis müßte nicht geſenkt werden. 
Der ſchwierige Teil wird in der Löſung über das Verpackungsmaterial liegen. Die Ver⸗ 
packung muß billig fein. Könnte man nicht Pergamentpapier verwenden, wie es der Flei⸗— 
ſcher bei ſeinen Würſten gebraucht? Es gäbe vielleicht Formen wie die Pfeffermünz⸗ 
packungen und Honigwürfel wie Maggiſuppenwürfel. S. möchte dieſe ſeine Idee verwirk⸗ 
licht ſehen, „ſie ſei gewiß für die allgemeine deutſche Bienenzucht von allergrößtem Nutzen“. 
Der Landesverband möge ſich der Angelegenheit annehmen. 


Anmerkung der Schriftleitung. Es iſt zuzugeben, daß dieſe Vorſchläge einen guten 
Kern bergen; ſie gehen von dem Grundſatz aus, daß bei dem, was ſich nicht ſelbſt helfen kann, 


) Ich habe dieſe Anregung ſeinerzeit ſofort verfolgt und mich mit Herrn Dr. med. Zaiß 
in. Verbindung geſetzt. Die Herausgabe eines ſolchen Merkblattes für Arzte fieht bevor. Lupp⸗ 


andes⸗Vereins über das Thema: „Das. 
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etwas faul iſt, da helfen auch keine außerordentlichen Vereinsmittel. Nur muß noch betond 
werden, daß die Anregungen einem weiteren Ausbau unterliegen müſſen. Wir fürchten, 
daß bei Benützung des Pergamentpapiers viel Honig an demſelben haften bleibt. Eine 
andere Hülle wäre zu wählen. Eine Möglichkeit iſt die, mit Honig gefüllte Pralinen herzu⸗ 
ſtellen. Nehmen die Fabrikanten aber dazu nicht den billigeren Auslandshonig? Vielleicht 
bringt uns ein Gelatineüberzug, der mitgegeſſen werden kann, aus der Verlegenheit. 

Im übrigen muß der Imker nach kaufmänniſchen Grundſätzen handeln. Mehr inſe⸗ 
rieren! Wozu hat man die Bienenpflege? Will man ſich an die Kreiſe wenden, welche die 
Bienenpflege nicht leſen, muß man mit Poſtkarten oder Druckſachen ſich in Erinnerung 
bringen und neuen Kundenkreis gewinnen. Das Publikum kommt nicht immer von ſelbſt, 
es will aufmerkſam gemacht werden. Die meiſten Geſchäftsunkoſten verſchlingt zur Zeü 
das Inſeratenweſen. 


— 


Die Weiden (Salix). 


enn das „Wetter“ im einen Jahr honigt, im andern nicht, fo iſt das ein Grund mehr 

zur Vermehrung ſolcher Pflanzen, die alljährlich den Bienen von größtem Nutzen 
ſind, z. B. der Weiden. Dieſe gehören auch zur Buſch⸗ und Baumtracht, die ſchon 
frühmorgens gut beflogen iſt, wenn die Bienen auf dem kalten Boden noch nichts ſuchen. 
Wenn der Löwenzahn in prachtvollſter, alles überziehender Blüte ſteht, werden doch die 
gleichzeitig noch blühenden Weiden, z. B. Salix aurita, von den Bienen faſt mit Haut und 
Haar gefreſſen. Ein einziger, rechtzeitig blühender (richtige Auswahl!) Weidenbuſch oder 
baum vor kleinem Stand kann über Ertrag oder Nichtertrag der Bienen entſcheiden. 

Die Weiden find die beſten Pflanzen zur Füllung der größeren Trachtlücke zwi» 
ſchen Haſel (Schwarzerle) und Löwenzahn. Das ſind 6 wichtigſte, grundlegende 
Wochen im Bienenjahr. 6 Wochen lang blüht keine Weiden art voll, noch weniger eine 
Weidenſorte. (Wo es auf genauere Unterſchiede ankommt, iſt bei Holzpflanzen jeder 
Kernwuchs eine eigene Sorte, wenn keine Verwirrung entſtehen ſoll.) Wer planmäßig 
handelt, dem iſt nicht ganz gedient mit der Salweide (Salix caprea) oder einer beliebigen 
anderen, die heute oder morgen empfohlen wird. Um obige 6 Wochen, Jum vollen Ans 
ſchluß vor⸗ und rückwärts übergreifend, auszufüllen, ſind 2—3 nacheinander blühende 
Veidenarten nötig. Die Blütezeit jeder Weidenart umfaßt 2—3 nacheinander blühende 
Sorten. Gleich 4—9 Weidenſorten für Lücke Haſel Löwenzahn. Die Sorten vermehren 
ſich für's Ganze noch durch nebenherlaufende Zwecke, denen die Weiden dienen ſollen. 
Ebenſo durch die ſehr wechſelnde Art der Standorte. Gefahren (Büſche ſind auch Weide 
für Vier⸗ und Zweibeinige) uſw. 

Bei der einen Weidenſorte jeder Art verblühen alle Kätzchen faſt gleichzeitig in wenigen 
Tagen; bei der anderen Sorte blühen ſie nacheinander bis 4 Wochen lang. Die eine Sorte 
blüht ſchon jung und ſtets reich; die andere blüht erſt ſpäter und nie voll Starker Holzwuchs 
und gleichzeitig ſtarkes Blühen ſchließen ſich in der Regel gegenſeitig aus, doch nicht immer. 
In jeder nicht holzarmen Gegend laſſen ſich aus den wild vorkommenden Weidenarten 
eine Reihe beſter Sorten ausſuchen, die hinter den durch gärtneriſche Vermehrung bekannt 
gewordenen nicht zurückſtehen, ſie teils noch übertreffen. Neben guten Orten können und 
ſollen doch auch die ſchlechteſten Standorte noch Weiden für Bienen tragen. Für ſie, die 
ſehr langſamen Wuchs erwarten laſſen (beſſert ſich ſchnell bei Zufuhr beliebigen Abfalls), 
gibt es überall billiges Saatgut (fein zerhadte, reife, weibliche Kätzchen auf feſten, minde- 
ſtens ſtets feuchten Boden), Pflänzchen oder Steckmaterial. Bewährt ſich dann eine Sorte 
nicht, ſo liefert ſie ſehr willkommene Veredelungsunterlagen für neue Sorten. Sehr wün⸗ 
ſchenswert iſt, wenigſtens im lateiniſchen Namen der Baſtarde, die Eltern zu nennen und bei 
neuen Sorten ſtets genaue Blütezeit, dieſe ſtets vergleichsweiſe. 

Der beſte Weg zu hervorragenden Sorten iſt kaum die Kreuzung der Salweide 
mit der anſpruchsvollen Hanfweide (Salix viminalis). Solche Baſtarde ſcheinen wild 
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nicht ſelten, waren hier aber meiſt nicht blüh willig. Dazu gehören die mit den allerfrüheſten 
Salweiden blühenden 8. lanceolata und S. Smithiana. Die Blüte S. lanc. befriedigt nicht, 
8. Smith wächſt ſtämmiger, blüht länger und auf gutem Boden öfter fleißig, auf weniger 
gutem nicht befriedigend, z. B. nicht entfernt wie Ohrweide (S. aurita). Eine anſprucheloſe, 
raſch Holz liefernde, leicht zu vermehrende, frühblühende, nicht beſonders ſtark lichtbedürftige 
„Hochſtamm“⸗Weide mit ſtarker Ausſchlagfähigkeit von Stock und Stamm erwarte ich 
von Kreuzung 8. capreax daphnoides (Schimmelweide). Eine blühende Schimmelweide 
ſuchte ich mit Salweide zu beſtäuben und bekam in der daraus folgenden Schimmelweiden⸗ 
ſaat eine ſchöne Anzahl ſehr ſalweidenähnlicher Pflanzen, auf deren nähere Prüfung ich 
geſpannt bin. Bei Ausfliegen der erſten Samen ſolcher Kätzchen (Ende April, Anfang 
Mai) können die Kätzchenzweige geſchnitten und unter Glas in el gehaltenen Boden 
geſteckt werden. Die ausgeflogenen Samen ſind bei Windſtille verteilt auf den Boden zu 
drücken und in folgender Sommerhitze ſtets feucht zu halten. 


Joſ. Allgayer, Faßmacherhof, Aulendorf. 


Ein prakfifcher Schwarmfangapparat. 


on der Firma Eugen Herzog in Schramberg bezog ich ſeinerzeit den im Katalog unter 
Nr. 188 aufgeführten automatiſchen Schwarmfangapparat. Über die Verwendung 
desſelben ſteht im Katalog folgendes: 
n Es iſt jedem Imker die Möglichkeit gegeben, Schwärme automatiſch abzufangen, 
ohne daß die Bienen beim An⸗ und Abflug geſtört oder beunruhigt werden. Der Apparat 
kann mittels 2 Ringſchrauben beliebig angebracht und abgenommen werden und iſt 
für alle Stockformen verwendbar. Will ein Volk ſchwärmen, ſo kommt die Königin 
durch die vorhandenen Klappen in die zweite Etage des Apparates, da ihr ſonſt kein anderer 
Weg offen bleibt. Die Rückkehr in das Stockinnere iſt ihr durch die automatiſch gefallenen 
Klappen verſperrt. Die Bienen dagegen können durch das Drahtgitter ungehindert 
paſſieren. Hat nun der Imker den Vorgang wahrgenommen, ſo kann er ohne Mühe und 
Verdruß beliebig über die Königin verfügen. Das automatiſche Abfangen der Drohnen 
geht in gleicher Weiſe vor ſich. Es iſt ein leichtes, ein Volk an einem einzigen Tage 
von Drohnen leer zu machen, und es erübrigen ſich alle weiteren Eingriffe in das Bienen— 
bolk, das übermäßig Drohnenbrut hat. Jeder Imker, der einen Verſuch mit dem Apparat 
gemacht hat, wird ihn nie mehr entbehren wollen. 
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Dieſen Schwarmfangapparat habe ich ausprobiert, nach eigenen Gedanken etwas weiter 
ausgebaut und die Verwe endungsmöglichkeit geſteigert. An den Seiten habe ich Rahmſtäbe 
angebracht und oben als Träger (wie bei einem Rähmchen) einen Querſtab zum Einhängen 
in die Beute, wie ſonſt ein Rähmchen eingehängt wird. Das Schiebebrettchen der Rückſeite 
habe ich mit einem dünnen Draht (Wabendraht) verſehen, durch welchen von oben das 
Käſtchen geöffnet werden kann. Iſt der Apparat vor dem Flugloch aufgehängt und der 
Schwarm zieht aus, ſo nimmt man zu dem Zeitpunkt, wann man denkt, die Königin könne 
ſich in dem durch das bekannte Herzog'ſche Abſperrgitter hergeſtellten Käſtchen befinden, 
dieſes weg und hängt es da frei auf, wo die Schwarmbienen ihre Königin ſuchen. Bald 
hängt ſich um das Käſtchen die ganze Schwarmtraube. Dieſe hängt man nun ſamt dem 
„Rähmchen-Fangapparat“ unmittelbar in die Beute (Oberlader ſind hiebei am geſchick⸗ 
tejten) zu den Waben und Mittelwänden. Wann es dem Imker nun paſſend erſcheint, 
etwa am Abend, kann er durch das Drähtchen den Schieber hochziehen und die Königin 
auslaufen lafſen, damit alſo den Wiederauszug des Schwarmes von vornherein verhindern. 

Will man den Schwarm dem Muttervolk zurückgeben, ſo iſt durch die Benützung des 
beſchriebenen Apparats die Königin auf die einfachſte Art iſoliert bezw. ausgeſiebt. Eine 
zu alte Königin wäre alſo ſehr leicht auszufangen. 

Soll ein Reſervevölkchen gebildet werden, ſo kann dies mit dem Apparat ebenfalls 
ſeht leicht gemacht werden, wobei eine beliebige Menge Schwarmbienen dazugenommen 
werden kann. Die Natürlichkeit des Schwärmens iſt nicht unterbunden, wenn auch Schwär⸗ 
menlaſſen und Schwarmfangen in der gewohnten Weiſe ihre beſonderen Reize haben. 
Aber ſo kann kein Schwarm „durchgehen“; die Handhabung iſt einfach und bequem, und 
während der Schwarmzeit iſt die Beaufſichtigung des Standes ſehr erleichtert. 

Aus ſolchen Gründen wird mancher Imkerkollege wohl gerne die Sache auch probieren. 

Baumann, Dietersweiler. 


Bienenzucht und Bienenhaltung. 


Die kritiſchen Betrachtungen unſeres Altvaters, Herrn Elſäßer, geben Anlaß, denſelben 
weitere Betrachtungen EN anzuhängen. Die Worte Bienenzucht — Bienenzüchter 
fließen uns ſo leicht über die Lippen und ich glaube aber ſagen zu dürfen, daß ein großer 
Teil der Imker bei der Ausſage dieſer Worte keine beſonderen Gedanken ſich macht. 

Bienenhalter ſein iſt nicht ſchwer, Bienenzüchter, wenn man kein Geld einbüßen will, 
iſt ungleich ſchwerer. Gar viele Anfänger haben dies ſattſam empfunden, trotz der vielen 
angebotenen geiſtigen Mittel über Bienenzucht. 

Ungezählte Schriftſteller haben bald gute, bald weniger gute Theſen aufgeſtellt über 
die Züchtungstheorie. Die Zucht- und Vererbungslehre iſt aber ein Kapitel, das durch 
die Feder allein nicht beherrſcht werden kann. 

Die 6 grundlegenden Forderungen, die in dem betr. Artikel zur Erſtarkung der Völker 
und anderes mehr aufgeſtellt ſind, hat ja Herr Elſäßer ſchon genügend beleuchtet. 

Nur die Frage: Können und dürfen wir dieſe angeführten Mittel überall anwenden? 

Überlegt man ſich das, ſo ſteht man alsbald bis an die Knie im Siruphafen. Reiz⸗ 
fütterung iſt eine Lokalſache und deshalb An nicht von ſolcher Warte aus diktiert werden, 
ſo oder jo mußt es machen, wenn du ſtarke Völker wülſt. Z. B. im Auguſt ſchon füttern, 
iſt nicht überall möglich, da doch in dieſer Zeit in mancher Gegend noch eine ganz nette 
Tracht eintritt. Zuckerwaſſer und Honig — ſchweigen wir über dieſes Thema —. Noch 
weniger kann die angegebene Frühjahrsre zung in dieſem Sinne aus sgeführt werden bezw. 
iſt vielmals gar nicht nötig, weil wiederum reine Lotalfrage mitſpielt, ja ſchon die Stande 
frage oft ausſchlaggebend iſt. Außerdem iſt doch ſchließlich die ganze Kunſt von der Wit— 
terung abhängig. 

Ferner wird verlangt, um das Schwärmen zu verhüten, ſoll man das Brutneſt ein- 
ſchränken und noch einige ähnliche Manipulationen. Dieſes zu tun bleibt ja jedem über— 
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laſſen. Ich ſelbſt tue es nicht. Schwärme will ich und bekomme ich, aber nur don dem 
Volk, von dem ich gerne einen Schwarm hätte, nach dem alten Grundſatz: Edles Blut iſt 
gar vielmehr, als adlig ſein von Eltern her. 

Hiebei möchte ich übergehen zur Königinzucht. In der allgemeinen Zucht⸗ und Ver⸗ 
erbungslehre iſt man heute ſehr weit vorangeſchritten. Den Züchtern der Vollblutraſſe 
iſt es aber noch vorbehalten, von ihrem ſelbſtgezüchteten Blute edle Raſſevölker zu zeugen 
nach ihrem auf natürlichſtem Wege gezüchteten Edelköniginnen. Die Leiſtung muß aus⸗ 
ſchlaggebend ſein! Der Thommy, der in jeder Tierzucht uns weit voraus iſt, züchtet nur 
nach dem Grundſatz: auf dem natürlichſten Wege zur Höchſtleiſtung. Heuer konnte man 
Höchſtleiſtungen ſehen. In Käſten, gewöhnliches Alt-Württemberger Maß, wurde von 
mittleren Völkern eine Durchſchnittsleiſtung von 50 Pfund erzielt. Keine Abſperrung, 
keine Einſchränkung wurde vorgenommen. Natürlich iſt in einem Honigjahr wie das 1928 
leicht imkern. Für Brutabſperrung ſorgten die Bienen von ſelbſt. Würden ſolche guten 


Jahre nur immer wiederkehren. 


Fſtr. Bröhm. 
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Beiträge zur Kenntnis des Vienenparaſiten 
Nosema apis. Prof. Dr. A. Borchert ſchreibt 
in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“: „Die Unter⸗ 
ſuchung im Winter 1927/28 an 49748 toten 
Bienen aus 1109 eingewinterten Bölkern von 
70 verſchiedenen Ständen ermittelten den 
Noſemaparaſiten in 346 = 31,2 % der Völker 
und auf 60 = 85,4% der Stände. Es iſt be⸗ 
wieſen, daß wir bei den Bienenvölkern mit 
Selbſthellungen rechnen können, d. h. daß ſelbſt 
in ſtärkſtem Grade befallene Völker unter Um— 
ſtänden die Kraft aufbringen, ſich des Paraſiten 
weitgehend zu entledigen. 

Mit Einſetzen lebhafter Flugtätigkeit und vor 
allem mit der Aufnahme ſtärkerer Innen- und 
Außenarbeit durch die Bienen nach den Reini- 
gungsflügen, nahm die Zahl der Paraſitenträger 
ſowoͤhl bei den lebenden Bienen als auch im 
Totenfall auffallend zu.“ 

„Die durch die Unterſuchungen ermittelte 
ſtarke Verbreitung nojemabefallener Königinnen 
(9 % und noſemakranker Drohnen (8,5 %) unter 
den Geſchlechtstieren iſt ſomit als eine ernſte Ge— 
1555 für geſunde Völker anzuſehen, da durch 
ie Umweiſelung mit einer befallenen Königin, 
vor allem aber durch das Verfliegen parajiten- 
tragender Drohnen eine Verſchleppung des 
Noſemaparaſiten durch dieſe Tiere von Volk zu 
e auch von Stand zu Stand ſtattfinden 
ann. 

„Die Unterſuchungen über das Verhalten des 
Noſemaparaſiten bei Muttervölkern und ihren 
Schwärmen hatten den Zweck feſtzuſtellen, ob 
in dem Schwarmvorgang ein Reinigungsakt zu 
erblicken iſt in dem Sinne, daß eine ſchnellere 
Beſeitigung des Paraſiten aus den Mutter— 
völkern oder den Schwärmen durch den Ehwärm- 
akt erfolgt. 

Als ein Reinigungsakt im obigen Sinne kann 
man nach den angeſtellten Beobachtungen den 
Schwärmvorgang nicht anſehen. 

Die Infektioſität des Kotblaſeninhalts iſt prak— 
tiſch von beſonderer Bedeutung für die Ver 


breitung des Paraſiten bei feſtſitzenden Bienen, 
vor allem während der Winterruhe. 


Das Aufflackern des Paraſitenbefalles im Früh⸗ 
jahr hat nicht von außerhalb des Stockes, ins 
beſondere nicht von den Tränken ſeinen Urſprung 
wie vielfach behauptet wird. (S. Zander. R.) 

Obgleich die für die Unterſuchung heran- 
gezogenen 1000 Waſſerſtellen ſtark von noſema⸗ 
kranken Bienen beſucht worden waren, gelang 
es nach den mitgeteilten Ergebniſſen ſomit nur 
in 15 Waſſerproben = 1,5 % den Noſema⸗ 
paraſiten aufzufinden. 

Das Verfliegen durch die N in den 
Frühjahrswochen nach Aufnahme intenſiver 
Tätigkeit durch die Bienen, fand mit 6,5 % und 
7,8 9 in ſtärkerem Maße ſtatt, als es die Beob⸗ 
achtungen der Sommerbienen erkennen ließen. 
Die Entfernung, in der das Verfliegen ſtattfand, 
wurde in mehreren Fällen mit 12—20 m, in 
einem Falle mit 80 m ermittelt. Dieſe Beob- 
achtungen beweiſen erneut, daß die Gewohnheit 
der Bienen, ſich zu verfliegen, in ſeuchenhygieni⸗ 
ſcher Hinſicht die größte Beachtung durch den 
Bienenzüchter erfordert.“ 


„ 


Das Märchen von dem dauernden Wechſel 
der Außen⸗ und Innenbienen. Dr. Philipp 
ſchreibt in der „Deutſchen Illuſtrierten Bienen 
zeitung“: „Wer meine Unterſuchungen verfolgt 
hat, wird wiſſen, daß um dieſe kühle, flugloſe 
Zeit nur ſchubweiſe gezehrt wird. Es gehen 
immer nur kleine Trupps Hautbienen zur Futter⸗ 
quelle, die entweder ſelbſt das Geholte ver⸗ 
brauchen, oder einen Teil davon wenigen Be 
dürftigen der Traubenoberfläche mitteilen. Alle 
anderen ſitzen dicht geſchloſſen in den leeren 
Zellen und zwiſchen den Waben auf den bienen- 
gefüllten Zellen. Dieſe vollſtändig ruhenden 
Bienen zehren alſo nicht! Sie können gar nicht 
freſſen, da ſie bei ihrer dichten „Verpackung“ nicht 
zu den Honigfrüglein kommen können. Ja, die 
geringe Zehrung beweiſt geradezu auch dem, 


. 
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ber den geſchilderten Zuſtand nie geſehen hat, 
ſeine Richtigkeit.“ 


Die Wärme im Bienenvolk im Winter. In 
derſelben Zeitſchrift iſt zu leſen: Nach den neueſten 
Forſchungsergebniſſen beträgt die Wärme des 
Bienenvolkes im Winter 15—20° C, während 
fie zur Zeit der Brutentwicklung auf 34 —35 b. C 
ſteigt. Die Bildung der Wintertraube erfolgt 
bei einer Temperatur von 13° C, früher nahm 
man 7—8 , ja nur 4—5 Can. Dies iſt jedoch 
ſchon deshalb unmöglich, da die Bienen ſchon 
bei 11—12° C ihre normale Beweglichkeit ver- 
lieren und bei 6—7“ C in Kälteſtarre zerfallen. 
Bei plötzlicher Störung im Winter fteigt ſie bis 
zur Wärme der Brut. 


Königinnen züchten. Dazu ſchreibt Wilhelm 
im „Praktiſchen Wegweiſer“: „Ich habe bisher 
die Königinnen, die ich brauchte, auf die verſchie⸗ 
denſte Art erzogen und muß ſagen, daß es mit 
einiger Sorgfalt und mit gelegentlichen Miß⸗ 
erfolgen (die man meiſt aufs eigene Schuld— 
konto buchen muß) auf jede Art geht. Als 
praktiſch erwies ſich bei mir in dieſem Jahre 
das Ausſtanzen von Zellen mit jungen Arbeiter- 
maden des beſten Volkes, Anlöten der Zellen 
an eine Zuchtlatte und Anbrütenlaſſen im ab- 
gedeckten Honigraum eines weiſelrichtigen ſtarken 
Volkes. Mit dem Umlarven von Arbeitermaden 
in ausgeſchnittene Drohnenzellen bei im übrigen 
gleichem Verfahren hatte ich keinen Erfolg. Das 
liegt aber nicht an Maden oder Zellen, ſondern 
an den Imkerpranken, die wohl mit ſolchen 
Mädchen nicht feinfühlig genug umzugehen ver⸗ 
. Warnm aber auch umlarven, wenns ohne 
as einfacher geht? Freilich koſtet das Stanzen 
etliche Waben, aber wenn man reichlich bauen 
läßt (was man immer tun ſoll), iſt der Verluſt 
u verſchmerzen. (R. iſt ganz dieſer Auffaſſung.) 

enn ich auch auf Kurſen das Umlarven vor- 
führe, in der eigenen Praxis übe ich immer nur 
das Stanzen. Wenn man in einer Zucht Zellen 
aus beiden Verfahren verwendet, wird man 
ſtets finden, daß die Maden in geſtanzten Zellen 
den Maden aus dem Umlarvverfahren vor- 
gezogen werden. Infolgedeſſen: Ein jeder ſehe 
wie ers treibe. Die Hauptſache bleibt, daß der 
Imker Königinnenzüchter wird. (Nicht die Er⸗ 
Kefungemethobe ift die Hauptſache, ſondern die 
usleſe. R.) 


Sienenzucht und land wirtſchaftliches Not⸗ 
programm. Nach derſelben Zeitſchrift iſt eine 
Eingabe an den Reichsminiſter für Ernährung 
und Landwirtſchaft eingereicht worden, die 
Dienenzucht auch in das landwirtſchaftliche Not⸗ 
Programm aufzunehmen. 


68 geht alle an! Alle Imker wieder zu ge⸗ 
men, dürfte eine wichtige Aufgabe der Zweig— 
vereine, ja eines jeden Imkers ſein. Jetzt in der 
Zeit, wo es ſtets hart auf hart geht, iſt es für 
uns Bienenzüchter eine Lebensfrage, ſtark, ge- 
ſchloſſen und geeint dazuſtehen. Wir haben in 
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Deutſchland lange noch nicht das erreicht, was 
in anderen Staaten ſchon längſt Geſetz iſt. Im 
Staatsleben werden Geſetze und Beſtimmungen 
in erſter Linie von dem Machtfaktor diktiert, 
weniger aus Zweckmäßigkeitsgründen heraus. 
Das dürfen wir Bienenzüchter uns ruhig merken. 
Daher alle Mann an Bord, und Einigkeit und 
Vertrauen zu den Führern. Sie tun ihr mög⸗ 
lichſtes, müſſen aber in der geſchloſſenen Imker⸗ 
ſchaft den nötigen Rückhalt haben, um ihren For⸗ 
derungen auch einen wirkſamen Nachdruck ver⸗ 
leihen zu können. („Pfälzer Bienenzeitung“.) 
Leiſtungen der Zuchtfamilien. Darüber gibt 
die neue „Schweizeriſche Bienenzeitung“ intereſ⸗ 
ſante zahlenmäßige Aufzeichnungen der Zucht 
des Stammes Nigra-Nigra. Als Ergebnis wird 
feſtgeſtellt: Es beteiligen ſich die Standmittel 
an der Geſamternte mit 42,9 % und die Völker 
der Zuchtfamilie mit 57,10 %, ein Mehrergebnis 
der Zuchtfamilie von 14,20 Kilo. Wer wirkli 
den Wert einer fachmänniſch durchgeführten 
Wahlzucht immer noch beſtreitet, dem empfiehlt 
R. gerade einmal dieſen Bericht zu ſtudieren. 
Intereſſant iſt auch die Bedeutung ſolcher Zucht 
auf die Umgebung. Das Blatt ſagt: Es iſt leicht, 
über den planmäßig züchtenden Nachbar zu 
lächeln und auf „ſeine eigenen Erfolge ohne viel 
Arbeit hinzuweiſen“, wenn jener durch raſſige 
Drohnen für ein vorzügliches Erbgut in der 
ganzen Umgebung ſorgt. Mitmachen und ſich 
end andere vor ſchädigenden, ärgerlichen Rück⸗ 
ſchlägen durch unedle Drohnen ſchützen, das heißt 
praktiſch, freundſchaftlich, züchteriſch handeln! 


Vorſicht iſt die Mutter der Weish it. 

Wilhelm ſchreibt im „Praktiſchen Wegwei⸗ 
ſch u. a.: „Ich möchte jedem Imker raten, 
ich hier nicht ſelbſt etwas in den Geldbeutel 
zu lügen. Die Umſatzſteuer muß bezahlt wer⸗ 
den. Auch können ſolche Selbſtlügereien ab 
und zu einen bitteren Nachgeſchmack haben. 
Mir iſt ein Fall bekannt, wo ein Imker wäh⸗ 
rend und auch kurz nach dem Kriege Rieſen⸗ 
ernten machte. Mein Freund B., der einen 
ausgezeichneten Bienenſtand hat und wohl als 
tüchtiger Imker bekannt iſt, ſagte mir oft: Ich 
komme nicht zu dem vierten Teile der Ernte 
von X. Und ſiehe da, als das Abbaugeſetz 
kam, war der Aufſchneider einer der erſten 
Abgebauten. Und wie kam das? Man hatte 
oben von den gewaltigen Honigernten des bes 
treffenden in gehört und ſich geſagt: Wenn 
der Mann ſolch eine Nebeneinnahme hat, wol— 
len wir ihn nur mit abbauen und einen an— 
deren im Dienſt laſſen. Hat die Bienenzucht 
dem Imker ein Scherflein abgeworfen, ſo 
ſtecke er es ruhig ein, hauſiere aber nicht da— 
mit. Ich meine nicht mit dem Honig, fon« 
dern mit dem Ertrage. Fragt doch mal den 
Landwirt, ob er euch haarklein erzählt, wie— 
viel Zentner Weizen er geerntet hat. Wird 
er es euch ſagen? Ich glaube ſchwerlich.“ 


Kann man Königinnen auf Ausſtellungen 
prämieren? 


. 


urteilen. 


fleißige 


einig. 
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In demſelben Artikel ſchreibt Wilhelm hiezu: ich 
muß euch offen bekennen, daß ich mich ſtets wun⸗ 
dere, wenn auf den Ausſtellungen die König⸗ 
innen prämiert oder preisgekrönt werden. 
Wenn es nach mir ginge, würden die Königin⸗ 
nen, ſo wie wir es heute noch haben, gänzlich 


von der . auf Ausſtellungen ausge⸗ 
e 


ſchloſſen. Wer von den deutſchen Imkern, oder 


gehen wir weiter, von den deutſchſprechen⸗ 


im⸗ 
eine. Königin 


den Imkern des Erdenrundes iſt 
ſtande, in ſo kurzer Zeit 
zu begutachten? Bei dem heutigen 
Stande der Sache kann nur das Auge 
Und unſere heutigen Zuchtbücher? 
Können ſie beſtehen? Wir dürfen da noch 
keinen Vergleich ziehen zwiſchen dieſen und 
den Herdbüchern der Landwirtſchaftskammer.“ 

Mit Recht ſagt der Schriftleiter des „Prakt. 
Wegweiſers“ dazu: „Bewertet wird: die Zucht⸗ 
buchführung, das Zeichnen der Königin, Aus⸗ 
rutſtand, 


Art der Unterbringung und die an Ich 
möchte nun auch die Frage ſtellen: Kann man 


Es iſt ſchon 
erreicht, wenn die Königinnenzüchter 
e erſt mal anfangen zu ſchreiben. Ob 
einer überhaupt, oder gut oder ſchlecht zeich⸗ 
met, kann jeder Imker begutachten. Das Aus⸗ 
ſſehen (äußere) der Königin ſieht man. Selbſt 


wenn die Wäbchen noch fo klein find, jo kann 


man doch ſeſiſtellen, wie der Brutſtand iſt. In 


der Art der Unterbringung herrſcht der größte 


Unterſchied. Auch hier kann man zenſieren. 
Was ſonſt von Königinnen zu ſagen wäre, ob 
achzucht, ob ſie ſtechluſtig oder ſanft⸗ 
mütig ſind uſw. ſteht nicht zur Bewertung. 
Darüber ſind wir uns ja überhaupt noch nicht 
Ich behaupte darum genau ſo frei: 
Die Bewertung der Königinnen in Zuchtkäſten 
läßt ſich nach der Bewertungsordnung des D. 
J. B. genau ſo gut durchführen als die Be— 
wertung der anderen Gruppen der Ausſtellun⸗ 
gen. ch ſehe eine Zeit kommen, wo man 


froh ſein 
ſtellt wird. 

Der Geſchmackſinn der Bienen. 

Im „Neuen Erlanger Jahrbuch“ leſen wir 
darüber, daß die Unterſuchungen von Friſchs 
den Nachweis erbrachten, daß die Geſchmacks⸗ 
leiſtungen der Biene in manchen Beziehungen 
denjenigen des Menſchen entſprechen, in an⸗ 
deren davon abweichen. Zuckerwaſſer nehmen 
die Bienen erſt auf, wenn es achtmal ſüßer 
iſt als dasjenige, welches der Menſch als an⸗ 
genehm ſüß zum Trinken empfindet. Wild: 
zucker und künſtliche Süßſtoffe wie Saccharin 
empfindet die Biene auch in konzentrierten 
Löſungen nicht als ſüß. Fruchtzuchter er⸗ 
cheint ihr weniger ſüß als gewöhnlicher 
Zucker. Gegen Bitterſtoffe iſt ſie weniger emp⸗ 
findlich als der Menſch. Zuckerwaſſer, in wel: 
chem per Liter über 2 Gramm Salz aufgeloſt 
ſind, wird weniger gern aufgenommen als 
ſalzfreies. Es iſt dabei zu bemerken, daß eine 
einprozentige Löſung von Salz im dargereich⸗ 
ten Futter, wie fie zur Verhütung von Krank⸗ 
heiten öfters empfohlen wird, ſchädlich wirkt, 
denn durch die Eindickung des Futters im 
Stock wird deſſen Salzgehalt noch erhöht. 

Lehren für die Wahlzucht aus 
1928. Dazu leſen wir in der „Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Bienenzeitung“: 1928 hat mit 
wieder eine deutliche Lehre gegeben. Obgleich 
die meiſten Königinnen Z jährig waren, ſo 
hatte die ganze Gruppe doch Honig. Wenn 
einzelne Völker ſich als gute Honigſammler 
betätigen, ſo darf man ſich doch nicht täuſchen 
laſſen. Die Verfliegebeobachtungen der Im⸗ 
kerſchule klären manches Rätſel. Aber eine 
durchgezüchtete Gruppe, die ſich jedes Jahr be⸗ 
währt, will doch beachtet ſein. Auch hier heißt 
es: Kurs ändern! Meine Wahlzucht werde ich 
nächſtes Jahr wieder aufnehmen, und ich 
möchte jedem Imker raten, einmal Umſchau 
und Rückſchau auf ſeinem Stande zu halten. 
Er wird auch manches Volk entdecken und im 
Auge behalten, das er dafür brauchen kann. 
Freilich iſt ſolche Arbeit nicht von heute auf 
morgen getan; es ſind Jahre erforderlich, aber 
fie lohnt ſich, das lehrte mich beſonders 1928“. 

Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


wird, daß überhaupt etwas ausge⸗ 
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Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Peru. 

Ein Land ſaſt ohne Bienen und Honig 
— ähnlich den Philippinen — iſt nach 
italieniſchen Feſtſtellungen Peru. Das Land 
baut hauptſächlich Baumwolle und Zuckerrohr. 
Nur der Guarango-Baum liefert einen weiß⸗ 
lichen Honig. Dieſer wird zur Weinbereitung 
verwendet. 


Coſta Rica und Nicaragua. 


Nach derſelben Quelle befindet ſich die Im— 
kerei Coſta Ricas noch in den Anfängen. (Ho⸗ 


nig aus Coſta Rica war jedoch mit das beſte 
was ich an Auslandshonig zu koſten bekom⸗ 
men habe. Z.) Ein gewiſſer Gehrels !) ſoll 
1921 dort die Bienenzucht mit einigen Stöcken 
begonnen haben. Nach drei Jahren waren es 
bereits 1000 Stöcke. Imkerei iſt möglich in 
Gegenden wo der Mangle-Baum vorkommt. 
Das Klima iſt ungeſund und bringt das Fie⸗ 
ber. Der gewonnene Honig wird faſt gänz⸗ 
lich ausgeführt, an Ort und Stelle wird nichts 
verbraucht. 


1) Jetzt im Staate Miſſiſſippi anſäßig. 


Nach Nicaragua wollte man aus den Ver— 
einigten Staaten und aus dem benachbarten 
LCoſta Rica Bienen einführen, um die Be— 
fruchtung der Kaffeeblüten zu beſ⸗ 
ſern, aber die Bienen kamen um. Sie ver— 
hungerten entweder oder fielen den Stürmen 
zum Opfer. 

Die Eingeborenen treiben einen 
nen Handel 1 und Wa 


den, in Baumhöhlen hauſenden 
Erhitzter Honig und Deutſchland als 
Honigverbrauchsland. 

Die nordamerikaniſchen Imker 
müſſen für ihren Julandsmarkt den Honig er⸗ 
hitzen. Denn der Amerikaner verlangt flhüſ— 
ſigen Honig. In Deutſchland aber wird 
donig, bei dem infolge des Erhitzens, die 
e verſagt, zurückge— 
wieſen oder für Backhonig erklärt. 

Die deutſchen Honigeinfuhrgeſchäfte haben 
ſich daher bei den Amerikanern beklagt und 
Schadenerſatzanſprüche nach Hunderten von 
Dollars erhoben. Der Angeſtellte einer ame— 
rikaniſchen Firma hat darauf vergangenen 
Sommer die deutſchen Großabnehmer perſön— 
lich aufgeſucht und ſich überzeugt, daß durch 
Erhitzen der amerikaniſche Honighandel mit 
Deutſchland ruiniert werden könnte. 
aber eine eindringliche Warnung erlaſſen. 
Auch das Bureau of Ent omology in 
Waſhington richtete eine entſprechende 
Warnung an die amerikaniſche Imkerſchaft. 

Ueberall nämlich gilt Deutſchland als 


beſcheide⸗ 


donigverbrauchsland der Welt. So 
will uns das Elſaß ſeinen köſtlichen Tannen— 
honig ſenden, mit der Begründung: „In 
deutihland wird viel Honig gegeſſen, in 
Frankreich nicht; dort wird er 
verbacken.“ Und ſo bemühen ſich ſämt— 
liche Honigausfuhrländer um Deutſchland. 


„Honigkontrolle“. 


Wer in der Schweiz ſeinen Honig zur 
„Kontrolle“ angemeldet hat, bekommt eines 
unvorhergeſehenen Tages Beſuch von drei 
Herren. Sechs Augen ſehen mehr als zwei 
Augen. Dieſe halten Hausſuchung ab, über⸗ 
ſchätzen die vorgefundene Honigmenge, beſehen 
ſich den Bienenſtand, halten bei Nachbarim— 
kern Umfrage, bilden ſich ein Urteil, und neh— 
men Stichproben mit. Dieſe kommen unter 
Verſchluß. Ergibt ſich ſpäter irgend eine Be— 
anſtandung, ſo wird auf die Stichproben zu— 
rückgegriffen. Wer bei Mogelei betroffen 
wird, läuft Gefahr, an den Pranger geſtellt 
zu werden. 


Die Hefen im Honig. 
Wie „American Bee Journal“ berichtet, 
ſand Fabian an nordamerikaniſchen Honi— 
gen 17—21 Prozent Waſſer. Bei 21 Prozent 
droht die Gährung. Auch gute Honige kön— 


zumeiſt 
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= von wil⸗ 
Bienen. | 


Er hat 


nen zum Gähren gebracht werden, wenn man 
ſie mit gährendem Honig impft und gleichzei— 
tig auf einen Waſſergehalt von 21 Prozent 
bringt. N 

In feuchter Luft nimmt Honig 
bis zu 33 Prozent Waſſer auf. Aller 
Honig enthält von Natur aus 
Hefe. Aber nur, wenn der Honig entweder 
noch zu viel Waſſer enthält („unreif“ iſt), „der 
wenn er aus der umgebenden Luft die kri— 
tiſche Menge Feuchtigkeit aufnimmt (Gefäße 
ſchließen!) kann die Hefe die oberflächliche 
Schicht in Alkohol und Kohlendiocyd zerlegen, 
d. i. die Gährung beginnen. 

Haft du wegen der Haltbarkeit deines Ho— 
nigs Bedenken, ſo brauchſt du ihn nur eine 
halbe Stunde lang auf 63 Grad C. zu er— 
wärmen — rät der Amerikaner. (Aber dann 
ſind auch ſchon koſtbare Lebensſtoffe dahin. 
Nur Erwärmung auf höchſtens 
Blutwärme ſchließt ſolche Schädigungen 
aus; denn auf Blutwärme iſt der Honig an— 
dauernd im Bienenſtock erwärmt worden, 
Blutwärme iſt die Wärme des brütenden Bie— 
nenſtocks. Z.) f 

Honig iſt, wie wir es ſeit langem wiſſen, 
trocken und kühl aufzubewahren. 


Befördert Kälte die Kandelung? 


Man nimmt gewöhnlich an, daß Wärme 
die Kandelung aufhalte, Kälte ſie 
befördere. 

Ein Schotte ſetzte drei Glas Honig für 


a Na! n, mehrere Monate mehreren Grad Kälte aus. 
eines der wichtigſten, wenn nicht das wichtigſte 


Der Honig blieb unverändert und ſchmeckte, 
nachdem er einen Tag lang im warmen Zim— 
mer geſtanden hatte, wie friſch geſchleudert. 
Dagegen war Honig, der in der Küche unter— 
gebracht war gekandelt. (Der kalt aufgeho— 
bene Honig ſtand wahrſcheinlich ruhig, der in 
der Küche nicht. Auch Erſchütterung 
befördert die Kandelung. 3. 


„Butiromel“. 


Da wir uns in der Jahreszeit befinden, 
wo Lebertrankuren üblich und nützlich 


ſind, ſei das franzöſiſch kanadiſche Rezept 
für „Butiromel“ mitgeteilt. N 
Quirle zwei Teile friſcher Butter mit 


einem Teil Honig zu einer rahmartigen Maſſe 
zuſammen und laß davon einnehmen, wie von 
Lebertran Bnutiromel hat dieſelbe Wirkung 
wie Lebertran, (Vitaminnahrung), nur wird 
es viel lieber genommen. 


Der Meiſter. 


Kürzlich wurde der Jahresbericht des Be— 
zirfsvereins Glasgow, der Hauptſtadt 
Schottlands, veröffentlicht. Vier Fünftel der 
Mitglieder haben keinen Honig geerntet. 

Von den 186 Stöcken, die Honig gaben, 
waren Schottland hat ſeine Bienen 
großenteils durch die Milbenſeuche verloren 


— 


— 80 (niederländiſche) Heidebienen, 24 ita⸗ 
liener, 21 einheimiſcher Raſſe, 13 — ſchweizer 
Herkunft. Es kamen nur zwei Fälle von Mil⸗ 
benſeuche vor. (Denn Seuchen kommen und 
gehn; und in der Heimat der Milbenſeuche 
fürchtete man fie ſchon kaum mehr, als Fer o w 
ſein angeblich ſicheres Heilverfahren angab.) 

Derjenige Imker, der den meiſten Schei⸗ 
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Zentralblatt“ Monatsanweiſungen ſchrieb 


benhonig gewann, hielt ſchweizer Schwarze, 


derjenige aber, der 120 Pfund von einem 
einzigen Volk erhielt, arbeitete mit Miſch⸗ 
lingen. (Denn Miſchlinge ſind, wie jede hüh⸗ 
nerhaltende Bäuerin weiß, oft gut, nur muß 
man, wie die Bäuerin ebenfalls weiß, immer 
weiter „miſchen“.) 


Dieſer Mann iſt 72 durch, und begeiſterter 


Imker. Er iſt geboren irgendwo, wo die Bie⸗ 
nenzucht erblich iſt. 
wanderte er mit Strohkörben in die Heide. 


Heute tut er dasſelbe mit zeitgemäßen Stöcken. 
muß man es ein wenig machen, wie Napo— 


Um zu erhalten, was dieſer Greis von einem 
Stock erhielt, 


aufgeſtellt haben und davon doppelt ſo viel 


Schon vor 60 Jahren 


mußten die andern fünf Stöcke 


— 


Ach, die ausübenden Bienendirte, 
jene, die, wie ich einmal meinte, als Imker 
eine „Handſchrift“ ſchreiben, ſcheinen im Ver⸗ 
chwinden zu ſein. Unter denen, die ihre 
Feder für Bienenzucht rühren, dürften nur 
wenige der „alten Garde“ angehören. Da 
iſt jemand, der im ee Dal a 
a 
iſt Knack in Kladau bei Danzig. Da iſt 
Tobiſch in Wotſch a. Eger. Da ſind noch 
einige mehr. Aber den meiſten hat es das 
Darumherum der Bienenzucht angetan, 
der „Imkereſel“, der es — ſ. „Unſ' Immen“ 
— nur noch rückwärts kann. 


Starke Völker! 
Langſtroth ſchrieb: 
„Um Erfolg mit der Bienenzucht zu haben, 


leon. Ihm kam es darauf an, am rechten 


Ort, zur rechten Zeit eine erdrückende Macht 


ernten als bei ihnen gebräuchlich. Daß der 


Greis es beſſer machte, wird ſeiner überlege— 
nen Kunſt der Bienenhaltung zuge⸗ 
ſchrieben. Ueberlegen iſt er geblieben, obwohl 
ſein Augenlicht zu wünſchen übrig läßt. 


beiſammen zu haben.“ | 

Wenn wir für unſere mitteleuropäiſche 
Volksbienenzucht für „ſtarke Stöcke“, „unge 
ſtörte Stöcke“, ſetzen, iſt der Satz für uns 
vielleicht noch allgemeiner gültig. (Z.) 


EEE] Fragekaften. LDE 


Frage 8. Welche Honigpflanze kann ich an 
einer etwa 10 m hohen Zementmauer anpflanzen. 


| 


Mein Bienenftand mit 20 Völkern ftegt nur 


50 m davon entfernt. 
Rebe auch eine Honigpflanze? An der Mauer 
fließt im Sommer und Frühjahr ziemlich viel 
Waſſer der Straße entlang. F. B. in L 


Antwort. Eine große Auswahl gibt es unter 
den Schlinggewächſen, die für den genannten 
Zweck taugen, nicht. Der Briefkaſtenonkel würde 
eher zur wilden Rebe (Ampelopsis quinquefolia) 
raten als zu der ſelbſtkletternden. Sie müßten 
dann allerdings einige Nägel oder Tragleiſten 
an der Mauer anbringen. Sie wird zur Blütezeit 


von Bienen gerne beflogen, doch iſt ihr Wert 


nicht beſonders ausſchlaggebend. 


Frage 9. Wo iſt Samen oder wo ſind Pflanzen 
von der knotigen Braunwurz zu beziehen (Serophu— 
laria nodosa)? J. M. in M. 


Antwort. Samen, vielleicht auch Pflanzen 
können Sie jedenfalls von der Gärtnerei Pfitzer⸗ 
Stuttgart beziehen. Andere Firmen, die der— 
artige Sämereien führen, ſind Blumenſchmidt— 
Erfurt, Samenhandlung Schöll-Plieningen 


Frage 10. In „Bienenpflege“ 1924, S. 124, 
iſt der Schimmelweide (Salix acutifolia) die 
Eigenſchaft zugeſchrieben, daß ſie mit dem ge— 
ringſten Feuchtigkeitsgrad vorlieb nehme, was 
für unſere Hänge günſtig wäre. Iſt nun dieſe 
genannte Weide auch beſtimmt männlich und 


Iſt die ſelbſtkletternde 


—— — M — 


blüht ſie nicht zu früh, da ich einer Weide, die 
erſt im April blüht, den Vorzug gebe? J. M. in M. 


Antwort. Wenden Sie ſich an Herrn Joſ. 
Allgayer, Faßmacherhof, Poſt Aulendorf. Sie 
werden dort näheren Aufſchluß erhalten. 


Frage 11. Ich beabſichtige, im kommenden 
Frühjahr Rieſenhonigkleeſamen auszuſäen. Den 
Samen habe ich im Herbſt ſelbſt geſammelt in 
einer Nachbargemeinde. Iſt dieſer jelbftgejam- 
melte Samen zur Saat geeignet? Wie müſſen 
die Bodenverhältniſſe ſein. Kann der Samen 
nur auf bearbeiteten Boden oder auch auf 


unbearbeiteten (Bahnböſchungen) kommen? 
Wann iſt die Zeit zur Ausſaat? 
Antwort. Der Samen wird im April aus⸗ 


geſät. Er kann ganz gut auch an Böſchungen 
ausgeſtreut werden. Beſſer iſt es natürlich, 
wenn der Samen leicht untergehackt werden kann. 


Frage 12. Viele Verſuche mache ich, aus 
meinem ſelbſt ausgelaſſenen Bienenwachs Kunſt— 
waben zu gießen. Die Freude am Wabengießen 
wurde mir aber immer gründlich dadurch ver— 
dorben, daß ſich die Waben aus der Preſſe nicht 
löſen. Wie läßt ſich ein Feſthalten der gegoſſenen 
Waben in der Preſſe vermeiden und was iſt 
notwendig, um ganze Wabenſtücke von Kunſt— 
waben zu gewinnen? 


Antwort. Sie müſſen ein Löſemittel benützen, 
von welchen es eine ganze Reihe gibt. Man 
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nimmt 1 Liter warmes Waſſer, einen ſtarken 


Eßlöffel voll Honig, ein achtel Liter verpällten 
Weingeiſt (nicht vergällter riecht nicht fo unan⸗ 
genehm, iſt aber teuer) und rührt alles gut durch— 
einander. 
auf dem Tiſch aus, ſtellt den Wachstopf rechts, 
das Lösmittel links und in die Mitte wagrecht 
die Preſſe. Das Wachs darf aber nie ſiedend 
oder in Siedehitze in die Preſſe gegoſſen werden, 
ſonſt iſt auch das beſte Löſemittel wertlos. Und 
nun kann's losgehen: Eingießen des Löſemittels 
in die Preſſe mindeſtens ein Viertel Liter, Preß— 
deckel langſam aufſetzen, wieder ausgießen und 
mit einem Beschen die Luftbläschen an der 
Innenſeite der Preſſe und des Deckels abkehren. 


Dann breitet man ein naſſes Tuch 


2. Eingießen eines Schöpflöffels Wachs, Deckel 
langſam aufſetzen, aufdrücken, Preſſe ſamt Deckel 
heben und das überflüſſige Wachs aus der Rinne 
an einem Eck wieder in den Wachstopf eingießen. 
3. Mit einem Meſſer rings um den Deckel das 
Wachs abſchneiden, der Deckel bleibt auf der 
Preſſe. 4. Deckel heben, vielleicht noch einmal 
den Rand beſchneiden und die Wabe löſen. Je 
ſchneller Sie arbeiten, deſto beſſer, und je wärmer 
die Preſſe wird, deſto ſchöner werden die Kunſt— 
waben. — Ein anderes empfehlenswertes Löſe— 
mittel iſt: In 1 Liter heißen Waſſer werden 
10—20 g Schmierſeife aufgelöſt, dann gießt man 
noch 1 Liter kaltes Waſſer hinzu und das Löſe⸗ 
mittel iſt fertig. 


EGEEEEERETI] Sereins-Beridte L= ULLI EB 


Berein 95 Bienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“ e. B. Am Stephanstag hielt der Ver— 
ein ſeine Generalverſammlung (Weihnachts— 
feier) im geräumigen Feſtſaal des Stuttgar— 
ter Hauptbahnhofs ab. Die Verſammlung 
wurde eingeleitet und umrahmt durch vier— 
händig geſpielte Märſche von Schubert. Der 
Vorſtaud, Oberlehrer Rentſchler, begrüßte die 
zahlreich erſchienenen Mitglieder und Gäſte 
im Namen des Ausſchuſſes. Der Saal war 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Dies war 
umſo erfreulicher, als der Vorſtand ſich be— 
müht hatte, den Mitgliedern etwas beſonde— 
res zu bieten, indem er ſich den ſchönen Feſt— 
ſaal geſichert hatte und durch Aufſtellung 
eines Weihnachtsbaumes und durch muſika— 
liſche Darbietungen (Geſchw. Wurzbach) der 
Tagung eines feſtliches Gepräge gab. Mit 
dem gemeinſam geſungenen Weihnachtslied: 
„O du fröhliche ...“ wurden die Verhand— 
lungen eingeleitet. Hierauf erjtattete der 
Vorſtand den Jahresbericht. Im allgemeinen 


Teil wurde das Jahr 1928 als ein gutes Ho- 


nigjahr bezeichnet, obwohl gerade die Gegend 
um Stuttgart zu den weniger begünſtigten 
gehörte. 
ihren Völkern in die Tannentracht gewandert 
und haben dadurch ihre Honigernte weſentlich 
erhöht. Das Vereinsleben war auch im ver— 
gangenen Jahr ſehr rege. Es wurden 8 Mo— 
nats⸗, 3 Hauptverſammlungen und verſchiedene 
Ausſchußſitzungen abgehalten. Alle dieſe Ver— 
anſtaltungen waren recht zahlreich beſucht. Es 


Viele Mitglieder waren deshalb mit 


darf wohl geſagt werden, daß kaum irgendwo 


ſolch rühriges Leben in einem Bezirks-Bie⸗ 
nenzüchterverein beſteht, was auch in der leb— 


haften Beſprechung der Vorträge in den ein- 
zelnen Verſammlungen zum Ausdruck kam.“ 


Der Vorſtand macht noch auf die aufliegenden 
Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes aufs 
merkſam und knüpft daran die Mahnung, in 
der Mitgliederwerbung nicht nachzulaſſen, da— 
mit es nicht an Imkernachwuchs fehle. Hie— 
rauf trug der Kaſſier Herr Eiſele den Kaſſen— 
bericht vor. Reichtümer konnte ſich der Ver— 


aufgeſtellt hatte. 


ein bis jetzt nicht anſammeln. Die Kaſſenfüh⸗ 


rung war von den beiden Rechnungsprüfern 
Hirzel und Stieger geprüft und in beſter 


Ordnung befunden worden. Nachdem der 
Vereinskaſſier auf einige Rechnungspoſten 
noch beſonders aufmerkſam gemacht hatte, 


wurde er entlaſtet. Durch Abſtimmung wurde 
das bisherige Verfahren, zu den Hauptver- 
ſammlungen jedes Mitglied ſchriftlich einzu— 
laden, auch für die Zukunft feſtgelegt. Alle 
Veranſtaltungen werden außerdem in der 
Bienenpflege bekannt gemacht, deshalb wird 
empfohlen, die Vereinszeitſchrift immer auf— 
merkſam zu leſen. Die Ausſchußwahl betraf 
alle zehn Mitglieder, um gewiſſe Unklarheiten 
bei der vorjährigen Wahl aus der Welt zu 
ſchaffen. Einſtimmig wurden wieder gewählt: 
Arnold, Böck, Gentner, Heydt, Junginger, 
Klenk, Model, Wurzbach und Zeller. Als Ver: 
treter des Ludwigsburger Bezirks wurde Löff— 
ler in Markgröningen neu zugewählt. Er— 
ſatzleute ſind: Kunz, Weber und Schmoll. 
Pfarrer Gentner dankte im Namen der Ge— 
wählten für das entgegengebrachte Vertrauen. 
Ehrenmitglied Leyrer dankte dem Vorſtand 
und Ausſchuß für die rührige Arbeit im ver— 
floſſenen Vereinsjahr. Nun folgte ein lehr— 
reicher Vortrag von Oberlehrer Kunz, Gab— 
lenberg, Lehmgrubenſtraße 29, über Bienen 
und Imker im Winter. Sein leicht verſtänd— 
licher, von langjähriger Erfahrung zeugender 
Vortrag wurde mit Aufmerkſamkeit verfolgt. 
Er trug die alten und immer wieder neuen 


und beherzigenswerten Imkerwahrheiten in 
eindringlicher und klarer Weiſe vor, ſodaß 


nicht die Imker, ſondern auch die zahlreich 
anweſenden Gäſte einen Einblick in das Le— 
ben des Bienenvolkes und die Arbeiten des 
Imkers im Winter bekamen. Eine rege und 
ergiebige Ausſprache ſchloß ſich an. Jetzt war 
es Zeit für den Leiter der Lotterie, Herr 
Wurzbach, der einen reichhaltigen Gabentiſch 
Die Losröllchen waren raſch 
vergriffen und „Weiß“ ging als Gewinnfarbe 
aus der Urne hervor. Damit war auch die 
außerordentlich angeregt verlaufene und feſt— 
lich aufgezogene Verſammlung beendigt. Der 


Vorſtand dankte zum Schluß allen Teilneh— 
mern für ihr Erſcheinen und insbeſondere 
denen, die ſich um die Vorbereitung und 
Durchführung beſonders verdient gemacht hat— 
ten: Ausſchußmitglied Wurzbach mit Sohn 
und Tochter, dem Kaſſier Eiſele, dem Schrift— 
führer Arnold, den beiden Rechnungsprüfern 
und nicht zuletzt dem vortragenden Oberleh— 
rer Kunz. Ausſchußmitglied Heydt dankte 
dem Vorſitzenden im Namen des Vereins für 
ſeine Mühewaltung. 
Z. B. Schriftführer Th. Arnold. 


Remstäler VBienenzüchterverein e. B. Schorn⸗ 
dorſ. Die Weihnachtsverſammlung des Ver— 
eins am 30. Dezember 1928 im Waldhorn— 
ſaale in Schorndorf war ſehr gut beſucht, 
Kopf an Kopf reihte ſich und man ſah manche 


Imker wieder, die ſeit einiger Zeit ſchmollend' 


beiſeite ſtanden. 

Vorſtand Schwarz begrüßte mit 
lichen Worten die verſammelte Imkerſchar, 
insbeſondere auch den in der Mitte weilenden 
Herrn Landrat Dr. Hoß und den Landesſach— 


freund⸗ 


verſtändigen für Bienenzucht, Herrn Oberleh⸗— 


rer Rentſchler aus Stuttgart, welch letzterer 
einen nach Form und Inhalt gleich ausge— 
zeichneten Lichtbildervortrag über „Leben und 
Arbeit unſerer Bienen“ hielt. Der 


Redner 


verſtand es in faſt 27 ſtündigem Vortrag die 
Zuhörer zu feſſeln, wofür ihm auch hier noch- 


mals herzlicher Dank geſagt ſei. 


Bekanntlich ſteht die Bienenzucht in einem | 


engen Verhältnis zur Landwirtſchaft. Beide 
ſind gegenſeitig aufeinander augewieſen, was 
aber leider manche Landwirte bis jetzt noch 
nicht einſehen. Daher wäre es gut, wenn der 
Verein für Obſtbau gleichzeitig bei ſolchen 
Anläſſen mit dem Vienenzüchterverein tagen 
würde. 

Zum Gedeihen der meiſten Pflanzen, z. B. 
der ſchotentragenden, der Kleecarten, der Wie— 
jene und Gartengräſer, vieler Sträucher und 
hauptſächlich aller Obſtbäume iſt neben Dung, 
gutem Boden, Feuchtigkeit und Wärme es un— 
bedingt nötig, daß dieſe Pflanzen beſtäubt und 
ſomit befruchtet werden. Das beſorgt nun 
einerſeits der Wind, andererſeits die Inſekten 
und unter dieſen vor allem die Bienen. Sie 
leiſten in der Beſtäubung die Hauptarbeit; 
deun ſie treten ſchon im Frühjahr zur Zeit 
der Baumblüte, wenn die anderen Inſekten 
noch ſehr in der Minderzahl ſind, in großen 
Maſſen auf. Die Bienen gehen den Winter 
über nicht zu Grunde wie die meiſten ande— 
ren Inſekten, von denen nur einzelne junge 
begattete Weibchen in einem Erſtarrungszu— 
ſtande, im Moos oder in Ritzen oder unter 
dürrem Laube verkrochen, den Winter über— 
dauern, ſondern leben und bedürfen auch im 
Winter der Nahrung, deshalb ſammeln ſie 
lich einen Wintervorrat, von dom ſie zehren, 
um die genügende Wärme im Stock zu u erzeu— 
gen. Weſpen, Hummeln uſw. ſammeln ſich 
keine Wintervorräte wie die Bienen. 


Von Einfluß iſt die Beſtäubung, aber nicht 
nur auf die Quantität, ſondern auch auf die 
Qualität des Obſtes, ſelbſt auf die Feſtigkeit 
mit der die Früchte am Baume Hängen. 
Kernreiche Früchte entſtehen nur dort, wo ein 
reichlicher Bienenbeflug ſtattgefunden hat. 
Vielfache Verſuche in dieſer Richtung beſtä⸗ 
tigen dies. Während ein nicht umhüllter 
Zweig reichlichen Früchtenbehang trug, blieb 


der mit Gaze umhüllte Zweig ohne Frucht— 


anſatz. Ein Wiſſenſchaftler und Obſtzüchter 
beobachtete an einer Anzahl Obſtbäume der 
Goldparmäne, daß auch die Entfernung der 
Bäume von den Bienenſtänden eine Rolle 
ſpielte. Die den Bienenſtänden am nächſten 
ſtehenden Bäume trugen am meiſten und 
ſchönes vollkommenes Obſt, die entfernteren 
Bäume nahmen, je weiter ſie von den Bienen— 
ſtänden des Ortes entfernt waren, ſowohl im 
Ertrag wie auch in der Vollkommenheit ſtän— 
dig ab, die am entfernteſt liegenden Bäume 
hatten überhaupt keinen Fruchtanſatz mehr. 

Wie geht die Befruchtung durch die Ju: 
ſekten eigentlich vor ſich? Ich will hier die 
Bienen herausgreifen, weil nachgewieſener 
Maßen zirka 80 Prozent aller Inſektenbefruch— 
tungen an den Pflanzen auf unſere Bienen 
entfallen. 

So nützen die Bienen dem Imker durch 
ihre Erzeugung von Honig und Wachs, noch 
mehr aber dem Obſtzüchter durch die Beſtäu— 
bung der Obſtblüte. Reicher Obſtſegen, ja 
Wohlſtand der Landwirte hängen damit eng 


zuſammen. Wird die Beſpritzung der Obſt— 
bäume zur Bekämpfung der Obſtmade erſt 
zirka drei Wochen nach der Blüte vorge— 


nommen, und dies ſoll die günſtigere Zeit 
ſein, ſo nehmen die Bienen keinen Schaden, 
da ſie die Bäume nach der Blüte nicht mehr 
befliegen. 

Bienenzucht 
alſo zuſammen. 

Eine nach dem Vortrag veranſtaltete reich— 
haltige Gabenverloſung fand guten Anklang 
und lebhaften Zuſpruch, für deren Organiſie— 
rung und Erledigung der Vorſtand Schwarz, 
Schriftführer Kurz und Kaſſier Lendle ſich den 
Dank der Verſammlung ſicherten. 

Mit einem „Auf Wiederſehen im Jahr 
1929“ fand die wohlgelungene Veranſtaltung 
ihren Abſchluß. 

Oberlehrer Gerlach, Lorch. 


Imkerverein ulm. (Vereinsjubiläum und 
Weihnachtsfeier.) Am Sonntag, den 13. Jan., 
veranitaltete der Verein im feſtlich geſchmückten 
Saale des kath. Geſellenhauſes in Ulm ſeine 
Weihnachtsfeier, verbunden mit dem 65. Grün 
dungsjahre. Der geräuwige Saal war bis auf 
den letzten Platz beſetzt. Viele der Anweſenden 
mußten ſich mit Stehplätzen begnügen. Mi‘ 
einem herzlichen Willkommgruß eröffnete der 
erſte Vorſitzende, Sihler, die Feier. Pfarrer 
Seemann, Bach, hielt in humorvollen und tief: 
ernſten Worten die Feſtrede. Dabei gedachte er 


und Landwirtſchaft gehören 
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Mitteilungen vom Kaſſenamt. 
1. Empfangsbeſtätigungen für 1929. 


| Verein: Mitgl.: Betrag: Kaſſier: 
5. Hall 111 Mk. 333.— Maier ⸗ Steinbach. 
(Betrag ſchon am 21. Dezember 1928 eingegangen.) | 

6. Winnenden 75 Mk. 225.— Sackmann ⸗Oppelsbohm, 
7. Backnang 114 „ 342.— Eſſich⸗Strümpfelbach. 
8. Gaildorf 78 „ 234.— Hager⸗Münſter. 
9. Tübingen 98 „ 294.— Pfeiffer⸗Tübingen. 

10. Enzgau 110 „ 330.— Gramm ⸗Enzberg. 

11. Nagold 139 „ 8 417.— Steichardt- Pfronborf, 

12. Glatt u 34 „ 102.— Henger⸗Dettingen. 

Für 1928 hat nachbe zahlt: 
104. Langenau 61 „ 152.50 Mayer⸗ Langenau. 
105. Weihungsgau 27 „ 67.50 Hardegger⸗Hüttisheim. 


Mitgliederſtand am 15. Februar: 
Am 31. Dezember 1928 hatte der Landesverein. 


11818 Mitglieder 
Abgemeldet wurden . . 1127 Mitglieder x 


Neueingetreten find . . . 407 : mithin Abgang 720 * 
Demnach gegenwärtiger Stand 11098 Mitglieder. 
J. El ſä ßer, 


Aufruf an unſere Frühtrachtimker! N 


Imker guter Frühtrachtgegenden, welche bereit wären, Bienenvölker der Spättracht⸗ 
imker über die Frühjahrsmonate auf ihren Stand zu nehmen, mögen dies bei Unterzeichnetem 
bis ſpäteſtens 10. März anmelden. Die Namen derſelben werden in der Aprilnummer 
veröffentlicht. . 

Im Intereſſe der Hebung der Wanderbienenzucht im allgemeinen übernimmt die 
Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht dieſe Vermittlerrolle. Wenn ein Frühtrachtimker 
Bienen eines Spättrachtimkers aufnimmt, hat er dadurch noch keinen Anſpruch 
auf einen Wanderbienenſtand der Genoſſenſchaft, außer er wird Mitglied der⸗ 
ſelben. Wir ſpielen nur eine Vermittlerrolle. Was die beiden miteinander ausmachen, iſt 
ihre Sache. 8 | 

Gottwollshauſen, den 8. Februar 1929. Fr. Fiſcher. 


Wenn's au no fo lang Wenter iſcht, wenn's 
eaba emol März hoißt, no wurd's miar ganz 
25 RE a z'Muat. Do ſchmack ti ſchau 

e Veigelesduft, wenn's au no koine geit; ond 
wenn's a mol do henna en meim Ennera 
Frnaglang wurd, no iſcht er nemme weit. No 
egt ſich der blo Hemmel uf mei Gärtle, ond 
aus deam friſcha Grüa luaget no au d'bloe 
Veigele raus wia der blo Hemmel aus de 
Wolta. D'Amſla pfeifet ond Fenka ſchlaget 
ond d' Ema Nagel, ond no ſag i zua meira 
Gottliabe: Gottliabe, hol 's G'ſang 155 mer 
ſenget ois. Ond no fenget mer: „Geh aus 
mein Herz ond ſuche Freud, en dieſer jchönen 
Frühlingszeit!“ 's hoißt zwor Sommerzeit, 
aber onfer farrer hot emol zua mer gſait: 
„Gottlieb“, hot er gſait, „Sie haben eine poe⸗ 
tiſche Ader!“ Ond wenn oiner des hot, no 
hot er au ſogenannte DER Freiheit, ond 
drom derf i miar des erlauba, anſtatt Som⸗ 
merzeit — Früahlengszeit z'ſenga. Ond fo 
enget mer dan: „Narziſſen ond die Tulipan, 
ie ziehen ſich viel ſchöner an als Salomos 
Geſchmelde Mer se aber au de ſechſta 
Vers net: „Die unverdroſſene Bienenſchar 
fleugt hin und her, ſucht hier und dar ſich 
edle Honigſpeiſe“. Wenn mer no des enge 
ent, no ſag i zua meiner Gottliabe: So, jetzt 
engat mer au no a Weltlichs, ond no ſtemma 
mer a: „Wenns die Blü — — mlein drau—ßen 
5 wenns die A—bendlüfte wehn“. 

h, des tuat wonderſchö'! Mei Gottliabe ſait 
ällemol: „Gottliab, wenn i no au dei Stemm 
hätt'“ Uf dia Weis komm i en de richtich 
Stemmeng für da Emaſtand. 

Hent er ſchau nei guckt? Mer hairt äller⸗ 
ze, 8 Hg: net überall guat ausſeha. Der 

enter hot halt gar z'lang dauert ond dia 
Bena ſend zua lang eig'ſperrt gwea. Wear 
aber 's Wenterneſt em a reacht na⸗ 
g'richt hot, ond hot au für gnuag Fuatter 
gſorgt, wurd über taute Völker net klaga 
müaſſa. Für älle Fäll iſcht's jetzt naitich, 
emol ganz grendlich nochzuguckal General⸗ 
e hot mer früaher deim Mili⸗ 
tär gſait. Des muaß aber richtich end ſchnell 
ond mit Verſtand gmacht werda, ſonſcht goht 
der Schuß henta naus ond mer hot mai 
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Schada als Nutza. Alſo do richt mer emol 
de Wabebock oder a Kiſtle na, wo mer d Waba, 
dia mer raus nemmt, gſchwend neihängt, au 
a Kehrwiſchle oder a aasflügel iſcht obe 
dengt naitich, ond el iſcht au net z' ver 
geſſa, ohne Rauch an a uf z'macha iſcht 
'radwegs g'faͤhrlich für d'Ema wia für de 


mavater. Ond jetzt d'Hauptſach! Wer 
chreibt, der bleibt! Drom richt mer jetzt ſür 
eden Benaſtock a Täfele na, des mer vorna 


an d'Kaſtatüra mit ema Reißnägele ahefta ka 
ond — d'r Graze hot ganz 55 ond billige 
uf Lager — uf dia Tafela ſchreibt mer na, 
was mer em Stock gfonda hot, no woiß mer 
8'ganz Johr, wo mer dra iſcht. Do guckt 
mer emol zairſchta nochem Honich War mer 
mit der Hand A fo einera Wab zuadecka ta, 
iſcht a Pfoud, di Honich iſcht alſo guat 
z'ſchätza. Hot's koin mai dren, oder mau no 
jo par Klälterla, no ſchreib't er o grauße Nu! 
henter des Wörtle Honich na. Des ſo . 
do muaß mer glei ond feſt füattera. %o 
guckt mer noch em Volk, ob's ſchwach oder 
mittel oder ſchtark iſcht, ond je nochdeam 
ſchreibeter en 1 oder 2 oder 3 oder meitweag 
au 4 na, des hoißt, 1 iſcht ſchwach oder 
lieaderlich; 2 iſcht mittel ad. „es tuauts no“, 
3, do kaſcht z'frieda ſei, ond 4 iſcht ausnahms⸗ 
weis guat. Ond no guckat er no noch der 
Bruat. Mit Fleiß ſag i net: noch der Ks 
nige. Mer muaß net ſo naſeweiß ſei. Fendet 
er Bruat oder Oier, no iſcht au a Könige do, 
ond je nochdeam ſchreibet er wieder henter de⸗ 
Wörtle Bruat ufs Täfele a 0 oder 1 oder 2, 
3 oder au 4. Null hoißt, do iſcht wahr 
al koa Könige dren, 8 muaß mer 
o en 8 oder 14 Täg nomol nochgucka. Wenn 
ne no koa Bruat dren iſcht, no iſcht des Volk 
bombaſicher weiſellaus. 


Des muaß aber älles flenk gau, daß dia 
Bena ond d Waba glei wieder en de alt Ord⸗ 
neng kommat. Bei ſoma G'ſchäft, do ſend 


halt d'Oberlader veil weart, do mach i feif 
ertig, bis en anderer no au van Henterlader 


urchguckt hot. 
Dös iſcht aber erſcht der Afang vom 
G'ſchäft. 


Fortſetzeng folgt glei am andera 
Tag. Wenns am Fuatter fehlt, no no glei 
druf, 99 Tag a Fuatterglas voll, mendeſtens 
4 nochanand, no hebt's wieder uf 4—5 Wocha. 
Seit i miar denka ka, ſchtreitet ſich d Ema⸗ 
ler, ob mer em März triebfüattera derf oder 
ſoll oder net. J be fürs Füattera, aber mer 
muaß wiſſa, wia mers macht. Bei kalt Wetter 
oder rauhe Wend, ka mer natürlich net füat⸗ 
tera, aber an jedam warma ond ſonniga = 
tuat mer a Schöpple nei ſtella. Des de 
aber koi Waſſerſuppa ſei, net emol a Zucker⸗ 
e Do muaß Honich nei zuam 
Zucker, no treibt's. Huier wurd's dopplet 
naitich ſei, triebz'füattera, wo d. Völker fo 
ſpot aus em Wenter kommat, ond wo d' Kälte 
koa Bruat hot ufkomma lau. Wenns jetzt 
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emol warm wurd, no hemmer koane Völker, 
drom muaß mer älles tua, daß dia König⸗ 
genna reacht wacker en d'Bruat kommat. An 
Polla 0 huier net fehla, wenn's emol 
warm wurd, kommat Haſelnuß, d' Weida, der 
Löwazah, ſchnell raus. ’3 beit e 
iſcht älleweil no der Gerſchtong⸗ oder Thüa⸗ 
renger Ballon; do ka mer vo oba rei, ka en 
uat zuadecka ond älles warm halta. D' Seita⸗ 
Fünttereng iſcht au reacht, fie iſcht gſchickt, hot 
aber au ihare Fehler. Vergeſſet au 3˙Tränka 
net! 3 Tränka em Stock iſcht a hoikle Sach, 
i möchts net em jeda empfehla. Machet liaber 
a Tränka uſſa en d'Nähe vom Benaſtand, an 
a reacht jonnige ond warma Schtell na’. A 
Tränke, dia em Schatta ond em Wend ſchtoht, 
hot koin Weart. 5 

Ond jetzt kommt no e e Was 
fangt mer denn mit deane Schwächleng ar 
3 geit Emaler, dia moinet, dia müaß mer 
erſcht reacht füattera ond N daß ebbes 
aus en wurd. Des iſcht aber ganz verkehrt. 
Aus dane ſchwache Völkle wurd fler doch nex 
mai oder erſcht jo ſpot, wenn d Katz de Bom 
nuff iſcht. Alſo weg mit deane Schwächleng. 
En fotte tuire Zeita ka mer koine Privatier 
mai braucha, do muaß älles ſchoffa. Alſo, was 
angt mer no mit en al o geits wieder 
maler, dia moinet, mer müaßt de Schwache 
zemmaſchmeißza, daß a ſtarks Volk drauß 
wurd. 3 iſcht aber wieder verkehrt. Wenn 
mer viel Kranke zemmaſchmeißt, no geits en 
Schpital. Drom macht mer des Deng ſo, daß 
mer en Schwacha ällemol zuam a ſchtarka 
Nochber neilaufa läßt. Iſcht a Volk aße 
brüatig, no kehrt mers voar em Benaſtand a, 
macht Fluglöcher von deam Schtock zua, no 
wurd ſich des drohnabrüatig Volk ſchau vo 


Unfere Bienen im 


Sorgenvoll macht der ker in den Ta⸗ 

n, an welchen ich ſchreibe, Mitte e 
eine Gänge in den Bienenſtand. Draußen 
herrſcht eine Kälte, die ſich morgens bis auf 
22—23 Grad unter Null ſenkt und tagsüber 
nur bis auf 14 Grad unter Null ſteigt; und 
dieſe Kälte hält ſchon wochenlang an. Wird 
fie nicht auch für unſere Bienen zum Ver⸗ 
hängnis werden? Eine bange Frage! Schon 
Vak man von da und dort, daß auf das be» 

unte Anklopfen des Imkers keine Antwort 
mehr erfolge. Ja, wo die Völker auf kleinen 
Rahmen ſitzen oder wo der Honig nicht richtig 
um den Winterſitz gelagert ift. da kann der 
Tod einkehren. Tatſächlich dürfen wir der 
Auswinterung heuer mit Sorgen entgegen⸗ 
ehen. Wir haben die Völker . nicht 

k eingewintert. Der bis in den Oktober 
hinein andauernde e e hat nicht, 
wie manche Imker meinen könnten, Zuwachs 
gebracht, ſondern Opfer an Honig und Bie⸗ 


t. 
N Deobachterberichte lauten zunächſt noch 


| 


| 


Mit de 


felber zua de Nochber neibettla. 
kurza buch 


weiſellauſe Völker weant er 


macha. A Könige beiſetza? Em Kochbua 
ſchtoht: „Man nimmt!“. Alſo, wenn iahr a 
Könige hent, no nemmat er halt oine ond 


ſetzat ſe zua. Wear aber koine hot, dear muaß 
halt au d Weiſellauſe mit de Weiſelrichtige 
verelniga. Wia mer des macht, des ka i net 
älles verzähla. Nehmat a guats Buach ond 
leaſets oder ganget zuam a Nochber, der's 
N 90 ond laſſets uich weiſa. J muaß 

ufhaire. — f 
En kloina Nochtiſch hau i aber au 
no. J hau doch .be mol gſait, dia Wei⸗ 
ber ſollet au a bißle em Benaſchtand helfa, 
mer könns no zua mai Sacha braucha als 
bloß zuam Aepfeleſſa ond Honichſchlecka. Des 
hot richtig oine kromm gnomma ond hot miar 
a Karta ichredba, dia i uich doch net vorent⸗ 
alta will. Do ſchreibt ſe: „Geehrter Herr 
mmengottlieb!“ J hau de Briaf durch d Re⸗ 
daktſchio überkomma — alſo: „Geehrter Herr 
Immengottlieb! Wiſſen Sie nicht, was in 
Schillers Glocke ſteht. Schiller kennt die 
Frauen beſſer als Sie. Er ſagt dort: „Und 
drinnen waltet die züchtige Hausfrau, die 
Mutter der Kinder ... und reget ohn Ende 
die fleißigen Hände uſw. Sie ſind mir ein 
Schöner! Wenn 15 Ihre Frau wärel 185 
tungsvoll Amalie 1 geb. Hipfe 
meier.“ Wiſſet er was i uf dia Karta gemacht 
hau? J hau deara Amalie Schnürpflinger 
geborene nn mei Photographie g'⸗ 
ſchickt, no woiß i g'wiß, daß ſie miar nemme 
ſchreibt: „Sie ſind mir ein Schöner!“ Mei 
Gottliabe ſait ällemol, wenn i ſe ſo en äller 
Liabe a bißle ärger: „Du biſcht a 1 

N Euer Emagottliab. 


Januar — Februar. = 


nicht beſonders ungünſtig. Zu berichten iſt ja 
noch nicht viel. Europa hat immer noch Ruhe. 
Bei dieſer Kälte kommt auch die Königin 
noch nicht zur Eilage, wenn auch die Störche 


bei 20 Grad Kälte aus dem Süden gekom⸗ 


men ſind und Seehunde an der Pommerſchen 
Küſte auftauchen, als ob wir einer neuen 
Eiszeit entgegengingen. Zur Unterſuchung 
gab's auch noch keine Gelegenheit, nicht ein⸗ 
mal zu einem Reinigungsausflug. Seit acht 
Wochen ſitzen jetzt die Bienen fest, eine lange 
Zeit! Wenn das Winterfutter un und be 
kömmlich war, dann gehts vielleicht ohne Ge» 
fahr für Ruhr ab, andernfalls könnte es ſchlimm 
im Stockinnern on Die Zehrung iſt 
nach den Wagſtockmeſſungen ziemlich ſtark. 
Die Berichtszahlen ſchwanken zwiſchen 600 
bis 2000 Gramm. Ein Beobachter ſchreibt: 
„Zehrung 200 Gramm pro Woche. Sehr 
regelmäßig!“ Hoffen wir, daß die Bienen 
fliegen, wenn dieſe Nummer der „Bienen⸗ 
pflege“ in die Hände der Leſer kommt! 
Jul. Herter. 
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Diktat oder Ratſchläge? Reizfütterung. Zucker und Honig. Bienenhalter und Bienenzüchter. 
| Von 3. Elſäßer in Altbach. i 


E iſt recht erfreulich, daß Herr Bröhm zu meinen kritiſchen Betrachtungen (Nr. 10 der 


„Bienenpflege“ 1928) und zu dem Artikel von Frey⸗Birkenfeld, welcher die Anregung 
dazu gegeben hat, Stellung nimmt. So ſoll es ſein. Wer in irgend einer Sache, die für 


unſern Wirtſchaftsbetrieb von Bedeutung iſt, ſich eine abweichende Meinung gebildet hat, 


der ſoll ſie frei und offen zum Ausdruck bringen. Dazu iſt die „Bienenpflege“ der gegebene 
Ort, und unſer Schriftleiter iſt gewiß gerne bereit, den erforderlichen Raum zur Verfügung 
zu ſtellen. Wir Alten ſind nicht ſo eingebildet und rechthaberiſch, daß wir nur ſtummes 
Kopfnicken oder lautes Beifallllatſchen ertragen könnten. Ein ehrlicher Meinungs- 
austauſch iſt immer willkommen und kann der Sache der Bienenzucht nur 
förderlich ſein. . = | 
Daß Herr Bröhm nicht bloß zuſtimmt, ſondern vor allem abweichende Anſichten geltend 
macht — wenn auch oft nur andeutungsweiſe — iſt ſein gutes Recht. Aber er iſt im Irrtum, 
enn er meint, daß Herr Frey und ich „von hoher Warte aus diktieren wollen, 
ſo und ſo mußt du es machen, wenn du ſtarke Völker willſt“. Auch die Ausſtellungen, die 
er macht, ſind nicht gerade glücklich gewählt. Er fragt: „Können und dürfen wir dieſe an⸗ 
geführten Mittel überall anwenden“. — „Reizfütterung iſt eine Lokalſache“. — „Im Auguſt 


pen 


ſchon füttern, ift nicht überall möglich, da doch in dieſer Zeit in manchen Gegenden noch 


eine ganz nette Tracht iſt“. | 
Wenn Herr Bröhm die beiden Artikel noch einmal vorurteilsfrei durchlieſt, jo wird 


er nirgends finden, daß die empfohlenen Mittel immer und überall angewendet werden 


ſollen. Er kann ſogar das Gegenteil leſen, denn Seite 150 heißt es: „Selbſtverſtändlich 


iſt nach dieſer Hinſicht die Einſtellung der Völker im Unterland eine andere als die im Schwarz⸗ 
wald, die auf der Alb eine andere als in Oberſchwaben“. Und vergeblich wird er nach einer 
Angabe ſuchen: an dem Tag oder in der Woche mußt du dies oder das tun. — Jeder ver- 
nünftige Imker muß den genauen Zeitpunkt unter Berückſichtigung der 
Verhältniſſe ſelbſt wählen. Ebenſo muß er auch ſelbſt prüfen, ob bei ihm 
die empfohlene Maßnahme überhaupt notwendig iſt oder nicht. Wer im 
Auguſt reizfüttern wollte in einer Gegend, in der zu dieſer Zeit noch gute Tracht herrſcht 


und deshalb die Waben noch voll Brut ſind, oder infolge dieſer Tracht von ſelbſt noch⸗ 
einmal voll werden, der wäre wahrlich ein Tor. Sd etwas Eelbftverftändfiches darf man 


doch nicht immer wieder ſagen. Der Anfänger findet es in ſeinem Lehrbuch, und wenn er 
zu knauſerig iſt, eines anzuſchaffen, dann ſoll er eben durch ſchlimme Crfahrungen klug 
werden. — Mir war bei meinem Artikel die Hauptſache, zu betonen, daß ich, ebenſo wie 
Herr Frey, von der Notwendigkeit und Nützlichkeit der Herbſttriebfütterung 
überzeugt ſei, die leider noch häufig unterlaſſen wird. Viele andere ſtehen auf dem⸗ 
ſelben Standpunkt. Man leſe doch, was in der Monatsanweiſung der „Bienenpflege“ 
für den Auguſt, Seite 168, unter Punkt 2 über die Reizfütterung ſteht oder höre, was 
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Dr. Philipp in der Naſſauer Bienenzeitung des letzten Monats ſchreibt: „Wie unbedingt 


notwendig iſt es alſo, daß man ab Mitte Auguſt ſpäteſtens mit der „Reizfütterung beginnt, 
wenn man Jungbienen haben will“. . | | 

Daß ich bezüglich der Frühjahrstriebfütterung zur Vorſicht gemahnt habe, 
ſcheint Herr Bröhm überſehen zu haben. | | | 

Wenn Herr Bröhm weiter ſchreibt: „Zuckerwaſſer und Honig — ſchweigen wir 
über dieſes Thema“ —, jo vermute ich wohl nicht mit Unrecht, daß er ein Gegner der Zucker⸗ 
fütterung iſt und ſogar das von mir empfohlene „Honigzuckerfutter“ verachtet. Da ich 
weiß, daß in den letzten Jahren da und dort Stimmen laut geworden ſind, die Imker 
müſſen auch darin zur Natur zurückkehren, daß ſie den Zucker aus ihrem 
Vetrieb verbannen und den Völkern ſo viel Honig laſſen oder geben, als ſie im Winter 
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und Frühling brauchen, ſo möchte ich einmal zur Zuckerfütterung Stellung nehmen. 
Der Honig iſt die natürliche Nahrung des Biens und darum auch das natur— 


gemäße Futtermittel. Wer über volle Honigtöpfe verfügt und die Bienenzucht nicht 


als Erwerbs⸗ oder Nebenerwerbsquelle betreiben muß, der tut gut, wenn er ſeinen Völkern 
den vollen Bedarf läßt und mit Zucker dem Bienenſtand fernbleibt und Honig füttert im 


Herbſt und Frühjahr und ſo oft es nötig iſt. Doch hier muß ſchon eine Einſchränkung 
gemacht werden. Es iſt eine unleugbare Tatſache, daß es Honigſorten gibt, die dem Bien 
Jim Winter nicht zuträglich ſind, entweder weil ſie zu waſſerarm find oder den Darm an⸗ 


greifen und dadurch bei zu langem Winterſitz die Ruhr und die damit verbundenen Schädi⸗ 


gungen veranlaſſen. Das gilt beſonders vom Tannen⸗ oder Waldhonig. Solcher Honig 


muß alſo wenigſtens teilweiſe herausgenommen und mit Waſſer verdünnt wieder eingefüttert 
oder — was ſich beſſer bewährt hat — durch Zuckerlöſung erſetzt werden. 

Aber die Mehrzahl der Imker will und muß mit der Bienenzucht etwas verdienen. 
Dieſe Erwerbsimker müſſen darauf aus ſein, möglichſt viel Honig zu ernten, ſowohl für 


den eigenen Haushalt als auch, um ihn verkaufen zu können. Die Bienenzucht muß 


ſich bei ihnen rentieren, ſonſt ſind ſie gezwungen, ſie bälder oder ſpäter 


aufzugeben. Daß die Honigernte auch bei dieſen Erwerbsbienenzüchtern nicht zum 


Raubbau ausarten darf, muß immer wieder betont werden. Und das geſchieht auch; 


denn in Büchern und Fachblättern kann man häufig Mahnungen leſen wie dieje: „Schleudere 
nicht zu ſcharf; laß den Bienen einen eiſernen Beſtand“. — „Der Honig im Brutraum ver⸗ 
bleibe den Bienen. Nur was ſie im Honigraum ablagern, darf von dem Imker geerntet 
werden.“ — „Aus dem Brutraum darf nur dann ausnahmsweiſe geſchleudert werden, 
wenn bei beſonders reicher Tracht die Brut durch den Honig ſo eingeſchränkt wird, daß 
der Königin keine leeren Zellen zur Eierlage zur Verfügung ſtehen, oder wenn zu viel 
Tannenhonig im Brutraum aufgeſpeichert worden iſt.“ 

Wenn der Bienenvater dieſe Ratſchläge treu und gewiſſenhaft erfüllt hat — und es 
gibt glücklicherweiſe noch viels, die dies tun — kann er dann auf die Verwendung 
des Zuckers als Erſatzfuttermittel verzichten? Wer unſere jetzigen Trachtverhältniſſe 
kennt, der muß die Frage verneinen. Wir brauchen den Zucker zur Winterfütte⸗ 
rung um die Bienenzucht am Leben zu erhalten. Wir brauchen ihn auch 
im Frühjahr in Verbindung mit Honig, damit unſere Völker rechtzeitig 
erſtarken und die Haupttracht ausnützen können. Wenn wir keinen Zucker 
mehr verwenden dürften, würden in vielen Gegenden unſeres Vater⸗ 
landes die Bienen in wenigen Jahren ausgeſtorben ſein und Obſtbau und 
Samenzucht hätten aufgehört, ertragreich zu ſein. — Ich imkere ſeit 28 Jahren 
im ſchönen Neckartal, das ja zu den geſegnetſten Gegenden des deutſchen Vaterlandes 
gehört. Ich habe nie Raubbau getrieben, aher mich immer bemüht, Höchſternten zu erzielen. 
Hätte ich keinen Zucker zur Fütterung verwendet, ſo wäre ich in dieſer Zeit mindeſtens 
10 mal gezwungen geweſen, den ganzen Ernteertrag im Herbſt wieder hineinzufüttern 
oder aber die Hälfte der Völker im Herbſt zu kaſſieren, um den andern ihre ſpärlichen Honig⸗ 
vorräte zuteilen zu können. Nur 5—6mal hätte ich vom Volk etwa 10— 20 Pfund erübrigen 
können, aber mindeſtens eben ſo oft wäre ich gezwungen geweſen, Honig aus andern Gegen⸗ 
den, vielleicht gar aus Cuba oder Neuſeeland kommen zu laſſen. 

Wer mit den Verhältniſſen rechnen gelernt hat, der wird dies beſtätigen müſſen, auch 
wenn er das Glück hat, in honigreicheren Gegenden zu wohnen. 

Aber iſt die Verwendung des Zuckers zu Fütterungszwecken wirklich ſo 
zweck⸗ und ſinnlos und unnatürlich, wie manche überkluge Imker uns 
glauben machen wollen? Das iſt keineswegs der Fall. Der Bien braucht Heizungs⸗ 
material, um die Winterkälte überdauern zu können. Der Zucker aber iſt ein Körperheizungs⸗ 
mittel, weshalb ihn die Gelehrten als Kohlehydratſtoff bezeichnen. Ein Bauſtoff iſt er 
freilich nicht, denn Eiweiß, Phosphor, Eiſen und Salze fehlen ihm; allein dieſe Nährſtoffe 
ſtehen unſern Bienen, ſoweit ſie ihnen auch in der Zeit der Winterruhe notwendig ſind, 
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in dem Pollen zur Verfügung, den ſie in den Zellen aufgeſpeichert haben. Ja die Bienen 
ſcheinen ſogar imſtande zu ſein, wenn der Zucker zeitig im Herbſt und nicht in zu großen 
Gaben auf einmal eingefüttert wird, fehlende Stoffe aus den Speichel⸗ oder Drüjen, 
fäften beizumiſchen. Auch im Frühjahr iſt es nicht, wie manche meinen, in erſter Linie 
der Honig, der die Eierſtöcke der Königin zur Tätigkeit anregt und die Ammen zur Bereitung 
des Brutfutters befähigt, ſondern der Pollen, der nach Dr. Zander die natürliche 
und einzige Quelle des Eiweiß-, Fett- und Salzbedarfs iſt. Dieſer Pollen 
aber ſteht unſern Bienen bald nach der Auswinterung da zur Verfügung, wo es nicht an 
Haſelnußſtauden, Erlen und Weiden fehlt. Darum kann nicht oft genug die Mahnung 
wiederholt werden: Beginnt ſchon im Herbſt mit der Zuckerfütterung in einer Zeit, wo 
die Bienen draußen noch Pollen finden, damit ſie den Winterſitz reichlich damit verſehen 
können, und die andere Mahnung: Pflanzet Salweiden und Haſelnußſträucher in jedem 
Bienengarten und auf allen öden Plätzen, damit im Frühjahr reichlich Pollen eingetragen 
wird, der Zucker und Honig ergänzen muß, daß die Brutentwicklung ins richtige 
Geleiſe kommt. Man ſchelte alſo den Zucker nicht und hüte ſich, diejenigen Imker verächtlich 
zu machen, die ihn in Schutz nehmen, weil ſie ihn als Erſatzfutter nicht entbehren können. 

Daß ich kein „Zuckerapoſtel“ bin, glaube ich an anderen Stellen zur Genüge bewieſen 
zu haben, ſo in meinem Bienenbuch und in jedem Jahrgang meines Bienenkalenders. 
Auch mein Kampf gegen die niederen Breitrahmen iſt auf nichts anderes 
zurückzuführen, als auf die Erkenntnis, daß in dem zu niederen Brutkörper kein Honigkranz 
gebildet werden kann und deshalb der Bienenzüchter in Gegenden ohne Sommertracht 
gezwungen iſt, ſchon bald nach der Entleerung der Honigräume mit dem Zuckertopf zu 
laufen, um die Völker am Leben zu erhalten. Zuckerfülterung im Sommer aber 
wird zur Unehrlichkeit, ſobald eine unerwartete Tracht eintritt, und ſie 
untergräbt das Vertrauen zum Bienenzüchter. N 

Was Herr Bröhm in bezug auf das Verhüten der Schwärme ſagt, geht nicht 
an meine Adreſſe, obgleich auch ich mich früher jahrelang mit Schwarmverhinderungs⸗ 
maßnahmen abgemüht habe. Auch Herr Bröhm wird einmal in das Alter kommen, wo 
er nicht mehr wie jetzt ſagen kann: „Schwärme will ich“. Wenn es aber wirklich zutrifft, 
was er weiter ſchreibt: „Schwärme bekomme ich auch, aber nur von dem Volk, von dem 
ich gerne einen Schwarm hätte,“ fo ziehe ich reſpeltvoll den Hut ab, denn jo weit habe ich 
es in meiner faſt 50 jährigen Imkerpraxis leider noch nicht gebracht, obgleich ich auch auf 
edles Zlut halte und auch in Wahlzucht bezw. Leiſtungszucht nicht ganz unerfahren bin. 
| V.ıd nun muß ich noch einer Sorge Ausdruck geben, die mit ſchon länger auf dem Herzen 

brenm. Es iſt nachgerade Mode geworden „Bienenhalter“ und „Bienenzüchter“ 

einander wie zwei feindliche Brüder gegenüberzuftellen und dabei fo zu tun, als ob nur 
die Biichter in dieſer fortſchrittlichen Zeit noch Daſeinsberechtigung hätten. So foll es 
nicht ſein! Ich habe ſchon manchen kennen gelernt, der — obgleich er noch nie eine Weiſel⸗ 
zelle geſtanzt und noch nie eine Zuchtlatte zugerichtet hatte — doch für ſeine Bienen ein 
liebewarmes und treubeſorgtes Herz im Buſen trägt und die Stunden, die er bei ſeinen 
Lieblingen zubringen kann, zu den Feierſtunden ſeines arbeitsreichen Lebens rechnet. 
Muß es dieſen!) „Bienenvätern“ nicht wehe tun, ſich als unebenbürtig auf die Seite 
geſchoben zu ſehen? | | 

Darum ſage ich zum Schluß: Alle Achtung und Anerkennung den echten Züchtern 
und ihren Beſtrebungen, aber auch volle Wertſchätzung den einfachen Imkern aus dem 
Volke, ſofern ſie richtige „Bienenväter“) find. Ich meine, daß auch von den Imker⸗ 
tugenden gilt, was ein Großer von den Chriſtentugenden geſchrieben hat: Die Liebe iſt 
die größeſte unter ihnen. 


1) Die richtigen „Bienenväter“, denen ihre Lieblinge ſehr am Herzen liegen, die ſie wirklich 
„betreuen“, ſtehen bei den Züchtern in hohem Anſehen, nicht aber die ſog. „Bienenhalter“, 
die ihre Bienen dem lieben Herrgott überlaſſen und nur den Weg zu ihren Völkern finden, 
wenn es etwas zu ſchleudern gibt. | D. Schr. 


* 
* 


Has Tränken der Bienen im Frühjahr und die Warmwaſſerträn ke. 
f ö Von H. Rentſchler⸗ Stuttgart. 


Mi dem erſten Ei, das die Königin im Vorfrühling ablegt, wendet ſich die Lebenskurde 
des Bienenvolkes wieder nach oben. Die Nahrungsaufnahme wird ſtärker, die Wärme⸗ 
entwicklung nimmt zu und das Verlangen nach Eiweißnahrung in Form von Blütenſtaub 
erwacht. Mit der Pollenzehrung ſtellt ſich aber auch der Waſſerbedarf ein. Jetzt genügt 
den Bienen das im Honig vorhandene Waſſer nicht mehr. Insbeſondere die pollenzehrenden 
Ammenbienen brauchen viel Waſſer, um die Pollenkörner in ihrem Mitteldarm zum Auf⸗ 
quellen zu bringen, wodurch ſie erſt verdauungsfähig werden, und um weiterhin in ihren 
Nopfdruſen den nahrhaften Futterſaft, die „Bienenmilch“, für die Königin und die junge 
Brut bereiten zu können. Je mehr ſich die Brutkreiſe ausdehnen, um ſo größer wird das 
Bedürfnis nach Waſſer. Es genügt durchaus nicht, wie manche Imker zu glauben ſcheinen, 
wenn die Bienen das aus der ausgeatmeten Luft an den kalten Scheiben oder gar Wänden 


* des Gtodes ſich niederſchlagende Waſſer auflecken. Ganz abgeſehen davon, daß in einer 


9 
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** 


ſchwitzenden Beute die Überwinterung keine gute fein kann — die geſunde trodene Uber⸗ 
winterung gehörte bekanntlich zu den guten Eigenſchaften des Strohkorbs und mangelt 
leider vielfach den bretternen Bienenwohnungen - 

— iſt es mehr als zweifelhaft, ob die Bienen 
das chemiſch reine und daher unbekömmliche 
Niederſchlagswaſſer überhaupt aufnehmen bezw. 
vertragen. Wir brauchen uns daher nicht zu 
wundern, wenn 1 Stöcke im Vorfrühling 
ihre Waſſerträgerinnen faſt bei jeder Witterung 
ausſenden, um das „edle Naß“ herbeizuſchaffen. 
Bekanntlich wird das Waſſer von den Bienen 
nicht in den Zellen der Waben aufgeſpeichert, wie 
Honig und Pollen, ſondern die Waſſereinholerinnen 
halten ſich als lebende Waſſerfäßchen zwiſchen den 
übrigen Bienen auf, geben von ihrem Vorrat von ae 
Rüſſel zu Rüſſel an alle Durſtigen ab und fliegen, \NY'ntıl' 
wenn ſie leergepumpt ſind, aufs neue hinaus, um 1 
15 der ihnen bekannten und vertrauten Tränk⸗ Warmwaſſerbienentränke nach Rentſchler. 
ſtelle friſchen Vorrat zu holen. 

Daß bei dieſem andauernden Hin⸗ und Herflug, namentlich bei ungünſtiger Witterung, 
unzählige Bienen zugrunde gehen, weiß jeder Imker. Denn nicht immer befinden ſich 
die Waſſerſtellen in nächſter Nähe des Bienenſtandes, nicht immer ſind ſie ſonnig und wind⸗ 
geſchützt gelegen und nicht immer für die Bienen gefahrlos. Manches Bienchen erſtarrt 
auf dem feuchtkalten Boden, manches wird von den eilenden Wellen mit fortgeriſſen, 
manches von plumpem Fuß zertreten und manches verſchwindet im Magen eines gefräßigen 
Nimmerſatts. Zwei Wege ſtehen dem Imker offen, um dieſem Übelftand abzuhelfen und 
den Bienen doch das nötige Waſſerquantum — manche ſchätzen den Verbrauch pro Tag 
und Volk bis zu 1 Liter — zuzuführen. Entweder tränkt er die Bienen im Stock und zwar 
mit denſelben Gefäßen, in denen er im Herbſt auch das Zuckerwaſſer als Winterſutter 
darreicht, oder errichtet, wenn ihm letzteres zu umſtändlich iſt, an einem ſonnigen, windſtillen 
Platz in der Nähe des Bienenſtandes eine regelrechte Bienentränke. Der Abſtand ſoll 
nicht zu groß und nicht zu klein ſein; 8—10 m iſt nach meinen Erfahrungen das Richtige 
Die Bienentränke muß folgenden Forderungen gerecht werden: 

1. Sie ſoll für die Bienen leicht zugänglich ſein, ihnen gefahrlos friſches Waſſer dar⸗ 

bieten und darf in der in Frage kommenden Zeit (März bis Mai) nie trocken ſtehen. 

2. Sie ſoll geſundheitlich einwandfrei ſein, d. h. nicht zur Verbreitung einer Bienen⸗ 

ſeuche, etwa Noſema, beitragen. 
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8. Das dargebotene Waſſer ſollte bei kühler Witterung angewärmt und, da die Bienen 
ausgeſprochen ſalzliebend jind!), immer auch mit einem ihnen bekömmlichen Salz 
verſetzt werden (eventl. Henſels Nährſalz )). 

Dieſe Forderungen zeigen, daß nach oben offene Gefäße, die von Zeit zu Zeit nach⸗ 
gefüllt werden, keine einwandfreien Bienentränken find, weil fie durch die infizierten Kot⸗ 
maſſen darüber hinwegfliegender noſemakranker Bienen leicht verſeucht werden können 
und das Waſſer nicht immer friſch iſt. Schon beſſer taugen Bienentränken, die aus einem 
zugedeckten Waſſerbehälter mit Tropfhahnen und einem mit Zickzackrinnen verſehenen 
Brett beſtehen; aber die Temperatur des abtropfenden Waſſers iſt hier von der Sonne 


fue i und eben gerade dann nieder, wenn ſie im Intereſſe der Bienen geſteigert werden 
ollte. 


Am Lehrbienenſtand in Hohenheim habe ich daher ſchon dor Jahren eine heizbare 


Bienentränke ausprobiert, die bei der windigen Lage des Standes ſich recht gut bewährt 
hat. Die Firma Graze⸗Endersbach hat nun neuerdings dieſe Warmwaſſertränke noch 
weiter verbeſſert, indem ſie den Waſſeranwärmer geſondert herſtellt und unter dem Tropf⸗ 
hahnen des Hauptbehälters anbringt, ſo daß jeweils nur eine ganz geringe Menge Waſſer 
erwärmt werden muß, wozu ein winziges Flämmchen genügt. Ein praktiſches Eiſengeſtell 
und ein Kiefernbrett mit Tränkrinnen vervollſtändigen die Einrichtung. Da auch Einzel⸗ 
teile geliefert werden, iſt der Imker in der Lage, dieſe praltiſche Warmwaſſerbienentränke 
wenigſtens teilweiſe ſelbſt zu bauen und mit ihrer Hilfe im Frühjahr ſeinen Bienen einen 
5 zu leiſten nach dem Schriftwort: „Der Gerechte erbarmt ſich jeines 
ehes !“ | 


Mein Voll Trinitatis. 


Bon Dr. E. Feiler in Neuenbürg. 


Wen der Winter in dieſem Jahre ſo hart und lang iſt und einen faſt dauernd in die Stube 
bannt, jo möchte ich eine Fortſetzung zu meiner Bienengeſchichte „Mein Trinitatis 
ſchwarm“ in der „Bienenpflege“, Heft 7, Juli 1928, niederſchreiben. Auch nicht zuletzt 
aus dankbarer Freude darüber, daß meine Hoffnung, der Trinitatisſchwarm möchte ein 
gutes Honigvolk werden und der Wald im Sommer 1928 ſeinen Segen ſpenden, reichlich 
in Erfüllung gegangen iſt. Die volkstümliche Überlieferung, daß die Trinitatisſchwärme 
die beſten Honigbienen ſeien, hat in dieſem Fall tatſächlich Recht behalten, obwohl es in 
unſerm Schwarzwaldtal keinen Rotklee zu befliegen gibt. 


Während von meinen vier Standvölkern das eine bereits Ende Mai 1928 umgeweiſelt 


hatte und zwei andere Weiſelzellen aufwieſen, ſo daß ich von jedem einen Kunſtſchwarm 
machen konnte, ſchien das Trinitatisvolk, ſo hochentwickelt es auch war, durchaus nicht 
ans Schwärmen zu denken. Der Honigraum war zur Erweiterung des Baues geöffnet, 


und im Brutraum waren noch ſoviele Brutwaben, daß das Nachſehen bei der Menge des 


Volkes ſich immer ſchwieriger geſtaltet. „Gewiß bläſt das Volk zuguterletzt,“ ſagte ich zu 
mir, „ganz vorn Weiſelzellen an, um dich mit dem Schwärmen hinters Licht zu führen. 
Und dann macht dir der Schwarm, wenn du ihn überhaupt zu Geſicht bekommſt, wieder 
die nämliche Komödie wie im letzten Jahr. Wenn auch noch keine Näpfchen zu Weiſelzellen 
angeſetzt ſind, ſo mache ich doch heute noch, am 11. Juni, mit der Trinitatiskönigin einen 
Kunſtſchwarm, weil ich ſie ſo gemütlich gerade auf dieſer Brutwabe, die ſo bildſchön und 
gleichmäßig iſt wie ein Brett, herumſpazieren ſehe“. Geſagt, getan. Die große Königin 
mußte mit einem Teil der Brut und Jungbienen in einen leeren Kaſten auswandern und 
bekam hinten zwei Waben Futter dazu. Als nach einigen Tagen die Jungbienen flügge 
waren und gerne etwas Reizfutter nahmen, ſchloß ſich der Kunſtſchwarm überraſchend 


) Darauf iſt wohl auch ihre Vorliebe für das Abwaſſer aus Jauchegruben mit feinen 
Gehalt an Stickſtoffſalzen und aus Krautſtanden mit ſeinem Milchſäuregehalt zurückzuführen. Verf. 
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ſchnell zur Einheit zuſammen, und beim erſten Nachſehen, am 27. Juni, konnte ich ſchmunzelnd 
auf ſein Zeugnisblatt an der Kaſtenwand das Prädikat „gut“ anſchreiben. 

Aber merkwürdigerweiſe lag ihm als Heidbienenſproß immer noch der Schwarmtrieb 
im Blut. Obgleich ich am 3. Juli bereits den Honigraum aufgemacht hatte, ſetzte er luſtig 
Drohnenbau an, und am 8. Juli erhielt er neben dem zweiten Prädikat „gut“ die beſondere 
Bemerkung: „Will ſchwärmen“. Das Muttervolk tat ſeinen Gefühlen in der Hinſicht keinerlei 
Zwang an. Obwohl es durch den Kunſtſchwarm doch auf mehr als die Hälfte herabgeſetzt 
war, ſchwärmte es zweimal und dann noch ein drittes Mal an einem Sonntag nachmittag 
um 4 Uhr, als ich ein ſolches Sonntagsvergnügen nicht mehr vermutete und zu Hauſe ſaß. 

Gerade hatte ich auch Beſuch von einem Verwandten und ſeinem Freund aus dem 
Würmtal, als die Botſchaſt gebracht wurde, daß die Bienen ſchwärmen und ſich im Nachbar- 
garten aufhalten. Alſo ſchnell hinauf und den recht kleinen Schwarm eingefangen! Meine 
Beſucher zeigten als Nichtimker ſtarkes Intereſſe für den Vorgang, und als ich das unruhige 
Schwärmlein bereits Stück für Stück in einen Korb und einen Sack eingebunden hatte 
und immer noch nicht die Königin erwiſcht hatte, da kam ſie ſchließlich doch herbeigeflogen 
und ſetzte ſich auf den zweiten Sack, in welchen ich die letzte handvoll Bienen eingeſperrt 
hatte. Der Anblick der königlichen Majeſtät machte auf meine beiden Helfer einen ſo tiefen 
Eindruck, daß ſie darüber den Schmerz der empfangenen Stiche vergaßen und mein Verwand⸗ 
ter mein Angebot, ihm ein Bienenvolk zu ſchenken, nach einiger Überlegung mit Dank 
annahm. Von unſerm Großvater, einem „leidenſchaftlichen“ Bienenzüchter, hat er auch 
in dieſer Hinſicht etwas abbekommen. Die natürliche Veranlagung für das Imkern über- 
ſchlägt meiſt eine Generation, um dann umſo ſtärker hervorzubrechen. 

Mitte Juli hatte nun die Tanne ſachte zu honigen begonnen, und im Würmtal war 
es, wie ich mich überzeugte, noch beſſer als hier in Neuenbürg. Bei meinem Verwandten 
hatten auch drei Wanderimter bereits Station gemacht, und ihre Bienen flogen, daß es 
ein Staat war. Die Trinitatiskönigin war mit ihrem Volk in einem neuen Kaſten mit 
Seitenfütterung und konnte nur Ehre machen. Alſo verſchenkte ich das vielverſprechende 
Volk, und am frühen Morgen kam mein Verwandter mit dem Auto an und holte es ab. 
Es erhielt einen guten Stand, vergaß in der guten Tracht natürlich gänzlich ſeine ſchwär⸗ 
meriſchen Ideen, und jede Woche, wenn ich meinem Verwandten Anleitung zu ſeiner 
Behandlung gab, freute ich mich beim Nachſehen und Honigſchleudern mehr über ſein 
Wohlbefinden. Hat es doch ſchließlich 37 Pfund Honig, gut gewogen, erbracht, und wenn 
mein Verwandter den fleißigen Immlein nicht auch etwas Honig zum Wintervorrat hätte 
lajjen wollen, jo hätte er 40 Pfund Honig buchen können als Ertrag des Trinitatisſchwarmes 
von 1927. 

Allein das Stand⸗ und Muttervolk, das ſchwarmfrohe, das hier in Neuenbürg verblieben 
war und natürlich aus der Schwarmzeit als weiſellos hervorgegangen war, hat ſich im 
Verlauf der Trachtzeit auch nicht lumpen laſſen. Eine befruchtete Königin aus einem 
Schwärmchen ſeines Stammes nahm es willig an, bekam dann Brutwaben zugehängt 
und ſchaffte ſich hurtig und kräftig hoch, ſo daß ich ihm nach und nach auch rund 33 Pfund 
Honig entnehmen durfte. Somit haben die beiden Völker zuſammen, oder wenn man 
jo jagen will, das eine Standvolk Trinitatis vom Jahrgang 1928 in dem guten Honig- 
ſommer 1928 70 Pfund Honig eingetragen. Ehre dem Trinitatisſchwarm von 1927! 


Allerlei verdächtige Erſcheinungen in meinem Bienenzuchtbetrieb. 


gm letzten Frühjahr nach dem Kälterückſchlag, wurden eine Anzahl meiner Völker von 
einer Krantheit befallen, die geradezu verheerend wirkte. Die Völker in den Normal- 
beuten blieben faſt unberührt; dagegen nahm es die Völker in Gerſtung mit Ausnahme 
von zwei ſo mit, daß ſie den ganzen Sommer zu tun hatten, bis ſie ſich wieder erholten. 
Den unteren Raum füllten ſie zwar nicht mehr. Ich holte eine Flaſche guten Wein und 
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fütterte ihn. Auch mit Schnaps und Kamillentee machte ich einen Verſuch, der Krankheit 
entgegenzutreten. Alles ſah erfolglos aus. Zwei der ſchönſten Völker gingen ein. Nun 
riskierte ich erſt nochmal einen Ableger. Ich ſetzte ihn in eine der Beuten, in denen das Volk 
bis auf drei auslaufende Brutwaben ausgeſtorben war. Ich wollte ſehen, ob die Krankheit 
ſich auch auf ein geſundes Volk überträgt. Das Volk entwickelte ich geradezu überraſchend. 
Bis in Herbſt füllte es nicht nur den unteren Raum, ſondern auch den Aufſatz und lieferte 
noch nett Honig. Was kann in dieſem geſchilderten Fall für eine Art von Krankheit vor 
liegen. War die andere Raſſe widerſtandsfähiger? Der Ableger war eine andere Bienen 
raſſe. Die Krankheit trat auf manchen Ständen der Gegend auf. Ich dachte an Noſema!). 


Außerdem darf ich bitten doch auch mal im Intereſſe mancher Imker einen Artikel 
über die Tannentrachtkrankheit zu ſchreiben bezw. in der Bienenzeitung erſcheinen 
zu laſſen. Ich bin ſeit dem Jahre 1913 Mitglied des Vereins und habe noch nie etwas darüber 
in der Bienenzeitung geleſen und ich leſe ſie mit vollem Eifer. 

Als bei uns die Tannentracht einſetzte, bemerkte ich bei einem meiner Völker ein ganz 
merkwürdiges Benehmen. Es beſetzte die ganze äußere Stirnwand und raſte wie wahn⸗ 
ſinnig durcheinander. Zuerſt glaubte ich, es hätte Schwarmgedanken oder es hätte den 
Honigraum voll. Ich ſah nach und beides traf nicht zu. Nach einiger Zeit ſah mans gleiche 
Theater beim rechten Nachbarvolk. Ich bat einen Imker, den ich für den erfahrendſten hielt, 
doch mal nach meinen Völkern zu ſehen. Wir ſtellten uns vor den Stand und beobachteten 
die Bienen und ihr Treiben. Es fielen ihm die pechſchwarzen Bienen auf, die mehr den 
großen fliegenden Waldameiſen glichen als Bienen. Die Augen traten bei ihnen groß 
hervor. Der Imker meinte, das ſind Räuber. „Der H. hat ſolche ſchwarzen Bienen, dieſe 
kommen und rauben“. Ich fing eine Anzahl ab, ſteckte ſie in eine Schachtel ging vor Hs. 
Bienenſtand und ließ ſie fliegen. Tatſächlich flogen ſie ohne weiteres in den nächſten Kaſten. 
Nun glaubte ich zu wiſſen, woher der Räuber kommt. Die Geſchichte ſteigerte ſich ſo, daß 
ein ergrauter Imker ſagte, als er auf meine Bitte vor den Stand lief: „So eine Schweinerei 
habe ich in meinem Leben noch nicht geſehen“. Nun kam der linke Nachbar auch noch hinzu. 
Ich tat, was mir einfiel, den Räuber zu vertreiben. Mit Eſſig, Zwiebeln, Lehm und Karbol⸗ 
lappen ſuchte ich meine Pfleglinge zu ſchützen, iedoch vergeblich. Von Tag zu Tag ſteigerte 
ſich der Schrecken. Gleich im Anfang fing ich einige dieſer Exemplare und ſandte ſie zur 
Unterſuchung nach Hohenheim. Da die Antwort ſolange auf ſich warten ließ, nahm ich 
meine ſämtlichen Völker aufs Auto und ſtellte ſie auf einen 1 Stunde entfernt liegenden 
Stand. Aber der „Räuber“ war auch dort. Nun kam ich von dem Gedanken der Räuberei 
ab. Erwähnen muß ich noch, daß die Bienen ſich geradezu aufdringlich benahmen, von den 
andern gefüttert werden wollten. Dieſe nahmen wiederum die Aufdringlinge oft zu zweien 
oder noch mehr und warfen ſie übers Flugbrett. So hatte es tatſächlich den Anſchein der 
Räuberei. Wie geſagt, ich kam von dieſem Gedanken ab und brachte meine Bienen auf 
meinen Stand. Nun ſchleuderte ich dieſe 3 Völker aus und fütterte ſie mit Zuckerwaſſer 
durch und das rechte Heilmittel war gefunden. Leider waren dieſe erſtklaſſigen Völker ſo 
zuſammengeſchmolzen, daß von ihnen nichts mehr zu hoffen war an Ertrag. Aber ſie erholten 
ſich im Laufe der Zeit ſo gut, daß ſie ihren Kaſten unten faſt füllten. Jedenfalls werden ſie 
im Frühjahr am meiſten Jungvolk beſitzen. Dieſe Krankheit trat in den Normalkäſten auf. 
In Gerſtung waren dieſe Bienen nur vereinzelt zu ſehen. Aber durch dieſe Krankheit 
ging mir über 1 Zr. Honig verloren. Die andern, von der Krankheit unberührt gebliebenen 
Völker lieferten jedes 1 Ztr. Honig und dieſe drei zuſammen vielleicht einen. Hötte ich 
Beſcheid gewußt, ſo hätte ich erſtens dieſe Aufregung und dieſe Arbeit nicht gehabt und 
zum andern auch den Verluſt nicht. 


1) Sie werden das Richtige vermuten. Eine andere anſteckende Krankheit, etwa Faulbrut, konnte 
nicht vorliegen, da ein Ableger auf verſeuchtem Wabenbau mit Brutwaben ſich nicht ſo erholt hätte. — 
Über die Tannentrachtkrankheit hat vor einigen Jahren ein Förſterimker aus Wildbad in der „Bienen- 
pflege“ geſchrieben. Für Auskunft aus den Weißtannentrachtgebieten über Erfahrungen, beſonders 
im vergangenen Jahr, bezüglich der „ſchwarzen Bienen“ wären wir dankbar. D. Schr. 
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Als die Sache behoben war, kam eine Kommiſſion und erklärte, daß die Krankheit 
vorüber ſei. Leider war ich nicht daheim 

Und damit komme ich auf eine dritte Not. Das iſt die Not, die mir den ganzen Verein 
entbehrlich machen wollte, d. h. die mich vor die Frage des Austritts brachte. Vor einigen 
Jahren bemerkte ich in einem Schwarm etwas Verdächtiges. Es war offenbar Faulbrut. 
Schnell wollte ich mich. ſchriftlich darüber „ und ſchickte eine Doppelkarte ab. 
Aber da hieß es: „Arzt, hilft dir ſelber“. Es ſcheint mir ſeitdem ſo, daß der Verein wohl 
auf pünktliches Bezahlen des Beitrags ſieht; aber will man von ihm etwas, dann findet 
man kein Ohr. Ich ſollte heute noch Antwort!) zu bekommen haben. Durch eine tüchtige 
Durchfütterung wurde die Sache ausgeichleden: G. Entenmann, Eichhalden. 


Allerlei von der oftafrikanifchen Honigbiene. 


2) ich neulich beim Frühſtück eine Schale goldgelben Honig vor mir ftehen ſah, wurde 
ich wieder einmal lebhaft an ein kleines Erlebnis erinnert, das ich vor Jahren in Oſt⸗ 
afrika hatte. Es war auf einem Jagdausflug. Nach einem längeren Marſch hatte ich gegen 
. das Glück, zwei ſtarke Pferdeantilopenbullen zu erlegen. Das Lager mit den Trägern 
befand ſich jedoch einige Stunden entfernt, und ich hatte nur meinen ſchwarzen Jäger bei 
mir. So entſchloß ich mich, meinen Begleiter zurückzulaſſen, um das Fleiſch gegen die 
Habgier von Aasgeiern und Hyänen zu ſchützen und allein zum Lager zurückzukehren. 
Dabei verirrte ich mich ganz gründlich. Erſt gegen Abend kam ich endlich aus dem Wald 
heraus und landete in einem einſamen Walddorf. Zum Umfallen müde — ich war ſeit 
Sonnenaufgang ununterbrochen auf den Beinen —, hungrig und durſtig ließ ich mich in 
dem fremden Dörfchen nieder und zog einen Reſt trockenen Brotes aus der Taſche. Mir 
gegenüber ſaß auf einem Ziegenfell der alte Dorfhäuptling und ſah mir ſchweigend zu. 
Ich tat ihm anſcheinend leid; denn nach einer Weile fing er an: „Herr, dein Brot iſt ſo 
trocken, willſt du nicht eine Zukoſt haben?“ Darauf ich: „Gern, haft du denn etwas?“ „Ich 
will einmal ſehen“, erwiederte er. Sofort verſchwand er in ſeiner Hütte; und bald darauf 
erſchien er mit einer kleinen ſchwarzen Tonſchale voll goldgelben würzigen Honigs. Ich 
Ivat geradezu gerührt von der Aufmerkſamkeit dieſes fremden Alten, und nie in meinem 

Leben hat mir etwas beſſer gemundet, als dieſer wilde Honig, der mir hier auf ſo unerwartete 
freundliche Weiſe gereicht wurde. | 

Oſtafrika ift wirklich „ein Land, in dem Milch und Honig fließt“, wobei ich den Haupt- 

nachdruck auf Honig legen möchte. In den meilenweiten Miombowäldern und Wald⸗ 
ſteppen leben ungezählte Bienenvölker, die ſich dank dem meiſt trockenen, warmen Klima 
immer neu ergänzen und vermehren. Zu Zeiten verging denn auch faſt fein Tag, an dem 
ich auf meinen Gängen durch Steppen und Wälder nicht mehrere Schwärme beobachtete, 
die im Begriff waren, ſich ein neues Heim zu gründen. In der Hauptſache haben wir es 
in Oſtafrika mit der graugelben, ſogenannten afrikaniſchen Biene zu tun, die nach 
meiner Schätzung etwas kleiner iſt, als die in Mitteleuropa heimiſche Art. Meiſtens be⸗ 
wohnen hier die Bienen alte, hohle Bäume, manchmal auch unzugängliche Felsſpalten. 
Ihre Hauptſammeltätigkeit fällt in die Regenzeit, von Mitte November bis Mitte Mai. 
Das iſt dann immer ein Leben und Treiben, wenn nach dem erſten warmen Gewitter— 
regen alles ſproßt und blüht, wenn die Waldſteppen ſich mit einem Blumenteppich bedecken 
und überall die Waldbäume blühen. Wie manchmal ſtand ich ſtaunend ſtill und lauſchte 


1) Es iſt rein Anibal auf schriftliche Mitteilungen hin, ohne Verſuchsmaterial zu beſitzen, 
eine richtige Entſcheidung zu treffen. Wenn Sie den üblichen Weg, verſeuchtes Wabenmaterial oder 
kranke Bienen an den Seuchenſachverſtändigen, Herrn Oberl. Rentſchler in Stuttgart, Hölderlinſtr. 21, 
einzuſenden beſchritten hätten, würden Sie Antwort bekommen haben. Übrigens kann ein ſtark faul- 
brutverſeuchtes Volk nicht durch bloßes 5 »Durchfüttern geheilt werden. Sodann iſt im vergangenen Jahr 
— man leſe nur den Bericht — ge rade in Ihrer Gegend ſehr viel in Faulbrutvertilgung geſchehen. 
Nur keine Verſtimmung! Wir haben ein Afe nes Ohr für die Miſeren unſerer a hi ne 

Die rift 
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dem vieltauſendſtimmigen Summen der Heinen fleißigen Sammlerinnen. Und wenn 
dann gegen Ende Mai gar die großen Mangobäume über und über im Blütenſchnee prangten 
und ihren betäubenden Duft ausſtrömten: das war dann immer eine Erntezeit, ein Kommen 
und Gehen vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend. Weder Regen noch Froſt, noch 
irgend eine unfreundliche Witterung ſtörten ja die Bienen in ihrem Sammeleifer. Wahr⸗ 
lich, ein Erlebnis, das das Herz jedes Bienenvaters hätte höher ſchlagen laſſen. 

Es iſt denn auch kein Wunder, daß die Bienen und ihre Erzeugniſſe, Honig und Wachs, 
für die Ernährung und das Erwerbsleben der Neger eine verhältnismäßig viel größere 
Rolle ſpielen als bei uns. Alljährlich, wenn die Regenzeit ihrem Ende entgegengeht und 
die Blütezeit im Abnehmen begriffen iſt, ziehen die berufsmäßigen Honig- und Wachs⸗ 
ſammler hinaus in die Wälder, ſchlagen hier für einige Wochen ihr Lager auf und ſuchen 
die ganze Gegend nach den Neſtern der wilden Bienen ab. Der meiſte Honig wird jedoch 
durch eine Art primitiver Zucht gewonnen. Überall trifft man in der Nähe der Siede- 
lungen, hoch oben in den Bäumen hängend, die Miſinga, die Bienenröhren. Das ſind 
etwa 1—11% m lange und ungefähr 30—40 em dicke Baumſtämme, die der Länge nach 
geſpalten, ausgehölt und dann mit Baſt wieder zuſammengebunden werden. Die Stim: 
ſeiten ſind mit einem Rindenſtück oder Flechtwerk geſchloſſen, in dem ſich die Fluglöcher 
befinden. Um die Bienenvölker anzulocken, beſtreicht man die Gegend um die Fluglöcher 
mit etwas Wachs oder Honig, ebenſo die Innenflächen der Röhren. Gewöhnlich iſt die 
Röhre ſchon nach wenigen Wochen beſetzt. | 

Sehr primitiv iſt natürlich auch die Honigernte. Der Neger betreibt hier regelrechten 
Raubbau. Kein Menſch denkt daran, die Bienenvölker zu ſchonen. Wozu auch? Bei der 
Überfülle von Bienen beſteht ja keinerlei Gefahr. Wird das Volk vertrieben, jo tritt bald 
wieder ein neuer, wohnungsſuchender Schwarm an ſeine Stelle. Die Honigentnahme 
wird in der Regel — wenigſtens bei den aufgehängten Röhren — bei mondloſer, dunkler 
Nacht vorgenommen, weil dann, wie die Schwarzen behaupten, die Bienen nicht ſo wild 
ſeien. Im übrigen ſchützen ſich die Neger gegen die Bienenſtiche durch rauchentwickelndes 
Feuer; und außerdem gebrauchen fie die Vorſicht, daß ſie ihre Tücher und ſonſtigen Kleidungs 
ſtücke bei der Arbeit ablegen. Eine ſolche nächtliche Honigernte gewährt darum immer 
einen eigenartigen, ja geradezu grotesken Anblick. 

Mit der Verarbeitung des Honigs macht ſich der Neger nicht viel Mühe. Die ganze 
Ausbeute mit Wachs, Brut und Pollen wandert einfach in große Tontöpfe und wird nun 
regelrecht gekocht. Das Ergebnis iſt dann in der Regel ein braunes, unklares, ſcharf nach 
Wachs und anderen Verunreinigungen ſchmeckendes Gemiſch. Aber gerade das liebt der 
Schwarze. Ein reiner, durchſichtiger Honig iſt für ihn gehaltlos und ohne Geſchmack. Im 
Anfang aßen auch wir notgedrungen dieſen „gehaltvollen“ Honig, bis ich einen intelligenten 
Neger fand, der ſich bereit erklärte, uns jedesmal den friſch geernteten Honig mit den Waben 
zu verkaufen. Von da an hatten wir ſtets den reinſten, wohlſchmeckenden Honig, der dem 
europäiſchen an Güte und Geſchmack nicht nachſtand, dabei aber den Vorteil hatte, daß 
er außergewöhnlich billig war. 

Für die Schwarzen bildet der Honig eine beliebte Zukoſt zu ihrem Vugali, dem täglichen 
Mais- oder Hirſemehlſtampf. Der größte Teil wird jedoch zu einem berauſchenden Bier 
(Kangala), einer Art Met verarbeitet, das mit großer Vorliebe genoſſen wird. Das Wachs 
wandert in die Kaufläden der indiſchen und arabiſchen Händler, die es in großen Träger— 
laſten an die europäiſchen Handelsfirmen zur Ausfuhr liefern. | 

Ungeheuere Ausfuhrwerte liegen bier noch unbenützt da. Welche Einnahmequellen 
ließen ſich unter⸗ſolch günſtigen Verhältniſſen, wie ſie Oſtafrika bietet, hier erſchließen. 
Denn daß die afrikaniſche Biene ſich unter Anwendung der reichen europäiſchen Erfahrung 
ohne große Mühe im Großen züchten ließe, liegt außer Zweifel. Wie ich ſelbſt feſtſtellen 
konnte, gewöhnt ſie ſich ohne weiteres an unſere Kunſtwaben. Und vor dem Krieg waren 
auch bereits an verſchiedenen Stellen gewinnbringende Verſuche mit Bienenzucht gemacht 
worden. Die erſte Großbienenzüchterei wurde in Deutjchoftaftifa von der Zentrale für 
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Honigverwertung H. Herkamp in Verbindung mit Seidenraupenzucht mit gutem Erfolg 
eingerichtet. Die hierfür gepflanzen Maulbeerbäume lieferten in Verbindung mit der 
übrigen Flora einen Qualitätshonig. Allein die Ausfuhr an Wachs betrug im Jahre 1907 
bereits 685402 kg im Wert von rund 1471350 . 


Wie weit die afrikaniſche Biene unter Seuchen leidet, entzieht ſich meiner Beobach— 
tung. Bei den überaus günſtigen Lebensbedingungen und Fortpflanzungsverhältniſſen 
würden aber auch etwaige Krankheiten nie in dem Maße verheerend und ſchädigend wirken 
wie in unſern Klimaten. An ſonſtigen Feinden wären außer dem Menſchen mit ſeinem 
Raubbau die Bienenfreſſer und der Honigdachs zu nennen. Erſtere ſind kleinere 
Vögel, zur Familie der Eisvögel gehörig, die in vielen Arten Afrika bewohnen. Ihrem 
gewandten Flug und ihrer Unerſättlichkeit fallen täglich Tauſende und Abertauſende der 
kleinen Honigſammlerinnen zum Opfer. Der Honigdachs dagegen hat es in erſter Linie 
auf den Honig abgeſehen. Er iſt ein ganz ſchlauer und gefährlicher Räuber, der keine Mühe 
ſcheut, zu der ſüßen Beute zu gelangen. Nur ſeinetwegen ſind die Neger gezwungen, ihre 
Bienenröhren möglichſt hoch und frei ſchwebend aufzuhängen. — Eines Nachts hatte auch 
ich Gelegenheit, ſeine Kraft und Freßgier kennen zu lernen. Hinter unſerm Haus hatte 
ich eine aus ſchwerem Hartholz verfertigte Bienenkiſte aufgeſtellt. Die Bienen hatten fleißig 
geſammelt und in einer der nächſten mondloſen Nächte ſollte die, Ernte vor ſich gehen. Da, 
eines Morgens, lag die Kiſte aufgebrochen am Boden und vollkommen leer gefreſſen. Es 
war kein Zweifel, daß der Honigdachs mir dieſen Streich geſpielt hatte; die Spuren im 
Sand verrieten es zu deutlich. In den nächſten Wochen verſuchte ich den Miſſetäter zu 
erwiſchen, indem ich nachts vergifteten Honig ausſtellte. Umſonſt, Sambo, wie ihn die 
Schwarzen nennen, kam nicht wieder. Ich war jedoch gewitzigt und ließ von nun an den 
Bienenſtand mit einem undurchdringlichen Wall ſpitziger Dornen umgeben. 


In dieſem Zuſammenhang möchte ich auch den Honiganzeiger (Indicator indicator) er- 
wähnen, der eine beſondere Vorliebe für Bienenbrut zeigt. Bei den Negerfi iſt der Honig⸗ 
anzeiger ſehr geſchätzt und geachtet. Da er nämlich ohne Hilfe nicht zu dem beliebten Lecker— 
biſſen gelangen kann, pflegt er durch Geſchrei und auffälliges Benehmen die Menſchen 
auf vorhandene Bienenneſter aufmerkſam zu machen, um ſich dadurch die Überreſte und 
Abfälle der Plünderung zu ſichern. Dieſe Eigentümlichkeit des kleinen, einem Wendehals 
an Form und Größe ähnlichen Vogels ſuchen ſich die Honigſammler zu Nutze zu machen. 
Sie erklären ſich allerdings das ſonderbare Benehmen des Vogels ganz anders. Der 
Honiganzeiger hätte, fo erzählte mir eines Tages mein Jäger Peku, ſein Neſt in einem 
hohlen Baum gehabt. Da ſeien auf einmal die Bienen gekommen, hätten ihn vertrieben 
und ſeine Brut getötet. Darüber entrüſtet, habe das Vögelchen allen Bienen ewige Rache 
geſchworen. Seitdem führe es jeden Menſchen, der durch den Wald komme, zu den Bienen— 
neſtern. 

Daß die afrikaniſchen Bienen auch recht wehrhaft und angriffsluſtig ſein können, 
erlebten wir einmal in recht unangenehmer Weiſe. In der Krone eines Mangobaumes, 
der in unſerem Hofe ſtand, hatte ſich ein ſtarker Schwarm niedergelaſſen. Wenige Tage 
darauf ſtürzt plötzlich unſere ſchwarze Dienerſchaft heulend, wie von Furien gehetzt, in 
unſere Wohnſtube mit dem Ruf Nyuki! Nyuki! (die Bienen, die Bienen). Einer hatte 
ſchon ein paar Stiche, bei den andern ſummten ein paar Bienen im verfilzten Wollhaar. 
Im Umſehen ſchwärmten Tauſende von aufgeregten Bienen um die Moskitodrahtgaze 
unſerer Fenſter. Wohl eine Stunde waren wir nun regelrecht belagert und durften nicht 
die Stube verlaſſen, wenn wir uns nicht der Wut der Bienen ausſetzen wollten. Was ſie 
zu dieſem Angriff veranlaßt hatte, blieb uns ein Rätſel. Als ſich die Feinde verzogen hatten, 
traten wir vorſichtig hinaus. Aber da bot ſich uns ein trauriger Anblick. Die meiſten unſerer 
dicken Moſchusenten, die in ihrer Unbeholfenheit nicht ſchnell genug entfliehen konnten, 
lagen tot oder ſterbend umher, und unter ihrem Federkleid wuſelte und ſummte es noch 
von den aufgeregten Bienen. 
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Eine geradezu hiſtoriſche Rolle ſpielten einige wilde Bienenvölker in der für Oſtafrika 
berühmten Schlacht von Tanga im Herbſt 1914. Die braven Tiere, die hoch oben in den 
Kronen der Kokospalmen hauſten, fühlten ſich durch einige Treffer der engliſchen Schiffs⸗ 
geſchützte geſtört und ſtürzten ſich nun in heller Wut auf die nächſten Kompagnien der 
Briten. Der Erfolg war geradezu verheerend. In der Annahme, daß es dreſſierte Bienen 
ſeien, die von den Deulſchen als Kampfmittel mitgeführt würden, ſtürzten die Soldaten. 
wie wahnſinnig davon und brachten dadurch einen ganzen Abſchnitt der Kampffront in 
Verwirrung. Selbſt die deutſchen Reihen blieben nicht ganz verſchont. Mit behaglichem 
Schmunzeln erzählt General v. Lettow Vorbeck in ſeinem intereſſanten Buch „Haya Safari“ 
über dieſen Überfall: „Im Jahre 1919 wurde ich in Daresſalaam von einem engliſchen General 
ernſthaft gefragt, ob wir bei Tanga dreſſierte Bienen verwendet hätten; aber ich kann 
jetzt wohl verraten, daß bei einer unſerer Kompagnien im entſcheidenden Moment ein 
Maſchinengewehr durch dieſe dreſſierten Bienen außer Gefecht geſetzt wurde. Wilde Bienen, 
die durch die engliſche Schiffsartillerie aus den Palmen geſchoſſen waren, und ſich in großer 
Zahl über alles kämpfende Volk ſtürzten, hielten die Engländer für von uns eigens zu dieſem 
Zweck gezüchtet und im entſcheidenden Moment auf ſie losgelaſſen.“ 

Stuttgart. Fritz Spellig. 


Eein Waldſchwarm-Findling. 

Im hieſigen Gemeindewald fällten Mitte Dezember 1928 hieſige Akkordholzhauer 
u. a. eine ſehr ſtarke Weißtanne. Beim Zerſägen des Abholzes in meterlange „Ruſeln“ 
ſahen fie — es war ein Imker unter ihnen — im 20. Meter aus einem Spechtloch Bienen 
hervorkommen. — Ah! ein Waldimme! Gut, die Klotzbeute wurde verwahrt, der Fund 
dem Ortsvorſteher gemeldet, welcher ihn zur Verſteigerung ausſchellen ließ. Der Holz: 
macherimker erſteigerte den Holzklotz ſamt Bienenvolk um 5 ., machte „Kippe“ mit einem 
Nachbarimker. Der Klotz wurde auseinandergekeilt. Natürlich fand man den von dem 
Schwarm aufgeführten Wabenbau in dem Hohlraum des Klotzes von den wuchtigen Fall 
der Tanne zerbrochen und viele Bienen dazwiſchen zerquetſcht vor, aber die Königin mit 
etwa 1 Liter Volk konnte auf Rahmenbau mit Futter in eine Standbeute gebracht und 
aus dem eigenen Bau des Schwarmes noch 11 Pfund Honig erbeutet werden. — Ob das 
Völkchen den Sommer erlebt?!) 


Aus der Geſchichte der Bienenzucht. 


Die großen Waldungen des alten Germanien boten der wilden Bienenzucht ſehr günſtige 
Bedingungen. Das fiel auch den auf ihren Eroberungszügen eingedrungenen Römern 
auf und Plinius berichtet, daß man einſt eine Scheibe Wachs von 8 Fuß Durchmeſſer, 
die auf der hohlen Seite ſchwarz war, fand. Wahrſcheinlich kam durch die Slawen, Ruſſen 
und Polen, die ſchon früh eine blühende Bienenzucht betrieben und bereits zahme und 
wilde unterſchieden, die eigentliche Waldbienenzucht nach Deutſchland. Aus dieſer Wald— 
bienenzucht, die ſich von den ſlawiſchen Wohnſitzen aus allmählich in viele Gegenden ver— 
breitete, entſtand die zahme Bienenzucht. 

Die Bäume, in denen man für die Waldbienen eine Wohnung ausgehöhlt hatte, hießen 
Zeidelbäume. Das Wort „Zeideln“ kommt von einem altdeutſchen Wort Zeidl = Honig, 
es bedeutet, den Bienen ihren Honig nehmen. Die Zeidelbäume waren gezeichnet, ſchon 
früh wurde eine Art geſetzlicher Verordnungen hierzu erlaſſen, und wer ſich aus einem 
ſolchen Baum einen Schwarm nahm, mußte 6 Schillinge Strafe zahlen. Jeder Zeidler 
hatte ein eigenes Revier, in dem er ſeine Bienen hielt. Kein Nachbar durfte dem andern 
in deſſen Revier zu nahe kommen. Nur wenn ein Schwarm in das Gebiet eines benachbarten 


). Wenn dies dem Völkchen gelingt, hat es bei der lange andauernden Winterkälte von 20-30 
die Gipfelleiſtung erreicht! D. Schr. 
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Schwarmes überging, hatte der ursprüngliche Herr das Recht zu folgen. Er war zur Mel- 
dung an den Nachbar gehalten, räucherte die Bienen aus deſſen Zeidelbaum heraus und 
ſchlug dreimal mit der umgekehrten Axt daran. Was herauskam durfte er mitnehmen, 
was nicht folgte, verblieb dem Nachbar. 

Unter Karl dem Großen wurde die Zeidelweide (Zidilweide) eifrig weiter betrieben 
und nach dem Erlöſchen der Karolingerlinie erneuerten die Nachfolger die alten Gerecht— 
ſame. Aber diejenigen, die das Zeidelrecht genoſſen, wurden nunmehr den eigentlichen 
Waldbeſitzern dienſtbar. Von dieſer Zeit an wurden die Zeidler deshalb unter andern 
ähnlichen Dienſtleuten aufgeſührt, vom Honig und Wachs mußten Abgaben entrichtet 
werden. Beſonders bei den Klöſtern ſah man wegen des großen Bedarfs an Wachslichtern 
beim Gottesdienſt ſehr darauf, daß die Wachszinſen entrichtet wurden. Die Zinsverpflichteten 
konnten dieſe Schuld auch in Geld abtragen, in manchen Gegenden wurde ſogar der zehnte 
Teil des Wachſes oder Wachsertrages entrichtet. 

Im 12. und 13. Jahrundert betrafen die meiſten Vorſchriften, die wir über die Bienen⸗ 
zucht haben, die „Zeidelwaide“ und deren Gerechtſame. Die Bienenzüchter hießen noch 
Cidelarii aber auch Mellifici. Die Zeidelbäume nannte man um jene Zeit Beuten oder 
Bueten. Über die Bienenfolge erſchienen mancherlei Verordnungen, auch die Abgaben 
von Honig und Wachs dauerten fort. Die Zeidelwaide wurde nun auch zu Lehen gegeben, 
es trat eine Art Pachtverhältnis ein. ö 

Schon frühzeitig blühte die Waldbienenzucht in der Gegend um Nürnberg, die ſpäterhin 
des Reichs Pin⸗Garten (Bienengarten) genannt wurde, im Jahre 1350 wurden Rechte 
und Pflichten der Zeidler von Karl IV. in einem Freiheitsbrief beſtätigt. Noch von jenen 
alten Zeiten her ſtammen die Zeidelgüter, welche die Zeidler in den Reichswaldungen 
beſaßen. Es waren zuſammen 50, die auch ein kaiſerliches befreites Zeidelgericht zu Feucht 
— einem Nürnberger Marktflecken — beſaßen. Dieſes Gericht erhielt ſchon 1478 eine 
eigene Ordnung. Dieſe Zeidelgüter waren eingeteilt in: 

a) Muttergüter, das waren unmittelbar unter dem Zeidelgericht ſtehende Güter, 
die mit andern unter ihnen ſtehenden mittelbaren Gütern verknüpft waren. Von 
dieſen Muttergütern gab es 10. 

b) Zeideltöchter, die unter jenen ſtanden. Hiervon gab es 22. 

c) Einſchichtige, ſie hatten keine anderen Zeidelgüter unter ſich. Es waren 18. 

Über die rechtlichen Verhältniſſe der Nürnberger Bienenzüchter finden wir in Kief— 
habers „Ordnung des Nürnbergiſchen Zeidelgerichtes zu Feucht vom Jahre 1478“ interej- 
ſante Einzelheiten. Danach empfingen die Zeidler ihre Güter von der Stadt Nürnberg 
zu Lehen, waren verbunden mit auf die Erhaltung der Reichswaldungen zu ſehen und 
ſtanden wegen ihrer Güter unter dem Zeidelgericht, welches aus einem Zeidelmeiſter 
(Magiſter mellieidarum), der vom Kaiſer und Reich beſtellt wurde, und aus Zeidlern als 
Beiſitzern beſtand. Der Zeidelmeiſter zu Feucht war für ſeine Perſon dem Kaiſerl. Butigler 
(Butigularius) zu Nürnberg unterworfen, deſſen Amt und Anſehen ſich jedoch viel weiter 
als auf die bloße Aufſicht über die Bienenwärter erſtreckte. Die Butigler waren ex ordine 
militari. Auch gehörten vor das Zeidelgericht nicht allein die an den Beuten und Waldungen 
verübten Frevel, ſondern auch andere Frevel und Irrungen, welche die Zeidelgüter und 
Forſthuben (Waldungen) betrafen. Die Zeidler mußten von ihren Gütern ein gewiſſes 
Honiggeld erlegen, waren auch noch außerdem nebſt ihrem Zeidelmeiſter dem Kaiſer und 
Reich zu gewiſſen Dienſten verbunden. Sie beſaßen ihre Güter zwar erblich, durften ſie 
jedoch nicht an andere veräußern, noch in eigentümliche verwandeln. Sie waren durch das 
ganze Reich von Zöllen befreit und hatten in den Reichswaldungen das Beholzungsrecht 
ſowohl zu ihrem eigenen Gebrauch als zum Verkauf. Nebſt den Waldſtrömern (Forſtmeiſtern 
und Förſtern) waren ſie nur allein berechtigt in den Reichswaldungen Bienen zu halten. 

Nicht weniger berühmt als die Nürnberger waren die Zeidlergeſellſchaften der Ober- 
lauſitz, ſo daß der Kurfürſt Auguſt wendiſche Zeidler veranlaßte, nach Sachſen zu über— 
ſiedeln. Die Zeidlerei zu Muskau betrieb die Bienenzucht in den weitläufigen Waldungen 
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der freien Erb- und Standesherrſchaft Muskau. Sie hielt ihre bienenwirtſchaftlichen Kennt— 
niſſe ganz geheim und ſie beſaß viele Vorrechte, von denen ſchriſtliche Nachrichten und 
Privilegien aus dem 16. Jahrhundert noch vorliegen, zweifellos war die Geſellſchaft aber 
viel älter. Die Zeidlerei zu Hoyerswerda blühte ſchon im 12. oder 13. eee 5 
nannte ſich auf wendiſch: Dziezizarjo, die andern Zeidler hießen Czolnizy, Czolnik, d. 
Bienenmänner. 

Auch in der Mark Brandenburg war die Bienenzucht ſchon im 15. Jahrhundert recht 
anſehnlich. Die Zeidler mußten den Kurfürſten jährlich einen gewiſſen Zins an Honig 
entrichten, ſie handelten mit ihren Bienen und Beuten wie mit anderen Erbgütern. Bienen: 
frevler wurden in eine ſtark geheizte Stube hinter den Ofen geſetzt und mußten als Strafe 
Durſt leiden. Auch in der Gegend von Dobrilugk finden ſich ſchon im 15. Jahrhundert 
Nachrichten über eine Zeidlergeſellſchaft. 

Die Gewohnheit, gegen Erlegung eines gewiſſen Zinſes Waldbienenwirtſchaft zu 
treiben, die eine große Verbreitung angenommen hatte, wurde ſchließlich von einigen 
Regierungen unterbunden, weil dieſe Art von Bienenzucht die Forſtwirtſchaft immerhin 
erheblich beeinträchtigte und ſo verfielen die Zeidlergeſellſchaften der Auflöſung. 

Alfred Laſſon, Berlin O0. 17. 


Lohnt ſich die Bienenzucht heute noch? 
Von W. Oettle, Jebenhauſen bei Göppingen. 


Diese Frage wurde in den letzten Jahren vielfach mit nein beantwortet. Nachdem uns 
nun das Jahr 1928 teilweiſe eine ſehr gute Ernte gebracht hatte, hat ſich mancher 
Imker wieder auf einen andern Standpunkt geſtellt. Wenn er dieſes Jahr ſeine leiſtungs— 
fähigen Völker zuſammenzählt und von dieſen den Durchſchnittsertrag berechnet, ſo muß er 
dieſe für die Bienenzucht wichtigſte Frage mit ja beantworten. Nun iſt aber bei vielen 
Imkern die Sachlage leider ſo, daß durch die vorhergegangenen Mißjahre der Beſtand 
ihrer Völker zum Teil bis auf 20 % und noch darunter geſunken iſt. Berechnet der Imker 
dann, daß er ſeinen vollen Beſtand an Völkern mehrere Jahre hindurch gepflegt und ein— 
gefüttert hat ohne einen Nutzen davon zu haben (es gingen nämlich im Winter und Früh— 
jahr 1927 auf 1928 bei uns die Mehrzahl = Völker durch Weiſelloſigkeit, Schwäche, Futter- 
mangel und teils auch durch Krankheit ein), ſo ſtellt ſich natürlich am Schluß der Rechnung 
ein großes Defizit heraus, das die paar übriggebliebenen Völker nicht decken können. Auf 
dieſe Weiſe kommt man dann zu dem Schluß: „Die Bienenzucht rentiert ſich nicht mehr“. 

Eine Haupturſache dieſes Rückgangs der Bienenzucht iſt in manchen Gegenden wohl 
die Verminderung der Bienenweide, doch muß hiebei auch gleich geſagt werden, daß ander- 
ſeits vielfach unſere Betriebsweiſen den heutigen Verhältniſſen noch lange nicht angepaßt 
ſind, denn eine Bienenzucht, bei der vor einem guten Honigjahr nur ein kleiner Prozentſatz 
der Beuten beſetzt ſind, wird nie einen Ertrag abwerfen. 

Unſere Altmeiſter in der Bienenzucht wie Elſäßer, Mack, Fiſcher uſw. haben das ja 
ſchon längſt erkannt und arbeiten ſtändig und unermüdlich an der Anpaſſung der Bienen— 
zucht an die gegebenen Verhältniſſe. 

Unſer Ziel muß ſein: jedes Jahr vor der Trachtzeit in ſämtlichen Beuten ſchlagfertige 
Völker zu haben um eine gelegentliche gute Tracht ſo auszunützen, daß wenigſtens ſämtliche 
Ausgaben auf mehrere Jahre hinaus gedeckt ſind. Dieſes Ziel iſt aber nur zu erreichen 
durch eine ſorgfältige Auswahl des Zuchtmaterials ſowie durch Haltung von möglichſt 
vielen Reſervevölkern. 

Nach der Schwarmzeit ſollte für jedes Standvolk eine befruchtete Reſervekönigin 
vorhanden ſein, um dann im Herbſt nochmal eine gründliche Ausleſe halten zu können, 
wobei alle untauglichen und alten Mütter ausgeſchieden werden. 

Wer keine Zeit hat um künſtliche Weiſelzucht zu treiben, muß mindeſtens ſämtliche 
Schwarmzellen von den beſten Völkern verwenden. 
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Für die AÜberwinterung ſollte auf je 2 Standvölker ein Reſervevolk kommen, ſodaß 
im Frühjahr jedem Volk ein Zuſchuß an Bienen und Brut gegeben werden kann, ohne 
die Zahl der beſetzten Beuten zu vermindern. Die Reſervevölker müſſen während der 
Haupttracht möglichſt ſchwach gehalten oder mit den Schweſtervölkern vereinigt werden 

um möglichſt viele Flugbienen frei zu bekommen für die Bergung der Ernte. 

Die Beuten müſſen jo beſchaffen fein, daß darin ſtets ein Reſervevölkchen Platz findet, 
das ohne Störung des Hauptvolkes behandelt werden kann und das dabei an keine be⸗ 
ſtimmte Wabenzahl gebunden iſt, ſo daß auch bei dem ſtärkſten Volk immer noch ein Reſerve⸗ 
völkchen Platz hat und ſei es auch nur auf einigen Waben. Ferner muß die Beute die Mög⸗ 
lichkeit bieten, den Schwarmtrieb auszunützen zu Gunſten des Honigertrags, ſei es nun 
durch Bildung eines Kunſtſchwarmes und Umſchalten der Flugbienen des Muttervolkes 
zum Kunſtſchwarm, oder durch Wiedervereinigung des ausgezogenen Schwarmes mit 
den Flugbienen des Muttervolkes, ohne dabei die Brutwaben aus der Beute entfernen 
zu 2 Ebenfalls muß eine, ohne große Vorbereitung ſichere Wanderung gewähr- 
leiſtet ſein | 
Tur die Verwirklichung obiger Ziele bietet Oettlers Idealblätterſtock im Zandermab 
die beſte Grundlagen, dafür ſprechen folgende Vorteile: 

1. Er iſt ein Blätterſtock, in dem man wirklich blättern kann. 
2. Geſunde und ungeſtörte Überwinterung durch Verwendung von möglichſt viel Stroh. 
3. Keine Abkühlung des Brutneſtes bei der 5 im Frühjahr, da durch das 
Blättern die Waben im Stock verbleiben können, deshalb auch ſchnellſte und be⸗ 
quemſte Arbeitsweiſe. | 

4. Es iſt Raum für ein Reſerbevolk vorhanden. | 

b. 1 kann ohne Störung des Hauptdolkes behandelt werden und um⸗ 

gefe 

6. Der Imker iſt nicht an eine beſtimmte Wabenzahl gebunden. 

7. Möglichkeit der Ausnützung des Schwarmtriebes zu Gunſten des Honigertrags 
durch Bildung eines Kunſtſchwarmes von beiden Völkern und Umſchaltung der 
ten des Nachſchwarmes zur Verſtärkung des Kunſtſchwarmes bezw. des 
Honigſto 

8. Bequeme Königinnenzucht in Völkern mit großem Überſchuß an Jung⸗ und Sammel⸗ 

bienen, daher beſte Gewähr für erſtklaſſige Königinnen. 

9. Bequeme Fütterung mit ſtets paraten Futtergeſchirren. 

10. Schnellſte Vorbereitung zur Wanderung, ohne die beweglichen Teile feſtnageln 
zu müſſen. 
11. Seit 1918 im Betrieb und allſeitig ausprobiert. 

Intereſſenten erhalten auf Wunſch gratis eine eusfülce Beſchreibung des Blätter⸗ 
Rods und ſeines Betriebs. 


FEEBEETEIN Rundſchau. ELLE 


Königinnenzucht! 


| ungen zutreffen, die eine günſtige Entwicklung 
Darüber ſchreibt die „Deutſche Biene“: Soll 


gewährleiſten; 3. daß alle Züchter, die über 


auf dem Gebiete der Königinnenzucht etwas 
Durchgreifendes geſchehen, ſo daß diejenigen 
Imker, die inzwiſchen zu der Einſicht gekom⸗ 
nien find, daß es nicht gleichgültig iſt, was 
man für Kroppgeug von Bienen am Stande 
hat, Vertrauen haben, ſo kann das nur auf 
die Weiſe herbeigeführt werden, daß etwa vom 
Imkerbund eine Zentralſtelle geſchaffen würde, 
die dafür Gewähr bietet, daß dort an dieſer 
Stelle 1. eine wiſſenſchaftliche Leitung vor— 
handen iſt; 2. daß dort alle ſonſtigen Beding⸗ 


wirkliche, durch Jahrzehnte erprobte Zucht— 
ſtämme verfügen, an dieſer Stelle während 
der Zuchtmonate Mai bis 15. Juli ſelbſt und 
perſönlich mitarbeiten. Wenn ſie das ſollen, 
ſo müſſen ſie dafür bezahlt werden. Dieſe 
Bezahlung muß der Imkerbund übernehmen, 
der ſich ſeinerzeit die Staatsunterſtützung für 
dieſen Zweck, der ebenſo nötig iſt, wie die Wer⸗ 
bung für den Honig, geben läßt, damit wir 
endlich einmal auch auf dieſem Wege. weiters 
lommen.“ 
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Chloramlin⸗ Heyden. Was iſt das? fliegen ließen. Bei dem Freiſtande ſteht der 


Ein chemiſches Mittel, mißfarbenes Wachs zu 
bleichen. Dr. Philipp empfiehlt es in der „Deut⸗ 
2 — Biene“ als das beſte Mittel, Baus und 
warz gewordenes Wachs goldgelb zu ma⸗ 
chen. Es wird in Tablettenform hergeſtellt. 
10 Tabletten je 0,5 Gramm koſten 45 Pfen⸗ 
nig, ohne Rezept in Apotheken und Drogerien 
da erhalten, vollſtändig gehe hergeſtellt von 
er Firma Heyden, Radebeul⸗Dresden. Dr. 
Philipp hält es für das un Desinfektions⸗ 
mittel für Seuchenſachverſtändige. (R. benützte 
bis jetzt Lyſoform. Die Zohlettenforin von 
Chloramin wäre zweifellos ein Vorzug.) 


Aa aßen von Königinnen im 
Frühjahr. Wilhelm ſchreibt im „Prakti⸗ 
ſchen Wegweiſer“: Ich ſchere mich wenig um 
die Zeit, ob Februar, März eder April, wenn 
90 eine Königin zuſetze. Bel mir kommt das 
Wetter in Frage. Iſt es im Februar gelinde, 
daß wir keinen Froſt haben, ſo bekommt ein 
weiſelloſes Volk auch eine Königin. (Wilhelm 
ſetzt die Königin in Reſervevölkchen zu. Da 
mag es gehen, daß man es ſchon im Februar 
machen kann. Im allgemeinen würde ich es 
vor April nicht raten. Oft iſt es ſo frühe 
auch ſchwer, Weiſelloſe feſtzuſtellen. Manche 
Königinnen gehen erſt im April in Eilage R.) 

Sanftmütige Bienen. 
Artikel ſchreibt Wilhelm: Ich möchte eine 
fanftmütige Biene haben. Woher 
ich dieſelbe wohl? Sanftmütige Königinnen 
kaufen, koſtet Geld, und heutigen Tages iſt 
der Säckel meiſt nicht gerade ſo ſtramm. Ja, 
ſo dachte ich auch einmal. Heute denke ich 
anders. Auch ich hatte vor mehr als dreißi 
Jahren meine Bienen im Freien ſtehen an 
die Bieſter ſtachen wie die Weſpen. Machte 
ich die Käſten auf, hatte ich ſchon einige Stiche 
weg. So wirds auch heute noch manchen An— 
füngern gehen. Die Aufſtellung der Bie⸗ 
nen iſt von größter Wichtigkeit und ich lernte 
dieſe Aufſtellung von den Heideimkern, die 
ihre Bienen, wenn möglich, nach Südoſten 


Imker im Licht, die Bienen kennen ihre Um⸗ 
gen anz genau. Sie wiſſen, wo ihr Flug⸗ 
och iſt, kennen den Kaſten und ſiehe da, wenn 
man eine Beute auf dem Freiſtande öffnet, 
kommen die Immelein heraus und ſuchen 
ihren Stock gegen den Eindringling zu ſchüt⸗ 
en. Ich baute mir nun ein Bienenhaus, und 
ſelte arin meine Bienen Bu Wenn ich nun 
an meine Völker ging, verdunkelte ich das 
Bienenhaus durch vorgeſetzte Papptafeln und 
ließ nur durch ein Fenſter das Licht herein⸗ 
fallen. Eine ganz überraſchende Wirkung 
hatte dies. Meine Bienen waren die ſanft⸗ 
mütigſten von der Welt. Wenn ich in einem 
Bienenhaus einen Stock öffne, dann fühlen fi 
die herausquellenden Bienen unſicher, ſchne 
verlaſſen ſie den Kaſten oder die Beute und 
ſuchen das Fenſter zu erreichen. Sie ken⸗ 
nen dieſe Umgebung nicht und daher ſtechen 
ſie auch nicht. (Aber es gibt auch wirkliche 
Stecher, die auch im Dunkeln ſtechen. R.) 
Bruteinſchränkung: Ueber dieſe 
alte Streitfrage leſen wir im „Neuen ſchleſi⸗ 
ſchen Imkerblatt“: Wenn das Abſperren einen 
übermäßigen Bruteinſchlag während der 
Tracht verhüten ſoll, ſo iſt damit gleichzeitig 
geiagt, daß der Grad der Einſchränkung auf 
ie normalen Verhältniſſe Rückſicht zu nehmen 
hat, daß ſie alſo nicht zu weit gehen darf. 
Die Königin iſt auf der Höhe ihrer Leiſtungs⸗ 
benen Sie plötzlich vor die Tatſache zu 
tellen, ihren Legedrang zu ſtark eindämmen 
zu müſſen, bedeutet 7755 nur eine Gefährdung 
ihres körperlichen ohlbefindens, ſondern 
rückt auch die Möglichkeit nahe, daß es zu 
Unſtimmigkeiten zwiſchen ihr und dem Volke 
und deren nachteiligen Folgen kommen kann. 
Dann wird das Abſperren zum Einſperren, 
die Erholungspauſe, die man der Königin 
gönne, zur Qual, die man ihr nicht bereiten 
wollte. (Aus denſelben Gründen iſt R. ſtets 
für mäßige Bruteinſchränkung geweſen.) 
Fr. Fiſcher. 


GEEEEEEEEIETTZSTEEBEEEREEBTI 


Frage 13. Wie iſt gebläuter Zucker, der 
als Bienenfutter ungeeignet ſein ſoll, von un⸗ 
gebläutem zu erkennen? A. B. in W. 


Antwort: Früher wurde ganz beſonders 
der Hutzucker gebläut. Die Färbung desſel— 
ben ließ ſich ſofort an dem ausgelaffenen 
Zucker, alſo an dem bläulich gefärbten Zucker— 
waſſer erkennen. Gegenwärtig wird die Bläu— 
ung weit weniger angewandt. Guter Kriſtall 
zucer läßt ſich ohne Gefahr zur Bienenfüt— 
terung verwerten. 


Frage 14. Wie muß ich einen gebrauchten 


Kaſten desinfizieren, damit ich beſtimmt weiß, 
daß keine Krankheitskeime darin find? Dor 
»Kaſten war ſeit 1924 nicht mehr im Gebrauch. 
NZ, | H. S. in S. 


Antwort: Zunächſt muß der Kaſten von 
allen anhängenden Wachsteilen und Kittharz⸗ 
teilen durch Auskratzen befreit werden. Dann 
waſchen und bürſten Sie das Innere und 
Aeußere des Kaſtens gut mik 10 progentiger 
Sodalöſung (1 Liter Waſſer — 100 Gramm 
Soda) aus. Hierauf ſetzen Sie eine Lötlampe, 
die bei jedem Flaſchner zu bekommen iſt, in 
Tätigkeit und brennen mit der Stichflamme 
das Innere des Kaſtens ſo aus, daß er leicht 
angebräunt erſcheint. Dabei müſſen ſie beſon⸗ 
ders beachten, daß Sie mit der Flamme auch 
in die Flualöcher, Nuten und Ritzen hinein⸗ 
kommen. Dann iſt der Kaſten keimfrei. 

Frage 15. Welches iſt das zweckmäßigſte 
Lehrbuch für rentable Bienenzucht? N 

H. S. in S. 


Antwort: Fragen, die nach „dem Beſten“ 
len ſind immer ſchwer zu beantworten. In 

ürttemberg find beſonders zwei Lehrbücher 
ſehr gut eingefü rt und weit verbreitet. Das 
eine iſt von Oberlehrer Elſäßer in Altbach 
verfaßt, das andere von Oberlehrer Herter in 

ilbronn. Beide ſind in 5. bezw. 6. 9 
age erſchienen, ein Beweis für ihre Brauch⸗ 
barkeit und Güte. Das Lehrbuch von Herter 
iſt in Fragen und Antworten gehalten, die 
das Aufſuchen beſtimmter Fragen und The⸗ 
men erleichtern. Beide Lehrbücher 
von ihren Verfaſſern bezogen werden. 


koͤnnen 


16. Wie kann man graues oder 
unless Wachs hell bringen? 
F. H. in M. 


Antwort. Ihre Frage kommt ſehr gelegen. 
Soeben veröffentlichte Dr. Philipp⸗Döbeln ein 
Verfahren zum e und Reinigen des 
unreinen Wachſes. an ſetzt dem Schmelz⸗ 
waſſer auf 1 Liter 2—3 Gramm Chloramin⸗ 
Heyden hinzu und kocht es etwa 20 Minuten 
durch Aufwallen durch, ſo wird in dieſer Zeit 
das unſcheinbare Wachs in helles oft goldgel⸗ 
bes Wachs verwandelt. Am ſchönſten wird dun⸗ 
0 ſonſt reines Wachs. Seine Farbe wird 
95 gelb wie friſche Butter. Ich habe, ſchreibt 

Philipp, vollſtändig ſchwarzes Wachs, das 
mir. ein Imkerkollege zur Unterſuchung gab, 
in hellgelbes Wachs verwandelt. Das Chlora⸗ 
min iſt ſehr billig, 10 Tabletten à 0,5 Gramm 
koſten 45 Pfennig. Sie ſind ohne Rezept in 
jeder Apotheke oder Drogerie erhältlich. Sie 
Ind ungiftig. Dabei gehören 
Sublimat zu den beſten Desinfektionsmitteln. 
Sie ſollten von den Seuchenſachverſtändigen 
ſtets mitgeführt werden. 


Frage 17. Mein Honig war in den kalten 
Februartagen in den Bü n Hat 
ihm dieſes Gefrieren wohl geſchadet? 

D. N. im S. 


Antwort: Honig leidet durch Fron nicht. 
Dieſes Feſtfrieren des Honigs wird übrigens 
ein ſehr ſeltener 1 ſein, da doch Honig zu⸗ 
nächſt durch das Kriſtalliſtieren hart wird. 


Frage 18. Wie verhält ſich die Motorbaum⸗ 
ſpritze zur Bienenzucht? Da ſich unſere Ge⸗ 
meinde zur Anſchaffung einer Motorbaum⸗ 
ſpritze entſchließen will, und dieſe auch durch 
einen Obſtbauinſpektor warm empfohlen wird, 
und da i ſchoß von mehreren Imkerkollegen 
gehört habe, daß durch das Baumſpritzen mit 

raniagrün die Völker zum Teil erkrankt und 
felt mer wurden und eingegangen ſind, ſo 
ollte man dagegen R 

f - n 


Antwort: Gegen die Anſchaffung einer ſol⸗ 
chen Motorbaumſpritze läßt ſich ſelbſtverſtänd⸗ 


lich nichts machen, wohl aber muß von den 


betreffenden Imlern an maßgebender Stelle 


nach dem 
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immer wieder darauf aufmerkſam acht 
werden, daß das Sprite mit a erhalten 
den Mitteln während der Blüte der 791 5 
bäume nicht unternommen werden darf. Ueb⸗ 
rigens wird ein vernünftiger und einſichts⸗ 
voller Obſtbauinſpektor wohl auch die Obſt⸗ 
züchter auf die unſere Bienenzucht ſo ſehr 
ſchädigenden Spritzungen während der Obſt⸗ 
blüte aufmerkſam machen. Es ſollte dieſes 
Spritzen während der Blüte auch geſetzlich ver⸗ 
boten ſein. Der Landesverein für N 
hat in dieſer Sache auch ſchon die nötigen 
Schritte getan. 


rage 19. Mein außerhalb des Orts ſtehen⸗ 
der Bienenſtand wird Winters immer wieder 
von Mardern und Iltiſſen beſucht, wodurch 
die Bienen beunruhigt werden. Wie bringe 
ich das Raubzeug am beſten auf Eiſen? — 
Da unter den Leſern der „Bienenpflege“ viele 
Forſtleute ſind, 15 bitten wir dieſe, ſich über 
dieſe Frage zu äußern. 


Frage 20. J möchte von Oberkrain Bie⸗ 
nen beziehen. eil aber die Einfuhr ver⸗ 
boten iſt, ſo ſchreibt mir der Mann, ich müſſe 
einen Einfuhrſchein bezw. eine Einfuhrbewil⸗ 
ligung von Berlin mir verſchaffen. Könnte 
ich die betr. Adreſſe des Berliner Amtes er» 
fahren? K. S. in E. 


Antwort: Wozu wollen Sie denn Krainer 
Bienen beziehen? „Sieh, das Gute liegt ſo 
nah'.“ eee fallen im Unterland in der 
Schwarmzeit ſo viele Schwärme un Sie ges 
wiß von da hinreichend viele bezie hen könn⸗ 
ten. So viel wir wiſſen, iſt der Imkerbund 
Kaen einmal vorſtellig geworden, daß die 

nfuhr nicht mehr bewilligt wird, da auch 
die Gefahr der Einführung der Mil⸗ 
benſeuche nahe liegt. Wir würden Ihnen 
17 von einer ſolchen Beſtellung abraten. Die 

reſſe des betreffenden Amtes können wir 
Ihnen zur or leider nicht nennen. Sie iſt 
jedenfalls auf jedem Zollamt zu erfahren. 


Frage 21. In der „Bienenpflege“ habe 
ich geleſen, daß es als eine unehrenhafte Hand⸗ 
lung betrachtet wird, Bienenſchwärme anzu⸗ 
nehmen, die in leerſtehende Bienenwohnungen 
einziehen. Ich habe letzten Sommer eden 
Fall erlebt, da mir auf dieſe Weiſe 3 Schwär⸗ 
me zuflogen. Ich möchte nun anfragen, was 
ich in Zukunft tun ſoll, um dies zu verhü⸗ 
ten. Eine unehrliche Abſicht lag bei mir nicht 
vor; aber ich ſagte mir, wenn die Schwärme 
weitergeflogen wären, wären fie zweifellos zu⸗ 
grunde gegangen. Ich kann mich auch damit 
tröſten, daß ich aus der Sache kein Geheimnis 
gemacht habe. Ich hatte die Bienenwohnun— 
gen zur Neubeſetzung eingerichtet und vielleicht 
den Fehler gemacht, das Fluagloch offen zu 
halten. Ob das aber wirklich ein Feh— 
ler war, wird niemand mit Recht behaupten 
wollen. Daß man auf dieſe Art zu Schwär⸗ 


men kommen kann, habe ich bis jetzt noch nicht 
gewußt. Der letzte Sommer ſcheint auch in 
1 Beziehung ſeine Beſonderheit gehabt zu 
haben. Wenn ich die Bienen fortjage, ſind de 
verloren. Es liegt meiner Anſicht nach der 
Fehler an dem Imker, der ſeine Schwärme 
nicht genügend beaufſichtigt. K. R. in F. 


Antwort: Der Briefkaſtenonkel ſtimmt Ih⸗ 


nen vollſtändig bei. So wie Sie die Sache 
ſchildern, liegt natürlich keine unehrenhafte 
Handlung vor. Es erſcheint überhaupt zu 9 85 
ausgedrückt, dieſe Nichtbeachtung gewiſſer Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln als Tnebrendat zu bezeich⸗ 
nen. Aber, wenn zwei dasſelbe tun, iſt es 
bekanntlich doch nicht dasſelbe. Alſo, wenn 
Sie in der Abſicht, Schwärme aus anderen 
Bienenſtänden anzulocken, die Fluglöcher lee- 
ser Käſten offen ſtehen laſſen, vielleicht auch 
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noch die Käſten mit einigen Wahen ausftatten 
würden, ſo grenzte das doch an eine gewiſſe 
Unehrenhaftigkeit. Denn tatſächlich iſt es mög⸗ 
lich, Schwärme auf dieſe Weiſe anzulocken. 
Bekanntlich ſenden die Schwärme ſchon vor 
dem Schwärmen Spurbienen aus, die geeig⸗ 
nete Plätze für den Aufenthalt des Schwarms 
ausfindig machen ſollen. Es iſt möglich, daß 
ſolche Schwärme, ſofort nach dem Verlaſſen 
des Mutterſtockes dem leeren Kaſten des Nach⸗ 
barſtandes zufliegen. Da das Offenlaſſen von 
Käſten auch dann beſonders gefährlich er⸗ 
ſcheint, wenn in dem alten Kaſten vielleicht 
noch alte, von der Faulbrut infizierte Wa⸗ 
ben ſtehen, oder der Kaſten einmal ein faul⸗ 
brütiges Volk beherbergt hat, fo wird in Faul— 
brutgeſetzen verboten, leere Käſten auf den 
Bienenſtänden offen ſtehen zu laſſen. 24 


u 


Mein ſehnlichſter Wunſch iſt es, die im letzten 
Jahre an die geſamte Preſſe Deutſchlands hinaus⸗ 
gegebenen aufklärenden Artikel über Bienenzucht 
in einer Broſchüre zu ſammeln und herauszu⸗ 
geben. Dieſes Buch wird nicht nur einen Über⸗ 
blick geben über die für die Aufklärung der Offent⸗ 
lichkeit über Bienenzucht geleiſtete Arbeit, ſon⸗ 
dern auch ein in jeder Beziehung reiches Material 
bieten für imkerliche Vorträge bei den verſchieden⸗ 
ſten Gelegenheiten. Es handelt ſich um Arbeiten, 
die in friſcher, lebendiger und ſonniger Weiſe 
zeigen, welchen unendlichen Wert die Deutſche 
Bienenzucht hat für die Volkswirtſchaft, Volks- 
ernährung und Volksgeſundheit und daß es 
Ehrenpflicht eines jeden deutſchen Volksgenoſſen 
ſein müßte, die heimiſche Bienenzucht zu ſchützen 
und zu ſtützen. Verweiſen möchte ich, um einen 
kleinen Anhalt über den Inhalt des Buches zu 
geben, auf einige Überſchriften: „Der Herzſchlag 
des Biens“ — „Aufwärts“ — „Heimaterde“ — 
„Bienenfrühling“ — „Schaffende Milliarden“ — 
„Ich habe den Frühling geſehen“ — „Eberhard, 
der mit dem Barte“ — „Alſo ſprach Zarathuſtra“ 
— „Tat twam asi“ — „Die Welt in Blüten“ — 
„Bienenzuch! eine Schule der Diplomatie“ — 
„Die Blümlein alle ſchlafen“ — „O ſelig, ein 
Kind noch zu ſoin!“ i 

Schon dieſe wenigen Überſchriften dürften ges 
nügen, um zu zeigen, daß die Arbeiten ſchrift— 
ſtelleriſch ſchön gehalten ſind. Was mir von den 
Schriftleitungen der verſchiedenſten Zeitungen 
oft genug anerkannt wurde. Nicht nur für den 
Imker, ſondern auch für ſeinen Freundeskreis 
dürfte das Buch eine liebe Gabe ſein und ſich be— 
ſonders zu Geſchenkzwecken eignen. 

Vervollſtändigen möchte ich die Broſchüre noch 
durch ein Verzeichnis der verſchiedenen Bienen⸗ 
zeitungen, der Imkerführer, durch kurzes Kalen⸗ 


ihre Beſtellungen durch einfache 


Die Preſſebroſchüre 1927/28. - 2 


(Bon Pinkpank, Lehrer, Sanitz i. Medlenburg.) 


7 


darium, aſtronomiſche Wettervorherſage 1929, 
ſowie durch weitere, für den Imker wiſſenswerte 
Notizen. Dr e 

Da für dieſe Broſchüre keinerlei Bundesmittel 
zur Verfügung ſtehen, ſo muß ich ſie auf eigene 
Koſten herausgeben. Da der Typonſatz für den 
Druck noch fertig ſteht, könnte bei genügender 
Vorbeſtellung das, Buch zu dem billigen Preiſe 
von 1 & netto geliefert werden. 

Ergebenſt bitte ich nun meine lieben Imker⸗ 
kollegen, möglichſt in den beiden nächſten Wochen 
Poſtkarten 
freundlichſt aufgeben zu wollen, damit der Ver⸗ 
land des Buches noch por Oſtern erfolgen kann. 
Sollten genügende Vorbeſtellungen eingehen, ſo 
teile ich jedem Beſteller mein Poſtſcheckkonto mit 
der Bitte um Überweiſung des Betrages mit. 
Würde nur jeder Imkerverein 1 Buch beſtellen, 
ſo wäre die Auflage geſichert. Ich habe das feſte 
Vertrauen zu meinen lieben Imkerkollegen, daß 
ſie mein Vorhaben im Intereſſe unſerer großen 
imkerlichen Sache freudigſt und freundlichſt 
unterſtützen werden und ſehe dem Eingange von 
Beſtellungen hoffnungsvoll entgegen. 

5 g Pinkpank, Sanitz. 


Das Preſſeamt des D. J. B. wurde durch die 
Eiſenacher Beſchlüſſe aufgehoben. So hätten 
wir mit der Broſchüre eigentlich den Schwanen⸗ 
geſang unſeres lb. H. Pinkpank in Dienſten des 
D. J. B. Schon der billige Preis, aber auch die 
Reichhaltigkeit und der für die Bienenzucht 
begeiſternde Ton ſprechen für die Anſchaffung 
des Buches. Wir wünſchen der Broſchüre einen 
guten Abſatz. Jeder Bezirksverein ſollte mindeſtens 
2 Exemplare ſich ſichern. Die Schriftleitung 
nimmt Beſtellungen entgegen un leitet fie weiter. 


Vorſitzender: G. Lupp. Schriftl.: Mack. 
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EEE] Vereins- Berichte. EU 
Verein für Bienenzucht vom „Mittleren Spätzucht (Auguſt / Sept.). Die kräftig⸗ 


Neckar“ e. B. Am 14. Januar abends von 
8 Uhr an fand unſere Januar⸗Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Voraus ging eine Ausſchuß⸗ 
ſitzung, in welcher u. a. die 10 gewählten Aus⸗ 
ſchußmitglieder durch das Los für 1 bezw. 2 
Jahre beſtimmt wurden. Für 2 Jahre ſind 
gewählt: Pfarrer Gentner (Oeffingen), Heydt 
(Plieningen), Model (Münſter), Wurzbach 
e ie (Stuttgart); für 1 Jahr: 
Arnold, Böck, Junginger (Stuttgart), Löff⸗ 
ler (Markgröningen), Klenk (Stuttgart). Dem 
ausſcheidenden Ausſchußmitglied und Schrift- 
führer Volz⸗Degerloch wurde der Dank des 
Vereins ausgeſprochen, ebenſo dem zurückge— 
tretenen e e Schäf⸗Ludwigsburg. 
Begrüßt wurde das für den Bezirk Ludwigs⸗ 
burg neu eingetretene Ausſchußmitglied Loff- 
ler⸗Markgröningen. Arnold wurde als Schrift⸗ 
führer und Bibliothekar wieder beſtätigt. 

Die Monatsverſammlung wurde ausgefüllt 
durch einen Vortrag von Herrn Pfarrer Gent⸗ 
ner über Drohnen zucht, der als die Fort⸗ 
ſetzung des Vortrags über Königinnenzucht im 
November 1928 zu betrachten iſt. Nach einer 
kurzen geſchichtlichen Einleitung und der Be⸗ 
ſprechung der Eigenſchaften eines Dröhnerichs 
(Vererbungstreue, Leiſtungsfähigkeit, Geſund⸗ 
heit, Langlebigkeit, Sanftmut uſw.) beſprach 
der Redner die drei Wege zum Ziel: 1. Be⸗ 
nützung einer Belegſtelle; 2. Standbegattung; 
3. künſtliche Begattung (Wankler). Die Ge⸗ 
fahr der Inzucht iſt in der Bienenzucht nicht 
zu fürchten, da durch die frühere Einkreuzung 
italieniſchen und kraineriſchen Blutes vorerſt 
überhaupt keine raſſenrein deutſche Biene 
mehr vorhanden iſt. Die künſtliche Be⸗ 
gattung kommt für den praktiſchen Züch⸗ 
ter heute nicht in Frage, da dieſe Sache noch 
nicht über das Stadium der erſten Verſuche 
hinausgekommen iſt. Die Einrichtung 
und Benützung von Belegſtellen 
bietet für die Wahrſcheinlich'eitserfolge, die 
wir wünſchen, eine ziemlich hohe Sicherheit, 
vorausgeſetzt, daß die Belegſtellen richtig an- 
elegt find. Tiefe Schluchten und Höhenlagen 
ſind zu bevorzugen. Doch haben die Beleg» 
ſtellen auch manche Nachteile, weshalb ihre 
Benützung niemals Allgemeingut werden 
kann. ielmehr muß der einzelne Züchter 
das Hauptaugenmerk auf die Begattun 
am Stand richten. Dazu iſt natürlich 
einerſeits die Unterdrückung der Drohnener— 
eugung durch minderwertige Völker und 
Förderung derſelben bei den leiſtungsfähigſten 
Völkern notwendig. Maßgebend ſind nur die 
Honigerträge; die Farbe iſt lediglich ein An⸗ 
zeiger für die Beſtändigkeit der Blutlinie. 
Der Züchter kommt dahe: ohne pünktliche 
Aufſchriebe nicht aus. Für die Zucht von 
Edeldrohnen empfiehlt der Redner die frühe 
Einleitung det Zucht (April / Mai) bezw. die 
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ſteen Drohnen werden auf Jungfern⸗ 
bau inmitten des Brutneſtes erzeugt. 
Wichtig iſt Fütterung in Trachtpauſen und 
Erzeugung von Jungbienen in Maſſen. Mit 
dieſer Früh⸗ bezw. Spätzucht ſollen ſich aber 
nur Meiſter befaſſen. Am leichteſten gelingt 
Drohnen⸗ und Königinnenzucht im Mai und 
Juni. Gute Zuchtvölker ſind ſolche, die häufig 
ſtill umweiſeln; das ſtille Umweiſeln iſt ebenſo 
naturhaft wie das Schwärmen. Die größte 
Gefahr bei der Standbegattung bilden die 
Nachbarbienenhalter. Ihr kann nur dadurch 
begegnet werden, daß im Laufe der Zeit in 
allen Nachbarbienenſtänden die Zuchtraſſe ein⸗ 
geführt wird. Mit dem Schlagwort Blutauf⸗ 
friſchung wollen manche Imker nur ihre Un⸗ 
tätigkeit in der Drohnen⸗ und Königinnen⸗ 
zucht verdecken. Bei Einfuhr fremder Bienen 
(Heidebieuen) ſollten die Königinnen unbe⸗ 
dingt ausgewechſelt werden. Leider iſt ein 
Menſchenleben zu kurz, um eine Raſſezucht 
bis ans Ende durchzuführen. Reicher Bei— 
fall der zahlreichen Zuhörer und herzliche 
Dankesworte des Vorſitzenden lohnten den 
Vortragenden. Der Vortrag wurde lebhaft 
beſprochen. 

Am Schluß teilt der Vorſtand noch mit, 
daß der Landesvorſtand Lupp, Weinsberg, zum 
Präſidenten des Deutſchen Imkerbundes ge— 
wählt worden ſei. Das Glückwunſchtelegramm 
hatte folgenden Wortlaut: Verſammlung Bie— 
nenzüchterverein Mittl. Neckar ſendet neu ges 
wähltem Bundespräſidenten herzliche Glück— 
wünſche. Heil Schwaben! N 

Von einigen Mitgliedern wurde mitgeteilt, 
daß ſie ſeit Jahren Honigbeſtellungen aus 
Amerika befoniren. Gewiß kein ſchlechtes 
Zeugnis für niern Deutſchen Bienenhonig. 


3. B. Schriftführer: Th. Arnold— 


Vereen für VBienenzucht vom „Mittl. Neckar“ 
e. V. Am 11. Februar, abends von 8 Uhr ab, 
fand die Monats verſammlung im Vinzenzhaus 
in Stuttgart unter Leitung des II. Vorſitzenden 
H. Eiſele infolge Erkrankung des J. Vorſitzenden 
H. Oberlehrer Rentſchler ſtatt. H. Eiſele be⸗ 
grüßt die Imkerſreundinnen und Freunde. Der 
Beſuch war ein guter, trotz der ſibiriſchen Kälte 
und des Faſtnachtsrummels. Den Vortrag 
über die Auswinterung der Bienen hat an Stelle 
des erkrankten Vorſtandes in liebenswürdiger 
Weiſe unſer beliebter Redner Herr Pfarrer 
Gentner übernommen. Der Redner hielt ſich 
an die vom Vorſtand aufgeſtellten 5 Hauptpunkte: 
1. Wie bringt man in Stuttgart und Umgebung 
die Bienenvölker bis zu Beginn der Baumblüte 
auf Flughöhe? 2. Was iſt von der Spekulativ— 
frühjahrsfütterung zu halten? 3. Wann und wie 
wird das Brutneſt erweitert? 4. Wann wird die 
Winterpackung entfernt? 5. Was iſt mit ſchwach 
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ensgewinerten Völkern anzufangen? Zu ben | Das Weſen der Spekulativfütterung befteht 
einzelnen Punkten führte der Redner in der in Aufpeitſchung der Bienen durch kleine, warm⸗ 
1 aus, daß bei uns in der Regel um den flüſſige Gaben in beſtimmten Zeitabſtänden. 
5.20. April die Völker im Honigraum fein Damit iſt aber unbedingt Aufregung und Aus⸗ 
müſſen. Notwendig hiezu ſei die Einwinterung flu bedürfnis im Bienenſtock verbunden. Deshalb 
ſtarker Völker und die Verſorgung mit einem iſt die Anwendung dieſer Reizmethode im Früh⸗ 
reichlichen Wintervorrat, der unter allen Umſtän⸗ jahr le und nur Meifter in der Bienen- 
den bis Ende April ausreiche. Zu ſorgen ſei zucht follten ſich darauf einlaſſen. Der Waſſer⸗ 
insbeſondere auch für eine günſtig gelegene gehalt des Winterfutters iſt für die Überwinte⸗ 
Waſſertränke. Auch ſeien die Völker noch ſehr rung von größter Wichtigkeir; daher kann eine 
warm und eng zu halten. Gute Käſten machen die Gabe guten Zuckerwaſſers im Herbſt ſelbſt bei 
Verwendung aller möglichen Stopfmittel un- | genügendem Vorrat niemals ſchaden (insbe⸗ 
nötig. Sobald ſich Bauluſt zeigt, wird das Brut- ſondere auch dann, wenn Waldhonig in den 
neſt durch Einhängen ausgebauter Waben er⸗ Stöcken iſt). Die Winterpackung iſt erſt zu ent⸗ 
weitert und ſofort auch Gelegenheit zum Bauen fernen, wenn keine Kälterückſchläge mehr & er⸗ 
5 Die Spekulativfrühjahrsfütterung müſſe warten find (Eisheilige!). Schwache Völker 
ei uns ſpäteſtens anfangs März einſetzen, ſollten aus wirtſchaftlichen Gründen ſchon im 
und das iſt eine ſehr heikle Sache. Zu empfehlen Herbſt entfernt werden. Im Frühjahr Talte 
iſt dagegen die Reizfütterung im Auguſt des Vor⸗ man bei einer Kaſſierung wenigſtens die Königin 
jahres. Die Einfütterung für den Winter ſollte in Reſerve. Der Vorſitzende dankte dem Redner 
um Bartholomä beendet fein. Dadurch erhält für ſein bereitwilliges Einſpringen mit ſeinem 
man genügend Jungbienen für den Winter aus der Praxis kommenden Vortrag. Die De⸗ 
und der Vorrat wird ſo aufgeſpeichert, wie es batte drehte ſich namentlich um die Frage der 
die Bienen brauchen, um ohne Wechſel der Waben | Reizfüͤtterung. Schriftführer Th. Arnold. 
gaſſe dauernd an gefüllten Honigzellen zu figen. _ wu 
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Nachruf. Bienenzüchtervereins und war ſtets ein 115 
u 


Am 1. Februar verſchied unerwartet raſch gebe und allgemein beliebtes Aus 


2 1 mitglied im Verein. 
nach nur d tägigem Krankenlager — n dankbarer Anerkennung ſeiner vielen 


Herr Chriſtian Schenk Verdienſt d ließ letzterer d 
Oberlehrer in Fornsb ach erdienſte um den Verein ließ le nn 115 
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im Alter von 53 Jahren. 10 und 
ndenken 


Für den | Bienenzüdhterverein 
Oberer Murrgan“: 
J. G. Oppenländer. 


1 


Imker⸗ Verein Ulm (C. B.). Am Sonntag, den | bei der diesjährigen Überwinterung. Die Mit⸗ 
10. März 1929, nachm. 21, Uhr, findet im | glieder wer en freundlichſt eingeladen. 
kath. Geſellenhaus in Ulm Generalverſammlung Der Vorſitzende: Rentſchler. 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Vereins- und Kaſſen⸗ a ee 
bericht, 2. Neuwahlen, 3. Verſteigerung dee ĩtDjQ 
reſtlichen Gewinne, 4. Vortrag durch Herrn Friedrichstal, den 17. 9. 
Oberl. Schöntaler über Auswinterung und Früh— 9 1 
jahrsbehandlung der Bienenvölker, 5. Verſchie— Herrn ae 
denes. Die verehrl. Mitglieder werden im Beſten Dank für die gut anpelommenen 
Intereſſe der Sache um zahlreiche Beteiligung Beuten. Die Beuten ſind ganz nach Wunſch 
gebeten. G. ausgefallen, der Name „Ideal“ gut getrof⸗ 
ten, denn ich habe bis jetzt noch nichts beſſeres 
Verein für Vienenzucht vom „Mittleren | und praktiſcheres gefunden. Auch Ihre Seiten⸗ 
Neckar“ e. B. Einladung zur Monatsverſamm-⸗ wandfütterung iſt beſſer ausgedacht als alle 
lung am Montag, den 11. März 1929, abends Anderen Syſteme. 


8 uhr, im Vinzenzhaus in Stuttgart, Friedrichſtr. Das Geld erhalten Sie im Lauf der Woche, 
Tagesordnung: Vortrag des Vorſitzenden über [werde bald nachbeſtellen. 
die Bienen im Dienſte des Obſtbaues. (Neue Mit Imkergruß 


Vildertafeln., Ausſprache über die Erfahrungen Siehe Anzeige! Dr. Funkler. 
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T Alles was der Imker braucht, liefert Blitzarti 
Js. Menninger, Saal a. 5. 


Fabrik von Bienenwohnungen, 
Häuserga und Imkergeräten, 


Ufr.Erbauer des Jungatocks D. R. G. M. 
schw. Pat., fr. Pat., Broschüre & 0.20 


Elektr. Wabenlöser mit Stecker & 3.—, 
ohne Stecker 4 2.50. 


— Katalog auf Verlangen gratis. — 


Kunst-Waben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in jeder Größe 
und übernehme auch 


das Umarbeiten von 
Wachs u. alten Waben 


unter billigſter Berechnung 
Für Vereine und Wiederverkäufer günftigfte Bezugsquelle. 


ſſef Kindler Fabrikation von Kunſtwaben und Groß⸗ 


„ imkerei, Ravensburg (Württembg). 
Nfg Beräußerung aut seÄhjahrsfitterung nur 


meines Gartens ſetze 
ich meine ganze, gut 


nkerei 


dem Bertaufe aus Sie geringer Aufwand „großer Erfolg. 
Proſpett gratis 


Payſllon mit 30 ſchwä⸗ 5 * 
digen Esgerbeuten e O. Miahle, Stuttgart, Imker e 


mit Moidengitter und Schreiberſtraße 2. 

hun en EEE KIT) Iber Im Einigkorb 
Beten Sit BUT GrÄhjOhtS-\; emo Sun." ee 
11.73 Alle weiteren 
en aa im „Stärtfte Völter eis laune Vera 
handen. h unſeres, reicht 

Aormeter Wieland, a raftſtoffe und en Gechungs- 


Calw aͤhrſalze 5 
Au oppel-Nektarin. | Schneverdingen, beuten 


3 


Schutzmarke 


m dilligſten Tages- 


ee 10 Doppel» 


erstklassigen Bienenzuchtvölker 


(nebı u. stabil) kaufen können, wenn 


noc 
Wilhelm * Vinselhöunde-Nindorf/Haun. 


wird es Ihnen einleuchten daß Sie 
nur meine 


ie melu Rundschi eiben angefordert und 

elesen haben. Bewahren Sie sich vor 

Eden ann Risiko und schieiden Sie 
heute an 


Führendes Bienenversandhaus. 


Alle Bienen züchter! 


die billig und reell bedient ſein 
wollen, wenden ſich bei Verarbei⸗ 
tung von Wachs Alt⸗Waben, ſowie 
bei Lieferung von Mittelwänden 
uſw. am b an die Imkerei 


Wabenhannes 
Dauchingen b. Villingen. 


Berlaue wieder Annan 
10—15 meiner au GOldruten 
überwinterten ftarte Ableger, nektar⸗ 


Bienenvölker bei, ede der 81.5 


Maß erwünſcht ! 


(Deutiche Kaffe) in gut Aug. — 


erhalt. ſchwäb. (Hech⸗ blühend. 50 Sl. 0 
waben) Lagerbeuten ! 100 St. 2,00 4 7 000 
von Graze, Seiten- ‚00 00.4 ‚10006 12.00 
wandfütterung, mit R. Schade, 
9285 one or 5 Neumarkt (Schleſ.) 
gebr. Wadenbau,nehmf as _ 2 — —_ 2 _— 
nuch leere Beuten zu Verkaufe 
rück. Anfragen mitſeinige Rorbodiler und 
Rückporto erbeten mehrere Volker auf 
5 1 Weſternach, Lederermaß. Anfragen 
. e gegen Rückporto. 

A. Ohringen. Honig, hell u. dun⸗ 
Einige Bir. gar. tein. lel gegen Höchſtange⸗ 


ige j ugeben 
ößle öhleuberhonig honig Ce Luer 


* 9 e 
zu verkaufen 
bechulthelſ Schmid, 2 Hir. nn 


körben ſehr vollſtark b echle oe Meat) 
fütterung | zum billigen ib AbIBorfh Hanno 4824. car diedüngen. Gehlen der honig 


(eigener Ernte) hat zu 
‚Suche echullheitz Ehmib 
einige gut erhaltene uiihe m 
garantiert ſeuchenfreie Mühringen OA. Horb. 
Bienenwohnun⸗ Altershalberverlaufe 


m ar epoftfoltt 9 Pfd. (Lüneburger Heide). gut erhalten, A 10 „gen „Deutſches Nor- ich 8 gut eingewinterte 


Ou. vlaubeuren. 46. 50fr. freibleibend) Wegen Überfüllung ab hier 


8 ber verkaufe 
00 g 86 Pfund Futter. 


151 ölker Proſpekt mit Anwei⸗ Bienenpöll a Umſtellung 
port er 

ru neuwürt⸗ let N mit oder ohne drei⸗ verkaufe 

temberger und ſchw. 


Sager er 1 Schleu · dem Verkauf aus. An⸗ gig Lederermaß, gut 2 
155 Rahmen bis Dr. O. n fragen mit Rückporto erhalten, Fabrikat Graze 5 5 2 — 
— 28 em, auch leere 5 olbtar ga eibeten an Aldert Sienle. 2 5 =S 
Bohmumgen. Anfragen dum Förſter Hafner, Blenenzüchter, <> en 
mit Rückporto | (n———— Schelklingen, Ditzingen b. Stuttgart. 3 22 
Rettor Miller, j Zar en Ss = =E 
2 8 

ni mpienie gegossene 8 Bienenzuchtgeräte 8. 
3 95 eren höohst präm. 8 
„preis- . eutsche Firma nur die _ 

wert abzugeben. Der- ee ee Wehe = 8 besten für jede Beute u. =. 
elbe kaun kriRaliifiert für Imker und Vereine, eden, der bauen will, = 
Emil üfig, ie nach ymarbeiten von Wachs und = 2 Ueberall zu haben. 8. 
den au geliefert wer. Altbau ee und billig. 2 S Sonnenburg Neum. ] 2° 
u ia eigener A. 1 ö t Bienenzucht, | ” — 8 N. 
DIE. Mayer, r 8 er. Kunstwaben, = 5 
Bimenpdäten Holzeltingen Pst.Unt.hausen |= 8 Spez: -Drahtstäbe- a3 
Berndedt, Bat Hin. Absperrgitter 


zur Herſtellung von bes Standes e eine d a none Wt., Syftem Graze. Ange 
8 y Ansahı ſez Dad Mergentheim. m. bote ſiud zu richten an altwürtt. Maß. m. Beut. 


Aruchtandertabrit von etagigen Normalkäſten, 10 Doppelbeuten eta. . —. 


malmaß“ womöglich 


Bienenvölker 


Friedrich Echneider, 
Eidens bach, 
Voſt Luügungen. 


Mich. Wohlfahrt, 
Binſeuhofen, 
bei Nürtingen. 


5 


Königs Kunstwaben 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und faulbrutfrei. 
Speziell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Waben find nach dem Urteil 
vieler Imker in Bezug auf raſchen und ſchönen Bau „vom Guten das Beſte“ 


Amarbeiten von Bienenwachs und alten Waben. 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit meinen Waben ihre Abnehmer 
unter allen Umſtänden. 


Engelbert König, Wachszieherei. Ravensburg (Wttbg.) 


Gartenſtraße 49. — Telephon 2338. 


ſolide Handwerksarbeit, mit Feuerungggeſtell, 
y um 4 30.—, weil entbehrlich zu verkaufen. 
0 
Derkaufeſs 50 lo billiger wohnungen infolge ungeheuren Roh- 
wegen Seitmangelölstoffmaterials in Oesterreich u. unter Zuhilfenahme en 


einen Bienen-Vapil-|Fabrikationsmethoden Bienenwohnunge 
pen Arts 


fon mit 30 Bienen ⸗ herstellen. Ich liefere 
von Mark 12.— au 


völkern, gut eingewin⸗ 

122 in Steiliacm Hin maschinell genau gearbeitet, ‚ gehobelt, ‚ gezinkt, aus trockenem 
erlader (Mormalmaß) Holz, verpackt, frachtfrei jeder Orenzstation. Verlangen Sie 
sämtliche 5 sofort kostenlos Prospekt. 


 Wahsansiap-Appar 


p 100 sonst überall kann ich Bienen- 


Do wu Wachs, Bienenwir'schaft 

i 
unter qünftigen Bahr Franz Platzer, Gloggnitz. 
lungebedingungen u en 


Anfragen erbeten an 
Erwin Pfiſter, 
Henbach OA. Gmünd 


Nackte 


Verkaufe pi: Raſſevölker 


ꝗ4 gute, geſ. Völker anderwagen 


5 Kreus ung ital. krain. u. 
Ve kaufe 15 in b. „ für Bienenzucht, beſetzt Heidbienen vſineb 
mehrere, garantiert Seitenfütterung. mit 44 Volkern zu ver: Korbvälker, Völker 


auf 6 Waben 18:40 em 
Nolker in Lüneb. Mo ; 
billürben mit Honig⸗ 
Reutlingen, auſſatz Verſand im 
Lederſtraße 61. ze unter an 
An Nollegen ohne 
100 Juctrölker Nachnahme. Anfragen 
auf ſchönem Bau in Rüdporto. 
Körben und auf 10 N. G. Schulz Kon rektor, 


geſunde, durchgezüch kaufen 
tete Völker, in Zander 4 Zand. Zuchttſt. 


und getagigen dadiſch 1 ab⸗Gußform Pol 
Vereinsmaß— Doppel- 25: 27 cm Hochwaben, 
beuten, ſowie Mad’ Kupfer. 

ſche und Flemm'ſche 12 Hohen. Flugſp. 


Beagattungskäſtchen. 
Völker und Beuten Zuchtkäſtchen 


werden auch für ſichſu. a. Imiergeräte 


Karl Bosler, 
tzei⸗Oberwachtm. 


abgegeben. Anfragen K. Steegmaler, Halbr. in e Harburg ⸗Wilhbg 

Ruückvorto beilegen. Ludwigsburg, kiſte je nach Stärke 18, Staderſtraße 21 

Oberlehrer Hand ſchuh. Harteneckſtr. 73. 21 und 24 K. Mär | 

Schwenningen a. N. Zuchtvölker April. Volle Garantie. Starke, geſunde 
Tom forde, Lehrer, 

Verkaufe geſund, ab Ende März Ochtenhanſen, Wahlzucht⸗ 


20 geſunde gut einge- in Körbden 20—26RM., eliinnen Arm‘ 
winterte Völker in 10 in prakt. Wanderbeu— 
zweietagigen, doppel» ten 34—39 R, auf. 
wandigen Dovppelbeu · Waben in Transvort⸗ 
ten mit Seitenwand kiſten 18 24 RM. 
fütterung, alt württ. einſchl. Verpackung ab 
Maß. hier per Nachnah me 
Fr Schmauder, empfiehlt | Ir. Rahmeyer. Hötzingen, 

Steinheim a. Aalbuch. H. Schröder, Imkerei. Biſſelhövede i. Dann. Poſt Emminge: 
Rückporto bei Anfrage. Soltau (Lün. Heide) 10. Anfragen Rückporto N Kreis Soltau. 


völker 


Kräftige, lerngeſunde (mit gar. 24er befr. 


Bienenzuhtvölker Kön.) in Lüneburger 


in Körben, mit junger Stülplörben St. 20 K 
Königin, 16,80 Mart. Guter. 5 


Versand März W. Pens horn, Aıler, 


Die beste Grundlage für eine rentable Bienenzucht ist 


Oettle’s Idealblätterstock 


in Zandermaß, 


Gleich wertvoll für den Anfünger wie für den tüchtigen Meister 
und Berufsimker. Bietet die Möglichkeit zur Durchführung alter 
und neuer Betriebsweisen unter voller Berücksichtigung der Natur- 
triebe des Brenenvolkes. Möglichste Steigerung der Honigerträge 
Schnellste und schonendste Bienenbehandlung Gesunde und unge. 
störte Ueberwinterung bei bester Ventilation durch Verwendung von 
möglichst viel Stroh. Bequeme Wanderung. Seit 1918 im Betrieb 
und vlänzend bewährt. Ausführliche Beschreibung und Preise durch 


Wilhelm Oettle, Jebenhausen 
O. A. Göppingen (Württemberg). 


Bienen wohnungen 
und Gerüte 


kaufen Sie konkurrenzlos billig 
in nur erſtklaſſiger Ausführung 


bei der Firma 
Jobs. Schaude, 
Ehingen a. D. (Württ.) Telephon 136 


Ulm 1926 höchſte Auszeichnung. 
Goldene Medaille. 
Preisliſte koſtenlos. — Gegründet 1893. 


Kunſtwaben 


liefert aus ſelbſtgewonnenem. 
ſcuchenfreiem Bienenwachs jede 
Größe und jedes Quantum. 


Bei Beſtellung Größe nach em angeben! 


J. Straub, Bienenzüchler, 


Unter: Aichelberg, CA. Nirchheim⸗Tect. 


Kanitzkörbe 4 4.50 RM. 
Kopenhagener 
Einkranzer à 3.75 RM. 


liefert in guter fester Ausführung 


Gustav Herrmann, 
Mohrungen (Ostpreußen), 


u Bienenkorbflechterei. 
Schwäbische 


Lagerbeuten 


einfach u. doppelwandig. 
Hoch- u. Breitw abenmal; 
sowiealleanderenBeuten 
u. Geräte zu bill. Preisen. 
Honig und Bıenenschwärme werden 
z. Tagespreis in Zahlung genommen 


Ab Mai gebe junge befr. 
Königinnen 


von besten Honig völkern 
ab Preise umsonst. 


Karl Schneider, 


Bie nen wohnungen und Großimkerei 
Eisenharz bei Isny (Württ) 


Altershalber verfaufe Verkaufe 


ich 30 eritlaijige 


Bienennölker, ſpoitbillig: 


einen faſt neuen ſehr 2 ſtarke, prima Bienen 
jotıd gebauten Bienen- bölter in faft neuen, 
ſtand zu 45 Wölfern, doppelwandigen Ger 
7 doppelw. Dreib uten, ſungsdeuten v Graze, 
1doppelw Sechsbeute, Seitenwandſüt:erurg, 
12 dreietagige teilw. Aufiatze mit ſamtltch. 
neue Einzelbeuten, Wabenvorrat 3 40 &, 
einen doppeltürigen 1 Honigſchleuder mit 
Wabenſchrank, ee e und 
dermarchine, Wachs. Homgiieb für 4 Wa⸗ 
auslaßapp., Honigton. den 22 K, 1 Aunt 
nen, àleingeräte, reiche wabengußform aus 
Wabenvorrate, allrsin Kupfer. 21 em breit 


| 


beit. Zuſtand. Bei Ab⸗ 24,5 em hoch, neu, 
nah me 1. Ganz. gunſtiae; 14 4 
3 Wied. 

eu, Oberehrer a. D. Geislingen 2 teil, 
Rißege / Biberach⸗Riß.!“ Nappenaͤcker 


Die Bienenpflege 


Inhalt: Bekanntmachung des Landesvereins. — Vorläufige Bekanntmachung. — Bienenzucht und 
landwirtſchaftliches Notprogramm. — Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ un Forſt⸗ 
wirtſchaft. — Am Benaſtand — em April. — Unfere Bienen im Februar März. — 
Gedanken und Erinnerungen über bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen. — Drei Anrempelungen 
und ihre Abfertigung. — Die Drohnenzuchtfrage gelöſt. — Die Auswinterung nach einem 
ſtrengen Winter. — Der kalte Winter. — Das Wachs und die Bienenkrankheiten. — Er⸗ 
änzung zu „Allerlei verdächtige Erſcheinungen in meinem Vienenzuchtbetrieb. — Rund- 
hau. — Auslandspreſſedienſt. — Fragekaſten. — Vereins⸗ Berichte. — Mitteilungen vom 
Kaſſenamt. — „Und einiges fiel auf ein gut Land“. — Anzeigen. 


Bekanntmachung des Landesvereins. 


Am Sonntag, den 28. April, morgens 10 Uhr, findet im Hotel St. Vinzenz, 
Friedrichſtr. 15 in Stuttgart die 


Züchtervereinsverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: | 
1. Vorführung von Lichtbildern: ſelbſtverfertigte Mikrodiapoſitive über die 
an der 3 Bienenweſen von Oberl. Geiger, Biberach. 
2. Beſprechung und Abgabe der Zuchtbücher. 
BD g e Vorſitzende: Lu pp. 


NB. Einzahlung des Beitrags K 3.— an Oberl. Mad, Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein 
Poſtſcheckkonto Stuttgart 21018. 5 


Borläufige Bekanntmachung. 

Die Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes findet 
ohne Veranſtaltung einer Ausſtellung entſprechend des Kölner Beſchluſſes in Regens⸗ 
burg ſtatt, und zwar vom Montag, den 29. Juli bis Donnerstag, den 1. Auguſt d. J. 
Die Zeiteinteilung iſt folgende: | 

Montug, den 29. Juli: Reiſetag mit zwangloſem Zuſammenſein in Regensburg; 
Dienstag, den 30. Juli: Vertreterverſammlung; 
Mittwoch, den 31. Juli: Deutſcher Imkertag mit Vorträgen; 

Donnerstag, den 1. Auguſt: Ausflüge auf Kraftwagen nach der Walhalla und 

der Befreiungshalle bei Kelheim. 

Wer zur 67. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
nach Graz fährt, benützt bei günſtiger Witterung am beſten von Paſſau bis Wien 
ein Donauſchiff zur Fahrt durch die herrliche und burgenreiche Wachei, ſo daß er dann 
am 2. Auguſt (Samstag) dem Begrüßungsabend in Graz anwohnen kann. Ebenſo 
ſchön und abwechſlungsreich iſt aber auch die Fahrt über München und Salzburg. Die 
Wanderverſammlung ſelbſt nimmt 3 Tage (4., 5. und 6. Auguſt) in Anſpruch. 

Der 1. Bundesleiter: Lu pp. 


Bienenzucht und landwirtfchaftlihes Notprogramm). 
Der Ausſchuß des Reichstags für das landwirtſchaſtliche Notprogamm hat ſich in 
mehreren Sitzungen mit den zahlreichen Anträgen befaßt, die am 4. Dezember 1928 
1) Aus: Zeitungsdienſt „Die Biene“ von K. H. Kickhöffel. 


dem Ausſchuſſe überwieſen wurden. Darunter befinden ſich auch zwei Unträge:), die 
größere Mittel 55 die Bienenzucht verlangen. Ein Unterausſchuß wird die vor⸗ 
bereitenden Arbeiten leiſten und hoffentlich die Bienen nicht vergeſſen. 


Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſch aft 
in Berlin⸗Dahlem, Königin Luiſenſtr. 19, beabſichtigt, für fortgeſchrittene Imker, die im 
Auftrage eines Imkerverbandes zu Bienenſeuchenſachverſtändigen ausgebildet zu werden 
wünſchen, im Mai ds. Js. Kurſe von neuntägiger Dauer einzurichten, falls eine genügende 
Teilnehmerzahl zuſtande kommt. Anträge zur Teilnahme an dieſen gebührenfreien Kurſen 
105 von dem betr. Imkerverband bis zum 20. April an die Biologiſche Reichsanſtalt zu richten. 
ch dieſem Zeitpunkt erfolgt Beſcheid über die Zulaſſung. 

Soweit die Teilnehmer an dieſen Kurſen nicht eigene Mikroſkope mit Olimmerſion 
mitbringen, werden geeignete Mikroſtope auf Antrag von der Biologiſchen Reichsanſtalt 
bei der Firma Leitz, Berlin, gegen eine Leihgebühr von 8 RM. beſchafft, die auch im Falle 
der Behinderung zu entrichten iſt, falls keine Abſage vor dem Kursbeginn beim Kurſusleiter, 
Reg.⸗Rat Prof. Dr. Borchert, eingetroffen iſt. Alle für den Unterricht nötigen Gegen⸗ 
ſtände (Objektträger, Deckgläschen, Zedernöl, Pinzetten und dergl.) haben ſich die Teil⸗ 
nehmer ſelbſt zu beſchaffen. Die Koſten für dieſe in der Biologiſchen Reichsanſtalt erhält 
lichen Gegenſtände einſchließlich Leihgebühr für ein geeignetes Mifri. Nnit Olimmerſion, 
betragen etwa 20 aM. 

Berlin⸗Dahlem, im Februar 1929. | 

Der Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 


— 


6. 


Am Benafland — em April. 


Wia hent er denn ausg wentert f 
En meine Henterlader, do ſend fäſchtgar 
Eiszapfa dren ghanget: Do hots an Reifa an 
de Wänd gea, wia druſſa an de Bem. Do 
hau i müaße älle Dedena ond älles, was i nei 
gichtopft hau, rausſchmeißa ond trückna; fo 
naß wär's do dren woare, wenn t älles dren 
lau hät. Ond mei Nochber, dear hot Alla 
Honich dren glau, dean ſeine Ema em ri 
no neitrage hent, do hots a ſchöͤne Beſchereng 
gea. Do iſcht d'Ruhr ausbrocha. Zwoa Ema 
ſend em drufganga, ond de andere hot er 
müaße glei uf en guate trudena Bau ſetza, fuft 
mwäret fe au no agſchoba. Em Hansmarte ſei 
| Chriſchtkendlesſchwarm iſcht au drufganga. 
Manna — desmol hot Euch d'r März bös] Aber em Ganza hot mer doch wieder geha, 
en April g'ſchickt ond i au dermit. Mei Weib, daß a Em, wenn er guat eig'wentert iſcht, gar 
d'Gottliabe ond i hent natürle dean Gſang | veil vertraga ka ond net glei drufgoht, wenns 
desmol no net am 1. März agſtemmt, denn do au no ſo lang kalt iſcht, ond wenn er au no 
a no Eis ond Schnai g’rad gnuag g'het. fo lang et flleage ka. Es hot aber a jeder 
o, ſpäter tuat's au no. 3 tuat no om fo ebbes glearnt aus deam Wenter, ond des iſcht 

chöner. Aber ſo an Wenter hot doch no n 

oiner vo ons älle erlebt. So, ond jetzt wellat mer friſch ond monter 


1) Die Anträge wurden eingebracht, weil im allgemeinen Notprogramm verſchiedene landw. 
Zweige, darunter auch die Bienenzucht, übergangen wurden. In der Denkſchrift des Reichs⸗ 
miniſteriums für Ernährung und Landwirtſchaft vom 3. Mai 1928 heißt es: „Darüber hinaus 
können auch weitere Gebiete einbezogen werden, bei denen ſich die Notwendigkeit beſonderer Hilfe 
gerade unter dem Geſichtspunkte der Behebung von Schwierigkeiten im Abſatz zeigt.“ Eine ein⸗ 

ereichte Denkſchrift bittet um Maßnahmen zur Einbeziehung der Bienenzucht n das landw. 
otprogramm zwecks Förderung des Abſatzes und der Erzeugung von Honig und geht 
dabei von Gewährung einer Mindeſtſumme von 500 000 RM. aus. D. Schr. 


* 
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wieder afanga, denn jetzt wurd's gar ſchnell 
Früahleng, ſchneller als manche linb iſcht. Do 
kommet onſere Ema gar nemme mit, ond des 
iſcht a Fehler. Ihar weands ſchau ſeha, 
wenns amol agoht. Ja, was müaſſet mier 
denn jetzt toa, daß no reacht wurd? Weſſat, 
d'r April des iſcht meiſt d'r wichtigſcht Monat. 
Do leabet miar Emaväter wieder en der Hoff— 
neng, ond des iſcht doch älleweil 's Schönſcht 
an d'r ganza Emelei. En a paar Wocha iſcht's 
wieder Juni ond Juli, no iſcht's ſchau wieder 
verbei. Jetzt brauchet onſere Bena voar ällem 
Wärme, ond no brauchet ſe Fuatter, ond 
no brauchet ſe vielleicht em April au no wei⸗ 
ter Platz. Alſo haltet uire Ema fei warm. 
Toant jo koine Deckena, wenn ſe trucka ſend, 
raus, toant liaber no maihner nei. No paſſet 
er au d'Fuattergſchirr reacht nei, daß jo koa 
Wärme derneabet raus goht. Da ſieaht's bei 
manche Emaler no ganz bais aus. Do hau 
i mol bei oim g'ſeha, dear hot ſeine Ema no 
aus em Milchhafa g'füattert. Do hot er's 
Feaſter henta ufgmacht, hot en an alta Milch⸗ 
hafa Zuckerwaſſer neigſchütt' und a bißle Kurz— 
fuatter oder a paar Strohhälmle neigſchmiſſa, 
ond am andera Obad hot er de Hafa wieder 
tausgholt ond wieder Fuatter neigleert. Do 
iſcht er aber millioniſch verſtocha woare. No 
hot er gfluacht ond gſait: Dia Sauema, dia 
ſoll doch der ... Ihar wiſſat ſchau weiter. 

no, wenns oiner ſo macht, do kan' em 
freile d'Emazucht vertloida. Aber mer ſott's 
net glauba, daß es au no ſotte Emaler geit en 
fo 'ner fortgſchritteng Zeit! N 


Wenn z’veil Waba, dia koin Weart hent, em 
Bruatraum dren fend, no nehamet er 3’ raus, 
ond machet a reacht warms Bruatneſcht, daß 
ſich dia Bruat ſchnell ond guat entwicklet. Je 
wärmer ond je kloiner jetzt 's Bruatneſcht 
iſcht, deſchto beſſer iſcht's für uire Ema. Wear 
bei Oberlader über de Rahma Wachstüacher 
liega hot, ſolls jetzt jo net wegtua, jetzt grad 
ſend ſe am naitigſchta. Beim Fuattera von 
oba müaſſet natürlich d'Wachstüacher wegnom— 
ma oder zruckgſchlaga weara. . 

fo 


Wenn mer grad am Füattera fend, 
muaß i au jetzt nomol ſaga, wia mer füattert 
ond was mer füattera ſoll. Jetzt muaß mer 
warm füattera ond bloß an warme ſchöne, 
wendſtille Täg. 's beſcht Fuatter iſcht grad 
guat gnuag. D'r Honich därf net dren fehla. 
s Triebfüattera ka jetzt, wenn's oiner reacht 
macht, Wonder wirka, wenn's aber oiner ders 
kehrt agreift, ka's aber au mai ſchada als 
nutza. Drom müaſſet er beim Füattera reacht 
vorſichtich ſei. 's beſcht Fuatter iſcht älleweil 
no a adeckelte volle Honichwaba, falls no oine 
do iſcht. Wenn oiner amol mit Füattera 
agfanga hot, no muaß er au weiter macha, 
wenn's Wetter erlaubt. Ufhaira brengt älle— 
mol a Schtockeng. | 

An Platz wurd's huier em April et glei 
fehla. Dia Völker ſend meiſcht arg ſchwach 
aus em Wenter gſchlupft. Ond do möcht i no 
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mol ganz bſonders empfehla, doch jo koine 
Schwächleng en da Sommer z'nehama. 
Des rentiert ſe en der gegawärtiche Zeit 
nemma. Schmeißats zemma ond paſſet uf, 
daß älleweil de guat Könige erhalta bleibt. 

Erweitera tuat mer älleweil no dann, wenn 
d' Ema . mittags am Fenſter zoiget ond 
de letzt Waba belageret. No weant d'leere 
Waba an de letzt Bruatwab nag'hängt. 

So wurd der April zuama wichticha Mo— 
nat. Do weant d' Völker ſchlagfertich g'macht 
für's ganz Johr. Onſer Emazeit iſcht gar 
noch beianander. Em Juli 8 ſe bei de 
Früahtrachtemker ſchau verbei. Bei de Spot⸗ 
. kommt no der Seaga erſcht henta⸗ 
rei. 

Bei deara G'legaheit will i no uf ebbes 
ufmerkſam macha. D'r Rentſchler kommt 


wieder ond will d' Benaſtänd prä⸗ 
miera. Do hent doch em letzte 
Johr feine Schtänd en Preis kriagt. 


So a Schtand muaß aber auch nagricht 
weara. Des verſchtandet net älle ond manche 
greifet's oft ganz og'ſchickt a. Do ben i mol 
zuam a Schtand komma, dear iſcht gar fei 
nagricht gwea. Wenn mer de Schtand uf— 
g'macht hot, iſcht mer wia en an Salo mei 
komma: Dear iſcht austapeziert gwea mit gar 
feine Tapeta ond a Sofa iſcht dren gſchtanda 
ond feine Gemälde ſend dren rom ghanga ond 
über deam Sofa iſcht a feiner Ausſchpruch 
gſchtanda: 

Halt Bienen und Schaf, 

Lieg hin und ſchlaf! 


hot er ghoißa. „Des wär et übel“, hau i zua 
deam Emaler g'ſait, wenn uire Völker au 
derno ſend, no iſcht's no beſſer. No hau i en 
d'Käſta neiguckt, do hot's aber net zuam Prä— 
miera ausg'ſeha ond do iſcht doch d'Hauptſach 
net uf em Sofa ond net a de Tapeta. En de 
Völker muaß a richtichs Bruatneſcht ond a 
ſchöner ſauberer Bau ond au Honich dren ſei 
ond de ganz Benazucht muaß Zeugnis dervo 
gea, daß do a reachter Benazüchter derhenter 
ſchtoht. Wenn aber oiner obedengt ſein Vena— 
ſchtand austapeziera will, no kan ers macha 
wia dear bayriſch Schuahmacher, von deam i 
letzthe gleſa hau. Dear hot en ganza Haufa 
Milliona- ond Milliardaſchei ghet ond au no 
gſchtempelte Tauſedmarkſchei. Mit deane hot 
er ſein Benaſchtand austapeziert ond dean 
ſchöna Vers derzua gſchrieba: | 


„Ihr Bienen ſeht, ich habe auch 

Wie ihr, mit Fleiß geſammelt, 

was ich erſpart nach Väter Brauch 
Hat man zu nichts verdammelt. 
Drum klebe ich auch in das Haus 

All den papiernen Plunder, 

Ihr könnet da zieh'n die Lehre d'raus: 
Der Sparſinn, der geht unter.“ 


J be zwor mit deam Vers net ganz ei— 
verſchtanda, aber mer ſieht do wieder, daß 
d'Schuahmacher doch b'ſinnliche Leut ſend. Em 


übriga könnet ihar uich aber au merka: Beim 
Prämiera kommt's et uf Tapeta a ond au net 


uf ebbes ganz anders ufpa 
So jetzt machet uire Schtänd fo, als ob älle 


rämiert weara ſollet, no weanf er au mit em 
t ond em Honich z'frieda ſei, wenns au 


m de agſchätzte A do muaß mer | koin Preis für „hervorragende Leiſtungen“ 
a. 


geiht. 
— Euer Emagottliab. ' 


* 


Unſere Bienen im Februar — März. 


Es gibt doch noch richtige Winter auch im 
E Deutſchland. Wir haben einen Win⸗ 
ter hinter uns, von dem man noch lange 
reden wird beſonders auch in Imkerkreiſen. 
Am b. März ſchrieb mir noch ein Imker von 
der Ebinger Alb l Orad. „Nun figen 
un Lieblinge faſt ſeit Oktober feſt. Vor 
8 Tagen flogen einige Völker bei 20—25 Zen⸗ 
timeter Schnee. Es war ein Todesritt. Ich 
habe ein Volk zum warmen Ofen geholt. Auf 
mein Anklopfen kam aber keine Antwort mehr, 
trotz 3 vollen Waben. Ich bin nicht mehr ſo 
keck und frage nochmals an, ob noch was lebet. 
Wir haben eben immer Kälte un W e⸗ 
ſtöber.“ Glücklicherweiſe lauten die Berichte 
nicht von allen Seiten fo verzweilflungsvoll. 
m 23., 24. und 25. Februar gabs endlich 
Gele enhelt zu einem Reinigungsausflug. 
„Durchgreifend geitaltete ſich dann der Ausflug 
aber erſt am 7. und 8. März. Generalmuſte⸗ 
rung wurde bis zum 15. März noch nicht auf 
allen Ständen gehalten. Immerhin aber iſt 
doch ein vorläufiger Ueberblick möglich. 

Im allgemeinen läßt ſich ſagen, daß die 
Auswinterung beſſer verlaufen iſt, als befürch⸗ 
tet wurde. Daß die lange Dauer des Gefan⸗ 
genſeins, und die Unmöglichkeit einen Reinig⸗ 
ungsausflug zu halten, bei vielen Völkern 
mehr oder weniger on erzeugte, war ja 
kaum anders möglich. Tatſächllch wird auch 
über ſtärkere ae e geklagt, und manches 
Volk iſt wohl dieſer onen zum Opfer ge⸗ 
allen. Der Winter hat aber aufs neue wie⸗ 
er gezeigt, daß kein Bien erfriert, wenn er 
auf erreihbarem und ausreichendem Futter 
ſitzt. Wer alſo im Herbſt reichlich einfütterte 
und das alle] feiner Völker in Ordnung 
brachte, wird über keine oder nur geringe 
Verluſte zu klagen haben. Glücklicherweiſe 
m die meiften Berichte der Beobachter auf 
iefen Ton abgeſtimmt. So ſchreibt Gott⸗ 
wollshauſen: Die Reinigung war ſehr 
ftar. Es war aber auch höchſte Zeit. Wenn 
auch einige Bienchen im Schnee ihren Tod ge— 
funden haben. Es war immerhin noch beſſer, 
als wenn das ganze Volk an Ruhr eingegan— 
en wäre. Ich verdanke es wohl der ſüdlichen 
nigen Lage meines Standes, daß ich alle 
Völker durch den Winter brachte. Die eins 
zeln im Freien ſtehenden Ständerbeuten hats 
ten ſtärkeren Leichenfall. Die Kuntzſchvölker 
mit Obenüberwinterung flogen nicht. Für 
ſolche Winter iſt Obenüberwinte⸗ 
rung kein Glück. 

Von Crailsheim erhalten wir folgen⸗ 
den Bericht: Kein roſiger Ausblick, der ſich 


von Tag zu Tag immer 1 trübt, denn 
wenn kein Tau⸗ und damit Flugwetter ein⸗ 
tritt, iſt kein Pollen vorhanden fehr richtig! 
Ht.), weil eben die ganze Vegetation feſt⸗ 
pen iſt. Bei mir blieb nur einer auf 
er langen Winterreiſe, der ſchon im Herbſt 
Männlein“ machte. Die größten Verluſte 
aben die als „Schleuderer“ bekannten Imker. 
ie Sehrung ft ſtark. 1800 —2000 Gramm 
Honig zum ushelfen ib noch überall vorhan⸗ 
den. Der Leichenfall iſt zum Teil ſtark, die 
Traube wurde geſchmälert. TE 
find auch vorhanden. Aus Lauffen a. N. 
wird geſchrieben: Meine Bienenvölker ſind alle 
gu neuem Leben erwacht. Von Ruhr und 

ankheit feine Spur. Die Völker find noch 
alle mittelſtark. Von 5 unterfuchten Völkern 
atten 3 wider Erwarten Brut in allen Sta⸗ 
ien, 2 davon ſind noch nicht in die Brutlage 
etreten. Die Hoffnung zieht ein in des In⸗ 
ers Bruſt. 

Aus dem Bezirk Neuenſtein⸗Oeh⸗ 
ringen berichtet der Schriftleiter Mack: Der 
Reinigungsausflug ging etappenweise aber 
. in exploßo wirkender Weiſe vor ſich. 

er Schnee vor dem Bienenſtand zeigte Spu⸗ 
ren maſſenhaften Pape end in Form von 
„gelbem Regen“. Die Auswinterung war 
fein Unter normalen Verhältniſſen beinahe 
eine Verluſte, keine Ruhr. Ein Beweis, daß 
unſere Bienen einen langen und harten Win⸗ 
ter aushalten koͤnnen, wenn alles in Ordnung 
iſt. Die beſte Ueberwinterung gewährten vor 
allem die Strohkörbe (Kanitz), ſodann Beuten 
mit Strohwandfüllung und Kaltbau, die Bie⸗ 
nen konnten hier dem Honig nachrücken. Ruhr 
wurde nur ausnahmsweiſe beobachtet, beſon⸗ 
ders bei Ablegern und bei Völkern, die ſchon 
im Herbſt weit oben ſaßen und raſch am 
oberen Tragholz anlangten. Es ſaß ſchlimm 
dort aus, wo viel Leichenfall war, das Flug⸗ 
loch ſich verſtopfte und die Angſtgefühle die 
Bienen unermeßlich viel zehren ließen. Die 
Beſcherung ließ ſich millimeterdick auf den 
Rähmchenteilen ablrafen Die Zehrung war 
nicht übermäßig. Vorräte ſind genuͤgend vor⸗ 
handen, man ſpürt das vergangene gute Ho⸗ 
nigjahr. Bae 5 allem nach 
heuer nicht nötig. 

Aus dem Oberamt Vaihingen (klein⸗ 
lattbach) wird gemeldet: Bei mir ſind alle 
ölker ſehr gut durch den Winter gekommen, 

ein Beweis für die Richtigkeit des Satzes: bei 
. Lagerung des Futters ſchadet 
te Kälte nicht. Meine Völker blieben ohne 
jede Verpackung wie im Sommer. Hinterla⸗ 
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der mit e werden heuer aller⸗ 
dings Verluſte haben (mäßig, Ht.), denn ein 
Rückwärtswandern, um Futter zu holen, war 
bei er Kälte für die Bienen unmöglich. 
as rung war geringsmittel, der Totenfall 
ar 


Der Beobachter von Aalen ſchreibt u. a.: 
Obwohl am 22. und 23. Februar bei uns 


noch ſehr viel Schnee lag, ſo kamen doch die 


meiſten Bienen wieder zurück, nur vereinzelt 
& man ſolche noch am Abend erftarrt im 

nee liegen. Die Zehrung war etwas ſtär⸗ 
ker als in anderen Wintern, aber da wo ge⸗ 
nügend und am rechten Platze Futter vorhan⸗ 
den war, kann von einer Schädigung durch 
den Froſt nicht geiprogen werden. Mehr als 


der Froſt hat die Ruhr geſchadet. Sie iſt 
überall da, wo im Herbſt nicht 1 
ucker gefüttert wurde, aufgetreten. Der 


latthonig im vorigen Jahr war ebenſowenig 
zur Ueberwinterung geeignet, wie der Tan⸗ 
nenhonig Ks 90 re. Der Leichenfall iſt 
nicht übermäßig. Die Volksſtärke iſt verſchie⸗ 
den. Trotz der ſtrengen Kälte iſt der Brutein⸗ 
[gta im Februar erfolgt. Zur Zeit haben 
ie Völker auf 2 Waben Brut. Vorräte ſind 
überall noch genügend vorhanden. In beſ⸗ 
ſeren Jahren werden die Völker beſſer einge⸗ 
wintert als in ſchlechten Honigjahren. 


| Von Ni Verluſte konnte ich 
keine feſtſtellen. Auf meinem Stand iſt keine 

Ruhr, auf anderen Ständen 10 Prozent. Es 
ab auch bei ſchwachen Völkern ſehr wenig 

5 ie Zehrung war im allgemeinen ge⸗ 
ng. 

Beuron: Soviel man bis jetzt beobach⸗ 
ten kann, iſt alles munter. Der Leichenfall 
war mitunter ziemlich ſtark. Vorräte ſind 

t. Der „ begann etwa am 27. 2. 

e gehrung war mäßig. Von der Hodalb 
Dötkingen wird berichtet: Der Leichenfall 
iſt groß. Ein Teil der Völker, etwa ein Drit⸗ 
tel, hat argen Schaden genommen. Manche 
fell ſtarke Ruhrflecken und ſtarken Leichen⸗ 
all, fo daß fie vereinigt werden müſſen. 


Von der Geislinger Alb wird ge⸗ 
155 511 Völker in einfachwandigen Käſten 
nd vielfach eingegangen. Auch in guten 
Wohnungen wird mehrfach Ruhr beobachtet. 
Der 28 er Honig war als Winterfutter eben 
nicht i Bei guten und K Völ⸗ 
kern iſt die Brut trotz der Kälte ſchon weit 
vorgeſchritten. Im allgemeinen war die 
Ueberwinterung nicht befriedigend. 

Jebenhauſen OA Göppingen ſchreibt: 
Am 24. und 25. 2. war auf dem Bienenſtand 
ein Leben, daß dem Imker das Herz lachte. 
„Er 15 die Häupter ſeiner Lieben, und ſieh 
ihm % It kein teures Haupt“. Bei manchen 
ölkern zeigten ſich kleine Spuren von Ruhr. 
öller in warmen und gut ventilierten Beu⸗ 
ten hatten verhältnismäßig ſehr wenig tote 
Bienen Stck.), dagegen ſolche in Beu⸗ 
ten mit viel Eisbildung bis zu 1000 Stück 


Tote. Auch die Zehrung war dementſprechend 
verſchieden. 


Schwenningen: Es gab viele Ver⸗ 
luſte auf den Ständen durch Verhungern ne⸗ 
ben vollen Waben durch Ruhr. Wie die Vöoͤl⸗ 
ker im allgemeinen ſind, muß af abgewar⸗ 
tet werden. Es iſt noch zu kalt auf den Stän⸗ 
den, um Nachſchau zu halten. 


Von der Münfinger Alb wird berich⸗ 
tet: Die Auswinterung war trotz des außerge⸗ 
wöhnlichen ſtrengen Winters normal verlau⸗ 
fen; es war alſo kein beſonders großer Aus⸗ 
fall zu verzeichnen. In den Tagen 100 en 
dem 16. und 17. Februar hatten die Völker 
reichlich Gelegenheit zur Reinigung und a 
un der Fallbienen. Auch die 

ehrung war eine normale, teilweiſe mußten 

Futtervorräte ausgeglichen werden. Auch die 
Ueberwinterung in Strohbeuten verlief nor» 
mal, und haben die Völker auch in dieſer 
5 Kälte (bis zu 32 Grad C. unter Null) 
urchgehalten. Brutanſaßz tft bis zu Hands 
flächengroß jetzt ſchon bei den meiſten Völkern 
beobachtet worden. 


Ein Imker aus Laichingen berichtet 
von einer eigenartigen Ueberwin⸗ 
terung. „Ich mußte“, ſchreibt er, „am 
1. Dezember vorigen Jahres umziehen. Da 
ich den Stand nicht e konnte, ſo 
nahm ich wenigſtens die Völker im Möbel⸗ 
wagen mit. In Laichingen lag Schnee. Eo 
ſtellte ich meine Völker einfach ohne weiteren 
a hinter das Haus in das Gärtchen. Die 
reit hinter den Kaſten war eine Weberei mit 
dem ewigen Geklapper. Ich 7115 Angſt, es 
würden mindeſtens viele verhungern wegen 
tärkerer Zehrung. Am 25.—26. gabs einen 

einigungsausflug, dann wurde es wieder 
kalt. Nun wurde ein neuer Stand gezimmert 
und als ſchöneres Wetter eintrat, umgezogen. 
Und ſiehe da: von zwölf Völkern war nur 
eines verhungert, die übrigen ſtanden wunder⸗ 
ſchön und haben noch Honig bis in den Mai. 
So ſchön und gut hatte ich noch in keinem 
Jahr überwintert. Und das verhungerte Volk 
war ein Fleiſchvolk mit einer Königin aus 
dem berühmten Stamm 47. —“ 


Von der Balinger Alb (Laufen a. d. 
Eyach) wird mitgeteilt; Trotz der grimmigen 
Kälte dieſes Winters haben unſere Bienen 
mit wenig Verluſt ausgewintert. Der Rei⸗— 
nigungsausflug am 22.—24. Februar hat die 
Bienen von der Ruhrgefahr befreit. Bei Völ— 
kern ohne verpacktes Bodenbrett war Eis auf 
demſelben feſtzuſtellen, deshalb ſollte jede Mohr 
nung auf eine Unterlage Wen werden. Ho⸗ 
nigvorrat iſt noch gut. Meine Wärmepolſter 
(L. Leonhardt⸗Laufen a d. Eyach) haben ſich 
gut bewährt. 

Auch vom Bodenſee kommen günſtige 
Berichte. Kühner-Langenargen ſchreibt: Mit 
der Auswinterung bin ich zufrieden. Die Zeh— 
rung war mäßig, der Leichenfall ganz gering, 
die Völker haben noch ſchöne Vorräte. 


und nun noch einen Bericht aus dem 
Schwarzwald, aus dem Bezirk Calw: 
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riſſen, hauptſächlich da, wo Tannen⸗ und Hei⸗ 
dehonig eingewintert worden find. Völker auf 


Nachdem andere Bienen vergangene Woche | niederen Maßen hatten geringeren Verluſt als 


nach langem, abnorm kalten Winter endlich 
ihren Reinigungausflug halten konnten, läßt 
ſich der Schaden, den die Kälte angerichtet hat, 
- einigermaßen überſehen. Der Volks ver⸗ 
luſt iſt im allgemeinen ſehr groß, und 
Fon geſchwächt werden manche Völler ins 

rühjahr kommen. Futterverbrauch, wie nicht 
anders zu erwarten war, ziemlich ſtark. Ruhr 


ſolche auf hohen. 

Alles in allem: So beſonders roſig 
iſt alſo die Lage nicht. Sie könnte nach dem 
anhaltend kalten Winter ſchlimmer ſein, aber 
die Schäden laſſen ſich zum erſten noch nicht 
ganz überſehen, zum andern wird das Früh— 
jahr noch zahlreiche Opfer fordern. 

Jul. Herter. 


hat auf manchen Ständen große Lücken ge 


Gedanken und Erinnerungen über bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen. 
Schutzherrſchaft oder Schirmamt. Verbandsblätter oder Bundesblatt. Große und kleine Ausftellungen- 
' Geſchichtliche Erinnerungen und Zukunftshoffnungen. Geldſorgen. Bewertungsordnung. 
Von J. Elſäßer⸗Altbach. 


B'nah⸗ hätte ich wieder geſchrieben „kritiſche“ Gedanken. Ich habe aber das verpönte 
i Wort abſichtlich in der Feder behalten, auf daß nicht ein ſanftmütig veranlagter Leſer 
in Verſuchung komme, ein paar Blätter zu überhupfen. Nun er aber doch ſchon auf den 
Leim gegangen iſt und jetzt ſicher eine ganz harmloſe Plauderei vermutet, ſo muß ich als 
ehrlicher Mann bekennen, daß auch über bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen und was 
damit zuſammenhängt, manches kritiſche Wort geſagt oder geſchrieben werden muß! Es 
ſoll aber, wie immer, rein ſachlich gehalten ſein. 

Bei den Leſern unſerer Bienenpflege darf als bekannt vorausgeſetzt werden, daß 
im Rate der Väter und „Altväter“ beſchloſſen worden iſt, unſere für 1930 geplante 


50 jährige Jubiläumsausſtellung, 


wie anno 1926 die Ulmer Ausſtellung, unter der Schutzherrſchaft, will ſagen unter dem 
Scirmamt des Deutſchen Imkerbundes abzuhalten und zwar in Stuttgart, wie die 25jährige 
im Jahr 1905. Der zuerſt geprägte Name „Schutzherrſchaft“ iſt mir verpönt und ich 
begreife nicht, wie er mir trotzdem in die Feder gekommen iſt. Eine Herrſchaft über die 
Bienenzucht und über die Bienenväter und die von dieſen freiwillig geſchaffenen Einrich- 
tungen wäre für uns Schwaben immer ein Stein des Anſtoßes und Urgerniſſes. Was wit 
aus freien Stücken unternommen haben, das wollen wir auch ohne Druck von oben durch— 
führen. Einen Schirm aber laſſen auch wir gerne über uns halten, auf 
daß uns ein etwaiges Hagelwetter nicht allein treffe, ſondern auch den, der 
ihn hält; denn „geteilter Schmerz iſt halber Schmerz“ und darum leichter zu tragen. 
Ehe ich mich dem Thema zuwende, das im vorſtehenden angedeutet iſt, möchte ich 
zu einer Vereinsſache Stellung nehmen, die von Norden her in den Intereſſenkreis der Imker 
hereingerückt wurde. Schon mehrere deutſche Bienenzeitungen haben ſich dazu geäußert 
und es wäre eine kaum zu verzeihende Unterlafjungsjünde, wenn die ſchwäbiſchen Imker 
ab vartend und untätig beiſeite ſtehen wollten. Die Sache liegt doch jo: Wo immer im Be- 
reich unſeres deutſchen Imkerbundes eine wichtige Frage auftaucht, die Bedeutung für 
die Bienenzucht im allgemeinen und für unſer Vereinsleben im beſonderen hat, da ſind 
auch wir zur Mitarbeit verpflichtet. Es wäre ganz unverantwortlich und dem 
geſunden demokratiſchen Geiſt unſerer Zeit zuwider, wenn die Löſung 
großer Fragen einzelnen Wenigen überlaſſen würde; und es kann auch 
nicht genügen, wenn wichtige Gegenſtände bloß in engbegrenzten Sitzungen, 
ſei es nun im Norden oder im Süden, durchberaten und angenommen 
werden. Sondern es ſoll doch ſo ſein, daß alles Neuauftauchende, Wichtige zunächſt in 
breiteſter Offentlichkeit von allen Seiten beleuchtet und erwogen wird, ehe die letzte Inſtanz, 
die Vertreterverſammlung, die Entſcheidung trifft. Zu dieſer breiten Offentlichkeit rechne 
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ich nicht in erſter Linie unſere Verſammlungen, denn es gibt viele Imker, die auf dieſen 
lieber ſchweigen, als daß ſie „den Mund verbrennen“ wollen. Ich denke vielmehr vor allem 
an die Fachblätter der Bienenzucht, in erſter Linie alſo an unſere bald 50 Jahre alte 
VBienenpflege. Und dieſer unſerer lieben Jubiläumsmutter und ihren 20 Schweſtern, will 
man jetzt einen Strick drehen — ſie, um es genauer zu ſagen, auf die Bekanntmachung 
und Beſprechung der Vereinsangelegenheiten beſchränken. Dafür ſoll ein Bundesblatt 
für das ganze Gebiet des Imkerbundes herausgegeben werden, das von hoher Warte 
aus beſſer imſtande ſei, den wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen der Imker Rechnung 
ne und ſie halbmonaklich oder gar wöchentlich mit geiſtiger Nahrung zu verſorgen. 
mag da und dort in Deutſchland Imker geben, die von diefen Plänen das Heil der Bienen» 
4 erwarten. In Württemberg aber, oder ſagen wir lieber in Süddeutſchland, werden 
ie Vorkämpfer des Einheitsblattes He viel Anklang finden. Und wenn man verſucht, 
uns das Unrentable und Unwirtſchaftliche der 21 bienenwirtſchaftlichen Fachblätter zu be⸗ 
weiſen, ſo lachen wir darüber, denn wir wiſſen, daß gerade unſere Vereinsorgane 
die finanziellen Stützen unſerer Verbände find, ohne die fie in den leßten 
Jahren zuſammengebrochen wären. Und wir wiſſen ferner, daß die Mehrzahl 
unſerer Bienenväter ein Blatt, in dem Heimatluft weht, auch wenn es im Monat 
nur einmal erſcheint, der beſtgeleiteten Wochenſchrift vorziehen, in der doch meiſt fremde 
und unbekannte Männer zu ihnen reden würden. Auch fürchten ſie wohl nicht mit Unrecht, 
daß ihr ſchmaler Geldbeutel mindeſtens doppelt ſo ſtark als ſeither in Anſpruch genommen 
werden müßte. 

Wenn ein Bundesblatt notwendig iſt, was ich gar nicht beſtreiten will, fo möge man 
den bisher erſchienenen „Mitteilungen“ einen andern Titel geben, ſie in vermehrter 
Auflage drucken laſſen und dann den Ausſchußmitgliedern, den Wanderlehrern, den Seuchen⸗ 
warten und Vereinsleitern zuſtellen, damit dieſe bei paſſenden Gelegenheiten in den Vereins⸗ 
berſammlungen das Wichtigſte bekannt geben könnten. Ich glaube, daß die Finanzlage 
des Imkerbundes die Ausgabe verkraften könnte, denn es würde ſich nur um eine Auflags 
bon etwa 2000 Stück handeln, und ein Umfang von 4 bezw. 8 Seiten dürfte genügen. Auf 
dieſe Weiſe kämen die Vereinskaſſen der Bezirks oder Landesverbände mit dem bloßen 
Schrecken davon und der Sache der Bienenzucht wäre aufs beſte gedient. | 

Um nun aber zu meinem eigentlichen Thema der Jubiläumsausſtellung im 
Jahr 1930 zu kommen, möchte ich einleitend anführen, was neulich ein biederer und recht 
derſtändiger Bienenvater vom Lande zu mir ſagte: „Was wollt ihr denn ſchon wieder 
mit einer großen Bienenausſtellung zuſammen mit dem Imkerbund — und gar in Stutt⸗ 
gartꝰ Dieſe gefräßige Kreuzſpinne liegt doch ohnehin ſchon Tag und Nacht auf der Lauer 
und ſaugt uns Landleute aus, ſobald wir uns in ihre Netze locken laſſen. Und vollends eine 
Honigausſtellung in Stuttgart! Ich glaube, was ſüß iſt und gut ſchmeckt, dos braucht man 
den Stuttgartern nicht erſt zu zeigen. Die kennen den Honig bis auf den jüngſten Säugling 

erab. — Oder wollt ihr mit Gewalt wieder mit dem Imkerbund zuſammen ein Defizit 
olen, an dem ihr dann, wie an dem der Ulmer Ausſtellung, wieder 2—3 Jahre 1 dauen 
bt? Um die 8—10 000 & könntet ihr wohl zwei Dutzend Bezirksausſtellungen 
Land herum unterſtützen und der Nutzen wäre 24 mal größer und käme denen zugut, 
die bedürftiger und dankbarer wären als die Stuttgarter“. 

Da mir der verärgerte Alte nach dieſer leidenſchaftlichen Anſprache den Rücken kehrte, 
ohne Zweifel, weil er eine Widerlegung für unmöglich hielt, ſo bleibt mir nichts anderes 
übrig, als mir das von der Leber wegzuſchreiben, was ich nicht ausſprechen konnte. Und 
das ſoll hiemit geſchehen. 

Was iſt denn der Zweck unſerer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen? 
Sicher zunächſt immer der, für unſern Honig zu werben oder, wie das ſchöne Fremdwort 
ſagt, Propaganda für denſelben zu machen. Das liebe Publikum ſoll hier Gelegen- 
heit bekommen ſich davon zu überzeugen, was für eine feine und hoch— 
wertige Gabe unſer reiner Schleuderhonig iſt, auf welch ſaubere und 
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appetitliche Weiſe er gewonnen und weitet behandelt wird und wie viel⸗ 
ſeitig ſeine Verwendungsmöglichkeit iſt. Das iſt das nächſte und wichtigſte Ziel, 
dem alle unſere Ausſtellungen, kleine wie große, dienen müſſen. 

Aber die großen Landes⸗ oder Verbandsausſtellungen haben noch einen andern, 
höheren Zweck, beſonders wenn ſie unter dem Schirmamt des Imkerbundes und in Gemein⸗ 
ſchaft mit der Wanderverſammlung abgehalten werden, alſo unter der Deviſe ſtehen: 
„Das ganze Deutſchland ſoll es fein!" und „So weit die deutſche Zunge klingt!“ Dieſe be- 
ſondere Aufgaoe beſteht darin, die ſtaatlichen Behörden im Reich und in den Ländern 
und Provinzen aufmerkſam zu machen auf die Bienenzucht, die ihnen leider noch ein Buch 

mit ſieben Siegeln zu fein ſcheint, ihnen die Bedeutung der Bienenzucht für Volks- 
wohlſtand und Volksernährung, für Obſtbau und Samengewinnung in 
eindrucksvoller Weiſe vor Augen zu führen; ihnen mit Hilfe der Statiſtik u. a. Hilfsmitteln 
zu zeigen, in welcher Notlage ſich unſere deutſche Bienenzucht befindet und welch ſchlimme 
Folgen es haben müßte, wenn dem Rückgang nicht bald und nachdrücklich Einhalt geboten 
würde. Auch unſere Volksvertreter, wie andere führende Perſönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens ſollen hier auf den großen Ausſtellungen und Verſammlungen ſich Anregung 
und Aufklärung holen können, daß ſie die Überzeugung mitnehmen: „Die Bienen— 
zucht iſt es wert, daß ihr geholfen wird“ und es muß ihr geholfen werden 
um der braven Imker willen, die zu den treueſten Staatsbürgern gehören, 
und um des Ganzen willen, das ſchweren Schaden leiden müßte, wenn 
die Bienenzucht zugrunde ginge. N | | 

Nun lieber Landmann, glaubſt du auch jetzt noch, daß es eine Dummheit fei, dann 
und wann eine große Ausſtellung abzuhalten? — | 

„Sollſt recht haben“, höre ich dich jagen, „aber wenn nun die großen Herren nicht kom— 
men und gar nicht anſchauen, was ihr ausgeſtellt, und nicht leſen, was ihr ſchwarz auf weiß 
oder ſchön farbig an den Wänden aufhängt, und nicht anhören, was ihr in euren Verſamm⸗ 
lungen redet? Was hat dann alle eure Mühe und Arbeit für einen Wert? — 

Da muß ich nun freilich kleinlaut bekennen, daß der gute Vetter aus Schwaben eine 
wunde Stelle mit ſeinem Finger berührt hat. Leider haben bei unſerer letzten großen Schau 
in Ulm die höchſten Stellen ſich faſt ganz fern gehalten. Wohl iſt der wackere Ober— 
bürgermeiſter von Ulm wiederholt als gern geſehener Gaſt in der Ausſtellung und Berfamm- 
lung erſchienen und auch die Väter der alten Reichsſtadt haben uns Beweiſe ihres Wohl. 
wollens und der Wertſchätzung unſerer Beſtrebungen gegeben; — aber wo bleiben die 
höheren ſtaatlichen Behörden? — Erfahren haben fie gewiß, daß in Ulm eine große Heer- 
Ihau der Bienenzüchter Deutſchlands ſtattfinde, und unſer umſichtiger Vorſitzender hat es 
ſicher nicht an Einladungen fehlen laſſen. Aber leider — mit Ausnahme der Landwirt— 
ſchaftskammer hat ſich niemand von den höheren Stellen ſehen oder hören laſſen. 

Uns alten Imkerveteranen ſind damals eigene Gedanken und Erinnerungen durch den 
Kopf gegangen. Unwillkürlich ſind die zwei großen Stuttgarter Ausſtellungen und Ta— 
gungen vom Jahr 1887 und 1905 vor unſerem geiſtigen Auge vorübergezogen, die ich mit 
wenigen Strichen zeichnen will: | 

Ausſtellung 1887: Ehrenprotektorat des Prinzen Wilhelm, unſeres nachmaligen 
Königs. Er eröffnet die Ausſtellung und begrüßt die Verſammlung, wohnt an beiden 
Tagen den Verhandlungen bei und ſchließt ſie mit Worten der Anerkennung. 

Jubiläumsausſtellung 1905: Ehrenprotektorat König Wilhelm II. Miniſterialrat 
Dr. von Sharpf überbringt ſowohl bei der Eröffnung der Ausſtellung als auch bei der Haupt— 
verſammlung die Glückwünſche des Königs. — Der Thronfolger Herzog Albrecht beſucht 
mit ſeinen drei älteren Söhnen die Ausſtellung. — Staatsminiſter des Kirchen- und Schul- 
weſens von Weizſäcker ſtattet der Ausſtellung ebenfalls einen Beſuch ab. Der im Urlaub 
abweſende Miniſter des Innern von Piſchek ſendet Grüße und Glückwünſche an die Ver⸗ 
ſammlung. Der Präſident der Zentralſtelle für die Landwirtſchaft, Freiherr von Ow— 
Wachendorf, eröffnet die Ausſtellung, nimmt am Feſtabend und an den Hauptverſamm⸗ 
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lungen teil. Auch darf noch hervorgehoben werden, daß vom König und vom Thronfolger 
wertvolle Ehrenpreiſe geſtiftet und von den Zentralſtelle 800 „ zu Preiſen und den Koſten 
der Ausſtellung beigeſteuert worden ſind. 

Die Bienenzüchter ſind ein dankbares Völklein und bewahren ſolche Anteilnahme 
nicht nur im Gedächtnis, ſondern in warmen Herzen. 

Wäre es vermeſſen zu hoffen, daß die gegenwärtigen Lenker unſeres Staatsſchiffes 
bei Gelegenheit unſerer fürs nächſte Jahr geplanten Jubiläumsausſtellung ebenſo eifrig 
und freudig ſich der guten Sache unſerer notleidenden Bienenzucht annehmen und ihr Unter⸗ 
ſtützung gewähren werden? Die ſchwere Enttäuſchung, die der landwirtſchaftliche Notetat 
den Bienenzüchtern brachte, liegt heute noch wie ein Alpdruck auf ihnen. Möchte doch die 
Zukunft die Unterlaſſungsſünden der Vergangenheit und Gegenwart wieder gut machen! 

Nun noch ein Wort zur finanziellen Seite der großen Ausſtellungen. 

Unſer ſchwäbiſcher Vetter hat ja auch die großen Koſten bemängelt. Da kann ihm nicht 
ganz widerſprochen werden. Die Koſten waren auch in Ulm recht groß. Trotz des recht 

zahlreichen Beſuches ergab ſich ein Abmangel von über 8000 . Freilich ſind uns nachträg⸗ 

lich namhafte Beiträge in dankenswerter Weiſe zugegangen, nämlich von Seiten der Land⸗ 
wirtſchaftskammer 400 „, vom Deutſchen Imkerbund 3000 „ und von der Wanderver⸗ 
ſammlung 300 ; aber an den uns verbleibenden 4300 „ haben wir noch ſchwer genug 
zu tragen gehabt. 3 

Die 3000 & vom Imkerbund ſollen da und dort beanſtandet worden ſein, aber mit 
Unrecht. Wer einmal eine derartige Ausſtellung veranſtaltet hat (wir hatten in Ulm 336 
Ausſtellungsnummern, darunter 21 Gruppen von Vereinen und 84 Nummern von außer⸗ 
halb Württemberg), zu der alle Mitglieder des Imkerbundes zugelaſſen werden müſſen, 
und wer ſich dabei vergegenwärtigt, daß durch die größere räumliche Ausdehnung und längere 
Zeitdauer u. a. auch die Koſten ſehr erheblich geſteigert werden, der wird die Forderung ge⸗ 
rechtfertigt halten: Der Imkerbund ſoll und muß die Verpflichtung übernehmen, 
bei den unter ſeinem Schirmamt abgehaltenen Ausſtellungen einen ange— 
meſſenen Teil des ſich ergebenden Abmangels zu tragen. Das iſt ein weſentliches 
Stück von dem Schutz und Schirm, den die feſtgebenden Vereine vom Imkerbund erwarten 
können. Übernimmt der Imkerbund dieſe Verpflichtung nicht, ſo ſchadet er ſich ſelbſt und 
wird bald kein gerngeſehener Gaſt mehr ſein. Ich betrachte dieſe Beteiligung an den Aus⸗ 
ſtellungskoſten als ſo bedeutungsvoll, daß ich bitten möchte, die Entſcheidung darüber nicht 
zu lange hinauszuſchieben. Der ausſtellende Verband kann die große Arbeit freudiger 
leiſten, wenn er nicht befürchten muß, jahrelang ſich mit finanziellen Sorgen abquälen 


zu müſſen. 
Vorſchläge für unſere Ausſtellungen. 

Wenn nun auch in Zukunft, wie wir zuverſichtlich hoffen wollen, die Teilnahme und 
Unterſtützung durch die ſtaatlichen und kommunalen Behörden eine recht weitgehende 
ſein wird, ſo muß doch auch andererſeits verlangt werden, daß von ſeiten des Imkerbundes 
beziehungsweiſe der Verbände alles geſchieht, was geeignet erſcheint, die Ausgaben 
möglichſt einzuſchränken und die Einnahmen zu erhöhen. 

Zu dieſem Zweck ſollen folgende Maßnahmen empfohlen werden: 

1. Vom feſtgebenden Verband iſt möglichſt frühzeitig (am beſten ſchon im Vorjahr) 
ein Voranſchlag für die Ausſtellung und die damit verbundenen Veranſtal— 
A auszuarbeiten und zwar auf Grund der letztjährigen Vorgänge, die zu beichaf- 
en ſind. 

2. Wenn während der Dauer der Ausſtellung größere, nicht vorgeſehene Aus— 
gaben notwendig erſcheinen, ſo muß immer vorher die Genehmigung des Aus— 
ſtellungsleiters und des Beauftragten des Verbands eingeholt werden. 

3. Zu allen wichtigeren Beratungen des Finanzausſchuſſes iſt dem Vorſitzenden 
des Verbandes (Landesvereins) beziehungsweiſe dem Beauftragten desſelben, Mü⸗ 
teilung zu machen. | 
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€ Die Ausſtellungsämter, mit Ausnahme der Kaſſenſtellen, insdeſondere die Amter 
„ der Obmänner der einzelnen Ausſchüſſe und Kommiſſionen, find 


| . zu verſehen, doch dürfen die entſtehenden Barauslagen erſetzt 
werden. 


5. Alle geldlichen Angelegenheiten ſind vorher mit den betreffenden Firmen oder Per⸗ 


ſonen durch ſchriftliche Verträge zu regeln, um Überforderungen an den Verband 
oder an die Ausſteller vorzubeugen. 

6. Zur Aufbringung der Preiſe haben alle angeſchloſſenen Verbände durch Stife 
tung von Preismünzen oder Ehrenpreiſen oder Geldpreiſen mitzuhelfen, auch ſind 
möglichſt frühzeitig Geſuche an Behörden oder Perſonen einzureichen. 

7. Zu große Häufungen von Preiſen in einer Hand müſſen auch aus Erſparnis⸗ 
gründen vermieden werden. 

Bezüglich der Erhöhung der Einnahmen wäre feſtzuſetzen: 

1. Alle Einnahmen aus dem Glückshafen, der Lotterie (wenn eine ſolche ſtattfindet), 
ſowie aus etwaigen Verkaufsſtänden ſind in die Ausſtellungskaſſe abzuführen. 
(Der aus dem Betrieb einer Wirtſchaft erzielte Gewinn könnte dem lokalen Verein 
überlaſſen werden.) 

2. Die Eintrittsgelder und Platzgebühren ſind in einer dem Ausſtellungsort 
und der Größe der Ausſtellung angemeſſenen Höhe feſtzuſetzen. 

8. Von allen in der Ausſtellung abgeſchloſſenen Verkäufen find 5 % bezw. 10 % 
des Erlöſes an die Ausſtellungskaſſe abzuliefern. 

4. Soweit der Raum reicht, dürfen auch Nichtmitglieder mit Verkaufsſtänden 
gegen eine angemeſſene Standgebühr zugelaſſen werden. 

Um das Ausſtellungsweſen im ganzen Bereich des Deutſchen Imkerbundes 
einheitlich zu regeln und die Veranſtalter größerer Ausſtellungen und der damit ver⸗ 
bundenen Verſammlungen vor Fehlern und Verſäumniſſen zu bewahren, die oft ſehr 
unliebſame Folgen haben können, hat der Bund Auftrag gegeben, ſogenannte Richtlinien 
auszuarbeiten und eine Bewertungsordnung aufzuſtellen. Die erſtrebte Einheitlichkeit 
ſoll auch dadurch zum Ausdruck kommen, daß das wichtige Amt des Obmanns des Preis 
gerichts ſozuſagen zu einem „lebenslänglichen“ gemacht worden iſt. Ich verkenne nicht, 
daß dieſe Einrichtung manches für ſich hat. Und wenn der richtige Mann auf den Poſten ge⸗ 
ſtellt iſt, wie dies gegenwärtig in der Perſon des mit reichen Kenntniſſen und Erfahrungen 
ausgeſtatteten Direktors der Schleswig⸗Holſteinſchen Imkerſchule, Herrn Otto in Preez, 
zutrifft, ſo kann man ſich auch mit der getroffenen Einrichtung abfinden. Allein ſie erinnert 
doch noch gar zu ſehr an die Zeit, da der Imkerbund nach dem monarchiſtiſchen Prinzip 
verwaltet wurde, und ſie hat nebenbei für die Verbände, die die Ausſtellung veranſtalten 
müjjen, einen etwas bitteren Beigeſchmack. Daß die bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe 
in Süddeutſchland von denen in Norddeutſchland ſehr verſchieden ſind, iſt ſchon wiederholt 
auch von anderer Seite betont worden. Einigermaßen könnte dem dadurch Rechnung ge⸗ 
tragen werden, daß der feſtgebende Verband den Stellvertreter des Obmanns 
zu ſtellen hätte. Der Stellvertreter hätte dann Gelegenheit, an der Seite des Obmanns 
Erfahrungen zu ſammeln, die bälder oder ſpäter im Verband (Verein) oder im Bund nutz⸗ 
bringend gemacht werden könnten. Es wäre dies jedenfalls beſſer als der Vorſchlag, der von 
anderer Seite gemacht worden iſt, auch die Preisrichter zum Teil ſtändig zu machen. 

Was die von Otto bearbeiteten 

Richtlinien 
für die Veranſtaltung von Ausſtellungen anbelangt, die er mir zur Einſichtnahme zugeſandt 
hatt), jo kann ich zu meiner Freude jagen, daß dieſe „Richtlinien“ eine mit wirklichem 

1) Ich habe meine Anſicht Herrn Otto wiederholt ſchriftlich mitgeteilt, da aber die Ausſtellungs⸗ 
ſache für die württembergiſchen Bienenzüchter von ganz beſonderer Bedeutung iſt und ich eine Er⸗ 


örterung auf breiter Grundlage für notwendig halte, jo habe ich mich zur Veröffentlichung meiner 
Anſichten in der „Bienenpflege“ entſchloſſen. 
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Bienenfleiß zuſammengetragene, faſt lückenloſe Sammlung all der vielen großen und Heinen, 
manchmal uns ganz unbedeutend vorkommenden, aber doch notwendigen Vorſchriften 
jmd, die bei der Vorbereitung, Durchführung und dem Abbruch einer Ausſtellung beachtet 
werden müſſen; eine Sammlung, die wirklich geeignet ift, dem Ausſtellungs— 
leiter und ſeinen Mitarbeitern ganz unſchätzbare Dienſte zu erweiſen. 
Bezüglich der äußeren Aufmachung darf ich vielleicht den Wunſch äußern, den reichen Inhalt 
in Gruppen zu ordnen, um dadurch die Benützung zu erleichtern, etwa: 

Allgemeine Beſtimmungen für die Verbandsleitung, 

Beſtimmungen für den Ausſtellungsleiter, | 

Beſtimmungen für die einzelnen Kommiſſionen ufm. 

Mit dem Inhalt kann ich mich in den meiſten Punkten einverſtanden erklären. Es ſind 
nur wenige Beſtimmungen, die wir nicht auch ſchon in Ulm eingehalten hätten. Doch 
fordert einiges zur Kritik heraus, ſo die Wertfolge der Preiſe, die zu große Zahl der Gruppen 
und die dadurch veranlaßte Steigerung des Bedarfs an Preiſen, die Auffaſſung vom Wert 
und der Verwendung der Geldpreiſe. 

Was die Wertordnung der Preiſe anbetrifft, ſo würde es vielleicht beſſer ſein, 
ſie in die Bewertungsordnung hinüberzunehmen, da ſie in erſter Linie für die Zuteilung 
der Preiſe durch die Preisrichter von Bedeutung iſt. Und hier ſpielt ſie eine ganz wichtige 
Rolle. Die Preiſe ſind dem Werte nach in folgende Reihe gebracht: 

| Preismünzen, 
Ehrenpreiſe, 
I. Preiſe, 
Anerkennungen. ö 

Das iſt keine klare Einſtufung der Preiſe. Unwillkürlich müſſen wir uns fragen: Warum 
ſtehen die I. Preiſe in 3. Reihe? — Wo find die Preiſe des 2. und 3. Ranges? — Sind die 
Preismünzen alle ſo hochwertig, daß ſie in der erſten Reihe ſtehen? — Sind denn die Ehren⸗ 
preiſe gleich wertvoll, daß alle in die 2. Reihe eingewieſen ſind? — 

Ganz einverſtanden bin ich mit der Forderung, daß Staatspreiſe 
immer als höchſte Auszeichnungen zu gelten haben, ganz einerlei, ob ſie aus 
Bronze oder aus Silber ſind. Aber im übrigen iſt auch die in den Richtlinien vorgeſehene 
Wertfolge der Preismünzen recht anfechtbar. Sie lautet: Staatsminiſterium, Deutſcher 
Imkerbund, Landwirtſchaftskammer, Preußiſcher Imkerbund, Imkerverbände oder ähnliche 
Körperſchaften. Nun iſt aber doch gewiß ein großer Unterſchied, ob ein Ausſteller eine goldene 
oder filberne oder bronzene Preismünze bekommt. Und wieder muß ich fragen: Kann die 
goldene Medaille von Württemberg, die in Köln ſo begehrt war, nicht einen höheren Rang 
beanſpruchen, als eine ſilberne oder bronzene Medaille aus Preußen? | 

Auch bezüglich der Ehrenpreiſe ift größere Klarheit erwünſcht. War etwa die von der 
Stadt Ulm geſtiftete goldene Uhr, oder der ſilberne Pokal der württ. Landwirtſchaftskammer, 
oder auch der von Fürſt Fugger geſtiftete Geldpreis von 50 & nicht wert, gleich neben den 
Staatspreismünzen eingereiht zu werden? Gehört etwa ein Schreibzeug oder ein ſchöner 
Spazierſtock zu den Preiſen 2. Ordnung, nur eben weil ſie Ehrenpreiſe ſind? — 

Größere Klarheit über den Wert oder die Wertfolge der Preiſe gibt 
die württembergiſche Bewertungsordnung beziehungsweiſe der Ulmer Entwurf. 
Hier iſt folgende Rangordnung vorgeſehen: 

Preiſe I. Klaſſe: Ehrenpreiſe von ſtaatlichen, kommunalen und ſtädtiſchen Behörden, 
goldene (ſilbervergoldete) Vereinsmedaillen, höchſte Geldpreiſe (in Ulm 40 At); 

Preiſe II. Klaſſe: Ehrenpreiſe von Privatperſonen, ſilberne Vereinsmedaillen, mittlere 
Geldpreiſe (in Ulm 20 „%. | 

Preiſe III. Klaſſe: Kleinere Ehrenpreiſe, bronzene Vereinsmedaillen, niedere Geld« 
preiſe (10 AK). Ä | 
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: Snerfemtungsutfunben mit oder ohne Beigaben (Lehrbücher und ühnlchen 
„Hier wiſſen vor allem die Preisrichter, welchen Rang der betreffenden Aus⸗ 
zeichnung gebührt und ebenſo wiſſen die Prämiierten, wie der erhaltene Preis im Vergleich 
zu andern einzuſchätzen iſt. | 
Für die Preisrichter müſſen freilich noch zwei weitere Beſtimmungen hinzukommen, 
wenn Ungleichheiten bei der Zuerkennung der Preiſe 1 werden — eimnal 
die Gruppierung der vorhandenen Ehrenpreiſe in drei Wertklaſſen und die Beſtimmung 
der Punktzahlen, die für die einzelnen Preisklaſſen gelten ſollen, alſo etwa ſo: 
für Preiſe I. Klaſſe ſind 96—100 Punkte, 
1— 
„ % I „ „ 0 
„ Anerkennungen 75-85 „ erforderlich. 


Ich halte dieſe Feſtſetzung für notwendig, da ich ſchon öfter beobachten konnte, daß ein⸗ 
zelne Preisrichtergruppen einen weit ſchärferen Maßſtab anlegten, als die anderen. Und 
ſo kann es dann vorkommen, daß ein Ausſteller etwa in Gruppe 2 oder 3 mit 95 Punkten 
einen erſtklaſſigen Preis davonträgt, während ſein Bekannter in Gruppe 5 oder 6 nur 
einen Preis zweiter Güte erhielt, obgleich ſeine Bewertungskarte 96 Punkte aufwies. 
(Die Zahlengrenzen müſſen natürlich beweglich ſein, d. i. für jede Ausſtellung beſonders 
feſtgeſetzt werden, je nach dem Wert und Umfang der Ausſtellung, ſowie auch nach der 
Zahl und dem Wert der vorhandenen Preiſe.) 

Das 2., was ich auszuſetzen habe, iſt die zu große Zahl don Gruppen, in welche 
die Ausſtellungen des Imkerbundes gegliedert werden follen. Während wir im Ulmer Ent⸗ 
wurf nur 9 Gruppen für die Beurteilung vorgeſehen hatten, ſind es in der neuen Ordnung 
des Imkerbundes 13 Gruppen. Außerdem it hier vorgeſehen, daß auch bei den Verein! 
gruppen die einzelnen Teilnehmer ſich um Preiſe bewerben können. Ferner ſoll auf An⸗ 
trag des Ausſtellers der Aufbau beſonders gewertet werden und zwar durch ein 
beſonderes Preisgericht, das aus dem Obmann und zwei Kunſtſachverſtändigen zu bilden 
wäre. Dadurch wird nicht nur die Arbeit des Richtens ganz bedeutend geſteigert, ſondern au 
— was noch viel ſchwerer ins Gewicht fallen kann — der Bedarf an Preisen ſehr beträchtli 
erhöht. Nachſtehende Beiſpiele mögen dies noch deutlicher zeigen. 

In Ulm haben wir 336 Ausſtellungsnummern zu beurteilen gehabt. Wäre die Aus⸗ 
ſtellung in 13 ſtatt in 9 Gruppen gegliedert worden, jo wäre die Arbeit um die Hälfte vermehrt 
und der Bedarf an Preiſen in entſprechender Weiſe geſteigert worden. Durch beſondere 
Bewertung des Aufbaues wären mindeſtens 40 Nummern hinzugekommen und faſt eben⸗ 
ſoviel weitere Preiſe notwendig geworden. Die Prämiierung der Teilnehmer an den 
21 Vereinsgruppen mit durchſchnittlich 15 Nummern hätte einen weiteren Zuwachs von 
200—300 zur Folge gehabt, ſo daß die Geſamtzahl der Bewerbungen mindeſtens auf die 
doppelte Zahl, alſo auf 600 — 700 erhöht worden wäre. 

Würden wir die Stuttgarter Jubiläumsausſtellung von 1905 mit ihren 620 Ausſtellungs⸗ 
nummern, darunter 24 Vereinsgruppen mit großartigen Aufbauten, zugrunde e 
ſo würden noch weit höhere Zahlen heraus kommen, und die Bewältigung der Arbeit 
durch das Preisgericht würde nicht 2, ſondern 4 Tage in Anſpruch nehmen; die Beſchaffun 
der erforderlichen Preiſe aber wäre bei der ungünſtigen Finanzlage der Verbände f 
ein Ding der Unmöglichkeit. | | | 

Welche Gruppen der Bew.⸗Ordnung des Imkerbundes könnten mi entbehrt werden? 

Zum 1. die Gruppe 4. Scheibenhonig und Honig in Waben, da beide bei 
uns keine ſelbſtändige Bedeutung haben und deshalb in Verbindung mit dem geſchleu⸗ 
derten Honig gewertet werden können, indem einige Punkte hinzugerechnet werden. 

Zum 2. Erzeugniſſe aus Honig (Getränke und Gebäcke) können ganz wohl in eine 
Gruppe zuſammengenommen werden. 7 
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Zum 3. Wohnungen und Geräte je in 2 Gruppen auseinander zu reißen (ie 
Erfinder und Anfertiger), ift verwerflich, weil es die Preisjägerei, die eine Krankheits⸗ 
erſcheinung der 5 „begünſtigt; weil die gleichen Gegenſtände immer wieder⸗ 
9 weil es bei Neuheiten weder den Preisrichtern noch einer beſonderen Prüfungsſtelle 
glich iſt, ein ſicheres Werturtell abzugeben, wenn nicht eine mehrjährige Erprobung 
vorausgegangen iſt und endlich, weil der Anfertiger oft auch zugleich der Erfinder iſt oder, 
wo dies nicht rtf; doch ſchwer du ſagen ift, was ganz neu oder nur von „Vorläufern“ 
übernommen iſt. Bei uns hat die Unterbringung in einer Gruppe nie Anſtoß erregt, weder 
bei den Meiſtern in Holz noch bei denen in allerlei Blech⸗ und Eiſenwerk. 


Zum 4. Bienenhäuſer können ohne Arger und Verdruß mit den Bienenwohnungen 
zuſammengenommen werden, wie dies bei uns immer der Fall war. 

Zuſammenfaſſend möchte ich den Rat geben, auch in Stuttgart den „Ulmer Entwurf“ 
gelten zu laſſen, weil er = unſere Verhältniſſe zugeſchnitten iſt und die ohnehin hohen 
Koſten nicht noch künſtlich geſteigert werden dürfen. 

Nun zum Schluß noch ein Wort über Geldpreiſe. Die „Richtlinien“ ſcheinen ihnen 
nicht hold zu ſein. Sie würden es lieber ſehen, wenn die geſtifteten Gelder zum Ankau 
von =. 4 verwendet würden. In Württemberg wird dieſer Wunſ 
wenig Gene ae inden. Beim Einkauf von Gegenſtänden ſpielen häufig allerlei Neben⸗ 
rückſichten herein. Auch werden oft Dinge gekauft mit denen die Hälfte der Beglückten 
nichts anzufangen weiß. Geld aber iſt jedem willkommen, beſonders ſolchen, die nicht zu 
den Wohlhabenden zählen. Auch der Vorſchlag, die geſtifteten Gelder als Zuſchläge 
zu den „Preiſen“ zu verwenden, hat manches gegen ſich. Geldzuſchläge würden den Wert 
der Preiſe herabdrücken und das wäre ſehr bedauerlich, beſonders wenn es ſich um Medaillen 
handeln würde! Und da nicht zu Feder Preis ein Geldzuſchlag gegeben werden könnte, 
ſo würde häufig Neid und Unzufriedenheit erg en Dazu kommt, daß manche 
Stifter von Geldpreiſen weder mit der einen noch mit der andern Verwendungsart einver⸗ 
ſtanden wären. Laſſen wir es alſo bei unſerer bewährten Praxis und verwenden wir auch 
in Zukunft beſondere „Geldpreiſe“. 

Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß meine Ausführungen auch andere Imker zur Prü⸗ 
fung und Stellungnahme veranlaſſen und dadurch zur Förderung der ſo wichtigen Aus. 
ſtellungsſache beitragen möchten. 


Drei Anremplungen und ihre Abfertigung. 


Bon H. Rentſchler, Stuttgart. 


I. Die „Oberſchwäbiſche Volkszeitung“ (Ravensburg) brachte in ihrer Nummer dom 
13. Auguſt 1925 folgende Notiz: 
Bienenfleiß — eine Fabel. 
„Siehe die Ameiſe an, Leichtſinniger!“ jagt Salomo, der damit das geſchäftige Tierchen als Vorbild 
hinſtellen will. Es iſt kaum anzunehmen, daß der teile Salomo ſich ſelbſt die Ameiſe ſo genau an⸗ 
eſehen hat. Er wäre ſonſt zu dem gleichen Ergebnis gekommen wie Mark Twain, namlich, daß die 
Ameiſe in Wirklichkeit ein Humbug iſt. Durch ihr eifriges Herumlaufen iſt es ihr gelungen, gutgläubigen 
Menſchen vorzumachen, daß ſie ein beſonders fleißiges Tier iſt. Leitet ſich doch auch das beutiche 
Wort emfig von dem alten Ameiſennamen Emſe her. Aber die Beobachtungen der Forſcher, vor 
allem Forels, haben geziegt, daß ſie ſinnlos und verwirrt umherläuft. Der Biene, die ebenfalls ein 
Symbol des Fleißes iſt, war es dagegen gelungen, ſich ihren Ruf bis in unſere Tage zu bewahren: 
aber auch an ſie iſt endlich die Reihe gekommen. Das amerikaniſche Landwirtſchaftsminiſterium hat 
nämlich von Sachverſtändigen unterſuchen laſſen, wie es ſich in Wirklichkeit mit ını berühmten Fleiß 
der Biene verhält, und ſie ſind zu dem Ergebnis gekommen, daß dieſer Fleiß eine Fabel iſt. Eine Biene 
verbringt, ſo ſagen dieſe Forſcher, viel längere Zeit im Bienenkorb zu als auf der Jagd nach Honig. 
Während ihres ganzen Lebens macht ſie nicht mehr als 32 Flüge, und die Honigmenge, die ſie ein 
ſammelt, iſt äußerſt klein. — Damit kann auch die Biene als moraliſches Vorbild als abgetan gelten. 
Welches Tier ſoll dem faulen Menſchen nun als Vorbild des Fleißes dienen? 
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Der Bienenfleiß — eine Tatfuc he „ „45 
Vetehrliche Schriftleitung! In Ihrer Nummer vom 13. Auguſt bringen Sie einen Artikel über 

den Bienenfleiß, der nicht unwiderſprochen bleiben kann. Wer das Leben im Bienenſtock ſchon be⸗ 
obachtet hat, weiß, daß es keine Fabel iſt, wenn man ſagt: „Die Bienen arbeiten ſich zu Tode!“ — 
Wie verläuft denn das Leben einer Arbeitsbiene? Kaum der Zelle entſchlüpft, hat ſie die Aufgabe, 
die für das Brutgeſchäft notwendige Wärme zu erzeugen, ſowie die Königin zu füttern und zu pflegen 
Dann wird ſie Brutamme und mit dem Verdeckeln der ausgewachſenen Larven Baubiene; ferner 
Transportbiene, die Honig und Pollen im Stock umträgt und in den Zellen der Waben verſtaut; 
als Wachbiene vertreibt ſie Räuber und Feinde vom Flugloch. Iſt die Errichtung des Wabenbaues, 
wozu das Material im eigenen Körper erzeugt wird, die Ernährung Tauſender von Larven, Hunderter 
von Drohnen und einer gefräßigen Königin, die täglich über 1000 Eier produziert, etwa keine Leiſtung? 
— Jetzt erſt tritt die Arbeitsbiene in den Außendienſt und wird Flugbiene. Ihr Sammeleifer ift 
— günftige Witterung und gute Tracht vorausgeſetzt — unermüdlich. Wie könnte es ſonſt vorkommen, 
daß ein Bienenvolk an einem einzigen guten Trachttage, wie ſie allerdings nur ſelten eintreten, 4 bis 
.5 Pfund Honig einzutragen imſtande iſt. Dabei müſſen beiſpielsweiſe, um 1 Kilo Honig zu ſammeln, 
5000000 Eſparſetteblüten beflogen werden. Morgens bei Sonnenaufgang und noch ſpät am Abend 
ſieht man die Bienen auffliegen: ſelbſt die Nacht hindurch wird fleißig gearbeitet, indem ſie die Stock⸗ 
luft erneuern, den Honig umtragen, neue Zellen bauen, den Bau reinigen, Brut und Geſchlechts⸗ 
tiere füttern und pflegen. Kein Wunder, wenn die Lebensdauer der Sommerbienen nur etwa 5 Wochen 
beträgt, während die Winterbienen, bei welchen dieſe Arbeiten zum größten Teile wegfallen, 7 bis 
8 Monate alt werden. Wer will noch behaupten, die ſprichwörtliche Bienenfleiß ſei eine Fabel! Eine 
ſolche Behauptung kann nur der Unwiſſenheit und öden Nachbeterei oder aber bodenloſer Böswillig⸗ 
keit entſpringen. H. Rentſchler, württ. Landesſachverſtändiger für Bienenzucht. 


II. Im „Schwarzwälder Tagblatt“ (Schramberg) vom 8. September v. J. 
ſtand folgender Bericht: oo 


Bon der Höhe. Das heurige Bienenjahr, deſſen Erntezeit nunmehr abſchließt, darf gottlob 
als ein „fettes“ bezeichnet werden. Mit Neid ſchauen deshalb viele auf die gefüllten Honigtöpfe der 
Imker und können es nicht recht verſtehen, weshalb der Imker trotz des guten Erntejahres für das 
Pfund Honig einen Durchſchnittspreis von 2 & verlangt, wo man doch Auslandshonig ſchon von 
1.10 & an ſich erſtehen kann. Leider vergißt man hiebei vielfach, daß dem heurigen fetten Bienen⸗ 
jahr viele, ſehr viele „mageren“ Bienenjahre vorangingen, die dem Imker nicht nur nichts einbrachten, 
ſondern ihm noch viele Mühe und viel Geld koſteten. Gute Honigjahre ſind eben eine Seltenheit. 
Wenn Auslandshonig billig angeboten wird, ſo möge ſolchen jeder kaufen, der etwas „Billiges“ will. 
Wer dagegen etwas Gutes, echten, guten, geſundheitfördernden, heilenden Honig will, der möge 
deutſchen Bienenhonig von deutſchen Imkern direkt beziehen. Was den Auslandshonig anlangt, 
der vielfach in allen Zeitungen billig angeboten wird, ſo wiſſen die meiſten Honigliebhaber nicht, daß 
derſelbe vielfach ſehr ſchmutzig gewonnen wird und als unappetitliche Maſſe, durchſetzt mit Bienen⸗ 
leichen und toter Bienenbrut, in Fäſſern nach Deutſchland zum Verſand kommt, lagernd zwiſchen 
Petroleum⸗ und Benzinfäſſern, zwiſchen Käſe- und Konſervendoſen. In Deutſchland wird dieſe unappe⸗ 
titliche Maſſe durch verſchiedene Erhikungs- und Reinigungsprozeſſe geklärt und von den unappe⸗ 
titlichen Beſtandteilen befreit, teilweiſe auch noch mit etwas deutſchem Honig vermiſcht und in den 
Handel gebracht. Daß dieſem verſchönten, überhitzten und geſtreckten Auslandshonig weſentliche, 
geſundheitsfördernde Beſtandteile fehlen, liegt auf der Hand. Darum iſt auch der gute, echte deutſche 
Bienenhonig als Genuß-⸗, Geſundheits⸗ und Arzneimittel um 2 4 nicht zu teuer. | 


Hierauf kam in der Nummer vom 16. September: 


Eine Antwort 


auf den in Ihrer letzten Sonntagzeitung mit der Anſchrift: „Von der Höhe“ erſchienenen Artikel über 
inländiſchen und ausländiſchen Honig. Zur Aufklärung ſei folgendes geſtattet: Neidiſch auf die vollen 
Honigtöpfe der Imker kann nur ein ungerecht denkender Menſch ſein; es iſt wahr, daß die Bienen ſeit 
vielen Jahren aus den Blüten der Pflanzen nichts mehr fanden und auch in zukünftigen Jahren 
aus dieſen nicht mehr viel finden werden, weil diejenigen Pflanzen, aus denen die Bienen den meiſten 
Honig holten, wie Mohn, Reps uſw. nicht mehr angepflanzt werden. Nur ein ſog. „Honigtau“, wie 
dieſes Jahr, kann noch eine gute Ernte liefern. Aber aus was beſteht denn dieſer Honigtauhonig? 
Dieſes „ſüße Etwas“ fällt wie der Waſſertau auf einmal vom Himmel und bedeckt alle Pflanzen, 
Wege uſw. — nicht nur die Tannen —; kein Forſcher kann den Nachweis erbringen, woher dieſer 
ſog. Tannenhonig, wie er genannt wird, kommt. Aber erwieſen iſt und ſicher, daß er nicht aus Pflanzen⸗ 
blüten kommen kann; denn wo ſtünden ſo viele Pflanzen und auf welche Weiſe würde er heraus— 
geholt aus dieſen? 

Nun zu dem Auslandsbienenhonig, von dem der Artikelſchreiber ſagt, daß er ſehr ſchmutzig ge 
wonnen wird, eine unappetitliche Maſſe, durchſetzt mit Bienenleichen und toter Bienenbrut ſei und 
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en Faſſern nach Deutschland komme, la wi troieum⸗ und Bezinfa . Dieb di 
ſich der Arti Gelber nur ein und 1 lohne bessere Kiffen. eee . 

1. Wohl gibt es geringen, ja ſehr geringen Auslands honig, aber es gibt wohl einen tabellos garan⸗ 
tiert reinen Blütenhonig, aus dem Dlütenparadies Kalifornien und Guatemala und zwar ge 
ſchleuderten, weil, wenn man, was jeder Imker weiß, donigwaben — und erſt mit Bienen und Brut, 

e der Artikel reiber meint! — ausläßt (wie man 18 K. aus Strohkörben machen muß), dies 
einen gang Dan en Honig ergibt. Erſte Qualität Auslanbshonig iſt niemals ſchmutzig und unappe⸗ 
titlich, ſondern glanzhell und goldgelb, alſo niemals ausgelaſſener. 

2. Tote Bienen und Brut ich in all den vielen Zentner Auslandshonig, den ich bezogen; 
noch nie eine Spur gefunden. 

3. Unwahr ift, daß der Honig zwiſchen Petroleum⸗ und Benzinfäſſer verladen wird. Dieſe Be⸗ 
ergo. beweiſt ſchon, daß der Artikelſchreiber es auf die Dummen, die es glauben, abgeſehen 
at, denn es it bekannt, daß Petroleum und Benzin in een Tankſchiffen komm. 

4. Unwahr iſt, daß erſte Qualität Auslandshonig in Fäſſern verſandt wird, ſondern er kommt 
in neuen, ſauberen, nicht roſtenden Blechkannen, die . ut zugelötet find; denn der Honig 
würde zur kleinſten Offnung herausfließen. Dieſe Kannen ſin 8 in Kiſten verpa 

b. hr iſt, daß — ich preche ſtets von erſter Qualität — die ſer Honig bei uns erhitzt und Bee 
werden mülfe. Noch nie fand ich das Mindeſte einer Unreinlichleit und erwärme ihn (im Wafferbab) 
8 1.060 1 85 5 1 ht mit Honigtauhonig vermiſchen, denn ſonſt könnte 
ich nicht mehr fur Blütenhoni . (Der i Konſument wird letzteren vorzlehen.) | 

Auch bin ich der Anſicht, daß man nicht etwas im Auslande kaufen ſoll, was man im Inlanbe 
haben kann. Aber ſo wenig wir all die vielen Artikel, die wir aus dem Auslande Br unb (don 
en unferen uſtrieexportartikeln beziehen mülfen, jo wenig können wir den Handel mit Aus⸗ 

honig verbieten, wo es doch ſeit vielen Jahren keinen Inlandshonig — höchftens durch Zucker⸗ 
waſſerfütterung — gibt. d. 

Die nächſte Sonntagsnummer brachte dann folgende Erwiderung: 

5 Oienenhonig. 1 

Bon H. Rentſchler, Württ. Landesſachverſtändiger für Bienenzucht, Stuttgart. 

Es ſei mir geſtattet, zu den beiden Artikeln über Inland⸗ und Auslandhonig, 
die in Nr. 207 („Von der Höhe“) und Nr. 214 („Eine Antwort“) dieſer Zeitung erſchienen 
ſind, kurz Stellung zu nehmen. | 

end iſt feſtzuſtellen, daß unſere einheimiſchen Imker nicht gegen den Auslandhonig 
als ſolchen ankämpfen, ſondern lediglich gegen die abſichtliche oder una ee Irreführung 
der Verbraucher, die darin beſteht, daß bei den Angeboten von Auslandhonig eben die 
Bezeichnung „Auslandhonig“ bezw. die Angabe des Urſprungslandes ängſtlich vermieden 
und der Käufer in dem Glauben gelaſſen wird, es handle ſich um inländiſchen Honig. Sicher 
iſt, daß in den überſeeiſchen Ländern, die uns mit Honig beliefern, neben geringen auch 
recht gute Honige erzeugt werden. Aber ebenſo ſicher iſt es, daß die Auslandhonige, welche 
bei uns zum Preis von 1,10 RM. und weniger pro Pfund angeprieſen und im Urſprungsland 
zu höchſtens 20—30 RM. pro Zentner aufgekauft werden, Ay zu den guten Qualitäten 
gehören. Im übrigen kann dies ja jeder Honigliebhaber mit feiner eigenen Zunge ohne 
weiteres ſelbſt feſtſtellen. 

Was nun in dem „Antwort“⸗Artikel über den Tannenhonig geſagt wurde, iſt ganz 
ungeheuerlich, und man iſt im Zweifel darüber, ob es ſich hier — wie auch bei der Behaup⸗ 
tung, daß es bei uns ſeit Jahren überhaupt keinen Blütenhonig mehr gebe — nur um 
bloßes Nichtwiſſen oder aber um Böswilligkeit handelt. Jeder nur einigermaßen Sachkundige 
weiß, daß der ſog. „Honigtau“ nicht vom Himmel fällt — wie übrigens auch der gewöhnliche 
Tau nicht —, ſondern daß er tatſächlich von den Tannen und anderen Waldbäumen ſtammt. 
Darüber ſind ſich die „Gelehrten vollkommen einig“, und es blieb dem „Antwort“-Artikel⸗ 
ſchreiber vorbehalten, das alte Ammenmärchen vom Honigtau aus wolkenloſem Himmel 
wieder aufzuwärmen und aufzutiſchen. Das Unterholz des Waldes wird vom „Honigtau“ 
benetzt, wenn dieſer von den Bäumen, im Schwarzwald alſo von den Tannen, abtropft. 
Daß es ſich dabei um Blütenhonig handle, behauptet niemand. Mit ſeinem reichen Gehalt 
e und Gerbſäure iſt aber der Tannenhonig ein hochwertiges Nahrungs- und 
Heilmitte | | | | 
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Der letzte Sommer hat weiterhin bewieſen, daß es bei uns noch genug honigſpendende 
Blüten gibt und daß recht gute Honigernten erzielt werden können, wenn nur die Witte⸗ 
rung während der Trachtzeit eine günſtige iſt. Die Behauptung, unſere Imker könnten 
„höchſtens durch Zuckerwaſſerfütterung“ noch Honig erzeugen, iſt eine unerhörte Verleum⸗ 
dung unſerer heimiſchen Bienenzucht, die — wenn ſie nicht auf Unwiſſenheit beruht — 
vom Strafrichter geahndet werden müßte. Man iſt faſt verſucht, den Vorwurf, er habe 
„es auf die Dummen, die es glauben, abgeſehen“, der ungerechtfertigterweiſe gegen den 
an Berichterſtatter erhoben wurde, dem „Antwort"-Artikelichreiber ſelbſt entgegen⸗ 
zuhalten. | 


III. Der „Remstalbote“ (Waiblingen) brachte in feiner Nummer 34 vom 9. Februar 
d. J. folgende Einſendung: | 
Obfiban und Biene. 


Ein alter Landwirt und Obſtbauer ſchreibt uns: Die Biene wird immer wieder ſo dargeſtellt, als 
ob ſie für den Obſtbau unentbehrlich und ſehr nützlich ſei. Die Biene wird, wie auch ihre Verwandten, 
die Weſpen und Horniſſe, von alt und jung gefürchtet; die Horniſſe kommt aber nicht ſo zahlreich vor; 
auch die Weſpen, welche ihre Neſter größtenteils im Frühjahr in der Erde anlegen und den Winter 
über eingehen, werden erſt im Sommer ſchädlich. Anders iſt es bei den Bienen, welche der Menſch 
über den Winter pflegt und ſchützt. Es kommen ſomit die Bienen im Frühjahr unverändert wieder 
zum Vorſchein und ſuchen ſich Nahrung, welche ſie auch in den Blüten der Obſtbäume zuerſt finden. 
Sie befliegen die offenen Blüten, unterſuchen ſie ſehr haſtig, weil nicht in jeder Blüte das vorhanden 
iſt, was ſie ſuchen. Es geht von der einen zur andern, wobei mancher Staubfaden abgedrückt oder 
der ſogenannte Griffel verletzt wird. Es handelt ſich nun darum, was findet und nimmt die Biene 
der Blüte weg? Es iſt nichts anderes, als was die Natur und die Mutterpflanze dem kleinen Frucht⸗ 

ebilde mit auf den erſten Lebensweg gibt. Eine Übertragung des Blütenſtaubes hätte aber nur dam 
weck, daß wenn der Blütenſtaub z. B. von einer Baumannsrenette auf einen Luiken übertragen 
wird, ein Zwiſchending entſteht, wenn der Kern geſät und der Sämling großgezogen wird. Sehen 
wir einen Baum der Kanadarenette an, welcher über und über mit ſchönen, vollkommenen Knoſpen 
verſehen iſt. Er blüht im Frühjahr wunderbar und wird, weil es eine ſehr gute Frucht iſt, von den 
Bienen übermäßig beflogen, daß man meint, er müſſe von der Laſt der Früchte zuſammenbrechen. 
Iſt die Blüte vorüber, ſteht der Baum halbkrank da, die Fruchtanſätze, welchen das Beſte von der 
Biene entzogen iſt, ſterben ab. Wenn dann im Spätiaht noch Früchte auf dem Baum hängen, find 
es in der Mehrzahl Knorpel, ungeſtaltet bis auf ganz wenige verſteckte, welche aber dann von der Obſt⸗ 
made angebohrt ſind. Die Obſtmade kann das Obſt auch ſortieren. Dann verwendet der Baum den 
anzen Sommer wieder die ganze Kraft zur Knoſpenbildung und wiederholt ſich im Frühjahr das⸗ 
babe jo daß der Baum nur eine Bienenweide iſt. Nach der Baumblüte gehen die Bienen auf die 
ieſen, dort werden ſie von den Landwirten aber auch nicht verlangt. Dann geht es an die Kirſchen. 
Je ſüßer und reifer die Kirſchen, deſto mehr ſtellen ſich Bienen ein, daß man oft morgens nach 7 Uhr 
nicht mehr imſtande iſt, Kirſchen zu pflücken, wenn man nicht verſtochen werden und einige Tage 
ins Bett liegen will. Dann kommen die Birnen. Die Bienen freſſen mit ihren Zangen die Löcher 
in die Früchte. Iſt das Loch erbſengroß und nicht nach ihrem Geſchmack, gehen ſie an eine andere. 
Solche Früchte ſind unverkäuflich und faulen raſch. Die Birnen werden oft bis auf die Haut ausgefreſſen, 
oft ſitzt auch eine Horniſſe und etwa 20 Weſpen und Bienen darin. Ahnlich verfahren ſie mit anderen 
uckerhaltigen Früchten, den Trauben: ſie ſaugen auch gerne den Wein aus der Bütte. Wenn ein 
Imker neben dem Eigenverbrauch ſeiner Bienen noch 20—30 Zentner Honig mühelos zugetragen 
bekommt, kann man von ihm nicht verlangen, daß er die Biene als ſchädliches Raubtier bezeichnet. G. 


Die Erwiderung auf dieſe unerhörte Verunglimpfung unſerer Biene, welche unter 
den Imkern des Bezirks eine ſtarke Erregung hervorrief, im „Remstalboten“ Nr. 43 vom 
20. Februar, hatte folgenden Wortlaut: 


Zu dem Artikel „Obſtbau und Biene“ ſchreibt uns der Württ. Landesſachverſtändige für Bienen⸗ 
zucht: Wenn man den unter obiger Überſchrift in der Nummer vom 9. Februar Ihrer Zeitung ver⸗ 
öffentlichten Aufſatz lieſt, weiß man tatſächlich nicht, ſoll man über einen Faſtnachtsſcherz lachen oder 
über ſo viel Unkenntnis in den wichtigſten Naturvorgängen weinen. Der Einſender jener Zeilen iſt 
tief zu bedauern, weil ihm der Einblick in die wunderbaren Zuſammenhänge im Haushalt der Natur 
offenbar vollſtändig abgeht. Wie in einem feinen Uhrwerk greift dort alles zweckmäßig ineinander. 
Denſelben Blüten, die den Bienen Honig und Blütenſtaub als unentbehrliche Nahrungsſtoffe dar⸗ 
bieten, leiſten die Bienen, ohne daß ſie ſelbſt eine Ahnung davon haben, als Liebesboten, die den ge⸗ 
ſchlechtsreifen Blütenſtaub einer Blüte auf die geſchlechtsreife Narbe einer anderen übertragen, unerſetz⸗ 
liche Dienſte. Es handelt ſich dabei in der Hauptſache nicht darum, daß durch dieſe Kreuzung neue 
Obſtſorten entſtehen ſollen — obwohl ja ſämtliche Obſtſorten, einſchließlich der in allen Gegenden 
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an Lokalſorten bekannten Sämlinge, nichts anderes als E Kreuzungen find — ſondern in erſter 
Linie darum, durch die Fremdbeſtäubung zahlreiche vollkeimfähige und lebenskräftige Samenkörner 
zu erzielen. Dieſe Tatſache iſt natürlich für Pflanzen, die rein durch Samen vermehrt werden, no 
viel wichtiger als für unſere Obſtbäume; aber die Zahl der Samenkörner in einer Frucht iſt zuglei 
auch von weſentlichem Einfluß auf deren Vollkommenheit, Schmackhaftigkeit und „ mit 
welcher ſie am Baume hängt. Wenn der „alte Landwirt und Obſtbauer“ die Generalverſammlung 
des Württ. Obſtbauvereins am 3. Februar ds. 3. im „Bürgermuſeum“ in Stuttgart beſucht und dort 
den Vortrag über „Die Befruchtungsverhältniſſe beim Obſt und ihre Bedeutung für Obſtbau und 
den eng von Herrn Dr. Brandſcheid, Würzburg, gehört hätte, ſo wäre er ſicher anderer Meinung 
geworden. Aber das Schlimme iſt gerade die Tatſache, daß ſolche Außenſeiter ſich überhaupt nicht 
belehren laſſen wollen. In dem erwähnten Vortrag wurde wiſſenſchaftlich einwandfrei nachgewieſen, 
daß manche unſerer Obſtſorten überhaupt keinen tim bien Blütenftaub erzeugen können, andere wieder 
einen ſolchen, der zwar auf der eigenen Narbe nicht keimt, dagegen recht gut auf den Narben beſtimmter 
anderer Sorten. Es iſt demnach nicht gleichgültig, welche Obſtſorten nebeneinander gepflanzt werden. 
Mit dieſen Tatſachen möge der Einſender ſeine Erfahrungen mit der Kanadarenette vergleichen! 
Keinesfalls ſind die Bienen an dem Mißerfolg ſchuld; wahrſcheinlich haben ſie ſogar mit dem Blüten⸗ 
ſtaub der Kanadarenette unzählige andere Apfelblüten befruchtet. Und der Dank für dieſe unbezahlten 
Dienſtleute des „alten Obſtbauers“? Ein Zeitungsartikel, in dem ſie als ſchädliche Raubtiere gebrandt⸗ 
markt werden. Was nun das Anbeißen überreifer Früchte durch die Bienen anbetrifft jo iſt dem 
gegenüberzuhalten, daß die Bienen auf die Abwege nur geraten, wenn die Nektarquellen in der Natur 
verſiegen, und auch dann beißen in der Regel die Weſpen an, während die Bienen nur die Nachleſe 
halten. Wenn der Einſender zum Schluß noch von einem müheloſen Ertrag von 20—30 Zentner 
Honig ſpricht, ſo hat er keine Ahnung von den Arbeiten und Sorgen eines Bienenvaters und von den 
ehliahten, in denen er oft ganz leer ausgeht. Außerdem ſcheint er, der wegen etlichen Bienen⸗ 
chen ein paar Tage ins Bett liegen muß, die Gefährlichkeit des Umgangs mit dieſen „ſchädlichen 
Raubtieren“ vollkommen zu verkennen. 5 


Die Drohnenzuchtfrage gelöſt? 
Bon Max Birk, Stuttgart. 


der Bienenpflege erſchien ſeinerzeit ein Arlikel über die Art des Befruchtungsvor⸗ 
ganges, worin behauptet wird, daß die junge Königin die Drohne auswählt und ſich 
auf dieſelbe niederläßt. Bei einigem Nachdenken ging mir ein Licht auf, wie es kam, daß die 
Italienerdrohnen in jo verhältnismäßig kurzer Zeit ſämtliche deutſchen Bienenſtöcke ver⸗ 
er Die Liebe der jungfräulichen Königinnen zu den ſchönen Italiener⸗Drohnen 
iſt die Urſache. N 
Als 5 Beweis kann der Vorfall, den Dr. Dzierzon erlebte, gelten. Als er von 
ſeinem 1853 bezogenen Italienervolk 50 Königinnen züchtete, wurden davon nicht weniger 
als 30 Stück von italieniſchen Drohnen befruchtet und nur 20 von den braunen Drohnen 
des damals noch rein deutſchen Stammes, den Dr. Dzierzon und ſeine Zeitgenoſſen auf 
ihren Ständen halten. Hier kommt die Vorliebe der jungen Königinnen zu den galanten 
gelben Drohnen erſt recht zum Ausdruck. | | 
Eines weiteren Beweiſes für die Richtigkeit der Behauptung, die Königin ſuche die 
Drohne heraus, bedarf es kaum. Ich ging deshalb ſofort an die praktiſche Auswertung 
der betreffenden Mitteilung. Mit Indanthrenfarben bemalte ich meine mir zur Zucht 
geeigneten Drohnen und verwandelte damit dieſelben in imitierte Italiener. Der Erfolg war 
durchſchlagend. Mehr als 70 % meiner gezüchteten Königinnen fielen auf den Betrug herein, 
was ich ohne weiteres an dem großen Erfolg, den ich mit denſelben hatte, feſtſtellen konnte. 
Das Bemalen macht einem halbwegs tüchtigen Bienenzüchter kaum Schwierigkeiten. 
Er braucht ſich bloß ein gutes Muſter anzuſchaffen, nach dem er die Täuſchung ohne weiteres 
ausführen kann. Auf Wunſch bin ich aber auch bereit, zugeſandte Drohnen zu bemalen.“ 
Es wäre aber zu wünſchen, daß ſich eine Firma mit der Sache befaſſen und nach der be⸗ 
kannten Abzugsbildchentechnik entſprechend farbige Papierſtreifen in den Handel brächte. 
Damit könnte dann jeder Bienenzüchter ohne Schwierigkeiten jede gewünſchte Anzahl 
imitierter Halienerdrohnen herſtellen. Es iſt deshalb ſchon zu wünſchen, weil damit die 
Herſtellung einer deutſchen imitierten Einheitsdrohne und damit ein ungeheurer Ruch 
nach vorwärts geſichert wäre. | 
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Die Auswinterung nach einem ſtrengen Winter. 
| | Von F. Frey-Birkenfelb. 
De heurige, mit ſeiner Kälte ſo lange anhaltende ſtrenge Winter wird wohl alle ſeine 
Vorgänger ſeit 1900 übertreffen. Der Winter 1916/17 kann ihm zwar mit feinen 
14—24 Kälte würdig an die Seite geſtellt werden. Von Köln wurde damals gemeldet: 
Seit 100 Jahren wars nicht jo kalt wie jetzt (zweite Februarhälfte). Die Kälte des ver- 
gangenen Winters wiltete namentlich auch verheerend in der Tierwelt, beſonders unter 
den Singvögeln. Seit vielen Jahren gab es kein ſo Maſſenſterben in der Natur. Alle 
natürlichen Nahrungsquellen waren verſiegt. Zu lange dauerte die grimmige Winterſtarre, 
zu ſchneidend war die Kälte. Ein Wetterkundiger ſchreibt: Der „charaktervolle Winter“ 
ſtellt offenbar nur eine Fortſetzung des beftändigen Sommerwetters 1928 und des darauf⸗ 
folgenden Herbſtes dar. Das Wetter hat ſich, im ganzen betrachtet, ſeit Sommerbeginn 
letzten Jahres, an welchem Tage die trockene Wärmeperiode ihren Anfang nahm, im Grunde 
genommen nicht geändert. Wir genießen, der Zeit entſprechend, jetzt nur das Negativ 
des Sommers; ſonſt blieb ſich der Jahrgang treu. Wie kärglich waren die Niederſchläge 
in den 8 Tagen vor Weihnachten! Die Schneedece, als Regen gedacht, ſtellt insgeſamt 
nur eine geringe!) Niederſchlagsmenge dar. Wir haben denſelben klaren Himmel wie im 
Sommer fort und fort; wie dort, können wir täglich die herrlichen Sonnenauf- und unter 
gänge bewundern. Wie im letzten Sommer führten faſt greifbare Wetterſtürze dennoch 
nicht zu einem Umſchwung des Wetters, ſondern nur zu einer weiteren Feſtigung und Ver⸗ 
tiefung ſeiner ausgeſprochenen Art. Im Sommer folgten ſolchen vermeintlichen Umſchlägen 
nur größere Hitze und Trockenheit; jetzt folgt ihnen nur größere Kälte. Da ſich die Art des 
Jahrgangs augenſcheinlich gleich blieb, ſind die uns unbekannten, wohl außerhalb unjerer 
Erde liegenden Urſachen, die zu dem trockenen Sommer Veranlaſſung gaben, jetzt noch wirk⸗ 
ſam, nur daß fie anſtatt zur Trockenheit und Hitze, entſprechend der Jahreszeit, zu Trockenheil 
und Kälte führen. Dieſe Urſachen ſind gewaltige und von augenſcheinlich langer Dauer, 
daß man annehmen kann, ſie werden ſich nicht ſo raſch beheben. So iſt guter Grund zur An⸗ 
nahme vorhanden, daß wir nochmals einen trockenen Sommer zu erwarten 1 8 
Dieſer ſtrenge Winter, der auf alle Lebeweſen mehr oder weniger nachteilig eingewick 
hat, ging auch an unſern Bienen nicht ſpurlos vorüber. Am Sonntag, den 24. Februar, 
kam der langerſehnte Reinigungsausflug. Ob er überall zum Freudentag des Imkers 
eworden iſt? Ob dieſer die teuren Häupter ſeiner Lieben alle wieder unverſehrt begrüßen 
Fonnte? Wer mags wiſſen und wer geftehen, wenn das eine oder andere fehlte! Ganz 
ohne Verluſte wird's nicht abgegangen ſein. Viele Völker, die geflogen ſind, zeigten Spuren 
bon Ruhr. Es war höchſte Zeit, daß die Gelegenheit kam, ſich zu reinigen: Seit dem 19. No⸗ 
bember, wo fie zum letztenmal geflogen ſind, waren es 14 Wochen. Das iſt eine lange geit, 
wenigſtens für unſere Schwarzwaldbienen, die zum Teil auf Waldhonig ſaßen. Nicht alle 
Imker haben ſich die Mühe genommen, dem Brutraum den Honig zu entnehmen und mi 
Zucker zu erſetzen, weil die meiſten Waben noch mit Brut beſetzt waren. So kam es, daß 
kein Platz mehr fürs Zuckerwaſſer vorhanden war und die Bienen letzteres nicht nahmen. 
Dann war man an die milden Winter der letzten Jahre gewöhnt, wo die Bienen ſo um 
Weihnachten herum oder früher ihren erſten Ausflug machen konnten. Wer erinnert ſich 
nicht noch an das frühlingsmäßige Weihnachtsfeſt von 1927? An einen ſo kalten Winter 
konnte man gar nicht mehr glauben. ax 
Am 25. Februar trat eine neue Froſtperiode ein. Nocheinmal mußten fich die Bienen 
auf 14 Tage auf den Winterſitz zurückziehen. Da begann am 8. März warmes, frühlings⸗ 
mäßiges Wetter einzutreten, wo man es wagen konnte, die Käſten zu öffnen. Was für ein 
Bild zeigte ſich? Die ſtarken Völker hatten tadellos überwintert. Sie waren 
geſund und hatten verhältnismäßig wenig gezehrt. Die mittleren zeigten 


1) Die vielen aus Schmelzwaſſer beſtehenden und zu Tal ſtürzenden Gießbäche reden ein? 
endbere Sprache; eine Durchfeuchtung des gefrorenen Bodens fand nicht ſtatt, leider! D. Schr. 
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Spuren don Ruhr oder war die Krankheit ſtark aufgetreten. Die Schwachen 
waren tot. „ T..... 

Welche Schlüſſe können wir aus dieſer Sachlage ziehen? Die Bienen haben ſich im 
Winter zu einer dichten Kugel zuſammengezogen. In dieſer wird ſtändig eine genügend 
hohe Wärme erzeugt, die niemals unter 14° C herunterſinkt, gewöhnlich aber höher ift, 
auch wenn es draußen 20 und mehr Grad Kälte hat. Es iſt nun klar, je ſtärker ein Volk iſt, 
deſto leichter iſt es ihm möglich, dieſe Wärme zu erzeugen und zu erhalten. Das Volk ſitzt, 
richtiges Futter vorausgeſetzt, wie in Abrahams Schoß. Den mittleren Völkern war es 
kaum möglich, bei der ſtrengen Kälte die ſogenannte „kritiſche Temperatur“ zu erzeugen 
und zu erhalten. Es mochte manchmal bei den Außenbienen ein Zuſtand halber Erſtarrung 
eingetreten fein. Sie verlieren die Kraft, die Exkremente zu halten. Die Ruhr war da, 
Die Schwachen endlich wurden ein Opfer der Kälte und ſtarben. Was folgt daraus? Daß 
man keine ſchwachen Völker in den Winter nehmen ſoll. N 

Manchmal iſt an der Ruhr aber auch das Futter ſchuld. Es iſt bekannt, daß die 
Bienen, auch wenn ſie ſich zur Winterkugel zuſammengezogen haben, Nahrung zu ſich neh⸗ 
men. Von einem Winterſchlaf oder einer Erſtarrung kann alſo keine Rede ſein. Sie bleiben 
auch während des Winters bei vollkommenem Bewußtſein und alle Organe find in Tätig⸗ 
keit. Drum ſind ſie auch imſtande, die für ſie nötige Wärme zu erzeugen. Nun hängt aber 
gerade von der Nahrung eine gute Überwinterung ab. Bekanntlich läßt der Honig 
und auch der verfütterte Zucker wichtige Beſtandteile, wie Dextrin uſw., als Rückſtände 
im Darm zurück, vielmehr, natürlich der Honig, weil gerade bei ihm Dextrin ein Haupt⸗ 
beſtandteil iſt. Iſt nun infolge anhaltender ſtrenger Kälte dem Volk durchaus nicht möglich, 
den unbedingt nötigen Reinigungsausflug zu halten, ſo entſteht im Darm eine Krankheit, 
welche der Imker Ruhr nennt. Die erkrankten Bienen ſetzen, ſofern ſie nicht mehr die Kraft 
beſizen, zum Sterben außerhalb des Stocks in die Winterkälte hinauszufliegen, ihre Ex⸗ 
kremente drinnen ab, beſudeln die Waben mit dem übelriechenden Kot und ſtecken ſich alle 
gegenfeitig an. Das ſtärkſte Volk kann auf dieſe Weiſe zugrunde gehen, wenn nicht noch recht⸗ 
zeitig eine Temperatur von 14° Wärme eintritt und den Reinigungsausflug ermöglicht. 

Es iſt eine unleugbare Tatſache, daß es Honigſorten gibt, und dazu gehört auch unſer 
Tannenhonig, die den Bienen nicht zuträglich ſind. Dieſe Honige müſſen heraus⸗ 
genommen werden und durch Zuckerlöſungen oder anderes geeignetes Futter erſetzt 
werden. Bienenfutterſtoffe werden ja immer in Menge angeprieſen, jo vor allem das viel⸗ 
genannte „Nektarin“ (flüſſig), ein ſtets gebrauchsfertiges Bienenfutter, ferner das „Doppel⸗ 
Nektarin“ (in feſter Form) als Zuſatzkraftfutter zur Zuckerlöſung. Weniger bekannt, aber 
ein überaus empfehlenswertes Futtermittel, iſt der Bienen⸗Sirup von der Nährmittel- 
fabrik Otto Gieß und Schmitz⸗Porz, Urbach a. Rh. Diejenigen unſerer Imker, die dieſes 
Futtermittel ſchon angewendet und erprobt haben, können es nicht genug loben. Auch in 
dieſem Winter habe es ſich gut bewährt. Von Ruhr keine Spur. Dabei ſei es billiger wie 
Zucker und ſtets gebrauchsfertig. Eine 100⸗kg⸗Büchſe kommt auf 50— 52 M. 

Es iſt merkwürdig, wie die Bienen, dieſe Sonnenkinder, die jo außerordentlich wärme⸗ 
bedürftig ſind, einen ſo ſtrengen Winter überdauern können. Man hat durch Ver⸗ 
ſuche feſtgeſtellt, welche Art von Winterwetter den Bienen in den Stöcken am beiten be» 
kommt. Es hat ſich gezeigt, daß ein Bienenſtock mit ſeinem Volk viel beſſer über den Winter 
kommt, wenn dauerhaftes Froſtwetter herrſcht, als wenn vorzeitiges Frühlingswetter 
und Winterwetter miteinander ſtreiten, freilich ſollte dann dieſes Froſtwetter fo alle 5-6 
Wochen durch warme Föhnwinde unterbrochen werden. Bei kaltem Winterwetter werden 
die Nahrungsvorräte im Bienenſtock viel weniger angegriffen. Woher kommt das? Die 
Bienen bleiben bei anhaltender ſtrenger Kälte ruhig in ihrem Winterſitz. Sie bewegen ſich 
faſt gar nicht und nehmen deshalb jo gut wie keine Nahrung zu ſich. In dieſem Zuſtand dere 
harren ſie, ſolange das kalte Wetter anhält, deshalb wird auch verhältnismäßig wenig Nah— 
rung verbraucht. Ganz anders bei einem milden Winter. Da die Bienen ſehr empfänglich 
ſind für die Außentemperatur, ſo ſind ſie bei einem plötzlichen Temperaturaufſtieg über 
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eine gewiſſe Höhe hinaus ſofort flugbereit. Die warmen Sonnenſtrahlen locken fie hinaus. 
Viele kehren von dieſem Winterausflug nicht wieder zurück. Auf en Fall bringt dieſes 
vorzeitige Frühlingserwachen im Bienenſtock die Inſaſſen aus dem gewohnten Geleiſe. 
Die wenigen Bienen, die die Sonne aus dem Schlaf geweckt hat, bringen den ganzen Stock 
in Unruhe. Andere Bienen gehen an die Vorräte. Sie brechen Honigzellen auf und ſchleppen 
den ſüßen Inhalt herbei. Die Bienen können der Verſuchung nicht widerſtehen. Die 
Nahrungsaufnahme aber belebt und erfriſcht. So kommt es, daß unter den Strahlen 
der Sonne der ganze Bienenſtock in Bewe gerät. Den Vorräten wird dabei eifrig 
zugeſprochen und von der köſtlichen Speiſe fallen immer größere Mengen dem früh erwachten 
Hunger zum Opfer. Iſt der nächſte Tag ſonnig und warm, ſo wiederholt ſich dasſelbe Schau⸗ 
ſpiel. Die Zahl der Bienen wird immer geringer und die Vorräte nehmen immer mehr ab. 
Das Ende vom Lied iſt, daß das Volk im Frühjahr verhungert. Gerade die bei uns herr⸗ 
ag großen Wärmeſtiege in manchen Wintern, namentlich im Januar und Februar, 

ügen den Bienen großen Schaden zu, weil fie zu Lebensäußerungen neigen, für welche 
die Zeit noch nicht gekommen iſt. Mancher erfahrene Imker hat daher ſeine Völker während 
des Winters in einen dunklen, trockenen Keller geſtellt und die Erfahrung gemacht 
daß ſie gut überwinterten. Sie wurden weder von dem Froſt eines ſtrengen Winters, noch 
von den Sonnenſtrahlen beläſtigt und blieben in Ruhe. Das gleichmäßige Summen wäh⸗ 
rend des Kelleraufenthaltes beſtätigte dies. 

Einen weiteren praktiſchen Wink, den der lange Winter dem Imker gab, iſt der, daß 
das kleine Maß oder die Halbrahmen im Brutraum dem betreffenden Volke 
zum Verderben gereichten. Sehr ſtrenge und anhaltende Kälte laſſen die entfernt 
liegenden Futterplätze nach Aufzehrung derjenigen unter der Bienentraube nicht mehr 
erreichen. So kann es vorkommen und es iſt tatſächlich vorgekommen, daß Völker neben 
vollen Honigwaben verhungert ſind. 

Bei der am 8. und 9. März erwähnten Reviſion wurde den Ruhrkranken beſondere 
Sorgfalt gewidmet. Da galt es die Toten fortzuſchaffen, die beſudelten Rähmchen⸗ 
teile, Kaſtenwände und Deckbrettchen zu reinigen und die Futterwaben an die rechten 
Orte zu bringen. Wie wohl war's ihnen, als die Käſten gereinigt und gelüftet waren. 
Die Hauptſache war noch, die ruhrkranken Völker wegen der Wärme auf kleinen 
Raum einzuengen und wieder gut zu verpacken. Gutes Futter und Wärme 
wird ſie bald wieder auf die Höhe bringen. Die geſunden Völker wurden nicht weiter beläſtigt. 
Der eingelegte Aſphaltkarton wurde herausgezogen und unterſucht. Da nichts Auffallendes 
gefunden wurde, wurden die Käſten wieder ſchnell geſchloſſen. Nach dem Reinigungsausflug 
und nach der erſten Reviſion wird ſich die aufgelöſte Bienentraube wieder zuſammenziehen 
und die Bienen werden fein im warmen Stüblein bleiben, auch wenn in den nächſten Tagen 
der Sonnenſchein ſie herauslocken möchte. 

Nun laſſe man die Völker in Ruhe. Jedes Auseinanderreißen der Beuten bedeutet 
eine Störung und einen Wärmeverluſt. Jedesmal vergeht wertvolle Zeit, bis ſich die 
Bienen wieder an den Platz gewöhnt haben, den ihnen der Züchter durch ſeinen — viel⸗ 
leicht recht ungeſchickten — Eingriff angewieſen hat. Mancher Imker klagt: „Meine Bienen 
kommen nicht vorwärts!“ Das iſt leicht erklärlich, man hält ſie ja mit Gewalt zurück. Das 
viele Herumdoktern iſt für ſie furchtbar nachteilig. Namentlich ſind es die Anfänger, die 
eben Tag für Tag den Kaſten öffnen und die Bienen bei der Arbeit ſtören. Für ſie bedeutet 
die Bienenzucht eine Spielerei, die ſich rächt. Ehe man den Anfänger auf den Mobilbau 
losläßt, ſollte er erſt am Korb die nötige Ruhe und Beſonnenheit lernen. 

Inzwiſchen können andere nützliche Arbeiten erledigt werden. Um das Brutgeſckäft 
und damit die Frühjahrsentwicklung nicht zu hemmen, ſorge man ſchon im Vorfrühling 
für eine Tränke. Wenn die Bienen ihren Bedarf an Waſſer am Bache oder an Schlamm⸗ 
pfützen, an Miſtlachen uſw. holen müſſen, kommen viele um. Jedem Imker, der nicht ſchon 
eine diesbezügliche Anlage hat, möchte ich die Warmwaſſertränke von Rentſchler (ſ. Bienen⸗ 
pflege S. 55) empfehlen. 
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»Von nicht zu unterſchätzendem Wert find die Flugbeobachtungen und der Ton 

des Summens. Der geübte Imker kann und ſoll da vieles ableſen lernen von dem Innen⸗ 

leben des Biens. Das ruhige und gleichmäßige Winterſummen beim Anklopfen des Kaſtenz 

bedeutet Wohlbefinden. Unruhiges, wie Heulen, klingendes Summen deutet auf Weiſel⸗ 

loſigkeit oder Hunger hin. Auch dem Auswurf am Flugloch (Arbeiterbrut, Drohnenbrut, 
Rankmaden uſw.) ift feine Bedeutung zuzumeſſen. 

Wenn ſich die Blütenkelche der erſten Trachtpflanzen öffnen, dann iſt die 25 die Brul 

daß die Hauptreviſion vorgenommen wird. Hauptaugenmerk iſt auf die Bru 
erichtet. Iſt ſie lückenhaft und das Volk ſchwach, ſo wird die Königin als unbrauchbar ent⸗ 
ernt und das Volk mit einem Nachbar vereinigt. Manche Imker folgen in dieſem 

in falſcher Weichlichkeit oder engherziger Sparſamkeit, viel zu wenig dem Beiſpiel der Natur. 

Sie hegen und pflegen, um ſi e und ziehen dabei nur Sorgenkinder auf. 

Die Natur iſt hart und unerbittlich. nicht für den Kampf ums Dajein gerüftet if, 

wird abgeſtoßen. Nur das Leiſtungsfähige iſt wert, erhalten zu bleiben. 

Jetzt iſt auch die Zeit gekommen, den Bau zu erneuern. Schwarze, verſchimmelte 
Waben werden entfernt und durch neu erbaute erſetzt. Wenn jedes Frühjahr eine Unz 
neuer Waben en wird, dann iſt in einigen Jahren der Bau erneut. Es verurſa 
allerdings einige Arbeit und erfordert einen genauen Plan, wenn man alljährlich eine be⸗ 
ſtimmte Zahl von Völkern mit neuen Waben verſehen will, aber die Arbeit lohnt ſich. Soll 
es vorwärts gehen, ſo darf man die Arbeit nicht ſcheuen. | 

Iſt das Volk und der Bau in Ordnung, fo folgt die ſpekulative Fütterung. 
Dieſelbe muß mindeſtens (3—4 Wochen. D. Schr.) vor der Haupttracht einſetzen. Erfolgt 
dieſelbe zu ſpät, ſo kommen die Völker erſt während der Tracht oder am Schluß derſelben 
auf die gewünſchte Flughöhe und mit der Ausnützung derſelben iſt's vorbei: Aber wie be 
reits erwähnt wurde, lohnt ſich die ſpekulative Fütterung nur bei ſolchen Völkern, die eine 
junge, leiſtungsfähige Königin und genügend Honig⸗ und Pollenvorrat haben. 

Doch muß man während der ſpekulativen Fütterung Vorſicht walten laſſen. Wir wiſſen, 
die Frühlingsmonate find oft gar wetterwendiſche Geſellen, bald regnet es, bald ſchneit es, 
bald iſt ſchärfſter Sonnenſchein. Bei launiſchem Wetter iſt es nicht ratſam zu füttern, man 
füttert ſonſt die Bienen zum Stock hinaus und überliefert ſie dem Verderben. 

Die beſte Art der ſpekulativen Fütterung ſind ein genügender Vorrat von 

onigwaben, die vom letzten Herbſt ſtammen. Wer im Herbſt ſeine Bienen ſo einfüttert, 

is die Waben hinten am Fenſter mit Futter glänzen, hat jetzt genügend Honigwaben 
zur Frühjahrsfütterung und er darf nicht mit dem Zuckerhafen ſpringen. Das Aufritzen 
der Waben iſt einfacher und regt die Völker nicht ſo ſehr zum Fluge an. 

Not darf im Frühjahr bei den Völkern nicht herrſchen. Gerade die ſtärkſten 
Völker leiden oft am meiſten Mangel, daher Vorſicht! Sparſame Imker glauben, wenn 
ein paar Stachelbeerſträucher ihre Kelche erſchloſſen haben, dann fei für die Bienen das 
goldene Zeitalter hereingebrochen, ſie wundern ſich, wenn trotz der vermeintlichen Voll⸗ 
tracht ihre Völker verhungern. Erſt wenn die Apfelbäume die zarten Roſen öffnen, ſind wir 
ſo ziemlich über dem Berg. 90 ſage fo ziemlich; denn ſogar der Mai und Juni, wenn fie 
unfreundlich ſind, erfordern auf ſchlecht gepflegten Ständen noch manches Opfer. 

Wer nach den vorgezeichneten Richtlinien handelt, bei dem kann es nicht fehlen. Seine 
Völker müſſen ſich normalerweiſe raſch entwickeln und auf die Höhe kommen. St die letzte 
Wabe beſetzt, wird erweitert und eine neue Wabe hinter die letzte Brutwabe gehängt. 
Die . wird noch beibehalten, um ſchroffe Temperaturſchwankungen möͤglichſt 
auszugleichen. 

Was hat uns der ſtrenge, langanhaltende Winter gelehrt? Unſere Bienen können 
12 auch an anhaltende Kälte gewöhnen und find imftande, 3A Monate 

ang einen ununterbrochenen Winter zu überdauern, wenn ſie nicht ges» 
zwungen ſind, ungeeignete Nahrung zu ſich zu nehmen und wenn die Vor 
räte in einem nicht zu kleinen Maß richtig gelagert ſind | 
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Der kalte Winter N er 
Von Fr. O. Großſachſenheim. | 


Mee Imker mag es von ſeinen Lieblingen ſchwer geträumt haben, und die meiſten 
Imker werden bald eine warme Sommerwitterung ohne kalte Winde herbeiwünſchen, 
daß ein guter und nötiger Reinigungsausflug ſtattfinden und daß nach dem Stand des 
Winterfutters geſehen werden kann. Mancher Stock wird weiſellos, hauptſächlich wenn 
eine ältere Königin mit überwintert wurde. 

Von den alten Normalkaſtenformen mit dem Kleinwabenſyſtem i im Brutraum habe 
ich noch viele im Schwarzwald angetroffen; da ſitzen die Bienen im Winter auf der obern 
Etage mit wenig Winterfutter und in den untern Rahmen kann noch genügend Winterfutter 
rn aber dem Bienenvolk iſt es nicht möglich, bei dieſer Kälte in die untere Etage zu ge 
angen und muß oben verhungern. Bei den Kleinnormalkaſten, welche noch viele im Gebrauch 
ſind, iſt eine größere Brutentwicklung einfach unmöglich, das Brutgeſchäft bleibt zu lange 
auf der oberen Etage bis endlich wärmere Witterung eintritt und das Bienenvolk ſich lang⸗ 
ſam vergrößert. Es werden auch Doppelnormalrahmen im Brutraum verwendet, was ja 
für die größere Brutentwicklung und für ſichere Überwinterung vorteilhaft iſt; in den Brut⸗ 
und Honigraum gehören unbedingt die gleiche Rahmengröße, um alle Waben beliebig 
verhängen zu können. 

Der Brutraum auf einem größeren Rahmenmaß iſt ein bedeutender Fortſchritt für gute 
Uberwinterung und für die folgende Brutentwicklung. Wenn wir, was ich hoffe, auf dieſen 
kalten Winter einen recht warmen Sommer bekommen und ein noch beſſeres Honigjahr 
wie 1928, dann rentiert ſich's ſchon, daß die Kleinnormalimker ſich neue Käſten mit größerem 
Rahmenmaß anſchaffen, die zugleich für Waldwanderung praktiſch find. - 

Zum Schluß möchte ich noch meinen werten Imkerkollegen mitteilen, was noch für 
eine gute Überwinterung mit weniger Futterverbrauch und auch für gute Brutentwicklung 
ſehr günſtig iſt, das iſt eine ſogenannte Flugveranda, die die Vorteile beſitzt, daß die kalte 
Luft in einem Vorraum erwärmt wird und nicht direkt in das Innere des Stockes gelangen 
kann, und doch eine gute Lufterneuerung für das Bienenvolk zuläßt, aber auch gegen die 
läſtige und ſchädliche Räuberei im Frühjahr, hanf bei Nn Völkern gute 
en leiftet. | 
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Das Wache und die Bienenkrankheiten. 
Von Karl Ehrler, Bad Mergentheim. 


Bienen; iſt kein toter Körper, es hat gewiſſermaßen Leben und iſt derſchiedenen 
Einflüſſen unterworfen. Z. B. im Guß der Kunſtwaben wird das Wachs ſpröd wie 
Glas, geht es durch eine Walze, wird es zäh wie Leder, wird dasſelbe einer hohen Temperatur 
ausgeſetzt, ſo iſt es kurz und verliert ſeine Zähigkeit, gewinnt dieſelbe aber wieder bei niederer 
Temperatur. Reibt man eine dünne Wachsplatte mit einem Tuch, ſo wird ſie elektriſch 
und zieht Papierſchnitzel bis zu Handbreite in die Höhe. Legt man den Streifen nach dem 
Reiben an die Zunge, ſo empfindet man einen leichten Stich und vernimmt ein Kniſtern. 
Ebenſo leuchtet der Wachsſtreifen nach dem Reiben in der Dunkelheit. Das Wachs iſt 
aber auch launiſch und wenn dasſelbe nicht ſorgfältig gepflegt und behandelt iſt, wird es ein 
e und Beherberger der Bienenkrankheiten. Hier muß die peinlichſte 

auberkeit und Vorſicht walten, zumal mit den Vereinswabenpreſſen und Wachsauslaß⸗ 
apparaten. Nach Neueſtem beſitzen wir in dem Chloramin Heyden nach Dr. os ein 
ideales Desinfektionsmittel, über welches ich in nächſter Zeit berichten werde, da ich bereits 
Verſuche vorgenommen habe. 

Betrachten wir zunächſt das Wachs und den Altbau, der ſich jährlich nur in meinem 
Betrieb anhäuft. Es ſind viele tauſend Kilogramm, die ausgelaſſen und zu Kunſtwaben 
derarbeitet werden müſſen. Es iſt unglaublich, daß die Bienen mitunter noch in einem ſolchen 


— 95 — 
Bau ihr Leben friſten können und es wundert mich nicht, wenn die Bienenſeuchen in einem 
Solch erſchreckenden Maße zunehmen, denn ich weiß beſtimmt, daß viele Wachſe nicht ein« 
wandfrei ſind. Auch iſt nicht jeder Imker ehrlich und ſchreibt, daß Wachs und Altbau aus 
kranken Völkern ſtammt. Hier liegt das Grundübel, denn die Imkerſchaft beſitzt bis heute 
noch keinen Wachsauslaßapparat, der vollauf befriedigt und mit dem das Wachs fachgemäß 


gewonnen und behandelt werden kann. Mit ſämtlichen Wachsauslaßapparaten vermögen 


Sie nicht Ihren Altbau genügend zu erhitzen und auszupreſſen, denn das Wachs läuft mit 
dem Schmelzpunkt von 64 Grad, höchſtens mit 75 Grad, aus dem Apparat, wegen Mangel 
an Dampfdruck. Selbſt mil meiner Dampfwachspreſſe erreiche ich hoͤchſtens 90—95 Grad 


Wärme, ebenſo mit direkter oder indirekter Dampfkochung. Sämtliche Krankheitskeime 


ſind aber äußerſt zäh und von eee Lebensdauer. Jeder Imker und Kunſtwabenher⸗ 
ſteller muß unbedingt mit kranken Wachſen rechnen. Die übliche Dampfkochung iſt zweck⸗ 
los. Hier hilft nur Feuer. Da genügt nicht mehr der Schmelztopf, ſondern es müſſen 
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Dampf und Kochkeſſel miteinander arbeiten, um das Wachs einer hohen Temperatur zu 
unterwerfen und um dasſelbe ſteril und keimfrei zu erhalten Die Wachſe enthalten alle 
Feuchtigkeit und dieſe ſcheidet erſt bei 100° C aus. Das Wachs kocht und ſchäumt. Die 
Schmelzung erfordert allein 3 Stunden, um die nötige Temperatur zu erhalten, damit 
das Wachs in einem Zeitraum von 20—24 Stunden in großen Holzſtändern auf kochendem 
Waſeer ſich vollkommen klären und allen Schmutz abſetzen kann. Das Wachs wird darauf 
aus den Holzſtändern entfernt und kommt in einen großen Emailkeſſel und kann zu Kunſt⸗ 
waben verarbeitet werden. Dies iſt der ungefähre Arbeitsgang meiner Schmelzmethode 
und dieſer gibt mir die abſolute Gewähr, daß das Wachs geſund und keimfrei iſt. Dieſes 
Verfahren iſt nur im Großbetrieb durchführbar, denn kleine Mengen Wachs laſſen ſich nie 
mit einer ſolch durchgreifenden Hitze behandeln, auch erkalten dieſelben viel zu raſch, ſomit 
können ſich nicht alle Unreinigkeiten im Schmelzwaſſer niederſchlagen. 

Nun betrachte ich nach einigen Tagen das Schmelzwaſſer. Dasſelbe hat Leben, geht 
in Gärun über, ſondert am Boden eine ſulzartige, ſchleimige Maſſe ab und oben auf dem 
ST 2” "int ein fingerdicker, ſchimmliger Belag, ähnlich wie auf dem Moſte. Dieſe 


ſchleimige Maſſe, die ſich im Schmelzwaſſer befindet, find unzählige fädige Mikroben, die 
ſich mitunter in bedeutender Menge vorfinden, bilden den Nährboden der verſchiedenen 
Krankheiten und ſind aufnahmefähig für Krankheitserreger, Sporen und Pilze, die jahre⸗ 
lang lebensfähig ſind. Diefe Ausſcheidungen habe ich bei meinen früheren Dampfkochungen 
nie wahrgenommen. | 5 
Ein nach angegebener Methode behandeltes Bienenwachs ift gegen Aufnahme von 
Krankheitserregern geſchützt, weil alles, was Sporen und Pilze ernährt, ausgeſchieden 
und radikal vernichtet iſt. ZN | zz 
Umſtehend befindet ſich die Abbildung meiner Schmelz und Kochanlage. Die beiden 
emaillierten Kochkeſſel faſſen je 400 kg Bienenwachs. Die Holzſtänder ſind für Klärung 
nötig. | | 
| Von den vielen Bienenzuchtbetrieben, in denen meine Kunſtwaben Verwendung 
finden, wurde mir bis heute noch kein Krankheitsfall gemeldet. 
| S cchluß folgt.) 


Ergänzung zu „Allerlei verdächtige Erſcheinungen in meinem 
Bienenzuchtbetrieb.“ 
G. Entenmann, Aichhalden. 


Eiwen Tag nach Empfang der Bienenzeitung erhielt ich einen Brief von einem Imker 
aus Mergentheim. Aus feinem Brief vernahm ich, daß ich hätte ausführlicher ſein 
ſollen. Denn der betreffende Imker glaubt noch, es ſei Räuberei und die „Geſellen“ könnten 
nächſtes Jahr wiederkommen. Er hat auf ſeinem Stand Ahnliches erlebt wie ich. Während 
andere Imker pro Volk 45— 70 Pfund ernten konnten, mußte er ſich mit 10 Pfund pro Volk 
begnügen. Wir Imker ſehen daraus, daß es keinesteils eine harmloſe Erſcheinung iſt. Wo 
dieſe Krankheit ernſtlich auftritt, kann ſie großen Schaden anrichten, zumal ſie doch wohl 
nur in einem Honigjahr auftreten wird. Der betreffende Imker meint, es wäre vor ſeinem 
Stand noch ärger zugegangen als an der Sommeſchlacht. Übertrieben iſt das nicht, im Blick 
auf die Not der Bienen. 

Nach meiner Erfahrung handelt es ſich hier um eine Krankheit im wahren Sinne des 
Worts. Ich habe einige Hundert dieſer Bienen zerdrückt und gefunden, daß der Hinterleib 
ganz leer war. Dieſer Befund beſtärkte mich noch mehr in der Meinung, als wären es wilde 
Bienen. Ich machte nun einmal den Verſuch, die Käſten ganz zu ſchließen und die Stroh⸗ 
matten vor den Stand zu ſtellen. Es blieb vor dem Stand alles ſtill. Kaum waren die 
Beuten geöffnet, begann der furchtbare Aufruhr wieder. Nun unterſuchte ich beim Offnen 
der Beuten genau, ob ſolche Bienen übernacht im Stock waren. Es beſtätigte ſich. Somit 
konnte von einem Räuber nicht mehr die Rede ſein; es mußten Stockbienen ſein, eigentliche 
Bewohner der Beuten. | a | 

Die abgezehrten leeren Bienen brachten mich auf einen anderen Gedanken. Sie 
ſcheinen dem Hungertode verfallen zu ſein. Somit muß es bei ihnen an der Nahrungsauf⸗ 
nahme fehlen. Die Urſache zur Krankheit!) muß im Tannenhonig liegen. Da muß irgend 
ein Organ, das zur Nahrungsaufnahme nötig iſt, „verharzt“ werden. Die Bienen müſſen 
verhungern. In dieſer furchtbaren Not ſuchen ſie bei den andern Bienen Hilfe bezw. Nah⸗ 
rung. Sie ſtürzen ſich noch dreiſter als die Räuber auf die andern Bienen und legen ſich ganz 
müde vor dieſelben in der Erwartung, gefüttert zu werden. Dieſe aber werfen ſie in der 
unbarmherzigſten Weiſe übers Flugbrett hinunter. So geht die Schlacht den ganzen Tag 
ununterbrochen fort, bis die ſchwachen Bienen am Boden endlich verenden. Der ganze 
Stock kommt dabei in furchtbare Aufregung. 

Erwähnen möchte ich noch, daß viel mehr Bienen unter den Kranken ſind, die ihre 
Naturfarbe beibehalten, alſo nicht pechſchwarz werden. Aber auch bei dieſen treten die Augen 


) Vergl. auch Schwarzſucht in der heutigen Rundſchau. D. Schr. 


I 


ſtärker herbor. Intereſſant wäre mir zu erfahren, warum dieſe Krankheit in dem Normalmaß, 
alſo dem kleineren Maß, viel ſtärker auftrat als in dem Gerſtungmaß. In letzterem hatte 
es auf meinem Stand nur einzelne, die in der Tannentracht wohl in jedem Stock zu finden 


ſein dürften. 


Die Bienen auf ein anderes Futter zu bringen iſt das wirkſamſte Mittel für dieſe 
„Räuberei“. Wenigſtens hat es bei meinen Bienen durchgreifend gewirkt. 

Was nun die Faulbrut betrifft, ſo handelt es ſich auf meinem Stand um die offene 
Faulbrut und zwar bei einem Schwarm. Daß in unſerer Umgebung die Faulbrut ſo verbreitet 
iſt, braucht einen nicht zu wundern, ſtehen doch die oft ganz verſeuchten Stände ſamt Beuten 
noch, und wenn man recht nachſehen würde, befänden ſich auch noch die Waben in den Beu⸗ 
ten. Dieſe ſtehen meiſtens wiederum offen. Wie nötig iſt angeſichts dieſer traurigen Tat⸗ 
ſachen ein Geſetz, kraft deſſen die Entfernung ſolch verſeuchter Stände verlangt werden kann. 


EDE LEI UE Rundſchau. AAA 


Schwarzſucht. Die „Schweizeriſche Bienen⸗ 
zeitung“ ſchreibt: „In den Waldtrachtgebieten 
trat die Schwarzſucht mehr oder weniger ſtark 
auf. Es iſt leider der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
noch immer nicht gelungen, die Urſachen der- 
ſelben zu ergründen. Da der Leichenfall nach 
einem Regen ſofort aufhört und auch die Brut 
geſund und normal iſt, ſo kann es ſich nicht um 
eine innere Krankheit der Bienen handeln und 
es drängt ſich die Vermutung auf, es hange 

das Übel direkt mit der Sammeltätigteit auf der 
Weißtanne zuſammen. Wenn die Bienen mit 
emſiger Haft zwiſchen den Nadeln hindurch— 
ſchlüpfen, ſo it es wohl möglich, daß ſie ſich 
mit dem hervorquellenden oder ausgeſpritzten 
Honigſaft beſchmieren, wodurch ihnen die 
Atmungsöffnungen verftopft werden könnten 
und ſie an Erſtickung zugrunde gehen müßten.“ 


Honig bei Keuchhuſten. Dieſelbe Zeitſchrift 
ſchreibt darüber: „Bei Keuchhuſten kann ich aus 
Erfahrung mitteilen, daß Honig, mit wenigen 
Tropfen Fenchelöl vermiſcht, das beſte Mittel iſt. 
In einem Löffel Bienenhonig nehme man etwa 
4—5 Tropfen anfangs, dann eher etwas ſteigen. 
Davon täglich 4— Sl ur einem Teelöffel 
etwas geben.“ i 


Ein Umſturz in der vienenzucht durch meine 
abgekürzte Schwarmmethode. Keine Kraft- 
zerſplitterung, keine Stockvermehrung, 
ſichere Honigerträge uſw. „Preiſend mit 
vielen ſchönen Worten“ rühmt ein Imker in der 

„Rheiniſchen Bienenzeitung“ ſeine abgekürzte 
Schwarmmethode. Er bekennt ſich als derjenige, 
der Breiholz veranlaßte, ſeine bekannte Rund⸗ 
frage ergehen zu laſſen. Urſprünglich nur gegen 
Entgelt feine große Errun genſchaft preiszugeben, 
gibt er ſie jetzt als Geſchenk der deutſchen Imter- 
ſchaft. R. war beim Leſen der viele Druckſeiten 
langen Einleitung ſo geſpannt, wie die bekannte 
Romanleſerin, die den Schluß vor dem Anfang 
lieſt, weil ſie nicht warten kann, zu erfahren, 
ob „ſie einander gewiß auch kriegen“. Und 
worin beſteht dieſe Methode: „Der Vorſchwarm 
kommt. Die Königin wird ihm genommen und 
getötet. Der Schwarm fliegt zurück. Der Nach⸗ 


ſchwarm meldet ſich an. Er wird angenommen, 
in einen runden Korb getan, eingebunden und 
einen Tag in den Keller geſtellt. Er richtet ſich 
als ſelbſtändiges Volk ein und tötet die über 
zähligen Königinnen bis auf eine, die ſchon beim 
Schwarmakte als Auserwählte galt. 


Am nächſten Tage beginnt die Hauptarbeit, 
eigentlich die einzige, bei meiner Methode! Dem 
Mutterſtocke werden ſämtliche Brutwaben mit 
Bienen entnommen. Jede Wabe wird abge— 
ſtoßen und abgefegt. Man wird hierbei die 
Wahrnehmung machen, daß hier und da eine 
junge Königin ſchlüpft. Dieſe werden ſofort ge» 
tötet, weil ſie keinen Zweck haben. Die abge⸗ 
ſuchten Waben werden in derſelben Reihenfolge, 
wie ſie im Brutraume ſtanden, in denſelben 
ſofort zurückgeſtellt, damit die Flugbienen ſich 
daran 0 können. 

Die abgekehrten Bienen bleiben einſtweilen 
im leeren Korb oder in einer Kiſte zurück. Jetzt 
kommt zunächſt der Nachſchwarm vom vorigen 
Tage an die Reihe. Er wird entweder von 
hinten oder von oben, je nach der Stockform, 
auf die leeren Brutwaben geſchüttet. Iſt eine 
Beruhigung eingetreten und haben die Bienen 
ſich regelrecht auf die Brutwaben verteilt, ſo 


läßt man auch die abgefegten Bienen durch das 


Flugloch dazu laufen. Inzwiſchen iſt der Kaſten 
geſchloſſen worden. Der Stock hat abgeſchwärmt, 
auf ihn braucht nicht mehr geachtet zu werden“. 
Iſt das nun wirklich etwas Neues? Hat nicht 
unſer Meiſter Elſäßer ſchon vor 10 Jahren in 
ſeinem Wiedervereinigungsverfahren uns 
eine viel beſſere Methode gegeben, wie man 
die Nachteile des Schwärmens verhindern kann. 
Wohl iſt bei Elſäßers Verfahren die alte Königin 
erhalten, aber 1 die einjährigen Königinnen 
immer die beſten? Der Hauptvorteil bei Elſäßers 
Verfahren gegenüber dieſem beſteht darin, daß 
der Schwarm vom erſten Tag an mit dem Fleiß 
des Schwarmes arbeitet, während der zurück— 
gegangene Vorſchwarm ſeiner Schwarmſtim— 
mung ſo lange weiter huldigt, bis er mit dem 
Nachſchwarm nochmals abgeht. Das können 
5—13 Tage ſein, wo ein ſolches Volk nicht viel 
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ſchafft und das ift bei kurzen san oft von 
ge er Bedeutung. Alſo dieſelben Vorteile, bie 
genannte Aufſatz von ſeinem Verfahren 
rühmt: „Verdrängung des Auslandshonigs durch 
Mehrproduktion im Lande, wachſendes Intereſſe 
für u und Hebung derſelben auf eine 
nie geahnte Höhe,“ gelten auch für Elſäßers 
Verfahren. R. 

Schwierige ſtragen ſtellt ein Imker im „neuen 
ſchleſiſchen Imkerblatt“, die ich zum Nachdenken 
‚an meine Leſer weitergeben möchte: 

1. Gibt es unter den heimiſchen Bienenvölkern, 
aͤlſchlich mit dem Sammelnamen deutſche 

* belegt, Abneigungen des Blutes p 

8. IR der Geſchlechtsgeruch das den Bienen 
ſinnfällige Kennzeichen dafür? 

8. Läßt ſich eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit für 
die Vorausſetzungen und Bedingtheiten 
olcher Abneigungen feftzuftellen? 

4. Iſt es zu empfehlen, unbegattete Edel⸗ 
königinnen zu verſenden, um fie von Droh⸗ 
nen des Bienenſchlages, der mit Erfolg 
e werden ſoll, fruchtbar werden zu 

en 

Königinnenzucht. Nach der „Pfälz. Bienen- 

1. 95 Die Mehrzahl der Kein fer glaubt, 
niginnenzucht würde ſich für ſie nicht 
lohnen. f ihre Mitarbeit kann jedoch nicht 
verzichtet werden, denn ſie ſind die große Maſſe, 
die lezten Endes den Ausſchlag gibt, Cie der 
dle Zucht zu gewinnen, ift für die Veredlung ber 
Bienen weit wichtiger, als die vorzügliche Aus⸗ 
Bildung nur einzelner. Durch Zuſammenſchluß 
kleinen Gruppen können auch die Klein⸗ 

ker rationell züchten. Es würde zunächſt ge⸗ 
augen, wenn nur der Obmann der Gruppe das 
Ae dete verſteht. Nach und nach könnte er auch 
andern ausbilden. Nur auf dieſem Wege ſcheint 


es mir möglich, den Zuchtgedanken einzubürgern 
und den Wert unſeres Bienenmaterials zu heben. 
(Vor 10 Jahren ſchon hat R. in ſeiner Broſchüre: 
„Die Bienenzucht im neuen Deutſchland“ darauf 
hingewieſen, daß in ſogenannten „Arbeit 

„ unſere Raſſen verbeſſert werden 
ollten. 

Verſuchzergebniſſe anz dem Verfliegen der 
Bienen. Bekanntlich hat Otto, der Direktor der 
Imkerſchule in Preetz, genaue Beobachtungen 
über das Verfliegen der Bienen gemacht. K. dat 
ſchon früher einmal darüber berichtet. In der 

ayriſchen Dienenzeitung“ ſtellt er als Ergebnis 


leichfarbig mit einer den Bienen genehmen 
Farbe beſtreichen und i Anſtrich 
vermeiden. Er darf Bienen und Königin eines 
ſtarken Volkes nicht ohne weiteres als Edelraſſe 
anſprechen. Bienen und Königin eines ſchwach⸗ 
bleibenden Volkes ſind nicht immer untauglich. 
Das iſt beſonders für die Wahlzucht und d 
en su beachten. 
e. 


e Auf meinen Aufruf betreff 
Aufnahme von Spättrachtimkern haben ſich 
0 N Gluck auf Lindenhof bei iblingen, 
arl Glock von 


dmannshauſen, delt den, 
bei Marbach a. N., und Hauptlehrer Pleiß, Klein⸗ 
lattbach OA. Vaihingen a. E. angemeldet und 
ich bereit erklärt, Spättrachtimker aufzunehmen. 
Sie ſtellen ſehr geeignete Plätze zur Verfügung. 


Diejenigen Spaͤttrachtimker, die Luſt haben, 
dorthin zu wandern, mögen N direkt an die 
betreffenden Imker wenden. nehme gerne 


weitere Anmeldungen entgegen, um fie in der 
Rundſchau weiterhin bekannt zu geben. 
Gottwollshauſen. ; Fr Fischer 


DLL IEEE 


He Sonig als Schönheits mittel. 

: Sn 5 wie in europäiſchen Bie⸗ 
nenzeitungen iſt neuerdings vom Honig als 
Sch A mittel die Rede. Es gibt auch deut⸗ 
ſche Schönheitsſalben (Hautcreme), die Honig 
3 Dieſer Zuſatz ſoll Wunder wir⸗ 


„France apicole“ gibt folgende Rezepte. 
| Um eine Salbe zur Beſeitigung von 
Zeſichtsrunzeln zu erhalten, läßk man 
in einem Emailletopf zergehen den Saft einer 
Itrone, 60 Gr. Lilienwaſſer, 60 Gr. hellen 
onig, 80 Gr. weißes Wachs. Die erkaltete 
iſchung iſt vor dem Schlafengehen aufs Ge⸗ 
cht aufzutragen, um am Morgen mit reinem 
aſſer wieder abgewaſchen zu werden. 
in Hautwaſchmittel wird gewon⸗ 
nen, indem man einen guten Teelöffel voll 
Pan in einem halben Liter entrahmter 
ilch verrſihrt. Hierein Bu man in feis 
nen Schnitten Vurken ein, bis daß ſte die 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Oberfläche bedecken. Man Fäht die Miſchung ! 
oder 2 Stunden ziehen, wäſcht damit sn? 
und Hände, läßt trocknen und ſpült mit re 
nem Waſſer nach. 

Der Honig eignet ih auch zur Behand 
lung von Schrunden. 

El wird den Männern empfohlen, 
der Raſlerſeiſe etwas Honig beizu⸗ 
mengen. 

In der kanadischen „Abeille“ finden mit 
unter der Neberſchrift & önheitsſeiſe 
. Der Honig iſt ein grober Freund 
er Schönheit. Nichts verleiht der Haut mehr 
Zarthelt, nichts mildert wie er rote Stellen. 

chönheltsſeiſe kann man ſich 1 auf fol- 

gende Weiſe herſtellen: Nimm Ur. guten, 

hellen gonip, misch dazu ebenſoviel Wallrat 

(in der Bor efe er 6 00 desgleichen Staub⸗ 
lich 20 Gr. O 


zucker, en engalle und 4 Tr. 
Roſeneſſenz. Rühre durcheinander, bis daß 
eine einheitliche Maſſe eutſtanden If, laß fie 


— 
———— © 
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een und verwende fie wie irgend eine 
ife. — | 

m fo viel Umſtand zu viel ift, der wolle 
bedenken, daß die zipilifierten Länder alljähr- 


lich Millionen und aber Millionen für Schön⸗ 


heitsmittel ausgeben. Auch iſt vielleicht die 


eine oder andere e die bisher der 


Bienenzucht minder hold war, durch das 
Schönheitsmittel Honig der Liebhaberei des 
Eheherrn gewogener zu machen. 


Chroniſche e durch Honig 
i 


geheil 
Man hat gelegentli 
Ländern geleſen, wie iegsinvaliden von 
ſchwerem Siechtum, wo die Aerzte nicht mehr 
weiter wußten, durch Honigkuren gene wur⸗ 
den. (Grundſätzlich gibt es zweierlei Honig⸗ 
kuren: ſolche mit Honiglöſung, ei⸗ 
nen ſtarken Teelöffel voll in einem Trinkglas 
Waſſer oder Tee verrührt, und ſchlückchenweiſe 
mit etwa De gen Pauſen getrunken, 
hauptſächlich bei fieberhaften Krankheiten 
anzuwenden — und ſolche mit maſſiven 
e eee alſo etwa 1 Pfund täglich, 
namentlich bei chroniſchen Zerfalls⸗ oder Ver⸗ 
giftungszuſtänden zu verſuchen.) 

In „Gleanings“ berichtet jetzt ein 1919 wegen 
Nierenentzündung aus dem Heer entlaſſener 
amerikaniſcher Soldat. Ein halbes Jahr ſpäter 
war die Krankheit chroniſch geworden, und der 
Mann wurde für völlig erwerbsunfähig er⸗ 
klärt. Ein Arzt ſoll ihm haben durchblicken laſſen, 
daß er nur noch wenige Monate leben werde. 

Gebrochen an Leib und Seele, hatte der 


aus 5 


Mann kein anderes Beſtreben mehr, als ſich 
zu vergeſſen. Wo konnte er dies beſſer, als 
am Bienenſtand, wo er den Tierchen zuſah, 
wie ſie ab⸗ und zuflogen! Hier ſaß er an der 
Sonne. Und als Nahrung nahm er im we⸗ 
ſentlichen nichts mehr zu ſich als Milchgerichte 
und Honig, Honig in allen möglichen Ver⸗ 
wendungen, z. B. auch mit friſchem Obſt. 

Bei einer Nachunterſuchung im Frühjahr 
1928 wurde feſtgeſtellt, daß die nn 
dung ſpurlos ausgeheilt war. Der Blückliche 
ſchreibt die Heilung dem Honig 
zu. | 
Warum gelanbelter Honig 

verdirbt. 


Gekandelter Honig gäprt u. U. leichter, 
als flüſſiger Honig derſelben ſammenſetz⸗ 
ung. Dies kommt 18 Dr. Phillips daher, 
daß der aus dem Honig auskriſtalliſietende 
Traubenzucker (Dextroſe oder Flukoſe) 
dem frag bleibenden Reſt eine verhältnis 
mäßig größere Waſſermenge hinterläßt. So» 
bald im Honig 21 Prozent Waſſergehalt er⸗ 
reicht ſind, können die Hefen ihre Tätigkeit 
entfalten. Phillips fand in dem flüſſigen 
Reſt kandelnden Honigs aber bis zu 30 Pro⸗ 
zent Waſſergehalt. | 
Traubenzucker ſchmeckt nur halb ſo ſüß 
wie Rohrzucker (— Rübenzucker) und kan⸗ 
delt von allen Zuckerarten am ſchnellſten. 
Honig iſt der Hauptſache nach ein Bemiſch 
von Traubenzucker und Fruchtzucker a 
vuloſe oder Fructoſe), welch letzterer leicht 
zerfließt. „ 


manchmal leſchter 


EEE] Fragekaſten. EGEETEEBEEETE 


Antwort 19. Stellen Sie ein paar Kiſten uſw. 
ſo, daß zwiſchen ihnen und der Wand ein Gang 
frei bleibt fürs Eiſen, das ſamt dem Gang mit 
trockenem, kurzem Deckmaterial verblendet wird. 
Köder iſt nicht nötig. Er zieht nur unnötig 
Mäuſe und dadurch mehr Raubzeug heran. Nun 
müſſen aber Tellereiſen (und Kaſtenfallen) täglich 
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nachgeſehen werden. In Eiſen können die Tiere 
für Bienen auch bedenklich toben. Darum wäre 
eine Würge⸗ und Schlagfalle beſſer, die das 
Tier zu einem Kuchen drückt und ſofort tötet. 
Sollen aber Nachbars Katzen geſchont werden, 
empfehle ich meine nachſtehend gezeichnete 
Kaſtenfalle zum Selbſtanfertigen. Sie hat den 
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Sorzug, daß das ganze Stellwerk innerhalb ift. 
Die im Übrigen nur aus 4 Brettern beſtehende, 
4 m lange Falle kann alſo beliebig dicht zwiſchen 
andere Gegenſtände geſchoben werden. Be⸗ 
ſchreibung: Schraffierte Teile ſind längsgeſchnitt⸗ 
nes Deck und Bodenbrett. 1—6 Stellwerk, volle 
Linien fängiſch geſtellt, 0 geſchloſſene 

alle. An jedem Fallenende iſt eine Falltüre (1), 
ie wird fängiſch getragen durch den an einem 
Seitenbrett in Oſen liegenden, 5 mm ſtarken 
Eiſenſtab (2); dieſer wird fängiſch gehalten durch 
as aufrechte Stäbchen (3), an welchem das 

rehbare Trittbrett (4) hängt. Stab 2 dreht 55 

i ſchnappen um die Längsachſe. Er hat 

ei 6 ein Gelenk, um Spannungen zu vermeiden. 

iſt ein e an den Enden drehbar auf⸗ 
1 Eiſenbügel. Falltüren müſſen innen 
mit Blech beſchlagen ſein und Fenſterchen haben. 
Ein unter das Trittbrett geſchobener Klotz 

chert die Falle. Maßſtab der Zeichnung zur 
fertigen Falle 1: b. 

Hof Jaßmacher, Poſt Aulendorf. 

Joſ. Allgayer. 

Beantwortung der Frage Nr. 19 der „Bienen⸗ 
pflege“ Nr. 8: Um den Bienenſtand im Winter 
don Mardern und IAltiſſen frei zu halten, iſt die 
Kaſtenfalle dem Eiſen vorzuziehen. Man ſtelle 
in der Nähe des Bienenſtandes eine Kaſtenfalle 
auf, und mache eine Schleppe zu und durch die 

alle. Will man Raubzeug auf das Eiſen bringen, 
o verwittere man dasſelbe gut, befeſtige auf 

m Teller des Eiſens, mittelſt dünnem Draht, 
ein Stückchen Fleiſch, Wurſt uſw. sell Ihr 
Bienenſtand auf verpachtetem Jagdgebiet ſtehen 
ollte, ſo übergeben Sie doch den Fang dem zu⸗ 

115 Dagdpächter oder Jagdaufſeher. 

Wildpark Doſefsluſt, Poſt Sigmaringendorf 

Schmid, Fürſtl. Förſter. 

Anffe 22. Kann man nicht eine Gemeinde 
beeinfluſſen, Obſtbäume, von denen noch einige 
5—6 Zentner Birnen vro Baum getragen haben, 
nicht umhauen zu laſſen. Es heißt doch nicht: 
2 einen Baum, fo hau’ ihn um! Zum Um- 

ven der Obſtbäume liegt gar kein Grund vor. 

W. St. in N. 

Antwort. Der Beſchluß des Gemeinderats 
wäre nur dann anfechtbar, wenn ſich der Natur⸗ 
chutzverein dafür intereſſieren würde. Auch 
önnte der Bezirksobſtbauſachverſtändige einen 

ewiſſen Einfluß ausüben. Wie ſtehts denn 

amit in der Gemeinde? Oder wenn noch eine 
Anzahl ſolcher Männer, wie Sie ſind, in der 
Gemeinde ſich gegen ſolche gewaltſame Eingriffe 
in die Obſtpflanzungen des Orts verwahren 
würden, ſo müßte doch dadurch der Beſchluß 
des Gemeinderats umgeſtoßen werden. 

Frage 23. Ich habe dieſen Sommer ein Stück 
Land angeſät mit der ſo beliebten Honigblume 
Phazelia, die im Spätherbſt natürlich ganz dürr 
daſteht. Sollte ich dieſe Pflanze im Herbſt ab- 
mähen oder den Acker umpflügen, daß die 
Blume kommendes Frühjahr wieder kommt, 
oder muß jedes Jahr neugeſät werden. 

Antwort. Phazelia iſt eine einjährige „one 
Sie ſät ſich gewöhnlich ſelbſt wieder aus. Es 


empfiehlt ſich aber doch, wenn ein regelmäßiges 
Wiederaufkeimen erwartet wird, jedes Jahr 
wieder friſch anzuſäen. Auch empfiehlt ſich ſogar 
mehrmalige Ausſaat das Jahr hindurch, wenn 
man eine andauernde Blüte erwarten will. 
Teilen Sie darum das Grundſtück in rs 
Parzellen, die Sie abwechſlungswceiſe anſäen. 

Frage 24. Wie bekommt man ſauber aus⸗ 
gelaſſenes Wachs, das eine dunkle Farbe hat, 
wieder ſchön gelb? F. B. in N. 

Antwort. Ich möchte Sie mit Ihrer Frage 
bezw. mit meiner Antwort auf Frage 16 in 
voriger Nummer ber „Bienenpflege“ rerweiſen. 


— 


— 


Dabei möchte ich nochmals darauf hir weiſen, 
daß 10 Tabletten je 0,5 g nur 45 H koſten, 20 Etüd | 


nur 85 9. Sie ſind ohne Rezept zu heben in 
jeder Apotheke. Man kann auf etwa 200 

Wachs 2—3 g Ehloramin rechnen. Wer clio bei 
glei bleibender Waſſermenge — 2000 g Wachs 
leichen will, muß 20—30 g Chloramin nahmen. 
Frag 23. Ich möchte für meinen Klein l, : ieb 
einen Wachsſchmelzapparat anſchaffen. V. für 
ein Apparat kann mir empfohlen werden, und 
was für eine Firma kommt dabei a W e 


in W. 
Antwort. Es iſt ſehr ſchwierig, einen Tod 
ſchmelzer auf feine Leiſtungsfähigkeit richtig zu 
prüfen. Der bekannte Bienenforſ er Dr. med. 
P. W. Philipp⸗Doͤbeln hat nach feinen neueſten 
Veröffentlichungen den Heureka⸗Wachsſchmelzer 
e gepräft. Das Ergebnis war ein Ich 
zufriedenſtellendes. Es iſt uns hier unmöglich, 
einzelne Firmen zu nennen, jedenfalls kann jede 
Bienenzuchtgerätefirma dieſen Wachsſchmelzer 
auf Wunſch liefern. 

Frage 26. Wie reinigt man die im Kaſten 
angelegten Wachstücher von Kittharz? H. St. in T. 

Antwort. Eine ſolche Reinigung iſt darum 
ſchwer zu bewerkſtelligen, weil die Stoſſe, 
welche deze auflöſen, auch den Wachstuch⸗ 
überzug des betreffenden Tuches auflöſen. Machen 
Sie jedoch einen Verſuch mit Spiritus oder 
Terpentin. 

Frage 27. Woher kommt es, daß in den 
Zanderkäſten die Waben am Unterteil keinen 
gleichmäßigen Abſtand haben. Wenn man unten 
herein ſieht, kann der Abſtand 1—3 em haben. 
Ob ſolches wohl von einer nicht genauen Zu⸗ 
ſammenſetzung der Rahmen herkommt. 

H. St. in T. 

Antwort. Wenn Sie die Rahmen, die jetzt 
in den Zanderkäſten hängen, mit dem Kaſten 
bezogen haben, dann ſollten ſie wohl alle genaue 
gleiche Größe haben, anderfalls ſind ſie ſchlecht 
und unpünktlich gearbeitet. Wahrſcheinlich werden 
aber die Rahmen aus verſchiedenen je von anderen 
Fabrikaten herſtammenden Käſten kommen, dann 
iſt natürlich oder leider eine Ungleichheit leicht 
möglich und auch erklärlich. 8 

Frage 28. Dieſes Frühjahr zeigt ſich bei ein⸗ 
zelnen Völkern ſtark Ruhr. Es ſind deshalb die 
Waben ſtark beſchmutzt. Da nun mein Waben⸗ 
vorrat klein iſt, kann ich keinen zu großen Abgang 
ertragen. Kann ich die Waben mit nn N 
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Antwort. Eine Reinigung der Waben durch 
Ihre Hand iſt wohl kaum möglich. Wenn die 
Waben nicht zu ſehr e ſind, ſo hängen 
Sie dieſelben wieder den Völkern ein. Die 
Bienen reinigen ſie oder es werden die nicht 
mehr brauchbaren Stellen ausgenagt und neu 
erbaut. Anſteckend iſt ja dieſe Art von Ruhr 
nicht. Abrigens haben Sie ſchnell den Waben⸗ 
vorrat erneuert, wenn Sie im April und Mai 
unter andauernder kräftiger Fütterung neu 
bauen laſſen. 

Frage 29. Wenn ich eine Bienentränke auf- 
ſtelle, kann ich doch ſicher auch ein Blechgefäß 
nehmen mit Holzroſt, damit keine Bienen er- 
trinken. Wegen Krankheitsverſchleppung wäre 
Ben Tropftränke beſſer. Ich habe aber ſchon 

den letzten Jahren beobachtet, daß letztere 
ehr gern verſagen. Wenn ich die obengenannte 

inrichtung ſauber halte, kann ſie ſicher nicht 
zum Schaden der Bienen ſein, zumal man jetzt 
wieder beobachten kann, daß die Bienen an 
allen möglichen Pfützen Waſſer holen, was von 
den Bienenzüchtern nicht ganz zu verhindern iſt. 
(Glücklicherweiſe! Der Brief aſtenontel.) 
H. St. in T. 


Antwort. Sie haben recht. Wenn die Tränke 
bezw. der Roſt immer ſauber gehalten wird, iſt 
eine Anſteckung nicht ſo leicht möglich. Übrigens 
möchten wir auch hier noch einmal auf die von 
Herrn Rentſchler in der letzten Nummer der 
„Bienenpflege beſchriebene Tränke e fle ehr 
a machen. Wir halten fie für ſehr 
praktiſch. 

Frage 30. Mein Bienenſtand befindet ſich in 
der Nähe des Waldes. Da drängen ſich die 
ſand poche „Klemmer“ in die Käſten ein. Wie 
ind ſolche abzuhalten oder zu entfernen? 

E. Sch. in G. 

Antwort. Streuen Sie zunächſt einmal pul⸗ 
veriſierten Schwefel, wie ihn die Weingärtner 
benutzen, auf die Pfoſten oder in einen 
um den Stand, wenn ſolches moglich iſt. on 
ſcheinlich wird dieſer Streifen von den Wald⸗ 
ameiſen gemieden. Wenn Sie aber den Bienen⸗ 
be ober die Käſten auf ein gapfengeftell 

ellen können, fo daß die Zapfen in mit Teer 
oder Erdöl gefüllte Löcher eintauchen, dann 
können die Ameiſen ſicher nicht mehr in die Käſten 
eindringen. Dieſe Ameiſen können allerdings 
den Bienen ſehr gefährlich werden. 
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Verein für Bienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“ C. B. Die Monatsverſammlung im 
April au aus. Die Frühjahrshauptverſamm⸗ 
lung findet am Sonntag, den 5. Mai 1029, 
vorausſichtlich in Uhlbach ſtatt. Als Redner 
iſt Oberlehrer Mack⸗Oberſöllbach vorgeſehen. 
Die Mitglieder werden durch Poſtkarte noch 
beſonders eingeladen. 

Der Vorſitzende: Rentſchler. 

VBezirtsbienenzüchterverein Heidenheim. 

Am Sonntag, den 14. April 1929, nad 
mittags 2 Uhr, findet im Gaſthaus zum „Gol— 
denen Rad“ in Heidenheim die General» 
verſammlung ſtatt. Tagesordnung im Lokal. 
Anträge ſind 8 Tage vorher einzureichen. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. 

Der Vorſitzende: P. Birkhold 

Verein für Vienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“ E. B. Monatsverſammlung am 11. 
Maͤrzi929 im Vinzenzhaus Stuttgart: Die 
Verſammlung war wieder, wie die früheren, 

ut beſucht. Der Vorſtand, Oberlehrer 

entſchler, begrüßt die anweſenden Mitglie⸗ 
der, insbeſondere auch einige Neueingetretene. 
Sobann geht er über zu ſeinem angekündigten 
Vortrag über „Die Bienen als Blütenbeſtäu⸗ 
ber im Dienſte des Obſtbaues“. Er betont 
dunächſt, daß nicht das ganze Gebiet der Blü⸗ 
tenbeſtäubung durch die Bienen behandelt 
werden ſolle, da die Verſammlungen ſa nur 
aus Imkern beſtehen, die vornherein von der 
„Bedeutung der Bienen als Blütenbeſtäuber 
Gersteugt ſeien, außerdem würde dazu die zur 
Verfügung ſtehende Zeit nicht ausreichen. 
Vielmehr ſollten nur zwei Hauptpunkte ein⸗ 
gehend beſprochen werden: 1. Das Beſtäuben 


der meiſten Pflanzen, die Befruchtung ihrer 
Blüten durch Fremdbeſtäubung zu erreichen. 
Als hervorragende Anſchauungsmittel dienten 
hiebei die Blütenmodelle von Burkhart, Em⸗ 
mishofen (Schweiz); 2. Von beſonderer Be⸗ 
deutung 1 ie kreuzweiſe e der 
Blüten bei den Obſtbäumen. Hiebei dienten 
als Anſchauungsmittel die Bildertafeln von 
Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf. 

Einleitend erläuterte der Vortragende die 
Vorgänge bei der Befruchtung einer Blüte, die 
ja manche Aehnlichkeit mit dem Begattungs⸗ 
vorgang bei Tieren hat. Beſtäubung der 
Narbe und Befruchtung der Samenan⸗ 
lage ſind auseinander zu halten. Die außer⸗ 
ordentliche Mannigfaltigkeit der Einrichtun⸗ 


en bei den Blüten zur Vermeidung der 
elbſtbefruchtung und Herbeiführung der 
Fremdbeſtäubung, die mit Hilfe der Blüten⸗ 


modelle vor Augen Et werden konnten, 
waren ſehr eindrucksvoll und überzeugend. 
Das mit Zehntauſenden von Arbeitsbienen 
überwinterte Bienenvolk und die ſtrenge Blü⸗ 
tenſtetigkeit der Feldbienen macht ne o⸗ 
nigbiene zu unentbehrlichen Vermittlern der 
Blütenbeſtäubung. Unter Fremdbeſtäubung 
iſt die Herbeiſchaffung von Blütenſtaub einer 
anderen Blüte jedoch derſelben 1 zu 
verſtehen: Apfelblüten können nur durch 
Apfelblütenſtaub befruchtet werden! 

Gerade bei den Obſtblüten iſt die Fremdbe⸗ 
ſtäubung von ganz beſonderer Bedeutung, da 
die wenigſten Obſtſorten ſelbſtfruchtbar ſind. 
Manche Obſtſorten können in ihren Blüten 
überhaupt keinen keimfähigen Blütenſtaub er- 
zeugen; andere nur einen ſolchen, der auf den 
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Narben einer fremden Sorte hervorragend 
keimt, nicht aber auf der eigenen. In beiden 
Fallen iſt die Tätigkeit unſerer Bienen ſchlech⸗ 
terdings unentbehrlich. Wir könnten im Not⸗ 
fall die Bienen als Honigſammlerinnen ent- 
benhren, keinesfalls aber als Blütenbeſtäuberin⸗ 
nen. Wir wollen jedoch unter das Umſtän⸗ 
den uns mit der Haltung von Bienen befaſſen. 
Die Allgemeinheit braucht daher die Bienen 
und den Bienenzüchter! Der Vortrag löſte 
eine lebhafte Ausſprache aus. Oberlehrer 
Wurzbach dankte dem Redner für ſeine kla⸗ 
ren und überzeugenden Ausführungen. Mit 
einer Ausſprache über die Erfahrungen bei 
der diesjährigen Ueberwinterung und einigen 
kurzen Vereinsmitteilungen wurde die anregend 
verlaufene Verſammlung um 23 Uhr geſchioſſen. 
Z. B.: Schriftführer Th. Arnold. 

Der Bezirksbienenzüchterverein Saulgau hielt 

im Gaſthaus zur „Krone“ feine jährliche 
Hauptverſammlung ab. Vorſtand Buck eröffnete 
um 14 Uhr die ſtattliche Verſammlung. In 
poeſievoller, blumenreicher, nur ihm eigenen 
Sprache hieß er die zahlreich Erſchienenen 
herzlich willkommen, dankte für ihr Erſcheinen, 


pries 1928 als ein für die Imker geſegnetes reiches 


Jahr, in dem die Honigbrünnlein wieder einmal 
reicher floſſen, die Imker zum Dank gegen Gott, 
dem Geber alles Guten ermahnend und auf⸗ 
le Aus dem dann gegebenen Rechen⸗ 
- Ichaftsbericht war zu entnehmen, daß der Verein 
gegenwärtig 115 Mitglieder zählt. Zwei Mit- 
glieder ſind während der Verſammlung einge⸗ 


treten. Der Ausſchuß tagte viermal; Hauptver⸗ 
ſammlungen wurde eine abgehalten. Nachdem 
der Vorſitzende noch des Bienenzuchtlehrkurſes, 
der vom 11. bis 14. Juni 1928 in Saulgau 
abgehalten wurde, gedacht hatte, referierte 


er in intereſſanten Ausführungen über die Ver⸗ 


treterverſammlung am 20. Auguſt 1928 in Stutt⸗ 
gart, um zum Schluß die Anweſenden aufzu⸗ 
fordern, treu und feſt zu ſtehen zum Verein, 
die Fernſtehenden um Beitritt einladend. Nach 
Verleſen der Protokolle ſeitens des Schriftführers 
Wörrle erſtattete Kaſſier Gaier den Kaſſen⸗ 
bericht. Es betrugen die Einnahmen insgeſamt 
655,23 & und die Ausgaben 469,42 K. Der 
Kaſſenbeſtand betrug 185,81 . Nachdem die 
Wahlen von Vorſtand, Schriftführer und Kaſſier 
und 5 Ausſchußmitgliedern per Akklamation 
vorgenommen waren, teilte Ausſchußmitglied 
Kloos noch einige praktiſche Gedanken mit, be 
treffend das Verhindern des Anlaufens und 
Schimmeligwerdens übriger Pollenwaben, über 
das Bauenlaſſen und Umhängen der Waben 
zwecks Schwarmverhinderung, oder doch »ver⸗ 
ögerung und das Verwenden übriger und über⸗ 
ſchüſſiger Schwarmzellen zu Ablegern, wofür 
er ein aufmerkſames Publikum hatte und reichen 
Beifall erntete. Zum Schluß waltete noch die 
Lotteriekommiſſion ihres Amtes und befriedigt 
über das Gehörte und Gewonnene, und war es 
quch nur eine Flaſche Wein oder eine Schinken⸗ 
wurſt, löſte ſich nach 6 Uhr der Schwarm auf und 
zerſtob in den kalten Winterabend hinein nach 


allen Richtungen der Windroſe, 


1. Empfangsbeſcheinigungen. 
| Verein: Mitgl.: 
0 


12. Mainhardt 5 
14. Münſingen⸗Laichingen 38 
15. Hechingen 46 
16. Aalen 97 
17. Eßlingen 84 
18. Saulgau 114 


Rechner: 


Betrag: 
150 K&4 Rüdinger⸗ Mainhardt 
114 „ Unſöld⸗Ennabeuren 
138 „ Baum- Stetten 
291 „ Waidmann⸗Aalen 
292 5 Köyer⸗Eßlingen 
342 „ Gaier⸗ Saulgau. 


2. Mahnuna. Die Herren Vereinskaſſiere wollen nicht vergeſſen, daß auf 1. Mai die Ber 


träge für die Haftpflichtverſicherung bezahlt werden müſſen. 
die andern Vereine für ihn bezahlen! Wer nicht den 


wenigſtens eine Teilzahlung überweiſen. 


Es kann kein Verein erwarten, daß 
ganzen Jahresbeitrag beiſammen hat, ſollte 
S3. Elſäßer. 


„iind einiges fiel auf ein gut Land!“ Lehrer 
Pinkpank, Sanitz, i. Mecklenburg. 
Eine ſtattliche Anzahl von Beſtellungen auf 
die von mir geplante Preſſebroſchüre iſt ein- 
gegangen und fließt mir tagtäglich weiter zu. 
Eine Reihe von begeiſterten Zuſchriften iſt dabei, 
die mein Vorhaben freudig begrüßen. Immer 
wieder wird auf die beſondere Art der einzelnen 
Arbeiten hingewieſen, die die Bienenzucht von 
der Sonnenſeite zeige und Herz und Sinn er— 
quicke. Allen Beſtellern und beſonders für alle 
anerkennenden Worte ſage ich meinen aller— 
herzlichſten Dank. — Leider reicht die Zahl der 
eingegangenen Beſtellungen noch nicht für eine 
Auflage aus. Noch einmal wende ich mich des- 


wegen an meine lieben Imkerkollegen mit der 
herzlichen Bitte, zu dem wirklich billigen Preiſe 
von 1K netto mir weitere Beſtellungen möglichſt 
umgehend zukommen zu laſſen. Ich wäre ja 
glücklich, wenn mein Herzenswunſch, auch den 
letzten Teil meiner Preſſearbeit für den Deutſchen 


Imkerbund geſammelt zu ſehen, in Erfüllung 


gehen möchte. Sobald die notwendigen Beſtel— 
lungen eingegangen ſind, werde ich ſofort das 
Büchlein in Druck geben. 

Von ganzem Herzen bitte ich alle lieben Imker⸗ 
kollegen, auch dieſe werbenden Worte „auf ein 
gut Land fallen zu laſſen, damit ſie Frucht bringen 
— hundertfältig und — tauſendfältig! —* 


— „ 


f htarfi britati 
Bienenzuchtartikel s. Senad 
Selbſtraucher, Rauchbläſer, Hauben, 
Schleier, Handſchuhe, Honigſeiher 
Honigſchleu dern 


„Hobboks“-Serſandkannen, Einheitshonigeimer 
Sämtliche Geräte erprobt, liefert preiswert und gut 


ob Fr. Kolb, Rarlstruhe 4 


an verlange Preisliſte. — Lachnerſtr. 19. 


, lg büchſen 


1 liefert günſtig 
ccd, HofienlofieldieBlediembellagenfabr. 


Gran; Schütt G. m. b. 9. 


Oeheingen. 
Sache ründef 1899) 


der 


Schlen fen Suche 
7 eudes⸗ DR. a. 10 Stück guterhaltene 
Zuchwölker Schwäbische arantiert jeugenfreie| haderermahbeı.1en 


maichine 
. und andert Gerüte, Blenenwonnungen \feuchenfrei, Eyſtem 
= e n , l 1 en mibabifces Bereindmah, Presa 5 ‚Angebote 
885 1 > ie u einfach u. doppelwandig. |* ide a, womöglich Syſtem Sabnbofmgr. rank, 
RM. . 


Hoch- u. Breıtwabenmaß | CLichſtrade 1 run mit Seitenfüt- Hütten OU Münfingen 
sowiealleanderenBeuten Bachs ind Josef Nl eiberger 1 Ooppelbeute 


[Alt⸗Wuürtt.⸗Maß ſamt 
hit u. Geräte zubill. Preisen Sriebrihähaten 
K. Schebber amterei. Honig und Bienenschwärme werden alte Waben |__öindenbuzaftage 17 Gaben, 1 
Soltau (C ün. Oelde) 10. Z. Tagespreis in Zahlung genommen werden zu Kunſtwaben if lle zu verkaufen. 
nen uglnöller Ab Mai gebe junge befr. Grelte in emungeben. Bienen ſtand z e 
iemenzu er 223 1 

tv Körber, mit junger Königinnen gar Tiſchhauſer, 19 1 18 Boßnungen u. 120 te c Ihe die die Beute 
1 18,80 Mart. von besten Honig völkern Mühlacker. 3 Narlen Odlkern. Fran 8. ai ei 


bier per Nachnah me 


duke 88 ab. Preise umsonst. Seide: ale een Dat neuen. 
el d 8 ufen 
Unfragen Südporto | Karl Schneider, bienenwach⸗ Fenn Müller, . Are benen 
[Bienenwohnungen und Großimk gar. rein jeuchenfrei zu an er 0555 Epelköniginnen 
Eisenharz bei Isny (Württ) Kunſtwaben liefert "Re ie, endet fp Mai 
iX¹Ü tleder; 1 — amm. N 1 a Kuguft ö 


t. 448 


Imt * 
U 
ee Kan ehe 22 50 J biliger| e e 
garantiert echten als überall verkaufe ich (grainbu urg) in Krain 


Blüten⸗ Blenenwonnungen !] Jugoſlawien. 


i . à 18.— 4 


K iimaben een 5 tfeeljeber An Woh⸗ 
um Srerafiat. MBeriangen nungen altiwüutt. Bas, 
Erbitte Angeb. gegen ſowie 12 leere Woh⸗ 


Habe einige Zentner guten, reinen 


Gchlender⸗Honig 


abzugeben. 


Efiriftian Adelmann, Waldlingen 


Bienennährfal; 


in Rormallaften von 
0 e oder in Stroh⸗ 
förben. Königinnen 
1928 geboren, wofür 
garantiert wird. 


Oelmaier, 
len 
Poſt Erolzheim. 


Verkaufe Zur Frühjahrs⸗ 


wegen Übernahme oni 05 kg Bienenwirtihaft nungen Fabrik. Graze. 
eines wienenſte 115 „ og nat, Imter, Pr. Platzer Gloggn.t Sena 3 Zubehbr 
mit einheitlichem Ma geringeränimand,asober&riolg. M N nber B. Hahinger dayingen! Nieder⸗Oeſter. wie auch der Stand 
20 618 50 Stück garan ; Proſpekt qratid — dann miterworb. werd. 
tiert geſunde Völker, 8. Riel Nichte, etutigart, Schreiberſtraße 2. Große Farmer-Zigarrei | bet. a. D. Banz, 

erprobte deutſche 10-18 Bir. naturreinen Suche 4—5 noch gute| Obereiſesheim 
Raffe. — Auswahl in Schleuder- erhaltene, ſeuchenfreie Assad! Sie sparen 32% Station Nedarfulm. 

ander, Gerftung-, Bienen: D . Berfanie Bertanie 
altershalber einen Teil 


t od. Reu⸗Württem⸗ Roni Ver in Qualität u. weißem 
berg er u. Bad. Vereins- | wohn ungen Brand. Aus nur besten ebersee- meiner 26 geſunden, 
Preis je nach bes hell ⸗ und dunkelgelb N Tabaken hergestellt. Ladenpreis a St. ſorgfältig durchgezücht. 
jegten”aben. Berfanb leigene Ernte) hat zu Schwäbiſche Lage»|1OPfg. ab Fabrik 100 St. nur M 6.80. Bi noik 
von mitte Mai ab. verkaufen beuten, dochwaben. 808 St. Ausnahmepreis nur M 20.— enend er 
K. Vöbringer, J. 8. Hofbaur,| Martin Steinhauſer, portofrei geB. .Nachn. ff. Ueberree- | „uf Normalmaß. 
bedingen Leß Unlenori] Best Biberach eig Aardel Ir. Preielets ut un nt. Aae. Red, Oberl. a. D. 
ildechinge k. nlendorf. 0 wera 6 r reisliste umsons 9 . . 
g fabriken Gebr. W debr.Weckmann-Hanau- 166 Heidenheim, 


Empfehle gegossene Kunstwaben Blitzartig wird 10 Ihnen elnleuchten, daß Sie 
nur meine 

garanılert rein und seuchenfrel, | | erstkläassi en Bienenzuchtvölker 

für Imker und Vereine. mobil u. stabil) kaufen können, wenn 


le mein Rundschreiben angefordert und 
IA U N ** Art lle. elesen haben. Bewahren ie sich vor 


Slenenzuekt, chaden und Risiko und schreiben Sie 
A. Tröster. Kunstwaben, noch heute an 
Holzellingen Pst.Unt.hausen Wilhelm Schneider, Visselhövede-Nindorfl/Hann. 


Führendes Bienenversandhaus, 


* 


L. Husser, Hochstefte 


Spezialfabrik für 


a. Bienenwohnungen f 


u. Imkereigeräte aller Art 


n 
a 


* a, ET 
N er 2 


frage bei Deiner Imkergeräte⸗Liefer⸗ 
firma an, ob fie nicht den 


regulierbarenThüringer⸗ 
Gran⸗Ballonabſchluß 


D. R. G. M. und D. R. P. angemeldet 


mitführt (der beim Füttern der Völker 
viele Vorzüge aufweist), wenn nicht, fo 
verlange einen Gratis⸗Proſpekt bei dem 


Erfinder 


Hans Gran, Weidenbach, 


Poſt Triesdorf (Mittelfranken). 


Juchem Nate 1 
„ucwilket Kagcvöler ] SE 


korben ſehr volkſtark Kreuzung ital,-frain. u. 
und geſund, gibt ab Heldbienen Lüneb 


hei Karlsruhe I. B. 


N Bienenhäuser 
: Nonigschleudermasthinen 
N Int Dunn 

la. gegossene Kunstwaber 


Fordern Sie meinen reichhaltigen Jubiläumskatalo 
auch füı 1929 giüiltig, umsonst und freil 


Imkerfreund Kunst- Wabe 


Achtung! 


Bienen wohnungen 


zum billigſten Tage» Korbvölker, Völker 
preis ſolange Vorrat auf 6 Waben 18:40 cm 16 
reicht Volker in Lüneb. Mo⸗ 

F. Gevers, bilkörben mit Honig⸗ 75 


Bienenzüchteret, aufſatz. Verſand im 


Schneverdingen. März unter Garantie. DEEP: 


hmeb An Kollegen ohne 
„(2ümeburger Heide). Nachnahme. Anfragen 
Altershalber verkaufe y üdporto. 


60 geſunde 


mit englischen Zügen sind 


einzig in ihrer 


Art und daher nicht zu verwechseln mit s. 


Vöiter C. Schulz. Kon tettor, g. Rahmenzugskasten ? Mit einem Griff jede 


Harburg⸗Wilhbg 
Normalmaß, neuwürt⸗ Staderſtraße 21. 


ee Juchtvölker achtet! Bitte verlangen Sie 


Wabe zur Hand, daher 90% Zeitersparnis. 
Versagen ausgeschlossen! Glänzend begut- 


Prospekt vom 


Aalen 


der für Rahmen bisſin gr. Lüneb. Stülpk. Erfinder und Alleinhersteller: 
unn Fr nn 16—18 Mt. fr. verpackt 
U 0 Nr 
Mu mie Moder ER a Franz Josef Kruger 
Rektor Miller, Werder a. Havel i s 
Waldiee. | Thorſtr. 180. | Pommertsweiler 


Königs Kunstwaben 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und faulbrutfrei. 
Speziell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Waben ſind nach dem Urteil 
vieler Imker in Bezug auf raſchen und ſchönen Bau „vom Guten das Beſte“ 


Umarbeiten von Bienenwachs und alten Waben. 
Vereine und Wiederverkäufer befriedigen mit meinen Waben ihre Abnehme 
unter allen Umſtänden. 


Engelbert König, Wachszieherei, Ravensburg (Wttbg.) 


Gartenſtraße 49. — Telephon 2338. 


P lide H erksarbeit, mit F Heſtell, 
Wachsauslaß⸗Apparat. a e entschriie su wertaufen. 


Imter-⸗ 
Handſchuhe 


aus weich. Leder, mit 
Stulpe, ſehr dauerhaft 
Paar K 5.50 
Siegfried . . & 3.75 
Imkerſchleier mit 
Roßhaar⸗Ei ng. K 2.35 
Haube mit Roß⸗ 
haar⸗Einſ.. . & 2.35 
Rauchbläſer aus 
Aluminium & 3.4 
andere Geräte billigſt. 


W. Wirth II, 
Eggenſtein (Baden). 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in jeder Größe 
und übernehme auch 


das Umarbeiten von 
Wachsu. alten Waben 


unter billigſter Berechnung 
Für Vereine und Wiederverkäufer günſtigſte Bezugsquelle. 


Mel Kindler. ere 


— 


Zur Frühjahrs 
fütterung! 


Stärkſte Völker 
durch Beigabe unſetres, 
alle Kraftſtoffe und 
Nährfalze enthaltenden 

Doppel-Nekiarin. 

| Brobepoftlolli @ Bfd. 
ı M6.50fr. (freibleibend), 
zur SHeritellung vom 
36 Pfund Futter. 
Proſpekt mit Anwei⸗ 
ſung umſonſt u. porto- 
| frei 
Fruchtzuckerfabrik vor 
Dr. D. Follenius, 
Hamburg 21. 
Humboldtſtr. 24. 


— 


| 


Wegen Berklieinerumg 
m. Standes gebe ab: 


10—12 Breit 
mabenkaften 


(Lüftenegger) Letag, 
20 Rahmen Zander 
maß, 20:40 Hinten 
lader Warmbau dop⸗ 
pelwandig (Haſſer) bes 
reits neu, z. Teil ums 
gebraucht, gebrauchte 

4 18.— ab hier, 
neu K 25.— ab hier. 
Philipp Burgbacher, 
Imker, St. Georges, 

eur 43 


— 


chwarzwald). 


Die Bienenpflege 
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Vom Landesverein. | 

1. Vertreterverſammlung: Dieſelbe findet am Montag, den 19. Auguſt ds. Js. 
don vormittags 10 Uhr an im Kath. Vereinshaus St. Vinzenz, Stuttgart, Friedrichſtr. 15, 
ſtatt. Die Tagesordnung wird noch bekanntgegeben. Anträge erbitte ich mir gemäß 
§ 17 unſerer Satzung bis ſpäteſtens 15. Juli ds. Is. 

2. Beſtellung von Einheitsgläſern Gewährverſchlüſſen und Werbemitteln: 
Sämtliche Beſtellungen gehen von jetzt ab nicht mehr an den Verbandsvorſitzenden, ſondern 
an Herrn Oberlehrer Stehle in Ellwangen a. I., der mit dem Verſand der Einheit⸗ 
gläſer, Gewährverſchlüſſe und Werbemittel betraut iſt. Ich bitte, dies genau beachten 
zu wollen. Die Mitglieder beſtellen alſo bei den Vertrauensmännern bezw. Bezirksver⸗ 
einsvorſtänden. Letztere leiten die Beſtellungen an Herrn Stehle weiter. Über die Abgabe 
von Gewährverſchlüſſen iſt nach wie vor genaueſte Buchführung notwendig. Werbemittel 
(Poſtkarten, Einwickler, Schauhänger und Verſchlußmarken) können zwar von den Mit- 
gliedern direkt bei Herrn Stehle beſtellt werden; doch dürfte ſich vereinsweiſer Bezug aus 
Erſparnisgründen empfehlen. Der Preis der Gläſer beträgt auch heuer wieder frei 
Empfangsſtation 15 0 für das %-Pfund-, 20.9 für das 1⸗Pfund⸗ und 30.9 für das 2⸗Pfund⸗ 
glas. Dagegen wird der Gewährverſchluß, für den ſeither 1.9, je Stück bezahlt werden mußte, 
bis auf weiteres koſtenlos abgegeben. Das bedeutet eine indirekte Senkung des Gläſer— 
preiſes um 1 je Glas und dürfte mit dazu beitragen, daß dasſelbe noch mehr 
als ſeither Verwendung findet. Das Glas iſt ſchön, dauerhaft und billig. 

3. Muſterſatzungen für die Bezirksvereine: Die Hinausgabe hat ſich bedauer- 
licherweiſe verzögert, erfolgt aber in den nächſten Tagen und zwar in der Weiſe, daß jedem 
Verein zunächſt einige Exemplare zugehen. Beſtellungen wollen dann ſofort bei Herrn 
Oberlehrer Elſäßer in Altbach gemacht werden, da der Satz in der Druckerei nicht lange 
ſtehen bleiben kann. Die Abgabe der juriſtiſch geprüften Satzungen erfolgt zum Selbſt— 
koſtenpreis. ö 

4. Schwarmvermittlung: Dieſelbe geſchieht koſtenlos durch Herrn Oberlehrer 
Handſchuh in Schwenningen a. N., Bürkſtr. 25. Wer Schwärme wünſcht, möge bemerken, 
ob er einheimiſche oder thüringiſche will. 

5. Schwarmpreiſe: Für nachſtehend genannte Preiſe iſt gute Königin Voraus— 
ſetzung; auch ſollen ſie eben nur als Richtpreiſe gelten: 

ein 4 pfündiger Maiſchwuumme—mm Ahl ... .» 15—16 (., 

„ Jüniſchwammm 8 = 11—12 „ und 

„ 4 5 Mliſch warnen ei = 7— 8 „ 

6. Rechtsſchutz: Es liegt Veranlaſſung vor, erneut auf die Richtlinien über Rechts— 
ſchutz durch den Deutſchen Imkerbund aufmerkſam zu machen und darauf hinzuweiſen, 
daß Streitfälle, für die der D. J. ausdrücklich Koſtendeckung übernommen hat, keinesfalls 
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ohne Einwilligung des D. J. durch einen Vergleich aus der Welt geſchafft 
werden dürfen. Belehrung über dieſen Rechtsſchutz und die vom Rechtsbeirat des D. J. 
aufgeſtellten Richtlinien muß unbedingt und mehrmals im Jahr in den öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen erfolgen. 

7. Anfüngerkurſe: Bis jetzt find ſolche angemeldet für die Vereine Gerſtetten, 
Hechingen, Heidenheim, Oſtrach und Schömberg, Mergentheim (mit 19 Winterſchülern 
in Neubronn). 

8. Königinnenzuchtkurſe werden gehalten in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein, 
Ehingen (Rottenacker), Laichingen, Neuenbürg und hohenzolleriſches Oberland. 

Für jeden Kurs gewährt der Landesverein nach Vorlage eines kurzen Berichts 50 K. 

Anmeldungen zu dem Königinzuchtkurs in Oberſöllbach ſind möglichſt bald 
an Oberlehrer Mack, zu dem in Rottenader an Oberlehrer Schänzle zu richten. 
Den zugelaſſenen Kursteilnehmern wird der genaue Zeitpunkt mitgeteilt, voraus- 

ſichtlich Mitte Juni. N 

9. Der „Wert des Honigs“, von Dr. med. Zaiß: Es iſt bedauerlich, daß don dieſer 
dorzüglichen Werbeſchrift, die überall größte Anerkennung fand, trotz des billigen Preiſes 
verhältnismäßig wenig Exemplare (kaum 600) beſtellt wurden. Es iſt Aufgabe der Bezirks⸗ 
dereine und Mitglieder, für den Abſatz des Honigs zu ſorgen. Die vorgenannte Schrift 
unterſtützt dieſe Aufgabe auf das wirlſamſte. Der Landesverein hat deshalb 1000 Stück 
aufgekauft, die zum Selbſtkoſtenpreis durch Herrn Oberlehrer Elſäßer, Altbach, zur Aus⸗ 
gabe gelangen und zwar ſelbſtverſtändlich in erſter Linie an diejenigen Vereine, die bis 
jetzt beſtelllen. Der Reſt wird nach der Zeitfolge der Beſtellungen abgegeben. 

Der 1. Vorſitzende: Lupp. 


Der Bezug des gefehlich geſchützten Einheitglaſes des Deulſchen 
Imkerbundes durch die Mitglieder des Würtie: abergifchen 


Landesvereins für Bienenzucht. 
(Siehe Bekanntmachung: „Vom Landesverein“ Seite 105.) 


Sämtliche Beſtellungen auf Gläſer ſind durch die Bezirksvereine bei Herrn Ober⸗ 
lehrer Stehle in Ellwangen zu machen. 

1. Die Lieferung geſchieht durch die Firma A. Zeininger, Stuttgart, Roſenbergſtr. 82, 
woſelbſt die Glashütte für unſern Landesverein ein Fabriklager errichtet hat. Der Vertrag 
mit der Firma Graze iſt gelöſt. 

2. Die Gläſer gehen frachtfrei und bruchfrei, aber nur gegen Nachnahme an 
die angegebenen Stationen. An die Vermittlungſtelle iſt keine Pahlung zu leiſten. 

3. Zu jedem Glas wird ein blanker Weißblechdeckel mit Prägung und Schliff, 
ſowie Papp⸗ und Pergamenteinlage geliefert. 

4. Der Verſand erfolgt nur in bruchſicheren Pappeſchachteln mu 50 Stück Halbpfund⸗ 
gläſern oder 50 Stück Pfundgläſern oder 25 Stück Zweiypfundgläſern. Die Verpackung 
iſt in den Preis eingeſchloſſen Die Sendungen können direkt nach der Bahnſtation 
des einzelnen Empfängers, über welche aber unbedingte Klarheit herrſchen 
muß, gehen. Es geht nicht an, andere als durch obengenannte Zahlen teilbare Mengen 
von Gläſern bei Stehle zu beſtellen, er müßte ſonſt aufrunden. Die Verteilung iſt 
Sache nur der Beſteller, nicht des Verſenders. 

Auch die Einheitdoſen zu 5 und 9 Pfund Inhalt find bei unſerer Werbeſtelle in 
Ellwangen zu beſtellen Poſtpakete mit 8 Stück 9 Pfd.⸗Doſen oder 10 Stück 5 Pfd.⸗ 
Doſen mit Eindruddedeln je in Pappſchachtel frei ins Haus billigſt. Großzügige Mit⸗ 
arbeit der Vorſtände erbeten. 

Die zugehörigen Hontigſchilder, ohne die kein gefülltes Glas aus- 
gegeben werden darf, werden von Oberlehrer Stehle (nicht Elſäßer!) nur an den 
Bezirksvereinsvorſtand auf Grund der Gläſerbeſtellung geliefert und von dieſem koſtenlos 
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an die Vereinsmitglieder unter Beſtätigung der empfangenen Nummern abgegeben. Die 
Honigſchilder dürfen nur für unſere Einheitgläſer und -Doſen verwendet werden. 
Mißbrauch iſt ſtrafbar. 

5. Gegen Bruchſchäden find alle Sendungen derſichert. Bei kleinen Schäden 
bis zu 3. iſt an die Firma Zeininger in Stuttgart, Roſenbergſtr. 82, eine kurze Mitteilung 
in Form einer eidesſtattlichen Verſicherung über den feſtgeſtellten Schaden zu ſenden, 
worauf ohne weiteres der Schaden durch die Fabrik erſetzt wird. (Ein Formular erhält 
jeder Beſteller zugeſandt.) Erſatz folgt über Ellwangen. 

Iſt ein größerer Bruchſchaden als in Höhe von 3 & entftanden, jo genügt eine 
eidesſtattliche Erklärung nicht. In dieſem Fall muß der Schaden bahnamtlich onen 
werden. Die Feſtſtellung ift mit der Originalrechnung der Fabrik an die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft „Allianz-Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft, Nic derlaſſung Dresden, in Dresden Al, 
Pragerſtr. 45“, zu ſenden. Die Schadenregelung erfolgt in dieſen Fällen unmittelbar an 
die Geſchädigten. 

Die Anzeige an die Bahn und der Antrag auf bahnamtliche Talbeſtandsauſnahme 
muß im Falle äußerlich nicht ſichtbarer Mängel ſpäteſtens innerhalb einer Woche nach 
Empfangnahme der Güter ſchriftlich erfolgen. — Werden dieſe Vorſchriften nicht berück⸗ 
ſichtigt, ſo erfolgt keine Regelung des Erſatzanſpruchs. 

6. Die Vereinsmitglieder ſind gebeten, dafür zu ſorgen, daß das Einheitglas 
unter allen Umſtänden unter das Volk kommt. Jeder Imker muß wenigſtens einige 
gefüllte Gläſer immer vorrätig haben. Die Gläſerbeſtellungen ſollten nicht = gemacht 
werden, wenn der Honig abgefüllt werden ſoll, da immerhin eine gewiſſe Zeit zur Er⸗ 
ledigung der einzelnen Beſtellungen nötig iſt. Bei der Wohlfeilheit der Gläſer empfiehlt 
es ſich nicht, dieselben wieder vom Kunden zurückzunehmen. Dies macht kein Kaufmann. 
Für dieſes Jahr ſollten die Gläſerbeſtellungen womöglich vor dem 1. Sept. 1929 gemacht 
werden, da nach Mitteilung der Fabrik vermutlich eine Preisänderung eintreten wird. 

7. Der Landesverein zahlt an alle Bezirksvereine, die im Laufe des Jahres 300 bis 
500 Gläſer beziehen, 3%, Rabatt, bei 500—1000 Gläſer 5% Rabatt und bei mehr als 
1000 Stück 7 % Rabatt auf die Bruttorechnungsbeträge am Jahresſchluß. Dieſe Beträge 
werden den Vereinen auf Jahresbeiträge fürs kommende Jahr gutgeſchrieben. Wir ſtellen 
es den Bezirksvereinen frei, den Betrag an die Mitglieder, welche Gläſer bezogen haben, 
zu verteilen oder denſelben dem Mitglied, welches die Verteilung beſorgt, zu geben oder 
vor allem zur Förderung des Honigabſatzes (Werbeanzeige u.f.f.) zu verwenden. 

8. Alle Abweichungen von der vorangegebenen Bezugsordnung verurſacht mehr 
Arbeit, damit Verzögerung der Lieferung. Unſere Abſicht iſt, dieſe ſo raſch als nur 
möglich zu vollziehen. 


Weinsberg Der 1. Vorſitzende: Lupp. 
Ellwangen“ N Die Verteilungsſtelle: Stehle. 


Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchaftskammer. 


1. Betr. Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen. 

Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt, im Laufe des Sommers wiederum 
viertägige Bienenzuchtlehrkurſe und zwar in Hohenheim, Horb und 
Ravensburg durch den Landesſachverſtändigen für Bienenzucht abhalten zu laſſen. 
Anmeldungen zu dieſen Kurſen ſind für Hohenheim bis ſpäteſtens 15. Mai, 
für Horb und Ravensburg bis 15. Juni bei der Württ. Landwirtſchaftskammer 
in Stuttgart, Marienſtr. 33, einzureichen. Die Kurſe finden vorausſichtlich ſtatt in 
. vom 21. bis 24. Mai, in Horb vom 24. bis 27. Juni und in 

avensburg vom 1. bis 4. Juli. Über die Zulaſſung zu den Kurſen und die 
beſtimmten Termine werden die Bewerber, die I Wohnung und Beköſtigung während 
der Teilnahme an den Kurſen ſelbſt zu ſorgen haben, rechtzeitig benachrichtigt. 


2. Betr. die Prämierung von Bienenzuchtbetrieben. 


Die Württ. Landwirtſchaftskammer beabſichtigt, im Einvernehmen mit dem 
Landesverein für Bienenzucht auch heuer wieder eine Standſchau mit Preis— 
zuerkennung für muſtergültige Bienenzuchtbetriebe und zwar im Gebiet 
des Neckar⸗ und Jagſtkreiſes durchzuführen. 

Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 1. Juli ds. Js. an die Württ. Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Stuttgart, Marienſtr. 33, zu richten. Von dort können auch die für die 
Prämierung von Bienenzuchtbetrieben aufgeſtellten Beſtimmungen bezogen werden. 

Stuttgart, den 16. April 1929. 


Dr. Ströbel. | Adorno. 
Ausſchußſitzung am 8. April 1929 in Stuttgart. 
Bericht. 


Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Ausſtellungsfrage. 3. Verſicherungsverein auf 
cher Grundlage. 4. Gläſerbezug. 5. Abzeichen und Ehrenzeichen. 6. Imkerbund. 7. Ver: 
ledenes. 

Anweſend: Lupp, Mack, Elſäßer; Herter, Rentſchler, Gommel, Knecht, Weinmar, 
Handſchuh, Stehle, Fiſcher, Butz, Merath, Geiger, Schänzle. 

1. Die Tagung begann um 10 Uhr und ſchloß um 415 Uhr. Nach Begrüßung durch den 
Vorſitzenden gab der Rechnungsprüfer (Gommel-Vaihingen) den nunmehr abgeſchloſſenen 
Kaſſenbericht für 1928. Es erübrigt ſich, Zahlen anzuführen, da die Rechnung vor der Ver— 

treterverſammlung veröffentlicht wird. Wichtig zu wiſſen iſt vorerſt nur, daß die Kaſſe 
vom Rechner Elſäßer ohne Beanſtandung geführt wurde und daß der Prüfer Entlaſtung 
des Rechners und des Vorſtands beantragt hat. Sodann, daß die Mitgliederzahl des Vereins 
ſich wieder langſam hebt, daß für den Ausſtellungsfonds aus dem Vereinsvermögen 5000 K, 
für den Grundſtock 6000 4 feſtgelegt wurden, während der Reit als Betriebsſumme erklärt 
wurde. Die Jahresrechnung 1928 ſtellt einen Rückgang des Vermögens gegenüber 1927 
feſt. Ein Beitrag von 2,50 „ pro Mitglied war eben nicht ausreichend. Da nunmehr 
3 & geleiſtet werden, wird ſich die nächſte Abrechnung beſſer geſtalten. Wegen einiger 
Inſeratenausſtände muß mit dem Verleger noch unterhandelt werden. Einem Geſuch 
von Graze, um Nachlaſſung eines Teils der aus dem Gläſerbezug für uns anfallenden 
Summe konnte der ſchwachen Finanzlage des Vereins wegen nicht entſprochen werden. 

Der Rechnungsprüfer erhielt den Auftrag, auch die Rechnung des Verlegers zu prüfen. 
Um die Einnahmen aus den Anzeigen im Vereinsorgan zu erhöhen, wurde wie früher 
ſchon der Frage einer Anzeigenwerbung nach Syſtem nahegetreten. Es ſoll ein Werbe— 
fachmann herangezogen werden, der dann die Anzeigenwerbung übernimmt. Vorerſt 
iſt das Werbebüro Klauck in Stuttgart aufgefordert worden zu einem ſchriftlichen Vorſchlag 
auf der Grundlage unſerer jetzigen Anzeigegebühren. 

Da uns die Druckſeite der Bienenpflege 54 , koſtet, iſt es nicht mehr möglich, daß 
im redaktionellen Teil umfangreiche Beſprechungen und Hinweiſe auf Geſchäftsanzeigen 
erfolgen. 5 Zeilen allerhöchſtens ſind für Beſprechungen, nicht Geſchäftsempfehlungen, 
noch geſtattet. Anzeigen für Auslandshonig dürfen in die Bienenpflege nicht aufgenommen 
werden. 

Die Vereinsſatzungen ſind im Druck. Eine Auflage von 1000 Stück iſt beſtellt und wird 
gegen Erſatz des Selbſtkoſtenpreiſes an die Vereine abgegeben. Der Satz ſoll bei der Druckerei 
noch einen Monat ſtehenbleiben. 

Auch ſollen Kopfdrucke für ein für mehrere Jahre berechnetes Mitgliederverzeichnis 
hergeſtellt (wie früher) und an die Vereine zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben werden. 

Auch wird in Zukunft, zur Erſtattung des Tätigkeitsberichts, einer Nummer der Bienen- 
pflege ein Formblättchen beigegeben werden mit Fragen für Zwecke der Statiſtik (nicht 


des Steueramts!). Durch regelrechte Ausfüllung von feiten des Einzelmitglieds, Samm- 
lung der Blätter durch die Ortsvertrauensmänner und Ablieferung durch die Vereins⸗ 
vorſtände wird viel Arbeit erſpart und das gewünſchte Bild wird genauer und richtiger. 


2. Über den Stand der Ausſtellungsfrage erſtattet der Vorſitzende des Bezirks 
Stuttgart, Rentſchler, Bericht. Die aufgeſtellte Kommiſſion hat ſich einſtimmig für die 
Gewerbehalle entſchieden, wie 1905. Da mit unſerer Ausſtellung die Tagung des Deutſchen 
Imkerbundes in Stuttgart ſtattfindet, haben wir auf die Teilnahme aus Norddeutſchland, 
für welche anfangs Auguſt die Ferien ſchon zu Ende gehen, auf den Termin Rückſicht zu 
nehmen. Darum wurde der Ausſtellungszeitpunkt auf 1., 2., 3., 4. Auguſt 1930 (Freitag, 
Samstag, Sonntag, Montag) feſtgelegt. 

3. Verſicherungsverein. Seit vielen Jahren beſchäftigen wir uns mit der Ver⸗ 
ſicherungsfrage. Nun ſoll ein „Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbunds“, der 
ſich als Pflichtverein für die organiſierten Imker über das ganze Deutſche Reich erſtrecken 
ſoll, gegründet werden. Der Satzungsentwurf lag vor und wurde in einem von Elſäßer 
gründlich ausgearbeiteten Referat beſprochen. Der Ausſchuß iſt davon überzeugt, daß 
die Imker von dieſer Einrichtung große Vorteile haben werden, daß dabei auch Unan⸗ 
genehmes in Kauf genommen werden muß. Im Prinzip ſtellt er ſich hinter den Entwurf 
und fordert die Vereine auf, durch ihre Vertreter auf der Hauptverſammlung tüchtig am 
Zuſtandekommen einer guten Verſicherung mitarbeiten zu laſſen. In derſelben ſollen 
Haftpflicht, Feuer, Einbruch, Diebſtahl, Sturmſchäden, Waſſerſchäden, Wandertransport 
zuſammengefaßt werden. Es wird wohl ohne eine Erhöhung der zu zahlenden Beträge 
nicht abgehen. Anderſeits fiele die Eigenverſicherung der Landesvereine weg, wie auch 
bei uns die Faulbrutentſchädigung. Mit einem gewiſſen Wagemut wird man an die Sache 
herangehen müſſen: allein ſo ſchlimm wird's nicht werden, haben doch einige norddeutſche 
Provinzialvereine, welche vor einigen Jahren ſelbſtändige derartige Verſicherungen grün⸗ 
deten, ſchon Zehntauſende von Mark im Reſerveſtock. Dies wäre nicht möglich, wenn die 
Schadenfälle ſo groß wären. Bis heute ſind etwa 34000 Mitglieder im neuen Verſicherungs⸗ 
verein verſichert. | 

4. Der Bezug der Einheitsgläſer, die nunmehr etwa dier Jahre in den Handel 
kommen, wurde bis jetzt von der Firma Graze vermittelt. Dieſelbe hatte aber wegen zu 
geringen Verdienſtes wenig Intereſſe mehr an dem Vertrieb. Der Landesverein iſt angeſichts 
ſeiner wenig günſtigen finanziellen Lage nicht imſtande, die Ablieferungsgebühr noch 
weiter zu ermäßigen. Darum nimmt der Landesverein, zumal im Hinblick auf die befrie⸗ 
digende Regelung des Verſands im badiſchen Nachbarland, die Vermittlung der Gläſer 
ſelbſt in die Hand und hat ſein Ausſchußmitglied, Oberlehrer Stehle in Ellwangen, mit 
derſelben betreut. Die Gläſerbeſtellungen haben nach wie vor durch die Vereinsvorſtände 
zu gehen. Die Gewährverſchlüſſe ſind von Stehle, nicht mehr von Elſäßer zu beziehen. 
Sie werden bis auf weiteres koſtenlos abgegeben. Jedoch muß über die Abgabe derſelben 
aufs genaueſte Buchung gemacht werden. Die Abgabepreiſe der Gläſer ſamt Gewähr⸗ 
verſchluß an die Mitglieder betragen 15 5 für das ½⸗Pfundglas, 20 O für das Pfundglas, 
30 O für das 2⸗Pfundglas frei Station des Empfängers. Allerdings dürfen von der 1. und 
2. Sorte je nicht weniger als 50 Stück, von der 3. Sorte nicht weniger als 25 Stück beſtellt 
werden, da die Klappſchachteln nur für dieſe Mengen eingerichtet ſind. Es müſſen alſo 
unter Umſtänden mehrere Beſteller unter einem Namen zuſammengehen. Eine Beftel- 
lung mit 25 Pfundgläſern oder 140 Pfundgläſern iſt unausführbar. Es muß darum auf⸗ 
gerundet werden. Der Verſand erfolgt unter Nachnahme des Betrags. 


5. Abzeichen und Ehrenzeichen. Die Vereinsabzeichen ſind zu Ende gegangen 
und muß darum für Neuherſtellung geſorgt werden. Überdies wurde die Beſchaffung 
eines Ehrenzeichens für 25jqährige Zugehörigkeit zum Landesverein und für beſonderes 
Verdienſt um die vaterländiſche Bienenzucht beſchloſſen. Eine Kommiſſion wurde mit 
Förderung der Sache beauftragt. n 
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6. Imkerbund. Seit unſer 1. Vorſitzender Lupp Praͤſident geworden If, erfahren 
wir auch manches aus unſerer Großorganiſation. Bis dahin hat man bei uns den Imker⸗ 
bund mehr als eine preußiſche Sache betrachtet, bei der unſereins kalt bleibt. 

7. Verſchiedenes. a) Der Zeitpunkt der heurigen Vertreterverſammlung wird auf 
den 18. und 19. Auguſt feſtgeſetzt; 1. Tag Ausſchuß⸗, 2. Tag Vollverſammlung. Vor⸗ 
geſchlagen iſt, künftig die Vertreterverſammlung immer im Frühjahr zu halten, da der 
Kaſſenbericht bis dahin fertig ſein kann. Die Hauptverhandlungen werden ſich auf die 
Verſicherung erſtrecken. Auch wird ein Antrag Weinmar, die Bezirke zu Gauen zuſam⸗ 
menzulegen, zur Ausſprache ſtehen. 

b) Von dem Zaißſchen Schriftchen „Wert des Honigs“ ſollen 1000 Stück zur Abgabe 
(gegen Erſatz) an die Vereine beſtellt werden. | 

e) Eine Eingabe an die Reichsbahndirektion Stuttgart wegen Bepflanzung don Bahn⸗ 
böſchungen wird beſchloſſen. 

Ellwangen, den 14. 4. 29. Stehle, Schriftführer. 


| An unfere Verbände und Schriftleitungen. 


Vom 1. Bundesleiter. 


Wenn der 1. Bundesleiter bis jetzt jo wenig als möglich in die Öffentlichkeit herdortrat, 
ſo geſchah dies bewußt und in voller Abſicht. Ein ſtark verhageltes Ackerfeld muß in aller 
Ruhe neu beſtellt werden. Der Deutſche Imkerbund gleicht einem ſolchen. Und wie dort, 
ſo kann auch bei ihm nur treue Arbeit und die Zeit die Wunden heilen, die ihm ein heftiges 
Hagelwetter geſchlagen hat. — An dieſer Aufbauarbeit beteiligen ſich im vollen Gefühl 
ihrer Verantwortlichkeit alle die Männer und Verbandsführer, in deren Hände in Eiſenach 
die Geſchicke des Bundes gelegt wurden, ſo daß es falſch und eine völlige Verkennung 
von Tatſachen und auch ein Unrecht iſt, wenn der Bundesleitung Geheimniskrämerei und 
ähnliches vorgeworfen wird. Es gibt keine Geheimkanzlei des Bundes und auch keine 
geheimen Verhandlungen; das würde ſich ſowohl der geſchäftsführende Vorſtand als auch 
der Geſamtvorſtand von ſeinem Bundesleiter in aller Form verbitten. Ich ſelbſt würde 
für eine ſolche Geſchäftsführung auch nicht zu haben ſein, bin bis jetzt auch von keiner Seite 
angegangen worden, ſolche Wege zu beſchreiten. Unſere Beſchlüſſe werden auf Grund 
eingehender Beratungen vom geſchäftsführenden Vorſtand oder vom Geſamtvorſtand gefaßt 
und fußen ſo auf breiteſter Grundlage. 

Die wichtigſten Ergebniſſe dieſer Beratungen aus den Sitzungen am 23. und 
fa Februar zu Weimar und am 3. und 4. April zu Hannover ſind kurz zuſammengefaßt 

gende: 5 

1. Volkswirtſchaftlicher Beirat: Die wertvolle Mitarbeit des Landtagsabgeord⸗ 
neten Kickhöffel iſt geſichert. 

2. Forſchungsausſchuß: Derſelbe hat ſich in eine „Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen 
Bienenforſcher“ umgewandelt. Es beſteht begründete Ausſicht, daß dieſe ihre für beide 
Teile unentbehrliche Zuſammenarbeit mit dem D. Imkerbunde wieder aufnimmt. Nähere 
Vereinbarungen müſſen noch getroffen werden. 

„ 3. Prüfungsbericht: Der Bericht des Herrn Oberreviſors Staack über die Rechnungs⸗ 
führung im Deutſchen Imkerbund wurde vom Geſamtvorſtand entgegengenommen und 
gutgeheißen. Dieſer Bericht des Herrn Staack geht den Verbänden in Bälde zu. Im übrigen 
erklärt ſich der Geſamtvorſtand in ſinngemäßer Ausführung der Eiſenacher Beſchlüſſe ein⸗ 
ſtimmig für zuſtändig und verantwortlich für die endgültige Regelung dieſer Angelegenheit. 

4. Satzungsänderungen: Der neugefertigte Entwurf iſt den Verbänden zugegangen. 
Rückäußerungen wird der 1. Bundesleiter ſammeln und mit der Satzungskommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Dr. Schüßler, Falk und Lupp, verarbeiten. Das letzte Wort 
hat die Vertreterverſammlung. 3 
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5. Verſicherungsderein: Demſelben haben ſich bis jetzt 10 Verbände mit zuſammen 
32948 Mitgliedern angeſchloſſen. Der D. Imkerbund verwilligte zur Eröffnung der Ge⸗ 
3 einen Vorſchuß von 800 , ſonſtige geldliche Verpflichtungen übernimmt 
er nicht. 

Die Satzungen und ebenſo die Einwände des 2. Herrn Bundesleiters dom 8. und 
21. November v. Js., ſowie die Erwiderung des Herrn Geſchäftsführers Knoke find den 
Verbänden zugegangen. Das Gutachten des Herrn Rechtsbeirats wird folgen, ſobald es 
fertiggeſtellt iſt. Ich bitte, dieſes Gutachten abzuwarten, ehe weitere Anträge zu den 
Satzungen des Verſicherungsvereins geſtellt werden. 

Die endgültige Entſcheidung bleibt der Vertreterderſammlung dorbehalten. 

6. Werbeweſen: Die noch vorhandenen Werbemittel (Poſtkarten, alte Schauhänger 
und Schauſtänder uſw.) werden gemäß des in Eiſenach gefaßten Beſchluſſes nach der Mit⸗ 
gliederzahl unentgeltlich an die Verbände verteilt. Etwaige Reſtſchulden aus früher er⸗ 
haltenen Werbemitteln müſſen zuvor bei der Bundeskaſſe beglichen werden, ehe Gratis- 
lieferung aus den Reſtbeſtänden erfolgt. Die Verpackungs- und Frachtkoſten tragen 
die Verbände. Mit der Verteilung iſt der Herr Bundesrechner beauftragt. 

Notwendig iſt die Schaffung neuer Einwickler. Die Herren Heckelmann, Falk und 
Schreiber werden mit den Vorarbeiten betraut. 

Die Sammelſchrift des Herrn Pinkpank über feine ſeitherigen Preſſemittei⸗ 
lungen wird den Verbänden erneut zur Anſchaffung empfohlen (Preis 1.4). Ihre Heraus- 
gabe wird vom Deutſchen Imkerbund durch einen Beitrag von 500 & unterſtüͤtzt. Als 
5 fordert der D. J. Überlaſſung von etwa 100 Stück zur Weitergabe an Be⸗ 
hörden, Verbände und Büchereien. 

Der Schaffung eines „Bienenfilms“ ſoll nähergetreten werden; ebenſo ſoll der 
Rundfunk ſtärker als ſeither in Anſpruch genommen werden. | 

7. Einheitsglas: Ein neuer Abſchluß mit der Aktien⸗Geſellſchaft für Glasinduſtrie 
in Dresden iſt erfolgt. Die Abgabepreiſe an die Beſteller bleiben die gleichen wie ſeither. 

Sie betragen alſo für das ½ Pfund glas „ 159, 
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Die näheren Beſtimmungen werden in einem demnächſt folgenden Rundſchreiben 
bekanntgegeben. 

8. Schriftleiterausſchuß: Der Ausſchuß des Geſamtſchriftleitertums beſteht nicht 
mehr. Er mußte wegen Mangel an Mitteln aufgelöſt werden. Um den Schriftleitern den 
Beſuch der Tagungen des D. J. zu ermöglichen, werden die Verbände gebeten, Mittel 
für dieſen Zweck bereit zu ſtellen. Der neue Ausſchuß beſteht aus den Herren Rehs (Obmann), 

atzberg und Henſel. Die Schriftleiter der freien Bienenzeitungen werden gebeten, 
unter ſich einen Vertreter zu beſtimmen, der dem Schriftleiterausſchuß mit gleichen Rechten 
wie die übrigen Herren als Mitglied angehört. 

Die Weiterführung der „Mitteilungen“ wird gutgeheißen. Sie ſollen in der Regel 
an alle unſere Fachzeitſchriften gehen. Als „vertraulich“ bezeichnete Artikel ſind mit dem 
Vermerk „Nachdruck verboten“ zu verſehen. 

9. Prüfungsausſchuß für das Imkerſchrifttum: Derſelbe beſteht aus den Herren 
Rehs (Obmann), Grieſe, Kickhöffel und Wenig. Zugezogen wird noch ein Vertreter der 
Wiſſenſchaft. Er iſt nicht nur bei Ausſtellungen, ſondern dauernd tätig und erhält das Recht, 
auf Koſten des Bundes die nötigen Hilfsmittel zu erwerben. Günſtig begutachtete Bücher 
ſollen in die Kataloge empfehlenswerter Bücher eingereiht werden. 

10. Der Normungsausſchuß, beſtehend aus den Herren Grieſe (Obmann), Edgar 
Gerſtung, Karl Graze, Harney, Otto und Elſäßer hat ſeine Arbeit wieder aufgenommen. 
Ins Auge gefaßt wurde, nicht nur das Rähmchen, ſondern auch Geräte auf ihre Zweck— 
mäßigkeit zu normen. N 
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Die Mitglieder der Ausſchüſſe arbeiten ehrenamtlich. Nur bei einem etwa notwendig 
werdenden Zuſammentritt beſtreitet der Bund die Taggelder und Reiſekoſten. 

Den Vorſitz in ſämtlichen Ausſchüſſen führt der 1. Bundesleiter, im Verhinderungsfall 
ſein Stellvertreter, alſo der 2. Bundesleiter. 

11. Ausſtellungsweſen und Bewertungsordnung: Der geſchäftsführende Vor⸗ 
ſtand verzichtet auf ein eigenes Ausſtellungsamt. Es ſoll von Fall zu Fall entſchieden 
werden, ob und in welcher Weiſe ſich der Bund an einer Ausſtellung beteiligen will oder 
nicht. Vorgeſehen iſt für heuer eine Beteiligung an der Wander⸗Ausſtellung „Technik im 
Heim“, die in Eſſen eröffnet . und nach 4wöchiger Dauer weiterwandert nach Biele⸗ 
feld, Stettin, Leipzig, Zittau uſw. Der D. J. liefert den Ausſtellungsſchrank, während 
die Bayr. Honigverwertungsgenoſſenſchaft die Ausſtellung auf eigene Rechnung übernimmt. 
Die Verbände, in deren Gebiet die Wanderausſtellung ſtattfindet, werden hiemit auf⸗ 
gefordert, ihren Honig im Einheitsglas auszuſtellen. Nähere Auskunft erteilt Herr Land⸗ 
wirtſchaftsrat Schreiber, München, Bahnhofplatz 6. 

Zur „Gruga“ (Große Ruhrländiſche Gartenbauausſtellung dom Juli bis Oktober) 
werden die 3 vorhandenen, ſchon 1928 beſchafften Ausſtellungsſchränke zur Verfügung 
geſtellt. Der Rheiniſche Verband übernimmt die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung und 
beteiligt ſich auch an der wiſſenſchaftlichen Gruppe „Botanik, Beſtäubung und Vermehrung“. 
Die Leitung übernehmen die Herren Heckelmann und Baum. Da dieſe Ausſtellungen in 
den Mittelpunkten der größten deutſchen Abſatz⸗ und Verbrauchergebiete ſtattfinden, müſſen 
wir uns hier unter allen Umſtänden für den Abſatz unſeres deutſchen Honigs einſetzen. 
Herr Direktor Otto⸗Preetz hat Formblätter für alle Ausſtellungsabteilungen und zwecke 
entworfen. Ihr Druck wird genehmigt. Sie lagern bei Herrn Otto und können don ihm 
gegen Erſtattung des Selbſtkoſtenpreiſes angefordert werden. 

Als Auszeichnung für hervorragende Leiſtungen bei Ausſtellungen gibt der D. 
Preismünzen mit Beſitzzeugnis. Sie müſſen neu geſchaffen werden. Der geſchäfts⸗ 
führende Vorſtand erhält Auftrag hiezu. 

Als Preisrichter für die Tagung in Graz wird Herr Otto dem Präſidium der Wander⸗ 
derſammlung in Vorſchlag gebracht werden. 

12. Rechtsfälle und Rechtsſchutz: Es ſind eine große Zahl don Rechtsfällen bei 
unſerem Rechtsbeirat, Herrn Dr. Schüßler, Weinheim, deſſen umfangreiche Tätigkeit im Ge⸗ 
ſamtvorſtand volle Anerkennung findet, anhängig. Näherer Bericht erfolgt auf der Vertreter⸗ 
verſammlung. Es hat ſich als notwendig erwieſen, daß alljährlich 1-2 mal auf die wichtigſten 
Beſtimmungen unſeres Rechtsſchutzes verwieſen wird. Am beſten geſchieht dies durch Ver⸗ 
öffentlichung der den Verbänden zugegangenen „Richtlinien“ in unſeren Bienenzeitungen. 

13. Das Notprogramm und die deutſche Bienenzucht: Der volkswirtſchaft⸗ 


liche Beirat, Herr Kickhöffel, referiert in der Geſamtvorſtandsſitzung zu Hannover in ein⸗ 


en Rede über die von ihm verfaßte Denkſchrift, die den Verbänden in Nr. 1 der 
Mitteilungen“ von 1929 zugegangen iſt und um deren eingehende Beſprechung auf den 
Verbandstagungen gebeten wird. 

Der Geſamtausſchuß erkennt dieſe Denkſchrift als die Grundlage für die weitere Bundes⸗ 
arbeit an und beauftragt den 1. Bundesleiter, zuſammen mit Herrn Kickhöffel, wegen Ge⸗ 
währung von Reichsmitteln und Mitteln aus dem Notprogramm beim Reichsernährungs⸗ 

miniſterium vorſtellig zu werden. Ein Beſuch dort erfolgte am 5. April ds. Js. Die Ent» 
ſcheidung ſteht noch aus. 

14. Beitragsgeſuche: Sämtliche Geſuche um Beiträge müſſen ſo lange zurück⸗ 
geſtellt werden, bis wir wiſſen, in welcher Höhe dem Bund Reichsmittel für das Jahr 1929 
zur Verfügung geſtellt werden. 

15. Ehrung: Auf Antrag des Bundesrechners wird dem langjährigen und um die 
deutſche Bienenzucht hochverdienten Verbandsleiter, Herrn Platz-Weißenfels, die ſilberne 
Ehrenwabe des Bundes verliehen. Die Übergabe erfolgt auf der Vertreterverſammlung 
zu Regensburg. Der 1. Bundesleiter: Lupp. 
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Internationale Tagung des Apis-Elub 1929 in Berlin. 


ür das diesjährige internationale Treffen des Apis⸗Club wurde auf vielſeitigen Wunſch 

die deutſche Reichshauptſtadt beſtimmt. Als Zeitpunkt der Tagung iſt der 9., 10., 
11. und 12. Auguſt 1929 vorgeſehen. Er wurde ſo gewählt, daß gleichzeitig eine Teilnahme 
an der vorausgehenden Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge, die in 
den erſten Tagen des Auguſt in Graz ſtattfindet, möglich iſt, und daß überdies im Anſchluß 
an die Apis⸗Clubtagung eine Teilnahme am allſlaviſchen Bienenzuchtkongreß (beginnend 
am 15. Auguſt in Poſen) verbunden werden kann. 

Die letztjährige Tagung in der Schweiz hat gezeigt, daß dem Apis⸗Club, dem Praktiker 
und Wiſſenſchaftler faſt aller Nationen in gleicher Weiſe angehören, eine große Bedeutung 
für die internationale Zuſammenarbeit auf dem Gebiet der Bienenkunde zukommt. Auch 
auf der diesjährigen Tagung ſind eine Reihe wertvoller Vorträge und die Bekanntſchaft 
mit mancher „Imkergröße“ zu erwarten. Durch die Lage des Tagungsortes für 1929 
hoffen wir nicht nur mit Vertretern aus den nordiſchen Ländern, ſondern auch mit ſolchen 
aus dem in jüngſter Zeit auf unſerem Gebiet ſo rührigen Rußland Fühlung zu bekommen. 

Jeder Freund der Bienenkunde iſt herzlich eingeladen! Wir werden verſuchen, den 
Aufenthalt in Berlin für die Teilnehmer billig zu geſtalten. In einer ſpäteren Mitteilung 
in dieſer Zeitſchrift werden weitere Einzelheiten und das Programm der Tagung bekannt 
gegeben. Prof. Dr. L. Armbruſter, derzeitiger Präſident des 

Apis⸗Club, Berlin⸗Dahlem, Lentzeallee 86, Inſtitut für Bienenkunde 


Am Benaftand — em Mai. 


ag'nehm gwea, ond i glaub, daß no a manch's 
Volk en deane erſchte Aprilwocha hot dra 
re müaſſa. Aber jetzt goht a andrer 
Wend, jetzt wehen Frühlingslüfte ond der Mai 
iſcht gekommen. Des iſcht der ſchönſt Monet 
em ganze u Do leaba mer älle en 
der Hof neng. enn mer da an Benaſchtand 
naus goht, no ſieht mer a Leaba ond a Treiba 
an deane Fluglöcher ond drenna em Bena⸗ 
ſchtock, daß es a Freud iſcht. Wear ſich do 
net freut, ond weam do net 's Herz ufgoht, 
wenn er dia Ema anſieht, wia ſe Hösla en 
älle Farba hoimſchleppat, wia ſe Honich hoim 
traget vo morgeds bis obeds, wia ſe em 
Schtock dren bauet, ond wia dia Könige Oier 


Am 1. April hot miar mei Weib d'Gott⸗ 
liabe 9 ſchriea: „Ma' gang tapfer an Ema⸗ 
ſtand, s hot an Em glau! Mei Weib iſcht 
nämlich aus der Balinger Geged, ond da ioget 
Te anſchtatt DS „3lot an Em“. Wia 
i des g'hairt hau vo meinra Gottliabe, ben i 
zairſchte verſchrocka ond hau an en Honger⸗ 
ſchwarm dächt, aber druſſa hot's g'reagnet ond 
g'ſchtürmt, daß net amol a Hongerſchwarm 
naus wär, ond no iſcht mer's eig'falla, daß 
der erſcht April ſei. No iſcht mer au eig'falla, 
daß voar a paar Johr der Sihler⸗Chriſchtian 
en Ulm am erſchta April ſchau a paar Zent⸗ 
ner Vei 5 g'ſchleudert hot. Huier ſend 
em net leß d' Veigela, ſondern au ſei Donau⸗ 
ſchleuder eig'frora, ond er hot ſo wenig am 
1. April ſchleudera wia i en Schwarm hau 
faſſa könna. Aber, Manna, des Aprilwetter 
iſcht wahrhaftig für onſera Bena net grad 


legt, jeda Tag oi bis zwoi Tauſed, deam iſcht 
nemma z'helfat. Jetzt hoißt's: „Es wachſen die 
Räume, es dehnt ſich das Haus“, wia der 
Schiller ſait. 

Aber wia läßt mers denn wachſa? Wenn 
ſich emol d' Ema henta am Fenſchter au tags 
über zoiget, ond wenn ſo onta an de Wabe 
hangat, no hängt mer an de letzt Waba wieder 
oine oder zwoi ſaubere Wabe na bis der 
Bruatraum voll iſcht. Sſchtatt de leere Waba 
ka mer aber au 3—4 Konſchtwaba e 
ſobald ſich der Bautrieb zoigt, ſobald d' Ema 
ans Rahmaholz abauet oder an de alte Waba⸗ 
ella jo leichte weiße A'ſätz machat. s Baue 
iſcht nämlich a ganz wichtige Sach. D'r Pro⸗ 
5 or Zander hot jo früher empfohla, mer 
oll älle zwoi Johr de ganza Bau erneue⸗ 
ra von wega der G'ſondheit vo de Völker. 
En de alte Wabe kommt d'Faulbruat eher nei 


als en de nuie Wabe. No iſcht des aber 
faſcht omöglich, daß mer äll zwoi Johr en 
jedem Kaſchta älle Wabe friſch baue läßt. 
Aber ſo viel könnet mer doch d'raus entneah— 
ma, daß mer ſcho d'r G'ſondheit weaga jedas 
Johr ſoviel als möglich baua läßt. Des ka 
jeder ſelber ausrechna, wia viel a jeder baua 
laſſa muaß, daß er wenigſtens al 3—4 Johr 
1055 wieder an friſcha Bau en ſeim Schtock 
hot. 


Zairſcht kommt ens Volk der Bruat- ond der 
Nährtrieb, no kommt der Bautrieb ond no 
der Schwarmtrieb. Wenn d' Ema reacht baua 
könnet, no zoigt ſich der Schwarmtrieb net ſo 
ſchnell und mer kommt jedafalls über de 
ſchönſt Trachtzeit nüber, bis ſe ſchwärmet, mer 
hot do mit deam Baualaſſe ſcho viel g'wonna. 
Alſo hänget no feſcht Konſchtwaba ei ond 
ſparet et am letza Fleck, 's Baua rentiert ſich 
bei de Bena! 's geit au a ganz anders 
Leaba en da Schtock nei, wenn d' Ema uf 
friſche Waba rom wusla könnat. 

Ond weil i jetzt grad am Baualaſſa be, no 
will i au glei ufs Baurähmle ufmerkſam 
macha. Wear des amol ag'wendt hot, dear 
macht's jedes Johr wieder. Als letzte Wab' 
henteram Fenſchter hängt mer oifach a Rahme 
nei mit em a ſchmale Stroife Konſchtwaba. 
D' Bena bauet no glei an dem Konſchtwaba— 
afang weiter ond ſetzat natürlich Drohnabau 
na. No lommt au d'Könige ond legt Drohna— 
bier nei, ond bald ſteckt der Wabaafang voll 
mit Drohnabruat. Wenn no dim am Deckla!) 
iſcht, no kommt der Benavater ond ſchneidet 
wieder da ganza Seaga weg bis uf en ſchmale 
A'fang, an deam no d'Bena wieder weiter 
bauat, bis der Emaler wieder kommt ond 
aſchneidet. 

Uf dia Weis fa ſich der Em ausleaba, er fa 
u Drohna ufzieha, wenn fe au net zom 
lusſchlupfa kommat, ond dia Oruahe ond dia 
Alſo probierat's 
weant er 


Schwärmſtemmeng läßt noch. 
ond machet's. Der Emagottliab, 
ſaga, hot reacht ghet. 


Jetzt kommt aber no ebbas Wichtig's! 's 
Honigraum ufmacha oder ufſetza, des ka a 
mancher net verwarta. Er moint, wenn er 
da Honigraum ufmacht, no gang's viel ſchnel— 
ler mit em Honigeitraga. Wenn d'r Honig— 
raum offa ſei, no komm glei am andera Tag 
au Honig nei. So ſchnell geht's grad net, ond 
's Honigraunmufmacha oder r ufſetza iſcht oft 
au a ganz g'fährliche Sach. Mit em ufg'ſetzta 
Honigraum wurd au d'r Raum grad nomol 
oder wenigſtens om d'Hälfte graißer, ond no 
muaß au grad der doppelt Raum wieder 
warm weare. Des ka natürlich bloß g'ſcheha, 
wenn's au druſſa warm iſcht; em andere Fall 
wird's em Vruatraum kalt, ond was des be— 
deutet, wiſſet iahr jo älle. 


Des Baua hot aber au no en andera Nutza.“ 
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Vom Uebel iſcht au, 
Honigräum, dia mer ufſetzt, oifachwandig ond 
kalt ſend. Wenn no kalte Nächt oder 9»Eis⸗ 
hoilige kommet, no wurd's kalt em Honig⸗ 
raum ond kalt em Bruatraum. D’Ema, dia 
oba ſend, ganget ra, d'r Bruataſatz ſchtockt ond 
der Schada iſcht do. Drom haltet voar ällem 
uire Honigräum reacht warm, leget Säck ond 
Kiſſe uf, daß ſe warm bleibet! 

Zom andere machet manche Emaler ſelber 
au no dean Fehler, daß ſe moinet, ſe könnat 
zwoi Mucka mit oim Schlag fanga, wenn je 
onta em Bruatraum erweiterat ond glei au 
da Honigraum ufſetzat oder ufmachat. Ond 
daß no ganz ſicher d'Ema nuf ganget, hänget 
fe au no a paar Bruatwaba en de Honigraum 
nuf. Wenn's no kalt wurd, no hanget dia 
Bruatrahma oba em Honigraum alloi, d'Bruat 
iſcht he, ond der Honigraum bleibt leer, bis 
es reacht warm wurd. 

Alſo ſend vorſichtig beim Ufmacha von de 
Honigräum, haltet ſe warm ond erweiterat 
net gleichzeitig au de Honigraum! 

Mit em Schwärma wurd's huier net ſo 
preſſiera. D'r Afänger wurd's net verwarta 
lönna, bis der erſcht Schwarm am Bom hängt, 
ond oiner, dear da Schtand voll hot mit Ema, 
deam iſcht's angſt, wenn er an Schwarm 
kriagt, dear denkt drüber noach, wia er 3 
Schwärme verhendera ka. Doch do drüber 
will i erſcht 's nächſtmol ſchwätza, denn es 
hoißt älleweil no: „a Schwarm em Mai, a Fuder 
Heu“; wenn au manche ſaget: „A Schwarm 
em Mai e Eſelei“. 

Zom Schluß möcht i doch au no ſchö danka 
für dia liabe Briafle, dia i kriagt hau für 
meine Monetspredigta. De dine g'fallet je, 
de andere ſchempfat wia d'Rohrſpatza über des 
Zuigs, des ſe et leaſa könnat. J ſoll deutſch, 
hochdeutſch ſchreiba ond ſchwätza, no braucht 
mer net Wort für Wort raus z'buchſtabiera, 
ond ganz ſchwäbiſch ſei's au net: Wo der 
Emagottliab eigetlich derhoim ſei, froget fe. 


Mai Weib ſait: Hätteſt 
doch 's Maul g'halta! Aber i ſchwätz halt, 
wia mer d' Schnabel g'wachſa iſcht. Mei 
Weib, d'Gottliabe ſchwätzt älleweil no halba 
Balingeriſch, ond i be au ſchau do oba rom, wo 
mer „mit em a Meſſer en Model Soagfa ra 
haubt ond no an Plotzbronna goht“, gwea, do 
iſcht alſo an ebbas vo deara Schproch hanga 
blieba. J be aber ſchau em Fränkiſche ond 
em Onterland ond uf de Filder ond em 
Schwarzwald rom komma, ond ſo könnt i 
eigentlich „in allen Zungen“ reda, aber wia 
er ſehant, 's goht mer net wia de Apoſtel am 
Pfengſtfeſcht, Dia von älle verſchtanda worde 
ſend, ond drom müaſſet er halt no a Weile 
Geduld hau mit Eurem 


daß b'ſonders dia 


So goht's oim. 


Emagottliab. 


34% Gottlieb! Des iſt net vortelhaft, miar laſſet dia Tier net zum Ausſchlupfe komma. D. Schr. 
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Unfere Bienen im März — April. 


Dem letzten e bericht hätte ich 
noch einen Bericht aus dem Schwarz: 
wald, der etwas ſpäter einlief, nachzutragen. 
Er ändert nichts an dem günſtigen Urteil der 
letzten Berichte, iſt aber intereſſant, weil er 
aus dem Schwarzwald, wo die Tannen im 
letzten Jahr honigten, kommt. 
des Bezirksbienenzüchtervereins Freuden⸗ 
ftadt, Oberlehrer Kraft, ſchreibt: Gleich» 


mäßige Ruhe hat ſich bei 8 Ueberwinterung 
Der Froſt hat nur 


ſtets als Vorteil erwieſen. 
da geſchadet, wo bei der Einwinterung irgend 
etwas verſäumt wurde. Die hieſigen Imker 
haben nach unſerer guten Tannenhonigtracht 
alle noch eine mehr oder weniger reichliche 
Zuckerfütterung gegeben. Ruhr trat nicht auf, 
wenn auch teilweiſe beobachtet werden konnte, 
daß es höchſte Zeit zu einem Reinigungs— 
ausflug werde, da ſich bei einzelnen Völkern 
auf den Rahmen einzelne Spritzer zeigten. 


Leichenfall kataſtrophal ftarl. Ab und zu 
kommt eine Pollenträgerin nach Hauſe, aber 
viel zu wenig für Aprilmitte. as gegen⸗ 


Der Vorſtand 


Wenn einzelne Imker von erfrorenen Völkern 


berichteten, ſo erklärt ſich dies wohl daraus, 
daß im Spätherbſt nach dem Auslauſen der 
Brut das Füttern verſäumt wurde und das 
betreffende Volk wohl auf leeren Waben 
ſaß und bei der Kälte die Honigvorräte nicht 
erreichen konnten. Wir haben die verſchieden— 
ſten Kaſten⸗ und Rahmenſyſteme und waren 
die Erfahrungen überall dieſelben. Auch das 
deutſche Normalmaß machte hierin keine 
Ausnahme. Die Zehrung war mäßig, wahr— 
ſcheinlich geringer als in früheren Jahren, der 
Anfall von toten Bienen normal. Soweit der 
Bericht. In den neu eingelaufenen Berich— 
ten kommen zwar noch manche „Butzen“ her— 
aus, aber im großen ganzen ändern auch dieſe 
an dem günſtigen Auswinterungsergebnis 
wenig. Der März hat nun doch eine Reihe 
ſchöner Flugtage und auch Pollentage gebracht, 
aber die erſte Aprilhälfte war des April wür⸗ 
dig, obgleich wir nach einem ſo lang anhal— 
tenden Winter auch im April hätten beſſere 
Tage erwarten dürfen. 
der April da und dort an ſchwachen und His 
gernden Völkern noch geholt hat, was der 
Winter uns ließ, denn zum Füttern war's 
während dieſer kalten Tage, die in Höhen— 
lagen noch einmal Schnee brachten, doch zu 
gefährlich. Doch ſchreibt 
wollshauſen: Die Brutentwicklung kann 
jetzt im April trotz des Rückfalls in den Win- 
ter kräftig weiter gehen. Die Wagſtockab— 
nahme im März betrug 2500 Gr., das iſt 
im Vergleich zum Vorrat viel, aber es iſt ein 
Beweis, daß Leben im Stock iſt. Wo jetzt 
keine Zehrung im Stock iſt, da fehlt es 
an der Entwicklung. Hoffentlich hält der 
Aprilwinter nicht lange an, ſonſt gibt's ein 
großes Hungerſterben. 

Crailsheim - Altenmünfter be 
richtet: Der Rückſchlag anfangs dieſes Monats 
tut den Völkern ſehr weh, zum Teil war der 


So fürchten wir, daß 


Fiſcher-Gott⸗ 


wärtige Leben des Biens iſt mehr ein „Ueber— 
Waſſer⸗halten“ bis endlich der Lenz kommt. 
Es gibt faſt keinen Stand, an dem nicht ein 
paar Völker an Ruhr daraus gingen. Et⸗ 
was optimiſtiſcher lautet ein Bericht aus 
Lauffen a. N.: Die ſchönen Tage um den 
Frühlingsanfang herum ermöglichten es, mei— 
nen Bienen ihr Winterleid zu vergeſſen und 
ſich mit friſchen Pollen einzudecken. Durch 
Aufkratzen der ſich noch reichlich in den Wa— 
ben findenden gedeckelten Honigwaben und 
durch Beigabe mäßig geſüßten Waſſers er— 
zielte ich auf meinem am ſüdlichen Weinberg— 
hang ſonnig gelegenen Bienenſtand ſehr ſchö— 
nen Brutanſatz. Alle Völker ſind „k. v.“ und 
können in den Honigfeldzug genommen wer— 
den, der hierzulande um den 20. April herum 
beginnt. 

Dagegen berichtet der Beobachter von 
Hechingen: Bei einem Imler in Biſſin— 
gen ſind die ſtärkſten Völker eingegangen, 
weil der Waldhonig im Stock blieb. 
— Rangendingen hat ſehr gute Waldtracht, 
klagt aber jetzt über viel tote Bienen in den 
Völkern. Die Folge iſt ſchwache Bienen. Der 
erſte Brutanſatz war gut auf den Reinig— 
ungsausflug am 23. und 24. Februar. Er 
entwickelt ſich jetzt naturgemäß. Vorräte ſind 
genügend. Man kann aber nicht darauf rech— 
nen, die Völker bis Mitte Mai hochzubringen. 

Schwenningen rechnet mit 15 Pro— 
zent Verluſt. 

Aus dem Bezirk Ravensburg wird 
geſchrieben: Trotz des außergewöhnlichen ſtren— 
gen Winters war die Auswinterung verhält— 
nismäßig gut. Die Verluſte waren gering, 
Ruhr kam vereinzelt auf mehreren Ständen 
vor. Anfangs April gab es einen ſtarken 
Rückſchlag mit einem Froſt bis zu 8 Grad 
unter Null. 

Vom Bodenſee wird berichtet, daß ſich die 
Völker ſehr ſchön entwickeln. 

Der Beuroner Beobachter klagt, daß 
der März zwar 18 Flugtage brachte, aber ein 
eigentlich warmer Tag ſei nicht zu beobachten 
geweſen. 

Von unſerer höchſtgelegenen Beobachtungs- 
ſtelle Böttingen (911 Meter) wird ge— 
ſchrieben: Wenn der Kalender keinen April 
hätte, ſo hätte es ſchön ausgeſehen. Bei einer 
Nachſchau am 1. April war ſchon viel Brut 
vorhanden, ja ſogar bei ſtärkeren Völkern ſchon 
junge Bienen. Am 2. April war aber ſchon 
ein Witterungsumſchlag zu verzeichnen, der 
bis heute (12. April) auhält. Am 6. April 
lag der Schnee 30 Zentimeter hoch 
und die Temperatur ſank bis auf 10 Grad. 

Die Ausſichten ſind alſo im großen ganzen 
nirgends beſonders glänzend. J. Herter. 
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Die Bienenkrankheiten. 
Von K. J. Geiger ⸗ Biberach. 


As im Oktober vorigen Jahres die Teilnehmer an dem Fortbildungskurs für Bienen⸗ 
ſeuchenſachverſtändige in Weinsberg ſich verabſchiedeten, wurde der Wunſch laut, der 
im Lehrgang behandelte Stoff möchte in der „Bienenpflege“ veröffentlicht werden. Einmal 
ſoll dadurch weiteren Kreiſen der Imkerſchaft die Gelegenheit geboten werden, ſich ein⸗ 
gehender mit der Krankheitskunde der Biene zu befaſſen. Zum andern ſollen die 
Kursteilnehmer eine Nachſchlagegelegenheit erhalten, die ihnen in mancher Hinſicht 
von Nutzen ſein durfte. In fortlaufenden Aufſätzen wird dieſem Wunſche entſprochen und 
werden die wichtigſten Bienenkrankheiten inſoweit behandelt werden, als es einerſeits 
für den Imker von Intereſſe und andererſeits für den Seuchenſachverſtärdigen von Not⸗ 
wendigkeit erſcheint. Die einheitliche Form der Darſtellung wurde gewählt, um das Nach⸗ 
ſchlagen möglichſt zu erleichtern. 

Als Erreger von anſteckenden Bienenkrankheiten kommen nur mit bewaff— 
netem Auge ſichtbare Kleinlebeweſen in Betracht, welche entweder pflanzlicher Art ſind 
und als Schimmel- und Spaltpilze (Bazillen, Bakterien) faſt ausſchließlich die Bienen⸗ 
brut befallen, oder tieriſcher Art als Milben, Amöben und Sporentierchen die erwachſene 
Biene bedrohen. 

Wenn in einem Bienenvolk anſteckende Krankheiten auftreten, dann werden ſie ver⸗ 
hältnismäßig leicht und ſchnell bemerkt, falls die Bienenbrut davon betroffen iſt. Erkran⸗ 
kungen der erwachſenen Biene pflegen immer erſt dann bemerkt zu werden, wenn 
abnehmende Volksſtärke anzeigt, daß im Volke „etwas nicht recht“ iſt. Aus dieſem Grunde 
ſtellen auch wir die Brutkrankheiten an den Anfang unſerer Ausführungen über die Bienen⸗ 


krankheiten. 
Die Faulbrut. 


In früheren Zeiten hatte man von den anſteckenden Krankheiten, namentlich ihren 
Urſachen, die ſeltſamſten Anſchauungen. Das war auch bei den Bienenkrankheiten der 
Fall. In der feuchten Wärme des Bienenſtockes geht Brut, die aus irgend welchen 
Urſachen abgeſtorben iſt, alsbald in Fäulnis über. Zur Bezeichnung dieſes Zuſt andes 
wurde offenbar ſchon in fernen Zeiten das Wort „Faulbrut“ oder „Faule Brut“ verwendet. 
Und es genügte. Heute dient das gleiche Wort zur Krankheitsbezeichnung. Die neuere 
Forſchung hat unter Zuhilfenahme moderner Hilfsmittel und Erkenntniſſe aber dargetan, 
daß bei einer Reihe von Krankheiten der Zuſtand der Faulbrut eintritt, mit anderen Worten: 
was man als Faulbrut bezeichnet iſt nicht eine, ſondern verſchie dene Krankheiten. Eine 
derſelben wurde dank der Arbeit bedeutender Wiſſenſchaftler, wie Burri, Maaßen, White 
u. a. gut erforſcht. Es iſt 


I. Die bösartige Faulbrut. 


1. Benennung. 

Noch vor wenigen Jahren war die Benennung für dieſe lang und überall bekannte 
Krankheit durchaus nicht einheitlich. In der Schweiz nannte ſie Burri die „nichtſtinkende 
Faulbrut“ oder auch kurz Faulbrut. White gab ihr den Namen Amerikaniſche Faul⸗ 
brut, Zander bezeichnete ſie als Brutneſt und Maaßen als Nymphenſeuche. Im Jahre 
1924 erſt konnten ſich die Forſcher auf einen einheitlichen Namen „Bösartige Faul— 
brut“ einigen. 

2. Krankheitsbild. 

Es gehört zum Weſen der bösartigen Faulbrut, daß ſie ſich nach außen lange nicht 
verrät. Wenn erſt auf dem Flugbrett ſeſtgeklebte braunſchwarze Klümpchen ge- 
funden werden, dann iſt es im Innern des Stockes gewöhnlich ſchon weit gekommen. Auch 
im Innern des Brutneſtes wird die Krankheit früheſtens erſt dann bemerkt, wenn die erften 
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Todesfälle eintreten. Dies iſt etwa eine Woche nach erfolgter Anſteckung der Fall. Es 
ſtirbt ſowohl offene als auch verdeckelte Brut, von erſterer allerdings nur die 


„Streckmaden“.!) Dieſe Maden blei- 


ben nach erfolgtem Tode ausgeſtreckt, 
ffnung 


den ſpitzen Kopf gegen die 
der Zelle gerichtet. Die friſche Farbe 


der geſunden Made iſt einem Ton 


gewichen, der erſt mattgelb, ſpäter 
braun iſt. Statt der geſunden, ſtraffen 


Geſtalten, die den Kopf ſchräg nach 


oben tragen, ſieht man ſchlaffe, zu⸗ 
ſammengeſunkene Leichen. Häufig 
fehlt denſelben der Kopf. Er wurde 
von Arbeitsbienen abgeriſſen, als 


ſie verſuchten, die Leiche aus der Zelle 


zu ziehen, um ſie aus dem Stock zu 
ſchaffen. Machen wir dieſen Verſuch 
etwa mit einem ſpitzen Hölzchen, ſo 
finden wir, daß es uns nicht beſſer 
geht. Die Haut der abgeſtorbe⸗ 
nen Made iſt außerordentlich 
brüchig geworden und wir 
bringen keine Leiche unver- 
ſehrt heraus. Maden, welche 
ſchon längere Zeit tot ſind, ſehen 
dunkelbraun aus. Will man ſie mit 
dem ſpitzen Hölzchen entfernen, dann 
hängt an demſelben immer ein zäher, 
ſchleimiger, brauner Faden, der 
nur bei der bösartigen Faulbrut zu 
finden iſt (Abb. 3). Irgend ein be⸗ 
ſonderer Geruch iſt nicht vorhanden, 
höchſtens, wenn die Krankheit ſchon 
ſo weit vorangeſchritten iſt, daß ein 
großer Teil der Brut abgeſtorben iſt. 
Dann iſt allerdings ein ſchwer zu be⸗ 
ſchreibender, aber charakteriſtiſcher 
Geruch wahrnehmbar. 
wir nun auch den Bezirk der ge⸗ 
deckelten Brut. Es fällt uns auf 
den erſten Blick auf, daß das Brut⸗ 
neſt recht lücken haft iſt. Gedeckelte 

1) Solange die dem Bienenei ent- 
ſchlüpften weißen, wurmähnlichen Tiere 
halbmondförmig gekrümmt auf dem Bo⸗ 
den der Brutzelle liegen, nehmen ſie Futter 
auf, das ihnen von den Brutpflegerinnen 
gereicht wird. (Vergl. Bienenpflege 1929, 
Nr. 1 und 2.) Sie werden als Rund⸗ 
oder Freßmaden oder Larven bezeichnet. 
Iſt die Larve ausgewachſen, dann ſtellt 
ſie die Nahrungsaufnahme ein und richtet 
ſich in ihrer Zelle auf. Man nennt ſie 
jetzt Streckmade. 


Betrachten 


Abb. 1. Streckmaden von offener und verdeckelter 
Brut, welche an Bösartiger Faulbrlt geſtorben ſind. 
Obere Reihe: Maden von der Zellöffnung geſehen. 
Untere Reihe: Zellen längs aufgeſchnitten und obere 
Hälfte entfernt. Links geſunde Made. Die 5 Bilder 
rechts daneben zeigen die fortſchreitende Geſtaltsver⸗ 
änderung, die ſchließlich mit dem trockenen, dünnen 
ſchuppenförmigen „Schorf“, der an der unteren Zell⸗ 
wand liegt, endet. Nach White. 


Abb. 2. Nymphen, die an Bösartiger Faulbrut geſtorben 
ſind. Links oben und unten geſunde Nymphe, rechts da⸗ 
neben Geſtaltsveränderung nach dem Tode. Nach White. 


Abb. 3. Der „Faulbrutfaden“, ein ſicheres Kennzeichen 
der bösartigen Faulbrut. 
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und offene Brut iſt nicht wie ſonſt regelmäßig in geſchloſſenen Kreisbogen geordnet, 
ſondern regellos durcheinander. In vielen Zellen iſt überhaupt kein Ei. 
Bei näherem Zuſehen bemerkt man aber, daß in dieſen Zellen auf der unteren Bell- 
wand eine braune, zungen⸗ oder ſohlenförmige Kruſte liegt. Das iſt 
aber der Grund, warum die Zelle unbeſtiftet blieb, denn wir wiſſen ja, 
daß die Königin nur in „geputzte“ Zellen Eier ablegt. Betrachten wir einzelne 
gedeckelte Zellen, fo fällt uns auf, daß bei einigen die Deckel ftati nach oben gewölbt ein— 
wärts geſunken ſind. Andere weiſen dunkle Flecken auf oder ſind im ganzen dunkler. 
Wieder andere zeigen Löcher, die teils ausſehen, als ob man mit einer Nadel hinein- 
geſtochen hätte, teils, als ob die Bienen beim Geſchäft des Bedeckelns plötzlich in Streik 
getreten wären und den mehr oder weniger vollendeten Deckel im Stich gelaſſen hätten. 
Aus mancher derartigen Zelle ſchimmert uns ein ſeidenartig glänzendes Häutchen 
entgegen. Entfernen wir nun mit einem geſpitzten Zündholz einen dieſer auffälligen Zell— 
deckel, um den Zellinhalt zu betrachten! Wir werden entweder eine tote Streckmade finden, 
wie bei der offenen Brut, die an Farbe und Geſtalt ſchon mehr oder weniger verändert 
iſt (Abb. 1). Oder aber, man findet Bienennpniphent), die von den ſchneeweißen geſunden 
ſchon durch ihre Braunfärbung abweichen. Iſt die Braunfärbung noch nicht weit voran⸗ 
geſchritten, ſo iſt auch die Geſtalt der von geſunden Nymphen noch ziemlich ähnlich (Abb. 2). 
In manchen Zellen aber finden wir abgeſtorbene Nymphen, die ſchon ziemlich in ſich zu— 
ſammengeſunken ſind und eigentlich nur mehr den oft in die Höhe ragenden Rüſſel deutlich 
erkennen laſſen. In wieder anderen Zellen iſt die Leiche ſchon derart eingetrodne*, daß 
ſie nur mehr wie eine braune Schuppe in der Rinne der unteren Zellwand liegt. Vergl. 
Abb. 2. Suchen wir mit dem geſpitzten Zündholz eine nicht völlig vertrocknete Leiche zu 
entfernen, ſo bekommen wir das gleiche Bild wie ſchon bei der offenen Brut: An unſerm 
Hölzchen klebt ein zäher, ſchmieriger Faden von brauner bis ſchwarzer Farbe, das ſicherſte 
Zeichen für bösartige Faulbrut (Abb. 3). Unter den Zellen, welche Faulbrut⸗ 
leichen bergen, finden wir ſowohl Arbeiter- als auch Drohnen, -ja ſogar Weiſelzellen, wenn 
auch erſtere den Hauptanteil ausmachen. Völker, die verhältnismäßig wenig er— 
krankte Brut aufweiſen, ſind meiſt noch ſtark und leiſtungsfähig, ſo daß ſie 
nicht ſelten zu den beſten Honigvölkern des Standes gehören. Andere Völker 
aber, bei welchen der größere Teil der Brut der Krankheit zum Opfer gefallen iſt, ſind ſchwach 
und können nichts mehr leiſten. 


3. Der Krankheitserreger. 


Der Erreger der Bösartigen Faulbrut iſt der von White und Maaßen gleichzeitig 
1906 entdeckte Bacillus larvae. Es tft ein 2,5—5 u?) langes und nur etwa 0,75 „ dickes, 
ſchlankes Stäbchen, das an den Enden ſchwach abgerundet erſcheint. Ringsum iſt es 
mit zahlreichen langen, kurz gewellten, zarten Geißeln dicht beſetzt, mit Hilfe 
deren es ſich ſchwerfällig bewegen kann. Dieſe Geißeln werden ſehr leicht ab— 
geworfen und verflechten ſich dann zu ſogen. Geißelzöpfen (Abb. 4, 6). Dieſe 
Geißelzöpfe finden ſich noch jahrlang in den an Bösartiger Faulbrut ge- 
ſtorbenen Bienenleichen. Sie ſind von ausſchlaggebender Bedeutung für 
die mikroſkopiſche Diagnoſe der Krankheit. Gewähren günſtige, namentlich ſaure 
Nährböden gute Wachstumsbedingungen, dann entwickelt ſich das Stäbchen zu langen, 
ſtrohhalmähnlichen Gebilden, die ſich bei Anderung der günſtigen Bedingungen durch 
quere Abſchnürung (Spaltpilze!) in eine große Zahl von normalen Stäbchen verwandeln 


1) Sobald die Streckmade ſich eingeſponnen hat und ihre Zelle von den Bienen verdeckelt worden 
it, bildet ſie aus den von der Larve erzeugten Bauſtoffen ihren Körper neu und zwar ſo, wie wir ihn 
beim erwachſenen Tier ſehen. Beine, Flügel, Fühler, Augen und die ganze Körperhaut ſind anfangs 
ſchneeweiß, nehmen aber gegen Ende dieſer Entwicklungszeit Farbe an. In dieſem Entwicklungs- 
ſtadium nennt man die Biene Nymphe. 

2) ½ iſt die allgemeine Bezeichnung für /0%%ñ mm. 
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(Abb. 5). Bei weiterſchreitender Verſchlechterung der Lebensbedingungen bildet der Bazillus 
Sporen (Abb. 7 und 8). Dabei wird das Stäbchen flaſchenförmig aufgetrieben, die Enden 


ſchrumpfen und werden ſchließlich 
ganz abgelegt, fu daß die länglich⸗ 
runde Spore von durchſchnittlich 
1,5 # und 0,7 a Breite entſteht. 
Die Sporenbildung, die vie— 


len Spaltpilzen eigen iſt, 


bildet einen natürlichen 
Schutz gegen die lebentöten— 
den Wirkungen völliger Aus— 
trocknung, Hitze, chemiſcher 
Stoffe u. ä. Die Sporen des 
Bac. larvae weiſen tatſächlich 
eine erſtaunliche Widerſtands— 
fähigkeit auf gegen obenge— 
nannte Einflüſſe. In Faul— 
brutmaſſe, welche 20 Jahre 
in einem leeren Bienen— 
kaſten ſich befand, waren die 
Sporen nicht nur noch am 
Leben, ſondern hatten auch 
noch ihre krankmachende 
Wirkung vollkommen be— 
wahrt. Siedehitze, welche alle 
Pflanzen und auch die Wachs⸗ 
tumsformen (d. i. Stäbchen) der 
Bakterien augenblicklich tötet, ver⸗ 
mag die Spore des Bac. larvae 
faſt eine Viertelſtunde ohne Schä⸗ 


digung auszuhalten. Die gün⸗ 


ſtigſten Lebensbedin gungen 
findet der Bac. larvae im 
Fettgewebe der Bienenmade. 
Hier wächſt und vermehrt er ſich 
mit der den meiſten Bakterien 
eigenen unheimlichen Schnelligkeit. 
Im Darm der werdenden und der 
fertigen Biene aber behagt es ihm 
offenbar nicht, denn eine ſichtliche 
Vermehrung findet nicht ſtatt. Es 
ſoll das mit dem ſtarken Zucker— 
gehalt des Darminhalts zuſammen⸗ 
hängen. Bei der erwachſenen 
Biene verläßt der Bacillus larvae 
den Darm raſch, faſt fluchtartig, 
ohne die Biene zu ſchädigen. Bei 
der Made iſt ihm das aber unmög— 
lich, weil der Larvendarm zwar 
einen Eingang aber keinen Aus— 


Abb. 4. Bacillus larvae mit ſeinem Geißelhang. 
Vergrößerung 1400 fach. 
Nach Originalpräparat gez. K. J. Geiger 


Abb. 5. Bacillus larvae. Wachstunisform 700 fach ver⸗ 
größert. Nach Originalpräparat gez. K. J. Geiger. 


gang hat. Auch auf künſtlichem Nährboden läßt ſich der Bac. larvae züchten. Man 
benützt dazu den von Maaßen ermittelten Bienenmaden-Agar oder den von White 
eingeführten Eidotter⸗Agar. Die Herſtellung dieſer beiden Nährböden iſt folgende. 
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Bienenmaden-Agar nach Maaßen. 


Es wird lebende Bienenbrut (offene und friſch gedeckelte Drohnenbrut) im Mörſer 
zerrieben und 1 N davon mit 3 Gewichtsteilen Waſſer einige Zeit bei gewöhn⸗ 
N — licher Temperatur belaſſen und 
dann eine Stunde im Dampf er⸗ 
hitzt und darauf filtriert. Aus der 
ſo gewonnenen Flüſſigkeit wird 
nach Zuſatz von 1,8 % Agar, 1% 
Witte⸗ und 1% Chapotedutpepton 
der feſte Nährboden hergeſtellt. 


Eidotter-Agar nach White. 


Der Dotter eines ganz friſchen 
Eis wird möglichſt ſteril entnom⸗ 
men und in 70 cem Waſſer ge⸗ 
ſchüttelt. Zu einem Nährboden 
nimmt man von dieſer Dotter⸗ 
aufſchwemmung 1 cem und fügt 
lie zu 5 cem Agar von 1,5 %. 
Kurzes Aufkochen ſoll nicht ſchaden. 


4. Der Krankheitsverlauf, 
Die Aufnahme des Bacıl- 
F lus larvae erfolgt in der Rund⸗ 
Abb. 6. Gei s Bacillus larvae. Ve run a 
91300 ſach. Mac Ouighialpräpkent gez. K. J d. Geiger. e madenzeit durch den Mund. Er 
wird meiſt wohl in Sporen», ſelte⸗ 
ner in Stäbchenform mit dem 
Futter in den Darm gelangen. 
Wie der Erreger in das Fut— 
ter gelangte, darüber beſtehen 
verſchiedene Möglichkeiten. Bei 
ſtarker Tracht füllen die Bienen 
auch ſolche Zellen mit Honig, in 
denen ſich noch Faulbrutleichen⸗ 
reſte befinden, wie ſie ja bei ſol⸗ 
cher Gelegenheit auch beſetzte 
Brut- und teilweiſe gefüllte Bol- 
lenzellen mit Honig voll machen. 
Die Stockbienen !) die mit Reini⸗ 
gungsarbeiten beſchäftigt ſind, 
ſuchen auch die Faulbrutleichen zu 
entfernen. Bei dieſem Bemühen 
ziehen ſie den „Faulbrutfaden“ 
gelegentlich über beſetzte offene 
Brutzellen und beſchmutzen deren 
Ränder und vielleicht ſogar das 
Abb. 7. Bacillus larvae in Sporenbildu begriffen. Innere. Da dieſelben Stockbienen 
2 Nach Prigtnalpräparct 1 8. Geiger. 9 auch Futterabnehmerinnen ſind, 
verunreinigen ſie ſchon den abge⸗ 


) Stockbienen ſind Jungbienen, die das Brutpflegegeſchäft zwar aufgegeben haben, aber noch 
nicht Flugbienen ſind. (Vergl. Januar-Nummer über „Arbeitsteilung im Bienenvolk“). 
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nommenen Nektar und die betreffende Vorratszelle mit dem Anſteckungsſtoff. Der An- 
ſteckungsgefahr ſind alle drei Bienenweſen ausgeſetzt. Daß einzelne Bienenlarven den 


Krankheitserreger aufgenommen 
haben, macht ſich zunächſt we⸗ 
der im Verhalten des Volkes 
noch im Benehmen der be- 
treffenden Larve bemerkbar. 
Die todgeweihte Larve hat — 
menſchlich geſprochen — keine 
Ahnung von dem unabwendbaren 
Unheil. Verfolgen wir Bacillus 
larvae nach ſeinem Eindringen in 
den Darm, wozu wir allerdings 
Mikroſkop, Mikrotom — ein La⸗ 
boratorium brauchen! Der Ein⸗ 
dringling befindet ſich zunächſt in 
keiner angenehmen Lage. Die 
Darmſäfte machen ihm ein rich⸗ 
tiges, üppiges Wachstum un⸗ 
möglich. Verlaſſen kann er den 
Darm nicht, weil der Darm nach 
hinten keinen Ausgang hat. Da 
kommt ihm ein ſeltſamer Umſtand 
zu Hilfe. Wenn die Bienenlarve 
genug Nahrung in Bauſtoffe um⸗ 
gewandelt und als Fettgewebe 
aufgeſpeichert hat, richtet ſie ſich 
zur Streckmade auf, um ſich zur 
Verpuppung einzuſpinnen. Zu 
dieſem Zeitpunkt gehen im 
Innern der Made große Ber- 
änderungen vor ſich. Der 
Darm wird vollſtändig gelöſt, 
um nachher wieder neu, aber an⸗ 
ders aufgebaut zu werden. Vergl. 
Abb. 9. Während der Darm⸗ 
auflöſung bekommt der Ba- 
cillus larvae Gelegenheit, 
in das reiche Fettgewebe zu 
gelangen (Abb. 9 Fg). Hier iſt 
er in ſeinem Element, was er 
d urch fein unglaublich ſchnel— 
les Wachstum kundgibt. Er 
durch wuchert in den nächſten 
Stunden und Tagen nicht 
nur das ganze Fettgewebe, 
ſondern auch die übrigen 
Körperorgane (vergl. Abb. 9) 
und führt dadurch den Tod 
der Made herbei. Letzterer er⸗ 
folgt gewöhnlich nicht früher als 
6 Tage nach erfolgter Aufnahme 


Abb. 8. Sporen und Geißelzöpfe des Bacillus larvae in alter 
„Faulbrutmaſſe“. Nach Originalpräparat gez. K. J. Geiger. 


Abb. 9. Längsſchnitt durch eine Bienenmade, die ſich eben 
zur Verpuppung anſchickt. Der Larvendarm iſt verſchwun⸗ 
den und an feiner Stelle bildet ſich der neue Darm D. Vd 
—Vorderdarm, Md = Mitteldarm, Ed = Enddarm, Hb = 
Honigblaſe, G = Gehirn, Nx = Nervenknoten des Baucdh- 
marks, Ba = Beinanlage, Fg = Fettgewebe. 
Original K. J. Geiger. 
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des Krankheitserregers. Er tritt oft ſchon ein, bevor die Bienen den poröſen Wachs- 
deckel auf die Zelle zu bauen begonnen haben. Oft ſind ſie gerade mitten in dieſer 
Tätigkeit, wenn der Inſaſſe der Zelle ſtirbt. Und häufig erfolgt der Tod erſt, wenn 
die Zelle ſchon bedeckelt iſt und die Made Bienengeſtalt angenommen hat, als Nymphe. 
Nach dem Tode treten bald Veränderungen an der Leiche auf, erſt langſam 
und weniger auffällig, dann raſcher und tiefgreifender. Der geſunde Glanz ver 
ſchwindet, die friſche Farbe weicht einem matten Gelb, das ſich allmählich in Braun 
verwandelt. Die pralle, ſtrotzende Form erſchlafft und ſinkt immer mehr in ſich 
zuſammen. Nur kräftigere Körperteile, wie der Rüſſel der Nymphe, ragt manchmal noch 
in die Höhe. Die zähe Haut wird brüchig und zerfällt allmählich. Die ganze 
Leiche bildet nach 2—3 Wochen eine braune, fadenziehende Maſſe. Sehen 
wir uns wieder nach dem Krankheitserreger um! Wenn der Tod der Bienenmade eintritt, 
dann hat er ſeine Lebensaufgabe erfüllt: Aus einem oder einigen Exemplaren ſind Bil⸗ 
lionen geworden in wenigen Tagen. Der drohenden Hungersnot und anderen Unbilden 
entzieht er ſich gewandt durch Verwandlung in die widerſtandsfähige Spore. 
Durchmuſtern wir nur ein winziges Teilchen der Faulbrutleiche mit dem Mikroſkop, ſo 
finden wir von den Körperteilen der Made faſt gar nichts mehr, ſondern nur Sporen 
und nichts als Sporen, in denen der Bacillus larvae weiterlebt, jederzeit 
zu neuen Untaten bereit. Jahrelanger Aufenthalt in alten Wabenreſten, leeren 
Beuten oder altem Gerümpel aus dem Bienenſtand vermag ſeiner ver— 
derbenden Kraft keinen Abbruch zu tun. Die Bienen ſind gegen die Krankheit 
von Mutter Natur nicht durch beſondere Verhaltungsanweiſungen (Inſtinkte) unterſtützt. 
Sie handeln wie bei jedem der nicht ſeltenen Todesfälle in der Bienenkinderſtube: Sie 
ſuchen die Leiche aus der Zelle zu ziehen, aufs Flugbrett zu ſchleppen und von dort ein 
paar Meter weit entfernt abzuwerfen. Manchmal gelingt es ihnen fo, einen Teil des „Faul— 
brutfadens“ bis aufs Flugbrett zu ſchleifen. Dort klebt er dann feſt und der aufmerkſame 
Imker hat das erſte verdächtige äußere Anzeichen der Seuche. Das weitere Austrocknen 
dec Leichenreſte zur ſchuppenförmigen Faulbrutkruſte, die feſt an der Zellwandung haftet, 
macht den Bienen eine gründliche Reinigung der Zellen unmöglich. Daher kommt die 
Bösartige Faulbrut in einem Bienenvolk nicht mehr zum Erlöſchen, wenn 
nicht der Menſch eingreift. Wenn die erſten Todesfälle durch den Bac. larvae eingetreten 
ſind, dann breitet ſich die Krankheit im Stock weiter aus. Manchmal geht dies außerordentlich 
raſch, in anderen Fällen äußerſt langſam und ſchleichend vor ſich. Stets aber kommt 
es endlich ſo weit, daß die Mehrzahl der erzeugten Brut der Seuche zum 
Opfer fällt. Ein großer Teil des Brutneſtes bleibt ungereinigt, wird deshalb von den 
Zellputzerinnen übergangen und von der Königin bei der Eiablage verſchmäht. Daher 
kommt der lückenhafte, ungeordnete Brutſtand. Weil außerdem der größte Teil der Bienen- 
brut auf dem Weg ihrer Entwicklung vom Tode ereilt wird, geht die Volksſtärke immer 
mehr zurück. Nun merkt auch der gleichgültigſte Bienenhalter, daß „etwas faul“ iſt. Ein 
eigentümlicher Geruch, der ſchwer zu beſchreiben aber leicht zu behalten iſt, entſtrömt 
den Brutwaben, die man einem ſolchen Volk entnimmt. Dem Auge aber bietet ſich das 
ſchon oben beſchriebene Bild der Bösartigen Faulbrut in ſeiner ganzen Schrecklichkeit. 


Schlußbetrachtung ) 
zu der Veröffentlichung in der Aprilnummer der „Bienenpflege“: „Drei An— 
rempelungen und ihre Abfertigung”. 
Von H. Reutſchler, Stuttgart. 
Ahnliche Angriffe auf Bienen und Imker, wie auch auf den einheimiſchen Bienen— 
honig, werden wohl ſchon da und dort den Weg in die Preſſe gefunden haben, ohne daß 


2) Dieſer Teil des Manuſkripts war leider verloren gegangen. 
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ſie die gebührende Zurückweiſung erfuhren. Beſonders ſchlimm ſind jene Zeitungsnotizen, 
die von beſtimmten Stellen ausgehen und mit denen ein ganz beſtimmter Zweck verfolgt 
wird — nämlich die Verunglimpfung der deutſchen Bienenhaltung und des deulſchen Honigs 
zugunſten des Auslandshonigs, wie auch mit Angeboten von Honig (lies: Überjeehonig), 
die unnötige Zuſätze enthalten, z. B. „kein Waldhonig“, „kein Zuckerfütterungshonig“, 
„Honig, wie ihn die lieben Bienlein eintragen“. — Solcher Art ſcheint der Artikel „Eine 
Antwort“ im „Schwarzwälder Tagblatt“ zu ſein. Die Notiz „Bienenfleiß — eine 
Fabel“ in der „Oberſchwäb. Volkszeitung“ iſt mehr der Ausfluß einer falſchen Auffaſſung 
und geſchwätziger Wichtigtuerei, während die Einſendung im „Remstalboten“, „Obſtbau 
und Biene“, die Meinungsäußerung eines einzelnen, unbelehrbaren Beſſerwiſſers iſt, 
der die Bedeutung der Bienen für die Beſtäubung der Obſtblüten einfach nicht anerkennen 
will und den Imkern ihren beſcheidenen Gewinn in günſtigen Jahren mißgöunt. 

Unſere Imker und beſonders die führenden Männer in den Bezirksbienenzüchtervereinen 
ſollten aus dieſer Veröffentlichung die Lehre ziehen, die Preſſe, in erſter Linie ihre Bezirks⸗ 
zeitungen, ſcharf im Auge zu behalten und keinen derartigen Angriff unerwidert zu laſſen. 
Andererſeits darf natürlich auch der Gegenpartei durch die Aufſtellung übertriebener Be— 
hauptungen kein Anlaß zum Einhaken gegeben werden, wie dies in der Notiz „Von der 
Höhe“ geſchehen iſt. Vielleicht wäre es daher im Intereſſe der Einheitlichkeit der Gegen— 
maßnahmen wünſchenswert, wenn alle von den Imkern beanſtandeten Preſſenotizen, 
auch Anzeigen, an eine hierfür namhaft gemachte Stelle eingeſandt würden, ſo 
daß von dort aus der Abwehrkampf zielbewußt und ſyſtematiſch erfolgen könnte, wie es 
in den aufgeführten drei Fällen geſchehen iſt. 


Auswinterungsbericht der Beobachtungsſtellen 
des Deutſchen Imkerbundes. 


Noc einem ſehr langen und ſtrengen Winter, der überall in deutſchen Gauen eine Kälte 
bis zu 30° C unter Null gebracht hat, lag die Befürchtung nahe, daß dieſes anhaltende 
kalte Winterwetter, das einen Reinigungsausflug der Bienen von Mitte Dezember bis 
Mitte bezw. Ende Februar verhinderte, auf die Überwinterung der Bienenvölker ſehr 
ungünſtig eingewirkt hätte. 

Dieſe Befürchtungen haben ſich nach den Berichten der Beobachter glücklicherweiſe 
mit wenigen Ausnahmen nicht erfüllt. Auch dieſer harte langandauernde Winter hat 
gezeigt, daß unſere Bienen auch die ſtrengſten Winter zu überſtehen vermögen, wenn ſie 

1. auf gutem, leicht erreichbacem und genügendem Futter ſitzen, 

2. wenn die Temperaturen nicht zu ſchwankend ſind und die Bienen auch durch äußere 

Einflüſſe nicht geſtört werden. 

Aus den einzelnen Verbänden ſind nachfolgende Berichte eingelaufen: 

Baden: Kein einziger Beobachter meldet von Erfrieren der Völker, ſelbſt nicht 
bei freiſtehenden Beuten. Ruhr wurde nur vereinzelt gemeldet. Doch haben manche Völker 
infolge der grimmigen langandauernden Kälte, in der Ebene 24, am Bodenſee 27, auf dem 
Schwarzwald 28° C unter Null, außerordentlich gelitten. Der Futterverbrauch war ſtark, 
im Januar durchſchnittlich 1200 g, im Februar 2 kg, der Totenfall wurde noch nie ſo ſtark 
beobachtet. Zuchtvölkchen ſind beim Fufter verhungert, da die von vorn und hinten ein- 
dringende Kälte ein Nachrücken zum Futter verhinderte. 

Bayern: Mit 11 Ausnahmen wird die diesjährige Durchwinterung trotz ſtrengſter 
Kälte und etwa 4 Monate dauernder Ruhezeit als ſehr günſtig angeſprochen. Die Völker 
ſind mittelſtark, der winterliche Leichenfall war höher als in normalen Jahren. Klagen 
über Verluſte oder fühlbare Schwächung der Völker durch Ruhr kommen hauptſächlich 
aus Niederbayern, Oberpfalz und Oberfranken. Winterverluſt durch Verhungern bei 
Vorhandenſein genügender Vorräte wurde nur in Käſten mit kleinen Rahmen beobachtet. 
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In einzelnen Fällen gingen Völker durch Erſticken zu Grunde, wenn die Fluglöcher ſich 
durch Eisſchichten verſchloſſen hatten. 

Braunſchweigt: Der ſtrenge Winter hat den Völkern, die genügend Nahrung hatten, 
bei uns gar nichts geſchadet. Korb⸗ und Kaſtenvölker ſind gut durch den Winter gekommen. 
Im Verhältnis zu der Strenge des Winters war die Zehrung ſehr gering. Am wenigſten 
zehrten bei uns die Völker im Wolfenbütteler Kuntzſch, am meiſten die auf Gerſtung Hoch⸗ 
a In der Mitte ſtanden die Völker auf Freudenſtein⸗Normalmaß und die Völker in 

örben. 

Brandenburg: Der Totenfall war ſtärker als ſonſt, die Zehrung geringer, ein Zeichen, 
daß die Bienenvölker wirklich geſchlafen haben. Unſer Normalmaß iſt zu ſchmal für die 
Überwinterung. Kleine Völker waren nicht imſtande, über die Rahmenſchenkel zu klettern 
und ſind verhungert, während die Nachbarwabe noch mit ſchönſtem Futter gefüllt war. 
Verluſte verhältnismäßig gering. 

Heſſen-Naſſau: Seit 28 Jahren wurde teine derartig anhaltende Kälte wie ſie im 
letzten Winter eintrat, beobachtet. Die Völker ſaßen beinahe ein Vierteljahr feſt und ruhig. 
Erſt der 8. März brachte den erſehnten Ausflug. Der Leichenfall war gering bis mittel, 
die Zehrung durchweg normal. Aus dem Lande laufen Berichte ein von Völkern, die trotz 
der Vorräte verhungern mußten, da fie der Kälte wegen nicht nachrücken konnten. Die 
Völker ſind im allgemeinen nicht ſchwach. Brut iſt vorhanden, doch nicht ſehr ausgedehnt. 

Lippe: Die Auswinterung iſt faſt überall gut verlaufen, nachdem die Völker mehr 
als 3 Monate ruhig und ohne Reinigungsausflug ſaßen. Der Abgang an toten Bienen 
war mäßig. Wo der Koniferenhonig entfernt wurde, gab es keine Ruhr. Honigvorräte 
ſind auch bei den Imkern keine mehr vorhanden. 

Mecklenburg⸗Schwerin: Nach der Schätzung iſt die Zehrung ſtärker geweſen als 
in den vorhergegangenen Wintern, wohl eine Folge der anhaltenden ſtrengen Kälte. Vom 
Lande werden keine Verluſte gemeldet. Doch ſind auf den Ständen, wo die Völker nicht 
genügend eingefüttert wurden, große Verluſte durch Hunger entſtanden. Auch ſind viele 
Völker in Beuten mit kleinen Maßen eingegangen. Das Futter über dem Winterſitze wurde 
zu früh aufgezehrt und die anhaltende Kälte geſtattete den Völkern nicht die Herbeiſchaffung 
des Futters aus dem hintern Teile der Beute. Eingegangen ſind auch viele Zwergvölker, 
die nicht die nötige Wärme in der Bienentraube erzeugen konnten. Der Honig iſt bei den 
Imkern ausverkauft, da wir im letzten Jahre eine klägliche Ernte hatten. 

Oberheſſen: Die Auswinterung kann im Ducchſchnitt als günſtig angeſehen werden. 
Verluſte durch die anhaltend ſtarke Kälte ſind im allgemeinen nicht eingetreten, wenn 
auch einige Schwächlinge derſelben zum Opfer gefallen ſind. In Beuten mit Flugniſchen 
oder Flugkanal ſaßen die Völker trockener als in Hinterladern. Die Zehrung war nicht 
ſtärker als in den vorhergegangenen milden Wintern. 

Oſtpreußen: Volksverluſte gering, ſtarker Totenfall, daher manche Völker ſtark 
die Zehrung mäßig. 

Oldenburg: Die Überwinterung verlief im allgemeinen ohne größere Verluſte, 
wenn auch ſchwächere, beſonders auf kleinen Maßen ſitzende Völker dem Winter zum Opfer 
gefallen ſind. Die Zehrung war kaum ſtärker als in früheren Wintern. Der Leichenfall 
manchmal bedeutend. | 

Pommern: Soweit ſich jetzt die Überwinterung überſehen läßt, ſind nennenswerte 
ſtärkere Verluſte nicht eingetreten. Wo Völker eingegangen ſind, lag die Schuld an der 
zu kleinen Beute oder am Imker, der nicht genügend einfütterte. Der Leichenfall war 
mäßig. 

Sachſen: Die diesjährige Auswinterung war im allgemeinen nicht ſo ſchlecht, als 
vielfach vermutet wurde, wenn man die Schwere des Winters in Betracht zieht. Es gab 
Verluſte von 10 —50 %. Freiſtehende Völker haben mehr gezehrt als die in der Stapelung, 
ſodaß vielfach Verhungern eintrat. Die Strohwalzen haben mit größerer Zehrung aber 
mit weniger Totenfall überwintert. Der Totenfall war in Mobilbeuten ſo ſtark, daß die 
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Völker nur mittelſtark in den Reinigungsausflug (18. 3.) gingen. Die Zehrung war, vom 
September bis zu dem 2. Reinigungsausflug (18. 3.) geringer als in den früheren Jahren. 
Sie betrug 3,120 kg gegen 7 kg. Deshalb iſt auch noch genügend Vorrat in den Beuten. 
die und da war Weiſelloſigkeit zu beklagen. Die Ausſicht, frühzeitig ſtarke Völker zu haben 
iſt gering, da der Pollen fehlt. 

Schleſien: Die Auswinterung iſt im großen Ganzen bedeutend beſſer als die meiſten 
Imker befürchteten. Die Zehrung war trotz der Kälte normal. Der Tatenfall iſt erfreulicher 
weiſe auch gering. Er war mittelſtark bei ſolchen Völkern, die zum Teil auf futterleeren 
Waben ſaßen und infolge der Kälte keinen Platzwechſel vornehmen konnten. In Grünberg 
waren ſchon am 28. Februar einem Imker 23 Völker verhungert. Viele verhungerte 
Völker hatten ſicher hinter ſich und vor ſich noch genügenden Futtervorrat. Nur der vom 
letzten Bruteinſchlag herrührende futterleere Wabenbau in der Mitte wurde ihnen zum 
Verhängnis. 

VWeſtfalen: Die Auswinterung muß, wo nicht beſondere Umſtände mit der Kälte 
eintraten, als gut bezeichnet werden. Eine Schädigung wirkte ſich bei Völkern mit Breit⸗ 
waben und niederem Unterraum mehr aus, weil die Fluglochverengung Luftmangel er- 
zeugte. Wo die Einfütterung nicht in dem notwendigen Ausmaße erfolgte, ſind Völker 
beſonders, weil der Bruteinſchlag bis in den November hinein dauerte, verhungert. Die 
Zehrung war eine geringe, auch fielen wenig Tote. In Weſtfalen liegen noch etliche 100 Ztr. 
Honig, die bis jetzt trotz Bemühens nicht untergebracht werden konnten. 
Württemberg: Die vorzügliche Auswinterung überraſchte jeden Imker. Sogar 
im Schwarzwald kamen die Völker gut aus dem Winter. Bei uns gab es Mitte Februar 
ſchon in manchen Gegenden einen Ausflug. Völker, die ſich an dieſem nicht beteiligen 
konnten, zeigten dann ſpäter mehr oder weniger Ruhr. Die Zehrung war wenig ſtärker 
als in früheren Jahren. Tote gab es in Stöcken, wo die Bienen nicht dichtgedrängt ſaßen 
oder auf kleinen Waben ziemlich viele. Im allgemeinen kamen die Völker nur mittel bis 
ſchwach aus dem Winter und der Pollenmangel läßt kein raſches Erſtarken erwarten. 

Heilbronn a. N. Jul. Herter. 


EEEEBEEEEEI Rundſchau. GEEEEEEERT 


Woran erkenne ich gefälſchte Kunſtwaben? Bienenzucht ift die Regelung des Honigver⸗ 
Tiefe Frage beantwortet der „Pommerſche T kaufs zu angemeſſenen Breifen.“ Auf ſolchen 
Ratgeber“ wie folgt: „Sie ſind meiſt weich Ton ſind in den letzten Monaten in faſt allen 
und leicht biegſam, wogegen die ſpröden Wa- Bienenzeitungen längere und kürzere Artikel 
ben aus reinem Bienenwachs unter leichtem geſtimmt. Man weiß genau, was man will, 
Knack brechen, falls fie nicht erwärmt wurden. , aber noch nicht, wie man's will. Und das 
Alſo Vrechpröbe! Oder Kauprobe: Gefälſchte kommt daher, daß die Belebung des Abſatzes 
Kunſtwaben haften dabei mit kleinen Stück- | eine rein kaufmänniſche Frage iſt, der wir 
chen an den Zähnen oder laſſen ſich zu einem Imkerleute kaum gewachſen ſind oder gewach— 
Klümpchen zuſammenballen. Teilchen von ſen fein können. Wir müſſen die Kaufleute 
Bienenwachs aber laſſen ſich beim Kauen nicht unter uns oder die Bienenzüchter mit kauf— 
gut vereinigen. Oder Lichtprobe: Dünne männiſchen Gaben heranziehen, uns zu bera- 
Blättchen aus echtem Wachs ſind faſt durch- ten, und uns nicht zu ſcheuen, auf ſie zu hören. 
ſichtig. Gefälſchte Mittelwände, gegen das Drei Fragen finden in verſchiedenſter Weiſe 
Tageslicht gehalten, erſcheinen gelblich-grün. ihre Beantwortung: 

Oder Alkoholprobe: In ein Gläschen Waſſer 1 Wie ſtellen wir uns zur Konkurrenz des 


legt man ein Stückchen echtes Bienenwachs: Auslandshonig? 

es ſchwimmt. Nun wird fo lange Alkohol da- 2. Wie begegnen wir ihr am beſten im 
zu gegoſſen, bis das Wachsſtückchen zu ſinken Handel mit unſerem deutſchen Honig? 
beginnt. In dieſe Flüſſigkeit wird nun ſo ein 3. Wie ſteigern wir die Aufnahmefreudig— 


Stückchen des verdächtigen Wachſes gelegt. 
Wenn es ſchwimmt, ſo iſt es verfälſcht und Zu 1.: Allgemein empfohlen wird die Ein— 
zwar in fo höherem Grade, je leichter es] führung eines recht fühlbaren Zollſatzes für 
ſchwimmt.“ den Auslandshonig. Auch der Deklarations— 

Honigabſatz. Das „Neue ſchleſiſche Imker- zwang gehört zu den erhofften Schutzmaßnah— 
blatt“ ſchreibt: „Die wichtigſte Frage in der ! men zugunſten des deutſchen Honigs. Ich ver— 


keit des kaufenden Publikums? 
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ſpreche mir ſehr viel mehr von der zwangs- | ſelbe Arbeit alſo 25mal bezahlen zu laſſen. Wer 


weiſen Einführung der Bezeichnung: „Durch 
Erhitzen geläutert — Backhonig“. Das packt 
den Käufer da, wo er am verwundbarſten iſt. 
Das iſt ſeine Souveränität: „Ich laſſe mir 
nichts Wertloſes aufhängen für mein gutes 
Geld!“ 

Zu 2. Bei dieſer Frage laſſen ſich deutlich 
drei Richtungen unterſcheiden. Die einen tren— 
nen Inlands- und Auslandshonighandel 
ſlreng voneinander; die andern wollen beide 
nebeneinander in freien Wettbewerb bringen, 
während die dritten das Heil in einer Preis— 
angleichung ſehen. Sie wollen den Preis für 
den heimiſchen Honig dem des fremdländiſchen 
gleichſetzen, um „erſt ins Geſchäft zu kommen“, 
um dann den Preis auf das vernünftige Maß 
allmählich zu ſteigern. Feſtgehalten muß aber 
daran werden, daß nur fertig abgefüllter und 
ſicher verſchloſſener Honig an die Händler ab— 
gegeben werden darf, ſchon um ihnen rein 
menſchliche Verſuchungen zu erſparen. Un— 
kaufmänniſch iſt es auch auf unſerer Seite, 
dem deutſchen Honig nur eine Cualität bei— 
zumeſſen. Auch bei ihm gibt es und muß es 
geben Unterſchiede im Wert, rühren ſie nun 
von der Tracht oder von der Art der Gewin— 
nung her. (Ganz richtig R.) 

Zu 3. Dieſe Frage könnte mit einem Wort 
„Reklame“ beantwortet werden. Jedenfalls 
wird nach meiner Ueberzeugung der Nachdruck 
darauf zu legen ſein, es dem Käuſer begreif— 
lich zu machen, daß er in dem billigen und 
auch in dem wucheriſch verteuerten Auslands— 
honig nicht das kauft, was er zu kaufen ver— 
meint, nämlich vollwertigen Eßhonig. 


Zelluloid wird in neueſter Zeit von man— 
chen Firmen als Decke für Wohnungen mit 
Oberbehandlung empfohlen. Zelluloid iſt 
durchſichtig, ermöglicht alſo einen Ueberblick 
über das Volk, was gewiß vorteilhaft iſt. 

In der „Deutſchen Biene“ wird davor ge— 
warnt, da Zelluloid ſehr feuergefährlich iſt. 
Wenn man an den Bienenwohnungen mit 
dem Raucher, Pfeife oder Zigarre hautiert, fo 
kann leicht ein Funke auf die Platte fallen 
und das Unglück iſt fertig. Dieſelbe Zeitſchrift 
empfiehlt den Honigraum ſeitwärts 
des Brutraumes, weil bei kühler Witte— 
rung die Aufſätze ungern bezogen werden, 
während ſie ſeitwärts dann ihren Honig lieber 
abtragen. Rundſchauer hat namentlich bei 


Wanderung in die Tannentracht die Erfah-, 


rung gemacht, daß die oberen Honigräume 
tatſächlich bei kühlem Wetter verlaſſen werden, 
ſogar im Auguſt, namentlich bei großen Rah— 
men. Er hat daher mit beſſerem Crfolg den 
Honigraum nach hinten oder ſeitwärts verlegt. 


Niedriger hängen! „Unſ' Immer“ ſchreibt 
il. a.: Eine Laſt ſchleppen leider die meiſten 
Bienenzeitungen mit ſich. Sie iſt erſt ſeit dem 
Kriege groß gewachſen. Das iſt der literari— 
ſche Unfug, Artikel 25 mal durchzuſchlagen und 
damit alle Zeitungen zu beglücken und ſich die— 
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mehrere Bienenzeitungen lieſt, und ſolcher 
Imker gibt es ſehr viele, der hat den Aerger, 
immer wieder für ſein Geld dieſelben Sachen 
zu finden. Es iſt allerhöchſte Zeit, daß gegen 
dieſen Unfug eingeſchritten wird. Arbeiten, 
die von Inſtituten ausgehen, ſollen als Son— 
derbeilagen erſcheinen. Die ewigen Wieder— 
holungen nehmen auch den landſchaftlich 
eigenartigen Zeitungen ihren Reiz. Dagegen 
kann es nur begrüßt werden, wenn Arbeiten 
tüchtiger Imker und Forſcher aus anderer Ge— 
gend gelegentlich in irgendeiner Landes- oder 
Provinzzeitung ſtehen. Solche Arbeiten be— 
ziehen ſich dann auf rein Bienenkundliches oder 
auf wichtige Imkerangelegenheiten. 
Salzfütterung. In der „Bayriſchen Biene“ 
wird die Frühjahrsſalzfütterung gegen Noſe— 
ma wieder eingehend beſprochen. Da unſere 
Forſcher voriges Jahr die Bedeutungsloſigkeit 
der Salzfütterung für Noſema feſtſtellten, 
möchte es R. heuer nicht empfehlen. 
Flüſſigmachen heller und dunkler Honige. 
Darüber leſen wir in derſelben Zeitſchrift: Die 
Miſchung hellen und dunklen Honigs geſchieht 
am innigſten, wenn wir beide Honigarten in 
kriſtalliſiertem Zuſtande abwechſelnd ſchichten— 
weiſe in das Gefäß zum Erwärmen bringen 
und während des Erwärmens mit einer 
Spachtel aus Hartholz leicht umrühren. Durch 
das Umrühren bewirken wir nicht nur die beſte 
Miſchung beider Honigſorten, ſondern wir Ders 
hüten vor allem, daß die der Gefäßwand an— 
liegenden Honigmaſſen ſich zu ſtark erhitzen 
und dadurch Schaden leiden, während das In— 
nere des Honigs noch nicht einmal flüſſig ge— 
worden iſt. Wenn man jede Honigſorte ein— 
zeln flüſſig macht und ſie erſt dann zuſam— 
mengießt und durch Umrühren zu miſchen 
ſucht, wird die Verbindung nicht leicht ſo in— 
nig werden wie bei der erſten Art des Ere 
wärmens. Wird dieſer Honig dann wieder 
körnig, ſo erhält er ein unſchönes Ausſehen. 
Verwendung von überſchüſſigem Pollen? 
Die „Schweizeriſche Bienenzeitung“ ſchreibt: 
Die am wenigſten zeitraubende und vorläufig 
beſte Verſorgung der Pollenneſter beſteht da— 
rin, die einzelnen, noch ſchönen Pollenzellen 
auszuſtechen und in eine Büchſe in Honig zu 
werfen. Zuſammenhängende, dicht gefüllte 
Brocken dagegen zerſchneidet man ſamt Zellen 


und Mittelwand, jo daß fie ſich in der Büchſe 


mit etwas flüſſigem Honig gut vermiſchen und 
zerreiben laſſen, indem man einfach ein ziem— 
lich großes Meſſer durch die Maſſe auf- und 
abreibt, bis der Teig tunlichſt gleichmäßig iſt. 
Man kann ſofort das beſchriebene Pollenma— 


terial mit Honig und Staubzucker zu ſteiſem 


Futterteig verarbeiten, indem man etwa eine 
fauſtgroße Portion Pollen auf einer Lage von 
Staubzucker zerſchneidet und mit etwas Honig 
und Staubzucker ſo lange knetet, bis die Maſſe 
die richtige Konſiſtenz hat und in derartigem 


Zuſtande füttern. 
Gottwollshauſen. F. Fiſcher. 
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LL Auslundepreſedtenf der V. O. J. ELN N 


Von Dr Zaiß, Heiligenkreuzuemach. 


Diaſtaſe⸗Reaktion und Güte des Aus⸗ 
landhonigs. 
Im Honig ſind eine Reihe Fermente 


(gleich Enzyme) enthalten. Dieſe Stoffe be- 
wirken durch ihre Anweſenheit, nicht indem ſie 


chemiſche Verbindungen eingehen, u a. die 
Verdauung aufgenommener Nahrung. Die 
Eiweißverdauung erfordert beſtimmte Fer— 


mente, die Stärke- und Zuckerverdauung an⸗ 
dere uſw. Eines dieſer letzteren Fermente, 
beim Menſchen in Magen und Darm vorkom— 
mend, wird Diaſtaſe genannt. 


Nach den neuen Beſtimmungen wird in 
den deutſchen Einfuhrhäfen vom Aus- 
landhonig verlangt, daß er Diaſtaſe 
enthalte, ſofern er nicht etwa als „Badhonig“ 
erklärt werden ſoll. Da Deutſchland mit das 
wichtigſte Honigverbrauchsland iſt, haben dieſe 
neuen Beſtimmungen dem Honigwelthandel 
mancherlei Schwierigkeiten bereitet. Ter Emp— 
fünger muß den Diaſtaſe nicht enthaltenden 
Honig zurückweiſen, oder er kann ihn nur als 
Backhonig einführen und bezahlen. Die Ho— 
nigeinfuhrländer haben durch dieſe Umſtäude 
erhebliche Verluſte erlitten. Die Angelegen— 
en nimmt daher in den amerikaniſchen 

achblättern breiten Raum ein. Beſonders 
eingehend befaßt ſich damit „Weſtern Honey 
Bee“, die kaliforniſche Bienenzeitung. 

Natürlich ſuchen die Händler jetzt Imker, 

die auf einmal größere Mengen 
nicht erhitzten Honigs liefern kön⸗ 
nen; dieſer Honig iſt „diaſtaſe-poſitiv“. Da 
aber zeigt ſich, daß es ſchwer hält, ſolche Imker 
5 finden. Denn entſprechend amerikaniſchen 
vünſchen und Gewohnheiten hat man nicht 
nur den Honig bewußtermaßen (übermäßig) 
erhitzt (um ihn länger flüſſig zu erhalten). 
Man hat dies auch unbewußt in verſchiedenem 
Zuſammenhang getan. In den wärmeren 
Ländern, wie Kalifornien, gibt es Im⸗ 
ker, die die Großbehälter einſach unter freiem 
Himmel ſtehen haben, und den Honig „k lä— 
ren“, indem ſie dauernd die Sonne auf das 
Metall brennen laſſen. Sodann iſt es üblich, 
den vom Abdeckelwachs abtropfenden Leck— 
honig, der durch ſtarke Erhitzung von den 
Wachsteilchen geſchieden wird, dem Schleuder— 
honig beizufügen. Durch ſolche Beimengung 
kann dann eine größere Menge Honig unfähig 
werden zur „Diaſtaſe-Reaktion“. 

Der Imkerſchaft wird alſo eingeſchärft: die 
Groß behälter zu beſchatten; aus 
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Großbehältern abzu fühlen vordem die; 


Kandelung des Honigs eine neuerliche Er— 
wärmung nötig macht; den Honig nicht mehr 
flüſſig, ſondern — was überhaupt vorteilhaf— 
ter iſt — gekandelt in den Halbzentner— 
kannen zu verſenden; den Leckhonig 
beiſeite zu laſſen. 


* 


Prof. Hambleton, der Leiter des 
Hauptſachverſtändigenamtes für Bienenangele— 
genheiten in den Vereinigten Staaten, der in 
die Erörterung ebenfalls eingegriffen hat, 
9 die Diaſtaſe 95 zwar an ſich kein 
ſo wichtiges Ferment. a ſie jedoch befon- 
ders wärmeempfindlich iſt, gebe ſie 
in der Tat ein vorzügliches Mittel an die 
Hand, feſtzuſtellen, ob der Honig übermäßig 
erwärmt worden iſt oder nicht. Durch die 
übermäßige Erhitzung leiden Farbe 
und Geſchmack. Und jedenfalls dürfe man 
nicht fremde Märkte verſcherzen, indem man 
auf Gewohnheiten verharrt, die zwar für die 
amerikaniſche Verbraucherſchaft beſtehen blei— 
ben mögen. 

Der Auslandhonig wird alſo 
abermals beſſer werden. Bezüglich der 
Verſandgefäße machen eine Reihe Ausfuhrlän— 
der bereits recht ſchwere Vorſchriften. 


Honigpropaganda der elſaß⸗lothringiſchen 
Imkerſchaſt. 

Die Lage der elſaß-lothringi⸗ 
ſchen Bienenzucht iſt vielleicht noch un— 
günſtiger, als die der reichsdeutſchen. Hier 
drängt von Ueberſee und vom Oſten Aus- 
landhonig herein. Dort tritt außer dem 
Auslandhonig zum Wettbewerb der in ner— 
franzöſiſche Honig an, der ſehr ſchwer 
abzuwehren iſt. Ueberläßt man ſich nun der 
Verzweiflung? Durchaus nicht. Gegen die 
Ueberſchwemmung mit fremdem Honig iſt nicht 
viel zu AU een, alſo findet man ſich da— 


mit ab. Dagegen kann man auf die He— 
bung des Verbrauchs hinwirken, und 
man kann die — wie überall — gleichgültige 


Imkerſchaft aus dem Schlaf erwecken. 

Für den hellen Blütenhonig wird 
man bei dem Kampf möglicherweiſe zunächſt 
Opfer im Preiſe bringen müſſen. Dagegen iſt 
für den Tannenhonig die Gefahr gerin— 


ger. Erſtens hat er keinen Wettbewerb von 
außen zu befürchten. Zweitens iſt er ſchon 


Mode geworden, die für den andern Honig 
zu ſchaffende Nachfrage iſt hier bereits vor— 
handen; er wird zu höherem Preiſe trotzdem 
begehrt. Drittens wird der Tannenhonig 
nicht jedes Jahr geerntet, das Bedürfnis da— 
nach aber bleibt, ja es wächſt ſtändig. Vier— 
tens kommt der Tannenhonig — für Aus— 
fuhr in Betracht. Schon Dennler lie— 
ferte viel Honig nach Großbritannien 
(warum nicht auch wir?). Knapp vor dem 
Kriege war der ſchwarze Honig des Wasgen— 
waldes in Berlin erſchienen. Man trat an 
ihn heran mit der Frage „iſt das Karren— 
ſalbe?!“, worauf die elſäſſiſche Antwort lau— 
tete: „un verſucht ſchmeckt nicht“. Nach 
dem Verſuchen hatte die Karrenſalbe gewon— 
nen, und es wurden 1200 Zentner beſtellt. 


— 


(Sollte nicht möglich fein, andere Honigarten 
ebenfo „in Mode“ zu bringen? Auf dieſer 
elſäſſiſchen Tagung wurde vom Lavendel⸗ 
honig geſprochen. Auch dem herben Faul⸗ 
baumhonig, und vollends dem ſchwer⸗ 
würzigen Bärenklauhonig, von 
dem die Bienen im Winter leicht die Ruhr be⸗ 
kommen, kann man Geſchmack abgewinnen. 
Haben nicht die Neuſeeländer ihrem ſon⸗ 
derbar ſchmeckenden Miſchhonig weithin 
Anſehen zu ſchaffen gewußt?) Vor einigen 
Jahren war der Elſäſſer Wein unter die 
Räder geraten. Aber nun gibt es ſchon Leute 
enug, die ſeine „Säure“ an den Weinen Süd⸗ 
frankteichs vermiſſen, und al zum Bl 
Wein greifen. Man muß nur Wege finden. 


In Betracht gezogen wurden: Vorträge 
in landwirtſchaftlichen Vereinen; Fühlung⸗ 
nahme mit Aerzten und Fürſorge⸗ 
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ſchweſtern; Erwähnung in der Schule; 


Beſchickung aller Ausſtellungen, wobei 
Koſtproben auszugeben und Schriften zu ver⸗ 
teilen ſind, Honigwerbeblätter aber nicht als 
Einwickelpapier; Honigmärkte; Ausſtel⸗ 
lung auch in Lebensmittelhandlun⸗ 
gen, wobei der Imker dem Kaufmann die 

usſtellung machen muß; auch beſondere Ge⸗ 
legenheiten ſoll man benutzen und z. B. Ski⸗ 
läufern warme Honiglöſung anbie- 
ten; Honigopfer zu Gunſten der Ferien⸗ 
kolonien, das Opfer iſt einzuſammeln, wann 


das Imkerherz am gebefreudigſten iſt, unmit⸗ 
telbar nach der Ernte; Propaganda durch 
Plakate und durch i 

Dieſe letztere Propaganda wurde zunächſt 
in Angriff genommen, indem die Zeitungen 
jeweils geeigneten Schriftſtellern zur Bearbei⸗ 
nt wurden. 

ährend nach eingebrochener Nacht mehr 
und mehr der landesübliche Scherz zu ſei⸗ 
nem Recht kam, wurde nochmals entſchiedener 
Ernſt für die folgende Mitteilung ausgebeten: 
„Die Halsentzündung verlangt ar Aue 
lich einen Urlaub von drei Wochen“. r 
Sprecher wollte von dieſem üblichen Verfahren 
nichts wiſſen und nur ſofort geſund werden. 
Er war mit Schüttelfroſt erkrankt, hatte dicke 
Beläge im Rachen und konnte nicht mehr at⸗ 
men. In 4—5 Stunden bezwang er ſeine 
Halsbräune mit „Honiggrog“. Uebergieß 
einen ſtarken Kaffeelöffel voll Honig mit 
heißem Waſſer, gib dazu den Saft einer halben 
Zitrone, und trink dies ſo heiß es auszuhalten 
iſt. Es entſpann ſich ein Streit darum, ob ſich 
empfehle, einen Schuß Schnaps hinzuzutun: 
das Elſaß kennt u. a. einen wunderbaren Bir⸗ 
nenſchnaps. Der Sprecher lehnte dies mit 
Recht ab. 

So viel ſei zu unſerem Nutzen feſtgehalten 
von der Honigpropaganda⸗Tagung, welcher 
Baſy das Wort vorangeſtellt hatte: wägen, 
wagen, nicht verzagen! 


ENEV DAV Fragekaſten. Le U UU 


Frage 31. Haben ſich die Stanniolplätt- 
chen, die zum Zeichnen der Königinnen emp- 
fohlen wurden, bewährt? R. M. in B. 

Antwort: Nach den Berichten verſchiede— 
ner Bienenzeitungen u. a. auch der badiſchen, 
ſind die Erfahrungen gute. Wir leſen in letz— 
terer: Nachdem ich auf Beſtellung eine Anzahl 
der von Becker-Karlsruhe hergeſtellten Num- 
mernplättchen erhalten habe, kann ich jedem, 
der ſich dafür intereſſiert, verſichern, daß mir 
ſeine Art der Aufprägung der Nummern aus— 
gezeichnet gelungen erſcheint, ſo daß meine 
Erwartungen durchaus übertroffen wurden. 
Die Nummern ſind ſehr klein und deutlich 
und dabei ſo ausgeführt, daß ich an deren 
Haltbarkeit im Stock — dem wichtigſten Um— 
ſtand — nicht zweifle. Die Plättchen ſind in 
leicht zuſammenhängenden Reihen fertig ge— 
ſtanzt — eine weitere Erleichterung für den 
Züchter —, ſo daß vor Gebrauch nur noch not— 
wendig iſt, denſelben, da ſie flach ſind, durch 
Eindrücken auf Gummi mit einem geeigneten 
Gegenſtand die nötige Wölbung zu geben. 

Frage 32. Wie hoch ſteht gegenwärtig der 
Wert eines Volkes? G. V. in D. 

Antwort: Ein Volk ſamt Wabenbau ohne 
Kaſten hat in den letzten Jahren Ende April 
durchſchuittlich 25 Mk. gegolten. Einigen 
Spielraum muß man natürlich bei dieſen 
Bewertungen immer laſſen, es kommt immer 


auf den Liebhaber und auf die Nachfrage an, 
ferner, ob man verkaufen muß, oder ob man 
zurückhalten kann. Für Beuten, falls ſie noch 
gut erhalten ſind, rechnet man gewöhnlich die 
Hälfte des Neuwerts. 

Frage 33. Welches iſt die beſte Drahtung 
der Kunſtwaben, die ſenkrechte oder die kreuz⸗ 


weiſe? T. E. in F 
Antwort: Ich habe bis jetzt drei ſenkrechte 
Drähte gezogen. Es gibt auch Imker, die 


über das Kreuz drahten, alſo jo X; ich kann 
mich jedoch mit dieſer Drahtung nicht befreun⸗ 
den, da bei dieſer Art 2 Drähte übereinander 
zu liegen kommen, was beim Verſenken unge⸗ 
ſchickt iſt. Viel beſſer halte ich die neuerdings 
empfohlene Art der M-Drahtung, wo alſo die 
Drähte in Form eines großen lateiniſchen M 
gezogen werden. 

Frage 34. Werden heuer faulbrütige Voͤl⸗ 
ker durch die Selsdjen uihbErLAnDIgen des 
Vereins nicht unterſucht? G. H. in W. 

Antwort: In dringenden Fällen 
doch, aber es liegt gegenwärtig der Ent⸗ 
wurf eines ſtaatlichen Bienenſeuchengeſetzes 
vor dem Landtag. Es iſt darum beſſer, die 
Neuregelung abzuwarten. Jedenfalls werden 
dann die Unterſuchungen durchgreifender in 
den einzelnen Ortſchaften vorgenommen, als 
das bis jetzt geſchehen konnte. 
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Frage 35. Iſt es unbedingt notwendig, 
einen Bienenzuchtverein in das Vereinsregi⸗ 
ſter einzutragen? | 


Antwort: Eine unbedingte Notwendigkeit 
liegt natürlich nicht vor, beſonders für kleinere 
Vereine; aber die Eintragung iſt darum emp⸗ 
fehlenswert, weil bei Klagen, Forderungen 
bei nicht eingetragenen Vereinen jedes Mit⸗ 
glied die Unterſchrift geben muß. enn aber 
nie der Klageweg beſchritten werden muß, ſo 
wird die Eintragung nicht gerade notwendig. 
Es ſieht nach außen auch beſſer aus, wenn der 
Verein als eingetragener Verein gilt. 


Frage 36. Wie weit muß ein Bienenſtand 
von einem eingetragenen Weg abſtehen, ohne 


beanſtandet zu werden. Der Weg führt von 


Weſt nach Oft — Flugrichtung nach Weſt — 


davor ſtelle ich eine Blende aus Himbeeren. 


Bis jetzt iſt der Stand 2,5 Meter abſeits des 


Wegs aufgeſtellt. Im Bürgerlichen Recht kann 
ich nichts finden. | | | 
Antwort: Eine geſetzlich feſtgeſetzte Ab⸗ 
ſtandsgrenze der Bienenſtände von Wegen gibt 
es glücklicherweiſe nicht. Aber im Geſetz ſteht 
daß der Nachbar, hier alſo der Gehende, nicht 
weſentlich beläſtigt werden darf. Wenn alſo 
der eine oder der andere dieſes Wegs Ge⸗ 
hende einmal geſtochen wird, fo find Sie nicht 
nur haftpflichtig, ſondern es kann Ihnen no 
in an Falle von der Ortspolizei der Stan 


weggeſprochen werden. | 


LLL LEE L J Pereins. Berichte. IL L EDEL 


Am Oſtermontag verſchied unſer überall 
geſchätzter und geachteter Vorſtand des Bes 
zirksbienenzüchter⸗ Vereins Nür⸗ 

tingen 5 
Herr Oberlehrer Lang, 
Neckartailfingen. 


Der liebe Verſtorbene hat es in ſeltenem 
Maße verſtanden, die Sache der Bienenzucht 
u fördern und zu pflegen. In 16 jähriger 
ätigkeit als Vorſtand hat er den Verein in 
großer Höhe gehalten. Das große Leichenbe⸗ 
ängnis zeugte von der Hochachtung und Wert⸗ 
(gäsung des Verſtorbenen, der nun nach ſechs 

onate Langer Krankheit aus unſeren Reihen 
gen wurde. Mit ihm iſt ein arbeitsreiches 
eben vollendet und werden wir ſtets in Treue 
und Dankbarkeit ſeiner gedenken. 


Im Namen des Ausſchuſſes: 
Vorſtanb: J. V. Albert Kehrer. 


Ausſchußſitzung der Wandergenoſſenſchaft. 


m Anſchluß an eine Ausſchußſitzung des 
ürtt. Landesvereins für Bienenzucht hielt 
der Ausſchuß der Wandergenoſſenſchaft eine 


Sitzung ab, die beſonders die Errichtung von 
Wanderbienenſtänden im Schwarzwald behan⸗ 
delte. Der Vorſtand der Genoſſenſchaft Ober⸗ 
lehrer Handſchuh⸗ Schwenningen berichtete 
a 5 über den Plan, in Rotenbach einen 
anderbienenſtand zu errichten. Er ſchilderte 
die Vorzüge eines ſolchen Standes, der in un⸗ 
mittelbare Nähe der Bahnſtation komme und 
deſſen unmittelbare Umgebung den Wander⸗ 
imkern alles biete, was ſie bedürfen. Er be⸗ 
tichtete ſodann über die Einwürfe, die von 
Oberlehrer Frey gegen die Errichtung eines 
olchen Standes in Rotenbach gemacht wurden. 
3 ſei ihm ſtatt dieſes Platzes ein Platz auf 
dem Dreſchbachhof, der weſentlich weiter von 
der Bahn entfernt ſei, empfohlen worden. Er 
betonte aber auch, daß der Platz in Rotenbach, 
alls er nicht von der Wandergenoſſenſchaft be— 
etzt, ſofort von den Badener Wanderimkern 
belegt würde. Dieſe Vermutung wurde von 


ſchaftlich bezw. je hälftig Stand un 


einem der Anweſenden, der die Verhältniſſe 
dort kennt, beſtätigt, augleic) wurde geſchildert, 
wie die Badener Im er nach Höfen gekommen 
1575 und daß die Einwohner von Höfen über 
ieſe Einwanderung erfreut ſeien, da ſie Geld 
in die Gemeinde bringe. — Oberl. Rentſch⸗ 
ler» Stuttgart, teilte nun namens ſeines Ver⸗ 
eins mit, daß eine Wanderergruppe ſeines 
Vereins beabſichtige, wenn die Wandergenoſ⸗ 
ſenſchaft auf dieſen Platz verzichte, ſofort einen 
eigenen Wanderſtand hier zu erſtellen. Sie 
würden es aber gerner ſehen, wenn die Wan⸗ 
dergenoſſenſchaft dieſen Stand für die Gtutt- 
arter Gruppe erſtelle, beſonders, wenn die 
alwer auch auf dieſen Platz reflektieren. Die 
Stuttgarter und Calwer könnten ja gemein⸗ 
Platz der 
andergenoſſenſchaft abpachten. Knecht⸗ 
Calw ſchilderte nun die Verhältniſſe in ſeinem 
Verein bezüglich des Honigens der Tannen in 
der Umgebung Calws. Da der Wald dort ſo 
ziemlich von Weißtannen entblößt wurde, ſo 
ſei das vn des Waldes jelten geworden 
und die Imker ſeines Vereins ſeien darum 
genötigt, zu wandern. Sein Verein ſei 
bereit, in guten und ſchlechten Jahren den 
Pacht für die von der Wandergenoſſenſchaft 
erſtellten Stände je hälftig zu bezahlen. Es 
wurde, darum beſchloſſen, in Rotenbach auf 
dem bereits erworbenen Platze einen Wander⸗ 
bienenſtand für 400 Völker zu errichten. Zu⸗ 
gleich wurde Knecht⸗Calw beauftragt, nach 
einem weiteren Platz für einen Interimsſtand 
im Enztal zu ſehen. r Vorſtand Handſchuh 
bemerkte dann noch, daß man verſuchen werde, 
die durch die Inflation verloren gegangenen 
Beiträge richtig und ehrlich aufzuwerten. 
Das Standgeld von 2 Mark pro Volk ſoll bei⸗ 
behalten werden, doch ſoll ein Eintrittsgeld 

für Neueintretende erhoben werden. a 
Der Schriftführer: Herter. 


mlerverein Ulm E.. Am Sonntag, den 
10. März, hielt der Verein im Saale des kath. 
Geſellenhauſes in Ulm feine jährliche Generale 
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verſammlung ab. Das milde, frühlingsmäßige 
‚Wetter hatte hierzu eine jtattliche Imkerſchar 
herbeigelockt. Der 1. Vorſitzende, Sihler, er⸗ 
öffnete gegen 3.30 118 die een Er 
entbot allen Anweſenden einen herzlichen Will⸗ 
kommgruß und gab einen kurzen Rückblick über 
das abgelaufene Bienenjahr, mit dem wohl 
alle Imker zufrieden ſein werden. Mit dem 
Wunſche, daß auch das kommende Jahr die 
Hoffnungen und Wünſche aller 0 erfüllen 
möge, ſchloß der Redner ſeine Ausführungen. 

Satzungsgemäß mußten in dieſem Jahr die 
Neuwahlen der Vorſtandſchaft und der Aus⸗ 
ee vorgenommen werden. Leider 
lehnte Sihler für ſeine Perſon eine Wieder⸗ 
wahl als 1. Vorſitzender entſchieden ab. Ob⸗ 
wohl wir ihm den wohlverdienten Ruheſtand 
von Herzen gönnen, ſehen wir ihn 2 ungern 
von ſeinem Poſten zurücktreten. olle 22 
Jahre hat Sihler an der Spitze des Vereins 
geſtanden. Er war uns ein vortrefflicher Füh⸗ 
rer und Berater in allen Imkerfragen, wofür 
1115 an dieſer Stelle im Namen aller Mit⸗ 
glieder der herglichſte Dank e 155 

Sihler konnte noch an 15 Mitglieder des 
Vereins für 256 jährige treue Mitgliedſchaft 
zum Württ. Landesverein für Bienenzucht eine 
Ehrenurkunde überreichen. Möge dies für die 
übrigen Mitglieder ein Anſporn ſein. Auch an 
alle noch außerhalb der Vereine ſtehenden Im⸗ 
ker ergeht hiermit die Aufforderung, ſich im 
eigenen Intereſſe einem Bezirksverein anzu⸗ 
(lichen, denn auch in der Bienenzucht gilt 
er Wahlſpruch „Einigkeit macht ſtark“. 

Bei der ſtattgehabten Neuwahl wurde 
Oberlehrer Schönthaler, Grimmelfingen, zum 
1. Vorſitzenden gewählt. 

Nach Bekanntgabe der übrigen Wahlreſul⸗ 
tate hielt Schönthaler einen 1 über 
Auswinterung und Behandlung der Bienen⸗ 
völker im 5 Mit großem Intereſſe 
folgten die Zuhörer den lehrreichen und inte⸗ 
reſſanten Ausführungen des Redners, die von 
vielſeitigem Können und Wiſſen auf dem Ge⸗ 
biet der Bienenkunde zeugten. 


Am Gründonnerstag, den 28. März, fand 
die Frühjahrsverſammlung des Bienen» 
züchtervereins Hall ſtatt. Den Ritter⸗ 
5 füllte eine große Fahl von Imkern und 
Imkerfreunden, die dem Gebotenen mit 
großem Intereſſe folgten. 

Der Vorſtand, Oberlehrer Fiſcher, begrüßte 
die Gäſte. Er ſprach von der Lehre, die der 
vergangene ſtrenge Winter gebracht und erläu— 
terte die Maßnahmen einer richtigen Durch⸗ 
winterung. 

Oberlehrer Mack (Oberſöͤllbach) zeigte ſich 
in ſeinem Vortrag „Der Honigſtock“ wieder 
als der bewährte Prattiker. In mehr als 
anderthalbſtündigen Ausführungen, gewürzt 
mit ſeinem bekannten Humor, wies er neue 
Wege zur ertragreichen Bienenzucht. Aus⸗ 
gehend von allgemein anerkannten Regeln, 


klärte er auch viele umftritiene Fragen auf. 
Der Imker muß mit dem denkbar einfachſten 
Kaſten, wenig Arbeit und Koſten, die beſten 
ge erzielen. Dazu braucht er vor 
allem ein gutes Volk. Das or Volk ift aber 
nicht einfach das ſtärkſte Volk, ſondern (eine 
ute, langlebige Raſſe vorausgeſetzt) ein ſolches, 
n dem die Feldbienen den Hausbienen an 
Zahl überlegen ſind. Solche Völker laſſen ſich 
erziehen, wenn der Imker ſeine Maßnahmen 
aus dem Eigenleben der Bienen richtig ablei⸗ 
tet. Natürlich iſt nicht jeder Imker mit der 
feinen Beobachtungsgabe ausgeſtattet wie Mei⸗ 
3 Mack. So darf man für ſeine Wegweiſung 
ankbar ſein; man wird bei richtiger Befol⸗ 
gung die Früchte ernten. Neben den Anregun⸗ 
gen zur Erzielung ſtarker Völker durch geeig⸗ 
nete Reizfütterung, richtige Brutpflege, Unter⸗ 
küsen des Bautriebs, waren beſonders die 
atſchläge für die Pflege des Geſchlechtstriebs 
bemerkenswert: In jedes gute Volk gehört eine 
gute Mutter. Ueberalterung der Königin iſt 
die ſchlimmſte Gefahr. Die Erziehung des 
Männervolks (Drohnen) 0 der größte An⸗ 
ſporn zur Erzielung vermehrter Arbeitsleiſtun⸗ 
gen im Volk. Das Rezept, wie man Kraft⸗ 
völker nach amerikaniſcher Art kurz vor der 
Tracht durch Vereinigen mehrerer Völker er⸗ 
ne kann, dürfte ſicher manchen zu einem 
erſuch verlocken. N 

Mögen die dankbar aufgenommenen Aus⸗ 
führungen des Redners Frucht bringen. 

Oberlehrer Maier erſtattete den Kaſſen⸗ 
bericht. Vorſtand Fiſcher bedauerte, daß 
die Amtsverſammlung den bisher gewährten 
Beitrag geſtrichen habe. Im . der 
Allgemeinheit (Obſtbau, Frucht⸗ und Samen⸗ 
bildung) dürfe die Bienenzucht nicht noch wei⸗ 
ter ſinken und ein Beitrag habe hier größte 
Berechtigung. Herr Bühler (Kröffelbach) 
erklärte, 55 eben in der Amtsverſammlung 
Ausgaben b gedroſſelt werden müßten 
und ſolche Beiträge allgemein geſtrichen wor⸗ 
den ſeien. Er habe bedauert, daß darunter 
auch der Beitrag für Bienenzucht gefallen ar 
Doch werde er gerne eine Eingabe des Vereins 
befürworten. 

Vorſtand Fiſcher führte noch eine neue 
Einheitsbeute der Firma Graze vor. 
Er zeigte die vielen Vorzüge für Anfänger 
und Meiſter. Doch ſchien der is von 67 
Mark bei den Imkern keine Luſt aufkommen 
zu laſſen, ſich mit ihr zu befaſſen. 

Dem Landesvorſitzenden, Oberlehrer Lu pp 
(Weinsberg) wurden zu ſeiner Wahl zum 
erſten Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes 
Glückwünſche des Vereins übermittelt. 

Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen 
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit 
Wünſchen für ein gutes Honigjahr. 


Oehringen. Am Oſterſamstag 15 
der Hohenl. Bienenzüchterverein im Gaſthof 
Eiſenbahn ſeine Frühjahrsverſammlung ab. 
orſtand Mack begrüßte die zahlreich erſchie⸗ 
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nenen Mitglieder. In feinem Ueberwinte⸗ 
rungsbericht Di: er aus, daß Völker, die 
t für den Winter verſehen waren, trotz der 
älte an im Durchſchnitt gut überwin⸗ 
terten. Bei manchen Völkern fand ein ſtarker 
Leichenfall ſtatt. Auch iſt hie und da die Ruhr 
vorgekommen. Mancher Imker wird durch 
dieſen Winter für die Zukunft manches erfah⸗ 
ren und gelernt haben. Hierauf hielt Herr 
Mittelſchullehrer Herter, Heilbronn, ſeinen 
Vortrag über die Wärme im Bienenhaushalt. 
Er führte u. a. aus, daß zwei Gründe den 
Bienenſtock ſtark machen und erhalten: Nah⸗ 
rung und Wärme. Als geſellſchaftliche Tiere 
erzeugen die Bienen im Winter bei gutem 
Futter und genügender Volksſtärke ihre Stock⸗ 
wärme ſelber durch Flügelbewegung und ſtar⸗ 
kes Atmen. Schwankende Wintertemperatur 
iſt dem „Bien“ e als eine Elia 
mäßige Winterkälte, wie dies der letzte Winter 
zeigte. Wenn die Brutentwicklung im Früh⸗ 
jahr eintritt, ſo iſt das Zuſammenhalten der 
Stockwärme von größter Wichtigkeit. Je wär⸗ 
mer das Volk im Frühjahr in der Wärme 
ſteckt, deſto . entwickelt es fih. Ein 
richtiger Imker muß auch ein warmes Herz 
für ex Bienen haben und ſprechen: Wenn 
die Biene nicht wär, ſo lebt ich nicht mehr. 
Reicher Beifall belohnte den e Red⸗ 
ner. Vorſtand Mack dankte ihm im Namen 
der n Dem Vortrag folgte eine 
anregende reiche Ausſprache. Nach Schluß der⸗ 
elben erſtattete der Rechner des Vereins, 
berlehrer a. D. Dautel ſeinen Kaſſenbe⸗ 
richt, der beifällig aufgenommen wurde. An⸗ 
ſchließend an deen ſprach Vorſtand Mack 
den Dank der Verſammlung aus für den 
von der Amtskorporation bewilligten reichen 
Jahresbeitrag von 200 Mark. 90 Da der Ver⸗ 
ein heuer fein 50 jähriges Jubiläum feiert, fo 
timmte die Verſammlung dafür, daß mit 
emſelben eine Ausſtellung verbunden werden 
m Oktober v. J. ſchon führte unſer 
Vorſtan die beweglichen Blütenmodelle 
„Wunder der Bienenweide“ in einer Ver— 
ſammlung des landw. Bezirksvereins vor, 
was ungeteilten Beifall von ſeiten der An⸗ 
weſenden, unter denen der Vorſitzende und 
einige Mitglieder des Bezirksrats ſich befan⸗ 
den, auslöste. Infolge einer Eingabe und 
perſönlicher Vorſprache erhöhte die Amtskör⸗ 
perſchaft den ſeitherigen Beitrag von 20 RMk. 
auf jährlich 200 RMk. l(einſchl. Rechnungs» 
jahr 1928!) in der Annahme, daß der landw. 
Bezirksverein weitere 100 RMk. bewillige. 
Der letztere konnte wegen etwaiger Folgen ſich 
nicht zu einer Erhöhung des beſtehenden Bei⸗ 
trags von 20 RMk. entſchließen. Der Vor⸗ 
ſtand drückte in der heutigen Verſammlung 
ſein Befremden darüber aus. Eine längere 
Ausſprache reifte bei dem anweſenden Vor⸗ 
ſitzenden des landw. Bezirksvereins und eini— 
ger Ausſchußmitglieder den Entſchluß, eine 
zweite Eingabe wohlwollender zu behandeln. 


ſoll. Nachdem die anweſenden Mitglieder 
noch Werbematerial in Empfang genommen 
hatten, ſchloß der Vorſtand die äußerſt an⸗ 
regend verlaufene Verſammlung. 


Bienenzüchter verein Königsegg. Auf Ein⸗ 
ladung verſammelten ſich am Oſtermontag im 
Gaſthaus zum Lamm in Wilhelmsdorf die 


Mitglieder unſeres Vereins ſowie Imker der 
Sadbarbereine zu unſerer Fru 1 hrs⸗ 
verſammlung ſehr zahlreich. orſtand 


Lait enberger richtete Worte der Begrüß⸗ 
ung an alle Beſucher, e auch an den 
württ. Landesſachverſtändigen für Bienen⸗ 
zucht, Herrn Oberlehrer Rentſchler, Stutt- 
hurt der auf Einladung zu unſerer Verſamm⸗ 
ung erſchienen iſt. it einem Rückblick auf 
vergangenen Herbſt und Winter berichtete der 
e daß der beſonders ſtrenge Winter 
an den Bienenvölkern nicht ſpurlos vorüber 
ge angen iſt. Auf manchen Ständen waren 

lkerverluſte zu verzeichnen. Die Auswinte⸗ 
rung zeigte auf vielen Ständen den ee, 
der Ruhr und daher oft größeren Leichenfall. 
Doch könne ſchönes Frühjahrswetter ode 
Fortſetzung des für die Bienen nicht ungünſti⸗ 
gen Märzwetters, manchen Schaden wieder 
gut machen. Hierauf ſprach Herr Oberlehrer 
Rentſchler in nahezu zweiſtündigem Vortrag 
u der e über Auswinterung der 
ienen; die Entſtehung der Ruhr und ihre 
Folgen; über die Behandlung der Völke 
von jetzt ab bis zur Schwaemzeit; die ne 
hauptſächlichſten Krankheiten der Bienenvöl⸗ 
ker, Noſema und Faulbrut, ihre Erkennung 
und Behandlung etwa erkrankter Völker. 
Ferner über den Wert der Bienenzucht als 
Blütenbefruchter, ſowohl im Obſt⸗ als Gar⸗ 
tenbau und in der Landwirtſchaft. Ferner 
über die Bienenwohnungsfcage, Züchtungs⸗ 
frage, Imkerſchuuung; über den Wert des 
Honigs als Nahrung und Genußmittel. 
Vieles wurde den Verſammelten an Hand 
von Karten und Skizzen leichter verſtändlich 
gemacht. Mit großem Intereſſe folgten die 
Imker den Ausführungen des Herrn Redners 
bis zum Schluß. Nach dem Vortrag wurden 
noch verſchiedene Imkerfragen beantwor— 
tet. Auch wurde die Mahnung erteilt, die 
Honigverbraucher und käufer bei jeder Ge« 
legenheit auf den Nährwert des echten deuts 
ſchen Honigs aufmerkſam zu machen, damit 
der Honig, von dem bei uns noch mancher auf 
dem Lager iſt, auch ſeine Abnehmer finden 
möge. ine rege Ausſprache ſchloß ſich dem 
1 an und manche Imkerfragen konnten 
noch beantwortet werden. Mit herzlichem 
Dank an den Herrn Redner und mit der 
Mahnung an die Imker, möͤglichſt viel vom 
Gehörten in die Tat umzuſetzen, konnte der 
Vorſtand die Verſammlung ſchließen mit dem 


Wunſche, daß auch heuer wieder die Honig⸗ 
brünnlein fließen mögen. L. 
Bezirksbienen⸗üchterverein Nagold und 


Umgebung. Sonntag, den 7. April, ſand die 


Hauptverſammlung im Gaſthof z. Traube in 
Nagold ſtatt, wobei ſich von 139 Mitgliedern 
78 eingefunden hatten, auch Herr Oekonomie⸗ 
rat Häcker ſowie verſchiedene Obſtzüchter und 
Baumwarte folgten der Einladung, ſo daß 
die Räume voll beſetzt waren. Nach dem Bor- 
trag des üblichen Geſchäfts- und Kaſſenbe⸗ 
richts hielt der Landesſachverſtändige, Herr 
Oberlehrer Rentſchler, Stuttgart, einen ſehr 
lehrreichen und intereſſanten Vortrag über: 
„Bienen, Blüten, Früchte!“ Es ſollten hiebei 
die Wechſelbeziehungen zwiſchen Bienen und 
Blüten gezeigt werden. Der Redner entrollte 
in faſt zweiſtündiger Ausführung ein überaus 
anſchauliches Bild über den großen Nutzen der 
Blütenbefruchtung durch die Bienen. Zuerſt 
führte er die Imker ins Laboratorium der 
Blüte, wo Samen und Ei ihre Säfte miſchen, 
ſprach auch über die Jungfernfrüchtigkeit man⸗ 
cher Sorten (d. h. von der Fähigkeit, auch 
ohne Befruchtung das Fruchtfleiſch auszubil— 
den), um ſchließlich die Notwendigkeit der Be— 
ſtäubung gerade der am häufigſten bei uns 
angebauten Obſtſorten zur Erzielung von 
Maſſenerträgen aufzuzeigen. 80 Prozent aller 
Pflanzen, darunter alle unſere Obſtſorten, ſo— 
weit ſie nicht ſelbſtfertil find, ſeien in ihrer 
Befruchtung auf die Inſekten angewieſen, un⸗ 
ter denen die Bienen die erſte Rolle ſpielen. 
Für ihren Beruf als Befruchterin ſei die 
Biene außerordentlich befähigt, durch ihr maſ— 
ſenhaftes Auftreten im Frühjahr und nament— 
lich durch ihre Artſtetigkeit, d. h. durch ihre 
Eigenart bei ihren Ausflügen nur Blüten 
gleicher Art zu beſuchen, wodurch jederzeit 
die Möglichkeit der Befruchtung gegeben iſt. 
Hummeln z. B. beſitzen dieſe Eigenſchaft nicht, 
oder nicht in ſo hohem Grade, weshalb ihre 
Bedeutung als Beſtäuber vermindert wird. 
Bei der Obſtblüte kommen Hummeln kaum in 
Betracht, da ihre Zahl in dieſer Zeit noch ge— 
ring iſt. An aufgeſteckten Bildertafeln erläu— 
terte der Redner noch näher die wirtſchaftlichen 
Folgen der Inſektenbeſtäubung, vermehrte 
Samenausbildung, erhöhten Fruchtanſatz und 
beſſere Ausbildung der Früchte. — Ein Be— 
ſpritzen der Obſtblüten iſt nicht bloß für die 
Bienen, ſondern auch für die offenen Blüten 
ſchädlich und ſollte erſt geſchehen, nachdem die 
Bäume abgeblüht haben. — Welch gewaltige 
Bedeutung die Bienenzucht hat, geht ohne 
weiteres aus den Ausführungen hervor, ins— 
beſondere, wenn man bedenkt, daß nur etwa 
19 Prozent der mitteleuropäiſchen Pflanzen 
imſtande ſind, ſich ſelbſt zu befruchten. Land— 
wirte und Obſtzüchter ſtecken tief in der Schuld 
des Bienenzüchters und könnten dieſe abtra— 
gen durch den Anbau honigender Pflanzen. 
Der Redner fand ſtürmiſchen Beifall für ſei— 
nen intereſſanten und lehrreichen Vortrag. 

Bei den nun folgenden Wahlen wurde 
Vorſtand, Kaſſier und Ausſchuß 
wiedergewählt. Für ausſcheideude Mitglieder 
wurde Baumwart Bühler-Rohrdorf, Dentiſt 
Holzinger und Gütexinipekter Kraft, beide vou 
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Nagold, neu in den Ausſchuß gewählt. Zum 
Schluß der Verſammlung wurde 17 Mitglie⸗ 
dern des Vereins unter herzlicher Beglüds 
wünſchung für 25 jährige treue Mitgliedſchaft 
das Ehrendiplom des Landesvereins über⸗ 
reicht. Möge dieſe Ehrung zugleich ein An— 
ſporn zu regem Intereſſe an der Bienenzucht 
ſein, ſpeziell unſere heutige Generation zu 
fleißiger Arbeit und Organiſationspflege zum 
Wohle des Imkerſtandes führen. 


Bezirksbienenzüchterverein Böblingen. Am 
Palmſonntag hielt der Bezirksbienenzüchter⸗ 
verein Böblingen ſeine Frühjahrsverſammlung 
in Schönaich ab. Trotzdem manche Mitglie⸗ 
der, teilweiſe wohl im Zuſammenhang mit 
der Konfirmation, am Erſcheinen verhindert 
waren, konnte der Vorſitzende, Hamm⸗Sindel⸗ 
fingen, eine e Zahl von Imkerfreun⸗ 
den begrüßen. Die Hauptpunkte der Tages⸗ 
ordnung ſeien kurz feſtgeſtellt. Die Belegſtelle 
Schönbuch, unter der Obhut von Förſter Edhil- 
ling⸗Weil ſtehend, wird zur Zuchtſtelle, wenn 
zunächſt auch in kleinerem Umfange, erweitert. 
Ein Ausflug nach derſelben im Laufe des 
Sommers, möglichſt aber mit einer jungfräus 
lichen Königin, wird jedem Mitglied dringend 
aus, Herz gelegt. Ein gemeinſamer Ausflug 
des Bezirksbienenzüchtervereins findet im 
Herbſt ſtatt. Als Ziel wurde Hohenheim be— 
ſtimmt, dieſer Ort iſt wohl am zuglkräftigſten; 
denn Hohenheim bietet in jeder Hinſicht dem 
Beſucher Gelegenheit, Neues zu ſehen und ſein 
Wiſſen zu N Betreffs Verſammlungs⸗ 
ort ſprach ſich die Verſammlung für Beibe⸗ 
haltung der bisherigen Ordnung aus. Das 
Jahr 1928 hat die Notwendigkeit einer Honig⸗ 
verkaufsorganiſation gezeigt und die einzel⸗ 
nen Vereine müſſen in dieſer Beziehung 
Schritte unternehmen und nach Wegen für den 
Honigabſatz ſuchen. In unſerem Bezirk la⸗ 
gern verhältnismäßig nur noch kleine Mengen 
Honigs, wohl teilweiſe auf die Nähe und die 
verwandtſchaftlichen Beziehungen von Groß— 
Stuttgart zurückzuführen, wo leichter Abſatz 
zu finden iſt. Die bisher in Böblingen bei 
einem Mitglied des Bez.-Vereins beſtandene 
Honigverkaufsſtelle wird durch eine weitere in 
Sindelfingen ergänzt und wird die Verbrau⸗— 
cherſchaft in den Bezirksblättern auf die Ein⸗ 
richtung hingewieſen und zur Inanſpruch— 
nahme aufgefordert. Bis zur Herdſtverſamm⸗ 
lung in Magſtadt ein ſüß Heil! W. 


Bienenzüchterverein „Mittlere Tauber“. 
Am Sonntag, den 14. April hielt der Bienen⸗ 
züchterverein der mittleren Tauber im Gaſt— 
haus zur Sonne in Weikersheim feine Früh 
jahrsverſammlung ab. Durch die ungünſtige 
Witterung waren nur etwa 30 Mitglieder er— 
ſchienen. Der Vorſtand begrüßte die anweſen— 


einftimmig , den Imker und erſtattete den Jahresbericht. 


| 


Gr gab einen Rückblick auf das vergangene 
Jahr und den kalten, langen Winter mit ſei— 
nen verſchiedenartigen Einflüfen auf das Bie⸗ 
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nenleben. Mancher Imker hat über große 
Verluſie zu klagen; es gibt aber auch ſolche, 
die alle De Völker, wenn auch etwas ge— 
ſchwächt, durch den Winter brachten. Beim 
Ausblick auf das heurige Jahr erinnerte der 
Vorſtand an die ſchon im Herbſt geplante Im— 
ferwanderung nach Apfelbach und Wachbach, 


die Anfang Mai ſtattfinden fol. Die Som⸗ 


merverſammlung ſoll im Juni in Mergeut⸗ 
heim ſein. Der Vorſtand des Landesvereins, 
Herr Oberlehrer Lupp, Weinsberg, dem wir 
zu ſeiner Wahl zum Präſidenten des Deutſchen 
Imterbundes brieflich gratulierten, wird dort 
Hoffentlich wird dann dieſe Ver— 
ſammlung recht zahlreich beſucht. Ende Mai 
oder Anfang Juni findet in Neubronn ein 
1 Lehrkurs ſtatt, zu dem ſich ſchon 

Teilnehmer gemeldet haben. Im Lauf die— 
ſes Jahres ſoll auch ein Ausflug ins Bienen— 
muſeum nach Heilbronn gemacht werden. Im— 
mer noch mehr Luſt und Liebe zur Bienen— 
zucht ſollte vorhanven ſein; die alten Imker 
werden aufgefordert, bei der Jugend zu wer— 
ben. Vor hundert Jahren war die Bienen— 


ſprechen. 


zucht die Poeſie der Landwirtſchaft. In der 
letzten Zeit hat fie allerdings die Arlle eines 
Aſchenbrödels eingenommen; es iſt unſere 
Pflicht, ſie zur Prinzeſſin zu erheben. An— 
ichliegend wurde der Kaſſenbericht erſtattet. 
Zum Kaſſier des Vereins wurde Herr Schrei— 
uermeiſter Kaulberſch, Neubronn, gewählt. 
Hierauf folgte ein Vortrag über „Wunder der 
Bienenweide“ an Hand von beweglichen 
Modellen, die der Landesverein zur Verfügung 
geſtellt hatte. Mit Hebeln und Schiebern wird 
gezeigt, wie die Biene bei Narben- und Staub— 
blattvorreife die Fremdbeſtäubung beſorgen 
muß und wie wichtig dieſes Juſekt für Land— 
wirtſchaft und Obſtbau iſt. Zum Schluß 
wurde noch ein Schwarmfangapparat vorge— 
führt und die Vorteile und Nachteile desſel— 
ben beſprochen. Es wurden noch manche 
Wünſche laut: über Honig- und Schwarmver⸗ 
mittlungsſtelle, über gemeinſchaftliche Einkäufe 
von Bienengeräten und Kunſtwaben. Mit 
Worten des Dankes ſchloß Vorſtand Kienle die 
Verſammlung und wünſchte allen eine reiche 
Honigernte. 


JTTATAEEN GIZIZIZIZIZILIZE 


Verein für Bienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“ e. Einladung zur Frühjahrs— 
hauptverſammlung am Sonntag, den 5. Mai 
1929, von mittags 3 Uhr ab, findet im Saal 
des Wilhelma-Theater-Reſtaurants Cannſtatt, 
Pragſtraße 7, unſere Frühjahrshauptverſamm— 
ung ſtatt. 

zoraus geht eine Beſichtigung des neuer— 
ſtellten Landeslehrbienenſtandes der Württ. 
Landwirtſchaftskammer im Roſenſteinpark. 
Treffpunkt am Eingang Löwentor um 2 Uhr. 

Tagesordnung: 1. Vortrag von Oberlehrer 
Mack⸗Oberſöllbach über: „Neuere Beſtrebun— 


gen zur Erreichung guter Honigernten.“ 
2. Organiſierung der Wandergruppe. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. 


Hiezu werden unſere Mitglieder mit An— 
gehörigen zu zahlreichem Beſuch freundlichſt 
eingeladen. 

Mit Imkergruß 
| Der Ausſchuß. 


Bienenzüchterverein „Oberer Murrgau“. 
Verſammlung am 12. Mai 1920, nachmittags 
halb 3 Uhr, im Gaſthaus z. Sonne — Poſt 
Murrhardt. 

Tagesordnung: 1. Vortrag von H. 
lehrer Fiſcher-Gottwollshauſen über „Maßnah— 
men zur Steigerung der Honigerträge“; 
2. Verſchiede nes: a) Löniginzuchtturs, b) Ho— 
nigausſtellung und =busje mit Schauſchleudern, 
e) Beteiligung an der Jubiläumsausſtellung 
des Württ. Landesvereins 1930. 

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein 

Der Vorſtand: Oppenländer. 


Imkerverein Ulm E. V. Einladung 
zu der am Sonntag, den 12. Mai, in Weſter— 


Ober: 


| 


! 
! 
| 
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ſtetten im „Kreuz“, nachmittags halb 3 Uhr, 
ſtattfindenden Verſammlung. 

Tagesordnung: 1. Behandlung weiſelloſer 
Völker (Vorſtand); 2. Ausſprache über die heu— 
rige Auswinterung. | | 

Zahlreicher Beſuch erbeten. 

Der Vorſitzende: Schönthaler. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Jagſtgau“. 
Die Frühjahrs- und Hauptverſammlung fin⸗ 
det am Sonntag, den 5. Mai 1929, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, in der Brauerei Frankenbach in 
Bieringen ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen wird 


erwartet. 
Bienenzüchter verein „Mittlerer 
Jagſtgau“ 
Schriftführer Santter. 
Verein für Bienenzucht Neuenbürg. Am 
12. Mai d. J., nachmittags halb 3 Uhr, fin— 


det im Gaſthaus zum Bären in Neuen— 
bürg die Frühjahrsverſammlung 
ſtatt. 

Tagesordnung folgt im „Enztäler“. 

Der in Ausſicht genommene Königin— 
zuchtkurs findet vorausſichtlich im Mai 
ſtatt. Die Teilnehmer erhalten einen Kurs— 
tojtenbeitrag von 20 Mark. Anmeldungen an 
den Vorſtand. 

Herr G. Löffler, Imkerei in Markgrö— 
ningen, hat ſich bereit ertlärt, etwa 100 Völ— 
ker von Mitgliedern unſeres Vereins in Früh— 
tracht zu nehmen. Letztere werden aufgefor— 
dert, von dieſem günſtigen Angebot Gebrauch 
zu machen. 

Vorſtand: Frey. 
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Vezirks⸗Sienenzüchterverein Weinsberg. Am 
Sonntag, den 5. Mai d. J. nachmittags 2 Uhr 
wird im Gaſthaus zum Lamm in Affaltrach die 


Schwarzwald unter Übernahme der Fahr⸗ 
koſten auf die Vereinskaſſe. 
Vorſtand: Schmautz. 


! abgehalten, wozu hiemit 
eundliche Einladung ergeht. 
Tagesordnung: 

1. Erſtattung des Berichts über die Jahres- 
rechnung 1928 und den Kaſſenbeſtand durch 
den Rechner. 

2. Feſtſtellung des Honigpreiſes. 

3. Gemeinſchaftlicher Einkauf van Gläſern, 
Kunſtwaben und dergl. 

4. Veranſtaltung eines Ausfluges in den 


Vez.⸗Bienenzüchterverein Heidenheim a. Br. 
Sonntag, den 26. Mai Verſammlung in Königs- 
bronn verbunden mit Standſchau und Unter- 
weiſung bezw. Anleitung zur Königinnenzucht. 
Sammlung um ¼ 2 Uhr beim Bahnhof. Von 
4 Uhr ab Verſammlung im Gaſthaus zum „Rößle“ 
dort. Mitglieder und Freunde der Bienenzucht 
werden hierzu freundlichſt eingeladen. 

Der Vorſitzende: P. Birkhold. 


Elektrizität überall. (Wabenlöten!) 


Von Wilhelm Feile, Hinterbüchelberg (Murrhardt). 

Die elektriſchen Wabenlöter find ja allgemein bekannt. Wer nun angehender Radiobeſitzer iſt und 

Deinen Akku von 4 Volt fein eigen nennt, hat einen großartigen und noch dazu billigen Draht- 
einlöter oder Drahteinſchmelzer. Ich benütze den meinigen ſchon das zweite Jahr auf folgende Art und 
Weiſe: In die — und Klemme kommt je ein iſolierter Kupferdraht. Jedes Drahtende wird nun 
mit einem Bananenſtecker verſehen. Und der Wabenlöter iſt fertig. Ich tupfe nun mit dem einen 
Bananenſtecker den Anfang und mit dem andern das Ende des einzulötenden Drahtes. Im Nu iſt 
der Draht in der Mittelwand verſenkt. Zwar iſt nicht alles Gold, was glänzt. Denn das Unglück ſchreitet 
oft Schnell und zwar in Geſtalt der gnädigen — Hausfrau. Darum rate ich dir, lieber Wabeneinlöter. 
und Radiomann, hänge ja den Akku nicht ab, wenn Tante Gretle (oder wer es gerade iſt) über Blumen- 
pflege oder gar Mode ſpricht, auch nicht, wenn Hilde Binder ſingt: Ich bin nicht betrunken, oder Ernſt 
Arnold: Eine Frau wie du, die wär' mein Traum. Sonſt. ... — Imtheil! 

Nachtrag: Wie ich heute ausprobierte, geht das Einlöten auch zur Not mit einer gewöhnlichen 
Taſchenlampenbatterie (4 Volt). Nur muß man kürzere Drahtſtücke (3—5 em) abtupfen, weil die Stärke 
der Batterie nicht für lange Drähte reicht, um ſie genügend zu erwärmen. Aber klappen tuts. Der 
Akku iſt natürlich beſſer und die Arbeit geht ſchneller. — Imkheil! 


DEL eiche. IEE 


Wie faſt alle bedeutenden Eamenhandluns Vorſicht nötig. Die geſtanzten Abſperrgitter 
gen hat zum Jahresbeginn 1929 auch die ſchädigen durch harte und ſcharfe Grate die 
Firma Pape u. Bergmann G. m. b. H., [Bienen im Polleneintragen, ihr Haarkleid 
Quedlinburg a. H., ihr mit vielen Ta- leidet ſehr beim Durchſchlüpfen, auch Flügel 
feln in 9 farbigem Offſetdruck und mehr als | und Krallen der Füße werden verletzt. Auch 
300 Abbildungen im Text ausgeſtattetes dies- bei den bekannten Holzabſperrgittern entſtehen 
e Hauptverzeichnis erſcheinen laſſen. [bei längerem Gebrauch durch Verziehen der 
Man ſäume nicht, dieſen ſchmucken Katalog,. Rundſtäbe und Abſplittern von Teilen der— 
deſſen Zuſendung koſtenlos erfolgt, ſich ſchicken | jelben Ungenauigkeiten. Sie werden zudem 


zu laſſen. gerne verbaut, verklebt. Die au Eugen 
; Herzog, Schramberg (ſ. Inſerat!) hat in 
„ Die Verwendung ö Qualitäts-Königin-Abſperrgitter ein 


ihrem 
Erzeugnis geſchaffen, das in bezug auf Prägi— 
ſion, Stabilität und unbegrenzte Gebrauchs- 
dauer allen Anforderungen genügt und jetzt 
ſchon Weltruf genießt. 


eines Abſperrgitters wird heute allgemein gut— 
geheißen. Man hat es eher in der Hand, die 
Entwicklung des Volkes dadurch zu regulie— 
ren und dabei den Honigertrag zu ſteigern. 
Nur iſt in der Auswahl der Abſperrgitter 


U L] L) LI LI L LI LE Büchertiſch. N EA 


Die Küche der Zukunſt, von Clara Ebert 
und Ragnar Berg, 258 Seiten. Leinenband 


mißt, zeigen, wie mannigfaltig und ſchmack⸗— 
haft eine rein fleiſchloſe Koſt ſein kann. Wir 


Mk. 4.50. 2. Auflage. Verlag Emil Pahl, vermiſſen es, daß unſerem Honig bei ſeinem 
Dresden 1929. — Kochen und kochen ift großen Genuß und Nährwert, bei ſeinen 
zweierlei. Die Verfaſſerin will auf Grund | appetitreizenden und die Kräfte mühelos ers 


ſetzenden Eigenſchaften nicht ein größerer 


der neueſten Ernährungsforſchung, die der 
Raum beigemeſſen wird. 


pflanzlichen Koſt eine größere Bedeutung bei— 
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* enn, 
itigen Jubiläumskatalog, 


auch für 1028 gutes, umsonst und frei! 


Hebe von meinen; 
85 guten Honigvolkern 
ſaͤmtliche 


Schwärme 


ab per Pfd. 3,50 & bis 
15. Juni. Bet Knfragen 
bitte Rückporto beileg. 
Karl Uttenweiler, 
Blenenz. Rottenburg. 


Imter- 
aus weich. Leder, mit 
Stulpe, ſehr dauerhaft 
8 Paar & 5.50 
Siegfried . & 9.75 
Imkerſchleter mit 
ee pt nı. K 2.35 
Haube mit Roß⸗ 
aat⸗Einſ. . & 2.35 
Rauchbläſer aus 
Aluminium & 3.40 
andere Geräte billigſt. 


W. Wirth ll, 


Imker und Honighändler 


müſſenſich denWünſchen desKonſumenten an- 
paſſen u. können ſich nur dadurch einen guten 
gewinnbringenden Wabenhonigabſatz ver⸗ 
ſchaffen, indem ſie diefes begehrte Natur⸗ 
produkt in der neuzeitlichen und praktiſchen 
% und / Kilogr. Glaspackung 
D. R. G. M. 106 7391 zum Verkauf bringen. 
Sowohl für Korb- und Kaſtenimker geeignet, 
da jedes handgroße Stuck Scheibenhonig ver⸗ 
wertet werden kann. Intereſſenten wollen 
vorausſ. Jahresbed. angeben. Evtl. wird 
Alleinverkaufsrecht für Wabenhonig in der 
geſch. Glaspackung für Bezirke abgegeben. 


Karl Müller, Ingenieur, Saal a. d. Saale, 
(Bel Anfragen Rückporto erbeten). (Unterfranken). 


— 
Honigschleuder 


Triumph | 


Modell 1986, mit Frei- 
haspel u. Seitenkurbel- 
Hebelantrieb. Spielend | 


Engenſtein (Baden). leichter u. eräuschloger 
pe ä es 
Verkaufe altershalber 5 D Netz- ahnen oder 
25 geſunde A 8 Riemengetriebe, | 
Bienenvölker = 2 Honigschleudern ver- 
| ü schiedener systeme, sowie 
auf Rahmenmaß 18:24) sämti.Bienenzuchtgoräte | 
Es können auch leere — Ausnahmsbillige Preise. 
Bienenwohnungen ab» Vereine und Wiederver- 
gegeben werden. A 3 Neis 
ohannes Ir tabatt! Neueste Preis. 
1 2 —.— liste gratis und franko! 
1 — Xaver Gröber 
Original- Fabrikation von | 
— D. R. G. M Bienenzuchtgeräten 


Stöcker. Eſſingen 


Königs Kunstwaben 


gegoſſen oder gewalzt, garantiert rein und faulbrutfrei. 
Speztell meine auf Rietſche Preſſe gegoſſenen Waben find nach dem Urteil 
nieler Imker in Bezug auf raſchen und ſchönen Bau „vom Guten das Beſte“ 


Umarbeiten von Bienenwachs und alten Waben. 
Vereine und Wlederverkäufer befriedigen mit meinen Waben ihre Abnehme 
unter allen Umſtänden. 


Engelbert König, Wachszieherei, Ravensburg (Wttb. . 


Gartenſtraße 49. — Telephon 2338. 


Wachsauslaß⸗Apparat 


ſollde Handwerksarbeit, mit Feuerungsgeſtell, 
um & 30.—, weil entbehrlich zu verkaufen. 


Wegen Aufgabe der 
Bienenzucht verkaufe 


15Bienenkäſten 


Neu⸗Württembg. Maß, 
Hinterlader, 2 Beuten, 
faſt neu, mit 3 Völkern, 
Syſtem Graze( Seiten⸗ 
wandfütterung) zu 
billigſtem Preis. 
Max Ehebald, 
Ditzingen. 


— — 


Verkaufe 


wegen Aufgabe der 
Bienenzucht 12 gute 
überwinterte 


Bienenvölker 


mit jungen Königinnen 
ferner 1 Honigſchleuder 
1 Wabenpreſſe, ſowie 
ſſt. Bienenzuchtgeräte, 
Rektor Arten, 
Biſſingen a. E 


bei Bletigheim. 
4 Verkaufe 


Freuden— 
ſteinbeuten 
6 Käſten 
hadiſches Maß 


Otto Behr, 
Zuffenhauſen. 
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Zu verkauien 


5 Bienenkäften 


Syſtem Gerſtung, wie 
neu mit Aufſatz, Sei⸗ 


tenfuttertrog u.doppel⸗ 
wandig, 


ſowte zirka 
40 ausgebaute Ganz⸗ 
waben (Gerſtung) und 
zirka 40 ausgebaute 
Halbwaben ( Gerſtung) 
garantiert geſund. 


Karl Vortot, Imker, 
Srokennftingen 
OU. Reutlingen. 


Verkaufe 
15 Bienen⸗ 
vülker 


in Normalkaſten von 


Graze oder in Stroh: 
körben. Königinnen 


Zur Frühlahts⸗ 
fütterung | 


Stärkſte Völker 
durch Beigabe unſeres, 
alle Kraftſtoſſe und 
Naährſalze enthaltenden 


Doppel-Ne arin. 
Probepoſtkolli 9 a: 
6.50 fr. (freibleibend), 
zur Herſtellung von 
86 Pfund Futter. 
Proſpekt mit Anwei⸗ 
hs umſonſt u. porto⸗ 
re 


Pr. B. goltentuß, 


San. 
— 
Rähmchen- 

stäbe 


Erlen-,Fichten-,Kie- 
fern-,Aspen-,Birken- 
u. Buchenholz, zwei- 
seitig gehobelt, saub. 
Schmitt, 100m 6/2 mmm 
4 &, 100 7/25 mm 
4,50 4 inkl, Verpack. 
ab Stat. geg. Nachn. 
Halbräh, normal zu- 
geschn,, 6/25 mm p. 
100 St 4 4, Ganz- 
rähmch , normal zu- 
geschn., 6/25 mm p. 
100 St. 4,50 K. Ver- 
Beier ese 
elustkostenpreis 
Nuten p. 100 m 40% 
mehr. Alle anderen 
Maße billigst. 
A, Steidle, Meßhofen 
Post Roggenburg 
(Schwaben). 
Ar 


Verkaufe 
wegen hohen Alters 
17 gute geſunde 


Bienen völker 


mit Königin, Normal- 
und Alt⸗Württ. Maß, 
Wabenkaſten und eine 


1928 geboren, wofür Hobelbank auf den 20. 


garantiert wird. 
Oelmaier, 
Waltenhofen, 
Poſt Erolzheim. 


Mai, nachmittags 2Uhr 
J. 4 Schloſſer, 
undelsheim 
OA. Marbach. 
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Kunst- Waben 


aus garantiert reinem Bienenwachs fabriziere in 
und übernehme auch 


das Umarbeiten von 
s u.alien Waben 


Wach 


unter billigſter Berechnung 


Für Vereine und Wiederverkäufer günſtigſte Bezugsquelle. 
Fabrikation don Kunſtwaben und Groß 
y imkerei, Ravensburg (Württembg.)) 


11 Stck. wohlerhalt. 


| Seide: 
Kundenwerbung so leHkäfen hielenpahs 


Strohwänden, garant.|gar. rein ſeuchenfrei zu 
versende ich bid auf ſeuchenfrei, drei davon Kunſtwaben liefert 


Joſef Kindler 


weiteres an die Raucher 
meine neue vorgdgliche um den Hlligen Biete" Amferei Buttmann 
Sandblatt- bon 5, ‚50 Mk. pro Stck. Soltau Lüneb. Heide. 
u verkaufen. ET TEE 
Zigarre Gee Alter uren: Achlung Bienen- 
“ 
Epezialigormat meine „Maya“ | wohnungen 
mit Braflle und Lederhandſchuhe Zune mille neue 
5 benützen viele 1000 Ausführung, Ml. 5 
Ladenpreis 20 Pfenn Neu⸗Württbg. Fe 
100 Std. fas nur 10 41 pelw. Seitenfütterung 
Meinen neuen hellen ein neues Verfahren 0 e er 
iR die Stichfeſtigkeit . 
Zigaretten- Mk. 25, Deutſch⸗Nor⸗ 
genau wie bei Gummi⸗ = Im., Seiten» 
Tabak handſchuhen. Preis füt. opel Gerſtung⸗ 
RMk. 5.50 per Nachn. 


oder Schwäb. Lager- 
beute Seitenftt. Mk. 28, 
ſowie alle anderen Sy⸗ 
fteme in garant erſttl. 
Ausführung. 

chwarm fangapparat 
Drohnenfalle 42.40 

Mechaniſche 

Imkerſchreinerei 


Hermann 
Oberdiſchingen b. Ulm. 


d 5 K 
= in 4 Be BD. RT Ledechanbſchubfabrit 


Im, 50 1 ⸗Faurndan 
Frein er ſäm 
Tabakwaren Feten. Ia 192907 


Tabak · S erſandh aus 
e e, Meinen 


aer. Ulzburg Dan bienen. Mitte 
Jofſtein Matzüchtung 8,50 &, 


Be Juni ab 6,50 4 
u jelbitg 


franko. Edelzuchtſtöcke 
egorſeue nach Preisliſte. 


Mittelwände eee ae Lehrbücher 
jedes Maß, ſeuchenfr. Verkaufe 


für Imker 


Kn 
E atalog und Probe- 
heft kostenfrei 


liefert gut und billig! fämtliche aufallenden 


auch a. Vereine. Wachs 
Ochbärn 


und Altwab en werden 
ur vollſten 1 
hei verarbeitet. von meinen 20 öfkern. vom Buchverlag 
Anfragen Rückporto. 


mkerei . Hirt, 
Wilh. Raichle, C. F. N. Fest, egrt ig 


Wabenhanns 
Bolt Schwenningen. Wendlingen / Württbg. Lindenstr. 4 


= d Hude 


liefert günſtig 
HohenloheidieBlediembellagenfadr. 


Stanz Schütt G. m. b. H. 


(Gegründet 1899) 


Oehringen. | 


fämtiche anfallenden Honigihlender 
s 33 ſchön ausg. Waben 
10 Futtergläſer etc. 


von meinen ca. 50 Völ⸗ 


kern. Anfragen Rück. wegen Aufgabe zu ver- 


kaufen 


porto beilegen. t 
ieder Größe 9. elan ze, Scheffer 35, p. 
Kirchheim / ret, „„ 
Wehrſtr. 51. Frähtracht beginnt: 
Nehme 
Zu verkaufen f 
12 einfachwand. Bie⸗ Wandervölker 
nenkäſten, zum Teil in Frühtracht 
noch ungebraucht mit Anfragen Briefmarken 
Bean 1 gut er⸗ beilegen. 
haltene Schleuder Löffler, 
Frau Nuggaber, um „Ratſtüble“ 
Degerloch, arkgröningen 
Bahnholfſtt. 4. bei Ludwigsburg. 


Fabrikation 


Bienenzuchtartikel z Sega 


ra aucher, Bande, 05 Hauben, 
Schle Handſchu Honigſeiher 
Honigſch l eu deen 
„Hobboks“⸗Serſandkannen, Einheitshonigeimet 
Sämtliche Geräte erprobt, liefert preiswert und gut 


Jakob Fr. Kolb, Karlsruhe 4 


Man verlange Preisliſte. — Lachnerſtr. 19. 


Empfehle 
für Bienenzüchter, 


Kunſtwaben 


aus garantiert echtem Bienenwachs 


(Deutſche Bienenausſtellung 1926 Ulm 1. Preis, gold. 
Preis münze). Umarbeitung beſorge von nur garantiert 
echtem, faulbrutfreiem Bienenwachs u. alten Waben 


Jolei Zengerle, Isny im Allgäu 


Württemberg. 
Kunſtwabenfabrikation und Bienenzucht. 


1924 prämiiert in Stuttgart, 1926 in Ulm mit Goldener Medaille 
Anerkennung aus allen Imkerkreiſen. 


Goldalmers Kunstwaben 


leine Reklame 
nur fachmanniſche, reelle Qualitätsarbeit, garantiert rein und 
ſeuchenfrei in jeder Größe ſofort lieferbar. Umarbeiten von 
garant. reinem, nur ſeuchenfreiem Bienenwachs und alten Waben. 


Rudolf Goldalmer 


Vereine und Wiederverkäufer 


Wabenfabrik, Munderkingen a. O. (Württ.) 


werbt für 
Eure Zeitschrift! 
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vermittlung. — Der Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes. — Württ. Züchter⸗ 
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1. Empfangsbeſcheinigungen. 


Mitgl.: Beitrag 4 Rechner: 
19. Fildee , 90 270.— Bäuerle, Plieningen 
20. Tuttlingen 116 348.— Renz, Tuttlingen 
21. Freudenſtadt. 178 534.— Kober, Freudenſtadt 


22. Langenau 

23. Schramberg 
24. Herbertingen 
25. Reutlingen. 


64 192.— Michel, Langenau 

116 348.— Finkbeiner, Schramberg 
32 96.— Brecht, Herbertingen 

177 531.— Lehrer, Reutlingen 


26. Nürtingen 112 336.— Bay, Nürtingen 

27. Horb . 80 240.— Vöhringer, Horb 

28. Hohentengen 28 84.— Keßler, Hohentengen 

29. Spaichingen. . 42 126.— Kuolt, Spaichingen 

30. Marbach. . . 108 324.— Kämpf, Beilſtein 

31. Mittl. Tauber . 136 508.— Kienle, Neubronn 

32. Uracher Alb 24 72.— Holder, Gächingen 

38. Göppingen 195 585.— Kammerer, Göppingen 
Nachtrag zu 1928: 

106. Waldſee . . 110 275.— Ott, Waldſee. 


2. Satzungen. Sobald ſie gedruckt ſind, werden Probeexemplare an die Vereine 
derſchickt werden. 


Altbach, 20. April 1929. | J. Elſäßer. 
Einahmen: Kaffenber: It für das Jahr 1928. | Ausgaben: 
DNN SS nu 


KM 

Hingeliehene Kapitalien . .. 8645 13 
Für Ehren⸗ Urkunden 23 60 
Für Honigſchilder und Bändchen 435 66 
Aufwand für die Bienenpflege 21 492 09 
Förderung der Bienenzucht .. 5 885 44 
Haftpflichtverſicherung. . .. 1486 80 
Rechtsauskunftsſtelle . .. 22 — 
Beitrag an den Imkerbund .. 2943 — 
Verwaltungskoſten 


Mehreinnahme vom Vohrjahr 
Ausſtände bei Vereinen 
1 ſonſtigge 
Kapitalien und Zinſen . 
Mitgliederbeiträge . 
Verkaufsartikel . 
Für die Bienen pflege 
Beitrag der Landw.⸗Kammer . 
Außer ordentliches 
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| Rechnungtabſchluß: 
Die Einnahmen betragen . 43 85.23 K 
Die Ausgaben betragen 47 784.65 M 


Somit Mehreinnahmen 583.58 4 
| Vermögensberechnung: 


Aktiva | 

1. Sapitallen. . 2 oe onen oo... 14 005.01 & 

2. Ausſtände vom Vorjah tet .. . . 4886.70 K 

3. Ausſtände vom laufenden Fah. . 896.23 K 

4. Mehreinnahmen ... 5863.58 4 

5. Warenvorräte 0 e % % „% % «% % „% 0 oe d „ 280. 4 16 981.52 4 
N Paſſiva 

Zahlungs⸗Rückſtändeeeeeeeeeeeeee ee reen 6.— 1 


Reines Vermögen . n I5 225.52 7 
Im Vorjahr betrug es... 17 192.87 K 


Mithin Vermögensabnahmſne ren . . . 367.85 7 
Vorſtehende Rechnung anerkennt und verantwortet am 8. April 1929. 
Vorſitzender: G. Lupp. ö Rechner: J. Elſäßer. 
Geprüft im April 1929. . Oberamtspfleger: Gommel. 


Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Württemberg, E. G. m. b. H. 


Gewinn- und an 8 
Ver 


. Gewinn: u ſt: 
Einnahme: Ausgaben: 
Zins 22.07 K Für Stände. . . 47.20 K 
Stände 620.— 4 „ Löhne. . 246.50 4 
| „ Sonſtiges . . . 330.78 & 
laut Bilanz von heuer: n | 
Nicht bezahlte Stand⸗ ZN Zinſen 4.76 K 
gelder 10.— 414 Abſchrieb am Mobiliar. 11.— & 
laut Bilanz vom Vorjahr: 
Ausſtand an Standgeld 10.— 4 
652.07 A1 650.24 4 


Reingewinn: 652.07 1 — 650.24 M > 1.83 K. 
Bil n3 1928. | 


Aktiva: Paſfiva: 
| Kaſſenbeſtand . . . 1344.88 M Geſchäftsanteile . 809.52 K 
Stände u. Mobilien. 1.— A Reſervefonds: im 
Ausſtändeee . 10.— 4 Vorjahr 493.25. 
Hiezu Gewinn 
von 1927 51.084 
— 544.33 4 
1355.68 K | 1353.85 4 


Reingewinn: 1355.68 M — 1353.85 4 — 1.88 K. 


Stand am 31. Dezember 1928 f 107 
Geſchäftsanteile 107 15 1 = 1605 K 
Haftſumme 107 & 30 K = 3210 K 


u FR 


Vorſtehende Rechnung wurde durch Herrn Reviſor Heuſchmid aufgeſtellt, heute 
geprüft und für richtig befunden: | 
Schwenningen a. N., den 19. März 1929. 
Aufſichtsrat: Vorſtand: 
Mack Rentſchler Knecht Handſchuh Hirzel 
Sihler Eiſele. Herter Fiſcher. 


Aufruf Regensburg. 
Die Raſchlebigkeit unſerer Zeit läßt zu leicht alles idylliſch Schöne dem Gedächtnis ent- 
ſchwinden, das beſtimmt wäre, in unſerer Erinnerung länger fortzuleben. Aber 
es gibt noch Plätze in unſerem deutſchen Vaterlande, die zur Nachdenklickkeit ſtimmen, 
die dem, der beſinnlich ſchaut und dabei erlebt, was ſich ihm bietet, ewiges Bedenken auf— 
zwingen. — Kaum gibt es eine Stadt in der deutſchen Heimat, die ſo viel des Schönen 
15 Erhabenen auf gedrängtem Raume bietet, als die altehrwürdige Donauſtadt Regens— 
urg. Ä Ä 

Kelten, Römer, Germanen, 
Herzöge, Biſchöfe, Könige und ie 
Kaiſer hinterließen in Regens 
burg noch heute deutlich ſicht⸗ E 
bare, monumentale Spuren 
ihrer Kultur und ihres Erden⸗ = 
daſeins. — Jeder fußbreit > 
Boden der alten Stadt erinnert 
an das Leben und Treiben der 
erſten Stromanſiedler, an die 
Herrſchaft, Waffengröße und 
Geiſtesmacht der Römer: er Ra 
war Schauplatz mittelalterlichen Lk Sypdk 5 
Gepräges, der Macht der Zünfte F 
und Reichsſtände und er ja) Arad 
123 Jahre lang die prunkvollen % 
Tagungen des immermwähren- — 
den Reichstages, der mit der nn 
a je . durch Der 

apoleon I. ſein Ende fand. . 5 

Die wuchtige Sprache der UL ar 
Quader der römiſchen „Porta 
praetoria“, der ſtumme Trotz N 
der alten „Steinernen Brücke“, die himmelanſtrebende Gotik des Doms, das anmutige 
Stadtbild mit ſeinen vielen Türmen und Giebeln, erregt ſtets aufs neue Bewunderung. 
Der alte Reichsſaal, in dem durch Jahrhunderte die Geſchicke eines deutſchen Reiches ge— 
lenkt wurden, das Schottenportal der ſchönen, romaniſchen Jakobskirche mit ſeinen noch 
heute nicht völlig erklärten Steinmetzarbeitey, die alte Abtei St. Cmmeram mit dem wu nder- 
vollen Kreuzgang und wie ſie alle heißen die Zeugen älteſter und alter Zeiten kirch' icher 
und profaner Baukunſt, fie alle ſind Zeugnis eines auf ſeine Kraft vertrauenden Bür ger— 
tumes mit ungebrochenem Lebenswillen. 

„Regensburg liegt gar ſchön, die Gegend mußte eine Stadt hervorlocken“! So ſchrieb 
Goethe; und er hatte recht mit dieſer ſeiner Erklärung! Nicht nur die Stadt bietet eine 
Überfülle des Sehenswerten, auch die Umgebung der Stadt iſt ſelten ſchön und erhaben! 
Wanderungen in das ſo liebliche „Naabtal“ oder in das Tal des „Regen“ vermitteln dem 
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Naturliebhaber reiche Eindrücke. Überwältigend die Schönheit des „Altmühlthales“ mit den 
Burgruinen „Randeck“, „Schloß Prunn“ und der „Roſenburg“, ſeinen an den Ufern der 
Altmühl lieblich gelegenen Dörfern und Städtchen. 

„Walhalla“ und „Befreiungshalle“ erbaut von dem kunſtſinnigen König Ludwig I. 
Dieſe beiden Ehrenhallen des deutſchen Volkes ſind die bedeutendſten Anziehungspunkte 
aus Regensburg nächſter Umgebung. 

Wer Regensburg einmal geſehen und mit offenen Augen durchwandert hat, der kann 
dieſes Kleinod der beutjchen Heimat nicht wieder vergeſſen. Be. 


Deuſcher Imkerbund. 


Der Deutſche Imkerbund gibt ſich die Ehre, zu ſeinen Veranſtaltungen aus Anlaß der 


Lertreterverſammlung in Regensburg 
in den Tagen vom Dienstag, den 30. Inli bis Donnerdtag, den 1. Auguſt d. J. ergenſt einzuladen. 


Weinsberg, (Württ.), im Mai 1929. Der 1. Bundesleiter: Lup p. 


Tagesordnung zur Vertreterverſammlung am Dienstag, den 30. Juli 1929 
von 9 Uhr an im Neuhausſaal zu Regensburg. 


+ Jahresbericht und Fachberichte. 
Kaſſenbericht für das Jahr 1928. 

e) Rechnungslegung. 

b) Vericht dem Rechnungsprüfer. 

o) Hanshaltplan für das Jahr 1929. 
3. Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes. 
4. Anträge der Verbände. 
5. Satzungsänderungen. 
6. Ehrung. 
7. Verſchiedenes. 


Tagesordnung zum Deutſchen Imkertag (Vortragstag) am Mittwoch, den 
31. Juli 1929 von 9 Uhr an im Neuhausſaal zu Regensburg. 


1. Begrüßungen. 
2. Vorträge; Themen und nnd Rednerliſte werden mit beſonderem Rundſchreiben 
und in den Julinummern der Bienengeitungen bekanntgegeben. 
Beabſichtigt iſt vor allem ein Vortrag über „Das laudwirtſchaftliche Notprogramm und 
8 deutſche Bienenzucht“ ſowie ein ſolcher über „Maßnahmen zur Förderung des Honigabſatzes“. 
Ausführl. Merkblatt in der Julinummer). 
Der 1. Bundesleiter: Lu pp. 


Deutſcher Imkerbund. 
Richtlinien für den Rechtsſchutz des Deutſchen Imkerb undes. 


8 1. 
Der Deutſche Imkerbund kann den Landesverbänden, deren Mitgliedern, ſowie deren 
Rechtsnachfolgern durch Wige oder teilweiſe übernahme der Koſten eines Rechtsſtreites 
Rechtsſchutz gewähren. 


9 2 
Die Koſten werden nur in grundſätzlichen Fällen übernommen, wenn die Durchführung 
bes Rechtsſtreites für wünſchenswert angeſehen wird, der Bundesvorſtand vor Beginn 
des Rechtsſtreites um Beiſtand erſucht worden it, und der 88 die Richtlinien 
unterſchriftlich anerkannt hat. 
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9. 3. | 
Ausnahmsweiſe können die Koſten auch in anderen wichtigen Fällen übernommen 
werden; unter beſonderen Umſtänden iſt die übernahme auch während oder nach Erledigung 
eines Rechtsſtreites zuläſſig. | 


54. 
Die Anträge auf Softenfibernahme find mit einer genauen Darſtellung der Sach⸗ 
lage und unter Bezeichnung der Beweismittel durch Vermittelung der Landesverbände 
dem Rechtsbeirat einzureichen. In dringenden Fällen kann der Antrag unmittelbar an 
den Rechtsbeirat gerichtet werden. | 


| 85. | 
Den Anträgen ſoll ein Nachwels darüber beigefügt fein, ob und wie lange der Antrag⸗ 
ſteller Mitglied eines dem Deutſchen Imkerbunde angeſchloſſenen Landesverbandes i 


8 6. 
Über die Anträge entſcheidet im Benehmen mit dem Rechtsbeirat der Bundesvorſtand 
Zu dieſem Zweck überſendet der Rechtsbeirat die Anträge mit einem kurzen Gutachten 
dem Bundesleiter. ö 


3 8 7. 

Sind die Koſten dom Deutſchen Imkerbunde übernommen, ſo iſt der Antragſteller 
derpflichtet, alle auf den Rechtsſtreit bezüglichen Schriftſtücke dem Rechtsbeirat ohne Ver⸗ 
zögerung durch eingeſchriebenen Brief zu überſenden, zur Führung des Prozeſſes Voll⸗ 
macht zu erteilen, und alle Tatſachen wahrheitsgetreu mitzuteilen, die für die Beurteilung 
des Falles von Einfluß ſind. | 


| 88. 

In dieſem Falle hat der Antragſteller die Führung des Rechtsſtreites auf ſeinen Namen 
lediglich dem Deutſchen Imkerbunde zu überlaſſen; er iſt während des Verfahrens zu jeder 
Auskunfterteilung verpflichtet. Die Handakten gehen in das Eigentum des Deutſchen 
Imkerbundes über. Ä 


u 89. 
Der Antragſteller darf im Laufe des Verfahrens ohne Genehmigung weder mit dem 
3 50 noch mit deſſen Anwalt in Verbindung treten oder gar Anſprüche anerkennen oder 
egünſtigen. | — & 


| 8 10. 
Die Nachweiſe über die Koſten find vom Antragſteller vorzulegen. 


N 8 11. 

Verftößt der Antragſteller gegen eine dieſer Verpflichtungen (88 7—10) oder derliert 
er während des Verfahrens oder vor Ablauf von 3 Jahren nach Abſchluß des Verfahrens 
die Mitgliedſchaft aus einem anderen Grunde als durch Tod, ſo iſt der Imkerbund berechtigt, 
jede weitere Unterſtützung zu verſagen und die ſchon gewährte Unterſtützung, ſowie ent⸗ 
ſtandene Koſten zurückzuverlangen. , 


§ 12. 
Der Antragſteller ift außerdem zur Rückzahlung der vom Imkerbund erſetzten Koſten 
La ful verpflichtet, als ihm nach einem rechtskräftigen Erkenntnis die Koſten nicht zur 
allen. ö | 


— — 


Unſere Bienen im April — Mai. 
Im allgemeinen lauten die Berichte über die] an Pollentracht und der dadurch verurſachte 
weite Aprilhälfte und die erſten Maitage nicht | Ausfall an Brut ließen keinen Nachſchub an Jung- 


günſtig wie die Auswinterungsberichte. Es 
wird viel über ein ſehr ſtarkes Zurückgehen der 
Völker geklogt, manche Berichte ſchildern die 
Lage als geradezu troſtlos. Die kühle bis kalte 
Temperatur im April, der vollſtändige Mangel 


volk aufkommen, und ſo iſt es kein Wunder, 
wenn die Völker ſehr zurückgingen. Das Unter- 
land ſcheint weniger von ſolchen Schädigungen 
betroffen zu ſein als das Oberland, der Schwarz— 
wald und die Alb. Im Zabergäu und auch im 
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unteren Neckartal hat der Unterzeichnete ſehr 
schöne Völler te. ein In Walheim hat ein 
mker die Hälfte ſeiner Völker ſchon in den 
erſten Maitagen in den Honigraum hinauf⸗ 
gelaſſen. Alſo beſonders ausſichtsvoll erſcheint 
die Lage nach den bisherigen Berichten nicht. 
hat die Mitte des Mai prächtige Trachttage 
onig und Pollen gebracht, an welchen die 
er doch teilweiſe e auseinander gingen. 
Doch hören wir einige Berichte der Beobachter: 
Gottwollshauſen: Der Witterungsrückſchlag 
anfangs April hat doch mehr geſchadet als an⸗ 
bie galt ng nen wurde, dazu kamen noch 
ie kalten Winde Ende April. Zwar iſt die Vege⸗ 
tation auch um 4 Wochen zurück, aber falſch waͤre 
es, zu glauben, daß auch die Heuernte 4 Wochen 


Do 
an 
Bd 


päter lein werde. Die Scheunen ſind leer, und 


ie Landwirte werden mit der Heuernte be⸗ 
ginnen wie in . Jahren. Jetzt ſtehen 
wir am Anfang der Vortracht; Löwenzahn und 
rühobſt blühen. Seit ein paar Tagen, daß Honig 
ereinkommt, haben die Völker ein anderes Ge⸗ 
icht. Was ſonſt die Völker voraus hatten, oft 
aber durch Schwärmen zerſtört wurde, darf 
heuer nicht befürchtet werden. Alſo wir hoffen 
und haben das Recht dazu. 

Altenmünſter / Crailsheim: Mit dem Er 
wachen der Pflanzenwelt kam auch geſunder 
Lebenstrieb ins Bienenhaus. Aber erbarmungs⸗ 
los hauſte die „natürliche Ausleſe“. Was nicht 
Kr war, fiel entweder Räubern oder Ruhr 

wäche zum Opfer. Man hört auch viel von 

eiſelloſen. Doch ſind wir jetzt über den kritiſchen 
Punkt der Frühjahrskurve hinweg und bei unſerer 


Sommer⸗Haupttrachtgegend reichts dem jetzt 


zuſehends erſtarkenden Bienen immer noch. 
Aalen: In der 2. Aprilhälfte blieben die 
Völker infolge der kalten Witterung, auch die 
Trachtpflanzen in ihrer Entwicklung zurück., Erſt 
am 5. Mai brachten die Bienen das erſtemal in 
dieſem Jahr Pollen in größeren Mengen. Birke, 
Trauerweiden und Löwenzahn hatten ihre 
Blüten geöffnet. Bis zu dieſem Tag gab es 
nur ſpärlich Pollen, und es kann in dieſem Jahr 
eradezu von einem pollenarmen April ge⸗ 
prochen werden. Durch dieſe Pollenarmut ent⸗ 
and eine Brutpauſe von mindeſtens 14 Tagen. 
m 25. April ſah man neben auslaufender 
Brut nur Eier. Jetzt haben die Völker viel Brut. 


Von Bauluſt iſt noch wenig zu verſpüren. Offnen 
der Honigräume iſt noch nicht nötig. 
Geislingen: Loſung: Weit zurück! Was man 
ſonſt von der dritten Aprilwoche ſagte, gilt heuer 
für die 1. Maiwoche, alſo 2—3 Wochen zurück. 
Viele ſchwachen Völker. Nun, Bruteinſchlag gut 
und ſeit letzter Aprilwoche gehts auch wacker 
voran. Wenn heuer das Schleudern auch 3 bis 
4 Wochen ſpäter ſtattfinden darf, dann gehts ja 
noch an, es könnte aber auch der Fall ſein, daß 
die Völker allmählich ſtark werden, wenn die 
Katze den Baum hinauf iſt. Der Himmel be⸗ 
wahre uns davor.! | 
Jebenhauſen: Gut überwinterte Böller be⸗ 
ſetzen im Brutraum 11—12 Zanderwaben und 
können in einigen Tagen die Honigräume be⸗ 
ziehen. Erſte Zunahme: 8. Mai 200 g, 11. Mai 


500 g. 
5 schlechte En Viele Flugbienen verloren, des⸗ 
halb ſchlechte Entwicklung. 

Beuron: Im allgemeinen ſind die Völker 
noch nicht auf der Höhe. Am 17. April erſter Flug⸗ 
tag mit friſchem Honig. 

Schwenningen: In der Natur ſehr raſch 
Entwicklung, wir werden nicht mitkommen in der 

rühjahrstracht, und ſollten wir keine Spättracht 

aben, ſo iſt der Abſchluß leicht zu machen und 
die Bienenzucht wird noch mehr zurückgehen. 
(Na, nur nicht bange machen! v1.) 

Böttingen: Die Entwicklung der Völker ift 
ſehr verſchieden, ſoweit bis jetzt zu beobachten 
iſt, kommt die größere Zahl der Völker bis zur 
Haupttracht nicht zur vollen Kraft. Selbſt der 
kalte Winter forderte nicht ſo viele Opfer wie 
das Frühjahr. 

Ravensburg: Wir hoffen bald auf wärmere 
Tage, damit die Frühtracht bei uns (Löwenzahn 
und Baumblüte) 1 werden kann. 

Langenargen: Der ſchlechte April ſchadete 
uuſeren Völkern mehr als der lange, kalte Winter. 
Die Entwicklung der Völker ſtockte vollſtändig, 
bei den ſtarken ging es noch an, der Brutein⸗ 
ſchlag wurde wohl verringert, äber ſchwache Völ⸗ 
ker gingen ganz ein. So ſtehen wir in der ſchönen 
Kirſchenblüte und den goldgelben Löwenzahn⸗ 
wieſen mit halbreifen Völkern. Es iſt über t 
kein rechtes Leben in den Völkern, auch der 
Bautrieb iſt dementſprechend, geht einfach nicht 
vorwärts. Jul. Herter. 


Am Benaſtand — em Juni. 


Jetzt ſend aber d' Bena uf d'r Höh. Mar 
. hot's huier wenig gea, desmol wurd 
'r Juni doch d'r Schwarmmonet. Wia mer 
en Schwarm fangt, des wiſſat er, aber do han 
i g mol a Gſchichtle gleaſa, wia Dornſtetter mit 
iharem ganze Gmoinderot ufs Schwarmfange 
ausgange ſend. Ob's wohr iſcht, des woiß i nei 
gwiß, i möcht au de Dornſtetter, dia i guat kenn, 
net znoch treta, aber verzähle muaß i's doch. 
Deane, dia net wiſſa, wo Dornſtetta iſcht, will i“ 
ſaga. Wenn mer noch Freudeſtadt fährt von 
Eutinge oder Hochdorf aus, no iſcht die letzt 
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Station Dornſtetta. &8 leit uf ema nn droba, 
ond's goht no über e lange ond hohe Eiſebah⸗ 
bruda nüber. noch Aach ond Freudeſtadt. — 
Alſo en Dornſtetta häbet ſe früher mai Bena⸗ 
fete trieba als heutzutag, ond do häb de Dorn⸗ 
tter 's Schwärma am meiſta zſchaffa g' macht. 
ſich elend am 


10 Sproch brocht, ond no iſcht d'r ganz Gmoin⸗ 
rot zua der allgemeinen Anſicht gelan t, wenn 
wieder a Schwarm komm', u. er Gmoinde⸗ 
rot arüde, a jeder mit era Senſa en der Hand 
onb feſcht klopfa; mer werd jo jeha, ob des Mi 
helf. Alſo beim nächſte Schwarm iſcht der ganz 
Gmoinderot mit Senſa auszoga ond hot donnder⸗ 
ſchlächtig klopft ond denglat, daß der Schwarm 
verſchrocka iſcht ond ſich tapfer g’jetst hot. Ond 
weil des ſo guat glonga iſcht, hent ſe b'ſchloſſa, 
f wöllat's vo jetzt a jedesmol jo mache, ond es 
oll jedesmol au mit d'r Sch umglocka Lärm 
g'ſchlage weare. Do hot's au e mol ſchau früah 
morgeds Schturm glita. D'r ganz Gmoinderot 
iſcht wieder mit Senſa ausg'rückt, ond richtig, 
do iſch en d'r Luft a grauß mächtige Schwarm⸗ 
wolla gfloga, daß net e mol d'r Schulthes 8 
keck gwea 5 ond iſcht näher na ganga; om ſo 
get 117 7 e aber mit ihare Senſa g'wettert 
ond töbt; aber d'r Schwarm hot ſich des mol 
et g'ſetzt, er iſcht alleweil en d'r Luft rom gfloga 
uf ond a, bis zuam Obed. Do iſcht's doch em 
ulthes ee woare, ond er iſcht näher 
na ganga. Er iſcht aber voar Schrecka en Omacht 
g'falla, no iſcht au d'r Gmoinderot näher na 
ganga, ond o Wonder, dear Schwarm iſcht a 
. ond koi Benaſchwarm gwea 
ond ſeither hoiß mer 1 „Schnocke⸗ 
flopfer“. So, wenns net wohr iſcht, no ſoll miars 
a Dornſtetter ſchreiba, wenns aber wohr iſcht, 
no tät's mi au entereſſiera. 

Daß 's veil Schwärme bei de jonge Leut 
wia bei de Ema net älleweil Nutza brengt, 
iſcht a alte Muck. Aber was ſoll mer dergega 
macha! Do geit's jetzt a oifach's Mittel, des i 
b'ſonders de Anfänger aber au de alte, dia's 
no nia g'macht hent, empfehla will. Alſo, wenn 
a Em gſchwärmt hot, no leant er de Schwarm 
bis zom Obed en era Schwarmkiſchta oder em 
Korb druſſa em Freie ſchtanda, ond obeds 
brengat er älle Waba ſamt Bena aus em Muatter⸗ 
volkkaſta en dean Kaſchta, wo d'r Schwarm 
hätt' nei komma ſolla, ond de Schwarm kehrat 
er en dean Kaſchta, wo 's Muattervolk dren 
gwea iſcht. Wear will, ka au vom Muattervolk 
no a paar Bruatwaba für dean Schwarm en 
Muattervollkaſchta drenna lau, aber a Weiſel⸗ 
zella darf net druf ſei. Am andera Tag fliaget 
no älle Flugbena vom Muattervolk en iharn 


alte Kaſchta, alſo 5 Schwarm nei, dear no 
ſo verſchtärkt wurd, daß er gar ſchnell zuama 
Honigvolk wurd, ond 8 Muattervolk iſcht durch 
dean Oderlaß fo gſchwächt woara, daß em 3 
Schwärma verganga iſch, ond daß er bloß no 
a Könige nochzieaht, dia mer oft guat braucha 
fa. Em Herb ka mer no wieder älle zwoi 
Völker vereinige oder au net. 

Schwärma ond Honig ſend meiſcht net bei⸗ 
anander. Drom wöllet mer wenſcha, daß es 
ceacht veil Honig geaba ſoll, ond daß d' Schleuder 
mainer en Bewegeng g'ſetzt werde muaß als d' 
Schwarmkiſchta. Mer ka nämlich net oft gnuag 
ſchleudera. Jetzt lacht wieder mei Gottliabe. 
Wenn's Honig z' ſchlecka geit, no iſcht fe ällemol 
glei derbei. Aber s iſcht au fo. Mer ka et oft 
gnuag ſchleudera. Durchs Schleudera ond durchs 
Neihänge vo deane honignaſſe Waba weant 
nämlich dia Bena atrieba ond zuam fleißigera 
Eitraga groizt ond d'r Honigraum wurd wieder 
veil ſchneller voll, wenns druſſa ebbas geit. 
Wichtig iſcht aber au, daß er de Honig au ſauber 
behandlet. Do fehlt's manchmol, do goth's oft 
ſchmierich zua. Laſſet en durch a Doppelſieb 
laufa ond verkaufet en et, voar er mendeſtens 
8 Tag gſchtanda iſcht, daß er dean Schaum ond 
dös, was Oreis oba rom ſchwemmt, aſchöpfa 
könnet. Mit em Honigpreis könnet mer wohl 
nemma haicher nuf, ſonſcht tappt ons de Kon⸗ 
kurrenz uf d' Zaihe, ond mer könnet de Honig 
b'halta. Au dia Zentnerpreis müaſſet jo ghalta 
weare, daß dear, wo da Honig em Kleina ver⸗ 
kaufa muaß, au no ebbas rausbrengt. Vom 
Land muaß dr Honig ſchneller en d' Schtädt 
tei gſchafft weara, do geit's Abſatz. 

Jetzt fangt no au d' Wanderzeit bald wieder 
a. Richtet eure Käſchta ſo ei, daß er ohne G'fohr 
wandera könnet, wartet aber net bis uf Spitz 
ond Knopf, machet uire Plä' bei Zeit ond ſorget 
für en Wanderplatz. D’r Fiſcher en Gottwolls⸗ 
10 iſcht do älleweil uf em Laufenda, an dean 
chreibet er, ond no tretet er au d'r Wander⸗ 
g'noſſeſchaft bei. Des Geld kriaget er jo wieder, 
wenn er austreata wöllat, ond dia 15 & Ateil 
brengt en Emker, dear wandera will, net om. 

Zom Baualau iſcht jetzt au no de ſchönſt' Zeit. 
Vergeſſet net, was i 's letztmol gſait hau. Ver⸗ 
geſſat au's Baurähmle net! Der Herr Redak⸗ 
teur hot zwor mit ſeim Rotſchtift a Bemerkeng 
drzu gmacht, aber d'r Cmagottlieab hot ſoin 
oigena Kopf ond bleibt uf deam, was er do 
gſait hot, ſonſcht wär er io koi Emaler. 

So jetzt laſſet d' Schleuder reacht ſurra! 
Letzthe hot emol ſo a Stearnamenſch, a Aſtrolog, 
prophezeit, huier ſei a Mondjohr, do geb's 
Honig gnuag. Daß d'r Mond 's Wetter macht, 
daß er d' Hoar wachſa läßt, wenn mers em 
ufgehenda Mond ſchneida läßt, ond daß er au 
Pärle z ſamme urengt, des haun i gwißt, daß 
er aber au de Honig rauszieht, des iſcht mer 
nui gwea, abe: wenns ſo iſcht, ſolls uich freua 
ond Euern Emagottlieab. 
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Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht betreffs Anmeldung zur 
" Banderbienenzudht in Spättracht. | 
1. Schwarzwald: 


Naislach, 8 km von Kalmbach, 10 km von Hirſau. Vertrauensmann: Yörfter 
Botzenhardt in Naislach. 
8. Welzheimerwald: | 
Breitenfürſt, direkt am Bahnhof, aber nicht auf dem Gute von Lachenmeier. 
Vertrauensmann: Förſter Maurer in Welzheim. 
8. Mainhardterwald: 3 
Sittenhardt, 10 km von Hall, Weg über Sanzenbach. Vertrauensmann: 
Förſter Balz in Sittenhardt. Ein neuer Stand direkt am Ort Sittenhardt. 
Beim Aufzug iſt an den Vertrauensmann 1 & pro Volk Standgebühr zu bezahlen. 
Iſt die Wanderung von Erfolg begleitet, jo iſt beim Abzug nochmals 1 & Standgebühr 
zu entrichten. Nichtmitglieder der Genoſſenſchaft dürfen ihre Völker nicht aufſtellen. Die 
Genoſſen, die heuer wandern, möchten bis 1. Juli mit Angabe des Wanderortes und der 
Völkerzahl bei Unterzeichnetem ſich melden und zwar unter genauer Angabe der Zahl 
der Kaſtenvölkern in Ober⸗ und Hinterladern. | 
Gottwollshauſen / Hall, im Mai 1929. | . 
Leiter der Vermittlungsſtelle: Oberlehrer Fiſcher. 


Gläſerbezug. Werbemittelverſand. 


1. Ich richte an die Herren Vereinsvorſtände die freundliche Bitte, Beſtellungen 
nach Möglichkeit ſo zu geſtalten, daß von einer Gläſerſorte je 100 Stück abgenommen 
werden. Es iſt dies wegen der Verteilung der Gewährverſchlüſſe, die immer zu 100 
gebündelt find. Die Teilung, Zählung, Buchung uff. iſt für mich und den Vereins- 
vorſtand ſo umſtändlich, daß ich für meinen Wunſch ſicher Verſtändnis finde. (Preiſe: 


/ Pfd. 15 Pfg., 1 Pfd. 20 Pfg., 2 Pfd. 30 Pfg. je Stück; 9 Pfd.⸗Doſen 8 St. 
6,20 K; 5 Pfd.⸗Doſen = 10 Stückpackung = 6,55 4 frei.) Station nicht vergeſſen! 

2. Die vom D. Imkerbund uns überlaſſenen Werbemittel (Poſtkarten und Schau⸗ 
hänger) habe ich im Auftrag der Vereinsleitung zum Verſand gebracht (195 Päcke). 


Der Inhalt ging gratis. Für die Verſandkoſten mußten die Bezirke aufkommen. Auf 


jedes Vereinsmitglied ſollten nach meiner nicht kargen Verteilung ohne weiteres 10 
Karten treffen. (Wert der Karte 1 9, des Schauhängers 50 9.) Nur 4 Vereine 


(Nr. 2, 38, 64, 95) haben den geſchenkten Gaul zurückgefitzt. Ich konnte nichts dagegen 
machen, als je Pack 50 94 Rückporto bezahlen. — Von den Werbepapieren find von 


jetzt ab nur noch zu bekommen: 1. Einwickler (ein beſchränkter Reſt), 2. i 
> e. 


Eßt D. H. !), 3. Briefverſchlußmarken. Steh 


Honig im Einheitsglas. 

Mn ſollte es eigentlich für ſelbſtderſtändlich finden, daß man um die Bezeichnung, 

um das Wort Honig, nicht kämpfen müßte. Denn Honig iſt nur das, was unſere 
Altvordern darunter verſtanden, der von den Bienen aus der Natur geſammelte, von ihnen 
ſelbſt umgewandelte und in ihren Zellen aufgehobene ſüße Stoff. Auch das neu zu er⸗ 
wartende Honigſchutzgeſetz bringt, wie es ſcheint, keine volle Hilfe. Die Selbſthilfe wird 
jedenfalls immer noch das Letzte und Beſte ſein. Darum können wir als unſer Schutzmittel, 
das vom Imkerbund geſchaffene Einheitglas nicht entbehren, wir brauchen es. Es muß 
als Hauptwerbemutel für unſer Erzeugnis eingeſetzt werden. In allen ſeither ſtattgefund nen 
großen Ausſtellungen, zuerſt in Ulm, zuletzt im November in München, wurde es dem 


großen Publikum vorgeführt. Zu vielenmalen iſt es auch in den Bezirken bei kleiner Schau 


gezeigt worden, und die Imker haben dann ihre gefüllten Gläſer wieder mit nach Hauſe 
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genommen, um dem Auslandshonig weiter den Platz in den Schaufenſtern der Lebens⸗ 
mittelläden zu überlaſſen. Mit dem Satz: „Honig kauft man beim Imker“, iſt eben nicht 
viel anzufangen. Die einzelne Hausfrau weiß wohl ihre beſtimmte Quelle, an die ſie bis 
zu einem gewiſſen Grad hängt. Aber die große Mehrheit der Honigeſſer kennt und findet 
und ſucht keinen Imker, weil vielfach auch der Weg zu weit iſt und der Erzeuger bei ſeinem 
geringen Händlertalent ſeine Ware nicht anpreiſt. Deshalb bleibt einem Großteil von Bienen⸗ 
züchtern der Honig in der Tonne. Und doch iſt es Beſtware, Standardware, welche man im 
Endfall gegenüber der Konkurrenzware, die man doch in Schatten ſtellen will, weit unter 
dem Preis abgibt, 
den man vielleicht 
erſt noch nach 
langem Warten be⸗ 
kommt. Die Stan⸗ 
dardware muß he⸗ 
raus, ans Licht, an 
die Schaufenſter! 
Die Werbekraft des 
Einheitsglaſes muß 
ausgenützt werden. 
Wir dürfen nicht 
ruhen, bis es in \ | 
den letzten Kopf . 6 5 
eingehämmert iſt, 8 0. SIEMENS as. | 
daß Honig in dem I u ee = 
Glas mit dem - & | Kae, 
grünen Bändchen 
die Edelware des 
Honigmarktes iſt. 
Es geht alſo m. E. 
nicht an, daß der Kaufmann, 
der Händler, der Verkäufer den 
Honig abfüllt und verſchließt. 
Er verpackt auch ſeine Marme⸗ 
lade, ſeine Erdbeeren, ſeine 
Zigaretten, ſeine Sardinen nicht 
ſelbſt. Der Imker muß ſeinen 
Honig zu Hauſe oder am Ver⸗ 
kaufsort — wie er will — ſelbſt 
abfüllen oder abſtechen, ver⸗ 
ſchließen, verbändeln und mit 
ſeinem Namen abſtempeln. 
Denn es iſt nota bene ſeit 
kurzem Vorſchrift, daß auf den 
Gebinden der Nahrungsmittel 
die Herkunft und das Nettoge⸗ 
wicht angegeben iſt. Es iſt ganz 
gut fo, hauptſächlich aus Grün? 8 

den der Reinheit, der äußeren, Abb. 2. Geſchloſſener Klappkarton. 

und der des Gewiſſens. Unter b | . 

dieſen Vorausſetzungen regelt ſich auch der Einheitspreis der Einheitsware im Einheitsglas. Es 
gibt zu Gefallen nicht billigere Preiſe für irgend jemand. Bleibt noch übrig das Ausſchellen. 
Das muß der Bezirksverein in der Bezirkspreſſe, der Landesverein in den großen Blättern 


— 146 — 


— quartalsweiſe mindeſtens — machen: „Deutſcher Honig im Einheitsglas mit Grün⸗ 
bändchen iſt die Edelware auf dem Honigmarkt! In allen einſchlägigen Geſchäften zu 
haben. Der Honig der ſchwäbiſchen Imker, deutſcher Honig, iſt nur im Einheitsglas oder 
in der Einheitsdoſe zu haben“. Hauſieren erübrigt ſich. Der einzelne Imker kann kundtun, 
wo ſein Honig kaufbar iſt. Es wäre doch ſonderbar, daß das Beſte ſich nicht Durch] ſetzen 
könnte, wenn alle mittun. Vor allem müßte in Stuttgart der Konſum von Edelhonig 
durch Reklame des dortigen Vereins geſteigert werden. Man kann doch billigerweiſe von den 
Nahrungsmittel- und Feinkoſtgeſchäften verlangen, daß ſie neben Auslandware und Erſatz⸗ 
mitteln auch deutſche Beſtware zu kaufen bieten. Made in Germany! Honiggläſer werden 
nicht zurückgenommen!), denn kein Geſchäft nimmt ſeine Doſen und Schachteln zurück. 
Zu jedem Glas gehört nur ein Garantieband. Solange wir hundert kleine Rückſichten 
walten laſſen, fehlt uns der rechte Geſchäftsgeiſt. Unſere Imkerarbeit iſt: Edelware zu 
erzeugen, anzubieten, zu verkaufen, nicht zu verſchleudern. Honighandlungen können von 
der Werbeſtelle in Ellwangen nichts beziehen. Sie müſſen an die betr. Bezirksvereins⸗ 
leitungen verwieſen werden, denen gegenüber ſie ſich ſchriftlich zu verpflichten haben, 
daß ſie 1. garantiert reinen deutſchen Honig nur im Einheitsglas verkaufen; 2. daß 
ſie ſich einer ſtändigen Kontrolle (Unterſuchung des Honigs) unterwerfen, und 3. daß 
ſie bei gleichzeitigem Handel mit Auslandshonig dieſen als ſolchen leicht ſichtbar 
deklarieren. Nicht, daß etwa der Kaufmann erklärt: Hier dieſer goldgelbe Blütenfchleuder- 
honig iſt billiger als jener ſchwarze oder graue! 

Bis jetzt iſt das Einheitsglas in der Honighandlung ein weißer Rabe, denn die „amtlich 
unterſuchten“, ſchimmernden Vögel des Auslands dulden dieſen Kameraden nicht gerne. 
Er iſt zu ſolide, zu beſcheiden, zu geräuſchlos. Und doch hat der Ausſchuß des Landesvereins 
die Frage ſchon mehrfach in Beratung gehabt, weil gerade Honighandlungen ſich ſelber 
in der Angelegenheit bemühten. Wollen wir den Handlungen uns in den Weg ſtellen, 
wenn ſie unſern Honig verkaufen wollen? Doch ſicherlich nicht. Aber wir müſſen unſere 
Bedingungen machen. Honighandlungen können vor allem nicht direkt von unſerer 
Werbeſtelle Garantiebänder und Gewährverſchlüſſe beziehen. Sie ſind an die betreffenden 
Bezirksvereinsleitungen zu verweiſen, denen ſie ſich ſchriftlich zu verpflichten haben, daß ſie 

1. nur garantiert reinen, deutſchen Honig im Einheitglas verkaufen; 

2. daß ſie allen einheimiſchen Honig nur in eben dieſem Glaſe verkaufen; 

3. daß ſie ſich einer ſtändigen Kontrolle (Unterſuchung des Honigs) unterwerfen und 

4. daß ſie bei gleichzeitigem Handel mit Auslandhonig dieſen als ſolchen leicht ſichtbar 

deklarieren. 

An dieſen Beſtimmungen muß unbedingt feſtgehalten werden; anderſeits iſt es nur 
unſer Vorteil, wenn wir den Verkauf im Einheitglas in den Handlungen begünſtigen. 
„Sehen heißt kaufen“ — das iſt ein kaufmänniſches Prinzip. Wie wollen wir das heutige 
Publikum zum Kaufen veranlaſſen, wenn es nichts ſieht? Wir müſſen unſer Produkt zur 
Schau ſtellen. Es wäre denn doch ſonderbar, wenn ſich für Qualitätsware nicht Käufer 
fänden, wenn ſie zu haben iſt. Heute darf der Imker nicht mehr erwarten, daß man ihm 
Hausbe suche macht wegen eines Pfunds Honig. Dem Imker des Hinterlands iſt darum 
zu raten, daß er mit einem Kaufmann an einem Verkehrsplatz Vereinbarung zur Verkaufs⸗ 

ermittlung für die ſchon gefüllten Gläſer trifft. 

Zu merken iſt noch für jeden, der Nahrungsmittel unter Verſchluß in Verkehr bringt 
— ſei er nun Erzeuger oder Wiederverkäufer —, daß nach den Beſtimmungen des neuen 
Nahrungsmittelgeſetzes Angabe von Name, Herkunft und Nettogewicht erforderlich iſt. 
Es empfiehlt ſich ſonach für den größeren Imker die Beſchaffung eines Streifenſtempels. 


Imker, beſtellt eure Gläſer und Werbemittel rechtzeitig. 
| Rudolf Stehle. 


) Gläſer und Doſen ſind bei ihrer Güte konkurrenzlos billig. In vielen Fällen bezahlt 
man die N widerſpruchslos zu teuer. 
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Mein Vorgänger in der Bienenzucht. 


E gehört nicht zu den Bedeutenden, den Wegweiſern in der Apikultur; er war weder 
Vereinsvorſtand, noch hatte er ſonſt ein Ehrenamt inne. Sein Bienenbetrieb voll⸗ 
zog ſich nicht in einem modernen Bienenhaus, er beſaß nur ein ganz einfaches Bienenſtänd⸗ 
chen, das er mit eigener Hand, aber mit vielen praktiſchen Kniffen, zuſammengezimmert 
hatte, aber es war nett und heimelig, alles in Ordnung, jedes Gerätchen an ſeinem Häkchen. 
Zu ſeinen Lebzeiten hatte ich nicht Gelegenheit, einen Blick in dasſelbe zu werfen; aber nach 
ſeinem Tode offenbarte die Hinterlaſſenſchaft den wirklichen getreuen Bienenvater. Adalbert 
Remlinger war vor vielen Jahren aus der Mergentheimer Gegend ins Ellwängiſche ge⸗ 
kommen und hatte das Wirtshaus auf dem Schönenberg käuflich erworben. Ich bin überzeugt, 
daß viele Mitglieder des Landesvereins den geſchäftigen, rührigen Mann gekannt haben. 
Im Frühjahr 1928 ſtarb er als 70 jähriger. Noch in ſeinen letzten Lebensſtunden im Kranken⸗ 
hauſe war er hauptſächlich bekümmert darüber, was mit ſeinen lieben Bienen geſchehen 
werde, ob auch jemand auf fie acht gebe. Wie die erſten Sommermonate des Jahres 1928 ich 
anließen, daran erinnert ſich jeder Imker mit Betrübnis. Jeden Tag grauer Himmel und 
Regenſchauer bis zur letzten Juniwoche. Wer hatte da Luſt, Bienen zu erwerben? Zur 
Beurteilung aufgefordert, war mein Vater zu Anfang des Juni drüben, ich in ſeiner Beglei⸗ 
tung. Die meiſten Völker wimmelten von Bienen; aber nur winzige Honigkränzchen 
waren vorhanden. Auf ein ergangenes Kaufsangebot folgte langes Beſinnen und Erwägen: 
zu Hauſe eine Reihe hungriger Völker, hier das gleiche. Hier wie dort negative Ausſichten. 
Man ſchüttelt den Kopf, kratzt hinter dem Ohr, rückt die Achſel, wirft einen Blick von dem 
ſchwarzen Gewimmel auf den goldgelben, ſechzehn Morgen großen Haberſchlag des Schloß⸗ 
feldes, der vor uns liegt und ſchlägt ein. Sechzehn Morgen Hederich: und morgen vielleicht 
gut Wetter? Welch ſchöner Gedanke! Aber es regnete nochmals mehr als 14 Tage! Und 
die Imker lächelten mitleidig über ihren Vereinsvorſtand, der Bienen kaufte, um ſie im 
Hochſommer zu füttern. Aber den zweiten Teil des Sommers haben wir erlebt, manchen 
Marſch gemacht den Schönenberg hinauf, manchen Schweißtropfen vergoſſen ob der 
Schleuderarbeit. Und bis wir nur die Freudenſteiner Käſten gewohnt waren. Aber ſie 
haben ſich bewährt, wenn man auch tief dem Hohllicht nach fahren mußte. Und manchmal 
fragte ein Mannle: „Wieviel habt Ihr denn Honig raus? Und wir ſprachen: Ziemlich. 
Oder: Wir find zufrieden. Oder: 's iſt beſſer, als es anfangs ausgeſehen hat. Oder: Wir 
ſind herausgekommen. Dann der Imkerfreund: Um den Preis hätt' i dia Ehma au kauft. 
Der Hederich war doch nur ſchuld daran, der Hederich, der hat's uns angetan. 
ö Guido Stehle, Gymn. 


Schwarmvermittlung. 


Die meiſten Schwarmbeſteller verlangen Mai ſchwärme. Dieſer Wunſch wird bei 
der diesjährigen Entwicklung der Völker wohl nicht erfüllt werden können. Sodann wird 
verlangt, daß die Königinnen gezeichnet und jung ſein ſollen. So etwas kann die Schwarm⸗ 
vermittlungsſtelle von den Lieferanten nicht verlangen. Bis jetzt ſind aber die Bezieher 
faſt ausnahmslos mit den bezogenen Schwärmen ſehr zufrieden geweſen. Ich bitte von 
Sonderwünſchen abzuſehen. Wer von den Beſtellern keinen Juni⸗ oder Juliſchwarm 
will, möchte dies mir mitteilen. Lieferanten von Schwärmen bitte ich, mir mit— 
zuteilen, wieviele Schwärme ſie abgeben können, damit ihnen Beliefe— 
rungsadreſſen angegeben werden können. 


Die Schwarmvermittlungsſtelle: 
Oberlehrer Hand ſchuh, Schwenningen a. N. 
Bürkſtraße 24. 
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Der LVerſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes. 


Neben Verſicherungen einzelner Perſonen gegen unverſchuldete Schadenfälle ſind im 
Laufe der letzten Jahrzehnte auch Verſicherungen durch ganze Vereine üblich geworden. 
Sie haben den Zweck, Schadenfälle, von denen ein Mitglied getroffen wird, gemeinſam 
zu tragen. Dies kann dadurch ermöglicht werden, daß der Verein mit einer Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft einen Vertrag abſchließt, wodurch ſich dieſe verpflichtet, gegen eine vom Verein 
zu zahlende Gebühr (Prämie genannt) den entſtandenen Schaden zu erſetzen. Die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft, die ſich aus einer Anzahl von Geldgebern (Aktionären) zuſammen⸗ 
ſetzt, trägt das ganze Riſiko, beanſprucht aber auch den ganzen aus dem Unternehmen ent⸗ 
ſpringenden Gewinn. Auch bei den bienenwirtſchaftlichen Vereinen wurden ſolche Ver⸗ 
ſicherungen üblich und zwar meiſt zunächſt gegen die Gefahren der geſetzlichen Haftpflicht 
für die durch Bienen verurſachten Sach⸗ und Perſonenſchäden. So hat im Jahr 1908 der 
Württembergiſche Landesverein für Bienenzucht mit der Schweizer Nationalverſicherung 
einen Haftpflichtvertrag abgeſchloſſen, der 1920 auf den Allgemeinen deutſchen Verſicherungs⸗ 
verein überging, an deſſen Stelle ſodann im Jahr 1926 der Allianz⸗Konzern trat. Die Be⸗ 
teiligung der Mitglieder war anfangs eine freiwillige, 1921 aber wurde von der Vertreter⸗ 
verſammlung beſchloſſen, die Verſicherung für alle Mitglieder pflichtmäßig (obligatorisch) 
zu machen und die Beiträge aus der Kaſſe des Landesvereins zu zahlen. 

Neben oder an Stelle dieſer Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaften wurden ſpäter auch 
Vereinsverſicherungen auf Gegenſeitigkeit gegründet. Dieſe unterſcheiden ſich von der 
Aktienverſicherungen dadurch, daß die Geſamtheit der Mitglieder an die Stelle der Aktionäre 
tritt und die erzielten Überſchüſſe der Genoſſenſchaft verbleiben, wogegen dieſe aber auch 
etwaige Fehlbeträge durch Nachzahlungen ſeitens der Mitglieder zu decken hat. 

Die Gründung einer ſolchen Genoſſenſchaftsverſicherung auf Gegenſeitigkeit wurde 
alsbald angeſtrebt, nachdem die Imkerverbände Deutſchlands ſich zum Deutſchen bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Zentralverein zuſammengeſchloſſen hatten. Bei der im Jahr 1907 erfolgten 
Gründung der Verſicherungs⸗-Gemeinſchaft wurde der Mitgliedsbeitrag für jedes Einzel⸗ 
mitglied auf 30 O (ſpäter 60 9) feſtgeſetzt, wobei noch ein Eintrittsgeld von 50 9 (ſpäter 
1 1) zu entrichten war. Auch wir traten mit der Genoſſenſchaft in Unterhandlungen, 
doch kam es zu keinem Beitritt, einmal wegen der hohen Koſten und dann beſonders auch, 
weil die im Weſen der Genoſſenſchaft begründete Verpflichtung zu Nachzahlungen als 
zu gefährlich angeſehen wurde. 

Nachdem dann an die Stelle des Zentralvereins der Deutſche Imkerbund getreten 
war, wurden die Bemühungen um die Schaffung einer einheitlichen Verſicherung auf 
Gegenſeitigkeit für alle dem Imkerbund angeſchloſſenen Bienenzüchtervereine mit neuem 
Eifer wieder aufgenommen. Zunächſt aber ohne großen Erfolg. Denn im Jahr 1925 gab 
in Gera der eingeſetzte Verſicherungsausſchuß die Erklärung ab, daß er die Einrichtung 
einer eigenen Bundesverſicherung für ein Wagnis halten würde. Sie wurde dann auch 
von der Verſammlung abgelehnt. 

Doch der Plan war damit nicht begraben. Neue Beratungen wurden gepflogen. 
Das Ergebnis waren die Satzungen des Verſicherungsvereins (V.⸗V.) des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, die nun auch uns zur Beratung vorliegen. 

$ 1 gibt an, daß der V.⸗V. auf der Gegenſeitigkeit feiner Vereinsmitglieder beruht.“ 

§ 2 handelt vom Zweck des Vereins. Schon hier kommt zum Ausdruck, daß der V.⸗V. nicht nur 
gegen die Gefahren der Haftpflicht, ſondern auch gegen andere beim Betrieb der 


Bienenzucht eintretenden Sachſchäden Verſicherung gewähren ſoll, was in § 23 
näher ausgeführt iſt. 

Nach § 3 kann die Mltgliedſchaft von allen im Deutſchen Imkerbund zuſammengeſchloſſenen 
Imkerverbänden erworben werden. 

8 4 handelt von der Kündigung der M itgliedſchaft. 

§ 5 und 6 regeln die Ausſchließungsmöglichkeit in der auch ſonſt üblichen Weiſe. 

Die folgenden Abſchnitte handeln von den Organen des Vereins, die aus dem viergliederigen 
Vorſtand und der Vertreterverſammlung beſtehen. Letztere wählt den Vorſtand auf die Dauer 
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von 4 Jahren. Die Amtsführung hat unentgeltlich zu geſchehen. Nur die baren Auslagen dürfen 

verrechnet werden. Dazu gehören nach $ 12 auch die Reiſeentſchädigungen nach den Sätzen des Imker⸗ 

u. Das zum Geſchäftsführer ernannte Vorſtandsmitglied erhält nach $ 10 eine angemeſſene 
ergütung. 

§ 11 handelt von den abzuhaltenden Sitzungen, der Beſchlußfaſſung und der Protokollführung. 

Nach § 13 kann gegen die Entſcheidungen des Vorſtands, die einzelne Mitglieder betreffen, bon 
dieſen Berufung bei der nächſten Vertreterverſammlung eingelegt werden. Bezüglich 
der Vertreterverſammlungen beſtimmt $ 14, daß die ordentliche Vertreterverſammlung gelegentlich 
der Tagung des Imkerbundes ſtattfindet. 

Nach § 15 können auch außerordentliche Vertreterverſammlungen einberufen werden, 
wenn das Intereſſe des V.. Ves erfordert. Hier dürfte ein ergänzender Zuſatz notwendig fein, der 
1 5 lauten könnte „oder wenn ½ der Ausſchußmitglieder oder die Mehrzahl der Vertreter es ver- 
angen“. 

§ 16 ſchreibt vor, daß die Vertreterverſammlungen durch den Vorſtand unter Mitteilung der 
e ſpäteſtens 2 Monate vorher durch ſchriftliche Einladung erfolgen muß. 

Nach $ 17 find der Beſchlußfaſſung durch die Vertreterverſammlung folgende Gegen⸗ 
ſtände vorbehalten: 

1. die Wahl des Vorſtandes; 
die Entſcheidung bei Beſchwerden der Mitglieder gegen die Geſchäftsführung des Vorſtandes; 
. die Entgegennahme der Jahresrechnung und Entlaſtung des Vorſtandes; 

. die Abänderung der Satzungen; 

die Auflöſung des Verſicherungsvereins; 

die Feſtſetzung der Beiträge und etwaige Eintrittsgelder; 

die Feſtſetzung von Deckungsumlagen; 

die Feſtſetzung der für Sachſchäden zu zahlenden Entſchädigungsſätze. 

Daß auch die Punkte 6—8 der Vertreterverſammlung vorbehalten ſind, läßt auf eine befriedigende 
Löſung derſelben hoffen. 

10 fei ſetzt feſt, daß die Verſammlungen ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchluß⸗ 


Nach § 19 werden die Beſchlüſſe durch mündliche Abſtimmung und mit einfacher Stimmen⸗ 
mehrheit gefaßt. 

Hier dürfte es ſich empfehlen, den Satz einzufügen: Wenn die a es verlangt, muß die 
Abſtimmung ſchriftlich erfolgen. 

Die $ 20 und 21 handeln von Pflichten der Aae ene Verbände. 

$ 20 lautet: „Jeder angeſchloſſene Verband hat bis zum 1. März jedes Jahres dem Geſchäfts⸗ 
führer die Anzahl der in ſeinem Verbande zu verſichernden Mitglieder für das neue Geſchäftsjahr 
anzumelden und ihm die fälligen Verſicherungsbeiträge gleichzeitig einzuſenden. Im Laufe des Jahres 
neu eintretende Imker ſind innerhalb Monatsfriſt mit dem vollen Beitrage nachzuverſichern“. 

Hier wird wohl zu beantragen ſein, ſtatt 1. März den 1. Mai einzuſetzen, da es in weitverzweigten 
Bezirken oft unmöglich iſt, die Beiträge ſo frühzeitig von allen Mitgliedern hereinzubekommen. Die 
e iſt bedeutungsvoll, da $ 21 beſtimmt, daß die Entſchädigungspflicht des 

V.⸗V. jo lange ruht, bis Zahlung geleiſtet iſt. 

In $ 22 Find Steigerungsfäße der Beiträge vorgefehen. 

Die Beſtimmung lautet: „Jeder Imker, deſſen Bienenſtand mehr als 30 Standvölker umfaßt, 
hat das Zweifache, bei mehr als 100 Standvölkern das Vierfache des feſtgeſetzten Beitrages zu zahlen“. 

Die Vereinsvorſtände werden genötigt ſein, genaue Erhebungen darüber anzuſtellen, welche 
Mitglieder mehr als 30, beziehungsweiſe mehr als 100 Völker haben, wobei wieder auf $ 25 III ver⸗ 
wieſen werden muß. 

Beſondere Bedeutung kommt § 23 zu, der von der Entſchädigungspflicht des V.⸗V. handelt. 
Die wichtigſten Beſtimmungen folgen wörtlich: ö 

Der Verſicherungsverein gewährt Entſchädigung: 

1. für Sachſchaden folgender Art: 

9 Feuer und Blitzſchlag, 

berſchwemmungt), ſofern die Bienenvölker nicht im Uberſchwemmungsgebiet eines Fluſſes 
1 anderen Waſſerlaufs aufgeſtellt ſind; 

c) Frevel, 

d) Einbru ch; 

2. für jede durch die Bienen eines verſicherten Standes verurſachte Beſchädigung oder Tötung 

fremder Perſonen oder Beſchädigung oder Vernichtung fremden Eigentums einſchl. fremder 
Tiere, ſoweit das Mitglied infolge eigenen Verſchuldens oder infolge des Verſchuldens ſolcher 
Perſonen, für welche es zivilrechtlich haftet, oder in ſeiner Eigenſchaft als Tierhalter zum 
Erſatz des Schadens geſetzlich verpflichtet iſt. 


1) Im Ausſchuß iſt beantragt worden, daß die e auch auf Sturmſchaden⸗ 
fälle ausgedehnt werden ſoll. 


On. e 
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„Die Haftpflichtverſicherung gewährt Entſchädigung in voller Höhe des entſtandenen Schadens“ 

Des weiteren wird beſtimmt, wie es bei gleichzeitiger Verſicherung bei einer andern Geſellſchaft 
gehalten wird. Beſonders zu beachten ſind folgende Sätze: 

„Wird der im Laufe der Verſicherung erfolgende Abſchluß einer anderweitigen Verſicherung 
von dem Verſicherungsnehmer argliſtig verheimlicht, ſo erliſcht die Leiſtungspflicht des Vereins hin⸗ 
ſichtlich ſpäter eintretender Sachſchäden bezw. der päter entſtehenden Schadenserſatzverbindlichkeiten. 
Sucht der Verſicherungsnehmer im Schadensfalle einen unlauteren Nutzen zu ziehen, ſo geht 
er aller Anſprüche aus dem betreffenden Schadensfalle verluſtig.“ 

§ 25 lautet: Die Entſchädigungspflicht des Vereins tritt nicht ein: 


I. bei der Verſicherung nach $ 23, 1 (Verſicherung der Bienenwohnungen) für alle von dem Ver⸗ 
ſicherungsnehmer bezw. deſſen Betriebsbeamten oder Familienangehörigen vorſätzlich oder grob⸗ 
fahrläſſig herbeigeführten Schäden; 

II. bei der Verſicherung nach $ 23, 2 (Haftpflichtverſicherung) 

1. für alle Schäden, bei denen die die Haftpflicht begründende Tatſache von dem die Verſicherung 

in Anſpruch Nehmenden vorſätzlich und widerrechtlich herbeigeführt worden iſt; 

2. für alle Schadenzufügungen, für welche der Verſicherte dem mit ihm in häuslicher Gemein- 
ſchaft lebenden Familienangehörigen gegenüber haftet; 

3. für alle Aufwendungen, welche der Verſicherte auf Grund einer ihm als Arbeitgeber oder 
Dienſtherr obliegenden geſetzlichen Fürſorgepflicht, wie ſolche ihm z. B. nach 98 616, 617 B. G. B. 
und gleichartigen Beſtimmungen von Geſindeordnungen und anderen Geſetzen auferlegt iſt, 
zu machen hat: 

4. für alle Beſchädigungen von Sachen, die ſich in Gewahrſam des Verſicherungsnehmers befinden. 

III. wenn der Verſicherungsnehmer abſichtlich oder grobfahrläſſig falſche Angaben über die Zahl 
der Standvölker gemacht hat; 

IV. wenn ſich der Verſicherungsnehmer im Verzuge befindet. (Vergl. die 88 20— 22.) 

8 26 jagt, daß nicht nur Schäden an Standvölkern, ſondern auch an den von dieſen herrührenden 
1 (Schwärme oder Ableger) entſchädigt werden. Entgangener Gewinn wird nicht ent⸗ 

ädigt 

Von den Pflichten des Verſicherungsnehmers im Schadenfalle handelt $ 27 und 28. 

§ 27. Wenn ein unter die Verſicherung fallender Schaden, an den eigenen Bienen- 
wohnungen ($ 23, 1) des Verſicherten eintritt, jo hat der Geſchädigte innerhalb dreier Tage, nach⸗ 
dem ihm das Schadensereignis bekannt geworden iſt, dem Vorſtand feines Einzelvereins ſowie der 
zuſtändigen Polizeibehörde unter wahrheitsgetreuer Angabe des Entſtehungsgrundes und des Um⸗ 
fangs des verurjachten Schadens Anzeige zu erſtatten. 

Bei einer Verſäumung der ihm vorſtehend auferlegten Pflicht geht er ſeines Anſpruchs gegen 
den Verſicherungsverein verluſtig, ſofern er nicht beweiſt, daß ihm weder Vorſatz noch grobe Fahr⸗ 
läſſigkeit zur Laſt fallen. 

§ 28. Der Vorſtand des Einzelvereins hat ſofort nach erfolgter Anzeige den Entſtehungs⸗ 
grund und die Höhe des entſtandenen Schadens unverzüglich einer ſorgfältigen Prüfung zu unter- 
ziehen und an den Landes-(Provinzial-) Verband unter Überſendung der Schadenmeldung und der 
polizeilichen Beſcheinigung über die erfolgte Anmeldung mitzuteilen, ob er eine Entſchädigungs— 
pflicht als vorliegend erachtet. Der Landesverbands vorſtand hat mit tunlichſter Beſchleunigung 
den Schadenfall zu prüfen und mit ſeinem Gutachten an den Geſchäftsführer weiter zu geben. 

In den meiſten Fällen dürfte wohl eine aktenmäßige Prüfung genügen. 

Von der Verſicherung gegen die Haftpflicht als Imker handelt $ 29. „Der Verſicherungsnehmer 
iſt verpflichtet, ſeinem Vorſtande von jedem wider ihn geltend gemachten Entſchädigungsanſpruch, 
welcher die Erſatzpflicht des Verſichexungsvereins an und für ſich zu begründen geeignet iſt, binnen 
einer Woche Kenntnis zu geben und ſogleich ſich unter beſtimmter Angabe feiner Gründe und wahr⸗ 
heitsgetreuer Darlegung des Sachverhalts darüber zu erklären, ob er den Anſpruch ganz oder teil— 
weiſe als berechtigt anerkannt. Dieſe Meldung iſt über den Landesverbandsvorſtand beſchleunigt 
an den Geſchäftsführer weiter zu leiten“. 

„Wird gegen den Verſicherungsnehmer von dem Geſchädigten Klage erhoben, ſo hat er die ihm 
zugehende Klageſchrift unverzüglich ſeinem Vorſtande zur Weitergabe an den Landesverband 
und an den Geſchäftsführer einzuſenden, dabei einen tüchtigen Rechtsanwalt namhaft zu machen und 
dem vom Verein geſtellten Rechtsanwalt Prozeßvollmacht zu erteilen. Die Inſtruktion des Rechts- 
anwalts behält ſich der Geſchäftsführer vor, der auch den Prozeß auf den Namen des Verſicherungs⸗ 
nehmers führt.“ 

Eine recht ſchwerwiegende Beſtimmung enthält $ 30. Sie lautet: Der Verſicherungsverein 
iſt befugt, einem Verſicherungsnehmer, welcher eine mit erheblicher Gefahr für fremde Perſonen 
oder fremdes Eigentum verbundene Einrichtung getroffen hat oder einen derartigen gefahrdrohenden 
Zuſtand duldet, die Beſeitigung ſolcher Veranſtaltung oder ſolchen Zuſtandes binnen einer beſtimmten 
angemeſſenen Friſt aufzugeben. Leiſtet der Verſicherungsnehmer dieſer Auflage nicht Folge, ſo fällt 
die Erſatzpflicht des Verſicherungsvereins bezüglich aller Entſchädigungsanſprüche weg, welche durch 
die Veranſtaltung bezw. den Zuſtand herbeigeführt werden. 
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Dieſe Beſtimmungen ſollten geſtrichen werden, da empfindliche Nachbarn ſich auf 
dieſelben ſtützen und auch in Fällen, die mit keiner „erheblichen Gefahr“ verbunden ſind, die Ent⸗ 
fernung eines Bienenſtandes verlangen könnten. Schon durch § 906 und 907 des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches und die polizeilichen Vorſchriften bei Errichtung von Bienenſtänden dürfte auch der V.⸗V. 
genügend geſchützt ſein. 

§ 32 handelt von der Auszahlung der Entſchädigung, die nach Feſtſtellung der Schaden- 
ſumme unverzüglich durch den Geſchäftsführer erfolgt. 

In $ 33 iſt die Bildung eines Reſervefonds vorgeſehen, bis er den 10 fachen Betrag des 
Jahresdurchſchnitts der geſamten Ausgaben der letzten 5 Jahre ausmacht. 

$ 34 ſetzt feſt, daß dieſer Reſervefonds nur bis zur Hälfte ſeines Mindeſtbeſtands zur Deckung 
außerordentlicher Verluſte herangezogen werden darf. Reicht dies nicht zu, Jo haben die Mitglieder 
verhältnismäßig Nachſchüſſe zu leiſten, wie im folgenden Paragraphen näher ausgeführt wird. 

§ 35. Deckung von Fehlbeträgen. Reichen die Einnahmen eines Geſchäftsjahres zur Deckung 
der Ausgaben nicht aus, ſo wird der Fehlbetrag durch Umlagen ergänzt, zu deren Entrichtung ſämt⸗ 
liche Mitglieder nach Verhältnis des Beitrages verpflichtet ſind, den fie in dem betreffenden Geſchäfts⸗ 
jahr zu zahlen hatten. 

§ 36. Feſtſetzung und Einziehung von Nachſchüſſen durch Umlagen. Die Umlagen 
ſind auf Grund eines Beſchluſſes der Vertreterverſammlung durch die Landesverbandsvorſtände 
von jedem Ein zelmitglied einzufordern und an den Geſchäftsführer einzuſenden. Zu den Umlagen 
haben auch die im Laufe des Geſchäftsjahres ausgeſchiedenen Mitglieder beizutragen. 

Die Deckung der etwaigen Fehlbeträge durch Umlagen auf die einzelnen Mitglieder, 
die eine Folge der Gegenſeitigkeit des Verſicherungsvereins ſind, werden wohl bei vielen 
ſchwere Bedenken auslöſen und eine gründliche Prüfung in den Vereinsausſchüſſen not⸗ 
wendig machen. Es iſt eben immer mit der Möglichkeit zu rechnen, daß einmal gleichzeitig 
in mehreren Verbandsgebieten kataſtrophale Ereigniſſe eintreten können, die durch ihre 
Höhe der Nachzahlungen den Beſtand der betreffenden Verbände, ja den ganzen Imker⸗ 
bund gefährden könnten. Jedenfalls bedarf es der gründlichſten Prüfung, ob nicht auf 
andere Weiſe die nötige Sicherheit geſchaffen werden könnte, etwa durch Kürzung der 
Entſchädigungsſätze für die erſten Jahre bis ein Grundſtock von angemeſſener Höhe 
gebildet wäre, oder aber durch Abſchluß eines Rückverſicherungs vertrages mit einer 
leiſtungsfähigen Geſellſchaft bis zu einer gewiſſen Höchſtſumme oder mit prozentualer 
Beteiligung derſelben am Fehlbetrag. Auch die Veranſtaltung einiger großer Vereins- 
lotterien, deren Ertrag ganz dem Verſicherungsfonds zuzuführen wäre, dürfte erwogen 
werden. 

Die noch folgenden 88 37—41 enthalten Anweiſungen für die Geſchäftsführung, das 
Geſchäftsjahr, die Bekanntmachungen, Satzungsänderungen und Auflöſung des Vereins, 
die zu keiner beſonderen Bemerkung Anlaß geben. . 

Angehängt find noch Ausführungs- und Übergangsbeſtimmungen, von denen 
die erſte beſagt, daß Verbände, die noch im Jahr 1929 ſich anſchließen, vom Eintrittsgeld 
befreit ſind. Für ſpäter Eintretende wird die Höhe des Eintrittsgeldes durch die Ver⸗ 
treterverſammlung feſtgeſetzt. — Da die Verſammlung in Regensburg erſt endgültige 
Beſchlüſſe faſſen kann, ſo iſt wohl anzunehmen, daß der obige Termin für den Eintritt 
auf das Jahr 1930 ausgedehnt wird. 

Nach dem 2. Satz beträgt der Beitrag für das 1. Jahr 50 9 für jedes Mitglied. Es 
würde alſo gegen ſeither ein Mehraufwand von etwa 4600 4 erforderlich fein, wobei 
aber zu bedenken iſt, daß der Umfang der Verſicherung ſehr weſentlich erweitert worden 
iſt, ſiehe § 23. 

Nachſatz 3 verlangt die Anlegung von Mitgliederverzeichniſſen. Wo Zeitungszwang 
beſteht, wie beim Württ. Landesverein genügen die Leſerliſten der Druckerei. 

Die Sätze 4—7 lauten: 


4. Für die durch Feuer ganz oder teilweiſe vernichteten Bienenſtände wird von der feſtgeſetzten 
Entſchädigung die erſte Hälfte ſofort, die zweite erſt nach Wiederaufbau des Bienenſtandes 


gezahlt. 

5. dals Höchſtbetrag für ein Kaſtenvolk werden 50 K, für ein \ orbvolk 30 & als Entſchädigung 
feſtgeſetzt. Die Entſcheidung über die Höhe der jeweiligen En, c ädigung liegt beim Vorſtande. 
15 % der gezahlten Entſchädigung ſind als anteiliges Entgelt für Bienenhaus, Geräte uſw. 
anzuſehen. 
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(Wie aber, wenn die Völker einzeln oder im Stapel aufgeſtellt find oder wenn das Bienen- 
haus recht wertvoll war?) 

6. Die Schadenmeldungen geſchehen auf beſonderen Formblättern bezw. Fragebogen, von denen 
die Verbände nach ihrer Beitrittserklärung eine entſprechende Anzahl zugeſtellt erhalten. 

7. Bis zur erfolgten Bildung eines Reſervefonds dienen die Rücklagen der ſich anſchließenden 

bereits beſtehenden Verſicherungsvereine als Pfand unbeſchadet ihres Eigentums und Ver⸗ 
wahrungsrechts. 

Zum Schluſſe möchte der Berichterſtatter noch auf die Stellung des Ausſchuſſes auf⸗ 

merkſam machen: 

1. Der Ausſchuß des Landesvereins hat in ſeiner letzten Sitzung die Satzungen durch⸗ 
beraten und dabei die Überzeugung gewonnen, daß auch für uns der Beitritt zum 
Verſicherungsverein wünſchenswert wäre. 

2. Der Ausſchuß verkennt nicht, daß den vorliegenden Satzungen noch manche Härten 
und Mängel anhaften, deren Beſeitigung angeſtrebt werden ſoll. | 

3. Er iſt ſich aber auch bewußt, daß zur Erreichung eines großen Zieles immer Opfer 
gebracht und manche harte Beſtimmungen übernommen werden müſſen, weil ſie 
eben für die Sicherheit des Unternehmens notwendig ſind. 

4. Der Ausſchuß hofft zuverſichtlich, daß der Verſicherungsverein in einigen Jahren 
ſo erſtarkt und gefeſtigt ſein wird, daß auch größere Schadenfälle ſeinen Beſtand 
nicht erſchüttern können und beſondere Umlagen nicht mehr nötig ſein werden. 

5. Da es nach der Anſicht des Ausſchuſſes unmöglich iſt, angeſichts der immer mehr 
ſich ſteigernden Anforderungen an die Kaſſe des Landesvereins, die Geſamtprämie 
aus den laufenden Einnahmen zu zahlen, wie ſeither den Haftpflichtverſicherungs⸗ 
betrag, fo müßten in Zukunft neben dem feſtgeſetzten Jahresbeitrag von 3 M noch 
die Verſicherungsgebühren von jedem Mitglied eingezogen und auf den feſtgeſetzten 
Termin an den Landesvereinskaſſier abgeliefert werden. 

6. Der Ausſchuß wird der Vertreterverſammlung vom 19. Auguſt einen Antrag auf 
Beitritt zum V.⸗V. vorlegen und glaubt erwarten zu dürfen, daß die Vertreter 
ſich in der Zwiſchenzeit mit der Sache beſchäftigen und dann eine Entſcheidung 
herbeiführen helfen, die dem Württ. Landesverein und der vaterländiſchen Bienen⸗ 


zucht zum Segen gereicht. 
Im Auftrag des Ausſchuſſes: J. Elſäßer. 


Württ. Züchtervereinigung. 

Die Züchtervereinsverſammlung, für die im Aprilheft der Bienenpflege Einladung 
ergangen war, fand am Sonntag, den 28. April, im Hotel St. Vinzenz in Stuttgart ſtatt. 

Der Landesvereinsvorſitzende, Oberl. Lupp, begrüßte die Erſchienenen mit dem leb⸗ 
haften Bedauern, daß ſo wenige der Mitglieder, deren Zahl auf 44 angewachſen iſt, dem 
Ruf Folge geleiſtet haben. Nur einem beſcheidenen Kreis von Züchtern war es vergönnt, 
den ſehr intereſſanten Vorführungen unſeres anerkannten Mikroſkopikers und Bakteriologen, 
Oberl. Geiger, Biberach, zu folgen. Wir hätten gewünſcht, daß die Veranſtaltung einen 
größeren Zuhörerkreis angezogen hätte. Gewiß hätte mancher fruchtbringende Anregungen 
mitgenommen). 

Oberl. Geiger führte im Lichtbild mikroſkopiſche Präparate, Diapoſitive, Photo⸗ 
gramme, im eigenen Laboratorium entſtanden, aus dem Gebiete der Anatomie und Phy⸗ 
ſiologie der Geſchlechtsorgane der Honigbiene vor. In entgegenkommender Weiſe ſtellte 
der Lichtbilderverlag Benzinger-Stuttgart das große Epidiaſkop mit Mikroeinrichtung 
von Zeiß⸗Jcon zur Verfügung. Aufbau und Bedienung des Apparats lag in der Hand 
des Herrn Löffler. 


1) In Zukunft ergehen die Einladungen neben dem Ausſchreiben in der Bienenpflege durch 
Poſtkarten an die betr. Mitglieder der Vereinigung. 


— 153 — 


Unſere Augen ſchauten in ſehr deutlicher Aufmachung Bilder von den Geſchlechts⸗ 
organen der Drohne, vor allem die Hoden, Samenleiter, Kopulationsorgane, Anhangs⸗ 
hörnchen, den Bau und die Funktion der Spermatogonien, die Reifeteilung, Auswanderung, 
den Weg der Spermatozyſten, die Kopulation, das Begattungszeichen uff., Organe der 
Königin, wie Bau, Entwicklung und Tätigkeit der Ovarien (Eierſtöcke), Eibildung, Samen⸗ 
blaſe, Beſamung, weiblicher Geſchlechtsapparat, Schema der Befruchtung. Auch die 
Sexualorgane der Arbeiterin waren nicht vergeſſen; insbeſondere erregten die Eierſtöcke 
von legenden Arbeiterinnen unſer Intereſſe. | 

Volles Verſtändnis brachten die aufklärenden Begleitworte des Vortragenden. Es 
war eine genußreiche Stunde. Der Vorſitzende hielt auch nicht zurück mit Worten des 
Dankes und der Anerkennung für Oberl. Geiger. 

Es folgte nun die Beſprechung und Erklärung der im Druck aufgelegten Züchter⸗ 
formularien durch Obmann Mack. Der Vorſitzende wünſchte, daß die Erklärungen je auf 
der Rückſeite der betr. Formulare abgedruckt werden ſollten, damit jeder Zweifel beſeitigt 
ſei und in allem Klarheit herrſche. Eine engere Kommiſſion — Mack, Schänzle, Geiger — 
nahm eine Überprüfung dieſer Erklärungen vor und ſo tragen die einzelnen Zuchtbücher 
rückſeitig folgende Bemerkungen: 5 

1. Zuchtbuch (Königinſtammrolle) für Züchter iſt zur Verwendung für a) Züchter, 
b) Erprobſtellenleiter und c) Belegſtellenleiter gedacht. | 

Rubrik Alter: Im Geburtsjahr iſt die Königin einſömmerig, 

Im 1. Jahr nach der Geburt zweiſömmerig uff. 

„ Größe: 3 Klaſſen = 1. auffallend große, mit langem, ſchlanken, ſpitzen 
Hinterleib, 2. normale, 3. kleine. 

„ Farbe: gleichmäßig dunkel, braun, hell. 

2. Leiſtungsbuch für Erprobſtellenleiter. 

Der Leiter muß mindeſtens 5 Jahre mit Erfolg gezüchtet haben und wenigſtens 10 Ver⸗ 
gleichsvölker bewirtſchaften. 

Die Bewertungskönigin kommt in erſter Linie in einen Fegling von nicht unter 2 kg 
Jungvolk. Sie kann auch in einem entweiſelten Volk Aufnahme finden. Der Kunſtſchwarm 
erhält zur Hälfte ausgebaute Waben, zur andern Hälfte ganze Mittelwände. Bei Tracht⸗ 
mangel iſt intenſive Fütterung nötig. Die Vergleichsvölker müſſen dieſelbe Stockform und 
gleiche Flugrichtung mit dem Erprobvolk haben. — Reinertrag = Sockertrag — Fütterung. 

3. Prüfungsbuch für Zuchtprüfer. Ä i 


Abſtammungsformel (ſ. Bpfl. Juni 1926, ©. 188!) — 8 6934 iſt ſo zu verſtehen: 
A 


Die Königin Nr. 69 ſtammt vom Vater Nr. 18 und Mutter Nr. 34 ab. Sie iſt begattet 
vom Dröhnerich Nr. 51, der väterlicherſeits von Nr. 17, mütterlicherſeits von Nr. 26 ſeine 
Herkunft ableitet. 

Zeichenfarbe: 1929: rot; 1930: grün; 1931: weiß; 1932: gelb; 1933: rot!). 

Die Bewertungskarte unſerer Züchtervereinigung, nach der die Zuchtprüfer 
die Völker beurteilen. weiſt 100 Punkte auf. Sie aliedert ſich wie folgt: 


Punktzahl: 
Brutſtand: a) Ausdehnung (Verhältnis zur Volksſtärke )))) 10 
b) Regelmäßigkeit und Geſund heit 5 
Waben dae... ie 10 
Bollsitäarte t 10 
Verproviantierung a) Honi—IIna sss 10 
Fl... au nee 10 
Ernte ) diesjährige ¾ 10 
b) frühere (Durchſchnitttnꝶ ee. 10 
Abſtammunn ggg a ee 10 


1) Nach gegenſeitiger Vereinbarung mit der deutſchen und öſterr. Züchtervereinigung. 
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ö ne 
„Ruhe und Sanftmut (Stechluft im Vergleich zu den andern on 5 
Außeres: Einheilichkeit in Farbe) a) Königin 5 


b) Bienen und Drohnen 5 

Der Vorſitzende, Oberl. Lupp, gab noch bekannt, daß nach einem Beſchluß der Ver⸗ 
treterverſammlung von 1928 verbilligte Edelköniginnen an die Bezirksvereine (1—3 Stück 
je nach Größe des Vereins) und die Beſitzer von prämiierten Ständen abgegeben werden. 
Ein Rundſchreiben an die Vereinsvorſtände wird die Sache in die Wege leiten. 

Anmerkung: Wer nun das Zeug in ſich fühlt, nach den angeführten Grundſätzen zu züchten, 
möge das dem Unterzeichneten mitteilen, er erhält dann das Zuchtbuch für Züchter zugeſandt. 

Desgleichen, wer eine Erprobſtelle nach den S. 153 bezeichneten Vorſchriften einzurichten 
imſtande iſt, wolle ſeine Bereitwilligkeit ebenfalls anzeigen. Er bekommt hierauf das Leiſtungs⸗ 
buch für Erprobſtellenleiter. 

Auf zur Tat! Es iſt überall durchgedrungen, daß nur gute Zuchtſtämme hervorragendes leiſten. 
Wir wollen nicht Raſſenzucht⸗Züchtung von Raſſen treiben, ſondern unſere deutſchen Stämme 
veredeln. Es iſt in dieſer Hinſicht ſchon vieles erreicht, ſtreben wir nach 5 

b mann Mad. 


Zucht⸗ und Belegſtellen Württembergs im Betriebsjahr 1222. 


Nachſtehend verzeichnete Zuchtſtellen eröffnen dieſes Jahr ihren Betrieb nach den 
Grundſätzen unſeres Zuchtplanes (Bpfl. 1926, S. 7 ff.): 

1. Jungfräuliche Königinnen nehmen zur 1 an und geben befruchtete Edel— 
königinnen auch außerhalb ihres Bezirks ab: 

W. 7. Rohrklinge, Leiter Oberlehrer Mack in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 

W. 8. Schwarzwaldtal, Leiter Rob. Wurſter in Unterreichenbach CA. Calw. 

W. 23. Vogelherd (Waldſtetten bei Gmünd), Leiter: Oberlehrer Betz in Straßdorf. 

Weitere Annahmeſtelle: Joſef Dangelmaier in Waldſtetten. 

W. 26. Schönbuch, Stat. Weil i. Schönb., Leiter: Förſter Schilling, Weil im Schönbuch. 

W. 29. Hochberg⸗Mühlacker, Leiter: Förſter Ulmer, Lienzingen CA. Maulbronn. 

W. 30. Seehaus (Möckmühl), Leiter Freiherr v. Ellrichshauſen und Pfarrer 
Hofacker in Züttlingen. 

W. 31. Dietenheim (Laupheim), Leiter: Joſ. Glaß, Schneidermſtr. in Dietenheim. 

W. 32. Erisdorf (Riedlingen), Leiter: Franz Mayer, Maurermeiſter in Erisdorf, 
Station Neufra a. D. 

W. 33. Weithart, Leiter: Gröner, Habsthal. 

W. 35. Oberer Heuberg, Leiter: Peter Welte, Böttingen OA. Spaichingen (Lippach⸗ 
mühle). 

W. 36. Dornteich, Leiter: Max Aubele in Erbach bei Ulm. 

W. 37. Albbuche, Leiter: Schultheiß Buck in Aichſtetten OA. Münſingen. 

2. Nur für Imker ihres Bezirks ſtehen zur Verfügung: 

W. 1. Einöde, Leiter: Gottlieb Scheuthle, Weingarten (Württ.). 

W. 2. Feurenmoos, Leiter: Oberlehrer Duffner, Alb. Kopp, of. Faller, 
Paul Nagel, ſämtliche in Schramberg. 

W. 19. Witthoh, Leiter: Förſter Schilling in Tuttlingen. 

W. 34. Hardt, Münſingen, Leiter: H. Thoma, Hardt-Hotel. 

Der für dieſes Jahr feſtgeſetzte Richtpreis für eine befruchtete Königin iſt 8 A für 
Landes e Mitglieder der Züchtervereinigung erhalten je eine Edelkönigin 
zum Vorzugspreiſe von 6 4. — Ausſtehende Jahresbeiträge von den Mitgliedern 
der Züchtervereinigung find an den Unterzeichneten einzuzahlen — Poſt— 
ſchecktonto Seustgart 21018 —. Belegtaxe 2 St eimic. zeichnen. Zeichnungsfarbe für 
1929: rot. Verſand nur gegen Nachnahme. Lebende Ankunft garantiert. Erſatz gegen Ein- 
ſendung der betreffenden gezeichneten Königin. Anfragen mit Rückantwortkarte. 


Oberſöllbach, im Mai. Hauptleiter: Mack. 
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Neue Wege zur ertragsreichen Bienenzucht. 


Wie ſichere ich mir möglichſt gute Honigernten? Auf die Beantwortung dieſer Frage 
laufen ſo ziemlich alle Beſtrebungen eines denkenden Praktikers in der Bienenzucht 
hinaus. Wie der Landwirt durch intenſive Bewirtſchaftung eine Ertragsſteigerung zu er⸗ 
reichen ſucht, ſo muß der moderne Imker ſeinen Betrieb rentabel geſtalten, neue Wege 
ſuchen, um Geſtellungskoſten und Ertrag in Einklang zu bringen. Er wird wohl öfters 
dabei zuſammentreffen mit dem fortſchrittlichen Volksbienenzüchter, aber weniger bei der 
Rückkehr zu den alten Betriebsweiſen als mehr in der berechnenden Überlegung: Welches 
ſind die einfachſten und doch beſten Verfahren, um bei möglichſt geringem Aufwand an Geld 
und Arbeitskraft ſchöne Erträge zu gewinnen. In nicht zu komplizierte, leicht zu behandelnde 
Beuten mit angemeſſenem Rahmenmaß gehören leiſtungsfähige Völker, die auch in weniger 
guten Trachtjahren, die nun einmal vorherrſchen, noch nennenswerte Erfolge zeitigen. 
Das iſt der Fall, wenn die Völker beim Beginn der Haupttracht auf der höchſten Ent— 
wicklungsſtufe angelangt ſind, d. h. ſo viele Sammelbienen auf Tracht ausfliegen, daß die 
eingetragenen Vorräte weſentlich das Quantum überſteigen, welches die Hausbienen 
und die Brut zum Lebensunterhalt benötigen. Es leuchtet leicht ein, daß ein ſtarkes 
Volk weit günſtiger abſchließt als ein Schwächling. Und doch muß ein Unterſchied gemacht 
werden auch zwiſchen ſtarken Völkern. Diejenigen Völker ſind viel beſſer daran, bei denen 
die Brutausmaße im Verhältnis zur Volksſtärke einen kleinen Umfang annehmen. Von 
zwei gleich ſtarken Stöcken kann der eine den doppelten Ertrag an Honig abwerfen wie der 
andere. Dieſer iſt ein Abkömmling einer brutgierigen Raſſe und verpulvert viel Innengut 
zwecks Auffütterung der vielen Brut; dabei bindet er viele Hausbienen als Ammen, die bei 
einem andern Volk ſchon längſt auf Tracht ausgeflogen wären. 

Der Unterſchied zwiſchen einem ſtarken und ſchwachen Volk zeigt ſich viel auf— 
fallender, wenn wir bedenken, daß ein doppelt ſo ſtarkes Volk viermal ſoviel leiſten kann wie 
das Vergleichsvolk. Genaue Berechnungen haben ergeben: Ein Volk von 20 000 Samm⸗ 
lerinnen bringt bei mittlerer Tracht täglich 15, Pfund, ein ſolches von 40 000 Feldbienen 
unter denſelben Verhältniſſen 4 Pfund — alſo achtmal ſoviel — und ein drittes mit 50 000 
Flugbienen 6 Pfund = zwölfmal ſoviel Nektar ein. Nun erſt begreifen wir, warum bei uns 
ein ſtarkes Volk oft die doppelte Menge von Honig liefert als 5 mittlere zuſammen. Das 
rührt namentlich daher, daß das Verhältnis der Flugbienen zu den Hausbienen bei wachſen— 
der Volksſtärke ſich zugunſten der Sammlerinnen auswirkt. 

O. Dengg gibt in Imkers Jahr- und Taſchenbuch 1927 an, daß ein Volk von 8000 
Arbeitsbienen 1000 —1500 Trachtbienen, eines von 15 000 ſchon 2— 5000, eines von 25 000 
wieder 6000 —10 000 und eines von 40 000 Arbeitsbienen ſogar 20—25 000 Trachtbienen 
zöhle. 

Bei ruhigen Brütern wirkt ſich das Verhältnis von Flugbienen und Hausbienen 
beſonders ſtark aus und ſolche „Hüngler“ bringen als Mittelvölker viel reichere Ernten 
als ein ſtarkes Volk der Sippe der Maſſenbrüter. Die Wagſtockszunahmen ſind beſonders 
ſtark, wenn ſolch mäßige Brüter künſtlich mit Flugvolk verſtärkt werden. Wir kommen 
in den weiteren Ausführungen auf das Verſtärken zurück. 

Eine Urſache der Leiſtungs fähigkeit dieſer „Hüngler“ iſt darin zu 
ſuchen, daß die ruhigen Brüter Arbeitsbienen von weit höherer Lebensdauer erzeugen. 
Dieſe Langlebigkeit iſt von großem Einfluß auf den Honigertrag; denn es kann nicht ver— 
borgen bleiben, wenn 20 000 Trachtbienen eines Stockes 8 Tage länger die Ernte ausnützen 
können. 

Wir ſehen, daß der Begriff „Volksſtärke“ doch ein dehnbarer Begriff iſt. Ebenſo 
verhält es ſich mit dem Sammeleifer der verſchieden ſtarken Völker. Bekannt iſt, daß der 
Fleiß beim Erſtarken des Biens, vollends beim Erwachen des Geſchlechtstriebs, ungewöhnlich 
angeſpornt wird. Er verringert ſich aber, je näher er der höchſten Stufe der Entwicklung 
kommt; er erlahmt ganz, wenn Störungen im Schwarmzuſtand eintreten oder der Eiſt— 
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ſchwarm nach Ausfangen der Königin zurückbeordert wird. Mit dem Schwarmakt, d. h. 
beim Aufſtellen des Schwarmes, wird ein erneuter, ſehr in die Höhe gehender Sammel- 
eifer und eine Arbeitsfreudigkeit auch im Stockinnern wachgerufen. 

Dieſen Tatſachen muß der Fortſchrittsimker Rechnung tragen, wenn er die Frage 
der Ertragsſteigerung durch Einführung gewiſſer Betriebsweiſen löſen will!). Natürlich 
muß ſich der Imker klar ſein, auf welche Trachtverhältniſſe er ſich einzurichten hat. Der 
Frühtrachtimker kommt am ſchnellſten mit dem ſchwarmloſen Betrieb zurecht, d. h. 
er muß das Schwärmen womöglich verhindern oder doch ſo lange wie möglich hinaus⸗ 
ſchieben. Der Sommer- oder Spättrachtimker hat eine althergebrachte, gut bewährte 
Betriebsweiſe, die mit einfachen und billigen Mitteln die Tracht auszunützen verſteht. Er 
will recht viele (3—5fache Vermehrung!) und frühe Schwärme. 

In beiden Verhältniſſen aber ſorgt der Imker dafür, daß ſeine Völker raſch auf die 
Höhe kommen. Das erreicht er dadurch, wenn er im Frühherbſt des Vorjahres ſeine Stöcke 
getrieben hat, um ſie recht volksſtark aus dem Winter zu bringen. Das Treiben im Herbſt 
gelingt nicht immer. Die Jahreszeit läßt in vielen Völkern und manchen Gegenden, wo 
Spätpollentracht mangelt, kein richtiges Triebleben mehr aufkommen. Noch mehr erſchwert 
iſt das Treiben, wenn, wie häufig, nach einer guten Sommertracht die alten, abgearbeiteten 
Bienen maſſenhaft zugrundegehen und der Nachwuchs junger Bienen unterbunden war. 
Wer aber überhaupt nicht zu alte Tanten auf dem Stande duldet, eine ſchöne Anzahl 
diesjähriger Königinnen beſitzt, bei dem wirkt ſich die Herbſtreizfütterung in gewolltem 
Maße aus, vollends wenn er überflüſſige Pollenwaben an die bezeichneten Stellen rückt 
und in kleinen Gaben warmen, dünnflüſſigen Honig füttert. Nicht ſelten iſt man durch eine 
Nachtracht aus Rotklee dieſer Maßnahme enthoben. Immerhin ſprechen Raſſeeigentümlich⸗ 
keiten, die klimatiſchen und Trachtverhältniſſe einer Gegend eine gewichtige Sprache. Ge⸗ 
wiſſe Erfolge erreicht man durch eine Vereinigung zweier neben oder übereinander liegender 
Völker. Warnen aber müſſen wir vor der Herbſtvereinigung; denn jo verſtärkte Völker 
kommen eher ſchwächer aus dem Winter. Das hat darin ſeine Urſache, daß die vereinigten 
Völker vor dem Zuſammenſchluß zur Winterwalze noch kein richtiges Einfühlen gewonnen 
haben. Wir möchten eher eine andere Methode empfehlen. Viele namhafte Züchter haben 
das Beſtreben, recht viele Völker mit jungen Königinnen zu überwintern und ſobald die 
Brutſtände eine angemeſſene Ausdehnung erreicht haben, kurz vor dem Trachtbeginn 
je zwei Völker zu einem mit der beſten Königin zu vereinigen. Dieſes Verfahren iſt be⸗ 
ſonders da am Platze, wo es gilt, kurze Trachten gut auszunützen. 

Die Meinung aber darf nicht Platz greifen, als könnte man ſchon im Herbſt die Sam⸗ 
melbienen für die Frühjahrstracht erzielen. Die vielen lebenskräftigen Jungbienen 
aus der Auguſtbrut, die man der Herbſttriebfütterung abgerungen und in den Winter bringt, 
geben natürlich einen Stamm, der geſund überwintert (geringen Totenfall), im zeitigen 
Frühjahr gute Ammendienſte leiſtet, ein Heer von Bienen heranzieht, welches zur Früh⸗ 
jahrstracht ſchlagbereit einzugreifen vermag. Gerade die mit Nachdruck betriebene Früh— 
jahrsentwicklung unſerer Bienen iſt das Kunſtſtück des Meiſters in der Bienenzucht. 
Um das Triebleben im Frühjahr im Bien zu ſteigern, wenden viele die Reizfütterung 
an, bedenken aber nicht, daß dieſelbe wie ein zweiſchneidiges Schwert wirkt. Durch die⸗ 
ſelbe wird natürliche Tracht vorgetäuſcht, die Bienen geben unwillkürlich dieſer Anregung 
Folge, antworten mit ſtarkem Fluge und fallen der rauhen, unbeſtändigen Witterung 
maſſenhaft zum Opfer. Anſtatt daß die Völker erſtarken, ſchrumpfen ſie zuſammen. Eine 
Frühjahrsſtockfütterung darf nur eine Notmaßnahme ſein. Lieber tut man in der Winter- 
einfütterung des Guten zu viel als zu wenig; denn zu einem geregelten Bruttrieb gehören 
vor allem reiche Vorräte und Schätze an gedeckelten Honigwaben im Stocke und im Waben- 
ſchranke ſind nicht leicht zu erſetzen. Außer einer großen Schar von Ammenbienen, 
reichen Futtervorräten gehört zur gedeihlichen Entwicklung des Brutneſtes viel 

1) Die Bienen find nun ein für allemal nicht imſtande, alles aus ſich ſelbſt heraus zu leiſten, der 
Imker muß auf- und nachhelfen; wir nehmen an, daß er das in fördernder Weiſe tut. 
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Wärme. Um dieſe zuſammenzuhalten, müſſen die Bruträume auf das Mindeſtmaß verengt 
werden. Alle nicht belagerten Waben, auch die, welche über den Winter in den Beuten 
waren, wandern in den Wabenſchrank. Seitlich, hinten, vorne, über dem Brutneſt muß 
Wärmematerial angebracht ſein. Im Brutneſt ſelbſt muß es mollig, ſehr warm ſein. Das 
Deckmaterial iſt bei der jetzt ſchön einſetzenden Brutperiode nötiger als in den ſtrengen 
Wintermonaten vorher. 

Wegen dieſer ängſtlich zu beobachtenden Wärmeökonomie darf das Brutneſt nur 
etappenmäßig erweitert werden. Zuerſt kommen die zurückgeſtellten Pollenwaben 
daran. Am geeignetſten ſind die vom Volk ſelbſt gebauten, reinlichen Waben des Vorjahres. 
Nur keine unſauberen, verſchimmelten, ſondern angewärmte, wachsduftende Waben ein⸗ 
hängen! Wohin? Immer an den äußerſten Rand des Brutneſtes, vor der Pollen— 
deckwabe. Um die Wärme nicht nur zuſammenzuhalten, ſondern ſie auch zu ſteigern und bei 
ungünſtigen Frühjahrswitterungsverhältniſſen, ja bei Temperaturſtürzen eine Ausdehnung 
des Brutneſtes ſtatt einer Verringerung desſelben zu erreichen, werden allen Ernſtes 
in letzter Zeit Verſuche unternommen, den Brutraum künſtlich zu heizen. Ob die 
Unkoſten durch etwaige Mehrerträge in Obſtgegenden mit ausgeſprochener Frühtracht 
gedeckt werden, wird ſich noch zeigen. Dr. G. Götze in Landsberg a. W. ſchreibt in ſeinem 
Buch „Die Bienenzucht als landw. Nebenbetrieb“, Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, daß 
ſeine beheizten Völker im März über zwei Wabengaſſen mehr als die gleichſtarken unbeheizten 
belagern. Er warnt ausdrücklich vor einer Winterheizung, die völlig zwedlos, ja ſogar ſchäd— 
lich ſei. Die Verſuche jollen auch eine Anregung für andere ſein. Wenn ſchon in der Geflügel⸗ 
haltung durch elektriſche Beleuchtung der Tag verlängert und die Hennen zu größerer Lege— 
tätigkeit angeeifert werden, ſo iſt den Verſuchen einer künſtlichen Erwärmung des Brutneſtes 
die Berechtigung wohl nicht abzusprechen. 

Soll doch im Frühjahr durch Fütterung gereizt werden, ſo reiche man warme, 
dünnflüſſige Honiggaben je abends in kleinen Mengen; vor der Zuckerfütterung haben 
wir oben ſchon gewarnt, da fehlen die Eiweißſtoffe und Salze, die nur durch Honig oder 
durch eine Pollentracht erſetzt werden können“). Unſere Alten haben ſich von jeher durch 
allmähliches Aufreißen der gedeckelten Vorräte wirkſam geholfen. Dieſe freiwerdenden 
Honigmengen täuſchen eine Tracht vor und reizen am beſten. Das Einhängen einer ent- 
deckelten und mit lauwarmem Waſſer beſpritzten Vorratshonigwabe wirkt ebenfalls Wunder. 
Wenn die Brutkreiſe ſich erweitern, brauchen die Bienen viel Waſſer. Wenn an natürlichen 
Quellen gefahrlos die Bedürfniſſe geſtillt werden können, iſt's gut. Sonſt hilft die Warm- 
waſſertränke (ſ. Märznummer!). Viele Imker tränken im Stock mit kleinen Gaben, aber 
ja nicht mit angeſüßtem Waſſer. a 

Die äußeren Wärmereize, die vielen Ausflüge und damit die Anreicherung des Stock— 
innern mit Sauerſtoff, das Erſchließen der verſchiedenen Nektarquellen, der erhöhte Stoff— 
wechſel mit Erzeugung vermehrter Stockwärme, das Anſchwellen des Futterſaftes ſind lauter 
Anregungen auf die „Alte“, kein Wunder, daß ſie zur reinſten Eierlegmaſchine wird. Die 
Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus. Mit allen Mitteln hat der Imker den Bruttrieb 
noch zu verſtärken; er unterſtützt zugleich den Bautrieb?), indem er das Brutneſt nun mit 
Mittelwänden ausſtattet, 2—3 pro Volk, zuerſt am Rand des Brutneſtes, hernach auch in— 
mitten desſelben. Der Anfänger läßt die Hände davon, der erfahrene Imker hängt die 
Mittelwände dahin, wo eben junge Bienen ausſchlüpfen, er iſt ſo ſicher, daß die in einem 
Zug aufgezogene Mittelwand in das Brutneſt mit einbezogen wird. (Unordnung im Brut— 
neſt darf nicht eingreifen.) Beim Bauen wird nur Fett beanſprucht, Eiweißſtauungen 

1) Alle künſtlichen Erſatzmittel für Pollen, wie Mehl, Milch, Eier u. a. ſcheiden für uns aus. Das 
natürlichſte „Bienenbrot“ iſt immer nur der Pollen. 

2) Der Bautrieb wird gewöhnlich aus Mangel an Zeit oder Gleichgültigkeit vernachläſſigt. Dauernd 
ſo niedergehaltene Völker leiden nach und nach an Verfettung und werden träge. Ja, Vauen koſtet 
Honig, viel Honig, ſagt ſich der Sparſame. Ganz falſch! Bauen regt, wie keine andere Maßnahme, 
den Fleiß mächtig an. Das zeigt dir ein guter Schwarm. Wie viel baut er in ein paar Tagen und 
wieviel Honig trägt er daneben ein! Oft mehr als ein anderes Volk. 
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bleiben nicht aus. Dieſen Höhepunkt im Triebleben hat man zu 1 geſucht. Nun iſt 
er da. Es iſt unheimlich, wieviel Futterſaft ein ſtarkes Volk bereiten kann, unheimlich, wie 
viel Eier gelegt, unheimlich, wie viel Jungvolk ausſchlüpft. Zwei Königinnen könnten jetzt 
in einem Volk gehalten werden. Eine iſt nur da. So löſt ſich von ſelbſt der Trieb aus, der 
kommen muß; der Drohnen⸗, Königin⸗, Schwarmtrieb, kurz der Geſchlechtstrieb. 

Dieſer Trieb muß in die richtigen Bahnen geleitet werden. Nicht daß es heißt: „Die 
ich rief die Geiſter, werd' ich nun nicht los“. Es wird vielleicht ſeit einigen Jahren in der 
Mißhandlung des Schwarmtriebs des Guten zu viel getan. Wer konſequent dieſen Trieb 
unterdrückt, ſchädigt unbedingt den Sammeltrieb. Die große Kunſt des Frühtracht— 
imkers iſt: das Hindrängen auf recht frühe Schwärme oder das Hinaus— 
drängen der Entwicklungshöhe. So allein werden die wirtſchaftlichen Nachteile 
der zur Unzeit ſonſt erſcheinenden Schwärme vermieden. Das Schwärmen ganz zu 
unterdrücken, eine ſchwarmloſe Raſſe für alle Gegenden und Trachtverhältniſſe paſſend 
zu züchten wird nicht gelingen. Es wäre auch ein Unglück; denn der Bien kann ſich nicht 
darauf verlaſſen, daß der Imker zu rechter Zeit die Umweiſelung, die Verjüngung des Zucht⸗ 
materials, daneben aber auch die Erneuerung bezw. Verjüngung des Wabenbaus vor⸗ 
nimmt. Der Schwarmtrieb iſt ſo innig mit dem Lebens- und Unterhaltungstrieb 
des Biens verbunden, daß er im Kampf ums Daſein nicht aufgegeben werden kann. 

Aber zügeln läßt er ſich und dienſtbarmachen für die Zwecke der Trachtausnützung. 
In der Schwarmeinſchränkung oder -verhinderung läßt ſich manches ausführen. Etwas 
Wahres ſteckt in dem Grundſatz der Alten: Je mehr Arbeit, um ſo weniger kommen 
die Schwarmgedanken. Der Bautrieb wird geregelt durch das Umſetzverfahren. 
Entweder geht's von unten nach oben — das Aufſetzen oder von oben nach unten — das 
Unterjegen!). Wer im Brut⸗ und Honigraum gleiches Rahmenmaß beſitzt, hat leichte 
Arbeit. Im erſten Fall wandern in Abſtänden jedesmal 2—3 reife Brutwaben mit anſitzen⸗ 
den Bienen ohne Königin in den Honigraum, der eingeengt und warm gehalten wird. 

In die entſprechenden Lücken des Brutraums kommen Mittelwände, ſpäter auch aus⸗ 
gebaute, neue Waben. Viel raͤtioneller verfahren wir im zweiten Fall. Auch hier iſt Voraus⸗ 
ſetzung, daß der Brutraum bis auf die letzte Wabe gut beſetzt iſt. Ich hänge das Brutneſt 
ſamt und ſonders in den Honigraum, fülle den leeren Brutraum hälftig mit Mittelwänden 
und ausgebauten Waben. Nach einiger Zeit, wenn das Baugeſchäft gut läuft, wird die 
Königin ſich abwärts begeben und die neuen Waben beſtiften. Habe ich mich davon überzeugt, 
lege ich das Abſperrgitter auf. Im badiſchen Breitwabenoberlader mit Zandermaß geht 
dies Geſchäft alles ſpielend. Der Brutraum wird mit dem ganzen Inhalt gehoben und der 
vorbereitete Honigraum untergeſetzt. Nach einiger Zeit iſt alles vertauſcht. Bei ordentlicher 
Tracht läuft oben die Brut aus, die Zellen werden ſofort mit Honig gefüllt. Der Brutraum 
iſt zum Honigraum — und umgekehrt! — geworden. Die Vorteile ſind leicht erſichtlich: 
Raſches Arbeiten, ohne Auseinanderreißen des Brutneſtes und Verkühlen desſelben, ſichere 
und bequeme \ Wabenerneuerung und Unterdrücken und Hinauszögern des Drohnentriebes. 
Die Königin hatte ja immer Gelegenheit, reichlich Eier abzuſetzen. Aber der Zeitpunkt kommt 
beſtimmt herbei, wo ſie Drohneneier legen will. Dieſer Trieb iſt ja nicht ganz zu unterbinden. 
Drohnenbrut braucht verdammt viel Futter, wenn auch mehr Pollen, ſo doch auch viel Honig, 
und da wird wieder die ſchwache Seite ſo mancher Imker berührt. Aber etwas iſt ganz 
ſicher und das merke ſich 1 18 5 Wenn ſo viele Maden ihre Mäulchen nach Nahrung öffnen, 
ſo ſteigert das den Fleiß der Ammen ungemein und gerade die Erziehung des Männer⸗ 
un im Bien iſt der größte Anſporn zur Erzielung vermehrter Arbeits— 
leiſtung. 

Gottlob iſt die Zeit der Unterbindung des Drohnentriebs, die gewaltſame Ver⸗ 
hütung der Erziehung dieſer argen „Schlemmer“ und „Taugenichtſe“ vorbei. Ein 
rühmliches Verfangen war es beileibe nicht. Drohnenzucht iſt notwendig aus vielerlei 


) Vorweg ſei Vorſicht empfohlen, damit keine Brutverkühlungen, ſchlimme Entwicklungsſtörungen 
vorkommen. 
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Gründen: Erſtlich will die Königin Drohneneier legen, fie wird wenigſtens von einer 
Anzahl von Brutbienen dazu aufgemuntert; zweitens unterliegt der Bautrieb gewiſſer 
Baubienen dem Zwang, einfach Drohnenbau aufzuführen; drittens liegt es im Aufgabeplan 
gewiſſer Ammenbienen, Drohnenlarven zu füttern und viertens verlangt das ganze Bienen⸗ 
volk unbedingt während der Schwarmzeit den Umgang mit den männlichen Drohnen!) . 
Unſer Streben geht gezwungenermaßen auch hier dahin, den kritiſchen Zeitpunkt der 
Entwicklungshöhe über die Hauptfrühtrachtzeit hinauszurücken. Es gelingt dies 
bis zu einem gewiſſen Grad durch ein Schwarmverhinderungsmittel, das von vielen Imkern 
als ein Alleinheilmittel geprieſen und erfolgreich angewendet wird; es iſt der Baurahmen. 
Es ſollen durch ihn wenigſtens die zwei erſten der oben angeführten Drohnentriebe aus⸗ 
gelöſt werden, in dem man ein nur mit einem Leitwachsſtreifen verſehenes Rähmchen als 
letztes vor dem Fenſter einhängt. Es kann ſo leicht beachtet werden. Schnellſtens wird 
es mit Drohnenwachs ausgebaut und beſtiftet. 3 Tage nachher, ehe die Maden ſchlüpfen, 
wird der Bau ausgeſchnitten. Alle 4—5 Tage wird das fortgeſetzt, bis der Drohnentrieb 
erſchöpft iſt. Ein Imker, der mit dieſer Schwarmverhinderungsmethode immer gute Erfolge 
hatte, klagte mir in einem tollen Schwarmjahr, daß ſogar das Baurähmchen keine Wirkung 
gegen das Schwarmfieber ausübte. Ein Schwarmverhinderungsmittel kann durchaus 
empfohlen werden. Man wechſelt die alte Königin eines ſchon ſchwarmreifen Volkes mit 
einer diesjährigen jungen aus. Das Volk verliert die Schwarmgedanken. Woher die jungen 
Majeſtäten nehmen? Iſt keine junge Majeſtät vom Vorjahre zur Verfügung, ſo wird der 
erſte Schwarm angenommen und die reifen Schwarmzellen zur Umweiſelung verwendet. 
Die eigenen, ſchon vorhandenen Königinzellen bricht man jedesmal aus. Noch radikaler 
kann man vorgehen, indem man das vom Schwarmfieber befallene Volk auf Mittelwände 
wirft, die vorhandenen Brutwaben ſo an die andern Völker verteilt, daß ſtärkere Völker 
die offene, ſchwächere die gedeckelte Brut erhalten. Alle ſonſtigen öfters angeprieſenen 
Verhinderungsmittel ſind ganz unzuverläſſig, ſchlagen oft ins Gegenteil um, wie das Bauen⸗ 
laſſen — abgeſehen vom Baurähmchen — und Raumgeben. (Schluß folgt.) 


Lufterneuerung. 
W. Oettle, Jebenhauſen. 


Ein ſehr wichtiges und doch von manchem Imker ſo wenig beachtetes Kapitel in der 
Bienenzucht iſt die Lufterneuerung. Natürlich nicht nur in den Beuten ſoll dieſer 
Luftaustauſch ſtattfinden, ſondern auch im Bienenſtand ſelbſt. Viele Imker ſind der Mtei- 
nung, daß „der Bien“ ſehr wenig Luft bedürfe, vergeſſen aber dabei die Beſchaffenheit 
desſelben — gut und rein — in den Vordergrund zu ſtellen. Nach meinen langjährigen Be- 
obachtungen genügt das Flugloch allein nicht zum Luftaustauſch zwiſchen dem Stockinnern 
und der Außenluft. Wie beim Menſchen neben Mund- und Naſenatmung auch noch die 
Hautatmung eine große Rolle ſpielt, ſo iſt auch beim „Bien“ die Beſchaffenheit der Beute 
und die ganze Umgebung von großem Einfluß auf die Geſundheit des Volkes. Wenn die 
Bretter des Kaſtens, die den „Bien“ umgeben, feucht und aufgequollen ſind, ſo kann der 
erforderliche Luftwechſel nicht eintreten. Iſt der Bienenkaſten aus gut geleimtem, nicht 
poröſem Holz angefertigt und dicht verſchloſſen, ſo wird man im Frühjahr, beſonders nach 
kalten Nächten, ſtark ſchwitzende Innenſeiten an den Käſten, ſchimmelnde Waben uſw. 
feſtſtellen können. Hat der Bienenſtand keine Lüftungsvorrichtungen (Fenſter, Läden uſw.), 
und iſt auch den Sonnenſtrahlen das Eindringen in den Stand unmöglich, ſo wird die 
Luft — beſonders den Winter über — immer feuchter. Die Feuchtigkeit dringt in das Holz 
und macht dieſes kalt und ungeſund, die Bienen leiden unter dieſer Feuchtigkeit und werden 
krank und ſind dann beſonders empfänglich für die gefürchteten Bienenkrankheiten. So iſt 


2) Geſchlüpfte Drohnen werden beſonders gut verſorgt, geradezu verwöhnt. Verflogene Drohnen 
finden überall Eingang. . 
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mir ein Fall von maſſenhaftem Bienenſterben bekannt, der auf oieſe Stockfeuchtigken 
zurückzuführen iſt. Ein bekannter Imker des Bezirks brachte mir vor einigen Jahren eine 
Schachtel toter Bienen mit aufgetriebenem Hinterleib, den Anzeichen, wie die durch Noſema⸗ 
ſeuche eingegangener Bienen. Die Urſache der großen Verluſte an ganzen Völkern, wie 
auch durch Schwachwerden ſtarker Völker, war wohl der ungeſunde Bienenſtand, der gemauert 
und daher feucht und kalt war und wohl auch das gereichte Futter verderben konnte. Ahnliche 
Erfahrungen machte ich mit Völkern, die bei einer Wanderung in Ermangelung eines ge- 
eigneten Standes in einem großen, aus Sandſteinen gemauerten, leeren Schafhauſes 
untergebracht waren. Kühl und feucht war es im Innern des Hauſes und die Bienen 
fühlten ſich hier unheimiſch, waren ſtechluſtig und lieferten im Sommer auch keinen Honig. 

Beſonders für die Durchwinterung iſt ein ſonniger Stand, der friſche Luftzufuhr er— 
möglicht — aber keine Zugluft — ungemein wichtig. Fenſter auf der Südſeite, die den 
Sonnenſtrahlen den Zutritt ins Binenenhaus geſtatten oder wo ſich ſolche nicht anbringen 
laſſen, ein Glashäuschen nach Gerſtungſchem Muſter, ſind wirkſame Vorrichtungen für 
Durchlüftung des Standes, trockene Bienenwohnungen und geſunde Völker. 

Ein weiterer, ſehr wichtiger Punkt für die Überwinterung iſt die Verwendung von 
möglichſt vielen Strohmatten. Dieſe direkt an die Waben geſchoben, vor dem Fenſter ſtehend, 
geben dem Volk einen trockenen, warmen Winterſitz bei geringem Futterverbrauch. 

In meinen neuen Blätterſtöcken iſt „der Bien“ ganz von Stroh umgeben. Die Tür⸗ 
füllung wird den Winter über herausgenommen und erſt im März wieder eingeſetzt. In 
dieſen Beuten habe ich immer am wenigſten tote Bienen. Ahnliche Erfahrungen machen 
Imker, die in Hinterladern die Deckbrettchen entfernen und mit Strohmatten, Moos und 
anderen luftdurchläſſigen, poröſen Stoffen den Honigraum ausfüllen. Moos iſt ſeines 
Staubes wegen weniger geeignet als Stroh. 

Daß Bienenwohnungen, ganz aus Stroh gefertigt, die geſündeſten ſind, iſt ſicher. 
Die Korbbienenzucht liefert hiezu die beſten Beweiſe. Im Jahre 1921 hatte ich Gelegenheit, 
einen Bienenzuchtbetrieb in Finnland zu beſichtigen. 20 Völker ſtanden in etwa 2 m Abſtand 
voneinander im Freien. Die Bienenwohnungen waren rieſige Körbe mit 60 em Durch⸗ 
meſſer und 25-30 em Höhe. Sie ſtanden auf einem Bodenbrett auf 4 Pfoſten. Jeder 
Korb war mit einem quadratiſchen Holzkaſten umgeben, zwiſchen Korb und Kaſten war 
Strohhäckſel als Winterpackung verwendet. Die einzelne Wohnung war mit einem Dach 
verſehen, ein leerer Sack deckte den Korb nach oben. Das Flugloch war am Bodenbrett 
angebracht, das Spundloch nach oben war fauſtgroß. Zur Honiggewinnung kommt ein 
Aufſatzkaſten mit ausgebauten Waben auf den Korb. Als Windſchutz ſtand eine Reihe Tannen 
im Hintergrund der Körbe. Wäre dieſe Art von Bienenwohnungen zur Überwinterung 
nicht die denkbar günſtigſte, ſo würde bei den klimatiſchen Verhältniſſen dieſes Landes 
kein Bienenvolk durch den Winter kommen. Oft dauert der Winter dort ſo lange, daß die 
Bienen 4 Monate und noch länger keinen einzigen Flugtag haben. Kältegrade von 40 bis 
50 Grad ſind dort keine Seltenheit. Und trotzdem ſind in Finnland die Honigerträge viel 
höher als bei uns. Von einem guten Volk können in einem Honigjahr 2 Ztr. Honig einge⸗ 
tragen werden. Die Trachtverhältniſſe ſind natürlich viel günſtiger als bei uns; Trachtpauſen 
gibt es nicht. 

Aus eigener Erfahrung heraus kann ich den Beweis erbringen, daß die Überwinterung 
der Völker im Freien für die Entwicklung und die Geſundheit der Völker die größten Vorteile 
hat. 4 Völker meines Betriebs ſtehen zwiſchen meinen zwei Bienenſtänden im Freien. 
Der Platz iſt ſonnig und warm, ohne Zugluft. Die Käſten ſind doppelwandige 
Hinterlader in Zandermaß. 

Dieſe Völker ſtehen im Honigertrag immer über dem Durchſchnitt der andern, die 
innerhalb der Stände untergebracht find. Im Mai find die 4 Völker manchmal 8—10 Tage 
den andern in der Brutentwicklung voraus. Dabei hat die Brut eine ſchönere und gleich— 
mäßigere Entwicklung, die Schwarmluſt ſteigert ſich nicht ſo hoch wie bei den andern 
Völkern — ſehr beachtenswerte Vorzüge gegenüber der Standüberwinterung. Ganz ähn- 
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liche Beobachtungen machten einige bekannten Imker und es darf wohl daraus der Schluß 
gezogen werden, daß Luft, Licht und Wärme im Freien die Entwicklung günftiger be⸗ 
einfluſſen als innerhalb des Standes. | 

Leider iſt es wohl in den ſeltenſten Fällen möglich, dieſe Vorzüge auszunützen. Die 
Aufſtellung im Freien erfordert viel Platz und koſtet viel Geld. Den Sommer über, be⸗ 
ſonders in einer trachtarmen Zeit, iſt das Arbeiten im Freien wegen Räuberei oft ganz 
unmöglich. Ein Bienenſtand wird alſo in den meiſten Fällen nötig ſein. Für die fur 
ſtellung und die innere Beſchaffenheit aber wollen wir uns merken: Licht, Luft und Wärme 
müſſen unbedingt Zutritt haben. Warm und trocken muß es im Innern des Standes ſein, 
dann erhalten wir geſunde, leiſtungsfähige Völker als Hauptvorausſetzung für hohe Honig⸗ 
erträge. | 


TTETTETREBE TERBBEETEIEIEEN 


Schwarmverhinderung oder Schwarmabban? 
Darüber ſchreibt die „Rhein. Bienenzeitung“: 
„Kommt unn ein Schwarm, ſo wird er im 
Schwarmkorbe gefaßt. Dann wird für ihn im 
Bienenhaus der neue Stock hergerichtet. Der 
Schwarmkorb, in ein Tuch eingeſchlagen, wird 
in das Bienenhaus getragen und auf ein Brett 

ſtellt. Sodann wird der abgeſchwärmte Mutter⸗ 

ck gefaßt, weggetragen und an einer ziemlich 
entfernten Stelle des Standes aufgeſtellt. An 
ſeine Stelle kommt der neue Stock, der den 
Schwarm aufnehmen ſoll. Nunmehr wird von 
dem Mutterſtock der Aufſatz mit ſämtlichen Honig⸗ 
waben und Bienen abgehoben und auf den Tiſch 
geſtellt. Dann werden aus dem Mutterſtock drei 
Brutwaben mit allen daraufſitzenden Bienen 
entnommen, am beſten zwei mit gedeckelter und 
eine mit offener Brut; etwa ban ende Weiſel⸗ 
llen werden entfernt, worauf die drei Waben 
in den neuen Stock in die freigelaſſene Lücke ein⸗ 
geſtellt werden. Dann wird der Schwarm von 
oben her mit einem Ruck in den Tochterſtock ge⸗ 
ſtoßen und ſobald die Bienen nach unten ge⸗ 
zogen ſind, wird der Aufſatz des Mutterſtockes 
eholt und dem Tochterſtock aufgeſetzt. Der 
Tochterſtock enthält au Volk: den Schwarm, die 
ſämtlichen Honigbienen des Aufſatzes, die Bienen 
an den drei Brutwaben und die Brut, die zum 
Teil bald ausläuft; und am folgenden Tag erhält 
er noch den Reſt an Flugbienen vom Mutter⸗ 
volk, die zu ihm zurückkehren. Die Wabe mit 
offener Brut feſſelt den Schwarm an den Stock, 
ſo daß er nicht mehr auszieht. Die Mittel⸗ 
wände geben den Baubienen Gelegenheit, ihre 
Triebe zu befriedigen. Die Bienen haben das 


Schwärmen erlebt. Ein Grund zum weiteren 
Schwärmen iſt für den Schwarm nicht gegeben. 


Wie ſieht es demgegenüber in dem abgeſchwärm⸗ 
ten Mutterſtock aus? Drei Bru’mwaben ſind ihm 
entrommen, den Reſt kann er gerade noch not⸗ 
dürjtig decken. Es können keine Bienen mehr als 


Nachſchwarm abziehen, ſoll die Brut nicht nat⸗ 


leiden. Das Volk beſchließt alſo, nicht mehr zu 
ſchwärmen. Nach etwa 8—10 Tagen holen wir 

einem letzten Schachzug, zu einem letzten 
Abbau der Schwärmerei a 3. Wir ſtellen den 
Mutterſtock wieder ein Stück von einem Praze 


weg und rücken den Tochterſtock 1—2 Hanbbreiten 
gegen die Seite hin nach, wo der Mutterſtock 
geſtanden hatte; wiederum fliegen die mittler⸗ 
weile flugreif gewordenen Trachtbienen des 
Mutterſtockes dem Schwarm zu und verſtärken 
ihn weiterhin. Sobald die junge Königin in die 
Eierlage getreten iſt, hat es ſeinen Zweck erfüllt. 
Es kommt nun die leßte Umſchaltung: mir 
tauſchen die beiden Königinnen. Der Tochter⸗ 
ſtock erhält die junge Mutter aus dem Mutter⸗ 
ſtock und der Mutterſtock erhält ſeine richtige alte 
Königin . Zr Ä 
(Dasſelbe erreicht Elſäßer, nur viel einfacher; 
und wo iſt immer Platz für derartiges Um⸗ 
ſtellen? R.) | 


Königinnenzucht. Wir leſen in der „Pfälzer 
Bienenzeitung“: „Weit wichtiger als die Frage, 
welche Eigenſchaften vererblich ſind oder nicht, 
erſcheint mir zunächſt, ob die eine oder andere 
Eigenſchaft durch das eine der beiden Geſchlechts⸗ 
tiere vorzugsweiſe übertragen wird!), oder ob 
die Drohne oder Königin eine überragende Rolle 
ſpielt. Ich habe ſtets der Drohne den Vorzug 
gegeben, weil ich in dem männlichen Keim⸗ 
produkt den produktiven, geſtaltenden Funken 
erblicke. Auch die übrige Tierzucht legt das 
Hauptgewicht auf das männliche Zuchttier.“ 
(Unſer Schriftleiter empfiehlt mit Recht: Völlern 
mit weniger befriedigenden Leiſtungen Drohnen⸗ 
brut aus Zuchtvölkern zuzuhängen und die 
eigene Drohnenbrut dieſer Völker einzuſchränken, 
Rundſchauer iſt der Anſicht, wenn dies Ver⸗ 
fahren von allen Imkern eines Ortes ſtreng 
durchgeführt würde, würde dies zur Hebung der 
ganzen Bienenzucht von großer Bedeutung ſein.) 


10 Regeln für den Ban eines Bienenhauſes. 

1. Die ganze Holzkonſtruktion muß der Feſtig⸗ 
keit halber gezapft werden. | 

2. Der Fußboden muß 10 hoch liegen, daß bei 
ſtarkem Regen kein Waſſer eindringen kann. 


) Die Züchter ſind überwiegend darin einig, 
daß die Drohne vor allem Fleiß und Energie 
vererbt, wie ja in der enzen Tierzucht die 
Söhne mehr wie Töchter die Träger weiblicher 


Vererbungselemente auf die Enkel ſind. D. Schr. 
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B. Die Wände im Innern ſollen möoͤglichſt glatt 
ein. 
4. Die Fenſter müſſen mit Bienenfluchten ver⸗ 


ſehen ſein. 
5. Das Haus ſoll möͤglichſt hell und luftig fein. 
6. Die Stodbänle ſollen, wenn möglich, 20 bis 
30 cm breiter fein als die Kaſten, gewiſſer⸗ 
maßen, um einen Arbeitstiſch beim Behan⸗ 
deln der Stöcke zu beſtimmen. 
7. Das Haus ſoll bienendicht ſein. 
8. An der Beutenfront ſoll eine Dachkandel 
angebracht ſein. | 
9. Das Dach ſoll rundum mindeſtens 40 cm 
überftehen. 
10. Das Bienenhaus ſoll nicht zu klein fein, 
5 (Ill. Bienenzeitung.) 


Schwarmperhinderung oder nicht? Nach der 
Bay. Biene“ wurden an der OImkerſchule in 
len praftiiche Verſuche gemacht über die Taug⸗ 
keit oder Untauglichkeit der Schwarmverhin⸗ 
berungsmittel. Bei der erſten Gruppe der Völker 
wurde der Entwicklung freier Lauf gelaſſen, ja 
dieſelbe noch durch Reizfütterung unterſtützt. Der 
Vorſchwarm wurde angenommen, ſtatt des 
Nachſchwarms wurde ein kleiner Fegling ab⸗ 
Pie cn um die Völker bälder „fertig“ zu machen. 
ie Entwicklung der Völker war durchaus be⸗ 
friedigend. Bei der zweiten Gruppe wurden 
die Schwarmverhinderungsmittel, wie Umhängen 
und Zellen ausſchneiden angewandt. Da nun 
die Sommertracht bevorſtand, und man ſchließlich 
doch einen Schwarm erwartete, wollte man die 
Völker. bälder „fertig“ machen, und man ent⸗ 
nahm die alte Königin mit einem ½ Pfund 
Bienen an Stelle des zu erwartenden Vor⸗ 
warms. Die Ergebniſſe waren in jeder Hin⸗ 
icht unbefriedigend. Rundſchauer glaubt dies 
erne, aber er iſt der Anſicht, daß ein derartiges 
erfahren nicht berechtigt iſt, ein Urteil über 
Tauglichkeit oder Untauglichkeit der Schwarm⸗ 
verhinderungsmethoden abzugeben, denn dieſes 
unnatürliche Abzapfen des Vorſchwarms be⸗ 
friedigt in keiner Weiſe den Schwarmtrieb und 
muß ſelbſtverſtändlich zu einem Mißerfolg führen. 
Ich würde nicht mit ſolchen praktiſch überaus un⸗ 


natürlichen VBerſuchen arbeiten. Ich bin kein An⸗ 
hänger des Zellenausſchneidens als Schwarm⸗ 
verhinderungsmittel, dagegen iſt mir das Um⸗ 
ängen ein vorzügliches Mittel im Erſtarkungs⸗ 

trieb, um die Entwicklungskurve zu verlängern, 
ao mit andern Worten; den Schwarm zu ver⸗ 
zögern. 


Der Raiſchwarm. Was der Schwarmtrieb 
wert iſt? Man weiß es nicht, doch tut der Imker 
gut, das „Fuder Heu“ nicht ſchon im voraus 
in feine Jahresrechnung als Gewinnpoſten grö⸗ 
ßeren Ausmaßes einzuſtellen. Vorerſt ergeht es 
dem Schwarme wie dem Neugeborenen unter 
uns Menſchenkindern, deſſen glückliche Mutter 
ſich keine Laſten aufbürden und keine Feſſel an⸗ 
legen will. An den „Brüften der Natur“ iſt 
nichts zu holen, und ſo muß der Schwarm die 
Flaſche gr Doch der junge Bienenvater gibt 
ſie nicht ſo gern wie der junge Ehemann in ſeinem 
Glücke. Aber, lieber Imkerbruder, tuſt du's au 
nicht aus Freuden, ſo tu's mit Seufzen — d 
tu's. (Unſ' Immen.) 


Berichtigung. In dem ge Bericht über bie 
Berlammlung in Hall ſtand als Preis für bie 
Einheitsbeute von G in Endersbach 67 A. 
Dieſer Preis gilt nur für die Anſchaffung der 
erſten Beute mit dem Auszugslaſten, der ja nur 
einmal angeſchafft werden muß und allem ſon⸗ 
bigem Zubehör. Der Preis jeder weiteren Beute 

agegen ftellt ſich nur auf 46 K. Da ber Kaſten 
nicht bloß zum Zweivolkbetrieb überaus geeignet 
iſt, ſondern ebenſogut als e pe werden 
kann, kommt er noch bedeutend billiger als etwa 
Kuntzſch. R. 


Uns allen ins Stammbuch. 
Geſchieht ein Malheur im Bienenvolk, wer iſt der 
Sündenbock? 
Der Imker nie, nie ſeine Kunſt, nein, nur — der 
| Blenenſtock! 
Der Imker iſt ſtets wie ein Kind, 
Unſchuldig, wie halt Kinder find. 
Der Imker nie — das Volk, der Stock bleibt allweil 
ſtets der — Sündenbock!“ (Jung⸗Klaus.) 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


SEELE] Fragekaſten. ULEAD 


Frage 37. Es kam wir ſchon verſchiedentlich 
vor, daß ich Wachs zum Anfertigen von Kunſt⸗ 
waben erhielt, das wahrſcheinlich durch Über- 
hitzen ſehr ſpröde war. Was kann ſprödem Wachs 
beigemengt werden, daß es ſeine frühere Weich⸗ 
heit wieder zurückerhält? F. B. in N. 


Antwort. Sie haben recht, das Wachs wird 
ſpröde, wenn es überhitzt oder wenn es zu oft 
ausgelaſſen oder gekocht wird. So viel wir 
wiſſen, gibt es eigentlich kein Mittel, um dem 
ſelben auf die Dauer wieder ſeine urſprüngliche 
Weichheit wieder zu geben. Manche Imker 
u ehmen etwas Ol dazu doch haben wir hierin 


keine Erfahrung. Vielleicht gibt ein Kunſtwaber⸗ 
fabrikant ſein Geheimn's preis? 


Frage 38. Mir iſt ein Bienenvolk über den 
Winter zu Grunde gegangen, das auf Gerſtung⸗ 
breitwaben ſaß. Nac hinten hatte es auf det 
Wabe noch einen breiten Honigkranz und vore 
ſaß das Volk tot. Wie 1) das zu an 


Antwort. Da waren die Vorräte, die ur mittel 
bar um den Winterſitz des Volkes auf der Wabe 
aufgeſtapelt waren, in einer Zeit zu Ende, wo 
die Kälte ſo anhaltend und ſtark war, daß das 
Volk nicht einmal einige Zentimeter nach⸗ 
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rücken wagte und auf ſeinem Platz verhungerte 

ezw. erfror. Das iſt eine Folge dieſes langen 
und kalten Winters. Sie lehrt uns, auch bei 
großen Waben bei der Überwinterung bezw. 
Einfütterung recht vorſichtig zu ſein, daß auf 
den Waben des Winterſitzes lein Abſtand zwiſchen 
Volk und Honigkranz vorhanden iſt. 

Frage 39. Wäre es nicht angebracht, den 
Preis für 1 Pfund Honig um 10—20 9 zu er⸗ 
höhen, da doch alle Lebensmittel im Preiſe leider 
wieder geftiegen find? D. H. in R. 

Antwort. Bei der rieſigen Einfuhr von Aus⸗ 
landshonig und bei den weſentlich niedereren 
Preis, zu welchem dieſer überall auch in den 
Tagesblättern wie in Läden angeboten wird, 
müſſen wir mit unſerem Honigpreis vorſichtig 

in. Wie man überall hört, iſt eher eine Herab⸗ 

tzung des Preiſes als eine Erhöhung zu er⸗ 
warten, ſo unvorteilhaft es auch für den Imker 
erſcheinen mag. 

Frage 40. Darf das Einheitsglas auch ohne 
das grüne Schutzband benützt werden? R. E. in H. 


Antwort. Ohne Zweifel, aber das Richtige iſt 
es nicht. Gerade das Schutzband garantiert mit 
für reinen Inhalt und wirbt mehr für reinen 
deutſchen Honig als das Glas ſelbſt, da auf dieſem 
der eingeſchmolzene Garantievermerk nicht immer 
beachtet wird. Nach dem neuen Nahrungsmittel- 
geſetz darf in Gläſern ausgefüllter Honig nur 
verkauft werden, wenn auf dem Glas der Name 
des Verkäufers und das Nettogewicht des Inhalts 
deutlich vermerkt wird. 


Frage 41. Bitte um eine Bezugsquelle für 
ſog. S V. Sch. in B. 
ntwort. Wenden Sie ſich an die Gärt⸗ 
nerei Pfitzer Stuttgart. — Bei dieſer Gelegen- 
heit möchte doch der Briefkaſtenonkel die Herren 
Gärtner, Baumſchulenbeſitzer und die Samen⸗ 
firmen darauf hinweiſen, daß ſtets viele Anfra⸗. 
gen wegen Sämereien und Honigſträuchern und. 
Honigbäumen einlaufen. Gewiß würde es ſich⸗ 
für genannte Firmen lohnen, in der Bienen⸗ 
pflege zu annonc ieren. Sie ſollen alſo damit zu 
einem Inſerat eingeladen ſein. 


LIZIZIZILIZEIZILL ELLE EL L E 


Verein für Bienenzucht vom „Mittleren Net: 
tar". e. B. Unſere Frühjahrsverſammlung fand 
am Sonntag, den 5. Mai, ſtatt. Voraus ging 
eine Beſichtigung des neuerſtellten Landeslehr⸗ 
bienenſtandes der Württ. Landwirtſchaftskammer, 
im Roſenſteinpark. Schon dieſe Beſichtigung war 
5 ſtark beſucht, ſo daß ein berittener 
Schupomann ſich eingehend darüber erkundigte, 
ob hier eine große Verſammlung unter freiem 
ne abgehalten werden ſolle. Dazu ſei be- 

ich die Genehmigung der Polizeidirektion 
notwendig. Als er jedoch hörte, daß nur ein 
friedlicher Imkerſchwarm beiſammen ſei, ritt er 
beruhigt von dannen. Die ihrer Vollendung 
entgegengehende Anlage wurde allgemein be⸗ 
wundert und die Mitglieder des „Mittleren 
Neckarvereins“ ſind ſtolz darauf, dieſe der Bienen⸗ 
zucht des ganzen Landes dienende Einrichtung 
mit ſeiner wundervollen Umgebung inmitten 
ihres Vereinsbezirks zu haben. 

Der Bärenſaal in Cannſtatt konnte kaum die 

I der Beſucher, die wohl 300 betrug, faſſen. 
uch aus den Nachbarvereinen (von den Fildern, 
Marbach a. N., Welzheim und Winnenden) waren 
Imkerfreunde vertreten. Nach der Begrüßungs⸗ 
anſprache durch den Vorſtand, Oberlehrer Rentſch⸗ 
ler, wurde auch des verſtorbenen Ehrenmitglieds, 
Adolf Leyrer, Stuttgart, gedacht. Die Verſamm⸗ 
818 erhob ſich zum ehrenden Gedenken von den 


itzen. 

Als Redner für die Tagung war der bekannte 
Königinnenzüchter Oberlehrer Mack aus Ober⸗ 
ſöllbach, gewonnen. Er ſprach über: „Maß⸗ 
nahmen zur Erreichung guter Honigernten.“ In 
einſtündigem Vortrag beſprach er alte und neue 
Methoden, die der Praktiler anwendet, um aus 
dem Bienenftand unter den gegebenen Verhält- 
niſſen das herauszuholen, was überhaupt mög⸗ 


lich iſt. Seine volkstümliche humorvolle Art des 
Vortrags fand allgemein Beifall. Ein rege Aus⸗ 
ſprache, wie es im „Mittleren Neckarverein“ die 
Regel iſt, ſchloß ſich an, ſo daß eine weitere 
Stunde verging bis der Vorſitzende dem ge⸗ 
ſchätzten Redner das Schlußwort erteilen konnte. 

Der 2. Punkt der Tagesordnung: Organiſie⸗ 
rung der „Wandergruppe Stuttgart“, fand nach 
der eingehenden Vorbereitung durch eine Aus- 
ſchußſitzung raſche und allgemein befriedigende 
Erledigung. Die Wande rluſtigen ſchließen ſich der 
Württ. Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht an. 
Ihr Obmann iſt der Kaſſier der Genoſſenſchaft, 
Hirzel in Botnang, ſein Stellvertreter Stieger 
in Botnang. Der „Wandergruppe Stuttgart“ 
wird der neu zu erſtellende Wanderbienenſtand 
bei Rotenbach im Enztal für 200 Völker zur aus⸗ 
ſchließlichen Benützung zur Verfügung geſtellt. 

Die Schwarmvermittlungsſtelle des Vereins 
iſt bei Schriftführer Arnold (Telephon Nr. 29510), 
Stuttgart, Jägerſtr. 18. Die Schwarmpreiſe 
ſollen in unſerem Verein etwas niederer ge- 
halten werden, als ſie in der Mainummer der 
„Bienenpflege“ angegeben ſind; doch bleibt die 
Feſtſetzung den Beteiligten überlaſſen. Bezüglich 
des Honigpreiſes wurde beſtimmt, daß keine 
Anderung eintreten ſoll. Allgemein wurde über 
den ſteigenden Verbrauch von Auslandshonig, 
namentlich in Stuttgart, geklagt, und es wurde 
mehrfach der Wunſch geäußert, der Landes- 
verein für Bienenzucht möge in den größeren 
Städten ein auf Württemberg abgeſtellten 
Reklamefeldzug für den einheimiſchen Honig er- 
öffnen. Gegen 7 Uhr wurde die glänzend ver⸗ 
laufene Verſammlung mit einem Hinweis, die 
Monatsverſammlungen, bei denen auch Mit» 
glieder der Nachbarvereine ſtets will formen 
ſind, geſchloſſen. 


7 
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Erfreulich iſt noch die Feſtſtellung, daß im 
Laufe des Frühjahrs eine größere Zahl von Neu⸗ 
aufnahmen in den Verein zu verzeichnen waren. 

Schriftführer: Th. Arnold. 


Der Bezirksbienenzüchterverein Heidenheim 
hielt am Sonntag den 14. April ſeine General⸗ 
verfammlang im „Goldenen Rad“ in Heidenheim 
ab. Zahlreich waren die Imker herbeigeſtrömt; 
fie lauſchten aufmerkſam den Vorträgen und 
galten vielfach ſelbſt in die Unterredungen ein. 

en Jahresbericht 1928 erſtattete Vorſtand Birk⸗ 
hold in gewohnter klarer Weiſe. Die Honigernte, 
recht verſchieden in den einzelnen Bezirksge⸗ 
meinden, bezeichnete er als eine mittelgute. Der 

Honigabſatz, im Herbſt ſtockend wegen erheblicher 
Zufuhr aus anderen Gegenden, geſtaltete ſich 
befriedigend, ſo daß die meiſten Mitglieder aus⸗ 
verkauft ſind. Reſte bieten noch die Verkaufs⸗ 
ſtellen des Vereins in Heidenheim und Schnait⸗ 
heim an. Die hochwertige Güte des Erzeugniſſes 
aus den vielerlei Blüten unſerer Gegend wird 
allſeitig anerkannt. Die neuliche Auswinterung 
5 die angenehme Überraſchung, daß die 

ienenvölker den harten, ſtrengen Winter über 

Erwarten gut überſtanden haben. Bei der großen 
Kälte zehrten ſie von ihren Wintervorräten an 

onig und Zuckerlöſung und erzeugten hiedurch 
igenwärme. So ſind wenig Verluſte an Völ⸗ 
lern zu beklagen, und tritt der Imker mit neuen 

Hoffnungen in das Betriebsjahr 1929 ein. Frei⸗ 
lich gingen die Königinnen im heurigen April⸗ 
Nachwinter nur ſehr zaghaft in die Eierlage und 
geht es deshalb mit der Volksvermehrung einſt⸗ 
weilen langſam. Ob es förderlich war oder ſchäd⸗ 
lich, dem Winterfutter Gaben von Kochſalz bei⸗ 
zumiſchen, darüber waren die Anſichten ſehr ge⸗ 
teilt; vor einem Zuviel wurde einmütig gewarnt. 
Selbſtverſtändlich müſſen nun die Vorräte aus⸗ 
geglichen und nötigenfalls ergänzt werden, daß 
in keinem Volk Mangel eintritt. Wo volle Honig⸗ 
waben fehlen, darf ja nun auch flüſſiges Futter, 


a mit Honig vermiſcht gereicht werden. Zur 


eizfütterung, die mit Eintritt der Stachelbeer⸗ 
blüte beginnen mag, iſt nur Honig zu empfehlen. 
Zucker iſt nur Erhaltungsfutter über den Winter. 
— Den Kaſſenbericht erſtattete Hauptlehrer Kern⸗ 
Heuchlingen mit gewohnter Sorgfalt. Da jedoch 
zum Ankauf von Sämereien etwa 120 & bewilligt 
worden waren, iſt das Vereinsvermögen aus 
1154 & zuſammengeſchmolzen. Die Zahl der 
Mitglieder iſt 192; bei einem Jahresbeitrag von 
4 „6, von dem 3 K an den Landesverein ab» 
zuliefern ſind, muß heuer größte Sparſamkeit 
herrſchen, um für die Landesausſtellung 1930 
in Stuttgart einzelne Mitglieder beim Ausſtellen 
unterſtützen zu können. — Der Etat 1929 ſieht 
nach Vorſchlag des Ausſchuſſes für die Ver- 
trauensmänner in den Bezirksgemeinden kleine 
„Entſchädigungen für Auslagen vor, Vorſtand und 
Kaſſier amtieren nach wie vor unentgeltlich. 
Die Frage: „Warum wenden wir die Bau— 
rahme an?“, beantwortete der Vorſtand in feinem 
beiten Vortrag und bezeichnete fie als geeignet 
ur einfache und raſche Beobachtung, zur Förde⸗ 


rung von erſtaunlichem Fleiß und bei öfterem 
Ausschneiden als wirkſames Mittel zur Schwarm⸗ 
nn Einhängen hinten an das Brut 
neſt ſobald der Bautrieb erwacht iſt und Ent⸗ 
fernen, wenn Bau⸗ Schwarmtrieb vorbei ſind. 

Für 25 jährige Mitgliedſchaft beim Verein 
wurden durch Verleihung von Ehrenurkunden 
ausgezeichnet: Jakob Lindenmeyer⸗Herbrechtin⸗ 
gen, Friedrich Deißinger⸗Mergelſtetten, Georg 
Kohleiſen, 8 Burger und Johannes 
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a der Landesverein für Anfängerkurſe ſe 
50 & in Ausſicht ſtellt, gedenkt auch der Bezirks 
e Heidenheim in der zweiten 
Maihälfte einen ſolchen abzuhalten. Anmeldung 
beim Vorſtand. — Das Wachsauslaſſen und 
Gießen von Kunſtwaben beſorgt noch im April 
Wabemeiſter Wager. — In dem Vortrag: „Wirt⸗ 
ſchaftspolitiſche Tagesfragen“ berichtete der Vor⸗ 
ſtand über geſetzgeberiſche und Verwaltungs⸗ 
fragen ara ar Bienenzucht im Reich, und 
ſtellte feſt, daß eifrig für die Belange der Bienen⸗ 
zucht geworben werde, beſonders auch durch den 
Bundesleiter und Landesvorſitzenden Lupp (ge⸗ 
bürtig aus Nattheim), Oberlehrer in Weinsberg. 
— Unerwartet und unbegründet wurde von dem 
Mitglied M. in M. ein Vorſtoß gegen den Bor 
ſtand wegen Verwaltung der Honigzentrale 
unternommen. Allein eine ganze Reihe von 
Rednern widerlegte die aufgeſtellten ſchiefen 
Behauptungen, und bei der Schlußabſtimmung 
ſprachen ſämtliche Anweſenden dem Vorſtand 
ihr volles Vertrauen aus mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des oben Genannten. — Eine Standſchau 
findet am 26. Mai in Königsbronn ſtatt. 


Der Bez.⸗Bienenz.⸗Berein Geislingen e. B., ber 
rief auf Sonntag, den 14. April, ſeine Mitglieder 
zur Frühjahrsſchau in den „Helfenſtein“ nach 
Geislingen. Die Verſammlung ſollte ſich zu einem 
mächtigen Auftakt des neuen Arbeitsjahres ent⸗ 
wickeln, denn nicht weniger als etwa 80 Imker 
ſchwärmten herbei, um zu hören und Ausſprache 
zu pflegen. Eine eigenartige Einwinterung, 
ein unheimlich ſtrenger Winter und ein teilweiſe 
ſchlimmes Erwachen der Völker im März drängte 
zu gegenſeitigem Meinungsaustauſch. Vorſtand 
Kübler begrüßte mit freudig bewegten Worten 
ſeine Getreuen und erledigte ſodann in ein⸗ 
ſtündigen Ausführungen den vereinstechniſchen 
Teil. Jedes Mitglied erhält zur Weiterarbeit 
in der Pflege der Bienenweide ein Paket Blumen⸗ 
ſamen (Honigſpender) vom Verein. Der Vereins- 
bienengarten mußte ab 1. April aufgegeben 
werden; Lage und Bodenverhältniſſe erfordern 
teure Arbeitskräfte, der Verein iſt nicht in der 
Lage, ſich ſo ſtark zu belaſten. Die Zuckerver⸗ 
ſorgung wird im Einvernehmen mit den hieſigen 
Kqufſtellen geregelt; das Anerbieten der Land⸗ 
wirtſchaftskammer, unmittelbar ab Fabrik zu 
beziehen, bringt dem Einzelnen keine Vorteile. 
Der Bezirk iſt leider immer noch nicht frei von 
Bienenſeuchen. Die tatkräftige Arbeit der Be⸗ 
zirks⸗ und Landesorgane kann nur Erfolg haben, 
wenn das einzelne Mitglied nichts verheimlicht, 


— — 
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ondern ſelbſt zur Abwehr eingreift. Auf ver⸗ 
chiedene Eingaben hin an Behörden uſw. zwecks 
Verbeſſerung der Weide und auch anderweitiger 
Unterſtützungen iſt dem Verein nirgendher Ant⸗ 
wort zugegangen. Die anweſenden Forſtbeamten 
dagegen bekunden ihre freudige Mitarbeit und 
betonen, daß ihre dorgeſetzte Behörde im Sinne 
der Imker verfahre. Beſchwerden über das Aus- 
hauen der Salweiden finden Erklärung in forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Maßnahmen. Nachdem der Vor⸗ 
ſtand noch Winke über Wachs ſammeln gegeben, 
auch bekannt gemacht, daß bei guter Ernte ein 
Wanderlehrer zu einem Vortrag gewonnen 
werden ſoll, ferner noch der umfangreiche Frage⸗ 
bogen des Landesvereins Aunchgebre en war, 
konnte Hauptlehrer Scharpf mit der Bekannt⸗ 
a feiner Wintererfahrungen beginnen. Die 

uhr, die Frühjahrscholera unter den Bienen, 
iſt heuer ſtark verbreitet, mehr, als mancher offen 
zugibt. Viele Kollegen beklagen den Verluſt 
ihres ganzen Standes. In der regen Ausſprache 
zeigte ſich die einheitliche Meinung, daß im eigen⸗ 
artigen 28er⸗Honig in Verbindung mit widrigen 
Umſtänden eines außerordentlich ſtrengen Win⸗ 
ters die Urſachen der herben Völkerverluſte zu 
ſuchen ſind. Erfahrung macht aber klug und 
mancher der vielen Imkerkollegen, die am Sonn⸗ 
tag beieinander waren, wird ſich beherzigens⸗ 
werte Belehrungen für ſeinen ferneren idealen 
Beruf als Bienenvater erworben und angeeignet 
aben. Nun wünſchen wir, daß baldigſt echtes 

rühlingswetter die knoſpenden Blumen öffnet 
und daß holder Sonnenſchein den IOmmen vom 
Mai bis Juli die Nektarquellen in Fluß erhält. 


pf. 

Sonntag, 14. April, hielt der Obſtbanverein 
Mengen eine Frühjahrsverſammlung im „Löwen“ 
in Herbertingen ab. Zu derſelben hatten auch 
die Bienenzucht⸗Vereine Herbertingen, 
Hohentengen und Mengen Einladung er- 
halten und waren die Mitglieder dieſer Vereine 
zahlreich erſchienen. War doch als Redner der 
Landesſachverſtändige für Bienenzucht, Herr 
Oberlehrer Rentſchler aus Stuttgart, gewonnen 
worden. Derſelbe ſprach in einem über 2 Stunden 
dauernden Vortrag über „Obſtbau und Bienen- 
zucht“. Es war ein Genuß den Ausführungen des 
gewandten Redners zuzuhören, die intereſſant 
und belehrend für den Obſt⸗ wie den Bienen- 
züchter ſich ausnahmen. Auch die anſchließenden 
Lichtbilder fanden großen Anklang. Es waren 
auch Gäſte vom Bezirksbienenzuchtverein Saul— 
au anweſend. Bei der anſchließenden Diskuſ— 
ion wurde auch über das Spritzen der Bäume 
mit arſenhaltigen Spritzmitteln bei offener Blüte 
geſprochen und Herr Oberamtsbaumwart Kotz 
verſprach, ſeinen ganzen Einfluß ainzuſetzen, daß 
das Spritzen bei offener Blüte unterbleibe. Am 
Schluſſe der Verſammlung dankte der Vorſtand 
des Imkervereins Mengen dem Redner für ſeinen 
ſchönen, lehrreichen Vortrag und der Leitung des 
Obſtbauvereins Mengen für die Einladung. W. 


in Schelklingen. Am 


Gan⸗VBerſammlun 
i en fih die Bienenzüchter⸗ 


14. April ver ſamme 


vereine von Ehingen; Blaubeuren, Münſingen, 
Laichingen und Zwiefalten zum 3. Mal in Schelk⸗ 
lingen, um wichtige Fragen der Bienenzucht zu 
beſprechen. Wiederum waren der Einladung 
viele Mitglieder der engeren und weiteren Um⸗ 
gebung von Schelklingen gefolgt. Herr Oberl. 
Schänzle⸗Rottenacker, der auch heuer wieder die 
Verſammlung leitete, eröffnete ſie bald nach 
1 Uhr mit herzlichen Begrüßungsworten. Es 
war ihm gelungen, Herrn Oberl. Fiſcher⸗Gott⸗ 
wollshauſen zu einem Vortrag zu gewinnen 
über: „Wie lann die Bienenzucht auch heute 
noch nutzbringend ausgeübt werden“. Ob die 
Bienenzucht ſich age noch lohne, das hänge 
ab 1. von der Höhe der Betriebskoſten. 2. vom 
Ertrag und 3. vom Honigpreis. Über dieſe 
3 Punkte 9 der Vortragende in etwa 1 
ſtündiger Rede in klarer und leicht verſtändlicher 
Weiſe. Eine ſehr lebhafte Ausſprache ſchloß ſich 
daran an, bei der ſo ziemlich alle Fragen der 
Bienenzucht geftreift wurden. — Auf Vorſchlag, 
des Leiters der Verſammlung wurde e 
ein Begrüßungstelegramm an den 1. Vor⸗ 
ſitzenden des Landesvereins, Herr Oberl. Lupp 
zu ſchicken. Zur Deckung der Unkoſten der Gau⸗ 
verſammlung ſollen künftig von jedem Bezirks 
Verein des Gaues von jedem Mitglied 10 Sy 
erhoben werden. Mit herzlichen Dankesworten 
insbeſondere an den Vortragenden, Herr Oberl. 
Fiſcher, ſchloß der Vorſitzende nach etwa 3⸗ſtün⸗ 
diger Verhandlung die Verſammlung. Ein ge⸗ 
mütliches Zuſammenſein hielt die Teilnehmer 
noch kurze Zeit bis zur Abfahrt der Züge bei⸗ 
ſammen. ö 


Am Sonntag, den 12. Mai, hielt der Bie⸗ 
nenzüchter verein „Oberer Murrgau“ im Gaſt⸗ 
haus zur Sonne-Poſt in Murrhardt eine 
ſtark beſuchte Verſammlung ab, zu welcher 
Herr Oberlehrer Fiſcher von Gottwollshau⸗— 
ſen, ein ſehr erfahrener Wanderlehrer für Bie⸗ 
nenzucht, gewonnen wurde. Nachdem der 
Vorſtand die Anweſenden begrüßt und für ihr 
zahlreiches Erſcheinen gedankt hatte, erteilte 
er 1 Fiſcher das Wort. N nahezu zwei⸗ 
ſtündigem Vortrage über aß nahmen 
zur Steigerung der Honiger⸗ 
träge, ſtreifte der Redner den ſteten Rück- 
gang der Bienenzucht und empfahl vor allem 
die Verbeſſerung der Bienenweide. Er wies 
darauf hin, beſonders die Forſtämter, wie auch 
die Stadt⸗ und Gemeindeverwaltungen zu er— 
ſuchen, an Oedſtellen, Waldſäumen und Böſch— 
ungen, die für die Bienenzucht ſo außerordent— 
lich wichtigen Sträucher wie Salweide, Akazie, 
Haſelnuß uſw., nicht gänzlich auszurotten. Die 
betreffenden Verwaltungen möchten vielmehr 
im Intereſſe zur Hebung der Bienenzucht, ver— 
fügbare und brachliegende Parzellen, Ge— 
meindeſtücke, Waldſäume und Böſchungen zur 
Anſaat von honigenden Pflanzen jeder Art 
wie Rieſenhonigklee, Edeldiſtel, Boretſch, 
Eſparſette uſw. dem Verein zur Verfügung 
ſtellen. Ebenſo könnten an neu angelegten 
Straßen, Plätzen und Anlagen an Stelle von 
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Luxusbäumen, Götterbaum, Linde, Ahorn, 
Erle, Kaſtanie uſw., alſo für die Bienenwirt⸗ 
alt 55 nützliche Bäume, angepflanzt wer⸗ 
en. In vorzüglicher Weiſe verſtand es Herr 
Fiſcher, den Imkern praktiſche Hinweiſe und 
Ratſchläge zur Erzielung leiſtungsfähiger Bie⸗ 
nenvölker vor Augen zu führen. Er behan⸗ 
delt ganz beſonders das richtige und genü— 
ende Einfüttern der Völker im Herbſt, die 
ereinigung im Frühjahr, Drohnenzucht, Ere 
weiterung des Brutraums, Beſetzung des Ho⸗ 
nigraums, Umhängen, Unterſetzen, Umſtellen, 
Zweivolkbetrieb, Schwarmbehandlung, König⸗ 
innenzucht uſw. Der Redner betonte ferner, 
das honigkaufende Publikum ſollte durch Auf— 
klärung in der Tagespreſſe ufſw. immer mehr 
auf die Vorzüge des echten deutſchen 
Honigs aufmerkſam gemacht werden. Aus 
dieſem Grund hat ſich auch der Bienenzüchter— 
verein „Oberer Murrgau“ entſchloſſen, im 
heurigen Jahr in Murrhardt eine Honigaus— 
ſtellung mit Honigbörſe verbunden mit einem 
öffentlichen Honigſchauſchleudern falls es 
Honig gibt — abzuhalten. Zu dieſem Zweck 
hat bereits ein Vereinsmitglied einen Bienen⸗ 
kaſten mit Glaswänden und Deckel hergeſtellt 
und vorgeführt. Dieſer Kaſten wird mit einem 
„Bienenvolk beſetzt und am Ausſtellungstag im 
Saal des Gaſthauſes zur Sonne-Poſt aufges 
ſtellt werden und jedermann kann das Leben 
und Treiben der Bienen im Kaſten — ohne 
jede Gefahr, durch Bienen beläſtigt zu werden 
— beobachten. Auch ſollen an der Honig— 
ſchleuder Gratisproben von friſch geſchleuder— 
tem Honig verabfolgt werden. Nach Beendig— 
ung der Tagesordnung, wobei u. a. auch die 
Abhaltung eines Königinzuchtkurſes beſchloſ— 
ſen und für dringend notwendig erachtet 
wurde, ſchloß der Vorſitzende die anregend 
verlaufene Verſammlung. Als Leiter des 
Kurſes wurde ebenfalls Herr Fiſcher gewon— 
nen. Dem Redner ſei auch an dieſer Stelle 
nochmals der aufrichtige Dank des Vereins 
zum Ausdruck gebracht. Mögen die nächſten 
Verſammlungen ebenſo ſtark beſucht fein! 


Am Sonntag, den 28. April, hielt der 
»Bezirksbienenzüchterverein e. V. Balingen bei 
Mitglied Adolf Lang in Balingen ſeine all— 
jährliche Generalverſammlung ab, welche von 
den Mitgliedern des Vereins, ſowie von 
Freunden der Bienenzucht über alles Erwar— 
‚ten gut beſucht war. Vorſtand Hans Wein⸗— 
heimer-Ebingen eröffnete die Verſammlung 
um 2 Uhr und hieß die ſo zahlreich Erſchie— 
neuen herzlich willkommen. Sodann gab er 
einen kurzen Rückblick über das verfloſſene 
Jahr, welches an Mühe und Arbeit reich war, 
welches aber auch den Imker nicht ſo ganz 
ſtiefmütterlich behandelte; war doch die Ho— 
nigernte nach ſo vielen Fehljahren eine gut 
mittelmäßige. An Arbeiten im vergangenen 
Jahr erwähnte Redner die Generalverſamm— 
lung im Frühjahr, Werbeverſammlung und 
Lichtbildervortrag im September und Boris 


König den Ka 


Ausſtellung mit Verloſung anläßlich der 
Herbſtverſammlung im Oktober. Die Mitglie⸗ 
derzahl iſt wieder im Steigen begriffen, ein 
Zeichen, daß die Sache der Bienenzucht troß 
aller Mißerſolge immer mehr und mehr aner⸗ 
kannt und gewürdigt wird. Allen denen, die 
im verfloſſenen Jahre treu zum Verein gehale 
ten und hauptſächlich denjenigen, welche durch 
opferfreudige Mithilfe zum Gelingen der Ver⸗ 
anſtaltung beigetragen h ſagte der Red⸗ 
ner ſeinen Dank. — Kaſſier König⸗Ebingen 
dankte im Namen des Vereins dem Vorſtand 
für ſeine gewiß oft nicht leichte Arbeit, die er 
zu bewältigen hatte. Hierauf erſtattete Kaſſier 

ſſenberi t, welcher mit Befrie⸗ 
digung entgegengenommen wurde. Derſelbe 
zeigte, daß ſich die Finanzlage des Vereins, 
wenn auch langſam, doch wieder etwas roſiger 
geſtaltet. — Der Vorſitzende erteilte dann dem 
langjährigen, mit reichen Kenntniſſen verſehe⸗ 
nen Ausſchußmitglied L. „ 
das Wort zu feinem Vortrag: „Bienentrant« 
heiten und Bienenfeinde“. In leichtverſtän d⸗ 
licher Weiſe behandelte derſelbe die am häus 
figſten vorkommenden Krankheiten, wie Ruhr, 
eine Darmkrankheit, die infolge zu ſtrengem 
und langem Winter, und durch Störungen im 
Bienenſtand vorkommt, Maikrankheit der Bie⸗ 
nen, welche, wie Redner meint. hauptſächlich 
von Blütenſtaub, welcher durch Froſt gelitten 
hat, herrührt. In erſterem Falle bringt ein 


warmer Flugtag, in letzterem warme Fütte⸗ 
rung meiſtens Rettung. Bei Milbenſeuche, 


Noſemaſeuche, welche nach Zander, einem be 
kannten Bienenforſcher, mit Ruhr auftritt, iſt 
Heilung meiſtens ausſichtslos. Sodann kamen 
die Brutkrankheiten an die Reihe; gutartige 
Faulbrut, welche durch gute Tracht behoben 
wird, bösartige Faulbrut, welche im Anfangs- 
ſtadium noch heilbar iſt, in fortgeſchrittenem 
Zuſtand aber eine Rettung ausſichtslos iſt. 
Um die Nachbarbienenſtände nicht zu gefähr⸗ 
den, ſollten Bienenwohnungen, welche von 
dieſer anſteckenden Seuche beſallen ſind, reſt— 
los verbrannt werden. Durch ein Faulbrut⸗ 
geich, welches zur Zeit in dem Landtag boTs» 
iegt, ſoll dieſem Uebelſtand energiſch abgehol- 
fen werden. Als „Bienenfeinde“ bezeichnete 
Reduer eine ſtattliche Zahl unſerer Vögel, 
warnte aber auf das Entſchiedenſte vor Ber» 
tilgung derſelben, da der Nutzen, welcher 
hauptſächlich unſeren Obſtbäumen zugute 
ommt, viel größer iſt als der Schaden, den 
dieſe Feinde uns zufügen. Weſpen und Hor⸗ 
niſſe können, wenn ſie in ſolcher Zahl wie im 
letzten Sommer und Herbſt vorkommen, dem 
Bienenvolk ebenfalls ſehr viel aba Spin⸗ 
nen, Ameiſen, Mäuſe und die dem Imker be⸗ 
kannte Wachsmotte können durch geeignete 
Maßnahmen bekämpft werden. Für den größ⸗ 
ten Bienenfeind aber hält Redner diejenigen 
Imker, welche glauben, bei jedem Sonnen⸗ 
ſtrahl die Völker unterſuchen zu müſſen und 
ſo die Bienen durch fortwährende Störungen 
zugrunde richten. Ruhe und Reinlichkeit iſt 
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und bleibt das erſte Geſez im Bienenſtaat.] daß er der Imkerſache das größte Sntereffe 
Reicher, wohlverdienter Beifall belohnte den 1 und daß es ſein innigſtes Be⸗ 
Redner am Schluſſe feiner vortrefflichen Aus⸗ | ftreben ſei, mit den Vienenzuüchtern Hand in 
rungen. — Vorſtand Weinheimer dankte Hand zu gehen. Die bewährten Fachleute 
m Namen des Vereins dem Referenten für forderte er auf, ihm in ſeinem neuen Amt bei 
ſeine „ und ſtellte den Vortrag Unterſuchungen mit Rat und Tat zur Seite 
zur Debatte. Reger Meinungsaustauſch folgte zu ſtehen. — Die e De Eh mit 70 
und unter den Vielen, welche ſich zum Wort ſchönen Gewinnen trug dazu bet, die freudige 
mel deten, war auch H. Oberamtstierarzt Dr. timmung, welche während der Verſammlung 
ank, welcher zur allgemeinen Freude der herrſchte, noch zu erhöhen. — Vorſtand Wein⸗ 
erſammlung beiwohnte. Er betonte, daß heimer ſchloß mit Worten des Dankes die 
das Saufbrutgefeg in den nächſten Tagen in wohlgelungene Verſammlung und ermahnte 
Kraft trete und daß die beamteten Tierärzte die Mitglieder, dem Verein auch weiterhin 
in Zukunft die Pflicht hätten, Unterſuchungen die Treue zu wahren und mit frohem t 
auf Bienenſtänden welche ſeuchenverdächtig wieder an die Arbeit zu gehen. Imk en 
find, vorzunehmen. Herr Dr. Frank betonte, 8 


LELLLEILLIL EETHTEZE TEE 


Serein für Bienenzucht vom „Mittleren Redar”, Für den Anſchluß an die „Wandergruppe Stutt⸗ 
e. V. fart. iſt die Monatsverſammlung die letzte Ge⸗ 
Am Montag, 10. Juni, abends von 8 Uhr ab, legenheit. Anmeldungen an Obmann Hirzel, 
Monats verſammlung im Vinzenzhaus, Stutt- | Botnang, Himmerreichſtr. 
we Friedrichſtr. Der 1. Vorſitzende: Rentſchler. 
Vortrag von Herrn Junginger über: „Moderne 
Flugniſchen mit Winterſperre, Flugumſchal⸗ Bezirksverein Schramberg. Am Sonntag, 
tung, mechaniſcher und automatiſcher den 9. Juni, nachm. 3 Uhr Verſammlung 
Schwarmabfang“. im „Haſen“ zu Sulgau. D. 


2. Verſchiedenes. 
Geschäftliches. ITTH 


G. Heidenreich G. m. b. h., Sonnenburg⸗Neum. macht Anſpruch darauf, die Drahtſtäbe⸗ 
Abſperrgitter zuerſt in Deutſchland nach der Art der bei den amerikan. Königinſchwarmfang⸗ 
apparaten verwendeten Drahtrundſtäben angefertigt zu haben. Als Hauptvorteil dieſer Gitter gelte 
der größtmögliche Durchgangsraum für die Bienen. ein 9—10 om breites Gitter an der Stirn⸗ 
wand reiche vollſtändig aus. Große Gitter ſeien bei kühlem Wetter eine Gefahr für das Brutneſt. 
Wir verweisen auf das Inſerat in unſerer Zeitſchrift. . 


EEA Bücherſiſch. EGEEEEBEEERE 


Dermann Krieger: die Höllenmähle Ein] Kritik: „Wir brauchen Maeterlinck (Das Leben 
Landſchaftsroman von Menſchen und Tieren. der Bienen) nicht mehr, „Imma erſetzt ihn 
Vorwort von Heinrich Siemer. Mit 12 Holz uns mehr als einmal und ill doch tiefgründiger 
ſchnitten und Init.alen von E. R. M. Vogen⸗ und „moderner“. Hier fabuliert kein Stuben» 
auer. Verlag Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft, fett und Phantaſt, man empfindet, daß Krieger 
Berlin SW, 68. In Halbleder 4,90 4. elbſt Imker war. Er geht nicht nur auf reiche 

1 2 Honigernte und Vermehrung der Stöcke aus, 
Unſere Leſer erinnern fich vielleicht der Buche | lehrt nicht nur neue Erfahrungen mit Kun 
beiprechung von Familie Hohnekamp und ihr waben und Honigräubern — man leſe S. 69 ff., 

Efron S . in der „Bienenpflege“, dem wie durch Drehen der Walzen die Königinlarven 

oman des Verfaſſers. Hermann Krieger, in ihren Wiegen erſäuft und die Schwärmerei 
der ſeit längerer Zeit in Hamburg und Holſtein hinausgezögert wird; die Pfarrfrau (ihr Mann 
lebende weſtfäliſche Dichter, iſt mehr wie ein iſt ebenfalls Imker) nennt dies keine Bienen⸗ 
anderer in höherem Maße befähigt, Menichen | züchtung, ſondern eine Züchtigung. 

und Landſchaft als völlig verkettet und zu einer iegers Bücher wollen nicht flüchtig geleſen, 

höheren Einheit verſchmolzen zu ſehen und dar⸗ ſie wollen immer wieder aus dem Bücherbrett 

zuſtellen. Als er die „Imma“, eine Bienen⸗ herausgenommen fein. Ich muß geſtehen, je 
aus Imkerland, herausgab, ſchrieb die ] tiefer ich in die Lektüre des Buches eingedrungen 
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bin, deſto größeren geiſtigen Gewinn verſchaffte ensburg. 144 Seiten mit 32 Abbildungen. 
es mir. Sterbende Landſchaft, aber ſieghafte Geh. & 1.20, geb. in Leinen & 1.80. 
Menſchen, und über allem liegt die Sonne eines Der Titel dieſes Buches gibt ſchon den 
weltlich⸗überweltlichen Humors. Krieger erhebt | Zweck kund, dem es dienen 10 Die gemein⸗ 
ſich in vielen Stellen ſeiner Bücher über Löns M. verſtändliche Darſtellungswe I und der bil⸗ 
lige Preis ſprechen für die Anſchaffung. Der 
Anfänger findet beſonders wertvolle Winke für 
Mein Bienenſtand. Praktiſche Anleitung für | den Bau und die Aufſtellung von einfachen 
imkerliche Anfänger zur Belehrung einfacher Bienenhäuſern, den Einkauf von Bienen. Die 
rentierlicher Bienenzucht. Von Oberlehrer Belehrung über die Feinde und Krankheiten 
ans Weigert, Kreisbienenmeiſter der der Bienen, über ihre Behandlung iſt eine 
Oberpfalz. Verlag von Joſ. Habbel, Res leichtfaßliche. M. 


Die Reklame 


arbeitet auch wenn Du schläfst, Drucker- 
schwärze ıst das Blut des geschäft- 
lichen Lebens — Wie kann die 
Welt wissen, daß Du etwas Gutes 


zu verkaufen hast, wenn Du den Besitz 
desselben nıcht anzeigst ? 


Darum inseriere in der Bienenpflege ! 


40141 aus der Zuchtſtation „Rohr: Oberlehrer Mack, 
0 bnigmnen klinge“, ſchwarmfaule, ſehr Oberfüllbach 
gute Honigraſſe, gibt ab Po ſt Neuenſtein. 


„ i | 1 tra 
rer urn Edel⸗ Lehrbücher Achtung Bienen- Beine „Maya“ 1 Vier im vo 
Zur Königinnen Lederhandſchuhe enenha 
Kundenwerbung nig wohnungen benützen viele 1000 mit 18 Lebererbeuten 
deutſcher Raſſe ab der Ur Im ep M Rmilfi Imter ſchon ſeit Jahr unbefegt mit fümt, 
beriende ich bis auf chiſtati et Kunzſch. Zwilling, neue I g be- Zubedör alles gut er 
weſtereb an die Raucher da 1 1. en : et Iguteundbillige. Ausführung, Mk. 65.0. A ılbat 1 FA f zu richten m 
-meine neue vorzügliche waldta 7 wettergar, Katalog und Probe- Neu-Würtfbg. Dop- grenzt hallbar. Burch Y 4 Er Ach 
vorzügli 1. 167 vonig. heft kostenfreipelw. Seitenfütterungſein neues Seen 8 ott 1 art. 
Sandblatt- Stamm a re vom Buchverlag ME. 26, Lederer-Map iſt die 1 eſtigkeit Beuren O. A. Nutr. 
Silverretta. N Doppelw., Seitenfütt, genau 13 Gun az Suche zu Rauien 
Zigarre ee m C. F. W. Fest, ren zig Ml. 25, Deutſch-Rer⸗ 22 Ba 108ßienenwohnung. 
1926höchſte Punktzahl. 22 mal Doppelw., Seiten⸗RMk. 5.50 per Nachn. 8 OBienenwob 115 
(Speztal⸗Format lau. Ehrenpreis. Ber Lindenstr. 4. fütt. & 26, Gerſtung⸗ F. Attinger, neu- oder altwürttbg. 
mit Braſll - und ſand in Reihenfolge g oder Schmid. Lager- Lederhandſchuh fabrik doppelwandig, mit 
Havanna⸗Einlage. der eee Verkaufe beute Seitenftt. Mk ene den 8 
Babenpreis 20 Pfennig tie: lebende Au un (ſamtl. Schwärme mit ſowie alle anderen ST“. 1k... Reif ini = Völlern. 
100 Std. füt nur 10 Mf. 1929 20 ſähriger Be, gut Königinnen: eben fteme in garant. erſttl.. —ceeinig 


trieb ermäßigter Preis aniaz de Angeb. mit außerſter 
Meinen neuen DeLeR a mt Alle Anfragen ge eee ee a Verkaufe Brelzangabe eilt 
EL arg, gez. Verſand er t. Aut 5 
igaretten- E Rückantwortkarteſſn d. Reihenf. der Be. Ehwarmfangapparat 3 neue unben. Doppel- . — 
benden an gat one ſtellung. Rüdporto! u. Drohnenfalle. 42.40 beuten mit Seiten-“ Stat Winnenden 
Tabak tet der e Wanderlehrer Schänzle Mechaniſche wandfütterung. Oet⸗ Fei ; za usch 
Robert Wurſter Rottenacker. Imkerſchreineren lingermaß, ſowie 9 Ein⸗ [Verkaufe 
Ladenpreis 4 Mk. far Unterreichenbach > | 3 t ſch e | 


8 5 | beuter mit 7 ſchonen Schwäb. Lagerbeultn 
ee * 1700 württ Schwarzwald Abzugeben H e e mann Voter atein. Maß gegen Neuwürtt. Mat 
g | O. A. Calw. 7—8 beretts noch neue, Oberdiſchingen b.Ulm. mit Hontgaufſatz, geg. Verkaufspr. 16—17 K. 


Wreistite über ſämtl. — N Ae, Ben. a 
kw 7 garant ſeuchenfrete W —— bar od. geg. Schwärme. Fabrikat Graze, 
Kabatwaren kotenen] Einen faſt noch neu.“ Bienenwohnungen Kaufe einwandfrelaus⸗ ach, Meier' ſche Imker 


Tabak- Bertandhauz Wabenhaſten bad. Vereins maß, ganz Imker! gebaute Waben 28,5 ſchreinerei Langenau. 


M f 0 billig, evtl. Umtauſck 21-23 und ſehe Offer⸗Käſten find erſt einige 
Ne uren Raum für 300 gegen ſolche in alt werbet NEUE ten entgegen ahre im Gebrauch des ⸗ 
orf⸗Ulibura Waben verkauft ſwürtt. Maß 1 Ne en 


| - * 
in Holfein Frau Rekt. Widmaier Ad. Kirn, Grömbach Mitglieder J Kirchheim⸗Teck ſſeuchenfr. 2 
rr ADberurbad) i. N. | Poſt Altenſteig. . BORKEN 0 


Die Bienenpfleg 


51. Jahrgang. Juli 1929. Xr. 7. 


Inhalt: Vertreterverſammlung. — Mitteilungen vom Kaſſenamt. — Merkblatt des Deutſchen 
Imkerbundes. — Tagung des Apis⸗Clubs. — Am Benaſtand — em Juli. — Unſere Bienen 
im Mai — Juni. — Zerbrochen. — Für jeden. — Neue Werbeſprüche zur Verwendung in 
Honig⸗ und Obſtausſtellungen. — Neue Wege zur ertragreichen Bienenzucht (Schluß). — 
Rechtsfragen in der Bienenhaltung. — Betriebsweiſen. Kaſtenwärme über gewöhnliches 
Maß und deren Wirkung. — Ehrung. — Rundſchau. — Auslandmitteilungen. — Frage- 
faften. — Vereins- Berichte. — Vereins⸗Anzeigen. — Anzeigen. 


Württembergiſcher Landesverein für Bienenzucht E. B. 
Vertreterverſammlung 


am Montag, den 19. Auguſt d. J. von vormittags 10 Uhr an im Kath. Vereinshaus 
St. Vinzenz, Stuttgart, Friedrichſtt, 15. 


* 


Tagesordnung: 


. Begrüßung uud Aufſtellung der Anweſenheitsliſte. 
Jahresbericht. 
Kaſſenbericht. 


Fachberichte. a) Faulbrutbekämpfung 1928/29. b) Zuchtſtellen und 
Züchtervereinigung. c) Beobachtungsweſen. d) Werbemittel des Deutſchen 
Imkerbundes. 


5. Beitritt zum Verſicherungsverein des Deutſchen Imker— 
bundes. | 

6. Anträge. Vom Verein Geislingen: „Der Landesverein gibt jedes Jahr 
auf ſeine Koſten an die Büchereien der Bezirksvereine einſchlägige Werke, 

Bienenzucht betreffend, ab.“ 

7. Verſchiedenes. 
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Nach Schluß der Tagung findet ein gemeinſames Mittageſſen im Vereinshaus ſtatt. 
Je einem Vertreter eines Vereins werden vom Landesverein die Eiſenbahnfahrtkoſten 
III. Klaſſe erſetzt. Die Bezirksvereine werden gebeten, ihren Vertretern ein angemeſſenes 
Taggeld zu gewähren und für möglichſt vollzählige Beſchickuug der Vertreterverſammlung 
Sorge tragen zu wollen. Die Vertreterverſammlung wird dadurch an Bedeutung ge— 
winnen, daß einmal der Jahresbericht ausführlichen Aufſchluß über die Neuregelung 
der Faulbrutbekämpfung, die nunmehr auf geſetzlicher Grundlage zu erfolgen hat, geben 
wird und daß es zum andern notwendig ſein wird, über den Ausbau unſeres Ver— 
ſicherungsweſens (ſ. Punkt 5) eine gründliche Beratung zu pflegen. Um genügend 
Zeit für eine erſchöpfende Ausſprache zu bekommen, haben wir davon Abſtand ge— 
nommen, auch noch ein beſonderes Vortragsthema auf die Tagesordnung zu ſetzen. 


Namens des Ausſchuſſes: 
Der 1. Vorſitzende: Lupp. 
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Mitteilungen vom Kaſſenamt. 
1. Empfangsbeſcheinigungen. 


Mitgl.: Beitrag HM Rechner: 

34. Neuenbürg -. ... . . 209 627.— Lutz, Neuenbürg 
35. Schömberg... 89, 267.— Thiele, Dotternhauſen 
36. Blaubeuren. 106 318.— Bühler, Blaubeuren 
37. Schechingen . 91 27.— Heidner, Schechingen 
38. Adelmannsfelden . 44 132.— Reck, Adelmannsfelden 
39. IlshofTen 50! 150.— Deumer, Ilshofen 
40. Metzingen 67 201.— Schweikhardt, Riedrich 
41. Altenſteig . 109 328.— Lutz, Altenſteig 
42. Gerabronn 107 321.— Eiſenhardt, Blaufelden 
43. Urach 61 183.— Knodel, Urach 
44. Rott weiin 161 483.— Peter, Rottweil 
45. Nereöheim . . . - . 74 222.—  . Eeiſenhardt, Neresheim 
46. Sulz 105 315.— Bertrand, Sulz 
47. Hohenlohe 245 N 735.— Dautel, Ohringen 
48. Gerſtetten 123 369.— Maier, Gerſtetten 
49. Creglingen. 62 186.— Mergentaler, Creglingen 
50. Weinsberg 113 339.— Lepple, Dimbach 
51. Neuenftadt . . . . . 34 102.— Böhringer, Brettach 
52. Welzheim 146 438.— Weller, Welzheim 
53. Vaihingen / nz. 98 294. — Pleiß, Kleinglattbach 
54. Weſtenhauſen. 70 210.— Weber, Berlechingen 
55. Oſtraec h... 33 99.— Feßler, Oſtrach 

Altbach, 20. April 1929. J. Elſäßer. 

Deutſcher Imkerbund. 
WMerkblatt 


für die Tagungen in Regensburg in der Zeit vom 29. Juli bis mit 1. Auguſt 1929. 


1. Zeiteinteilung. 

Am Montag, den 29. Juli 1929, tagt der Vorſtand des D. J. B., früh 9 Uhr beginnend, 
im Klubzimmer des Hotels „Maximilian“. Für die an dieſem Tage eintreffenden Verſamm⸗ 
lungsteilnehmer iſt als abendlicher Treffpunkt der Rathauskeller vorgeſehen. 

Am Dienstag, den 30. Juli 1929 Vertreterverſammlung. (Geſchäftliche Tagung.) 
Beginn 9 Uhr im Neuhausſaale am Arnulfplatz. Am Abend bei gutem Wetter Treffpunkt: 
Spitalgarten an der Donau, Stadtamhof. Bei ſchlechtem Wetter Rathauskeller. Zwi⸗ 
ſchen dem Schluſſe der Verſammlung und dem abendlichen Zuſammenſein Gelegenheit 
zur Stadtbeſichtigung. 

Am Mittwoch, den 31. Juli 1929, Haupttagung. (Vorträge.) Beginn 9. Uhr im Neu⸗ 
hausſaale am Arnulfplatz. Abends 8 Uhr: „Bayeriſcher Bierabend“ im Neuhausſaale 
am Arnulfplatz. Zwiſchen der Vortragsverſammlung und der abendlichen Unterhaltung 
Gelegenheit zur Stadtbeſichtigung. Bezüglich der geſchäftlichen und der Vortragstagung 
wird auf den Inhalt der Einladung des D. J. B. und der hierbei bekanntgegebenen Tages- 
ordnung verwieſen. 

Am Donnerstag, den 1. Auguſt 1929: Ausflüge mit Poſtkraftwagen. Vormittags 
Ausflug nach Kelheim und Befreiungshalle. Abfahrt am Verkehrsbüro (Maxſtraße) 8 Uhr, 
an Befreiungshalle 9.30 Uhr, Abmarſch nach Kloſter Weltenburg 10.15 Uhr, an Kloſter 
Weltenburg 11.15 Uhr, dort Frühſtück, alsdann Kahnfahrt oder Motorboot 12 Uhr Kelheim, 
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an Kelheim 12.30 Uhr. Abfahrt vom Landungsſteg mit Poſtkraftwagen nach Regensburg, 
in Regensburg an 13.40 Uhr. Dort Mittagspauſe bis 15 Uhr. Am Nachmittage Poſtkraft⸗ 
wagenfahrt nach der Walhalla. Ab Regensburg vom Verkehrsbüro 15.15 Uhr, an am 
Fuße der Walhalla 15.45 Uhr, Aufſtieg und Abſtieg auf bequemen Wegen. Aufenthalt 
in der Halle ½ Stunde. Ab Walhalla 16.30 Uhr, an Regensburg 17 Uhr. In Regensburg 
ſind dann noch Züge nach allen Richtungen zu erreichen. Die Fahrt nach Kehlheim (Be— 
freiungshalle) und zurück in Poſtkraftwagen koſtet je Perſon 3.50 /, Kahnfahrt oder Motor. 
boot von Kloſter Weltenburg bis zur Landungsſtelle Kelheim 60 9% je Perſon. Die Kähne 
faſſen je 12 Perſonen, das Motorboor 150 Perſonen. Die Fahrt am Nachmittage nach 
der Walhalla mit Poſtkraftwagen hin und zurück koſtet 1.50 % je Perſon. Die Poſtkraftwagen 
faſſen je 24 Perſonen. = 

An dieſen Ausflugstag Schließen ſich je nach den Wünſchen der Teilnehmer weitere Fahr⸗ 
ten nach dem Süden, entweder zu den Tagungen der Wanderverſammlung der Bienen- 
wirte deutſcher Zunge in Graz an, oder Ausflüge nach dem ſüdlichen Teil Bayerns, nach 
München oder in das Allgäu oder in das Alpengebiet. 

Für denjenigen, der weitere Fahrten nicht unternehmen will, kämen ſchließlich auf 
der Rückreiſe nach dem Norden Beſichtigungen in Nordbayern in Frage. 


2. Allgemeines. 


Die allgemeine Auskunftserteilung über weitere Reiſen von Regensburg aus, ferner die 
Beſorgung ſämtlicher Fahrkarten, ſowohl Einzelfahrten als auch zuſammenſtellbare Reiſe— 
hefte, Karten für Geſellſchaftsfahrten, von 20 Perſonen an mit 25% Ermäßigung, Schiff— 
fahrtkarten aller Art, auch die Unterkunftsvermittlung für die Tagungen in Regensburg 
geſchieht durch den 

Verkehrsverein Regensburg und Umgeb., e. V., 
der mit dem amtlichen Reiſebüro verbunden iſt. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich auf dem Wege 
vom Bahnhof zur Stadt, Maxſtraße 29, gegenüber dem Hotel Maximilian, Fernſprecher 
3896, Regensburg. 

Geldwechſel iſt beim Verkehrsverein Regensburg vorzunehmen. Für die Wohnungs: 
vermittlung ſei bemerkt, daß bei Anmeldungen, die bis zu 5 Tage vor Beginn der Tagung 
beim Verkehrsverein eintreffen, die Ausführung der Beſtellung noch nach der Heimat des 
Beſtellers gemeldet wird. Die Geſchäftsſtelle des Verkehrsvereins iſt geöffnet bis nachts 
1.45 Uhr (letzter ankommender Zug). 

Man wende ſich in allen dieſen Angelegenheiten ausſchließlich an den Verkehrsverein, 
der bereitwilligſt unentgeltlich Auskunft erteilt und allen Wünſchen Rechnung tragen wird. 

Zweckmäßig erſcheint es, daß die Teilnehmer ſich ſchon vor Antritt der Reiſe bezüglich 
ihrer Unterkunft und ihren weiteren Reiſeunternehmungen mit dem Verkehrsverein 
in Verbindung ſetzen. Der Verkehrsverein wird auf Anforderung den Teilnehmern eine 
Sammlung wertvoller Hefte und Faltblätter zum Geſamtpreiſe von 3 4 portofrei zu— 
ſtellen; dieſe Materialſendung wird enthalten: 1. 1 Führer durch Regensburg, 2. 1 Stadt⸗ 
plan von Regensburg, 3. das neueſte Sommerheft des Verkehrsverbandes München (Süd— 
bayern, bayeriſche und Allgäueralpen), 4. das neueſte Sommerheft desſelben Verbandes 
für Nordbayern, 5. 1 Verzeichnis der Hotels und Gaſthöfe in Regensburg, 6. 1 Anmeldekarte 
für Wohnungsvermittlung (weitere Karten ſind beſonders anzufordern). (Zimmerpreiſe 
von 2.50—6 , Höchſtpreis ohne Frühſtück pro Tag.) 7. Der Sendung liegen ferner bei: 
Faltblatt der Reichseiſenbahndirektion Regensburg, Faltblatt über München, Stadtplan 
München, Faltblatt von Paſſau, Donauſtrecke, Wien, Salzburg, die öſterreichiſchen Badeorte 
und Faltblatt Graz. Die ſämtlichen hier genannten orientierenden Schriften Hd reich 
illuſtriert, künſtleriſch ansgeſtattet und geben für die Entſchlüſſe der Teilnehmer hin⸗ 
ſichtlich ihrer weiteren Reiſedispoſitionen unerläßliche, wertvolle Winke. 

Vorſtehend zuſammengeſtellte Führer ſind als Materialſendung für die Tagung des 
D. J. B. beim Verkehrsverein Regensburg anzufordern, gleichzeitig mit der Einzahlung 
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von 3 „., ev. Poſtſcheckkonto angeben. Die einzelnen Mitglieder Verbände des D. J. B. 
erhalten dieſe Sendung in je einer n unentgeltlich im Auftrage des D. J. B. 
zugeſandt. 

Für die Beſucher von Graz ſei bemerkt, daß die kürzeſte Fahrzeit von Regensburg 
aus etwa 9 Stunden beträgt, dieſe Strecke führt über Paſſau — Linz — Graz. (Fahrpreiſe 
A: II. Klaſſe 37.70 It, III. Klaſſe 21.50 A). Weitere Strecken nach Graz ab Regensburg: 

1. Regensburg — Landshut — Salzburg — Graz, etwa 13 Stunden Fahrzeit. (II. Klaſſe 
40.20 %, III. Klaſſe 23.20 .) 

2 2. Regensburg —Paſſau— Wien Graz, etwa 14 Stunden Fahrzeit. (II. Klaſſe 
54.70 l, III. Klaſſe 31 .) 

Bei ſchönem Wetter und der nötigen Zeit iſt die Fahrt auf der Donau von Paſſau 
bis Linz, oder auch bis Wien ſtromabwärts zu empfehlen. (Diesbezügliche Auskünfte 
wollen im Verkehrsbüro Regensburg geſondert eingeholt werden.) 


Paßvorſchriften. 

Für Reiſen nach Cſterreich, der Schweiz und Tſchechien iſt kein Viſum erforderlich, 
jedoch muß jeder Reiſende in dieſe Länder einen gültigen deutſchen Reiſepaß haben. Für 
Ungarn iſt ein Viſum notwendig, dieſes erteilen die zuſtändigen Konſulate. (Diesbezügliche 
Auskünfte wollen beim Verkehrsbüro Regensburg rechtzeitig ſchriftlich eingeholt werden.) 


Fahrpreisermäßigung. 

Die Reichsbahn gewährt Reiſegruppen von 20 Perſonen ab bei gemeinſamem Reiſe— 
antritt 25 % Fahrpreisermäßigung. Bei rechtzeitiger Anmeldung wird verſucht werden, 
von beſtimmten Sammelorten aus ſolche Geſellſchaftsfahrten für die Anreiſe nach Regens 
burg zu veranſtalten und gehen diesbezügliche Vorſchläge nach Eingang der Anmeldungen 
an die Teilnehmer aus! 

Geſellſchaftsfahrten nach Schluß der Tagung über München in das Bayer. Gebirge 
und zu den Königsſchlöſſern werden bei genügender Beteiligung durchgeführt werden 
und ſind Sonder-Programme auf Wunſch beim Verkehrsbüro Regensburg anzufordern. 
Bei Beteiligung von mindeſtens 25 Perſonen wird auch eine Geſellſchaftsreiſe nach 
Wien zur Durchführung kommen. Sonderproſpekte ſind anzufordern im Verkehrsbüro 
Regensburg. 

Deutſcher Imkerbund e. V. Verkehrsverein Regensburg u. Umgeb. e. V. 
Amtl. Reiſehüro Maxſtr. 29, Telephon 3896. 


Vorbereitungen zur internationalen Apis⸗Club-Tagung in Berlin 
(9.— 12. Auguſt 1929). g 


Um bald das definitive Programm für die Tagung der Apis Klub feſtlegen zu können, 
bitten wir um Meldungen von Vorträgen für die Tagung. Beſonders erwünſcht ſind 
kurze Berichte über eigene Unterſuchungen, ferner für jedes Land ein kurzer Überblick 
über die angeſtammte und moderne Bienenzucht des Landes. Es iſt gleichzeitig mitzuteilen, 
ob zu den Vorträgen Lichtbild-Projektion oder andere Demonſtration gewünſcht wird. 
ni} Wir bemühen uns, die Teilnehmer der Tagung ſo günstig wie möglich unterzubringen. 
Dazu iſt jedoch nötig, daß jetzt ſchon von den Teilnehmern mitgeteilt wird, ob und welche 
Unterfugft gewünſcht wird; einfaches Hotelzimmer, private Zimmer oder event. Maſſen⸗ 
quartier. Bei Anmeldungen iſt genaue Abſenderadreſſe anzugeben. 


Profeſſor Dr. L. Armbruſter, 
Präſident des Apis-Klub, Berlin-Dahlem, Inſtitut f. Bienenkunde, Lentzeallee 86. 
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Am Benaftand — em Juli. 


N In a N I 
3 N 


Des iſcht e mol a feis Wetter gwä em 
Juni, bei Nacht hot's g'witteret ond bei Tag 
hot d' Sonn g'ſcheint ond d'Bena ſend ſchwer 
mit Honig hoimkomma, ſo daß mei Gottliabe 
—ù iſcht a fleißigs Weib — ner ztoant ghet 
hot als d' Schleuder z'dreha. Do ben i mo 
zua meim Nochber komma, zuam Jakob hen⸗ 
tere, dear hot au Honig raus tau. 
beim Jakob jedes Johr a Ereignis von ganz 
beſonderer Bedeuteng. Do muaß au ſei Weib 
helfa ond ganz b'ſondere Vorbereitenga ſend 
nötig. D'r Jakob bend ſich d'Hoſa zua, natür⸗ 
lich onta, ond uf da Kopf tuat er en grauße 
Emahelm, wie er vom Elſäßer voar zwanzg Johr 
erfonda worde iſcht. Ond Fauſchthändſchich ziagt 
er a, wia mitta em Wenter, oder wia wenn 
er am Nordpol an Emaſchwarm fange wöt. 
Ond no zend't er a grauße Tubakspfeifa a. 
Sei Weib muaß natürlich no ganz b'ſondere 


e 


[  fieht, a g'fährlicher Monet iſch d'r 


Des iſcht, 


Vorſichtsmaßregla ergreifa. Dia hot en Schutz 


anzug, dean i net beſchreiba ka, ſe hot en 
ſelber g'macht, ond er iſcht noch älle Richtenga 
benadicht. Au bei iahr derfs am Rauch net 


fehla, weil ſe aber et uf's Bigarettaraude ei⸗ 


g'ſtellt iſcht, hot ſe en Vulkan kauft, der raucht, 
wenn er tuat, daß d'r Veſuv de reinſt Oelfonzel 
dergega iſcht. So ausg'rüſchtet gengat ſe mit⸗ 
enander en Benaſchtand. J hau an deam Tag 


grad zuafällig nom guckt en fein Garta, ond 


was ſieh i do! Om de Zau rom ſchtandet 
Leut ond gucket älleweil an dean Benaſchtand 


nom ond zoiget druf na; no fuchtlet ſe wieder 
rom ond uf aimol ſchprengat a paar weg 


ens Dorf nei ond ſchreiet: Fuier! J hau 
dächt, da muaſcht doch nom ond gang ommer 
ond guck au über de Zau nei. No ſchreiet 
d'Leut: „Do ſend Zigeuner dren, ganz ver⸗ 
mommlet, ond zendet de Schtand a! Gottliab 
gang no net nei, wenn d'r dei Leaba liab 
iſcht!“ D'r Rauch iſcht zua de Dachzieagel 
naus, wia wenn d'r ganz Schtand brenna 
tät, des hot allerdengs g'ſchtemmt. Ha no, hiu 


i gſait, do goht mer doch nei ond guckt, was 


los iſcht: 's wurd et fo ſchlemm ſei. Alſo i 
gang nei. Do ſchtoht d'r Jakob ond raucht 
mörderiſch aus feira Pfeifa, ond do ſchtoht d' 


Jakobe ond läßt de Vulkan ſurra, daß er 


Rauchwolka naus ſchmeißt wia wenn ſe de 
Feind aus de Schützagräba nausräuchera wöt, 
ond drbei hent ſe en Benakaſchta offa ond 
d'Ema ſommet ganz wild em Schtand om— 
enander, ſo daß dia zwoi vermommte Panzer⸗ 
g'ſchtalta älleweil ärger g'ſchleglat ond älleweil 
ärger Rauch naus bloſa hent. Aber no haun 
i Halt g'ſchriea ond hau zom Jakob giſait: 
„Do guck emol naus an dein Gartezau!“ Wia 
er do naus guckt hot en ſeim verkappte G'ſicht, 
no ſend d'Leut d'rvo g'ſchprunga, weil je 
g'moint hent, jetzt komm d'r Zigeuner raus 
ond jetzt geb's Mord ond Totſchlag. D'r 
Jakobe haun i aber en äller Ruha g’holfa, 
dean Benaſchtock wieder en Ordneng z'brengat. 
Ihar Panzeranzug iſcht aber trotz iharem 
Vulkan voller Benaſchtachle g'ſchteckt. Jetzt 
frog i aber: Goht's bei uich au fo zua, wenn 


iahr Honig raus toant? — 


Wenns no au net überall ſo g'fährlich aus⸗ 
Juli doch. 
Bei deam g'wittericha Wetter hot's em Juni 
Schwärm gnuag gea, ond do liegt jetzt grad 
für d'Muatterſchtöck a grauße G'fohr. Wear 
jetzt net ufpaßt, der hot em Juli viel weiſel⸗ 
loſe Völker, weil mit em Nochſchwarm oft 
älle jonge Königenna, dia em Schtock ſend, 


mit ausziehat, ond weil manchmol au a 
jonge Könige net befruchtet wird. Alſo, 
gucket noch de agſchwärmte Muattervökker, 


ond wenn er net ſicher ſend, ob ſe a jonge 
Könige hent, no hengat er a Wabe nei mit 
ganz jonger Bruat ond Oier. Wenn no uf 
deara Waba Weiſelzella ag'ſetzt werdet, no 
iſcht d'r Schtock weiſellos. Jetzt iſcht's au Zeit 
für guate Königenna en de Völker z' ſorga. 
Dia Muattervölker, dia abg'ſchwärmt hent, 
kriaget jo vo felber jonge Königenna. Wenn 
aber a Emavater vom a guate Honigſchtock 
Königenna verpflanza will, no muaß er en 
deane Schtöck, wo a nuie Königin eig'ſetzt 
weare ſoll, zairſchte de alt Könige rausfanga. 
Wenn mer no noch 7—8 Tag älle Weiſelzella, 
dia des Volk ag'ſetzt hot, rausſchneidet, no ka 
mer a nuie guate Weiſelzella aus deam ſo— 
genannte Edelvolk eiſetza. Sotte Weiſelzella 
kriagt mer, wenn mer aus deam Honigvolk 
dia guat Könige ausfangt, mit ihar en kloina 
Ableger macht zuͤar Reſerve, ond no 's Volk 
guat mit Honig fuattert. No weant fe Weiſel— 
zella aſetza, dig mer 7—8 Tag noch am Deckla 
ausſchneida ond de andere Völker eiſetza ka. 
Selbſtverſchtändlich ka mer au Königenna ei— 
ſetza, ſo man hat. Ueber Königennazucht à la 
Wander ſelig will i uich net belehra, des iſcht 
nex für oifache Leut, dia au no ebbes anders 
z'ſchaffet hent als Königenna befruchta zlau. 

G'fährlich iſcht d'r Juli au desweage, weil 
do mit simol d'Tracht ufhairt. .'s Gras iſch 
ag'mäht, d'Bem blühat nemme, ond ſo iſch 
ſcho vorkomma, daß bei Emaler em Juli Völ— 
ker verhongert ſend, b'ſonders wenn ſe vorhear 
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beim Schleudera ua bißle z'ſcharf mitg'nomma 
woare ſend. Alſo aufgepaßt, Manna! | 
Ond no ebbes! A richtiger Emavater denkt 
jetzt ſchau wieder ans nächſt Johr. Wenn 
mer jetzt do ond dort em Bruatraum rom— 
kuſchtert, no ka mer au glei de Bau en Ord— 
neng brenge. Alte Waba ond ſotte mit Droh— 
nabruat hängt mer henta na ond en d' Mitt 
nei hängt mer jonga ſchöng Bau. 
dere will, hot jetzt Zeit d'rzua. 
ſchwül und g'witterig Wetter ahält, no kom— 
met au Tanne ond no honigt 's wieder em 
Schwarzwald. Freilich, a g'wiß Riſiko iſcht 
ällemol beim Wandere, wenns aber eiſchlägt, 
no reut's jeden, der net d'rbei gwea iſcht. 
Ond jetzt uo ebbes vom Honig. Wenn mer 
hau will, daß ſich d'r Honig ſchö ond fei kri— 
ſtalliſiert ond net jo grob ond körnig, no muaß 
mers mit am mache, wia 's d'Weiber beim 
Schmalzauslau machet. Mer rührt de Honig 
jeda Tag 5 Minute lang en der Büchſe rom, 
no kriſtalliſiert er wonderſchön glatt wia 
Schmalz. Ond wenn er'n verkaufet, neahmet 


Wear wan⸗ 
Wenn des 
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au 's Eiheitsglas ond dia ſchöne grüane 
Schutzbänder uf Deutſch „Etiketta“ d'rzua ond 
merket uich, daß beim Verkauf von Honig en 
Gläſer uf jedem Glas d'r Name vom Ver— 
käufer ond ganz genau 's Nettogwicht vom 
Honig ſchtanda muaß. So verlangt 's nuie 
Nahrengsmittelgſetz. 

Jetzt goht no au d' Räuberei wieder los. 


Paſſet uf! Vertropfet koin Honig uf am 
Schtand. Laſſet d' Käſchta net z'lang offa, 


wenn er dra ſchaffet. Wenn aber emol d' 
Räuberei ausbrocha iſcht, no geiht's ner beſſers 
als mer nemmt en Karbollappa, hängt en 
voar dean Schtock, dear ausgraubt wurd. Des 
hilft wia nex anders, do haiert d' Räuberei 
mit oim Schlag uf. Aber jeder Räuberei 
goht voraus a Eſelei! Drom machet koine! 
Aber jetzt muaß i ufhaire, mei Weib iſcht 
älleweil no alloi a d'r Schleuder. Wirklich 
iſcht ſe guater Laune, ſo ka mer ſe hau! Se 
läßt uich au ſchö grüaßa ond mit iahr au 


Euer Emagottliab. 


Unfere Bienen im Mai— Juni. 


Im ſüdlichen Teile Württembergs Haben | 


die Völker am 15. Juni den Kulminations— 
punkt wohl ſchon überſchritten. Auf der Alb 
ſtehen ſie jetzt mitten drin auf der Höhezeit 
ihres Schaffens, und im Schwarzwald ſind ſie 


jetzt ſchlagbereit und trachtfähig und warten, 


des Honigſegen, der im Walde fließen wird. 
Im allgemeinen lauten die Berichte doch nicht 
jo günſtig, als man erwarten ſollte, und die 
mündlichen Berichte wollen nicht immer zu 
den ſchriftlichen ſtimmen. Die Witterung ge— 
ſtaltete ſich ja nicht gerade ungünſtig. Es 
fehlte nicht an Regen und die Niederſchläge 
kamen meiſt nachts, und tagsüber ſchien dann 
wieder die Sonne, ſo daß die Bienen wieder 
die friſchfließenden Nektarquellen beſuchen 
konnten. Aber da und dort wirken doch die 
Winterbutzen noch nach. Die Völker ſcheinen 
ſich ſehr ungleich entwickelt zu haben, heuer 
wäre das Ausgleichen, 
Brutwaben von den ſtärkeren in die ſchwäche— 
ren Völker, wohl angebracht geweſen, zugleich 
zur Schwarmverhinderung oder 
Schwarmverzögerung. Auch hat da und dort 
die Noſema doch ſehr übel gehauſt. Einem 
unſerer bekannten Großimker find 90 Prozent 
ſeiner einen großen Stand füllenden Völker 
an Noſema raſch eingegangen. Doch hören 
wir einzelne Berichte unſerer Beobachter: 
Lauffen a. N. Die letztjährige Einfüt— 
terung auf Blütenhonig hat ſich in der Früh— 
jahrsentwicklung ſtark bemerkbar gemacht. Die 
Völker waren rechtzeitig auf der Höhe und 
konnten die Frühtracht aus Kirſche und Apfel— 
blüte gut ausnützen. Die Neigung zum 


Schwärmen war groß und konnte trotz aller 
nicht 


humanen Schwarmverhinderungsmittel 


das Verhängen von . 


wenigſtens 


unterdrückt werden. Die erſte Hälfte unſerer 
Haupttracht aus Akazie iſt total verregnet, 
doch brachten die folgenden ſchönen Tage zu— 
friedenſtellende Erträge, ſo namentlich der 
8. Juni bei Südwind und gewitterſchwüler, 
feuchtwarmer Luft mit einer Wagſtockzunahme 
von 4000 Gr. Die abſolute Zunahme in den 
4 Wochen betrug 21 250 Gr. 

Gottwollshauſen / Hall: Der Mai, 
ſo prächtig er war, hielt nicht, was er ver— 
ſprochen. Doch war er beſſer als ſeine drei 
Vorgänger. Der Pfingſtregen brachte eine 
gute Woche; nur waren leider nicht alle Völ— 
ker auf der Höhe. Die letzte Maiwoche brachte 
dann infolge der Trockenheit ſehr wenig. Der 
erwünſchte Regen verzögerte die Heuernte und 
der anhaltende, kühle Regen brachte dann eine 
Stockung. Bereits hört man von gefallenen 
Schwärmen. Die kommende Woche muß die 
Entſcheidung bringen, ob noch was aus der 
Haupttracht wird. Die Blüten ſtehen noch 
reichlich, Hederich fehlt faſt gänzlich, dagegen 
blühen die Akazien wie noch ſelten. 

Altenmünſter / Crailsheim: Herr⸗ 
liches Maiwetter ließ die Bienen emſig ſchaf— 
fen. Die trockenen Oſtwinde ließen aber ergie⸗ 
biges Honigen nicht zu. Was in den frühen 
Morgenſtunden eingebracht wurde, mußte ſpä— 
ter größtenteils wieder als Futter abgeſchrie— 
ben werden. Am 8. Juni ſetzte beſſeres Wet⸗ 
ter ein, damit aber auch Schwärme. Bei den 
Völkern fehlt heuer die Ausgeglichenheit und 
der Würgengel Noſema geht um und holte 
vollends, was der April verſchonte. 

Aalen: Die gute Witterung in der 2. 
Maihälfte brachte auch auf dem Bienenſtand 
neues Leben. Man mußte ſtaunen, wie raſch 


die Völker erſtarkten. Am 29. Mai fielen die 
erſten Schwärme. Weniger günſtig zeigte ſich 
der Juni. Der Wagſtock zeigte im letzten Mai⸗ 
drittel eine Zunahme von 5400 Gr. 

Geislingen: 14 Tage ſpäter als ſonſt 
brachten unſere Völker einen kräftigen Grund⸗ 
ſtock in die Käſten. Die ſonnige Woche vom 
26. Mai bis 2. Juni und die Regenwoche 
vom 3.—7. Juni brachte zwar keinen „waag⸗ 
baren“ Ertrag; aber doch „Fleiſchgewinn“ und 
draußen honigt's. Am 25. Mai verzeich⸗ 
nete ich: „Es glänzt hinten.“ — Das Volk 
hat nämlich hinten einen Spiegel! 

Jebenhauſen: Vom 12. Mai an ging 
es bei uns mit der Volksſtärke eher abwärts 
trotz guten Wetters. Die Winterbienen gin— 
gen e e ein und die Jungbienen litten 
teilweiſe ſehr ſtark an der Maikrankheit, die 
jetzt noch nicht ganz behoben iſt. Im allge— 
meinen ſind die Völker aber jetzt auf einer 
ſtattlichen Höhe, fo daß nur etwas Connens 
ſchein fehlt, um die Wieſentracht beſſer aus— 
nützen zu können. Hederich fehlt heuer ganz. 
An den beſten Trachttagen hat der Wagſtock je 
um 1500 Gr. zugenommen, worunter aller— 
dings eine große Menge Pollen mitgewo— 
gen iſt. 

Hechingen: Es gibt wohl ſchöne Völ— 
ker, aber im allgemeinen ſind ſie 4 Wochen 
zu ſpät daran. Seit 14 Tagen fallen bei uns 
Schwärme. 

Laufen bei Balingen: Die Volks⸗ 
ſtärke läßt zu wünſchen übrig. Die Schwarm— 
zeit fällt auf die Haupttracht und die Entwick⸗— 
lung der Völker war zu kurz. Vergangenen 
Monat hatten bei uns die Bienen viel unter 
Noſema zu leiden. Auch mache ich die Er: 
fahrung, daß die Wandervölker vom Vorjahr 
mit Eſparſettenhonig ſehr gerne abſchwärmen. 

Rottenburg a. N. Durchlenzung der 
Völker war ſehr ſchwer, nur wenige Völker 
haben die Kälterückſchläge ſchadlos überſtan— 
den. Es entſtanden Brutlücken, die nicht mehr 
eingeholt werden können. Ein Teil der Völ— 
ker iſt allerdings trotz dieſer Hemmungen 
prachtvoll vorwärts gekommen. Beſonders iſt 
die Entwicklung der Völker ſeit Einſetzen der 
warmen Witterung ſehr ſchön, aber ein großer 
Teil der Völker hat ſeinen Höhepunkt noch 
nicht erreicht. Zum Schleudern reichts auch 
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noch nicht, da mir die Waben zu wenig ge⸗ 
deckelt ſind. Auf die ſich jetzt öffnende Aka⸗ 
zienblüte ſetze ich meine Hoffnung, doch wird 
die Schleuderung nicht ſo groß ausfallen. 

Schwenningen: Die Hoffnungen ſind 
gut, alles blüht ſehr ſchn Nun muß auch 
das Wetter dazu kommen. 

Beuron: Es honigt nicht ſchlecht. Die 
Bienen bauen, daß es eine Freude iſt. Stim⸗ 
mung iſt gut. Wenn das Schäflein auch noch 
nicht ganz im Trockenen iſt, ſo hoffe ich doch 
auf ein gutes Honigjahr. Schwärme fallen 
wenig. 

Langenargen: Meine Befürchtungen 
wurden leider nur zu wahr. Die ſchwachen 
Völker blieben ſchwach, und die ſtarken hatten 
durch das ſchlechte Wetter nur wenige Tage 
zur Ausnützung der Tracht. So ſind wir wie— 
der wie im Vorjahr auf die Nachtracht ange— 
wieſen. Schwärme fielen auf einzelnen Stän⸗ 
den reichlich. 


Ravensburg / Baindt: Infolge der 
regneriſchen rauhen Tage anfangs Mai konn— 
ten bei den beſſer entwickelten Völkern die Ho— 
nigräume erſt am 14. Mai geöffnet werden. 
Von da ab war gute Tracht aus Obſtblüte 
und Löwenzahn. Stärkſte Wagſtockzunahme 
am 22. Mai mit 4 Pfund, an den übrigen 
Tagen vom 23.—30. Mai durchſchnittlich 1,5 
bis 3 Pfund, ſo daß am 8. Juni die Schleuder 
in Bewegung geſetzt werden konnte. Die 
Frühtracht iſt im Schuſſental mittel ausge— 
fallen. Schwärme find dagegen ziemlich an— 
gefallen. 

Da gegenwärtig ſchon wiederholt Fälle zur 
Sprache gekommen find, bei welchen Bienen- 
völfer durch den Donner der Sprengſchüſſe 
während der Wintermonate beunruhigt und 
geſchädigt wurden, ſo ſind die Fälle, die der 
Beobachter von Rottenburg ſchildert, beſon— 
ders intereſſant: Ein Imker verlor den größ— 
ten Teil ſeiner Völker durch die Beunruhig— 
ung der Völker durch Sprengen des Eiſes im 
Neckar. Der Stand ſteht unmittelbar am 
Neckar. — Ein Imker in der Steinlach klagt 
über Ruhr, hervorgerufen durch die Erſchütte— 
rung der Völker durch ſchwere Laſtwagen, die 
auf der verkehrsreichen Straße fahren. 

Julius Herter. 


Zerbrochen. 


„Vorkommen darf dies nicht, 


und doch kommt's immer vor.“ 


So iſt es auch des 


Honigglaſes letzter Schluß, daß es zerklirrt, grad wie Kleiſtens Krug. Unangenehm ja iſt's 
(die Schachtel liegt enthüllt), wenn man nicht alles unverſehrt findt, wie gewünſcht. Man 
ſagt ja, wer nur dürftig ſei umflort, der komme ſchnell in Unſchick und zu Fall; ſo auch 
das Glas ſo leicht bricht wie das Glück, wenn es nicht bergende Umhüllung ſchützt. Doch eine 
Panzerſchachtel iſt ja mehr, als Fließ und Feigenblatt und Transparent. Sie hütet ſicher 
wie die Mauer der Klauſur. Und doch ſind mir verfloſſ'nes Jahr von vierzehnhundert 
ſage — drei des Glaſes Weg gegangen. Hin iſt hin. War's im Gefüge der Molekül ſchon 
zuvor nicht ganz verläſſig?“ Möglich iſt das ſchon. Zu heftig wohl der Sturm der Welt 
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der ſpröden Kraft? Des Schaffners Arm für Fangball nicht geſchult? „Mit nichten“, 
ſagt der, „bei der Bahn kommt das nicht vor“. Nicht unbegrenzt iſt auch des Klappkartones 
Schutz, wiewohl das Lob er allgemein beſitzt. 

Wenn nun ein Gut beſchädigt angeliefert kommt, ſo iſt die Pflicht der Bahngeſellſchaft 
die, daß koſtenfrei den Schaden ſie erkennt und ſchriftlich feſtlegt; es iſt einerlei, ob 
von der Bahn Erſatz gefordert wird, ob nicht. Die Tatbeſtandsaufnahme ſendet man 
hierauf gleich unverweilt an Siemens, Dresden A. R. Stehle. 


Für jeden. 


Der Gläſerverſand geht raſch und reibungslos vor ſich, wenn 

1. die Beſtellungen rechtzeitig aufgegeben werden. 
Wer ſich an einer Ausſtellung beteiligen will, der darf ſich nicht erſt 3 Tage vor⸗ 
her beſinnen, ob er Gläſer braucht. 

2. Die Verſandfirma führt auf direkte Beſtellung nichts aus. Alſo geradlinig gehen! 

3. Alles muß durch den Vereins vorſtand oder deſſen Vertreter beſtellt werden. 
Wie kann man anders wiſſen, wer Mitglied iſt. 

4. Die Bahnſtation, nicht den Poſtort, muß man mitteilen. Welches iſt die Station 

von Vorderweſtermurrhärle, von Upflamör? 

5. Dem Namen des Beſtellers den Beruf beizufügen iſt notwendig, dann gibts keine 
Irrgänger. 

6. Auf die Beſcheinigung erhaltener Wera freien kann verzichtet werden. Aber 
bitte, buchen! Seit 15. 4. = 25000 Gläſer! 

7. Dieſer Tage erhält jeder Vereinsvorſtand eine Anzahl Formblätter für die Ver⸗ 

trauensmänner — ganz gratis. Sie ſind aber nicht beſtienmt, ſich unter den Tiſch 

oder ſonſtwo zu verlieren. 

. Unfere Verſandfirma bittet um Bekanntgabe, daß fie ihre Pakete bei der Stutt⸗ 
garter Frachtgütecſtelle in einwandfreiem Zuſtand abliefert. Bruchſchäden ſeien 
auf unſachgemäße Behandlung beim Bahntransport zurückzuführen. 

Immer gerne zu prompten Dienſten! Stehle. 


O 


[ee —;—k —?—:;k:]' —— ͤ — ̃ —— ne ..ñ——.— . —..——..ñ :::.. üä́ʒů-u᷑—;̃ññ%ͤncun;nñüüꝛñœi —ũ ͤ ͤ———;—tñ.ñꝶ Se ee 
Die welteren MHittellungen vom Kasseuamt können leider erst in der 
Augustnum ver veröffentlicht werden. 


Neue Werbeſprüche zur Verwendung in Honig- und Gbſtausſtellungen. 


Erſonnen und in Reime gebracht von einem alten Bienenvater. 


Ein Dichter zu heißen bin ich nicht wert, 
Mich hat nur klein Bienlein das Reimen gelehrt. 


Butter und Honig 


Wie das Bienlein ſei: a 
Macht's Herze Dir wonnig. 


Tätig, tapfer, treu! 


2, Honig und Butter 
Honig, ein Himmelsgeſchenk, Dem Kind geb's die Mutter! 
Komm, und hol es Dir flink! 8 

3 0 


Nimm ſie mit, die Götterſpeiſe, 
Deutſcher Honig, auf die Reiſe! 
4 


Reiner deutſcher Honig ſchafft 
Dir Geſundheit, Lebenskraft. 
5 


Honig iſt'ne edle Gabe, 

Gibt Geſundheit, Kraft und Labe, 
Höchſte Güter dieſer Welt! 

Wiliſt du mehr noch 5 dein Geld? 


Iſt dein Kindlein krank, 
Gib ihm Honigtrank, 
So wird ſein Auge blank! 


Krank iſt dein Kindelein? 
Gib ihm doch Honigſeim! 
Bald wird's geſund dir ſein, 
Freude zieht ein! 

9. 
Wenn dein Kindlein weint, 
Gib ihm Honigſeim! 
Dann zieht Lieb und Freud 


In ſein Herzchen ein! 


10. 
Iſt ſchwach auch dein Magen, 
Er kann doch Honig vertragen, 
Mit ihm mußt du's wagen! 
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11. 
Iß täglich Honig, er reinigt das Blut, 
Macht das Herz und die Nieren 
Dir bald wieder gut. 

12. 
Heiß Waſſer mit Honig und Rum 
Treibt Katarrh und Huſten davon; 
Heiß Waſſer mit Honig und Schnaps 
Gibt Katarrh und Huſten n'en Klaps; 
Heiß Waſſer und Honig und Weinbrand 
Treibt Katarrh und 3 ins Pfefferland. 


Salz, Eſſig und Pfeffer 
Macht den Magen nicht beſſer. 
Aber Honig und Butter 

Iſt für ihn ein gut Futter. 


14. 
Honig mit Waſſer und Zitronenſaft 
Vertreiben Fieber 5 beleben die Kraft. 


Dein ſchwaches Ba ein wieder erſtarken, 
Darfſt aber mit RN Honig nicht kargen! 


Leidet deine Kleine an Vleichſucht u. Blutarmut, 
Gib täglich ihr Honig u. ſei vor Kurpfuſchern auf 
der Hut! 
17. 
Tie ferlie gende Eiterbeulen 
Zieht Honig⸗Mehlbrei auf, 
Daß ſie bald heilen. 


18. 
Froſtbeulen und Verbrennungen und unreine 
Wunden 
Mit Honigwaſſerumſchlägen bald wieder geſunden. 


19. 
Wer ißt viel Früchte und Honigſeim 
Kehrt nie beim Apotheker und Doktor ein. 


20. 
Der die Bienen liebt, 
Dieſen Rat dir gibt: 
Pflanz' auf leeren Raum 
Einen Apfelbaum. 
21. 
Wer ißt viel Apfel und Honig, 
Des Leben wird heiter und ſonnig. 
22, 
Käm Bienlein nicht geflogen 
Im Lenz zum Apfelbaum, 
Nur Blätter hängen oben, 
Die Ernte blieb ein Traum. 


23. 
Wenn Bienlein nicht geflogen 
Als Gaſt zum Apſelbaum, 
Im Herbſte wären oben 
Viel Apfel nicht zu ſchau'n. 
24. 
Blüten und Bienen 
Einander dienen. 
Laßt uns beide zum Vorbild nehmen! 


Neue Wege zur ertragsreichen Bienenzucht. 
(Schluß) 

Eine in Amerika zuerſt aufgekommene Methode, die ſich auch bei uns eingeführt hat, 
iſt diejenige der Bildung von Kraftvölkern. Man will mit der Anwendung dieſer Methode 
bedeutend mehr Honig einheimſen. Es iſt leicht einzuſehen und wir haben ſchon eingangs 
darauf hingewieſen, daß wenn das Verhältnis von Haus⸗: Feldbienen zugunſten 
der letzteren geändert wird, es den Honigertrag weſentlich zu ſteigern vermag; denn die 
Leiſtungen eines ſolchen Rieſenvolkes ſind ungeheuer. Ein Beiſpiel ſoll das zeigen. Nehmen 
wir 3 gleich ſtarke, nebeneinander ſtehende Völker von je 45000 Bienen. Das mittlere 
Volk hat neben zwei Drittel Hausbienen etwa ein Drittel Flug- oder Feldbienen; wir haben 
hier nieder gegriffen, gewöh nlich iſt das Verhältnis ein anderes, die Feldbienen mit einem 
größeren Bruchteil berückſichtigendes. Durch Verſtellung des Nachbars von links auf einen 
entfernteren Platz erhält das mittlere Volk einen weiteren Zuzug von 15000 Flugbienen. 
Durch Kaſſieren des rechten Nachbars — das ganze Volk wird abgefegt und die Brut ander- 
weitig verteilt — erhält es deſſen ſämtliche 45 000 Bienen. 

Das Verhältnis ſtellt ſich nun folgendermaßen heraus: 

Anfänglicher Zuftand 30 000 Haus⸗, 15000 Feldbienen = 2:1 2 25 Hausbienen, 
Nach dem 1. Zugang 30000 „ 30000 5 zer 5 
Nach dem 2. Zugang 30000 „ 75000 5 12er, 

Die Tätigkeit im Innern des Stockes, Verſorgung der Brut uff. bleibt auch nach beiden 
Verſtärkungen dieſelbe, es ſind eben die anfänglich bezeichneten Hausbienen daſür vor— 
geſehen und gebunden. Andererſeits aber iſt das Anwachſen des Heeres von Flugbienen 
ein ſo hervorragend günſtiges, daß das zweimal verſtärkte Kraftvolk nicht nur dreimal 
ſoviel einbringt wie früher, ſondern nach der von P. Schachinger mitgeteilten Berechnung 
(ſ. S. 155) mindeſtens 15 mal. Das iſt der Erfolg der Bildung von Kraftvölkern. Es wundert 
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uns jetzt nicht mehr, daß unſere Rieſenvölker, die aus eigener Entwicklung über die andern 
hervorragen, einen oft fünfmal höheren Ertrag abwerfen als 5 mittlere oder ſchwache 
zuſammen. Zwiſchen Rieſenvolk und Rieſenvolk iſt aber doch ein großer Unterſchied. Ein 
mittleres Idealvolk wäre ein ſolches mit 45 000 Bienen, 30 000 Flug- und 15 000 Haus⸗ 
bienen und etwa 5000— 8000 offenen Brutzellen. Nehmen wir aber ein ebenſo ſtarkes 
Volk, das großen Hang zum Brüten hat und neben 40 000 Hausbienen und 25 000 offenen 
Brutzellen nur 5000 Flugbienen aufweiſt, ſo iſt erklärlich, daß ein ſolches Volk trotz ſeiner 
Stärke auch bei guter Tracht nicht viel für den Imker abwirft. Es iſt ſicher für den vermehrten 
Honigertrag eines Kraftvolkes mit ziemlich vorherrſchenden Flugbienen auch der Eifer 
und Fleiß der Sammlerinnen in Rechnung zu nehmen, der gewiß durch die vermehrte 
Schar der Feldbienen und ihre Stimmung bei den ſich fort und fort anhäufenden Schätzen 
ungemein geſteigert wird. 

Der Frühtrachtimker trifft, um ſeine Arbeiterſchar für die zeitige Tracht bereit zu haben, 
ſchon im Vorjahre ſeine Maßnahmen. Er überwintert insbeſondere in den Honigräumen 
eine größere Anzahl von Reſervevölkern. Das iſt ſehr einfach, leicht zu bewerkſtelligen, 
in der Einfachheit liegt gerade das für unſere Bienenzucht Ausſchlaggebende. Die Völker 
in den Honigräumen überwintern recht gut, das darunterſitzende Volk erwärmt den oberen 
Raum mit. Die Zehrung iſt dadurch verhältnismäßig gering und der Brutanſatz nimmt 
im zeitigen Frühjahr den erwünſchten Fortgang. Bis zu 2—3 Wochen vor der Haupttracht 
wird die Legekraft beider Königinnen ausgenützt, ſodann werden die Völker vereinigt und 
dem vereinigten Volk die beſſere, jüngere Königin überlaſſen. Der Zweivolkbetrieb huldigt 
dieſem Grundſatz, frühzeitig ſtarke Völker zu haben, ſchon längſt. Die Schmautzſche 
Betriebsweiſe iſt uns von unſerem Vorſitzenden, Herrn Lupp, in Heft 3 und 4 der Bienen⸗ 
pflege 1927 geſchildert. Die neue „Einheitsbeute“ von Grazer!) wollen wir nicht über- 
gehen; denn ſie iſt ebenfalls geeignet, den Anſprüchen der verſchiedenſten Betriebsweiſen 
Rechnung zu tragen. Sie vereinigt Hinter-, Oberbehandlung und Blätterſtock. Ihre Bau⸗ 
art und Einrichtung eignet ſich ganz beſonders für die Wanderung. Auf den Kuntzſchbetrieb 
mit Blätterſtock⸗Wabenſtellung — 2 Schlitten mit 7 und 5 Waben — gründet ſie ſich im 
unteren Raum. 12 ebenſo große Waben füllen die obere Etage in Breitſtellung. Dieſelben 
können bei abnehmbarem Deckel von oben behandelt oder bei aufgeſetztem Honigaufſatz 
mittels Gleitſchienen in einen Vorhängekaſten ausgezogen werden. Seitenſtege am Schlitten, 
die ſelbſttätig nach außen gleiten, laſſen ein „Blättern“ zu. Der Stock iſt für Obenüberwin⸗ 
terung gebaut und gewährt bei einfacher Fluglochumſchaltung Ablegerbildung, Vereinigung 
und bei Anwendung des Honigaufſatzes einen Zweivolkbetrieb mit gemeinſamem Honig— 
raum. Proſpekte mit genauer Beſchreibung koſtenlos durch den Herſteller: Chr. Graze, 
Endersbach bei Stuttgart. Wilh. Oettle, Jebenhauſen (Göpp.)) hat feinen „Deut⸗ 
ſchen Btätterſtock“ für Ein- und Zweivolkbetrieb, für Schwarmverhinderung mit Um— 
ſchalten, Bilden eines Reſervevolks und Verteilung der Reſervevölker vor der Haupttracht, 
auch für Königinnenzucht und eine bequeme Fütterung eingerichtet. In der Bienenpflege 
hat er ſeinen Stock angezeigt und ſendet auf Verlangen eine Beſchreibung ſeines Stocks 
und ſeiner Betriebsweiſe ſamt Bildern jedermann umſonſt zu. 

Um den Bienenzuchtbetrieb noch wirtſchaftlicher auszugeſtalten, wird Bruteinſchrän— 
kung vor und während der Haupttracht empfohlen. Die Völker haben dann weniger Brut 
zu ernähren und bekommen nach und nach immer mehr Flugbienen frei. Wenn dieſe 
Einſchränkung in gemeſſenen Grenzen ohne Erſchütterung des Trieblebens, alſo nicht 
in naturwidriger Weiſe geſchieht, wird nichts dagegen einzuwenden ſein. Wird doch die 
Bruteinſchränkung normalerweiſe vom Volk ſelbſt geübt, ſobald gute ausdauernde Tracht 
herrſcht. Der Imker, der zu ſehr einſchränkt, hat zu gewärtigen, daß einmal die erhoffte 
Frühtracht nicht eintritt und das Flugvolk bei einer etwaigen Spättracht mangelt. Ver— 
fehlt aber müſſen wir es nennen, die Königin 3 Wochen einzuſperren oder die Königin 


1) und 2) Die Bezugnahme auf dieſe neue Beuten geſchah ohne Erinnerung der Firmen, ift aber 
wohl trotzdem geſtattet. D. Schr. 
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beim Eintreten einer Volltracht zu töten. Beim Abſperren auf zu kleinem Raum oder 
Einſperren kommt es gern zu Unſtimmigkeiten zwiſchen Volk und Königin. 

Bei weiſelloſen Völkern iſt der Sammeleifer, überhaupt der Fleiß, heruntergeſtimmt. 
Die Wiederbeweiſelung geht auch nicht immer glatt vor ſich. 

Einzelne Imker geben auch bei vollbeſetztem Brutraum den Honigraum nicht ſofort 
frei. Durch dieſe Spannung gibt es dickere und breitere Honigkränze und gededelte Ab— 
ſchlußhonigwaben, die Brutkreiſe verengern ſich, ein Abſperrgitter erübrigt ſich beim Über— 
gang in den Honigraum. Entwickelt ſich ein Volk beſonders günſtig und der Honigauſſatz 
iſt gefüllt, ein Schleudern noch nicht angängig, wird einſach ein zweiter Auſſatz nicht über 
dem erſten, ſondern unter demſelben eingeſetzt. Die Bienen wollen keinen zerriſſenen, 
zerſtückelten Wabenkörper. Entſtandene Lücken ſuchen die Bienen mit Anſpannung aller 
Kräfte auszufüllen. Im Brutraum geſchieht das mit Brut — der Erfolg des ordnungs— 
gemäßen Zwiſchenhängens —, im Honigraum mit Honig. Natürlich müſſen die Verhält— 
niſſe es erlauben und zwar muß im Brutraum die Brutluſt mäcktig entwickelt und bei Er- 
weiterung des Honigraums gute Tracht ſein. Bei Trachtſtockung wird wohl der eingeſcho— 
bene Aufſatz ebenſo raſch gefüllt, aber aus dem oberen. 

Über die Vortrefflichkeit des „Lambrechtbetriebs“, zwei Völker einen gemeinſamen 
Honigraum benützen zu laſſen, habe ich mich nicht überzeugen können. Es iſt in den beiden 
Völkern zu viel Brut, eine viel honigverzehrende Subſtanz. Ob daher zwei Völker in einem 
Honigraum mehr leiſten!) als dieſelben getrennt je mit eigenem Honigraum, ſteht bei mir 
in Frage; auch ſind gewiſſe Nachteile, wie Beſeitigen der einen Königin, nicht ganz aus— 
zuſchalten. 

Nun fällt aber doch der Schwarm bei Beginn oder während der Haupttracht. Da 
iſt die von dem früheren Vorſitzenden des D. J. B., Herrn Breiholz (Neumünſter), geſtellte 
Aufgabe zu löſen: „Auf welchem Wege iſt es am beſten zu erreichen, ohne Vermehrung 
der Stockzahl, alle Triebe, auch den Schwarmtrieb, im Bienenvolk zur vollen Entfaltung 
zu bringen und dabei vor allem den Sammeltrieb aufs höckſte zu ſteigern?“ 

Unſerm Altmeiſter Elſäßer (Altbach) iſt es meines Erachtens gelungen, der Löſung 
der Frage ziemlich nahe zu kommen. In einem Aufſatz in „Unſ' Immen“, Heft 2 und 3, 
Jahrgang 1929, zeigt er unter der Überſchrift: „Ein neuer Weg zur Steigerung des Honig— 
ertrags, oder: Der Schwarm darf kommen, aber er muß Honigſtock werden“, zwei Wege, 
auf denen das geſteckte Ziel erreicht werde. 

Der erſte Weg geht durch den Vorſchwarm (mit alter Königin) zum Honig— 
ſtock. Der gefaßte Schwarm kommt nach ſeiner Beruhigung in die geleerte alte Beute 
mit 7—8 Ganzrahmen mit Mittelwänden ausgeſtattet, wird verſtärkt durch die zu ihm zu— 
rückkehrenden Trachtbienen des alten Stockes. Die Waben des Mutterſtockes hängt man 
in eine neue Beute oder einen Honigaufſatz oder einen Nebenraum. Er iſt bedeutend ge— 
ſchwächt und iſt vom Schwarmfieber geheilt, liefert aber als Weiſelzuchtſtock eine junge 
Königin, die gegebenenfalls die des Vorſchwarms erſetzen kann, wenn eine Wieder— 
vereinigung angeſtrebt wird. 

Der zweite Weg führt durch den Nachſchwarm (mit junger Königin) zum 
Honigſtock. Dem Vorſchwarm fängt man mit dem Königinſiebkaſten die Königin aus 
und läßt ihn zurückgehen. Am 7. Tag darauf kommt der Nachſchwarm. Alles Weitere ge— 
ſchieht wie beim erſten Weg. Vorteil des zweiten Wegs: Schwarm und Muttervolk junge 
Königinnen erhalten. Nachteil: Das Herumlungern der in der Hochzeitsfreude geſtörten 
Bienen des zurückgegebenen Schwarms während der ihnen auferlegten Karenzzeit von 
7 Tagen. 

Zugegangen iſt mir auch ein Manuſkript von C. Müller, Berlin Hermsdorf, Kaiſer— 
ſtraße 15, über: „Meine abgekürzte Schwarmmethode“ mit dem Ziele: keine Kraftzerſplitte— 
rung, keine Stodvermehrung durch Schwärme, ſichere Honigerträge, einfachſte und billigſte 

) Buzugeben ift, daß ein Doppelvolk viel früher den Honigraum ‚befegt und in abnormen 
Jahren mit kurzer Tracht immerhin noch befriedigende Erträge liefert. 


— 180 — 


Betriebsweiſe, wenig Arbeit. Müller will die Breiholzſche Rundfrage ebenfalls löſen. 
Unſer Rundſchauer hat in der Aprilnummer der Bienenpflege auf dieſe Methode ſchon 
Bezug genommen und ſie charakteriſiert und ich darf auf dieſe Ausführungen verweiſen 
(Seite 97). Direktor Otto von der Schleswig-Holſteinſchen Imkerſchule in Preetz machte 
bei der Prüfung der Müllerſchen Methode ganz ſchlechte Erfahrungen. Die Müllervölker 
zeigten, vollends bei den dortigen ſchlechten Trachtverhältniſſen, alle üblen Erſcheinungen 
der „Stockung“: „Einknäueln“ und Abſtechen der Königin, ſpäte Begattung, Herumlungern 
des Volkes auf den Waben, Zerfahrenheit ſtatt Geſchloſſenheit des Biens. Das Zurüd- 
geben des Vorſchwarms iſt ganz naturwidrig und das Töten einer vielleicht zweijährigen 
Königin widerſinnig. Bis zum Abgang des Nachſchwarms arbeitet ein ſolches Volk auch bei 
guter Tracht jo gut wie nichts. Der Wagſtock tut dies kund. Der Vermehrungstrieb iſt ge- 
waltſam unterbunden; der Bautrieb lebt ſich nicht aus. „Der Stein der Weiſen“ iſt durch die 
„abgekürzte Schwarmmethode“ nicht gefunden. 

Die Art, wie Elſäßer ſeine Wiedervereinigungsmethode betreibt, hat er ſchon im 
Jahre 1911 veröffentlicht, er will Muttervolk und Schwarm ſo ſich wieder zuſammenfinden 
laſſen, daß der Schwarm tatſächlich zum. Honigſtock wird. Wenn man auf die Verſtärkung 
des Schwarms durch die beſetzten Waben des Mutterſtocks verzichtet, kann ſo ziemlich jede 
bis jetzt beſtehende Beute dazu verwendet werden. Alſo dieſes Verfahren der Wiederver⸗ 
einigung iſt einfach. Aber dieſer „Föderativbetrieb“ hat Formen angenommen, die für unſere 
Bienenzucht gewiß nicht förderlich ſind. Die Beutenerfinder haben ſich auf das Problem 
geſtürzt und Beutenſyſteme erfunden, die nicht auf eine Behandlung durch einen einfachen 
Imker zugeſchnitten ſind. „Es iſt ganz unwirtſchaftlich“, jagt Dr. G. Götze in ſeinem Lehr— 
buch „Die Bienenzucht“, einer Bienenwohnung, z. B. 26 (!), verſchiedene Teile beizugeben, 
ſelbſt wenn es nur allereinfachſte Schieber, Klötzchen, Stifte ſind. Wer ſollte bei 100 Völkern 
mit dieſen 2600 Teilen ſich noch zurechtfinden! Reinarz baute ſeinen „Zwei-Volk-Brut⸗ 
waben⸗Frühhonig⸗Blätterſtock“ aus, O. Muck hat ſeinen öſterreichiſchen Breitwabenſtock, 
C. Rhan, ſ. Rhanbeute, W. Schmitz den „bergiſchen Stock“, Neumann die „Luſatia— 
Beute“, Lambert den „Lambertzwilling“, Weidemann hat den dreiraumigen Förſter⸗ 
ſtock uff. 

Die Hauptgrundtatſache des rationellen Bienenzucht-Betriebs iſt nicht die Hemmung 
des Bau- und Bruttriebs und vor allem des Schwarmtriebs, ſondern die ungehemmte 
Entfaltung aller dieſer Triebe. Gerade der Schwarmtrieb iſt, wie oben ſchon betont wurde, 
wie kein anderer dazu geeignet, den Sammeltrieb aufs höchſte zu ſteigern. Durch 
den Schwarmtrieb kommt der Nichtköniginzüchter regelmäßig zu einer Verjüngung 
ſeines Königinmaterials. „Die Überalterung iſt eine der gefährlichſten Köni— 
ginnenkrankheiten“ und ſie kommt ohne eigene Züchtung von Jungmüttern bei jedem 
ſchwarmloſen Betrieb vor. Der routinierte Geflügelzüchter gelangt nur mit 17, höchſtens 
2 jährigen Hennen zu Höchſtleiſtungen. Der Nachſchwarm überholt gewöhnlich ein älteres 
Standvolk oder einen Vorſchwarm. Die 2- und 3ſömmerigen Königinnen find die beiten, 
im 3. Legejahr nimmt's gewaltig ab. Alſo Königinerneuerung nicht verſäumen. Welche 
Völker wurden in dieſem Dauerwinter weiſellos, ruͤhrkrank und gingen auch ein? Alle 
Klagen beantworteten die Fragen nach der Königin: Es war eine 26erin. Wo ein Volk 
zurückbleibt, im Spätſommer ein anderes Umweiſelungsgedanken zeigt (1—2 Weiſelzellen!), 
muß die Königin durch eine junge Weiſel vertauſcht werden. Läßt die Nachzucht vielfach zu 
wünſchen übrig, muß einmal „Blutauffriſchung“ durch Bezug von Müttern eines guten 
Stammes, natürlich derſelben Raſſe“ eingeleitet werden. Es ſollte in einem Bienenzucht⸗ 
betrieb nicht nur einzelne Völker geben, die eines Hauptes länger ſind wie die andern, nicht 
nur Zufallstreffer, ſondern vielmehr gleichmäßige Leiſtungen. 

Ich ſchließe mit dem Satz: In jedes gute Volk gehört eine gute Mutter; 
ſogar Kraftvölker haben ohne eine leiſtungsfähige Königin bald abgewirt— 
ſchaftet. 

Oberſöllbach. Mack. 
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Rechtsfragen in der Bienenhaltung.“ 
Von Hans! Rentſchler, Württ. Landesſachverſtändiger für Bienenzucht, Stuttgart. 
(Vortrag im Süddeutſchen Rundfunk am 19. April 1929.) 


Wie der Menſch in früheren Zeiten aus der ihn umgebenden Tierwelt einzelne für ſeine 
Zwecke ſich eignende Gattungen auswählte, zähmte und ſie nach und nach zu Haus⸗ 
tieren machte, ſo hat er bald auch die in den ausgedehnten Wäldern wild lebende Honigbiene 
in ſeinen Dienſt geſtellt. Von der urſprünglichen Honigjagd, die natürlich mit der Vernich⸗ 
tung der beraubten Bienenvölker verbunden war, und die übrigens von unziviliſierten Völkern 
zum Teil heute noch betrieben wird, ging man über zur wohlüberlegten Haltung und BVer- 
mehrung der hochgeſchätzten Honigſammlerinnen. Zunächſt wurden natürlich die Bienen 
dort gehegt und gepflegt, wo ihre Urheimat war: im Wald. In lebende Waldbäume wurden 
Bienenwohnungen in einer Höhe eingehauen, die ſie vor dem Zugriff Unberechtigter 
ſchützten. Die aus hohlen Bäumen, verlaſſenen Spechtlöchern und anderen behelfsmäßigen 
Wohnſtätten ausziehenden Schwärme haben ſelbſtverſtändlich dieſe geräumigen und be- 
guemen „Beuten“ willig bezogen. Der Übergang von der Waldbienenzucht zur Haus⸗ 
und Gartenbienenzucht vollzog ſich dann verhältnismäßig raſch, indem man zum Teil einfach 
dasjenige Stück eines gefällten Beutenbaumes, in welchem die Bienenwohnung ſich befand, 
herausſägte und als „Klotzbeute“ bei der menſchlichen Siedlung aufſtellte, teils aber auch 
aus Stroh oder Weiden geflochtene Bienenkörbe für dieſen Zweck anfertigte. 

Mit dieſer allmählichen Entwicklung der Biene zum Haustier entſtanden natürlich 
auch die Eigentumsanſprüche ſowohl an die Bienenvölker ſelbſt, als auch an ihre Erzeugniſſe 
und die ausziehenden Schwärme. Anſätze zur Haftpflicht des Bienenhalters gegenüber 
einer etwaigen Schädigung ſeiner Mitmenſchen und deren Eigentum durch die Bienen ſind 
ſchon in früheren Zeiten gemacht worden. In faſt allen uns erhalten gebliebenen Samm- 
lungen von Geſetzen und Verordnungen aus grauer Vorzeit iſt auch der Bienenhaltung 
gedacht. So finden ſich in den Geſetzen des Manu, eines altindiſchen Geſetzgebers 
ums Jahr 800 v. Chr., Strafbeſtimmungen für Honigdiebe, Vorſchriften für die Beſteuerung 
des Honigs und Feſtſetzung über den Schadenerſatz, den die Bienenhalter an ſolche zu leiſten 
hatten, die an Leib oder Eigentum durch die Bienen geſchädigt worden waren, was bei der 
Stechluſt der orientaliſchen Bienen gar nicht undenkbar iſt. Im klaſſiſchen Altertum hat die 
Bienenhaltung bereits eine wichtige Rolle in der Volkswirtſchaft geſpielt. Wurden doch in 
dem kleinen Attika zur Zeit des Perikles bereits 20 000 Bienenſtöcke gezählt. Daher iſt 
es nicht weiter verwunderlich, wenn ſchon Solon um 600 v. Chr. Beſtimmungen über 
den Abſtand, den zwei benachbarte Bienenſtände von einander haben ſollten, getroffen hat. 

Doch ſehen wir zu, wie ſich etwa 1000 Jahre ſpäter der geſetzliche Schutz der 
Bienenhaltung im alten Germanien entwickelt hat. Die alten Geſetze, wie das weſt— 
gotiſche 466—485, das ſaliſche 486—496, und das bajuwariſche 744— 748, berückſichtigten auch 
die Bienenhaltung, insbeſondere in Bezug auf den Bienen- und Honigdiebſtahl und das 
Eigentumsrecht an Bienenſchwärmen. Schon der Verſuch des Diebſtahls wurde nach dem 
bajuwariſchen Geſetz beſtraft und zwar mit 36 Pfennigen oder 50 Hieben. Bei wirklichem 
Diebſtahl mußte der neunfache Wert des geſtohlenen Gutes erſetzt werden, außerdem 
hatte der Dieb Prügelſtrafe zu erdulden. Auch die alten ruſſiſchen Geſetze bedrohten den 


) Der Verfaſſer hat im Verlauf der letzten Jahre eine ganze Reihe von Rundfunk- 
vorträgen über bienenwirtſchaftliche Fragen gehalten. Er wendete ſich dabei nicht 
nur an die Imker, ſondern — dem Weſen des Rundfunks entſprechend — auch an alle der Biene n— 
zucht fernſtehenden Kreiſe, um gerade dieſe für die Bienenhaltung und insbeſondere für den ein— 
heimiſchen Honig zu intereſſieren. Daß ihm das gelungen iſt, das beweiſt u. a. eine große Zahl 
von Zuſchriften aus allen Teilen Deutſchlands, z. T. aus anderen europäiſchen Ländern. Wenn 
trotzdem auf eine Veröfſentlichung der Vorträge in der „Bienenpflege“ abſichtlich verzichtet wurde, 
ſo geſchah dies eben wegen der mehr an die Allgemeinheit als an Fachleute gerichteten Aus— 
führungen. Bei dem vorliegenden Vortrag aber iſt wohl mit Recht anzunehmen, daß er bei der 
manchmal etwas verſchleierten Rechtslage in der Bienenhaltung vielen Inikern zur Orientierung 
über die tatſöchlich geltenden Beſtimmungen willkommen fein wird. 
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Bienenfrevel mit empfindlichen Geldſtrafen. Doch kam für die Bienenhaltung in Deutid- 
land erſt im Mittelalter eine eigentliche Blütezeit, nachdem ſie durch die Einführung des 
Chriſtentums weit verbreitet und durch die beſondere Fürſorge Karls des Großen 
mächtig gefördert worden war. Den Höhepunkt der Waldbienenzucht oder des 
Zeidelweſens müſſen wir im 14. und 15. Jahrhundert ſuchen. Zeidler nannte 
man diejenigen, welche ſich das Recht zur Herrichtung und Bevölkerung der Beutenbäume 
in den hiezu geeigneten ſtaatlichen Waldungen durch Kauf, Vererbung oder auf irgend einem 
. andern Wege erworben hatten und geſchickt genug waren, nach der Trachtzeit den Honig 
mit Hilfe von allerlei Geräten, insbeſondere eines langen Zeidelmeſſers und einer drei— 
zackigen Gabel, zu entnehmen. Berühmte Zeidelweiden fanden ſich im Nürnberger Reich 
wald, im Hochſtift Bamberg, im Fichtelgebirge, auf der Lochauer und Görlitzer Heide, 
in der Standesherrſchaft Muskau, in der Kurmark Brandenburg, in Pommern, Weſtpreußen 
und Kurland. Über dem Zeidelbetrieb wachte das Zeidelgericht, das ſtramm organi— 
ſiert war und nach einer feſten Gerichtsordnung Recht ſprach. Es beſtand in der Regel aus 
einem Oberrichter, dem Waldamtmann, einem Unterrichter, zwölf Schöffen, einem Gerichts 
ſchreiber und einem Gerichtsdiener. Die Zeidler waren meiſtens auch in einer Art Innung 
organiſiert und ſtanden unter der Leitung des Zeidelſtaroſten. Wer nicht zur Innung ge— 
hörte, durfte auch auf eigenem Grund und Boden keine Waldbienenzucht betreiben. Selbſt 
die häusliche Imkerei war für die Nichtzeidler beſchränkt. Am Michaelistag jeden Jahres 
wurde die Zeidelordnung verleſen, Klagen und Beſchwerden vorgebracht. Die Zeidelweide 
war eine Gerechtſame, die vererbt, verkauft oder verſchenkt werden konnte. Fällte die 
Herrſchaft einen Beutenbaum, ſo bekam der Zeidler die Klotzbeute. Jedes Jahr wurden 
2—3 neue Beutenbäume in Betrieb genommen und mit dem Zeichen des betreffenden 
Zeidlers verſehen, das alle 10 Jahre erneuert werden mußte. Ein ausziehender Schwarm 
durfte eine Zeidelbeilwurfweite verfolgt werden. Legte er ſich weiter entfernt an, ſo gehörte 
er der Herrſchaft, konnte jedoch gegen geringe Gebühr zurückgekauft werden. Wenn ein 
Zeidler ohne Erben verſtarb, ſo fiel ſeine Weide an die Herrſchaft zurück. — Die vom Zeidel— 
gericht wegen Bienenfrevels verhängten Strafen waren überaus ſtreng. Schon das un- 
befugte Beſteigen eines Beutenbaumes wurde durch ſchwere Geldbußen geahndet, ebenſo 
das Wegnehmen einer umgefallenen Beute, eines ausgezogenen Schwarmes und das 
Umhauen von Bienenweidebäumen, wie Linde und Salweide. Zwiſchen Jakobi und 
Mariä Himmelfahrt durfte die Zeidelweide auch von den Zeidlern nicht mit dem Beuteſeil 
betreten werden. Wer des Hexens und Zauberns verdächtig war, wurde aus der Zeidel— 
bruderſchaft ausgeſchloſſen. Wer aber fremde Beutenbäume erſtieg und Bienen und Honig 
ſtahl, kam an den Galgen. Im Zeidler-Kodex hieß es: Wer Bienen widerrechtlich ganz 
aus den Beuten ausnimmt, „der ſoll ohne einige Gnade dem Henker überantwortet werden, 
welcher ihm alles ſein Gedärme und Eingeweide um die beftohlene Fichte herumwinden 
und ihn hernach an eben ſelbiges erhenken ſoll“. So war die Imkerei im Mittelalter durch 
ſtrenge Geſetze aufs beſte geſchützt, mit allerlei Vorrechten ausgeſtattet, und die Zeidler 
bildeten einen wohlhabenden und angeſehenen Stand. Mit der Einführung der Reformation 
und dem damit verbundenen gewaltigen Rückgang im Verbrauch von Wachskerzen begann 
jedoch eine rückläufige Entwicklung. Der aufblühende Handel führte der alten Welt alle 
möglichen Erſatzſtoffe für Wachs und Honig zu, und eine Reihe von Kriegen, zumal der 
30 jährige, ſchädigten die friedliche Beſchäftigung der Imker aufs tiefſte. 

Unſer Württemberger Land hat auch in dieſer Hinſicht das Los des gemeinſamen 
deutſchen Vaterlandes geteilt: Aber gerade die Not des 30 jährigen Krieges hat dazu gefügt, 
daß nach dem Vorſchlag des Kirchenrats Heller vom 4. Dezember 1624 der Bienenhaltung 
erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. Die herzoglich württembergiſche Jagd- und Forſt— 
ordnung von 1669 nahm die Bienenzucht in ihren ganz beſonderen Schutz. Im Jahr 
1775 wurde von Herzog Karl in Stuttgart ein Geſellſchaftsbienenſtand 
für 120 Völker errichtet, der für das ganze Land als Muſterbetrieb gelten ſollte. 

(Schluß folgt.) 
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50 Jahre ſind es her, daß unſer geſchätztes 
Mitglied 


Gabriel Erdle 


von Weſterſtetten dem Ulmer Imker⸗Ver⸗ 
ein beigetreten iſt. In dieſer langen Zeit 
hat er ununterbrochen dem Verein die 
Treue gehalten Der Ehrenname „Bienen⸗ 
könig von Weſterſtetten“ galt dem ge⸗ 
wiegten Praktiker der Ulmer Alb. Lange 
Jahre war er gern geſehenes Ausſchuß⸗ 
mitglied. Anläßlich ſeiner goldenen Hoch- 
eit am 9. Juni, die er noch geſund und 
jugendſroh im Kreiſe der Seinen und der 
anzen Gemeinde geſchätzt und geachtet 
Feen durfte, ging ihm auch von jeiten 
des Landesvereins als Anerkennung ein 
Ehrendiplom nebſt Handſchreiben zu. Auch 
der Bez.⸗Verein überbrachte durch Vor⸗ 
ſtand und Ausſchuß perſönlich ſeine Glück⸗ 
wünſche nebſt Ehrengabe ſowie die Er⸗ 
nennung zum Ehrenmitglied. Möge der 
Jubilar, der heute noch, wie früher, trotz 
der Bürde des Alters einem größeren 
Bienenſtande muſtergiltig vorſteht, ein 
ſchöner Lebensabend und noch viel Freude 
an ſeinen lieben Immlein beſchieden ſein! 
Imker⸗ Verein, Ulm a. D. E. V. Der 1. Vorſitzende: Schönthaler. 


Betriebsweiſen. 
Kaſtenwärme über gewöhnliches Maß und deren Wirkung. 


„Stapel oder Freiſtellung“ fand vorerſt keine Kritik, nicht weil der Stoff dazu fehlte, 
ſondern anſcheinend, weil das Ganze etwas Ungewohntes an ſich hatte. In ähnlichem Sinn 
mag meine heutige Arbeit folgen. 

Die Betriebsweiſen des Zuſammenhaltens der Kraft ſcheinen ſo klar und überzeugend 
und das Schwärmen wird eben doch ſo oft, wenigſtens augenblicklich und in geringeren 
Honigjahren, den Honigertrag ſchmälern, daß unten folgende Ausführungen ohne meine 
Ertragszahlen in „Stapel oder Freiſtellung“ vielleicht etwas zweifelhaft erſcheinen würden. 
In landwirtſchaftlichen Zeitungen und bäuerlichen Geſprächen gehört die Nennung von 
Ertragszahlen zur Tagesordnung, was doch auch ein ſchönes Zeichen von Gemeingefühl 
und Sachlichkeit iſt. Allerdings haben ſie hier einen anderen Rechnungswert. Nicht um ſo 
weniger, ſondern deſto mehr iſt die Kenntnis des Ertrages zur Beurteilung der Bienen— 
zucht nötig. Es iſt verſtändlich und begründet, daß Imker ihre Erträge nicht nennen wollen. 
Um ſo lieber lieſt ſie jeder. Ein zu wenig Bekanntſein von Ertragszahlen kann auch zum 
Schaden der Bienenzucht ausfallen, wenn dadurch Intereſſenten abgehalten werden, 
wenn der Lernende ein falſches Bild bekommt, wenn falſche Betriebsweiſen jahrzehntelang 
die Oberhand behalten uſw. (Wie ſteht es mit den Verſuchsringen?) 
| Zu ſolchen falſchen Betriebsweiſen ſcheint die Pflege der „vereinten Kraft“ zu gehören, 
ſoweit ſie ſich dem Bien zu ſehr entgegenſtellt. Als natürlichſtes, geſundes Urbild werden 
immer und immer wieder die „ungeſtörten Stöcke“ den Ausgangspunkt geben für alle 
Betriebsweiſen und Anpaſſungen, die ſchließlich jeder vorzunehmen hat. Nach wiederholten 
Verſuchen habe ich mit Bedauern feſtgeſtellt, daß z. B. meine Verhältniſſe mit Schwarm⸗ 
betrieb nicht harmonieren. So kam ich zu der in „Stapel oder Freiſtellung“ beſchriebenen 
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Betriebsweiſe. Wenn dieſe nis mit Schwarmverhinderung arbeitet, jo iſt ſie doch das Gegen⸗ 
teil der „vereinten Kraft“. Letztere, auf meine Käſten übertragen, ſchien mir immer als 
eingeengte Kraft, während ſie es für Einzelkäſten nicht in gleicher Weiſe iſt. Wenn die 
„vereinte Kraft“ zu übermäßiger Herrſchaft kam, ſo liegt ein Grund in den (ungenügenden) 
Wärmeverhältniſſen der Einzelkäſten mit kaltem Bodenbrett, alſo in ungenügender Früh⸗ 
jahrsentwickelung. Stellen wir einmal dieſen äußerlichen Mangel für Volksentwicklung 
beiſeite, dann haben wir allen Grund, uns ernſtlich mit dem auf der entgegengeſetzten Seite 
des goldenen Mittelweges der „ungeſtörten Stöcke“ liegenden Gebiet der ausgebreiteten 
Kraft zu befaſſen, welches ſelbſtverſtändlich ebenfalls Grenzen haben muß. Meine genann⸗ 
ten Erträge beziehen ſich eigentlich mehr auf ſchwächere und mittlere Völker. Im Herbſt 
1928 winterte ich zum erſtenmal im ganzen ſtärkere Völker ein und da übte det Winter 
eine klare und intereſſante Kritik gegen zuviel Winterwärme bezw. gegen das Einwintern 
zu ſtarker Völker. Davon vielleicht.ſpäter Näheres. Um ſo nützlicher iſt die große, gleichmäßige 


Wärme engen Verbandes oder vielleicht ſehr dicker Kaſtenwände, vielleicht aus Kork, von 


Februar oder März ab. 

Die Februarnummer der „Deutſchen ill. Bienenzeitung“ ſchreibt von ausgeführten 
Verſuchen mit 3 Gruppen von Bienenvölkern: 1. Keine Anwendung von Schwarmver⸗ 
hinderung, aber Frühjahrsreizfutter, Teilung in Vorſchwarm, Nachſchwarm, Mutter⸗ 
volk. Ergebnis: „Aufſtrebende Völker .. . . ein herrlicher Anblick“. Im Ertrag „weitaus 
am beſten ſchnitt Gruppe 1 ab“. 2. Schwarmverzögerung bis Anfang Juli. Ergebnis: 
„Die Nachſchau brachte erſtaunte Geſichter . . .. die Völker .. . . hatten gleichſam das 
Volksbewußtſein verloren . . .. das gerade Gegenteil von dem, was man ein Arbeitsvolk 
nennt“. 3. „Vereinte Kraft“, Zweivolksbetrieb. Ergebnis: „..... bot jedoch geradezu ein 
klägliches Bild an Ertrag . . . . kam nämlich an letzter Stelle“. Von einer Probe im Sinne 
„ausgebreiteter Kraft“ mit ebenfalls gutem Honigertrag und ſtarker Vermehrung las ich 
früher in der Bienenpflege, wohl von A. Alfonſus. 

Bei Beurteilung der Volksſtärke kann man 4 Gruppen unterſcheiden: 1. die echten 
Schwächlinge. Sie haben eine ſchlechte Königin und damit keine Daſeinsberechtigung. 
2. Die ſchwachen Völker mit guter Königin. Sie ſind nur bedingungsweiſe Schwächlinge, 
da ihnen wegen äußerer Umſtände der Wärmehaushalt ſchwierig werden kann. Iſt dieſer 
Nachteil behoben, ſo haben wir im kleinen Volk die ſicherſte Rechnung: ein gradliniges 
Vorwärtsſtreben auf längeren Zeitraum. 3. Die Mittelvölker. Ihr Wärmebetrieb hat 
ſich bereits günſtig geſtaltet. Da ſie meiſtens noch im Sinne der kleinen Völker ſehr ſtrebſam 
ſind, iſt ihre Leiſtung eine ſehr gute. 4. Die ſtarken Völker. „Das leiſtungsfähigſte Trachtvolk 
iſt dasjenige, das kurz vor einſetzender Volltracht dicht vor dem höchſten Punkt ſeiner Ent- 
wicklung angelangt . . . . . iſt.“ (D. ill. B.⸗Ztg.) Auf kleinen Ständen mit einzelſtehenden, 
wenig gepflegten Völkern trifft man ſolche, die jahrelang nicht ſchwärmen. Sie ſind mit dem 
Klima, aber auch mit der Kaſtenart und mit manchem anderen längſt verwachſen. Sie 
erreichen inſtinktmäßig, vorſichtig und ſicher ihre prachtvolle Leiſtungsfähigkeit bis zur Haupt⸗ 
tracht („ungeſtörte Stöcke“). Und jetzt würde der Schwarm folgen, wenn nicht zum gleichen 
Zeitpunkt ihr Sommer von ſeinem Höhepunkt abzuſteigen begänne. Nun wollte man dieſen 
Höhepunkt der Volksentwicklung als Grundlage der Betriebsweiſe wählen, dieſen Höhepunkt, 
der ſozuſagen auf der Spitze gaukelt, der über den Haufen geworfen wird, ſobald ein einziger 
von den genannten und ungenannten, beherrſchten und unbeherrſchten, zuſammenwirkenden 
Faktoren geändert wird. Setzen wir das beſchriebene Volk z. B. nur in ein anderes Kaſten⸗ 
ſyſtem und nehmen wir irgendwelchen der künſtlichen, verſtimmenden Eingriffe vor, ſo können 
wir ſchon das Volk aus dem Geleiſe gebracht haben und alle ſchönen Rechnungen von 
Hausbienen- und Flugbienenzahl haben keinen Wert mehr. Was aber dann, wenn das Volk 
ſeinen Höhepunkt erreicht, bevor ihn der Sommer oder die Trachtverhältniffe erreichten? 
Das Mittel- und mehr noch das kleine Volk ſind die Strebſamkeit in Perſon. Das ſtarke 
Volk iſt die Erfüllung. Erfüllung iſt Ruhe, iſt Unberechenbarkeit und Launenhaftigkeit. 
Erfüllung iſt Entſcheidung für den Untergang oder für neuen Beginn. Jedenfalls ſchien 
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mir von Anfang an dieſe Erfüllung als ein Punkt, den ich am meiſten zu meiden hätte. 
Immer ging mein Streben dahin, die Völker im ſicheren Entwicklungszuſtand unentwegten 
Auſwärtsſtrebens zu erhalten und ſie ſtets zu teilen, bevor ſie der Erfüllung zu nahe kommen, 
lieber zu früh, als zu ſpät. 

Will man zur Natur zurückkehren, ſo bedenke man auch, die erſte Hälfte des Sommer 
halbjahres iſt die natürliche Zeit zum Ausſtreuen und Vermehren, erſt die zweite Hälfte 
iſt die Zeit des Sammelns der Kraft und des Rückzuges. 

„Erfüllung“ iſt auch das Vollſein des Kaſtens, wie er für Einzelkäſten der Wärme 
wegen mehr oder weniger notwendig iſt. Fehlt's nicht an Wärme, ſollen auch die 
Käſten weder voll Bienen, noch voll Honig werden. Nach meiner Erfahrung liefern 
bei guter Tracht oft Völker jeder Stärke verhältnismäßig denſelben Honigertrag. Wie aber 
bei geringer Tracht dieſe von ſchwachen Völkern zur Brut verbraucht wird, kann man dasſelbe 
auch bei ſtärkſten Völkern finden. Soll die Volksſtärke vor Ernte erſt dem Ke ſten angepaßt 
werden, ſo verkleinert das den Honigertrag. Ich ernte immer aus dem einzigen, ungeteilten 
Volksraum und habe dabei noch nie ſommers gefüttert. 

Die beſonders durch erhöhte Kaſtenwärme ermöglichte Betriebsweiſe der, ausgebrei— 
teten Kraft und Rückgang für Winter“ würde alſo für die Sommerzeit einen (billigen) 
Erweiterungsraum erfordern, der wohl etwas von dem bisherigen „Honigraum“ abweicht. 

. H. 


LEA ED Rundſchau. AED 


Wilhelm Wankler +. Es erreichte uns die 
Kunde von dem Ableben des Uhrmacher- und 
Bienenzuchtmeiſters Wilhelm Wankler in Sulz— 
burg. Am 18. April 1929 iſt er im Alter von abſeits vom Stande auf und gebe Drohnen eines 
74 Jahren ſeinem Aſthmaleiden erlegen. — guten Volkes bei. Dann kann er auch auf einen 


Beelegſtelle. Wer keine Belegſtelle benützt, bilde 
Sein Werk: „Die Königin“ hat die 4. Auflage allerdings beſcheidenen Prozentſatz guter Be— 


größere Kunſtſchwärme von 134—2 Pfund 
Bienen, Stelle ſie in Drei- oder Fünfwabenkäſtchen 


erlebt. In den letzten Jahren ließ er ſich auf gattungen rechnen. Die Völkchen find gut zu 
den Wanderverſammlungen öfters ſehen und pflegen; bei der Fütterung iſt wegen der leicht 
hören. Prof. Dr. Armbruſter fühlte den entſtehenden Räuberei Vorſicht geboten. (Pfälzer 
Beruf in ſich, den Mann, der ſich lange Zeit Vienenzeitung.) 
verkannt fühlte, im Alter zu ehren und ihn als Wert des Bienenhonigs. Die Bienenzucht iſt 
„den Vater der heute ſtark betriebenen Köni- wahrlich nicht nur eine reizende und ſtachelige 
ginnenzucht mit verfeinerten techniſchen Hilfs- | Spielerei. Sie bedeutet mit ihrer drittel Milliarde 
mitteln“ gelten zu laſſen. der Volkswirtſchaft einen ſehr beachtlichen Gold— 
N pfennig, der es verdient, pfleglich behandelt zu 
Begattung der Königin. In der „Bayr. Biene“ werden. Denn, wer dieſen Pfennig nicht ehrt, 
ſagt Dr. Himmer: Bekanntlich erfolgt die Be- iſt auch des Talers nicht wert, den wir in der 
gattung von Königinnen, welche in drohnenfreien Zeit der unheimlichen Dawesverpflichtung und 
und brutfreien Begattungskäſtchen untergebracht der paſſiven Handelsbilanz doch ſo bitter not 
ſind, ſogar raſcher, als in einem normalen Volke haben. Die Bienenzucht iſt alſo in ſtark aus— 
mit Bienen, Drohnen und Brut. Götze führt geſprochenem Maße ein Dienſt am Ganzen, ein 
dieſen Umſtand auf das Fehlen oder Vorhanden-⸗[Dienſt am Volk. Daß die Milliardenwerte, die 
ſein von Brut zurück. Verſuche, die in dieſer [die Bienenzucht hervorbringt, zum allergrößten 
Richtung durchgeführt wurden, haben gezeigt, Teile erzeugt werden in nebenberuflicher Be— 
daß die Brunſt der Königin erſt dann eintritt, ſchäftigung, in einer Arbeit über den Achtſtunden— 
wenn alle vorhandene Brut ausgelaufen tft. Bei tag hinaus; daß ſie den Arbeitsertrag von Feier— 
einer normalen ſtillen Umweiſelung werden ſtunden darſtellen, in denen Hunderttauſende ſich 
3—4 Tage nach dem Schlüpfen der jungen | damit begnügen, Werte zu verzehren und zu 
Königin die Arbeiterinnen des letzten Brut- vergenden, zu verſpielen und zu vertanzen: daß 
anſatzes ausgelaufen ſein und zu dieſem Zeitpunkt dieſe Werte entſtehen aus dem wirtſchaftlichen 
kommt dann der erſte Ausflug der Königin. „Nichts“, in einer Betätigung, die keinen anderen 
Das Zuhängen von Brutwaben zur Weiſelprobe Betriebszweig auch nur im allergeringſten be— 
hat daher zur Folge, daß die Brunſt und damit , einträchtigt, und daß bei dieſer Betätigung zu— 
die Begattung der Königin hinausgeſchoben gleich auch unverwüſtliche Werte für Geſundheit, 
wird. Es wäre daher zu empfehlen, die Wade [Geiſt und Gemüt entſtehen, die in dieſer Zeit 
nach Durchführung der Weifelvrobe wieder zu | des Wiederaufbaus unſerem Volke unendlich viel 
entfernen. bedeuten: Das alles ſind Unwägbarkeiten, die- 


man bei der Würdigung der Bienenzucht auf 
keinen Fall außer Acht laſſen darf. (Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Bienenzeitung.) 

Honigabſatz: Puhlemann ſchreibt in „Unſ' 
Immen“ u. a.: Freilich darf nicht überſehen 
werden, daß das beſte Honiggeſchäft ſich im innigen 
Verkehr zwiſchen Käufer und Imker abwickeln 
wird. Vorbildlich gehen darin einige Imker im 
Rieſengebirge vor. Ihre Gärten liegen an viel 
begangenen Gebirgswegen. Sie hängen einen 
Schild an ihre Gartenpforte: Heute wird Honig 
geſchleudert. Ein halbes Pfund friſch aus der 
Schleuder = 1,20 Reichsmark. „Sie erhalten 
ſoviel Zuſpruch, daß ſie an ſolchen Tagen faſt 
nichts für ſich zurückſtellen können, ſo neugierig 
und kaufluſtig find die Sommergäſte aus der 
Großſtadt. Vor ihren Augen wird das Einhalb— 
pfundglas gefüllt und ihnen erſt fertig mit dem 
Gewährſtreifen verſchloſſen, und wenn fie noch 
ſo koſtlüſtern ſind. Während des Herbſtes und 
Winters laufen dauernd Beſtellungen ein auf 
den Honig, „deſſen Gewinnung wir im Sommer 
bei Ihnen geſehen, und den wir im Gläschen 
gekauft haben. Aber es muß derſelbe ſein“. 

Förderung des Honigvertriebs. Eine Auf⸗ 
bewahrung der Überſchüſſe eines guten Jahres 
für ein ſchlechtes Jahr halte ich für verfehlt. Eine 
Ware wie Honig wird durch ein längeres Lagern 
nicht beſſer und wird teurer. Und wer garantiert 
denn dafür, daß dem guten Jahr nicht noch ein 
beſſeres folgt. Es darf eben keine Überſchüſſe 
geben. Die Grenzen für den Zukauf allzu eng 
zu ziehen, halte ich gleichfalls für verfehlt. Gute, 
gleichmäßige Ware wird auch bei höherem Preiſe 
gerne gekauft. Auf den Ausſtellungen muß der 
künſtleriſche Gejichtspunft, nicht die Maſſen— 
häufung, mehr zu Geltung kommen. Die Maſſe 
mag an einem Verkaufsſtand zur Geltung 
kommen. Es wird keinem Winzerverein ein— 
fallen, Tauſende von Weinflaſchen, von denen 
eine ausſieht wie die andere, dem Publikum 
vorzuführen. Auf Inhalt der Gläſer kommt es 
an, und dieſem Geſichtspunkt haben denn auch 
einige Vereine durch Koftvrobeitunden in den 
letzten Jahren bereits Rechnung getragen. 
(Rheiniſche Bienenzeitung.) 

Futterſaftdrüſen, Pollen und Pollenerſatz. 
Dr. Soudek konnte nun nachweiſen, daß die 
Futterſaftdrüſen ſich nicht entwickeln, wenn die 
junge Biene nicht Pollen zu ſich nehmen kann. 
Bei Juckerwaſſerfütterung bleiben die Drüſen 
rudimentär, und ebenſo ſcheint auch der Honig 
den ſpezifiſchen Stoff zur Entwicklung der Futter— 
ſaftdrüſen nicht zu entfalten. Die ſo gefütterten 
Bienen ſchienen ſich im übrigen ganz wohl zu 
befinden und lebten lange, aber Futterſaft konnten 
fie nicht produzieren, waren alſo zur Brut— 
erziehung untauglich. 

Dr. Soudek hat nun eine ganze Reihe von 
„Pollenerſatzmitteln“ geprüft auf ihre Fähigkeit, 
die Futterſaftdrüſen zur Entwicklung zu bringen. 
Er benutzte Weizenmehl, Weizenkleie, Stärke 
um. Mit Ausnahme von zweien verſagten alle 
dieſe Stoffe, d. h. die Futterſaftdrüſen entwickelten 
ſich nicht. e wenn die jungen Bienen gefüttert 
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wurden mit friſchem Eiweiß, oder mit getrock— 
neten Hefen, entſtanden normale, ſaftſtrotzende 
Drüſen. Als vorſichtiger Gelehrter behauptet 
Dr. Soudek nicht jetzt ſchon, daß er ein Pollen⸗ 
erſatzmittel gefunden habe. Er hat nur, wie er 
ſagt, bewieſen, daß mit Eiweiß oder Hefe die 
Milchdrüſen zur Entwicklung kommen. Ent. 
gültig dürfte durch dieſe Unterſuchung bewieſen 
ſein, daß Stoffe wie z. B. Mehl und Milch, 
welche die Entwicklung der Futterſaftdrüſen 
nicht anzuregen vermögen, als Pollenerſatzmittel 
wertlos ſind. (Schweizeriſche Bienenzeitung.) 

Wilde Bienen. Einen intereſſanten Aufſatz 
bringt die „Deutſche Biene“ über wilde Bienen 
im fernen Oſten. In den ruſſiſchen Wäldern in 
der Nähe des jap. Meeres findet man heute noch 
wilde Bienen. Es ſind das keine durchgegangenen 
Schwärme, ſondern Bienen, die noch nie in der 
Pflege von Menſchen geweſen ſind. Sie ſind 
etwas kleiner als die Hausbienen mit hellgelbem, 
durchſcheinendem Hinterleib. Werden dieſe Bie- 


nen eingefangen und in Käſten gebracht, ſo 


ziehen ſie immer wieder aus. Selbſt wenn ihre 
Königin im Käfig feſtgehalten wird, zieht das 
Volk aus, kehrt zurück und wiederholt dies Tage 
hindurch. Sie ſind menſchenſcheu. überfällt 
aber einmal ein ſolch wildes Bienenvolk ein Volk 
Hausbienen, ſo gibt es zunächſt eine Balgerei, 
ſchließlich arbeiten ſie friedlich mit den Haus⸗ 
bienen. Man vereinigt daher ſolche gefangene 
wilde Bienen mit Hausbienen, und allmählıd 
laſſen ſie ihre Wildheit und werden ſo gezähmt. 
Sie find ſehr fleißig und gegen Witterungs- 
einflüſſe widerſtandsfähiger als die zahmen 
Bienen. 

Die Veranſtaltung bienenwirtſchaftlicher Aus⸗ 
ſtellungen. In erſter Linie ſei das Hauptaugen⸗ 
merk darauf gerichtet, die Preſſe in weitgehendſtem 
Maße für die Bekanntgabe der Ausſtellung dienft- 
bar zu machen. Weiter iſt darauf zu achten, daß 
der Eintrittspreis möglichſt gering bemeſſen wird. 
Hierdurch wird weiten Bevölkerungsſchichten der 
Beſuch leicht gemacht. Ein nicht zu unterſchätzen⸗ 
des Anziehungsmittel für den Beſuch der Aus— 
ſtellung beſteht darin, daß für jeden Beſucher die 
Eintrittskarte gleichzeitig ein Freilos darſtellt. 
Die Gewinne beſtehen natürlich nur in Honig. 
Die Ausſtellung muß ferner überſichtlich, in 
einzelne Gruppen geordnet und mit Blumen 
und Topfpflanzen geſchmackvoll dekoriert ſein. 
Die Schulräte ſollen gewonnen werden, die 
Lehrerſchaft anzuweiſen, die Ausſtellung nach 
Möglichkeit zu beſuchen und die naturkundliche 
Unterrichtsſtunde dazu zu benutzen. Das Ein— 
trittsgeld für jedes Schulkind darf 5—10 9 
nicht überſteigen, von bedürftigen Kindern iſt 
ſelbſtredend nichts zu erheben. (Deutſche illuſtr. 


Bienenzeitung.) 


Frühtrachtimker! Was unn? Wie prächtig 
war der Mai. Nur ſelten blühte es ſo ſchön. Der 
Pfingſtregen war auch für dich ein Pfingſtſegen. 
Aber nicht lange floſſen die Honigbrünnlein. 
Trockene Nordwinde ließen fie nur zu bald ver- 
ſtopfen. Immer weniger kam herein. Du riefſt 
nach Regen, nach einem warmen Nachtregen 
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mit darauffolgenden ſonnigen Tagen. Regen 
kam, wohl etwas ſpät, aber „die Geiſter, die du 
riefſt, wirſt du nun nicht los“. Statt eine Nacht, 
regnet es ſchon eine Woche und noch iſt kein 
Abſehen, wann es beſſer werden ſoll. Und das 
alles in ſchönſter Blütezeit! Und wenn es auf- 
hören wird zu regnen, dann kommt die Mäh⸗ 
maſchine. Du haſt jetzt Rieſenvölker, ſofern ſich 
nicht der Schwarmteufel einſtellt, infolge dieſer 
Stockung. Was nun? Der Wald mit ſeinem 
würzigen, dunklen Honig bleibt dir noch als 
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Warnung für Liebhaber von Palmlätzchen. 
Durch das Nürtinger Amtsgericht wurden von 
3 jungen Burſchen, welche in der Lehmgrube der 
früheren Ziegelei Palmkätzchen geſtohlen hatten, 
zwei wegen Diebſtahls und Sachbeſchädigung 
mit je 25 Tagen und einer, weil rückfällig, mit 
2 Monaten Gefängnis nebſt Tragen der Koſten 
beſtraft. Alſo Hände weg von den Palmkätzchen, 
welche unter polizeilichem Schutze ſtehen und 
im Frühjahr unſern Bienen, deren Honig ſo 
geſund iſt, die erſte Nahrung nach dem langen 
Winter bieten. 8 


einzige Hoffnung. Aber nicht als wilder Wander- 
imker, als Schrecken der Waldimker, von niemand 
geliebt, aber von allen gefürchtet und gehaßt, 
ſollſt du den Wanderſtab ergreifen. Als wohl⸗ 
organiſierter Wanderer ſchließe dich der Wander- 
genoſſenſchaft an. 

Vereinzelt ſchafft ihrs nimmermehr; 

Muß eins zum andern halten. 

Genoſſenſchaftlich iſt's nicht ſchwer. 

Das mög der Herrgott walten! 

Zieht, Brüder, mit dem Bienenſtand 

Gemeinſam durch das Blütenland, 


Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
Wir möchten dringend warnen — ſchreibt 
Otto⸗Preetz in der Schleswig⸗Holſteiniſchen — 
über Verſuche hinaus das Bleichverfahren unter 
Verwendung von Chloramin⸗Heyden anzu⸗ 
wenden. Dasſelbe ſoll ähnliche Wirkung wie 
rohe rote Karbolſäure auf die Bienen ausüben. 
Dem Schriftl. fiel kürzlich ſo behandeltes Wachs 
durch ſeinen durchdringend ſcharfen Geruch beim 
Wabenagießen auf und es iſt anzunehmen, daß 
Dann ſproßt in rein'rer Sphäre die Bienen Mittelwände aus ſo behandeltem 
Des Imkers alte Ehre! Wachs ungern annehmen, ja ſogar meiden. M. 


DE BE] Ausiandsprefetinfi der IEEE 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 

Zur Schwarmverhinderung. Bienenzucht, fiel es auf, daß die Hauptſpre⸗ 
Wer Schwärme bekommen will, cher nicht Wiſſenſchafter waren. Dieſen For⸗ 
hält die Völker warm und eng. Wer lieber ſchern wurde dann auch von einer Seite vor⸗ 
Honig ernten will, hält ſie luftig und geworfen, ihre Verſuche ſeien 1 
weit. Auch das Umhängen Dort bolbreifen weil die e unterlaſſen wor⸗ 
Brutwaben, auf die ſich die jungen Ammen⸗ den ſeien. Dieſe Beanſtandung erbitterte 
bienen ziehn, iſt ein bewährtes Verfahren. Mace und veranlaßte ihn, in „Bee World“ die 
Nach „Gleanings“ genügt es, bebrütete grundſätzliche Frage aufzuwerfen: worin be⸗ 

leere Waben außerhalb dem bis daher ſteht eigentlich die Wiſſenſchaftlichkeit? 
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beſtehenden Brutneſt zuzugeben. Denn dieſe Er meint, den Doktortitel der Na⸗ 
werden gern wieder bebrütet. Dadurch ver⸗ turwiſſenſchaft erworben zu haben, beweiſe 
zettelt ſich dann das Brutneſt, und dieſe Ver⸗ noch nicht für Wiſſenſchaftlichkeit. Mit 


dem Wiſſenſchafter⸗ſein verhalte es 
ſich ähnlich wie mit dem Köchin-ſein. Manche 
Hausfrau habe es in den Fingern oder im 
Blute, eine andere erlerne nicht einmal eine 
Kartoffel gar kochen. „Gegenproben“ ſeien 
in gewiſſen Fällen zur Wiſſenſchaftlichkeit un⸗ 
erläßlich. Wenn z. B. einer meint, ein Ver⸗ 
fahren 1 zu haben, um dem Holz 
die helle Farbe zu erhalten, die es beim fri— 
ſchen Schnitt zeigt, ſo müſſe er ſein Holz zur 
Prüfung jeweils teilen in ein Stück, das dem 
Verfahren unterworfen wird und ein zweites 
Stück, das unbehandelt bleibt. Handle es ſich 
aber etwa um ein Mittel, Holz grün zu fär— 
ben, ſo ſeien Gegenproben überflüſſig, denn 
jedermann ſehe ja, ob das Holz grün wird 
oder nicht. Ja, in ſolchem Falle erſt noch Ge— 
genproben zu verlangen, ſei unwiſſenſchaftlich. 
Zur Wiſſenſchaftlichkeit gehöre 
nämlich vor allem — unbeirrbarer 
Menſchenverſtand. 

Wenn alſo die Bienenvölker, worin lebende 
Milben nachgewieſen worden waren, nach der 


zettelung der Brut bezw. der Ammen⸗ 
bienen ſchiebt das Schwärmen auf. (Unſere 
kaltblütige Honigerraſſe wird nicht ſo leicht 
zur Verzettelung des Brutneſtes ſchreiten; iſt 
die Königin des Volkes älter, noch weniger; 
in dieſem Fall kommt es alſo leichter zum 
Schwärmen). 


Honiggeſäße zu reinigen. 


Nach amerikaniſcher Vorſchrift rei⸗ 
nigt man ſchmutzige Honiggefäße mit Molke 
und ſpült mit fließendem Waſſer nach (die Rei⸗ 
nigung wird wohl hauptſächlich durch die 
Milchſäure bewirkt). 

Was iſt Wiſſenſchaftlichkeit? 

Auf der Frühjahrszuſammenkunft des 
engliſchen Apis⸗Club wurde hauptſächlich 
die von From angegebene Behandlung mil— 
benkranker Bienenvölker beſprochen, die ſich in 
Großbritannien allgemeiner Anerken- 
nung au erfreuen ſcheint. Einem der Teilneh⸗ 
mer, ace, Verfaſſer eines Lehrbuches der 


Behandlung durch die 3 Forſcher mit Frows 
Milbenmittel nur mehr tote Milben enthiel⸗ 
ten, ſo ſei der wiſſenſchaftliche Beweis er— 
bracht, daß Frows Verfahren wirkſam ſei. 
Zur Wiſſenſchaftlichkeit gehört nach Mace 
auch noch: der Verzicht auf perſönlichen 
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Gewinn, wo es nur auf die Wahrheit an⸗ 
kommt, ſowie endlich: die unbedingte Be⸗ 
reitwilligkeit, Irrtümer, die un⸗ 
terlaufen waren, einzugeſtehen und 
preiszugeben, mochte man dieſe Irrtümer vor— 
her noch ſo ſehr gehätſchelt haben. 


EEEEEEBEERE] Fragekaſten. GEEEEREEEI] 


Zu Frage 37 in letzter Nummer betr. Mit- 
tel, um das Sprödwerden der Kunſt— 
waben zu vermeiden, wird uns von einem 
Leſer mitgeteilt, daß durch einen Zuſatz von 


Veneziauiſchem Terpentin 3—6 Prozent das 
Sprödwerden der Waben vermieden wird. 


Man könne es auch dem Löſungswaſſer zu— 
ſetzen, wodurch die Waben einen guten Geruch 
erhielten. 


Frage 42. Als ich letzter Tage auf mei— 
nem Acker bejchäftigt war, ſah ich in geringer 
Höhe einen fremden Bienenſchwarm vorüber— 
fliegen. Ich nahm die Verfolgung auf mit 
noch zwei Männern, um den Schwarm für 
mich einzufangen. Doch kamen wir zu ſpät, 
denn Schon hatte ſich der Schwarm in einen 
Baumgarten auf einen Apfelbaum geſetzt, deſ— 
ſen Beſitzer bereits im Garten anweſend war. 
Dieſer hat den Schwarm eingefangen, als wir 
ankamen. Wem gehört nun der Schwarm, 
dem Baumbeſitzer oder uns, weil wir die 
Verfolgung des Schwarms zum Einfangen 
aufgenommen haben? H. S. in S. 

Antwort: Das Geſetz redet allerdings nur 
von dem Eigentümer, der an dem von ihm 
verfolgten Schwarm ein Eigentumsrecht be— 
anſpruchen kann. Wir glauben, daß in Ihrem 
Fall der Beſitzer des Gartens immerhin einen 
Anſpruch auf den Schwarm hat, beſonders 


wenn er ihn bereits ſelbſt eingefangen hat, 


bis Sie eintrafen. Wer 
ſalomoniſches Urteil? 


Frage 43. Welche Maſſe eignet ſich am 
beſten, um Riſſe, die im Boden oder Seiten— 
wand der Bienenkäſten durch Schwinden oder 
Aufreißen entſtanden ſind, haltbar auszufül— 
len. Ich habe ſeither Glaſerkitt verwendet, 
aber dieſer ſchwindet nach einiger Zeit und 
füllt dann wieder aus. Wie iſt es mit dem 
Spachtelkitt, den die Maler verwenden. Dürfte 
ich um genaue Gebrauchsanweiſung bitten? 

Antwort: Wir legen dieſe Anfrage zunächſt 
üͤnſeren fachmänniſch geſchulten Leſern zur 
freundlichen Beantwortung vor. 


Frage 44. Ich ließ mir von einem Imker 
im erſten Frühjahr ausdrücklich „S ſtar'e 
Völker“ kommen, die mich ſamt 4 gebrauchten 
Kuntzſchzwillingen und 18 ausgebauten Wa— 
ben, die zum Teil ſehr ſchwarz waren, 320 


fällt hier ein beſſeres 


Reichsmark koſteten. Ich bin Anfänger, unter» 
ſuchte die Völker vor dem Kauf nicht und ver— 
traute dem Verkäufer, daß er mich nicht 
ſchlecht bediene und mir nur ſtarke Völker 
ſchicke. Am 1. April kamen die Völker auf 
meinen Stand, dann ſchneite es, und der 
Schnee blieb einige Tage liegen. Am 9. April 
hielten die Völker bei 10 Grad C. im Schat— 
ten ihren Reinigungsausflug. Am nächſten 
Tage hängte ich nach Anweiſung des Verkäu— 
jers eine Futterwabe (Zuckerlöſung) direkt an 
das Brutneſt. Da erlebte ich aber eine böſe 
Enttäuſchung, denn ich mußte dabei faſt alle 
Waben herausnehmen bis auf 2 oder 3, bis 
ich auf ein Häuflein Bienen ſtieß. Meine 
Völker mußten alſo elende Schwächlinge ſein. 
Am 2. Mai hielt ich Nachſchau. Ein Volk 
war tot, ein kleines Häufchen Bienen lag in 
der Beute und die andern Völker waren ganz 
elende Schwächlinge, ſie ſaßen nur auf 2 oder 
3 oder 4 Waben in kleinen Häufchen. Der 
Brutanſatz war entſprechend minimal. Der 
Käufer teilte mir, nachdem ich ihn von mei— 
nem Befund unterrichtet hatte, mit, daß er 
mir ſtarke, z. T. außerordentlich ſtarke Völker 
überſandt hätte, die Verluſte ſeien auf eine 
„höhere Gewalt“ zurückzuführen. Ich habe 
den Verkäufer um eine Rückvergütung von 
60 Reichsmark gebeten, 20 Reichsmark hat er 
mir zurückgegeben. Was ſoll ich nun tun? 


Antwort: Einerſeits kauft man nie eine 
Katz im Sack, andererſeits ſollte aber auch ein 
Imker die Unkenntnis eines Anfängers nicht 
mißbrauchen, wie das in Ihrem Fall hier doch 
der Fall zu ſein ſcheint. Aber Sie haben 
wohl kaum ſichere Beweiſe dafür. Sie haben 
ſich eben auch zu ſpät von dem wirklichen 
Stand der Völker überzeugen können. Das 
hätte ſofort nach der Ankunft der Völker ge— 
ſchehen müſſen. In 4 Wochen kann allerlei 
mit einem Volk geſchehen. Was den Preis 
für Ihre 8 Völker betrifft, ſo erſcheint derſelbe 
ollerdings in Anbetracht der von Ihnen ge— 
ſchilderten Zuſtände der Völker wie auch des 
Wahenbaus — über den Zuſtand des Kaſtens 
ſchreiben Sie nichts — ziemlich hoch. Viel— 
leicht verſteht ſich der Verkäufer doch, Sie noch 
beſſer zu entſchädigen, einen rechtlichen An— 
ſpruch werden Sie angeſichts Ihrer zu ſpäten 
Nachſchau kaum geltend machen können. 
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Der Bezirksbienenzüchterverein Neuenſtadt 
hielt am Sonntag, den 12. Mai, in Gochſen ſeine 
Jahresverſammlung ab. Eingeleitet wurde die 
Verſammlung von dem Vorſtand, Landwirt Karl 
Böhringer von Brettach. Beſonders begrüßen 


durfte er den Reichstagsabgeordneten Okonomie⸗ 


rat Vogt und den vom Landesverein als Redner 
entſandten Vertreter, Oberlehrer Herter von 
Heilbronn. Zunächſt gab der Vorſitzende in ſeinem 
Jahresbericht Rechenſchaft ab über den Stand des 
Vereins und der Kaſſe. Leider iſt die Zahl der Mit- 
glieder und auch die der Bienenvölker im Bezirk 
faſt auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Die 
ſchlechten Honigjahre der letzten Zeit und große 
Intereſſen⸗ und Verſtändnisloſigkeit in vielen 
Kreiſen gegenüber der Bienenzucht, mögen dazu 
beigetragen haben. 1928 war wieder ein beſſeres 
Honigjahr. Es iſt aber zu bedauern, daß der Honig⸗ 
abſatz durch die Konkurrenz des wohl billigeren 
aber auch minderwertigen Auslandshonigs ſehr 
erſchwert iſt. Den Hauptpunkt der Tagesordnung 
bildete der mit großem Intereſſe und Beifall 
aufgenommen Vortrag von Oberlehrer Herter 
über das Thema: „Wie komme ich zu Honig?“ 
Der Redner verſtand es, in ſeinem heitergewürzten 
Vortrag in klarer, ſachlicher und anſchaulicher 
Weiſe, ſowohl den alten Praktikern als auch den 
jungen Anfängern, zu zeigen, wie ſowohl die 
Leiſtungsfähigkeit unſerer Völker erhöht und auch 
die immer größer werdenden äußeren Hemmun⸗ 
gen unſerer Bienenzucht überwunden werden 
können. An Hand einer intereſſanten Lichtbilder— 
ſerie zeigte er dann, welche große Bedeutung 
für unſere Volks- und Landwirtſchaft der Bienen- 
zucht zukommt. Eingehend beſprochen wurde 
die Zuckerverſorgung zur Herbſt⸗ und Frühjahrs- 
fütterung, die Notwendigkeit des im Landtag 
zur Verhandlung kommenden Bienenſeuchen— 
geſetzes und das Problem der Bienenweidever— 
beſſerung. In der Ausſprache kam beſonders der 
Wunſch zum Ausdruck, daß dem Schutz der 
Bienennährpflanzen und der Verbeſſerung der 
Bienenweide durch Bepflanzen von Böſchungen, 
Rainen, Bahndämmen und ſonſtigen Plätzen auch 
in unſerem Bezirk noch mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werden ſollte. 

Mit Bedauern nahm die Verſammlung davon 
Kenntnis, daß der langjährige verdiente Vorſtand 
Böhringer eine Wiederwahl ablehnte. An ſeine 
Stelle wurde zum Vorſtand Hauptlehrer Munz— 
Gochſen und zum Rechner Schreinermeiſter 
Kühner⸗Gochſen gewählt. Oberlehrer Herter 
dankte namens des Landesvereins dem aus— 
ſcheidenden Vorſtand für die dem Landes- und 
Bezirksverein während der 13jährigen Vorſtand— 
ſchaft geleiſtete treue und um die Bienenzucht— 
ſache verdienſtvolle Arbeit. Zum Zeichen der 
Dankbarkeit und Verehrung ernannte ihn der 
Bezirksverein zum Ehrenvorſtand. 


Der Bienenzüchterverxein Saulgau hielt Sonn⸗ 
tag, 12. Mai, im Poſtſaale in Altshauſen ſeine 


Frühjahrsverſammlung ab, die von hieſigen und 
auswärtigen Mitgliedern zahlreich beſucht war. 
Vorſtand Buck ſchilderte in ſeiner Begrüßungs⸗ 
anſprache zunächſt das Wiedererwachen der 
Natur, hervorhebend, wie auch unſere Bienen 
trotz des langen und überaus ſtrengen Winters 
Auferſtehung gefeiert haben und bereits wieder 
ſummend den Liebeskuß von Blüte zu Blüte 
tragen. Allen Anweſenden entbot er herzlichen 
Willkommgruß, insbeſonders dem Landesſach— 
verſtändigen für Bienenzucht, Oberlehrer Rentſch⸗ 
ler, Stuttgart, der als Redner für die Tagung 
gewonnen war, und Schultheiß Haas, Alts— 
hauſen, dabei wünſchend, daß alle auf ihre 
Rechnung kommen möchten und daß der Sommer 
1929 die Honigbrünnlein ebenſo üppig fließen 
laſſen möge wie ſein Vorgänger. Er erteilte nun 
das Wort Oberlehrer Rentſchler zu feinem Vor⸗ 
trag über Bienenkrankheiten. 

In anderthalbſtündiger fließender Rede ver— 
breitete ſich derſelbe über die verſchiedenen Arten 
der Krankheiten: Kalk⸗, Stein- und Sackbrut, Faul⸗ 
brut, Noſemaſeuche, Ruhr uſw. ). Was die Noſema⸗ 
ſeuche anbelangt, ſo wird dieſe hervorgerufen durch 
den Nosema apis, ein Paraſit, der ſich durch Tei 
lung fortpflanzt, Dauerformen von langer Lebens— 
fähigkeit bildet und ſich namentlich im Darm 
der Biene anſiedelt, der dann ſeine Verdauungs— 
fähigkeit verliert, ſich etwas weißlich färbt und 
aufgedunſen wird. Die Noſemaſeuche tritt in 
guten Jahren weniger auf als in ſchlechten. Der 
Imker ſelbſt kann wenig dagegen tun; das Umſtell— 
verfahren hat keinen Wert. Intenſive Fütterung, 
Warmhaltung und Entfernen aller Schwächlinge 
ſind Vorbeugungsmittel; denn auch hier gilt der 
Satz: Krankheiten vorbeugen, iſt beſſer als Krank— 
heiten heilen. Nachdem noch des Reichsvieh— 
ſeuchengeſetzes, in das nun auch die Bienen auf— 
genommen ſind, gedacht und der Redner die 
verſchiedenen Bienenkrankheiten im Lichtbild 
vorgeführt hatte, ſchloß er ſeinen Vortrag mit 
dem Wunſche, den Bienen die größte Aufmerk— 
ſamkeit auch in dieſer Beziehung zu ſchenken. 

Vorſtand Buck ſprach den herzlichſten Dank der 
Anweſenden aus für den überaus lehrreichen und 
gediegenen Vortrag. Der vorgeſchrittenen Zeit 
wegen mußte von einer Debatte abgeſehen werden 
und bald zerſtreuten ſich die Verſammlungsteil— 
nehmer nach allen Richtungen. 


Imkerverein Herrenberg. Derſelbe hielt ſeine 
heurige Generalverſammlung in der Bahnhof— 
wirtſchaft hier ab. Der ſonnige, milde Frühlings— 
tag war dem Unternehmen günſtig und Vorſtand 
Stier konnte über 80 % des ſtarken Vereins be— 
willkommnen. 

1. Im Rückblick auf 1928 lobte er den Honig— 
SL der trotz anfänglich unguter Ausſichten 


) Wir i) Wir können in der Berichterſtattung dieſe 


| nen übergehen, da ſie ſchon öfters in der 
| 


„Bienenpflege“ behandelt wurden. 
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ſpäter, und beſonders in den Gemeinden am 
Schwarzwaldrand, ein recht befriedigender wurde, 
und deſſen Abſatz ſich faſt durchweg in anſtändigen 
Formen vollzog. Der ſtrenge Winter iſt den 
rationell behandelten Völkern gut bekommen. 
Sehr ungünſtig iſt das Urteil über den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Völker, die er an allen Bezirks⸗ 
orten, oft mehrmals und mit Sachverſtändigen, 
kontrollierte. Unkenntnis und Lotterei, beſonders 
der Nichtvereinsmitglieder, haben durch Faul- 
brut dem Bezirk einen Verluſt von über 400 
Völkern gebracht. Doch iſt beſtimmt zu hoffen, 
daß es der Energie des neuen Vereinsvorſtandes 
im Bunde mit dem für nächſte Zeit erwarteten 
Seuchengeſetz gelingen wird, baldige und volle 
Heilung zu ſchaffen. 

2. Vom Kaſſier erfuhr man die Jahres— 
rechnung und daß die Amtsverſammlung wieder 
einen Jahresbeitrag von 20 & bewilligte. Der 
Schriftführer teilte die wichtigſten Ausſchuß⸗ 
und Verſammlungsbeſchlüſſe von 1928 mit und 
die Namen von 12 Herren, welche für 25 jährige 
treue Mitgliedſchaft beim Württ. Landesverein 
für Bienenzucht Ehrenurkunden erhielten. 

3. Der Vorſtand referierte ſodann über Waben⸗ 
bau: Beſeitigung von Schwarzwaben und Droh— 
nenbau und Anſteckungsherden, Erweiterung, 
Wabenniederlage des Vereins. „Der Wabenbau 
iſt ein Maßſtab ſür die Imkertüchtigkeit“. 

4. Der Verein beſchließt einſtimmig die Ein- 
tragung des Vereins ins Vereinsregiſter beim 
Amtsgericht und beratet die Statuten hiezu. Es 
geſchieht ſolches zum Anſehen des Vereins und 
— aus Liebe zur Vereinskaſſe. Allen Mitgliedern 
für 1929: Süß Heil! H. 


Der Verein für Bienenzucht Nenenbürg hielt 
am Sonntag, den 12. Mai, ſeine Frühjahrs⸗ 
verſammlung in der „Sonne“ in Neuenbürg. Das 
milde, frühlingsmäßige Wetter hatte eine ftatt- 
liche Imkerſchar herbeigelockt. Der Vorſitzende, 
Oberl. Frey⸗Birkenfeld, gab einen kurzen Rück- 
blick über das abgelaufene Bienenjahr. Es war, 
trotzdem das Frühjahr mit ſeinen Nachtfröſten 
keine großen Hoffnungen aufkommen ließ, gut. 
Die vielen Sommertage brachten nicht nur reiche 
Ernte für Scheune und Keller, auch dem Imker 
wurde reicher Segen beſchieden. Am Schwarz— 
wald waren die Trachtquellen örtlich beſchränkt. 
Während in ſonſtigen Jahren das Tal den Honig 
ſpendete, waren es im vergangenen Jahr die 
Höhen zu beiden Seiten der Enz. Dieſe Erfah— 
rung über die Honiqquellen ſollte für die Auf— 
ſtellung der Wanderbienenſtände beſtimmend ſein. 
dann würden nicht alle Stände zum Schaden 
der Enztalimker in den Talorten Aufſtellung 
finden. Rückſichtsvolle Wanderimker, wie der 
Verein Dürrmenz-Mühlacker, haben ſich durch 
Verhandlungen mit ortsanſäßigen Imkern bereits 
Plätze geſichert. Nachdem der Redner noch über 
Honigreklame, Honigfälſchungen uſw. geredet 
hatte, ſchloß er ſeine Ausführungen mit dem 
Apvell an die Mitglieder, der Bienenzucht, dieſem 
wichtigen Zweig der Landwirtſchaft, die Treue 
zu bewahren. Nun gab der Schriftführer, Rektor 


Wieland, den Protokollbericht und der Kaſſier, 
Oberpoſtinſpektor Lutz, den Kaſſenbericht, der 
einen beſcheidenen Stand aufweiſt. Die Unter- 
haltung über die Frage: „Wie haben unſere 
Bienenvölker den kalten Winter überſtanden?“ 
führte zu der Feſtſtellung, daß in den aller⸗ 
wenigſten Fällen die Kälte die Verluſte gebracht 
hat, ſondern ungeeignetes Futter und ungeeignete 
Wohnungen. Völker auf Hochwaben haben beſſer 
abgeſchnitten als ſolche auf niederen Breitwaben, 
weiter ſolche auf Kaltbau beſſer als die auf 
Warmbau. An der Ausſprache beteiligten ſich 
Ingenieur Beller, Studienrat Großmann, Ober⸗ 
inſpektor Bubeck, Förſter Kruttſchnitt. Nach Mit⸗ 
teilung und Annahme der neuen Statuten und 
Dank an die Vereinsleitung wurde die anregend 
verlaufene Verſammlung geſchloſſen. 


Königinnenzuchtkurs im Bezirk Neuenbürg 

Vom 1.—3. Juni fand in Schwann ein Köni« 
ginnenzuchtkurs ftatt. Welch reges Intereſſe dieſen 
Kurſen entgegengebracht wird, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß ſich zu dieſem Kurs nicht weniger als 
44 Bewerber gemeldet hatten. Aus ſachlichen 
und finanziellen Gründen konnte eine ſolch große 
Zahl zum Kurs nicht zugelaſſen werden, weshalb 
die Hälfte der Angemeldeten dem nächſtjährigen 
Kurs zugeteilt werden mußten. Dieſe Kurſe ſind 
für die Bienenzucht von allergrößtek Bedeutung. 
Sind es doch gerade die guten Königinnen, di. 
ſtarke und ertragsfähige Bienenvölker bedingen. 
Der Vorſtand, Oberlehrer Frey, eröffnete die 
Veranſtaltung mit herzlichen Begrüßungsworten 
an die Kursteilnehmer und an den Leiter des 
Kurſes, Oberlehrer Mack. Dabei gab er dem 
Wunſche Ausdruck, der Kurs möge ſo geſtaltet 
werden, daß die Teilnehmer die Fähigkeit er- 
langen, auf die einfachſte und natürlichſte Weiſe 
gute Königinnen zu züchten. Letzterem Wunſche 
kam Herr Mack in ausgiebiger Weiſe nach. Seine 
gute Lehrgabe ermöglichte es ihm, den reichen 
Wiſſensſtoff, über den er auf dieſem Gebiete ver 
fügt, ſo einfach und klar an den Mann zu bringen, 
daß einem die Königinnenzucht als reine Spie- 
lerei vorkommen möchte. Vom einfacher 
Schwarmverfahren, vom Antrieb des Zuchtvolkes, 
von der Zucht im abgeſchloſſenen Honigraum 
bis hinauf zum Umlarveverfahren wurde ge— 
redet. Wenn nun das Umlarveverfahren als 
das Ideal unter den verſchiedenen Zuchtver— 
fahren angeſehen werden kann, ſo iſt es nicht 
jedermanns Ding, es praktiſch zu verwerten. Es 
gehört dazu vor allem ein gutes Auge und eine 
leichte, ſichere Hand, um das Würmlein in der 
Zelle zu ſehen und es herauszuholen. Dem ein- 
fachen Imker ſind daher die einfachſten Methoden 
zu empfehlen. Ob hier der Zuchtſtoff im ein- 
fachen Rundſchnitt unter Entfernung der über- 
zähligen Lärvchen, oder in Weiſelnävfchen, oder 
durch das Streifen» oder Stanzverfahren dem 
brünſtigen Volke dargeboten wird, iſt gleich⸗ 
gültig und Liebhaberei des einzelnen. Soviel 
iſt aber ſicher: durch die ungeheure Futterſaft⸗ 
ſpannung, die im Honigraum durch Zuhängen 
auslaufender Brut und Zukehren junger Bienen 


hervorgerufen wird, werden vollwertige Köni⸗ 
ginnen erzogen. Dieſe Art Königinnenzucht 
läßt ſich von 9 Imker leicht durchführen und 
kann auch im einfachſten Betrieb Anwendung 
finden. Am Sonntag nachmittag wurde 
ein Lichtbildervortrag im Schullokal aus der 
Anatomie und Phyſiologie des Geſchlechtslebens 
unſerer Honigbienen, der auch von Nichtimkern 
beſucht wurde, gehalten. Die praltiſchen Demon⸗ 
ſtrationen wurden auf dem Bienenſtand von 
Oberlehrer Rothfuß vorgenommen. Dort hatten 
die Kurſiſten Gelegenheit, ihre Geſchicklichkeit 
und Ungeſchicklichkeit zu zeigen im Näpfchen- 
gießen, Königinnen zeichnen uſw. Die gleich 
am erſten Tag eingeſetzten Zellen mit Edellarven 
wurden beſichtigt und gefunden, daß die Zellen 
zin Pflege genommen und erbrütet wurden. Der 
Kursleiter hat ſeine Schuldigkeit getan, es liegt 
jetzt an den Teilnehmern, nicht ſtille zu ſtehen, 
ſondern auf dem gelegten Grund fleißig weiter⸗ 
zubauen durch praktiſche Anwendung des 
Geſehenen und Gehörten. Eine wohlgelungene 
photographiſche Aufnahme vor dem Bienenſtand 
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hielt die Kurſiſten im Lichtbilde feſt. An den 
Schluß des Kurſes reihte ſich eine kleine Schluß⸗ 
feier an, wobei Oberl. Frey dem Kursleiter für 
ſeinen klaren, leichtverſtändlichen Unterricht, dem 
jeder Teilnehmer mit größtem Intereſſe folgte, 
dankte. Er freue ſich, daß der Kurs einen ſo 
ſchönen, harmoniſchen Verlauf genommen habe 
und drückt den Wunſch aus, daß jeder das Ge⸗ 
lernte nun nicht bloß in ſeinem eigenen Betrieb 
verwerten möchte, ſondern daß er auch dem 
Nachbarimker, insbeſondere dem Anfänger, mit 
Rat und Tat beiſtehen ſolle. Herr Mack freut 
ſich darüber, daß die Kurſiſten der guten und 
ſchönen Sache, wie es die Bienenzucht ſei, ſo 
reges Intereſſe entgegengebracht und ſo freudig 
mitgetan haben, auch müſſe er lobend hervorheben, 
daß im Neuenbürger Bienenzüchterverein ſo 
reges Leben pulſiere. Schultheiß Kohler⸗Wald⸗ 
rennach nahm Anlaß, dem Vereinsvorſtand für 
das Zuſtandekommen des Kurſes zu danken. 
Möge auch dieſer Kurs mit dazu beitragen, daß 
der Rückgang der Bienenzucht aufgehalten und 
neue Mitglieder dem Verein zugeführt werden. 


Der Bezirksbienenzüchterverein Oberndorf 
hielt am Sonntag, den 2. Juni, im Saale des 
Gaſthauſes zum „Löwen“ in Peterzell ſeine 
Frühjahrsverſammlung ab. Der Saal war bis 
sun letzten Platz beſetzt; als Redner war Herr 

entſchler gewonnen worden. Da die Bienen- 
zucht in unſerem Bezirk im letzten Jahrzehnt auf- 
fallend zurückgegangen iſt, wollte der Verſuch 
gemacht werden, die Obſtzüchter des beſten Obſt⸗ 
gäus der Schwarzwaldvorebene wieder mehr für 
die Bienenzucht zu intereſſieren. So ſprach Herr 
Rentſchler über Obſtbau und Bienenzucht. Es 
war eine Luſt, ſeinen klaren, leichtverſtändlichen 
Ausführungen zu folgen, wie er nachwies, daß 


Selbſtbefruchtung bei Obſtblüten eine große 
Seltenheit ſei, daß der Staub der eigenen Blüte 
den Stempel oft, oft zum Abſterben bringe, daß 
alſo die Obſtblüte auf Fremdbeſtäubung an⸗ 
gewieſen ſei. Herr Rentſchler ſprach dann noch 
über Einwinterung, Überwinterung und Durch⸗ 
lenzung im letzten Herbſt, Winter und Frühjahr, 
wobei beſonders intereſſant war: „Ein gut ver⸗ 
ſorgtes Volk erfriert nicht“. Reicher Beifall 
lohnte den Redner und der Vorſitzende fand 
herzliche Worte des Dankes. — Der geſchäftliche 
Teil wurde glatt abgewickelt: Protokollverleſung, 
Jahresbericht und Kaſſenbericht. Der Vorſtand 
wurde einſtimmig auf 3 Jahre wieder gewählt. 
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Das Amt des Schriftführers übernahm in dankens⸗ 
werter Weiſe Herr Rembold, Oberndorf. Die 
Belegſtation im Weinkaufswald wird wieder er— 
öffnet und zur Benützung empfohlen. Nach einer 
ernſten Mahnung an die Imker, nur erſtklaſſigen, 
im Stock gut ausgereiften Honig in den Handel 
zu bringen, ſchloß der Vorſitzende, Oberl. Raff, 
mit Worten des Dankes an alle, die zum Ge— 
lingen der Tagung beigetragen, die Verſammlung 
mit dem Wunſche auf fröhliches Denen 
im Auguſt in Alpirsbach! R. 


Geislingen. Um die Zeit des Höhepunktes im 
Jahreslauf des Bienenſtaates, am zweiten Juni— 
ſonntag ds. IJs., kamen die Imker des Bienen— 
züchtervereins Geislingen in Gingen, der geſeg— 
neten Honiggegend, zuſammen, um Wichtiges zu 
beraten. Vielleicht war es gut, daß der Himmel 
an dieſem Tag die Bienenarbeit durch Regen— 
güſſe bremſte, die Schwarmtätigkeit hätte manchen 
Kollegen am Stand feſtgehalten; ſo aber traf 
ſich eine wackere Anzahl von Betreuern der Apis 
mellifica bei Freund Herrlinger und erlebte hier 
einen gewinnreichen Nachmittag. Oberlehrer 
Schrade-Geislingen führte auf dem Hinmarſch 
die Imker durch die blühenden Gefilde und zeigte 
die honig⸗ und pollenſpendenden Blüten in der 
Natur vor; er nahm ſich auch die einzelnen Arten 
mit und gab in einem einſtündigen, klaren und 
ſachkundigen Vortrag einen Einblick in die Imker— 
botanik. Aufrichtigſter und reichſter Beifall ward 
dem Vorführenden zu teil. Eine Fortſetzung 
(gewünſcht wurde ſogar eine Wiederholung) ſoll 
im nächſten Jahre folgen. — Leider mußten ſich 
an dieſe naturfreundlichen Abhandlungen zahl— 
reiche vereinstechniſche Arbeiten und Entſchlie— 
Bungen anreihen, die imnier nicht aller Imker 
Liebe ſich erringen, die nun aber einmal geſchafft 
werden müſſen. Aus allen Ausführungen der 
einzelnen Kollegen klang es aber immer wieder 
heraus: Landesverein und Deutſcher Imkerbund 
mögen ſich nicht in umſtändlichen und koſtſpieligen 
Vereinstechniken verlieren, denn dem Imker 
liegen ſolche Sachen nicht, fein Beruf iſt ideale 
Arbeit. Selbſtverſtändlich erfordert aber z. B. 
der leidige Kampf gegen Auslandshonig uſw. 
wieder Kampf auf kaufmänniſchen Gebieten, 
aber wie jetzt etwa Gläſerbezug und Etiketten— 
abgabe zu behandeln geplant ſind, das grenzt 
an unvorteilhafte Umſtändlichkeit. Es wurde 
darum einſtimmig der Beſchluß gefaßt, der 
Landesverein möge auch weiterhin (durch den 
Bezirksvorſitzenden) Schutzbänder und Etiketten 
ohne Kauſzwang auf ein Glas abgeben zum 
Höchſtpreis von 1 .K pro 100 Stück. Der Bezirk 
errichtet bei Diem-Altenſtadt eine weitere Honig— 
verlaufsſtelle und wird auch an andere Geſchafts— 
inhaber herantreten, ſie möchten Honig, ge— 
liefert vom Imker in Gläſern mit dem Garantie— 


verſchluß zum Verkauf aufnehmen. An den 
Landesverein wurde weiterhin die Bitte ge— 


richtet, er möge jedes Jahr eine Büchergabe 
im Werte von 10—15 Jan die Bezirksvereine 
abgeben. — Die geplante Verſicherung des Deut— 
ſchen Imkerbundes gegen Brand, Einbruch uſw. 


fand die Verſammlung zwar der Prämie nach 
ſehr billig, doch wurde jeder Zwang hiebei rund- 
weg abgelehnt. Für die erſte Bezirksverſammlung 
1930 wird ein Wanderlehrer beſtellt; der Bezirks- 
vorſtand wird auf der Delegiertenverſammlung 
bereits mit einer geeigneten Perſönlichkeit Rüd- 
ſprache nehmen. Der Geislinger Garten- und 
Obſtbauverein hat die Bienenzüchter zur Be⸗ 
teiligung an einer im September geplanten 
Ausſtellung eingeladen. Die Imker haben gerne 
zugeſagt, leider mußten wir nun aber am letzten 
Sonntag hören, daß der Obſtbauverein Lokal⸗— 
ſchwierigkeiten von ſeiten der Stadt hat. Weitere 
Beſchlüſſe konnten darum vorerſt in dieſer Sache 
nicht gefaßt werden. Dem Wunſch des Haus- 
frauenvereins Geislingen, auf Grund des Vor— 
trages von Landesſachverſtändigem Rentſchler⸗ 
Stuttgart einen weiteren Vortragsabend, ver- 
bunden eventl. mit einem Schauſchleudern, folgen 
zu laſſen, ſoll bei guter Tracht entgegengekommen 
werden. Zum Schluß wurden noch die gegen- 
wärtigen Trachtverhältniſſe kurz geſtreift. Nach 
harter Winterzeit haben die Völker im Mai ein 
gutes Wachſen und Erſtarken gezeigt. Die herr⸗ 
liche Bauiftblüte lieferte einen wackeren Grund- 
ſtock in die Käſten; die letzten 14 Tage waren 
zwar nicht günſtig, doch zeigt die Natur heuer, 
daß die Vorbedingungen für ein „Honigen“ vor- 
handen ſind. Allerdings: Hat der Wettergott 
vielleicht nächſter Tage gute Laune, dann wird 
ſofort die Senſenarbeit des Bauern einſetzen. 
Doch hoffen die Imker mit frohem Mut, ſoviel 
Ertrag einheimſen zu dürfen, daß der Bedarf an 
gutem, echtem Honig von Bienenzüchtern des 
eigenen Bezirks gedeckt werden kann. —pf. 


Verein für Vienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“, e. V. Am Montag, den 10. Juni 1929, 
fand unſere Monatsverſammlung im Vinzenz— 
haus in Stuttgart ſtatt. Im vollbeſetzten Gröber— 
ſaal ſprach Mitglied Junginger -über „moderne 
Flugniſchen mit Winterſperre, Flugumſchaltung, 
mechaniſchen und automatischen Schwarmfang“. 
An Hand eines drehbaren Geſtells, auf welchem 
die verſchiedenen Apparate befeſtigt waren, 
zeigte der Redner die Entwicklung ſeiner eigenen 
Erfindungen, die ſich über einen Zeitraum von 
mehr als 40 Jahren erſtrecken. Nicht mit Unrecht 
verglich er den erſten Apparat mit dem erſten 
Benz-Auto und den neueſten mit einem modernen 
Mercedes-Benz-Wagen. Es war hochintereſſant, 
die zeitliche Entwicklung in ihren folgerichtigen 
Fortſchritten von Stufe zu Stufe zu verfolgen 
und damit einen Blick in die Werkſtatt und 
Geiſtesarbeit eines nachdenklichen und beſinn— 
lichen praktiſchen Imkers zu tun. Wieviel Geduld 
und Geldopfer dazu nötig waren, kann ſich der 
Außenſtehende kaum vorſtellen. Angeregt wurde 
Junginger zu dieſen Erfindungen durch die üblen 
Erfahrungen, die er beim Faſſen ſeines erſten 
Bienenſchwarmes gemacht hatte. Zunächſt ver— 
legte er ſich auf die automatiſche Einrichtung des 
Schwarmfängers, den er im Laufe der Zeit zur 
Flugniſche mit der Möglichkeit der Flugumſchal⸗ 
tung und des Abblendens im Winter ausbaute. 


Die Bienenpfleg 
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Würllembergiſcher Landesverein für Bienenzucht E. V. 
FVertrreterverſammlung 


am Montag, den 19. Auguſt d. J. von vormittags 10 Uhr an im Kath. Vereinshaus 
St. Vinzenz, Stuttgart, Friedrichſtr, 15. 


* 


Tagesordnung: 


1. Begrüßung und Aufſtellung der Anweſenheitsliſte. 
2. Jachresbericht. 
3. Kaſſenbericht. 


4. Fachberichte. a) Faulbrutbekämpfung 1928/29. b) Zuchtſtellen und 
Züchtervereinigung. c) Beobachtungsweſen. d) Werbemittel des Deutſchen 
Imkerbundes. N 

5. Beitritt zum Verſicherungsverein des Deutſchen Imker⸗ 
bundes. 

6. Anträge. Vom Verein Geislingen: 

a) „Der Landesverein gibt jedes Jahr auf ſeine Koſten an die Büchereien 
der Bezirksvereine einſchlägige Werke, Bienenzucht betreffend, ab.“ 
b) „Der W. L. V. f. Bz. gibt an die einzelnen Vereinsvorſtände oder an 
den von dieſem bezeichneten Stellvertreter ohne unmittelbare Rückſicht 
„ auf die Höhe der Gläſerbeſtellung ab 1. 4. 29 die Verſchlußbänder und 
⸗ſtreifen je Hundert portofrei zu RM. 1.— ab. Die den Bezirksvereinen 
hiedurch entſtehenden Verbindlichkeiten ſind am Schluſſe des Jahres bei 
der Verrechnung der Vereinsrabatte, die ſich aus der Gläſerbeſtellung 
ergeben, in Ausgleich zu bringen.“ 


Vom Verein „Mittlerer Neckar“: 


„Die Vertreterverſammlung wolle beſchließen, der Württ. Landesverein 
für Bienenzucht möge neben den Werbemitteln des Deutſchen Imker⸗ 
bundes noch ein beſonderes ſpeziell auf die württ. Verhältniſſe abgeſtelltes 
Werbeplakat für den Abſatz des einheimiſchen Honigs herſtellen laſſen. 
Dasſelbe ſoll insbeſondere in den größeren Städten, auf Bahnhöfen, Poſt— 
anſtalten und Straßenbahnen in Erſcheinung treten. Die Einrichtung 
einer zentralen Honigvermittlungsſtelle iſt anzuſtreben.“ 
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Vom Bienenzüchterderein Waldſee: 

„Der Kaſſier des Landesvereins zieht im Dezember durch 
Poſtauftrag die Vereinsbeiträge fürs nächſte Jahr von allen 
Mitgliedern des Landesbienenzüchiervereins ein und über⸗ 
weiſt den Kaſſierern der Bezirksvereine den auf die Bezirks⸗ 
vereine entfallenden Anteil der Beiträge.“ Begründung: So 
erhalten Landes- und Bezirksvereine ihr Geld rechtzeitig und die Zus 

weiſung der Bienenpflege erfolgt ſicher. 

7. Verſchiedenes. 
Nach Schluß der Tagung findet ein gemeinſames Mittageſſen im Vereinshaus ſtatt. 
Je einem Vertreter eines Vereins werden vom Landesverein die Eiſenbahnfahrtkoſten 
III. Klaſſe erſetzt. Die Bezirksvereine werden gebeten, ihren Vertretern ein angemeſſenes 
Taggeld zu gewähren und für möglichſt vollzählige Beſchickuug der Vertreterverſammlung 
Sorge tragen zu wollen. Die Vertreterverſammlung wird dadurch an Bedeutung ge⸗ 
winnen, daß einmal der Jahresbericht ausführlichen Aufſchluß über die Neuregelung 
der Faulbrutbekämpfung, die nunmehr auf geſetzlicher Grundlage zu erfolgen hat, geben 
wird und daß es zum andern notwendig ſein wird, über den Ausbau unſeres Ver⸗ 
ſicherungsweſens (ſ. Punkt 5) eine gründliche Beratung zu pflegen. Um genügend 
Zeit für eine erſchöpfende Ausſprache zu bekommen, haben wir davon Abſtand ge⸗ 
nommen, auch noch ein beſonderes Vortragsthema auf die Tagesordnung zu ſetzen. 
Namens des Ausſchuſſes: 
Der 1. Vorſitzende: Lupp. 


Steuerfreier Zucker. 


Die Anfragen wegen Abgabe von ſteuerfreiem Zucker häufen ſich in beängſtigender 
Weiſe. Ich bitte um Geduld. Die Vereinsleitungen werdeu durch Rundſchreiben auf 
dem Laufenden gehalten. Die Mitglieder mögen ſich deshalb mit ihren Vereinsvor⸗ 
ſtänden in Verbindung ſetzen. 

Genaues kann heute noch nicht mitgeteilt werden weder über das Quantum noch 
über den Zeitpunkt der Lieferung noch die Art der Abgabe (ob vergällt oder unvergällt) 
und noch viel weniger über den Preis. Der Steuernachlaß beträgt 5%, S à Pfund. 
Eingaben an die zuſtändigen Reichsbehörden ſind gemacht; perſönliche Fühlungnahme 
iſt erfolgt. Mit der Abgabe von ſteuerfreiem Zucker zur Bienenfütterung iſt mit größter 
Wahrſcheinlichkeit zu rechnen. N 


Aber nun Geduld! Und Mitglieder werben! Lupp. 
Mitteilungen vom Kaſſenamt. 

1. Empfangsbeſcheinigungen: Mitgl. Beitrag KAaſſier 
56. Ochſenhauſen .. 105 315.— Kleinknecht-⸗Ochſenhauſen 
FFF ; 56 168. — Stauß-Neufra 
58. Herrenalb . . .. 65 195.— Holtz-Herrenalb 
59. Untergröningeu .. 25 75.— Wahl⸗Untergröningen 
60. Unterer Neckar.. 188 564.— Hof mann-Heilbronn 
61. Braunsbach. . .. 36 108.— Schumacher⸗ Braunsbach 
62. Böblingen .. 174 522.— Jeniſch⸗Sindelfingen 
63. Eſſingen. . 19 57.— Wachter⸗Eſſingen 
64. Künzelsau ... 75 225.— Kurz⸗Künzelsan 
65. Riedlingen. .. 174 522.— Re ck-Heudorf 
66. Schuſſenried ... 90 270.— Straßer-Schuſſenried 


67. Frickenhofer Höhen. 63 189.— Weller⸗Frickenhofen 
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Ä Mitgl. Beitrag Kaſſter 

68. Oberndorf. 109 327.— Graf-⸗Oberndorf 

69. Königsegg 88 264.— Krapf⸗Riedhauſen 

70. Leonberg.. . 122 366.— Boley⸗Rutesheim 

71. Murrgau 77 231.— Ma ck⸗Murrhardt 

72. Münſingen⸗Auingen 110 330.— Mutſchler⸗Böttingen 
73. Ravensburg . .. 296 877.50 Scheuthle⸗Weingarten 
74. Wangen 203 607.50 Sinz⸗Neuravensburg 

75. Ing 68 204.— Kögel⸗Jeny. 

76. Biberach. 98 294.— Diamand-⸗Biberach 

77. Schwenningen 29 87.— Ohmnacht⸗Schwenningen 
78. Balingen 134 394.50 König⸗Ebingen 


2. Wenn Zahlungen durch einen Scheck beglichen werden, ſo muß dieſer mit dem 
Aufdruck verſehen fein: Nur zur Verrechnung! 

3. Rückſtände. Teilzahlungen ſind eingegangen von 25 Vereinen. Leider ſind 
17 Vereine noch mit dem ganzen Jahresbeitrag im Rückſtand. Ihre Schuldigkeit gegen⸗ 
über der Haftpflichtverſicherung, der Druckerei u. a. mußte alſo ſeither mit dem Gelde 
anderer Vereine bezahlt werden. Das iſt nicht ordnungsgemäß. Eine Teilzahlung iſt 
das Mindeſte, wozu man ſich verpflichtet fühlen müßte. 

4. Bei allen Zahlungen, auch wenn ſie durch eine Bank oder Sparkaſſe erfolgen, 
muß kurz angegeben werden, wofür bezahlt wird, ſonſt ſind Buchungsfehler unvermeidlich. 

5. Nachbeſtellungen auf die Schrift von Dr. Zaiß „Der Wert des Honigs“ können 
noch durch die Vereine bis Ende Auguſt beim Unterzeichneten gemacht werden. Bis 
dahin wollen ſich die Beſteller gedulden. 


Altbach, 15. Juli 1929. 


Deutſcher Imkertag in Regensburg. 


Die Themen der für Mittwoch, 81. Juli 1929 ab 9 Uhr vorm. im Neuhausſaal 
a zu Regensburg zugeſagten Vorträge. 
1. Mehr Lebensraum für die Bienenzucht 
Redner: Herr Landtagsabgeordneter Kickhöffel, Jeeſer 
2. Grundſätzliches zur Frage der Bienenwohnung 
Redner: Herr Profeſſor Dr. Zander, Erlangen 
3. Die Normung der Maße für Wabenrähmchen und Bienenwohnungen 
Redner: Herr Lehrer Puhlemann, Glogau. 
An die Vorträge ſollen ſich Ausſprachen anſchließen. 
Zwiſchen dem Vortrag 1 und r iſt die Mittags pauſe vorgeſehen. 
Der I. Bundesleiter- Lu pp. 


J. Elſäßer. 


Apis⸗Club. 
Berliner Tagung 1929 vom 9.—12. Auguſt. 
Vorläufiges Programm. 


Freitag, 9. 8. Eröffnung vormittags 9 Uhr im Inſtitut für Bienenkunde Berlin-Dahlem 

( Lentzeallee 86, Untergrundbahnhof: Breitenbachplatz; Autobus 7, 73, 25; 

Straßenbahn 51, 191; Telephon H2 Uhland 9778); Gedächtsnisrede auf 

James Morgan. Anſchließend 1. wiſſenſchaftliche Sitzung und 2. Früh— 

ſtück. Nachmittags 2. wiſſenſch. Sitzung in der Biologiſchen Reichsanſtalt, 
Berlin⸗Dahlem. 
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Sonnabd. 10.8. Vormittags 8 Uhr Abfahrt Breitenbachplatz: Autorundfahrten durch 
Berlin. Beſuch von bienenkundlichen Schätzen in Muſeen, Beſichtigung 
des ſtädtiſchen Flughaſens. Senenine 2. Frühſtück. 

Anſchließend 2 wiſſenſchaftliche Sitzungen in Dahlem: 


Sonntag 11. 8. 10 Uhr 2 wiſſenſchaftliche Sitzungen in Dahlem. 


Montag 12. 8. 9 Uhr Abfahrt mit Autos vom Breitenbachplatz nach Pichelsdorf, don 
da Dampferfahrt mit Beſuch der Beleaſtation und der Bienenfarm des 
Inſtituts für Bienenkunde; an Bord Bewirtung und unter Umſtänden 
Vorträge. Geſelliger Abſchlußabend am Templiner See. Rückfahrt vom 
Hauptbahnhof Potsdam. 


Unterkunftswünſche (Eile eboten) nimmt das Inſtitut für Bienenkunde entgegen. 


a) Gemeldete Vortäge: 


Angellos, Lyon, Observations sur l’acariose, 

Archipenko, Luck, Breit⸗ oder Hochwabe in der Ukraine. 

Betts, London, Das A! ufnahmevermögen der Bienen bei Zuckerwaſſerfüttern. 
Böcker, Eſchede, Über Imkerteile. 

Borchert, Berlin, Vorkommen von Acarapis externus bei gefunden Völkern. 
Delaigues, Bourges, Transformisme chez les abeilles. 

Evenius, Stettin, Zuchtungsmöglichkeiten an der Waſſerkante (Korreferat). 
Ewert, Landsberg, Die Befruchtung der Kruziferenblüte durch die Bienen. 
Fi he, Landsberg, Neue Wege der Honigunterſuchung. 

Freudenſtein, Marburg / Lahn, Die Tracheenmilbe in Deutſchland? 
Gerriets, Berlin, Imkerei und Preußiſcher Staat. 

P. Girtler, Meran, Vienenkrankheiten in Norditalien. 

Jaubert, Paris, La nature de la eire d'abeilles. 

Illingworth, England, Bekämpfung der Bienenmilbe m. d. Frow'ſchen Mittel. 
Kickhöffel, Berlin, Unſere Imkerei in Geſetz und Parlament. 

Koch, Celle, Schwarmzucht in der Lüneburger Heide. 

Koegel, München, Noſemadiagnoſtik und «therapie. 

Klatt, Korſchen, Züchtungsmöglichkeiten an der Waſſerkante. 

Kretſchy, Wien, Mediz. Forſchungen über Bienengift. 

Kuhn, Göttingen, Farbenſehen der Bienen. 

Kunicke, Dahlem, Die kleine Wachsmotte und ihre Bekämpfung. 

Mace, England, A new swarming theorie. 

Morgenthaler, Bern, Neues über die Milbenkrankheit und ihre Bekämpfung. 
Morland, England, The experimental station Rothamsted. 

Stitz, Peſt, Neues über die Phyſiochemie des Honigs. 

Rentſchler, Stuttgart, Bekämpfung der Bienenkrankheiten in Württemberg. 
Graf Vizthum, Dahlem, Urſachen der Maikrankheit. 


b) Demonſtrationen: 


Armbruſter, Dahlem, Eine verſteinerte Fauna aus dem Miozän (darunter 
ca. 50 Apis-Arb.) / Beling, Dahlem, Zeitgedächtnis der Bienen. / Biſchoff, 
Berlin, Der bienenkundliche Nachlaß Drorys. G. A. Röſch, Dahlem, Die 
„Sprache“ der Bienen. Ferner: Schwediſche Honiggewinnung. / Amerikaniſche 
Honigreklame, Filme, Führungen durch die Sammlungen des Inſtituts. 
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Am Benafland — em Augufl. 


Manna, jetzt hot's g'ſchellt! Aus iſcht's mit em 
Honig ond mit der Tracht. S'iſcht en manche 
Gegende ſo aus, daß da oim ond em andere 
ſchau Völker ra burzlat ſend ond et de ſchlechteſte. 
Wear eaba gar zveil Honig raustoa hot, der hot 
ſeine Völker am Hongertuach naga lau ond des 
vertraget ſe en deare Johreszeit, wo ſe über 
ond über voll mit Bruat ſtecket ond wo ſe voll 
ee met Ema bis an Türa na, net lang. Jetzt 

ot zwor wieder a ſchös ond a truckes ond a hoiß 
Wetter eig'ſetzt, do ka's ſei, daß au d'r Klee no 
kommt, ond daß d'r Wald honigt, no ka's jo no 
mol los gau ond em Schwarzwald erſt reacht. 
Huier wurd ſich mancher zom Wandera ent- 
ſchlieaße, dear voarher net dradenkt hot. D’- 
Wanderbenazuchtgnoſſenſchaft hot en Roten⸗ 
bach en grauße Doppelſchtand baut. Wenn dear 
voll iſcht mit Ema, no verdonklat die am Bena⸗ 
ſchtand rom fliagende Ema d' Sonn, ond wenn's 
do oin et juckt, dear derf nau en de Badhoſa en 
Heine Rondlauf mit Kniaheba und Armſchwenka 
voar eam Benaſchtand mache, no wurd's en 
ſchau jucka. Aber jetzt fällt mer grad e Gſchichtle 
ei vom a Wanderemker, des muaß i doch gſchwend 
verzähla, wenn's agnehm iſcht: 

Alſo do iſcht emol e Emaler gwea, dear hot äll 
Johr gwanderet und hot feine Ema ema agleagena 
Ort em Wald beima Baura eigſchtellt, ond 
d'r Bauer hot ſich ällemol gfreut, bis d'r Emaler 
wieder komma iſcht, ond hot's au ama Veſchper 
et fehla lau. Jetzt woiß i aber nemma, iſcht's 
voarigs Johr oder voar zwoi oder drui Johr 
wea, do iſcht der Emaler au wieder mit ema 

utzed Völker komma. D'r Platz iſcht na grichtet 
wea, er hot d' Emakäſchte druf gſtellt ond hot 
bei deam aa Honger ond Durſcht kriagt. 
s hot ſich aber koi Bauer ond koi Bäure zoigt, 
dia em Emavater ebbas abota hättet. Jetzt iſcht 
er en Schtall nei; koi Menſch iſt do gwea, no 

iſcht er en Kuche nei, koi Seel hot ſich zoigt. 
D' Schtuba iſcht offa gwea, aber au dia iſcht 
ganz leer g'ſchtanda, no iſcht er wieder en Kuche 
nei, do iſcht a graußer, dicker Pfannekuache 
uf ema Britt g’leaga, er iſcht no a biſſele warm 
gwea. D'r Emavater hot denkt, dear iſcht für mi, 
dear kommt mer grad recht, dean iß i uf, ond 
ohne ſich lang zbſenna, hot er au dean Pfanne⸗ 
kuache verſchlonga. No iſcht er wieder zua ſeine 


Ema gange. Noch era halbe Schtond iſcht's 
uf oamal leabich woare em Haus. D'r Ma, 
d' Frau, d'r Graußvater, d' Tochter, Alles iſcht 
druſſa gwea ufſem Acker, ond jetzt ſend fe him 
komma, ond hent dean Emaler jetzt wia älle Johr 
freundlich begrüaßt on hent en au eiglada, er ſoll 
doch en d' Schtuba ruf komma. „Ha jo!“, hot er 
gſait ond iſcht nuf ganga, „wia goht's uich denn?“ 
„ „Ha“, ſaget fe, „ons goht's guat, nau hot d'r 
Graußvater ſeit a paar Täg ſo's Gremma (Bauch- 
ſchmerzen). Jetzt hot em heut d' Karlena an dicke 
Dotſch (Pfannenkuchen) backa, dean hot er ſchau 
viermol ganz hoiß uf da Bauch g'legt, ond ’3 
hot em guat tau, drom hot er au ufs Feld naus 
könna. Er hot aber gſait, wenn er wieder komma 
tät, müaß mern nomol uflega, ond jetzt ſuacht ſe 
älle Wenkel aus en d'r Kuche, — dear Dotſch 
iſcht verſchwonda: Aber ſonſcht goht's guat 
ha jo! ond wia goht's denn uich? — J glaub, ui 
iſchts et ganz guat, er ſehant uf oimal ſo ſchleacht 
aus?“ — „Jo“, ſait der, Emaler, er hot's fäſcht 
et raus brocht, ſo hot's en g'würgt, „i glaub, 
i muaß gſchwend naus !“ 

Alſo, ſo em allgemeine könnat mer jetzt d'Rech⸗ 
neng für des Johr aſchlieaße. „Ond er ſahe an 
alles, was er gemacht hatte, ond ſiehe, es war 
ſehr gut“, ſchtoht en der Bibel. Mer werdet et 
ganz fo ſaga kenna, wia onſer Herrgott; aber 8 
tuats au mit guat“ ond au no mit „ziemlich guat“ 
bei ons Emaler, miar ſend gar beſcheidene Leut, 
mer kennat aber au ſo ſaga, es war ſehr gut, 
was onſer Herrgott g'macht hot, mer derf's no 
d'rnoch agucka. Wenn's Johr rom iſcht, no 
fangt glei wieder a anders a und 's Benajohr 
15 Auguſt a. Alſo müaſſet mer jetzt uf⸗ 
paſſe! 

Zairſchte müaſſet d' Stöck mit de Königenna 
en Ordneng ſei. Selber no a Könige nochzieha 
lau en deane Völker, wo oine fehlt, tät i jetzt 
nemme empfehla. Do werdet d' Völker veil 
z ſchwach; ond ſo veil werdet mer jetzt doch 
glernt hau, daß es nex Odankbareres geit, als 
ſchwache Völker über de Wenter znehmet. Drom 
ſchmeißet er älle Völker zemma, dia nex ſent, 
ond au nieamol ebba3 werdet. Wenn oiner 
übriche Königena hot, der könnt au no Sammel⸗ 
ableger mache, 'shot jo Volk grad gnuag, do 
nemmet er aus deane volle Völker jedem a paar 
Schapf Ema oder a paar Wabe voll weg, ſo ogfähr 
drui Pfond, kehret älle zemma en a Kiſchta, 
ſchmeißet d' Könige, dia mer voarher en a guats 
Honigwaſſer neitonkt hot, derzua nei ond no 
ſchperrt er älle zemme zwei Tag en des Kiſchtle 
nei, wo je natürlich vo zwoi Seita gnuag Luft 
hau müaſſet, ond ſtellat ſe an en donkla, küahle 
Platz. Nochher kehrat ers en dean Schtock nei, 
wo fe nei komme ſollet, ond behandelt dean Abe 
leger wia en Schwarm. Des müaßt aber je 
glei, afangs Auguſt gſcheha. 

Bei de andere Völker wurd jetzt 's Bruatneſcht 
en Ordneng brocht, des hoißt für de Wenter 
ond 'snäc tt Früahjohr nagricht. D'r letzt Wenter 
hot wid. älle zoigt, do“ des höchſt notwendig 
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iſcht. Alſo alte und ſchlechte Waba ſchtellt mer 
jetzt amol henta na ond ſpäter kommet ſe ganz 
naus, end d' Mitt nei müaſſet ſchöne bebrüatete 
Wabe mit ema ſchöne Honigkranz. Wear 
eine Völker ufmerkſam beobachtet, wurd jetzt 
enda, daß ſe jetzt raſch abneahmet. Paſſet uf, 
aß des net zua arg wurd, daß dia Bruatpauſa 
net z'lang werdet. Des kommt natürlich ganz 
ufs Wetter a. Wenn's no a biſſele Tracht gibt, 
no treibt des au d' Könige zuar Oierlag a. Wenns 
aber küahl ond regneriſch wurd, no muaß mer 
mit Fuatter treiba, denn ſonſcht krieaget mer 
wieder ſchwache Völker en de Wenter, ond no 
ſend ſe em Früahleng gwiß net ſchtärker. 

Für d' Wanderer iſcht des a b'ſondere G'fohr. 
De weiter, daß es Honig geit, deſchto kleiner 
werdet d' Völker, ond wenn no d' Völker wieder 
hoimkommet,, no ſend je jo ſchwach, daß je fäſcht 
nemme zuam Überwentera ſend. Desweage 
macht e rechter Wanderemker ſchau em Sommer 


Unſere Bienen 


Die 4 Ki 4 Beobachtungswochen haben für 
unſere Bienenvölker den Kulminationspunkt 
18 0 den Höhepunkt, mit langſam anſteigen⸗ 
er und raſch abfallender Kurve. Faſt überein⸗ 
ſtimmend wird in allen Berichten die Zeit vom 
11.—20. Juni als die Höhezeit der Tracht ge⸗ 
nannt, je nach der Lage und Gegend verſchiebt 
ſich dieſe Zeit einige Tage vor⸗ oder rückwärts. 
Da blühten Akazien, Wieſenblumen und teilweiſe 
lieferten ſogar Fichten ſchon einige Erträge. 
Innerhalb dieſer Tage füllten ſich die Honigräume 
faſt vollſtändig. Beſonders vorzüglich ſcheint 
dieſe Trachtzeit im Hohenloheſchen und Fränki⸗ 
ſchen geweſen zu ſein. Ein Beobachter dort 
nennt dieſes Monatsdrittel das beſte ſeit einem 
Jahrzehnt. „Allenthalben wurden Zentner⸗ 
büchſen beſtellt“. Der Beobachter von Gott⸗ 
wollshauſen berichtet: Vom 11.—20. Juni 
ſetzte vorzügliche Tracht ein. Akazien, Wieſen⸗ 
blumen und Fichten gaben ihr Beſtes. Es war 
auffallend, daß einzelne Volker die Fichte 
im Flug bevorzugten, andere wieder beflogen 
lieber die Blüten. Zur ſelben Zeit erntete ich 
hellen und dunklen Honig. Auch bei den Bienen 
ſcheinen die „Geſchmäcker“ verſchieden zu ſein. 
Angeſetzte Weiſelzellen wurden ausgebiſſen, 
der Schwarmtrieb wurde durch den Sammel- 
trieb ausgelöſt. Es fiel auf dem Stande kein 
einziger Schwarm. 

Wo die Blütezeit weiter hinausrückte wie auf 
der Alb, da fiel ſie in trübes, kühles Regenwetter. 
Darum ſchreibt der Beobachter von Geislingen: 
Unſere beſte Zeit iſt vorbei, di’ Tracht wurde 
verregnet. Wir verlaſſen uns jetzt auf die Zur 
fallstracht im Juli. Schwärme fielen reichlich, 
erfordern aber kräftige Fütterung. Wer im Juni 

ke Völker hatte, konnte immerhin noch eine 


Ableger, die er drhoim ond em Herbſt noch dr 
Wandereng wieder mit deane gſchwächte Wander⸗ 
völker vereinigt. 

Ond jetzt nomol ebbes, was i ſchau e mol gſait 
hau: Paſſet uf! d'Räuberei ufm Schtand wurd 
jetzt älleweil ſchlemmer ond gfährlicher. Laſſet 
alſo koin Schtock halbe offe ſchtau, paſſet beim 
Fuattera ond beim Honigraustoa uf, paſſet bei 
jeder Arbet uf, machet au net z'lang an de Eme 
rom, paſſet ganz bſonders bei de weiſelloſe 
Schtöck ond bei de Schwächleng ond bei de 
Weiſelkäſchta uf d' Fluglöcher uf, dia muaß mer 
jetzt wieder kleiner halte, a: goht d' Sauerei an 
älle Ecka vom Schtand los. Paſſet uf! 

Ond jetzt: B'hüat Gott! En Schtuagert bei dr 
Vertreterverſammleng ſieht mer hoffentlich anan⸗ 
der wieder! Ja fo, au no an Gruaß vo meira 
Emagottliabe, ond ſe kommt desmol au derzua, 
bol, Alf kriagt je Gſellſchaft, daß fe au z'ſchwätza 

ot. Alſo en Gruaß. Euer Emagottliab 


im Juni — Juli. 


ordentliche Ernte machen. Wenn aber nichts mehr 
kommt, haben wir ein mageres Jahr. 

Das letzte Junidrittel und auch die erſten Tage 
des Juli brachten plötzlich eine Trachtſtockung. 
Die Temperatur ging empfindlich zurück und 
Niederſchläge wuſchen die Nektarien aus und 
machten auch ein Ausfliegen unmoglich. In den 
Völkern kam ungemein viel Volk zuſammen, 
das ſich nun an die überkommenen Honigvorräte 
hielt. Wo ſolche weg waren, trat Not und Hunger 
ein und da und dort hörte man, daß die ſchönſten 
Völker heruntergefallen ſeien. 

Vom Bodenſee berichtet der Beobachter: 
Schleudern konnte am See trotz der großen 
Blüte niemand; wir ſind vollſtändig, wie im 
Vorjahr, auf die Nachtracht angewieſen. 

Dagegen wird von Beuron geſchrieben: 
Die Zanderbeuten gaben durchſchnittlich bis jetzt 
42 Pfund. Seit Sommeranfang hat das kalte 
Wetter die Eſparſettentracht faſt ganz verdorben. 
Seit dem 11. Mai beträgt die Reinzunahme des 
Wagſtocks 32,700 kg. 

Der Beobachter von Lauffen ſtellt ein Dop⸗ 
peltes feſt: Nur die im Frühjahr in der Entwick⸗ 
lung ſtark vorgeſchrittenen Völker brachten 
nennenswerte Erträge, und: ſelten war der 
Honigertrag bei den einzelnen Völkern ſo ver⸗ 
ſchieden wie dieſes Jahr. 

Vom Oberland wird berichtet: Der Juni 
brachte uns noch ſchöne Tage und gute Tracht 
von der Himbeerblüte und von der Fichte. Die 
Imker im Bezirk können zum Teil mit einer 
mittleren bis guten Honigernte rechnen. Auch der 
Beobachter von Schwenningen iſt mit den 
genannten Tagen im Juni zufrieden. 

Heilbronn, Liebigſtr. 11. 

Jul. Herter. 
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Rechtsfragen in der Bienenhaltung. 
Bon Hans Rentſchler, Württ. Landesſachverſtändiger für Bienenzucht, Stuttgart. 
(Vortrag im Süddeutſchen Rundfunk am 19. April 19:9.) 
(Schluß.) 

Seit 1818 war die Zentralſtelle für die Land wirtſchaft mit dem Schutz 
und der Förderung der Bienenzucht betraut; im Jahre 1920 übernahm 
die neuer richtete Landwirtſchaftskammer dieſe Aufgabe. 

Für unſere Bienenzüchter iſt es nun wichtig, über das heute geltende Bienen⸗ 
recht unterrichtet zu ſein. Wir verdanken die überſichtliche Darſtellung desſelben einer 
ausgezeichneten Arbeit des Miniſterialpräſidenten a. D. Dr. von Bälz aus dem 
Jahre 1890. Die auf die Haltung von Bienen bezüglichen rechtlichen Beſtimmungen 
können teils öffentlich⸗rechtlicher (polizeilicher), teils privatrechtlicher Natur ſein; beide 
Rechtsgebiete ſind ſtreng auseinander zu halten. 

Die Beſtimmungen des öffentlichen Rechtes müßten ſich u. a. auf die Regelung 
des Abſtandes beziehen, der bei der Errichtung eines Bienenſtandes bezw. bei der Aufſtellung 
don Bienenvölkern vom Nachbargrundſtück einzuhalten wäre. Nun haben aber die meiſten 
deutſchen Länder, darunter auch Württemberg, von dieſer Befugnis des Art. 124 oder des 
Art. 111 des Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch (B. G. B.) bis heute keinen 
Gebrauch gemacht. Es gelten daher für die Aufſtellung eines Bienenſtandes bei uns eben 
nur die Vorſchriften, die bei der Errichtung von Gebäulichkeiten im allgemeinen zu beachten 
ſind. Man hat in dieſem Fehlen beſonderer öffentlicher Beſtimmungen ſchon einen Nachteil 
für die Bienenzüchter erblicken wollen, weil dies da und dort vielleicht zu falſchen oder über⸗ 
eilten polizeilichen Anordnungen geführt hat. Wenn man aber bedenkt, daß es ſich bei dem 
öffentlichen Recht um gebietendes Recht handelt und demnach alle Bienenſtände den 
etwaigen Beſtimmungen unbedingt entſprechen müßten, fo wird man zu der entgegengeſetz⸗ 
ten Meinung kommen. Wieviele Bienenſtändchen ſtehen bis heute unangefochten in kleinen 
Hausgärten, deren Beſitzer nicht imſtande wären, ſtrengen Abſtandsvorſchriften zu genügen, 
weil ihnen kein weiterer Platz zur Verfügung ſteht! Sie müßten in vielen Fällen die Bienen⸗ 
zucht aufgeben. Die fehlende Beſtimmung iſt daher ſicher das kleinere Übel. Viel wichtiger 
und deshalb von den Imkerorganiſationen auch immer wieder dringend gefordert wäre ein 
allgemeines Reichsbienengeſetz, das u. a. auch die Bekämpfung der Bienenſeuchen einheitlich 
regeln würde. Vorerſt hat der Deutſche Imkerbund die Stelle eines Rechts- 
beirates geſchaffen, von welcher alle das Bienenrecht und die Bienenhaltung betreffenden 
Entſcheidungen der Gerichte und Verwaltungsbehörden geſammelt werden und die zugleich 
als Rechtsauskunftsſtelle für die angeſchloſſenen Imkerverbände dient. Nach einem 
im Reichstag beſchloſſenen Geſetz vom 11. Juli 1928 haben heute die Bienen als nutzbare 
Haustiere im Sinne des § 1 Abſ. 2 des Viehſeuchengeſetzes zu gelten, und auf Grund 
dieſes Reichsgeſetzes hat die württembergiſche Regierung dem Landtag einen Geſetzent⸗ 
wurf zur Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen vorgelegt, der wohl demnächſt 
angenommen und in Kraft treten wird. Das neue Nahrungsmittelgeſetz brachte 
für den Schutz des inländiſchen Bienenhonigs einige Verbeſſerungen; doch blieben die alten 
Imkerwünſche nach dem Schutz des Wortes „Honig“ überhaupt und dem Deklarations⸗ 
zwang für Auslandshonig unerfüllt. Die Vorſchrift, auf den Gefäßen, in denen Honig 
zum Verkauf angeboten wird, das Gewicht in Kilogramm oder Gramm und den Namen 
des Verkäufers zu vermerken, gilt auch für die Imker. 

Auf dem privatrechtlichen Gebiet gilt für das ganze Deutſche Reich auch im Bienen⸗ 
recht ſeit 1. Januar 1900 das B. G.B. Bei den Rechtsgeſchäften über Bienen, wie Kauf, 
Tauſch, Schenkung, gelten die allgemeinen Vorſchriften; insbeſondere findet bei ihnen 
nicht, wie beim Verkauf anderer Haustiere, eine Beſchränkung der Gewährleiſtung auf be— 
ſtimmte Fehler innerhalb einer beſtimmten Friſt ſtatt. Dagegen gehören nach dem all— 
gemeinen Grundſatz dem Eigentümer eines Bienenſtockes deſſen Erzeugniſſe (Schwarm, 
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Honig, Waben) auch nach der abſichtlichen oder zufälligen Trennung vom Stock, ſoweit 
nicht etwa Dritte einen Rechtsanſpruch auf die Erzeugniſſe haben (z. B. Nutznießer, Pächter). 
Von beſonderer Bedeutung ſind nun die Beſtimmungen über: 

1. Eigentumsverluſt und Eigentumserwerb am Bienenſchwarm. 

2. Nachbarrecht und Bienenhaltung. 

3. Schadenerſatzpflicht aus der Bienenhaltung. 

Nach den Beſtimmungen über den Eigentumsverluſt und den Eigen⸗ 
tumserwerb am Bienenſchwarm nehmen die Bienen unter allen Haustieren nach dem 
Vorgang in den alten Geſetzen eine Sonderſtellung ein. Dieſe Beſtimmungen ſind in den 
§8 961—964 des B. G. B. enthalten. § 961 lautet: „Zieht ein Bienenſchwarm aus, fo wird 
er herrenlos, wenn nicht der Eigentümer ihn unverzüglich verfolgt oder wenn der Eigen⸗ 
tümer die Verfolgung aufgibt.“ — Neben den Vor⸗ und Nachſchwärmen, die zum Zweck 
der Vermehrung aus dem Mutterſtock ausziehen und ſich eine neue Wohnung ſuchen, ſind 
hier auch die ſog. Not⸗ oder Hungerſchwärme gemeint, bei denen das ganze Volk infolge 
ſchlechter Pflege oder Hunger den ſeither bewohnten Stock verläßt. Meiſtens legt ſich 
nun der Schwarm unweit der ſeitherigen Wohnung an und bildet eine Schwarmtraube, 
die vom Imker gefaßt und in einen leeren Kaſten verbracht wird. Manchmal aber zieht 
ein Schwarm, entweder unmittelbar oder nachdem er ſich zuvor geſammelt hatte, auch 
weiter fort. Wenn dabei der Eigentümer ſein Eigentumsrecht nicht. in einer äußerlich 
erkennbaren Weiſe geltend machen kann, indem er den Schwarm unverzüglich verfolgt, 
ſo verliert er dasſelbe. Der Schwarm wird herrenlos, d. h. jeder Dritte kann ihn 
zum Eigenbeſitz an ſich nehmen und erwirbt dadurch das rechtlich geſchützte Eigentum an 
ihm; er iſt alfo nicht bloßer Inhaber einer gefundenen Sache. Der Ausdruck „unverzüglich“, 
d. h. ohne ſchuldhaftes Zögern, bedeutet hier nicht ohne weiteres „auf der Stelle“, ſetzt 
aber ein nach den Umſtänden des Falles zu bemeſſendes ſchleuniges Handeln voraus. Wird 
ein davongehender Schwarm nicht verfolgt, ſo iſt dies ein Verzicht auf das Eigentumsrecht. 

Eine notwendige Ergänzung für den § 961 bringt der $ 962: „Der Eigentümer des 
Bienenſchwarmes darf bei der Verfolgung fremde Grundſtücke betreten. Iſt der Schwarm 
in eine fremde, nicht beſetzte Bienenwohnung eingezogen, ſo darf der Eigentümer des 
Schwarmes zum Zweck des Einfangens die Wohnung öffnen und die Waben herausnehmen 
oder herausbrechen. Er hat den entſtehenden Schaden zu erſetzen“. Nachdem alſo dem Eigen⸗ 
tümer durch den § 961 das Eigentumsrecht am Schwarm zeitlich beſchränkt wird, erkenm 
ihm anderſeits der $ 962 ein räumlich unbeſchränktes Verfolgungsrecht zu. $ 963 lautet: 
„Vereinigen ſich ausgezogene Bienenſchwärme mehrerer Eigentümer, ſo werden die Eigen⸗ 
tümer, welche ihre Schwärme verfolgt haben, Miteigentümer des eingefangenen Geſamt⸗ 
ſchwarmes; die Anteile beſtimmen ſich nach der Zahl der verfolgten Schwärme“; und $ 964: 
„Iſt ein Bienenſchwarm in eine fremde beſetzte Bienenwohnung eingezogen, ſo erſtrecken 
ſich das Eigentum und die ſonſtigen Rechte an den Bienen, mit denen die Wohnung beſetzt 
war, auf den eingezogenen Schwarm. Das Eigentum und die ſonſtigen Rechte an dem 
eingezogenen Schwarm erlöſchen“. Beide Paragraphen beziehen ſich auf Fälle, die nicht oft 
vorkommen werden. Überhaupt werden bei dem verhältnismäßig geringen Wert eines 
Bienenſchwarmes (10—20 ) gerichtliche Auseinanderſetzungen über das Eigentumsrecht 
an Schwärmen zu den Seltenheiten gehören. Jeder ſorgfältige Imker wird übrigens 
ſeine Bienen während der Schwarmzeit überwachen und die ausziehenden Schwärme 
mit möglichſter Beſchleunigung verfolgen. 

Nachbarrecht und Bienenhaltung regeln die 88 903-907 und § 1004 des B. G. B. 
Aus 8 903 geht hervor, daß der Imker auf eigenem oder gepachtetem Grundſtück Bienen⸗ 
ſtöcke aufſtellen kann, ſoviel er will und wie er will, „ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte 
Dritter entgegenſtehen“. Nach § 906 kann ein Nachbar einem Imker das Halten von Bienen 
nur verbieten, wenn eine ungewöhnliche und übermäßige Beläſtigung durch die Bienen 
vorliegt. Dies müßte jedoch in jedem einzelnen Fall durch Beweiserhebung feſtgeſtellt 
werden. Erſt wenn nachgewieſen iſt, daß es ſich tatsächlich um die Bienen des Nachbars 
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handelt und daß die Beläſtigung das gewöhnliche Maß des Erträglichen überſchreitet, kann 
auf Grund des $ 1004 des B. G. B. unter Umſtänden gegen den Imker auf Unterlaſſung 
der Bienenhaltung bezw. auf Verlegung des Bienenſtandes erkannt werden. 8 907 handelt 
von der erſt drohenden unzuläſſigen Einwirkung und Beeinträchtigung, wenn z. B. die Er⸗ 
richtung eines ungewöhnlich umfangreichen Bienenzuchtbetriebes oder ſeine Aufſtellung 
in allzugroßer Nähe des Nachbargrundſtückes geplant iſt. Am beſten iſt es, wenn ein Imker 
ſich ſchon vor der Errichtung des Bienenſtandes mit den Grundſtücksnachbarn einigt und ſich 
die Duldung womöglich ſchriftlich beſtätigen läßt. 

Die Schadenserſatzpflicht aus der Bienenhaltung regelt der $ 833 B. G. B. 
Er lautet: „Wird durch ein Tier ein Menſch getötet oder der Körper oder die Geſundheit 
eines Menſchen verletzt oder eine Sache beſchädigt, ſo iſt derjenige, welcher das Tier hält, 
verpflichtet, dem Verletzten den daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen“. Durch einen 
ſpäter hinzugefügten Nachſatz wurde allerdings dieſe harte Beſtimmung für die Haustiere 
etwas abgemildert. Trotzdem iſt jedem Bienenzüchter dringend zu raten, ſich gegen Haft⸗ 
pflicht aus der Bienenhaltung zu verſichern. Die meiſten Imkerverbände tun dies für ihre 
ſämtlichen Mitglieder, und der geringe Verſicherungsbeitrag iſt gewöhnlich im Vereins⸗ 
beitrag ſchon enthalten. 

Die Imker ſind im allgemeinen friedliche und rechtliche Leute, die ſich ihre Freude 
an den Bienen nicht durch gehäſſige Streitereien verderben laſſen wollen und nicht gerne 
mit den Gerichten zu tun haben. Sie ſuchen ſich meiſtens mit ihren Grundſtücksnachbarn 
auf gütliche Weiſe zu einigen, wobei ab und zu ein Glas friſch geſchleuderter, köſtlich duftender 
Honig die Vermittlerrolle ſpielt. Allerdings: „Es kann der Beſte nicht im Frieden leben, 
wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt“. Doch gilt wohl auch hier in vielen Fällen das 
alte Wort: „Ein magerer Vergleich iſt beſſer als ein fetter Prozeß“. 


Königinnenzuchtkurs in Gberſöllbach. 


Aus dem Schwaben⸗ und dem Frankenland ſammelte ſich am Montag, 24. Juni, ein 
ſtattliches Imkerſchwärmlein im gaſtfreundlichen Hauſe unſeres erfahrenen und weit⸗ 
bekannten Altmeiſters, Herrn Oberlehrer Mack, um in dreitägiger, tiefſchürfender Arbeit 
in die Geheimniſſe der Königinnenzucht eingeweiht zu werden. 

Nach einem herzlichen 
„Grüß Gott“ fühlte ſich das 
lernende Völklein raſch im 
Hauſe ſeiner „Königin“ und 
des „Edeldröhnerichs“ ein. 
Ohne es zu merken, rutſchte 
man in die gemeinſame 
Arbeit hinein und lauſchte 
geſpannt dem Vortrag eines 
alten Praktikers, der jeden 
Schritt ſeiner langjährigen 
Arbeit der Natur abgelauſcht 
und ihr angepaßt hat. Sagte 
er uns doch gleich als erſte 
Tatſache: „Alles in der 
Bienenzucht muß den Weg 
der Natur beſchreiten, die Bienen müſſen ſo getäuſcht werden durch unſere künſtlichen Eingriffe, 
daß ſie es als den ſelbſtverſtändlichen Weg der Natur anſehen, dann iſt der Erfolg ſicher.“ — 
Mit einem Vortrag über das Zuchtvolk, die Auswahl, Eigenſchaften und die nu 
desſelben, führte er uns hinein zur Lyrik der Bienenzucht, zur Königinnenzucht. „Liebe 
und Hunger“ ſind die natürlichen Grundlagen, die den Bien mit Verſtand und berlegung 


geleitet, zu dem begehrten, fleißigen „Hüngler“ machen, wenn die Raſſe unſeren klimatiſchen 
Verhältniſſen angepaßt und entſprechend durchgezüchtet iſt. — Wie entwickelt ſich nun 
die Königin natürlich, und wie kann ſie künſtlich der Natur entſprechend erzogen werden, 
daß ſie in ihren Eigenſchaften der erſten entſpricht, wenn nicht noch überlegen wird? 

Die Probleme entwickelte und erläuterte uns Meiſter Mack wiſſenſchaftlich und praktiſch 
bis ins Kleinſte. Praktiſche Arbeiten geſchickt zur Verdauung und Verwertung des Geiſtigen 
eingelegt, zeigten manchen werdenden Künſtler am Anfang ſeiner „großen Laufbahn“. — 
Im ſtattlichen Pavillon wurden uns Zuchtvölker und Völkchen in den verſchiedenen Phaſen 
der Entwicklung gezeigt. Gleichzeitig wurden wir auf die äußeren Kennzeichen einer gut 
durchgezüchteten Raſſe aufmerkſam gemacht. Leider machte der liebe „Petrus“ bei dieſem 
Geſchäft ein etwas griesgrämiges Geſicht, jo daß mancher von uns keinen „Sonnenſtich“ 
bekam, wohl aber ſonſt ſeine heldenhafte Stichfeſtigkeit zeigen konnte. — Ein Lichtbilder⸗ 
vortrag mit Verwertung von wohlgelungenen Schnitten des Herrn Oberl. Geiger, 
Hauerz (Biberach), führte uns die intimſten Vorgänge der Begattung und ihre von der Natur 
mit überſchwenglichem Reichtum ausgeſtatteten Organe lichtklar vor Augen. — Nicht 
vergeſſen wurde auch der Dröhnerich, ſeine Zucht, Eigenſchaften und Bedeutung. Zu ihm 
führte unſer letzter gemeinſamer Weg über Berg und Tal hinaus in die oftgenannte Rohr⸗ 
klinge. Begreiflich war unſere Spannung, je näher wir ihr kommen und in bewunderndes 
Staunen löſten ſich unſere Gefühle beim erſten Anblick dieſer ideal am Waldesſaum, prak⸗ 
tiſch wie künſtleriſch wohlangelegten Zuchtſtation, die ihrem Meiſter und Begründer 
alle Ehre macht. Nach eingehender Beſichtigung der jungfräulichen, königlichen Damen, 
die hier ihre Flitterwochen zubringen dürfen, und des Dröhnrichs, des berühmten „ſchwarzen 
Peters“, ergriff Herr Mack zum letztenmal das Wort und führte uns, bei ſtrahlendem Son⸗ 
nenſchein, mit einer jungen Königin hinaus in das Azurblau des Weltalls, begleitet 
von einer Wolke kraftſtrotzender Dröhneriche, von denen nur der die Palme des glücklichen 
Bräutigams erreicht, der im Fluge das Rennen mit der Begehrten aushält, ſie zum Lohne 
dafür glücklich umarmt, in dieſem Moment zum Vater vieler Millionen Nachkommen 
geſtempelt wird, dieſes Glück aber mit dem ſofortigen Tode bezahlt. 
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Herzlichen und vielen Dank ſchulden wir unſerem Kursleiter, den ihm auch Herr Oberl. 
Sakmann⸗Oppelsbohm in beredten Worten ausgeſprochen hat. Auch hier ſei ihm noch⸗ 
einmal die Hand für ſeine fleißigen, kenntnis⸗ und für uns ſo lehrreichen Ausführungen 
warm gedrückt. Vor allem aber auch vielen Dank der gaſtfreundlichen Mutter, der Königin 
des Hauſes, der Frau Oberlehrer Mack. 

H. Neff, Waldenbuch. 


Freundlichen Willkomm und gute Aufnahme finden immer einige der Kurſiſten bei 
Gg. Schramm, Landwirt in Oberſöllbach. Er iſt auch von der Zunft und ſtellt ſich in Bienen⸗ 
zuchtangelegenheiten bereitwilligſt zur Verfügung. In feinem Haus und einem Wald⸗ 
bienenſtand betreut er etwa 30 peinlich durchgezüchtete Völker von dunklem Typus. Auf 
jede Weiſe ſorgt er für Bienenweiden: eine größere Anlage von Salweiden, darunter 
welche mit der Lorbeerweide veredelt, Hubamklee, Honigdiſteln, wilder Wein ſollen Tracht⸗ 
lücken ausfüllen. Heute können wir ihn im Bild zeigen. Wenn wir nicht irren, kehrt er eben 
die Waben aus einem Zuchtvölkchen ab, dem er die Königin entnommen. Siehe Bild S. 202. 


Ein Berfuh mit Kuntzſch's Baurahmen. 
Von A. Schweikhardt Riederich. 
Ab geregt durch das Studium der „Imkerfragen von Kuntzſch“ machte ich dieſes Jahr 
einen Verſuch mit deſſen Baurahmen an einer Reihe von Gerſtungvölkern. Es 
konnte ſich dabei für mich nicht um eine genaue Einhaltung der Vorſchriften des Meiſters 
handeln, ſondern nur um eine Anpaſſung an ein Syſtem, das ich mir vor 25 Jahren gewählt 
hatte, auf das ich eingearbeitet bin, und das ich ohne Not nicht mehr wechſeln werde. 

Die mit dem Aufſetzen des Honigraums ziemlich ſtarr gewordene Form — in meinen 
Augen die einzige wirkliche Achillesferſe des „Rationellen Syſtems“ — zwang mich, den 
Baurahmen, den ich als Halbrahmen verwenden wollte, als letzte hinter dem Brutneſt, 
als erſte nach dem Drahtgitterfenſter einzuſetzen. Jedes Volk hatte zudem 2—3 Ganzrahmen⸗ 
mittelwände auszubauen, und ich verfolgte ausſchließlich den Zweck der Schwarmverhinde⸗ 
rung durch Überleitung der letzten Triebe. 

Die Rahmen wurden flott heruntergebaut, und zwar wurde verſchiedenfach der untere 
Träger des Bauhalbrahmens als Träger für eine zweite Wildbauwabe unter der erſten be⸗ 
nützt. Ob aus dieſem Umſtand geſchloſſen werden muß, daß eine Ganzrahme das Richtigere 
geweſen wäre, iſt aus praktiſchen Gründen heraus fraglich. Alle 9—11 Tage ſchnitt ich 
den leicht erreichbaren wilden Bau aus, mit ihm Honig, Eier, niemals Larven. Immerhin 
hatte der Baurahmen bezweckt, was er ſollte: Das Volk war arbeitsluſtig geblieben, die 
Weiſel hatte mit Drohneneiern beſtiftet, freilich ergebnislos, der Schwarmtrieb war hintan⸗ 
gehalten, wenn auch nicht ganz verhindert. Mit Hinſicht auf letzteren Zweck war mir ein 
voller Erfolg zwar nicht beſchieden; er war auch nicht voll erwartet worden. Drei von 
zwölf mit dem Baurahmen ausgeſtattete Völker kamen ins Schwärmen. Das geſchah jedoch 
verhältnismäßig ſpät: am 27. Mai, 11. und 12. Juni, jedenfalls erſt dann, als die Haupt⸗ 
ſchlacht ſchon geſchlagen war. Bei allen drei Völkern verblieb es bei einem Schwarm. Den 
Muttervölkern konnten nach dem Schwärmen in der oben angeführten Reihenfolge ent— 
nommen werden: 23 Pfd., 28 Pfd. und 38 Pfd. Dabei handelt es ſich nur um Erträgniſſe 
aus dem Honigraum, während ſolche aus dem durchſchnittlich 10—11 Ganzrahmen umfaſſen— 
den Brutraum bis jetzt nicht entnommen wurden. N 

Dieſe Zahlen meines Baurahmenverſuchs machen ja gewiß nicht den Anſpruch der 
Stetigkeit, da es ſich ja nur um Ergebniſſe eines erſtmaligen Verſuchs handelt. Immerhin 
werden ſie für mich ein Anſporn ſein, den eingeſchlagenen Weg in der Folge weiter zu be— 
gehen; ich betrachte in ihm ein Mittel, mit anderen der Bienenzucht zu Erfolgen zu ver— 
helfen, die zu erreichen ihr durch gegenteilige Beſtrebungen immer ſchwerer gemacht wird. 
Darum verſuchs, lieber Imkerfreund, falls du es nicht ſchon lange vor mir getan haft, und ich 
weiß, daß ich nicht der letzte in der Reihe bin. 
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Über die Giftigkeit einiger Pflanzenſchutzmittel (Arfenpräparate 
und Fluornatrium) für 55 Bienen. 
Von Prof. Dr. Borcher 
Regierungsrat bei der Biologischen Reichsanfealt in Berlin⸗Dahlem. 

Jr einer gleichnamigen, im Archiv für Bienenkunde Bd. 10, H. 1, S. 1—34 veröffent⸗ 

lichten Arbeit ſind die Ergebniſſe einer Reihe von Verſuchen wiedergegeben, die 
bezweckt haben, darzutun, ob und inwieweit einige der im Pflanzenſchutz verwendeten 
arſenhaltigen Stäubemittel ſowie das zur Bekämpfung der Rübenfliege in Anwendung 
gekommene Fluornatrium für die Bienen ſchädlich iſt. Über dieſe Verſuche ſei im folgen⸗ 
den berichtet. 

A. Verſuche mit arſenhaltigen Präparaten. 

Nachdem Hilgendorff und Borchert bereits im Jahre 1926 mitgeteilt hatten (Über 
die Empfindlichkeit der Bienen gegen Arſenſtäubemittel; Nachrichtenblatt für den Deutſchen 
Pflanzenſchutz, Nr. 5, 1926), daß nach den in der Biologiſchen Reichsanſtalt durchgeführten 
Verſuchen ſchon geringe Mengen von Kalziumarſenat genügen (Präparat Riedel⸗Berlin), 
um eine Abtötung von Bienen herbeizuführen, wurden dieſe Verſuche im Jahre 1927 
fortgeſetzt, wobei außer dem Kalziumarſenat noch zwei andere, im Pflanzenſchutz weit ver⸗ 
breitete arſenhaltige Präparate Verwendung fanden, das Meritol und das Eſturmit. 

Im Jahre 1928 wurden die Verſuche auf breiterer Grundlage weitergeführt, indem 
noch eine größere Reihe anderer, ebenfalls im Pflanzenſchutz in Anwendung gekommene 
Präparate auf ihre Giftwirkung bei den Bienen geprüft wurden: Arſotax — Blei- 
arſenat — Cuprodyl — Cusarſen — Duſturan — Forſteſturmit — Gralit — 
Hercynia — Hercynia F — Hercynia FF — Hinsberg 1922 — „Kupfer 
Arſen⸗Stäubemittel“ — Mainz —Noſpraſit— Präparat „20/28“ — Urania⸗ 
grün — Vermiſil — Vinuran. 

Dieſe insgeſamt 21 Präparate wurden in 44 Verſuchen geprüft. 

Die arſenhaltigen Präparate unterſchieden ſich in ihrer Zuſammenſetzung, hinſichtlich 
der Art der Arſenverbindung, inſofern als einige von ihnen (Arſenate) das Arſen in Form 
von Arſenſäure (As O;), andere (Arſenite) das Arſen in Form von arſeniger Säure (As: O,) 
enthalten. Soweit es ſich dabei um Arſenate handelt, iſt das Arſen bei den meiſten Prä⸗ 
paraten an Kalzium gebunden, wie z. B. beim Eſturmit, beim Bleiarſenat dagegen an Blei. 
Bei den Arſeniten iſt das Arſen vereinzelt ebenfalls an Kalzium gebunden oder wie beim 
Uraniagrün an Kupfer. Weiterhin unterſcheiden ſich die Präparate durch ihren Gehalt 
an Haftmitteln (Streckmitteln), die ebenfalls verſchiedenartig (z. B. Kaolin, Kieſelgur, 
Kalk, Talkum) ſind. Uraniagrün dagegen iſt frei von Haftmitteln. Was im beſonderen 
noch die Arſenate anbetrifft, ſo weiſen ſie Unterſchiede noch in der Weiſe auf, daß in einigen 
Präparaten neutrale, in anderen Präparaten ſaure Salze vorliegen. 

Da die an die Biologiſche Reichsanſtalt gelangenden Mitteilungen über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Präparate von den herſtellenden Firmen vertraulicher Art ſind, werden bei der 
an der hier angeführten Verſuche Angaben über deren Zufammenjekung nicht 
gend t | 

Das Ziel der Verſuche war, bei Verabreichung geſteigerter Giftmengen an eine ſtets 
(etwa) gleich große Zahl von Bienen diejenige kleinſte Giftmenge feſtzuſtellen, die innerhalb 
24 Stunden ein auffallend ſtarkes Sterben unter den Tieren hervorzurufen imſtande iſt. 
Und zwar wird als geringſte tödliche Giftmenge die Menge angeſehen, die etwa 71 — 0 der 
Verſuchstiere unter offenſichtlichen Vergiftungserſcheinungen zugrunde gerichtet hat. 

Die Menge der Verſuchsbienen betrug in jedem Käfig etwa 100. Sie ſtammten durch⸗ 
weg von geſunden Völkern und wurden dieſen vor dem Flugloch entnommen. 

Die einzelnen Präparate wurden nicht rein, ſondern erſt nach ſtarker Vermiſchung 
mit einem Streckmittel (Puderzucker) an die Bienen verabreicht. Zunächſt wurde eine 
Miſchung (M I) aus 0,5 g des betreffenden Präparates und 9,5 g Puderzucker hergeſtellt; 
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für eine zweite Miſchung (M IT) wurden von M I 1,0 g mit 9,0 g Puderzucker dermiſcht 
und von dieſer wiederum 1,0 g mit 9,0 g Puderzucker für eine dritte Miſchung (M III). 
Von M III wurden in der Regel 0,1 g bis 2,0 g, d. h. 0,5 mg bis 0,1 mg des betreffenden 
Giftpräparates an die Verſuchsvölkchen verabreicht. | 

Im allgemeinen war ein Totenfall in den Käfigen, deren Bienen die geringſte Menge 
der Miſchung III erhielten, überhaupt ausgeblieben oder war nur ſehr gering; die Menge 
von 2,0 g der Miſchung III erzeugte in vielen Fällen ſchon ein auffallend ſtarkes Sterben 
unter den Bienen, ſo daß die tödliche Doſis, auf die einzelne Biene bezogen, meiſtens ſchon 
hiernach feſtgeſtellt werden konnte. 

Die Verabreichung der Giftſtoffe an die Tiere ging in der Weiſe vor ſich, daß 8,0 g 
Honig (2 Teile Honig und 1 Teil Waſſer) mit den abgewogenen Giftmengen gut verrührt 
und mit der Fingerkuppe fein und gleichmäßig auf die Drahtgaze verſtrichen wurden, wobei 
ein Durchtropfen auf die Glaswand und ein Beſchmieren der Bienen, das einen frühzeitigen 
Tod der Tiere zur Folge hat, zu vermeiden war. 

Zu jedem Verſuch gehörte eine Kontrolle, d. h. ein Völkchen von ebenfalls etwa 100 
Bienen, die jedoch reinen Honig, ohne Zuſatz von Gift, erhielten. Dieſen Kontrollen kommt 
eine beſondere Beachtung zu. . 

Da die Sterblichkeit der Verſuchsbienen außer von der Giftwirkung auch don derſchie⸗ 
denen phyſiologiſchen und biologiſchen Umſtänden der Tiere abhängt, fallen die Verſuche 
bei wiederholter Verabreichung gleicher Giftmengen, am Totenfall gemeſſen, ſtets etwas 
verſchiedenartig aus. In ſolchen Fällen laſſen die Kontrollen einen Rückſchluß darauf zu, 
inwieweit die Sterblichkeit der Verſuchsbienen von anderen Faktoren als von der Gift⸗ 
einwirkung beeinflußt worden iſt. Die Dauer der Verſuche betrug 24 Stunden. Die Toten 


und offenſichtlich ſterbenden Tiere wurden ausgezählt und die Überlebenden durch 8.⸗Gas 


abgetötet und ebenfalls ausgezählt. 


a (Schluß folgt.) 


ELI LE ULLI U ERundſchau. I UE UL Ul LE LI UE UE 


8 der Verluſte bei der Königinnen⸗ 
zucht. 


1. Der Imker wollte von ſeinen Pflegevölkern 
noch eine Ernte haben; er begann zu ſpät 
mit der Zucht, brachte in ſeine Käſtchen alte, 
mißgeſtimmte Bienen, die fahnenflüchtig 
wurden. 

2. Zur Bevölkerung der Käſtchen wurden 
Fenſterbienen und vorliegende Bärte benützt. 
Auch dieſe zu alten Bienen verflogen ſich 
wie im 1. Falle. Junge Bienen erhält man, 
wenn man ſie zur Flugzeit aus dem Honig» 
raum entnimmt. Dabei dürfen ſie nicht ab⸗ 
geſtoßen, ſondern müſſen abgewiſcht werden, 
damit darunter befindliche Flugbienen noch 
abfliegen. ! 

8. Der Futterteig war zu flüſſig. Das Völkchen 

og aus oder Räuber wurden durch die be- 
| ſchmierten Bienen angelockt und raubten es 


aus. 

4. Das Völkchen war dem Sonnenbrand ſchutz⸗ 
los preisgegeben; es ſuchte ſich einen ſchat⸗ 
tigen Ort. 

5. Das Völkchen ſtand in der Fluglinie des 
Drohnenvolkes, wodurch es verwirrt wurde. 

6. Ein ganz ausgebautes und beſtiftetes Käſt⸗ 
chen wurde zu lange ſtehen gelaſſen. Die 
Bienen ſuchten ſich anderweit Arbeit. 

7. Während der Mittagszeit wurde Zuckerteig 


nachgefüllt. Das Völkchen kam in Auf⸗ 
regung und verſchwand. 

8. Der Futtervorrat wurde nicht ergänzt. Als 
Hungerſchwarm begab ſich das Völkchen in 
beſſere Hände. (Pfälzer Bienenzeitung.) 


Die Zauberformel, Königinnen in ſchwachen 
Völkern zeitiger brünſtig zu machen. Arbeit, 
Arbeit. Starken Völkern oder ſtarken Schwär⸗ 
men gebe man in dieſem Falle vom 3. Tage an 
allabendlich einige Ausleckwaben oder /- Ltr. 
warmes, noch dampfendes Honigwaſſer. Da 
wird die Königin beſtimmt in Kürze den Ausflug 


“Halten. Kleine, öfter wiederholte Futtergaben 


üben den größten Reiz aus, mittlere Gaben 
nur einen mittleren, und große Gaben heben 
ſchließlich den Reiz wieder anf. Merke ferner: 
Was bei ſtarken Völkern und ſtarken Schwärmen 
gut tut, ſchlägt bei ganz ſchwachen Völkchen 
ins Gegenteil um. Und: Offene Brut iſt die 
Peitſche, die die Bienen unerbittlich zur Arbeit 
treibt. Wer am Abend des 3. oder 4. Tages 
nach dem Schwärmen dem fturlen Schwarme 
und abgeſchwärmten Mrttervolke eine Wabe 
mit jüngſter Brut einhängt und dasſelbe nach 
8 Tagen wiederholt, falls die Königin noch nicht 
ſtiften ſollte, wird die wohltätige Wirkung inbezug 
auf den Fleiß wahrnehmen. Der Anreiz erſtreckt 
ſich nich' nur au die Arbeitsbienen, ſondern auch 
auf die Königin. (Neues Schleſiſches Imkerblatt.) 
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aß iſt der Schwarm? Ein Notprodukt. Die 
Kimbern und Teutonen zogen aus dem über⸗ 
bölkerten Lande, das ihnen nicht Nahrung genug 
gab, aus. Die Zugvögel ziehen, ſobald ihre Nah⸗ 
rungsquellen verſiegen, davon. Und das Bienen⸗ 
völlchen im Befruchtungskörbchen zieht aus Not 
als Hungerſchwarm davon. Man hat angenom⸗ 
en, der Schwarm ſei eine Erſcheinung des Ge⸗ 
chlechtslebens ber Immen. Das iſt aber phanta⸗ 
ievoller Irrtum. Das Geſchlechtsleben liegt in 
em Hochzeitszug der Königin und in der Brut 
o klar vor Augen, daß ſchon eine große Kindlich- 
eit dazu gehört, darüber hinaus noch andere Er⸗ 
1 dafür zu halten. Man könnte mir 
ier entgegenhalten, daß mit dem Schwarme 
die Geſchlechtszellen aber verbunden ſeien, und 
daß alſo doch etwas dabei ſein müßte. Die Not 
erzeugt dieſe Zellen. Entweiſele ein Volk, und 
dieſer Notzuſtand bringt dieſe Ge „ 
Ebenſo entſteht Not aus der Übervölkerung 
des Stockes. Nur das Volk ſchwärmt, das ohne 
iu ſchwärmen im Sommer verhungern müßte 
feinem Bau. Diele Gefahr erfaßt das Bienen- 
volk triebmäßig, genau wie auch der Menſch 
derartige Gefahren bewußt — unbewußt erfaßt. 
(Es gibt auch eine andere Auffaſſung. Rr. 
(Unſ' Immen.) 


Wandern. Wer Gelegenheit zum Wandern 
ſich der verſäume ſie nur ja nicht! Bei der heute 
ich mehr und mehr verſchlechternden Bienen- 
weide iſt die Wanderung ein dringendes Gebot 
der Stunde. Schwächlinge bleiben ſelbſtredend 
im Heimatſtande zurück. Aus nichts wird nichts, 
auch bei den beiten Trachtbedingungen nicht. 
Schwächlinge auf ſtark beſetzten Wanderſtänden 
ſind ſtets der Angriffsluſt der ſtärkeren Nachbarn 
ausgeſetzt und in einigen Tagen iſt entſetzliche 
Räuberei im Gange. Ebenſowenig dürfen 
ſeuchenverdächtige Kolonien auf einen Wander- 
ſtand verbracht werden; das wäre eine Rückſichts⸗ 
loſigkeit ſondergleichen gegenüber den anderen 
Imkern. Bei jo vi len Völkern auf engem Raume 
wäre die Anſteckungsgefahr weſentlich höher. 
Etwa 8 Tage vor der beabſichtigten Wanderung 
ſind die in Betracht kommenden Völker zu ſchleu⸗ 
dern; es iſt ihnen aber fo viel Innengut zu be» 
laſſen, daß ſie damit auf dem Wanderſtande 
bei dauernd ſchlimmem Wetter acht und mehr Tage 
durchhalten können. Zu einer glücklichen Wander- 
fahrt benötigen die Bienen viel friſche Luft 
und große Ausdehnungsmöglichkeit. Bei der 
Wanderung auf größere Entfernungen bediene 
man ſich des neuzeitlichen Verkehrsmittels, des 
Autos. Bei Fahrten auf der Eiſenbahn verhält 
ji die Sache umgekehrt. (Die techniſche Aus⸗ 
ührung zur Wanderung findet man ausführlich 
in einem Buche: Die Bienenzucht im neuen 
Deutſchland. R.) (Die Bayeriſche Bienenztg.) 


Totenfall im Winter. Nackte Völker zur Übers 
winierung. Der Totenfall, den man im Früh- 
jahr in den Beuten vorfindet, gibt kein klares 
Bild von dem Winterverluſt an Bienen, denn wir 
haben früher durch eingehende Verſuche bereits 


feſtgeſtellt, daß ſelbſt an Froſttagen täglich 
Bienen den Stock verlaſſen und nicht wieder zu⸗ 
rückkehren, und zwar bei Standvölkern durch⸗ 
ſchnittlich täglich 4 Bienen, bei nackten Völkern 
25 Bienen. Von ſehr vielen Seiten kommen 
Klagen über den Zuſtand der im letzten Herbſt 
bezogenen nackten Völker. Während ſie im üb⸗ 
lichen Gewicht geliefert waren, und vor der Auf⸗ 
fütterung den ganzen Wabenbau beſetzten, findet 
man jetzt oft nur noch einen kleinen Reſt von 
Bienen. Eine beſondere Beobachtung, die wir 
an nackten Völkern machten, möchten wir der 
Offentlichkeit nicht vorenthalten. Wir bekamen 
einen Satz nackter Völker von einem Bienen⸗ 
händler, der die Bienen, die er zuſammenwerfen 
will, ſo ſtark mit Tabak beräuchert, daß ſie ganz 
betäubt und flugunfähig ſind. Dieſe Völker 
hatten einen überaus ſtarken Toten fall. Ein 
anderer Satz nackter Völker war ohne weſentliche 
Beräucherung zuſammengeworfen und zeigte 
nur ganz geringen Totenfall. (Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Bienenztg.) 


Das Bauergebnis mit dem chloramingebleich⸗ 
ten Wachs. In einer früheren Nummer der 
Rundſchau wurde über das Bleichen des Wachſes 
mit Chloramin berichtet auf Grund von Ver⸗ 
ſuchen durch Dr. Philipp. In der letzten Nummer 
der Rundſchau warnt Otto und auch unſer 
Schriftleiter über das Bauenlaſſen aus ſolchem 
chloramingebleichten Wachs. Nun bringt in 
der neueſten Nummer der „Deutſchen illuſtr. 
Bienenzeitung“ Dr. Philipp ſeine Bauergebniſſe 
mit ſolchem Wachs und ſagt u. a.: Am 2. Juni 
waren die Waben fix und fertig und bereits in 
ihren oberen Zellenreihen mit Honig beſetzt. 

Dieſer Verſuch beweiſt zur Genüge, daß das 
chloramingebleichte Wachs ohne Bedenken zu 
Mittelwänden verarbeitet werden kann, da dieſe 
anſtandslos angenommen und ausgebaut werden. 
Wenn es nun wirklich gelingt, das faulbrutver⸗ 
ſeuchte Wachs mit dem Chloramin gängtich leim- 
frei zu bekommen — woran ich keinen Augenblick 
zweifeln möchte —, ſo ſind wir imſtande, nicht 
unerhebliche Werte zu erhalten, die bisher für 
die Bienenzucht verloren gingen. (R. iſt der An⸗ 
ſicht, daß mehr Verſuche in dieſer Richtung 
gemacht werden müſſen, wenn man dieſes Ver⸗ 
fahren allgemein empfehlen will. Meine Aus⸗ 
führungen dürfen als „Berichte“ und nicht ohne 
weiteres als „Empfehlungen“ angejehen werden.) 


Haftung der Eiſenbahn für Bienentransporte. 

In der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ iſt ein 
Fall erzählt, wo ein Imker bei einem Bienen 
transport 56 Völker verlor durch Auffahren einer 
Maſchine auf den haltenden Zug, in dem die 
Bienen waren. In ſeiner Schadenerſatzrechnung 
hat er den Wert der bei dem Unfall vernichteten 
56 Völker und den Wert weiterer 112 Völler 
und gewiſſe Poſten als entgangenen Gewinn 
eingeſetzt. Er jet zu jpät auf die Weide gekommen, 
daß ſie nicht den zur Uberwinterung nötigen Honig 
eingetragen hätten und da er die Mittel nicht ge» 
habt habe, Futter zur Einwinterung zu kaufen, 
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bie Völker verhungert ſeien. Mit der Klage ver⸗ 
langte er 50 000 & als Teilbetrag ſeines Geſamt⸗ 
ſchadens. Während das Landgericht die Eiſen⸗ 
bahn zur Zahlung von 46 000 & verurteilte, er- 
kannte das Oberlandesgericht nur einen Betrag 
von 6760 & an. Das Reichsgericht hat die Ent⸗ 
ſchließung des Oberlandesgerichts aufgehoben. 
„Wenn der Kläger alsbald nach dem Unfall 
durch Zahlung des erforderlichen Betrages 
von den Beklagten inſtand geſetzt worden wäre, 
ſich gleichwertigen Erſatz anzuſchaffen, ſo wäre 
ihm hinſichtlich der 56 Völker infolge des Unfalls 
kein Gewinn entgangen. Da dies nicht geſchehen 
iſt, iſt der Kläger berechtigt, zu verlangen, daß 
ihm neben dem zur Herſtellung erforderlichen 
Geldbetrag auch der entgangene Gewinn 
erſtattet werde.“ f 


Empfehlenswerte Trachtpflanzen. In den 
letzten Jahren ſind den Imkern immer wieder 
fremde Pflanzen zum Anbau empfohlen worden, 
ohne immer zu wiſſen, ob ſie 5 für unſer 
Klima und unſeren Boden paſſen. Nun möchte 
ich heute eine wirklich bodenſtändige 11 885 
um Anbau empfehlen, die namentlich für O 

ganz beſonders geeignet iſt. Es iſt der Nat⸗ 
ternkopf. Er blüht blau, von Ende Juni bis weit 
in den Auguſt hinein. Wie raſch geht doch im Ver⸗ 
gleich zu dieſer Blütezeit z. B. die Akazienblüte 


vorüber! Ganz beſonders macht den Natternkop 
empfehlenswert, daß er, einmal angeſät, au 
ae lag Boden ſich von Jahr zu Jahr ganz von 
elbſt weitervermehrt. Unſer Boretſch, 
gewiß eine gute Honigpflanze, beanſprucht einen 
guten Boden. Unlängſt ſah ich beim Trachtmeiſter 
meines Vereins, Herr Diener in Hall, ein großes 
Stück Natternkopf und gelben Steinklee, beide 
wurden gleich gut beflogen. Der gelbe Steinklee 
vermehrt ſich weniger gut von ſelbſt. Herr Diener 
kann Samen und Pflanzen dieſer vorzüglichen 
Trachtpflanze abgeben. 

Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 

Der Honigvogel. Ein ſonderbarer Vogel, der 
den Zoologen noch wenig bekannt iſt, lebt im 
Kongogebiet. Die Neger nennen ihn Saara, 
d. h. Honigvogel. Dieſer Vogel ernährt ſich aus⸗ 
ſchließlich von Honig, den er aber ſelbſt nicht 
heranſchaffen kann und ſich deshalb des Menſchen 
auf ganz raffinierte Art bedient. Der Honig⸗ 
vogel ſucht einen Menſchen auf und beginnt in 
ſeiner er laut ſchreiend herumzukreiſen. Jeder 
Neger weiß, was das bedeutet. Er nimmt ein 
Beil und folgt dem Vogel, der, von Baum zu 
Baum fliegend, ihn zu einem Bienenſchwarm 
führt. Der Bienenſtock wird ausgeräumt, wobei 
der Honigvogel ſeinen Anteil erhält. M. 
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Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Wabenabſtand und Bien. 


Es gibt einige Abſtände im 5 N die 
jeder kennen muß oder ſollte. Der „Bienen- 
abſtand“, der den Bienen als Durchgang dient 
und daher nicht verbaut wird, beträgt 6—7 mm; 
doch haben einzelne Stockformen auch 8 mm 
ohne Schaden eingeführt, z. B. der Elſaß⸗ 
Lothringer Vereinsſtock, auch mein Steinachtäler. 

Der „Wabenabſtand“ von Wabe zu Wabe 
oder vielmehr von Wabenmittelwand zu Waben⸗ 
mittelwand beträgt 35 mm. Einige Stockformen 

aben den Abſtand um den einen oder anderen 

illimeter vermehrt. Damit hat es aber ſeine 
Grenzen; denn die Bienen verengern den Raum 
zwiſchen den Waben, indem ſie die Zellenwände 
verlängern, ſodaß Dickwaben entſtehen. Dick⸗ 
waben ſind als Honigwaben erwünſcht, werden 
aber nicht beſtiftet. 


Nun wird im „Bulletin de la Societe Romande“ 
berichtet, wie ein Anfänger der Bienenzucht 
in einem neuen Kaſten nacheinander zwei 
Schwärme umkommen ſah und dann den Kaſten 
berufenen Händen übergab mit dem Auftrag, 
die Bienenzucht in dem neuen Kaſten in Gang 
zu bringen. 

In den Kaſten wurde wiederum ein Schwarm 
eworfen, aber was geſchah? Obwohl draußen 
ie ſchönſte Tracht war, und die anderen Völker 

fleißig flogen, zeigte ſich in dem Unglücksſtock 
zwei Tage lang keine einzige Biene am Flugloch. 


Man ſieht nach und findet die Bienen im ganzen 
Kaſten umherhocken. Und nun wird man auf⸗ 
merkſam, daß der Wabenabſtand 42 mm beträgt. 
Der „Dickwabenabſtand“ im Brutraum hatte 
genügt, um die Bienen, die vor eine unlös⸗ 
bare Aufgabe geſtellt waren, zu entmutigen; 
zu entſeelen oder entgeiſtigen, kurzum als Bien zu 
vernichten. 

Unter die Vorausſetzungen dazu, daß bie 
Einheit „Bien“ zuſtande kommt, gehört alſo 
auch, daß gewiſſe Maßverhältniſſe ein⸗ 
gehalten ſind. 

Der Schwarm wurde vorläufig in eine Kiſte 
gefegt, die Abſtände in Ordnung gebracht, und 
der Bien arbeitete. Wäre nicht der Wabenabſtand 
geändert worden, ſo wäre auch der dritte 
Schwarm umgekommen, einfach indem er 
aufhörte zu leben. 


Bienenzucht in Ungarn. 

„Nachdem die Kluft, die durch Krieg und Nach⸗ 
kriegszeit zwiſchen den Völkern entſtand, ſich 
nach und nach ſchließt, und die Beziehungen 
wieder aufleben“, ſchreibt in „Bee World“ ein 
Ungar namens Zuckermann — wir ſelbſt 
nahmen trotz allen Scheidungsgründen die Bes 
ziehungen bald nach den Friedensſchlüſſen wieder 
auf — „mag man vielleicht auch einiges über 
Ungarns Bienenzucht hören.“ 

Ungarns Bienenzucht iſt ſehr alt, vielleicht 


ftamnıt ſie ſchon aus den weiten Ebenen Inner- 
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aflens, von wo vor mehr als tauſend Jahren 
die Ungarn aufgebrochen ſind. Jedenfalls kennen 
bereits die älteſten Berichte eine Art Met, 
der aus Honig bereitet wurde, und in älteſten, 
etwa 800 Jahr alten ſchriftlichen Geſetzesbeſtim- 
mungen kommen Abgaben an Kirche und Grund— 
nn vor, die aus Honig und Wachs beitanden. 

ie Bienenzucht wurde weiter gefördert dadurch, 
daß das Chriſtentum, das ſich zu Beginn des 
11. Jahrhunderts raſch unter dem ungariſchen 
Volk ausbreitete, Wachs für die Kirchenkerzen 
brauchte. Beſonders in der Nähe der Abteien und 
Biſchofsſitze gab es blühende Imkereien. Gewiſſe 
Namengebungen ſcheinen darauf hinzuweiſen, 
daß einzelne Dörfer hauptſächlich von Imkern 
bewohnt wurden. 

In den ſpäteren Jahrhunderten waren die 
vielen Kriege, welche die Ungarn um Freiheit 
und zuweilen um ihr nacktes Daſein führen 
mußten, ſolch einer friedfertigen Beſchäftigung, 
wie es die Bienenzucht iſt, nicht günſtig, dennoch 
war der Garten des ungariſchen Landmannes 
ſelten ohne Bienenſtand, denn Wachs war ge— 
ſucht, und Honig war der einzige Süßungsſtoff. 

An der Entwicklung der Vienenzucht des 
borigen Jahrhunderts hatte auch Ungarn Anteil. 
(Unſere Wanderverſammlung war ja früher 
die Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichi— 
ſcher und ungariſcher Bienenwirte.) 

Gegenwärtig, wo die Landwirtſchaft Ungarns 
wegen des unſeligen Friedens von Trianon 
imnier rückſichtsloſer auf Gewinn ausgehen muß, 
ringt die Bienenzucht um ihr Daſein. Durch den 
genannten Friedensſchluß verlor Ungarn die 
Tracht aus Weidenröschen, aus Heide und den 
blumigen Wieſen Transſilvaniens und des 
Karvathengebietes. Es verlor die hauptſächlich 
wachsgewinnenden Landesteile, ebenſo wie ſeine 
beſten Abnehmer, welche heute zur Tſchecho-Slo— 
wakei gehören. Auch die Wälder, die das Holz 
für Bienenwohnungen lieferten, gingen ver— 
loren. Schließlich ſauk durch die Bürde, die der 
Krieg hinterließ, die Lebenshaltung empfindlich. 
Darum iſt die Bienenzucht Ungarns heute nicht 
unähnlich einem Kunſtſchwarm, den ein Stümper 
gemacht hat. Beraubt an feinen wichtigſten 
Gliedern, lebt nur eines ſtark weiter: der Wille 
dazubleiben. (Hut ab vor dieſem, in der „Bee 
World“ ſchreibenden Ungarn!) Und nun bittet 
der immer noch ſtolze Ungar um Verzeihung, 
weil er ſo viel von Politil geſchrieben hat. Für 
alle dieſe Bitterniſſe ſei ja in einem internatio— 
nalen Blatt für VBienenkunde eigentlich keine 
Stätte. 

Die Umſtände ſeien für Bienenzucht in 
Ungarn alſo nicht ermutigend. Das heutige 
Ungarn habe dreierlei Trachtgebiete: Im Weſten 
iſt die Tracht reicher und regelmäßiger, von 
Ravpsblüte, Obſtgärten, Akazien, Wieſen, (Weiß—) 
Klee, Eſparſette, Inkarnatklee, Linde und Buch— 
weizen. Der mittlere, hauptſächliche Teil Ungarns, 
welchen die weiten Ebenen zwiſchen Donau und 
Teiß bilden, hat ſchlechte Witterungs- und Tracht— 
derhältniſſe. Der Winter iſt hart, das Frühjahr 
unberehenbar und der Sommer heiß und 


trocken. Einzelne Obſtbäume und Akazien und 
das Vuſperkraut (eine Art Zieſt) der Stoppel⸗ 
äcker müſſen für die Tracht aufkommen. Zur 
Ausnützung der Vuſperkrauttracht befördern die 
Staatsbahnen die Wanderbienen zu halben 
Frachtſätzen. Bei günſtigem Wetter kann es 
ein Volk in 4—5 Wochen auf ein bis zwei Zentner 
Honig bringen. Leider verlangt Vuſperkraut 
ſchweren, dunklen Lehmgrund; auf ſandigem 
Boden gedeiht es nicht. Beſſer iſt bei ähnlichen 
Witterungsverhältniſſen die Tracht der Nord- 
oſtgebiete. Alle Straßenzüge ſind mit Akazien 
beſäumt, und überall erblickt das Auge Akazien⸗ 
wälder. Meilen und aber Meilen weit begleiten 
Weidendickichte die Ufer der Teiß, auf den 
noch ungepflügten Ackern und in den Wäldern 
ſprießen Taubneſſel und Löwenzahn, dazu 
kommt die Obſtblüte. Ende Mai aber blüht die 
Akazie in unermeßlichen Mengen. Darauf 
folgen Kornblume, Wicken, Inkarnatklee, Weiß⸗ 
klee, ſodann die überall angebauten Melonen 
und Kürbiſſe, endlich die Sonnenblumen. 

Ungarn hat vielerlei Stockformen. Be⸗ 
merkenswert iſt der Boczonadi⸗Stock, hauptſäch⸗ 
lich zum Wandern beitimmt. Hier ſtehen im 
Kaltbau 24 Rähmchen von 36 em Höhe und 42 cm 
Tiefe. Neuerdings wurde feſtgeſetzt der Hunor⸗ 
Stock mit 10 Rähmchen Gerſtungmaß im Brut⸗ 
raum und 10 im Honigraum. 

Die ungariſche Biene iſt eine wenig ſchwär⸗ 
mende Honigbiene. Sie erſcheint grau und 
iſt ziemlich ſanft. Bienenſeuchen kommen wenig 
vor. Wabenhonig wird, da nicht beliebt, kaum 
gewonnen. Der ungariſche Akazienhonig kandelt 
jahrelang nicht. Ahnlich iſt es mit dem Vuſper⸗ 
frauthonig. Der Sonnenblumenhonig iſt im 
Gegenſatz zu den beiden genannten hellen Arten, 
dunkel und kandelt in wenigen Monaten. Die 
Herſtellung von „Kunſthonig“ iſt verboten 
und wird als Nahrungsmittelfälſchung geahndet. 
Eine ſtaatliche Anſtalt für Bienenforſchung 
beſorgt Honig⸗ und Wachsunterſuchungen und 
die mit den Bienenkrankheiten zuſammen⸗ 
hängenden Aufgaben. Der ſeit 50 Jahren be⸗ 
ſtehende ungariſche Imkerverband bereitet für 
dieſen Sommer eine größere Ausſtellung in 
Budapeſt vor. Es gibt außerdem eine Anzahl 
örtlicher Imkervereinigungen. In ungariſcher 
Sprache erſcheinen ſechs oder fieben Bienen 
zeitungen. Bienenvölker waren es 1910 
eine Million, jetzt iſt es etwa der vierte Teil. 
Der Verfaſſer, der in Nordoſtungarn hauſt, 
erntet durchſchnittlich je Stock 20—42 kg. (O, 
wer da mitreiſen könnte!) 


Neuſeelands Honighandel. 


Neuſeeland führte nach amtlicher Mitteilung 
im Jahr 1928 doppelt ſoviel Honig aus, wie 
durchſchnittlich in den drei vergangenen Jahren 
nämlich 2,3 Millionen Pfund. 

Obwohl die neuſeeländiſche Imkerſchaft be⸗ 
reits gewohnt iſt, ſehr hohen Anforderungen 
zu genügen, wurden 9% des angelieferten 
Honigs von der Überwachungsbehörde abge⸗ 
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wieſen. An dem Verfahren, faſt die ganze Ernte 
in Pfundgläſern zu verkaufen, ſoll feſtgehalten 
werden. Bei dieſem Verfahren hat Neuſeeland 
vorerſt wenig den Mitbewerb anderer Honig— 
ausfuhrländer zu befürchten. Die Großpackungs⸗ 
(Kannen⸗) Preiſe nämlich — nach demſelben 
Bericht in Hamburg oder Bremen durchſchnittlich 
32 A je Pfund — find Neuſeeland zu niedrig. 
Der Verkauf in Kleinpackung — engliſche Pfunde 
von 450 g — iſt namentlich in Deutſchland 
weiter vorgeſchritten. (Die deutſchen Honighänd⸗ 
ler verkaufen meiſt in Poſtdoſen. Dadurch wird 
inſofern mehr verdient als jeweils mehr Pfund 
verkauft werden. Neuſeeland aber müßte bei 
dieſer Art Packung mit dem Preis wohl zurück— 
gehen). 

Die Bienenzucht Neuſeelands wird noch 
weiter ausgedehnt und man iſt auf Grund 
von Erfahrungen überzeugt, daß man gerade 
ſoviel Honig verkaufen kann, wie man für Auf— 
klärung über den Wert des Honigs 
ausgibt. 


In Großbritannien hat man auch viele 
Speiſewirtſchaften für den Verkauf des 
neuſeeländiſchen „Weltreichshonig“ gewonnen. 
Ferner hat ſich die Ausgabe von Gewinn— 
abſchnitten bei Verkäuſen als nützlich erwieſen. 


Bezüglich des Verkaufs in Deutſchland 
hofft man bald die 30 000 (dreißigtauſend) Glas 
monatlich erreicht zu haben. Die Wiesbadener 
Niederlage unterhält zugleich ein Zollager für 
die Ausfuhr nach den ſkandinaviſchen Län- 
dern. In einem Monat gingen dorthin 5000 
Kiſten Honig. 

(Um es wieder einmal zu betonen: Die Wies⸗ 
badener Niederlage der neuſeeländiſchen Imker— 
genoſſenſchaft ſchreibt den Lebensmittelhand— 
lungen als Mindeſtverkaufspreis für das Glas 
von 450 g 1.80 & vor. Es bleibt aber unbe⸗ 
nommen 1.90 K und 2 & je Pfund zu verlangen; 
namentlich 1.90 & wird in der Tat öfter verlangt. 
So geſchieht es bereits einige Jahre. — Und bei 
uns?) 


LILA EE Fragekaſten. LE LUA 


Wir wiederholen zunächſt einmal die Frage 42 
aus voriger Nummer, da die nachfolgende Ant- 
wort, die uns in freundlicher Weiſe von einem 
Rechtsanwalt zugegangen iſt, allgemeines In⸗ 
tereſſe verdient. 

Frage 42. Als ich letzter Tage auf meinem 
Acker beſchäftigt war, ſah ich in geringer Höhe 
einen fremden Bienenſchwarm vorüberfliegen. 
Ich nahm die Verfolgung auf mit noch zwei 
Männern, um den Schwarm für mich einzu— 
fangen. Doch kamen wir zu ſpät, denn ſchon 
hatte ſich der Schwarm in einen Baumgarten 
auf einen Apfelbaum geſetzt, deſſen Beſitzer 
bereits im Garten anweſend war. Dieſer hat 
den Schwarm eingefangen, als wir ankamen. 
Wem gehört nun de: Schwarm, dem Baum— 
beſitzer oder uns, weil wir die Verfolgung des 
Schwarms zum Einfangen aufgenommen haben? 

H. S. in S. 

Antwort. Nach § 961 B. G. B. wird der Bienen- 
ſchwarm herrenlos, wenn nicht der Eigentümer 
ihn unverzüglich verfolgt oder wenn der Eigen— 
tümer die Verfolgung aufgibt. Im vorliegenden 
Falle kommt als Verfolger des Schwarms der 
Eigentümer nicht in Betracht. Würde aber der 
Eigentümer den Schwarm verfolgt haben und 
einem dritten wäre der Fang gelungen, ſolange 
der Eigentümer noch auf der Verfolgung be— 
griffen, ſo wäre der Schwarm im Eigentum 
des erfolglos verfolgenden Eigentümers geblie— 
ben. Durch die fortgeſetzte Verfolgung ſeines 
Schwarms, auch während der Verfolgung durch 
einen Nichteigentümer (durch einen „dritten“) 

ätte der Eigentümer nämlich ſeinen Willen be— 

ndet, das Eigentum an dem Schwarm nicht 
aufzugeben. In dieſem Falle kam nun der erſte 
Verfolger (Nichteigentümer) zu jpät zum Ein- 
fangen und wurde alſo ebenfalls nicht Eigen⸗ 


tümer des Schwarms. Einem zweiten Verfolger, 
der ebenfalls nicht Eigentümer war, gelang in- 
deſſen das Einfangen des Schwarms. Er iſt 
damit Eigentümer geworden ($ 961 B. G. B.). 

Frage 45. Welche Maſſe eignet ſich am beſten, 
um Riſſe in Bienenkäſten haltbar auszufüllen? 

Antwort. Die erſte Antwort, die einlief, 
kam von einem Fachmann. Er ſchreibt: Plaſt- 
holz, das knetbare Kunſtholz, abſolut waſſer„ öl- 
und ſäurefeſt, verbindet ſich mit dem Holz 
des Kaſtens unlösbar, kann gehobelt, gefeilt 
und gebohrt werden und hält ewig. Beziehbar 
von der Firma Lang u. Cö., Stuttgart-Ober⸗ 
türkheim. Eine zweite Antwort lautet: Necol 
(Plaſtiſches Holz) iſt knetbar, läßt ſich leicht ein» 
ſtreichen, verbindet ſich ſehr gut, wird hart 
wie Holz und hält faſt unbegrenzt. Iſt zu be— 
ziehen von Ludwig Heuſſe G. m. b. H., Char 
lottenburg 2, Kantſtr. 6. 

Frage 46. Ein Imker aus dem Oberland 
fragt; Wann kommt die ſchon öfters beſprochene 
Honigzentrale? 

Antwort. So viel wir erfahren haben, werden 
gegenwärtig von der Landwirtſchaftskammer 
und dem Landesverein Verhandlungen darüber 
geführt, wie eine ſolche eingerichtet werden 
könne. So einfach die Sache ausſieht, iſt ſie nicht. 
Es gilt da verſchieden Schwierigkeiten zu über— 
winden und ganz beſonders auch die Zentrale 
nicht im Voraus mit entſtehenden großen Koſten 
zu belaſten. Alſo noch etwas Geduld! 

Frage +7. Ich beabſichtige meinen Bienenſtand 
zu vergrößern. (Kaufe anfangs September 
zirka 10 Stück Heidevölker, die aber im Frühjahr 
umgeweiſelt werden.) Der ausgebaute Waben— 
vorrat iſt klein, alſo ſollten ſie mir mit Trieb— 
fütterung noch bauen. Wird mir zu dieſem Bor 
haben geraten? 
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Antwort. Der Briefkaſtenonkel würde Ihnen 
nicht dazu raten; denn erſtens kommen die Völker 
ewiß nicht ſo früh, das heißt Anfang September, 
o daß ſie ſicher ihre Beuten ausbauen können, 
in andern kommt es ſehr auf die Witterung an, 
enn zum Bauen gehört nicht nur reichlich 
Futter, ſondern auch Wärme, und zum dritten 
ſchreiben Sie, die Völker ſollen bald im Frühjahr 
umgeweiſelt werden. Woher nehmen Sie denn 
im Frühjahr Königinnen? Solche ſind ſchwer 
käuflich zu bekommen und, wenn Sie je ſolche 
erhalten, dann koſtet Sie alles zuſammen ſo viel, 
daß Sie jetzt noch bei uns Nachſchwärme oder 
Waben mit Brut und Bienen beſetzt kaufen 
könnten um dasſelbe Geld. enn Sie aber 
dennoch den Verſuch machen wollen, ſo machen 
Sie ihn im kleinen, ſo daß Sie mit Ihrem Waben⸗ 
vorrat und vielleicht mit je 2 neugebauten 
Waben die Völker ausſtatten können, und daß 
Sie im Herbſt noch die Völker umweiſeln 
können. Alles andere iſt vom Übel. 

Frage 48. Am 26. Mai erhielt ich einen 
Schwarm. Der Schwarm ſetzte ſich. Einige 
Zeit darauf wollte ich den Schwarm in den 
Korb bringen, der Schwarm war leider fort. 
Zur gleichen Zeit flog ein Schwarm in des Nach- 
bars Bienenſtock ein. Ein Zeuge kann beſtätigen, 
daß ein Schwarm von dieſer Richtung aus 


in bes Nachbars Bienenſtand eingezogen iſt. Ich 
ſelber habe leider den Schwarm nicht einziehen 
ſehen, weil ich im Bienenſtande war. Kann ich 
klagen, weil ich mit dem Nachbar auf gütlichem 
Wege nichts ausrichten kann? Jſt es überhaupt 
eſtattet, daß leere Bienenwohnungen offen ge⸗ 
alten werden dürfen. Ein zweiter Schwarm 
wäre auch beim Nachbar eingezogen, wenn ich 
nicht durch ſtarkes Spritzen es verhindert hätte. 
Würde in dieſem Falle der Imkerverband 
eintreten? J. S. 
Antwort. Rechtlich haben Sie auf den 
Schwarm nur dann Anſpruch, wenn Sie den 
Schwarm verfolgen als Eigentümer. Eine Klage 
wäre alſo in Ihrem Falle ſehr gewagt, weil 
es Ihnen am ſicheren unmittelbaren Beweis 
fehlt, wenn auch ſehr wahrſcheinlich iſt, daß es 
Ihr Schwarm war, der in des Nachbars Garten 
einzog. Sobald in Württemberg das Vienen⸗ 
ſeuchengeſetz in Tätigkeit tritt, was, wie wir 
erfahren, vom 1. Auguſt an eintreten wird, 
jo dürfen leere bezw. unbewohnte Bienenwoh— 
nungen auf keinem Stande offen ſtehen gelaſſen 
werden. Bis jetzt aber fehlt eine diesbezügliches 
Verbot. Weder Sie noch der Imkerverband 
könnten in dieſem Falle hier durch Klage etwas 
erreichen. 


LET ENU LET E] Vereins- Berichte. UE D 


Nachruf. 


Am 11. Juli verſchied nach langem, ſchwerem 
Krankenlager unſer 2. Vorſtand, Joh. Schaude 
in Ehingen. Er war in Imkerkreiſen eine bekannte 
und beliebte Perſönlichkeit. Voriges Jahr noch 
wurde er als Stadtrat gewählt. Der Verein 
verliert in ihm ein eifriges und treues Mitglied. 
Sein Rat wird uns bei Verſammlungen und 
Ausſchußſitzungen oft fehlen. In dankbarer 
Anerkennung ſeiner Verdienſte um den Verein, 
ließ derſcibe an ſeinem Grabe einen Kranz nieder— 
legen. Wir werden dem lieben Freunde und 
Mitglied ein treues Andenken bewahren. 

Für den Bezirksbienenzüchterverein 

Ehingen a. D. Vorſtand: Schänzle. 


Bientazuchtlehrkurs in Hohenheim.“) 


Aus allen Teilen unſeres ſchönen Schwa— 
benlandes fanden ſich zahlreiche Teilnehmer 
zu dem vom 21. bis 24. Mai ds. Is. in 
Hohenheim ſtattfindenden Bienenzuchtlehrkur— 
ſes ein. Ja ſogar aus dem fernen Rumänien 
war ein Gaſt dabei, der die deutſche Bienen⸗ 
zucht gründlich kennenlernen wollte. Ganz 
beſonders erfreulich war der gute Beſuch des 
Kurſes durch viele Damen aus faſt allen 
Ständen. 


*) Unlieb verſpätet. Der erſte Bericht 
ging ſchon Ende Mai an den Verlag ab, traf 
dort aber nicht ein. D. Schr. 


Der Leiter des Kurſes, Oberlehrer 
Rentſchler (Stuttgart), verſtand es in 
ganz hervorragender Weiſe durch feine lehr⸗ 
reichen und feſſelnden Vorträge, uns werdenden 
Imkern in die Geheimniſſe der Bienenzucht 
einzuführen. Wiſſenſchaftlich begründet und 
praktiſch erprobt, erhielten wir an Hand recht 
anſchaulicher Bilder den richtigen Eindruck, 
wie die Bienenpflege ſachgemäß erlernt und 
betrieben werden muß. 


Der gut gewählte Unterrichtsſtoff be⸗ 
ſchränkte ſich an den Vormittagen auf den 
theoretiſchen Teil und nachmittags auf prak— 
tiſche Arbeiten an den Bienenvölkern des 
Lehrbienenſtandes. Mit welch ſpannendem 
Intereſſe die Teilnehmer den Vorträgen folg⸗ 
ten, zeigte der lebhafte Gedankenaustanſch 
während der Vorträge und in den Pauſen. 
Manche Teilnehmer waren erſtaunt zu hören, 
wie viel Wiſſen und Können zu einer nutz 
bringenden Bienenzucht erſorderlich iſt. ; 


Zur Abwechſlung wurde auch ein Epazier- 


gang zu dem Bienenvater Strebel nach 


Kemnat unternommen. Wir alle waren ers 
freut, hier einen alten, ehrwürdigen und 
treudeutſchen Imker begrüßen zu dürſen, deſ— 
fen Bienenſtand wirklich als Muſterbetrieb 
angeſehen werden darf. 


Den Schluß des Kurſes bildete eine ges 
meinſame Autofahrt nach dem Lehrbienenſtand 
im Roſenſteinpark in Stuttgart, ſowie Beſich⸗ 
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tigung, der Imkereigerätefabrik der Firma 
Gratze in Endersbach und deren Wanderbie— 
nenſtände in Strümpfelbach, wo nach kurzer 
Veſperpauſe die Rückfahrt nach Stuttgart an⸗ 
getreten wurde. 

Hochbefriedigt von all dem, was wir ge⸗ 
ſehen, gehört und gelernt haben, danken wir 
an dieſer Stelle allen Mitwirkenden, insbeſon⸗ 
dere dem Kursleiter, Oberlehrer Rentſch— 
ler, für ſeine ausgezeichneten Vorträge, der 
Landwirtſchaftskammer für die Abhaltung des 
Kurſes, ſowie dem Tierzuchtinſtitut der Land— 
wirtſchaftlichen Hochſchule für die Führung 
durch die verſchiedenen Tierzucht-Abteilungen. 

Möge der ausgeſtreute Samen überall aufs 
geben und Früchte tragen zum Wohle der 
eutſchen Bienenzucht und des deutſchen Va— 
terlandes. G. Kicherer, Mühlacker. 


Königinnenzuchtkurs in Rottenacker a. D. 
Am 22. und 23. Juni gab Oberlehrer 
Schänzle in Rottenacker a. d. Donau an 
ſeinem Bienenſtand, der mit zirka 70 lauter 
guten Bienenvölkern beſetzt iſt, einen Königin» 
nen⸗Lehrkurs. Begonnen hat Herr Schänzle 
mit einem zweiſtündigen theoretiſchen Vor— 
trag, hernach kamen die praktiſchen Vor— 
inen an ſeinem Stand. Es wurde den 
eilnehmern die verſchiedenen Methoden der 
natürlichen, ſowie künſtlichen Königinnenzucht 
vorgeführt. Die Kursteilnehmer haben ſich vor 
allen Dingen für die künſtliche Zucht ſehr 
intereſſiert, bei welcher man eben das Augen⸗ 
merk mehr auf gute Raſſe lenken kann. Wie 
notwendig es iſt, Königinnenzucht zu treiben, 
geist erade der fich jo auf der Höhe befind— 
iche Stand von Herrn Schänzle. Unter ſei— 
nen Völkern iſt kaum ein Schwächling zu fin» 
den, dies iſt aber nur ſeiner ſo gut ausgebau— 
ten Zucht zu verdanken. Sämtliche Teilneh- 
mer haben die Fehler, die ſie jahrelang mach— 
ten, eingeſehen und ſind nun zu der Erkennt— 
nis gekommen, daß eben das Wohl und Wehe 
ganz von der Königin abhängt. 
Anſchließend daran lernten die Teilneh— 
mer noch verſchiedene praktiſche Verſahren 
des Umweiſelus, ferner das Zeichnen der 
Königin. Es iſt jedem Bienenhalter zu emp— 
fehlen, einen derartigen Kurs mitzumachen, 
der ja immer ſo gelegt iſt, daß nur wenig Zeit 
verſäumt wird. Erſt nach dem Gelernten zeigt 
ſich die Luſt und Liebe zur Bienenzucht. Es 
iſt ja ſchon lange feſtgeſtellt, daß ohne gute 
Königin kein gutes Volk zu erzielen iſt und 
ohne gutes Volk keine Honigernte. 
Die dankbaren Kursteilnehmer. 


Verein für Bienenzucht „Mittlerer Neckar“ 
E. B. Am 8. Juli 1929 fand unſere Monats⸗ 
verſammlung im Vinzenzhaus ſtatt, der eine 
Sitzung des Ausſchuſſes vorausging. In der 
Monatsverſammlung wurden zunächſt Be— 
ſchlüſſe des Ausſchuſſes bekannt gegeben. Oier⸗ 
auf wurde in die Beſprechung „Zeitge⸗ 
mäßer Imkerfragenr“ eingetreten. Der 
Vorſtand berichtete zunächſt über den Stand 


der eingeleiteten ſtaaklichen Bekümp⸗ 
fung der bösartigen Faulbrut. Die 
nende Imker begrüßten das Erſcheinen 
des ſchon längſt erwarteten Bienenſeuchenge⸗ 
ſetzes. Befürchtungen, die wegen einer et— 
waigen Beſchränkung der Wanderung mit 
Bienen geäußert wurden, konnten zerſtreut 
werden, da die Möglichkeit beſteht, jederzeit 
von einem ſtaatlich anerkannten Bienenſach⸗ 
verſtändigen ein ein ausſtel⸗ 
len zu laſſen, wenn der Stand in einem Ge⸗ 
biet ſteht, in welchem ein Faulbrutfall vorge⸗ 
kommen iſt. Außerdem wird jeder Seuchen⸗ 
herd ſo raſch als möglich ſaniert. Eine 
öffentliche Bekanntmachung des Ausbruchs der 
bösartigen Faulbrut iſt zunächſt nicht vorge⸗ 
ſehen. Der Wanderbienenſtand in Rotenbach 
iſt im Bau und kann gegebenenfalls noch in 
dieſem Sommer bezogen werden. Mitglie- 
der des Vereins „Mittl. Neckar“, die zugleich 
Mitglieder der Wandergenoſſenſchaft find, kön— 
nen durch Vermittlung des Vertrauensmannes 
der Wandergruppe Stuttgart (Hirzel, Botnang, 
Himmelreichſtraße 44) alles weitere erfahren. 
Bezüglich der Zuckerverſorgung für 
die Herbſtfütterung konnte der Vor⸗ 
ſtand die erfreuliche Mitteilung machen, daß— 
infolge der Aufnahme der Bienen unter die. 
nutzbaren Haustiere im Sinne des Viehſeu⸗ 
chengeſetzes nunmehr doch noch Ausſicht auf: 
die Bewilligung ſteuerfreien und zwar unver— 
gällten Zuckers beſteht. Die vom Landesverein. 
unentgeltlich zur Verfügung geſtellten Werbe— 
mittel des Deutſchen Imkerbundes werden in 
den kommenden Verſammlungen zur Vertei⸗ 
lung gebracht. Darüber hinaus wurde beſchloſ— 
ſen, an die Vertreterverſammlung den Antrag 
zu ſtellen, der Landesverein wolle noch ein 
beſonderes, ſpeziell auf Würt⸗ 
temberg abgeſtelltes Reklamepla⸗ 
kat ſchaffen, das beſonders in den größeren; 
Städten auf Bahnhöfen, Poſtanſtalten, 
Straßenbahnen uſw. in Erſcheinung treten ſoll., 
Zuſammen mit einer zentralen Honig- 
verwertung sſtelle würde dadurch eine 
wirkſame Abſatzſteigerung für unſeren einhei— 
miſchen Honig erzielt. Der Verein bezieht 200, 
Stück der Werbeſchrift von Dr. Zaiß, 
der „Wert des Honigs“ und gibt dieſelbe zum 
Selbſtkoſtenpreis von 20 Pfennig pro Stück an 
die Mitglieder ab. Die diesjährige Her bſt— 
verſammlung findet im Oktober in Lu ds», 
wigsburg ſtatt. Die Vermittlung von 
Honiggläſern und Werbemitteln hat der; 
Schriftführer übernommen. 

T. Arnold, Jaägerſtr. 18 (Tel. 29 510). 


Der Bezirksbienenzüchterverein Mergentheim, 
e. V., hielt am Sonntag, 7. Juli, hier im „Löwen“ 
ſeine Sommerverſammlung ab, wozu alle Bienen 
ihren Pflegevätern, auch „Imkervater“ genannt, 
Urlaub und durch den, wenn auch meiſt beſchei— 
denen Honigertrag auch das nötige Taſchengeld 
gegeben haben. Eine ſtattliche Imkerſchar iſt 
der Einladung des rührigen Vorſtandes, Herrn 
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Hauptlehrer Kienle-Neubronn, gefolgt und freute 
ſich, ihren Vorſtand zu ſeiner Ehrung, der Er— 
nennung zum „Landesſachverſtändigen für Faul— 
brut“, beglückwünſchen zu können. Der Vorſtand 
leitete die Verſammlung, die ſo zufrieden wie 
daheim das Bienenvolk daſaß: der Imker gehört 
ja zu den genügſamen Leuten, ſonſt hätte er längſt 
ſeine ſo honigſüße, meiſt aber ſaure Arbeit an den 
Nagel gehängt; aber wenn er nur etwas erntet, 
und nicht ganz umſonſt arbeiten muß. Dank der 
günſtigen Witterung konnte jeder Imker ſchleu— 
dern, allerdings Motorbetrieb war nicht nötig; 
denn die Vienen haben ſich im Frühjahr ſpäter 
als die Blütenwelt entwidelt und waren deshalb 
bei der Haupttracht noch nicht auf der Höhe, darum 
mußte der Ertrag trotz des ſprichwörtlichen Fleißes 


unſerer Lieblinge ein beſcheidener bleiben. Nur 
wo Reizfütterung im Frühjahr angewendet 


wurde, iſt der bisherige Ertrag ein guter, weil 
dadurch der Brutanſatz beſſer einſetzte. Beim 
Imker heißt es auch: „wer Elück hat, führt die 
Braut heim“; im vorigen Jahr war die Reiz— 
fütterung gefährlich, vielſach ſchädlich, in dieſem 
Jahr das Gegenteil. Die Witterung entſcheidet 
da alles. — Von den geſchäftlichen Mitteilungen 
wurde mit beſonderer Genugtuung begrüßt, daß 
endlich das Faulbrutgeſetz geſchaffen iſt, um das 
die Imkervereine einen jahrelangen, heißen 
Kampf geführt haben; dadurch iſt die Möglichkeit 
geboten, dieſer gefürchteten Bienenpeſt energiſch 
auf den Leib zu rücken. Ferner iſt unſer Bezirks— 
verein ſeit kurzem ins Vereinsregiſter beim Amts— 
gericht eingetragen und iſt damit „juriſtiſche Per— 
ſönlichkeit“, was beſonders etwaige Zugvögel im 
Verein ſich merken müſſen. — Die größte An— 
ziehungskraft für die LVerſammlung war das Er— 
ſcheinen eines unſerer Tüchtigſten, des Herrn 
Oberlehrer Stehle-Ellwangen; es war Wert— 
volles, was er uns aus dem reichen Schatz ſeines 
Wiſſens über Königinzucht ſagte: was mancher 
Praktikus ſchon vermutete, wurde ihm hier be— 
ſtätigt, nicht die Farbe der Biene, ſondern die 


Leiſtungsfähigkeit beſtimmt die beſte Raſſe: von 
dieſer muß gezüchtet werden; ſelbſtzüchten iſt der 
billigſte, meiſt auch der ſicherſte Weg; gute Köni⸗ 
ginnen aus anderen Gegenden tönnen in unſerer 
Gegend vollſtändig verſagen, darum kauft man 
Königinnen aus der eigenen Gegend, dann iſt 
die Akklimatiſation erſpart. Das Zeichnen der 
Königinnen ſollte kein fortſchrittlicher Imker 
unterlaſſen. Auch für weitere Kreiſe von Intereſſe 
ſind die Ausführungen über die Qualität des 
ſchwäbiſchen Honigs, der aus allen möglichen 
Blümchen und darum z. B. den Heidehonig an 
Wert und Aroma weit übertrifft, zuſammen— 
getragen iſt, die auf den verſchiedenſten Böden 
wachſen. Wer den Unterſchied verſteht, zieht 
dieſen ſchwäbiſchen Honig allem andern vor und 
findet den höheren Preis für denſelben in Ord— 
nung. Es machen ſich die Käufer des Auslands- 
honigs lächerlich, wenn fie bedenken, daß ſchwäbi⸗ 
ſcher Honig in Amerika geſucht iſt. Es fehlt viel 
fach bei den Konſumenten das richtige Verſtänd— 
nis vom Honig: viele wollen Honig, der das 
ganze Jahr flüſſig iſt und nicht kandiert und doch 
iſt gerade das Kandidieren eine Eigenſchaft des 
echten Honigs. Der Guatemalahonig z. B. iſt 
glänzend hell und bleibt ſo, er ſtammt aber nicht 
von Blüten, ſondern iſt die Ausſchwitzung des 
Zuckerrohrs, alſo eigentlich kein Honig nach unſe— 
ren Begriffen. Leider ift in der Frage des Dekla— 
rationpszwangs für Honig bisher fo viel wie nichts 
erreicht worden. Weitere Ausführungen be— 
handelten die Organiſation, den Rechtsſchutz (Sitz 
in Weinheim a. d. Bergſtr.) und die Auswirkungen 
des Faulbrutgeſetzes. Die Dankesworte des Vor 
ſitzenden an den opferwilligen, erfahrenen Redner 
waren allen Teilnehmern aus dem Herzen ge— 
ſprochen, beſonders aber auch die Bitte an den 
Redner: Auf baldiges Wiederfehen in unſerer 
Mitte! Mit der Aufforderung zur regen Teil- 
nahme an den Veranſtaltungen unſeres Ver- 
bandes, insbeſondere an den Ausſtellungen, ſchloß 
der Vorſtand die ſchön verlaufene Verſammlung 
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Verein für Vienenzucht vom „Mittleren 
Neckar“ E. . Die Monatsverſamm— 
lung im Auguſt fällt aus. Unſere Mitglie— 
der werden auigeſordert, möglichſt zahlreich an 
der Vertreterverſammlung des Landesvereins, 
die im Vinzenz haus am Montag, den 19. Aug. 
1929, vormittags 10 Uhr, ſtattfindet, teilzu— 
nehmen. 

Der 1. Vorſitzende: Rentſchler. 


Imker-⸗Verein Ulm a. D., E. V. Am Sonn⸗ 
tag, den 4. Auguſt, findet in Ulm im Hoſpiz 


(beim Hecht), nachmittags 2.30 Uhr, außer— 
ordentliche Verſammlung ſtatt. Tages— 


ordnung: 1. Kurzes Referat des Vorſtandes: 
Seuchenbekämpfung ab 1. Auguſt 1929 und die 
wichtigſten Bienenkrankheiten. 2. Verſchiede— 
nes: Honigpreis 1929, Haftpflichtverſicherung 
ab 1. Mai 1930, Werbemittel, Bezug und Ver— 
teilung ſteuerfreien Zuckers, Bekanntmachun— 


gen u. a. Voraus geht eine Ausſchußſitzung. 
Auf das Vereinslager bei Kaſſier Schneider ſei 
aufmerkſam gemacht. Um recht zahlreichen 
Beſuch wird gebeten. ö 
Der Vorſitzende: G. Schönthaler. 
Bienenzüchterverein „Oberer Murrgau“. 
Am Sountag, den 11. und am Montag, den 
12. Auguſt 1929, findet in Murrhardt im 
Gaſthaus zur Sonne-Poſt eine Honigaus- 
ſtellung mit Honigbörſe, verbunden 
mit einem öffentlichen Honigſchauſchleudern 
ſtatt. Gleichzeitig wird über die Ausſte llungs⸗ 
tage ein vollbeſetzter Bienenkaſten (Freuden⸗ 
jteinmaß) mit Glaswänden und -Deckel im 
Ausſtellungsſaal ausgeſtellt werden, wobei 
jedermann das Leben und Treiben der Bie⸗ 
nen im Kaſten — ohne jede Gefahr, durch 
Bienen beläſtigt zu werden — beobachten kann. 
An der Honigſchleuder werden Gratisproben 
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Am Benaſtand — em September. 


Manna! mer wöllat hoffa, daß dear Ema⸗ 
vater, vo deam i uich 's letztmol verzählt hau, 
et bloß mit deam mohlige G'fühl, em Grauß⸗ 
vatter ſein Bauchpfannakuacha weggeſſa z'hau, 
hoimkomma iſcht, ſondern daß er au no mit 
ema net mender wohliga G'fühl a paar g'füllte 
Honigbüchſa mit hoim brocht 8 Diea Wan⸗ 
deremker ſend zwor et b'ſonders z'frieda; ’3 
hot em Wald no ſtellaweis g'honicht ond 
manche ſend et amol uf iahre Koſchta komma. 
Alſo, jetzt kennat mer zemmazähla, ond azieha, 
ond de Reigewinn ausrechna. Mei Weib d' Gott⸗ 
liebe, hot ſchau lang g'ſait: „Desmol langt's aber 
zuam a Radio.“ „Was Radio? Zua was 
brauchſcht denn du en Radio“, ſag i. „Ha“, 
ſait ſe, „do hoſcht jeda Tag Konzert ond ganz 
b'ſonders am Sonntich, ond 4 ſchöne 
Vorträg, ond“ — fait fe, wia i da Kopf 
ſchütt'!“ — „de Rentſchler kaſcht au haire — 
ſchtoht jo ällemol en der „Benapfleg“, wenn 
er em Radio en Vortrag hält.“ „So, fol“ 
jag i, „en Radio, hoſcht et gnuag Radio a 
eira Honichſchleuder ond a deira Kaffeemühle, 
alſo do will i mi doch nomol drüber b'ſenna. 
A paar nuie Benakäſchta wäret miar ſchau 
lieaber.“ — Aber jetzt ganget mer voarher no 
en Benaſchtand ond gucket, was do no z'toant 
geit. 


Wenn iahr des älles beachtet hent, was 
i uich 's letztmol g'ſait hau, no brauchet er 
jetzt eigentlich bloß no füar Fuatter 106 6 
Em letzta Wenter hent er gemerkt, daß es 
g'fährlich iſcht beim Eifüattera em 1 
z'denka, em Frühjohr, em März kaſcht 
ſchau wieder füattera, du brauſcht drom jetzt 
net 15 viel eizgeant. A Volk brau 1 bis zom 
Sen ed oder beſſer bis Afang 208 
ond Fuatter. Wenn mer mit no 
= grad a Pfond Honich uf der Wabefläche 
uadecka ka, no iſcht leicht zom ſchätza, wie viel 
Honich em Schtock 5 ür älle es iſcht's 
uat, au wenn viel Honich em Schtock dren 
fe ſoll, oi Drittel vom Wenterfuatter eizfüat⸗ 
ger daß d' Ema tahın Durſcht mit ema In 
figera Fuatter ſchtilla könnat. Viel beſſer 
em Funtter z'ſchpara iſcht's, wenn Ben ä 
g'füllta Honichwaba ufs Seühjohr nk ond 
995 wenn emol d'Bruat eiſetzt, die ufg'ſchparte 
Honichwaba ufkratzt ond ens Bruatneſcht ei⸗ 
ſe t. Ond no ebbes hot ons dr letzt Wenter 
g'lernt. Au uf grauße Wabe könnet d' Völker 
verhongera, wenn zwiſchem Benaſitz ond em 
Fuatterraum a Zwiſcheraum iſcht. Dr Honich⸗ 
kranz ſoll ſich sang om de Wenterſitz dr Bena 
romwenda, ſo daß d' Bena omittelbar en 
1 reng mit em Honich ſchtandet. Bis zom 
eptember ſott eigentlich de ganz Füat⸗ 
a fertich ſei. woiß wohl, 's geit Ema⸗ 
ler, dia füatteret bis en Oktober nei, ſe tätet 
bis an Chriſchttag braucha, wenns d' Bena no 
hola tätet. Des dicht natürlich ner. D'Bena 
müaſſet au zur Ruah komma. Au 's Füat⸗ 
tera koſchtet Volk ond Ema. Solang d'Bena 
d'Wärme halte könnet, wurd älleweil vo der 
Könige, ſolang dr Emavater füattert, Bruat 
agſetzt, ond des iſcht nex; des geit ſchwache 
Völker. — Mir hot emol a Emavater gſait: 
„J füatter ſo lang, bis es henta glitzt“. Des 
ka recht ond guat ſei, 's ka aber au amol 
fehla. Wenn nämlich 's Volk en dr Mitte 
no a zemlich grauß Bruatneſcht hot, no traget 
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d' Ema ’3 Fuatter hentere gegas Fenſchter, ond 
en dr Mitte iſcht et viel. Drom iſcht's beſſer, 
mer guckt noch em Fuattera nomol noch, ob's 
langt. Wenn a Volk gar koin Honich drenna 
1 no muaß mer mendeſchtens 15 Ballons 
uatter gea, alſo mit 10—12 Ballons wurd 
au a honicharms Volk durch de Wenter kom— 
ma. Wia i 's Fuatter amach, wöllat er no 
wiſſa. Des goht bei miar höchſt oifach. J 
nemm a alte, grauße Schmalz- oder G'ſälz⸗ 
büchs, füll' do 6 Literbecher Kriſchtallzucker nei 
ond ſchütt nochher gradſoviel Waſſer noch, 
rüahr's rom, bis älles vergange iſcht, ond mei 
Fuatter iſcht fertig. Wenns beim Fuattera 
a biſſele warm ſei ſoll, no muaß i 's halt 
g'wärma. Salz nei z'ſtreue, möcht i net rota, 
des könnt g'fährlich werda, ond könnt wirka, 
wia wenn iahr Glauberſalz einehma tätet. 
Jetzt iſcht au de letzt Friſcht, om Völker 
zemma z'ſchmeiſſa, wenn ſe weiſellos oder 
ſchwach ſend. J muaß nomol ſaga, ond kas 
net oft gnuag ſaga: Ueberwenteret no koine 
ſchwache Völker! Mer kas jo au verſchtärke 
mit Heidvölker, bloß derf koi Heidkönige 
neikomma, do muaß mer ufpaſſa. Em 
anze ſent aber d'Heidvölker au nemme fo 
ene ſe ſend allmählich verbaſchgert. Viel— 
leicht wiſſet er's no. Noch em Friedens⸗ 
ſchluß hot Deutſchland müaße de Franzoſe a 
paar tauſed Benavölker liefera. Mer hot no 
lauter Heidvölker ufkauft ond noch Frankreich 
neig'ſchickt. D' Franzoſe häbet aber koi arge 
Freud an en verlebt. Se hent gſait, ſeied 
älle wieder über d' Grenz gfloga, — wahr— 
ſcheinlich hent ſe ſich verſchwärmt. 
Jetzt muaß i aber no ebbes vom ſteuer⸗ 


freie Zucker verzähla, uf dean iahr viele | 


leicht no wartet. 3 wurd et fo ſchnell gan. 
Dia Herra en Berlin ſend ſich no net ganz 
klar, ob ſe de Emker vergällte oder over⸗ 
gällte Zucker liefera wöllat. Wurd er ver— 
gällt, no wurd er mit Sand oder mit Farb 
vermiſcht. Ons wär's liaber, de Zucker over⸗ 
galt z'kriaga, wenn's no au a paar Pfond 
weniger ſend. Aber uf d'Herbſtfüattereng 
langt's jedenfalls nemme. ’ 

Ond jetzt no ebbes über d' Faulbrua 
's Faulbruatg'ſetz wurd jetzt durchg'füahrt. 
Jetzt em Auguſcht iſcht d' Faulbruat om 
beſchta z'erkenna. Wenn er ema Schtock 
Bruatzella fendat, dia et ausſchlupfa wöllat, 
na ſchtupfet er nei ond gucket, was dren iſcht. 
Wenn dr Schtock fo langſam ſchwendſüchtig worda 
iſcht ond Bruat iſcht au verdächtig, no zoiget ers 
no ſchnell a. Jetzt wurd ganz energiſch g'holia. 

Jetzt iſcht's au verbota, Wabeſchtückla offa 
em Benaſchtand romliega zlau ond obe— 
wohnte Benakäſchta offa z'halta. Alſo 1 
Ordneng ond räumet euern Benaſchtand au 
ſauber uf, daß mer jederzeit neigucka ka. 's 
freut uich ſelber, wenn euer Benaſchtand nett 
ausſieht wia a Rompelkammer oder wia a 
alte verfallena Hütte, en dear ſich ällerband 
Höhlebewohner, Spenna, Mäus, Holzwürm 
ond ſo weiter ausleaba könnat. 

Eure alte Waba räumet er jetzt zemma 
ond laſſet's entweder ſelber aus oder jdhidet 
ers ema Konſchtwabafabrikanta ond nemmet 
Konſchtwaba derfür. 

Haltet au d'Fluglöcher an de Benakäſchte 
jetzt klei, daß koine Räuber ond koine Waäus 
eidrenga könnet, ſo daß 's Wenterbett für 
d'Bena en ülle Toil guat ond ſauber g'macht 
wurd. Emagottlieab. 


Unſere Bienen im Juli — Auguft. 


Der Imker kann jetzt den Schlußſtrich un— 
ter ſeine Rechnung ziehen. Leider iſt es mir 
noch nicht möglich, einen Ueberblick über die 
Erträge in den einzelnen Trachtgebieten zu 
machen, zumal da ja auch Spaättracht-Heide— 
und Waldgegenden vielleicht noch eine Nach— 
tracht adwerfen. Bis jetzt hat der Wald, wie 
man hört, nur ſporadiſch und in kürzeren, un— 
terbrochenen Perioden gehonigt, alſo den zahl— 
reichen Wanderimkern nicht die erhoffte Be— 
friedigung bzw. Ernte gebracht. Im allge— 
meinen darf aber doch auch das Jahr 1929 
als ein mittleres bis gutes Trachtjahr bezeich— 
net werden, das wieder zu neuem Schaffen 
ermuntert und die Liebe zur Bienenzucht wie— 
der neu entfacht hat. 

Der Beobachter von Altenmünſter-Crails— 
heim gibt ſein Urteil dahin ab: Das Honig- 
jahr 1929 iſt nach prächtigem Anlauf anfangs 
Juni plötzlich ſtecken geblieben und ließ ſich 
nicht mehr ankurbeln. Viele ſchöne Hoffnungen 
wurden weggeſchwemmt. Auch Hagelſchlag hat 
unſere ſonſt ſichere Trachtgegend heimgeſucht 
und viel zur Minderung der Erträge beige» 
tragen. Die Befruchtung der Königinnen ging 


normal vor ſich, das Zuſetzen beſſer als im 
Vorjahr. Der Wald blieb ganz aus, doch 
können wir den Schlußſtrich noch nicht ziehen, 
die Wieſe ſteht gut und beſonders Klee wird 
viel beflogen. Blatthonig gab es bisher noch 
leinen. 

Auch in der Gegend um Hall iſt die Nach⸗ 
tracht, wie der Beobachter von Gottwollshauſen 
berichtet, ausgeblieben. Beſonders hat dort die 
Bärenklaue verſagt, wahrſcheinlich weil die 
Witterung dort zu trocken war. 

Die Tannen hoͤnigten im Mainhardter Wald 
bei der großen Hitze mäßig. Seit dem Witter⸗ 
ungsumſchlag iſt die Tracht aus. Vielleicht jest 
ſie aber 9505 noch einmal ein. Auffallend iſt, 
daß auf dem Stande am Hauſe (Gottwolls⸗ 
hauſen) die Drohnen bereits abgetrieben wur— 
den, während ſie auf dem Wanderſtande im 
Wald noch geduldet werden. Vielleicht ein 
Beweis, daß noch etwas zu erhoffen iſt. 

Der Beobachter von Lauffen a. N. be⸗ 
richtet: Seit dem 10. Juni nahm der Wag⸗ 
ſtock täglich ab. Sämtliche Völker und 
Schwärme mußten in der Zeit mit zirka 
4 Pfund Zucker gefüttert werden. Grund: un⸗ 


gu A Bienenwetter aber erwünſchtes 
wetter. — Die Hoffnung auf Sommer⸗ 
tracht aus Klee⸗ und Oehmdgrasblumen hat 
ie} als, trügerifch erwieſen. Seit acht Wochen 
eben unſere Völker ſozuſagen von der Hand 
in den Mund. Wer die Frühtracht unbarm⸗ 
herzig ausſchleuderte, mußte Volk und 
Schwarm wiederholt füttern. Da wir nur 
aus allererſter Frühtracht ſchleudern konnten, 
muß unſere diesjährige Honigausbeute als 
unbefriedigend angeſehen werden. Er⸗ 
1 iſt nur, daß in gut geleiteten Ständen 
ch die Völker und die wafensaft efallenen 
Schwärme in guter Entwicklung beſt nden. 
Auf der Alb iſt man mit den Erträgen im 
allgemeinen zufrieden. Beſonders hat auf 5 
Hochalb die Sſparſette ſehr gut gehonigt, 
daß dort fa überall de Erträge gu a f 
nen ſind. Der Beobachter von 175 
gen a. d. St. teilt mit: Es wollte ac 
nicht mehr honigen, obgleich die Imker Mitte 
Juli meinten, es müſſe der Honig in Bächen 
zum Loch hineinfließen. Am 8. Auguſt hatte 
die Tracht wieder nett eingeſetzt, da fing am 
9. der Regen wieder an. Wer Anfang Juli 
feine Völker zu ſehr beraubte, hatte Anfang 
Auguſt die Gelegenheit, mit der Kanne zu 
laufen. So war der Ertrag durch⸗ 
ſchnittlich ein mittlerer. — Jeben⸗ 
hauſen berichtet: Die letzten 4 Wochen wa⸗ 
ren für unſere Bienen mehr eine Zeit der Er- 
holung () als der Arbeit. Seit 1. Auguſt 
wird an guten en der Rotklee beflogen, 
aber trotzdem nimmt der Wagſtock ſtändig ab. 
Wir können jetzt abrechnen und reizfüttern. 


Die Brutneſter ſtnd ſchöͤn und ſehr ſtark mit 
Pollen verſorgt. Der heurige Ertrag reicht 
nicht ganz zu einer Mittelernte. 


Der . 1 aus der 


Seegegend: Wenn auch die Frühtracht 
55 uns vollſtändig verſagte, ſo verließ uns 
5 dar donig gott bei der Spättracht 
de Nachtracht 155 u Fer ee 
a Härenklaue gut ein. 
en N waren a 995 55 ga 
Frühtracht recht auf die Höhe zu 
gen, fo 95 Tracht 1 vo ate 
werden konnte. Dazu half no e 


Tage ſich einſtellende Regen, da 55 fich mit 
der Hälfte des vorjährigen Ertra 22 begnügen 
mußte. Anders war der Ertr Schuſſen⸗ 
und im Argental, wo im m Honigtan 
einſetzte und "a ewaltig honigte. Kaum war 
aber der Segen ſo wurden die Honigpreiſe 
um 50 Pfennig und mehr pro Pfund gedrü 
Auch der Beobachter von Beur 
(gi: 1 I dis Sommertracht ganz b 
| Re ſo 5 ber der Honigertrag ſo gut wie 
A or 135 Der Laubwald hat hier „gebe 
igt, und zwar in erſter Linie waren es Ahorn 
Eſchen, die gut beflogen wurden. 
Aus Schwenningen wird geſchrieben: 
Vom 11. bis Bl. Juli war es 1 r gut. 


Sollte 

das Wetter noch einmal dau 1 werden, 8 
kann es noch eine Herbſt eben. 5 
Ms 


Schwärme haben chr ſchön 0 ckelt. 
ah wurde ſehr Ye auch waren ſtarke 
erluſte an jungen Königl nnen zu beobachten. 


Sul. Herter. 


Die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen auf Grund 
| des Viehſeuchengeſetzes. 
Von Miniſterialrat Prof. Dr. v. Oſtertag. 
(Vortrag, gehalten anläßlich des vom Württembergiſchen Innenminiſte rium in Stuttgart veranſtalteten 
Kurſus für Bienenſachverſtändige am 16. Auguſt 1929.) 

2% Anfang dieſes Jahrhunderts die Beratungen über die Schaffung eines neuen Vieh⸗ 
ſeuchengeſetzes gepflogen wurden, an denen ich zuerſt als Sachverſtändiger des Preuß. 
Landwirtſchaftsminiſteriums und | päter nach meinem Übertritt in das. Reichsgeſundheitsamt 
als Reichskommiſſar teilgenommen habe, da wurde auch die Frage erörtert, ob nicht die 
Bienen unter die nutzbaren Haustiere im Sinne des §1 Abſ. 2 des Viehſeuchengeſetzes 
aufgenommen werden ſollten. Im genannten Paragraphen Abſatz 2 iſt geſagt: „Vieh 
im Sinne des Geſetzes ſind alle nutzbaren Haustiere, einſchließlich der Hunde, der Katzen 
und des Geflügels“. Von keiner geringeren Stelle als vom Deutſchen Land wirtſchaftsrat 
und von einzelnen Mitgliedern der Reichstagskommiſſion, die über die endgültige Geſtaltung 
des Viehſeuchengeſetzes zu beraten Hatte, war die Aufnahme der Bienen unter die nutzbaren 
Haustiere beantragt worden, um die Bienenfeuchen, insbeſondere die Faulbrut, mit ge— 
ſetzlichen Mitteln bekämpfen zu können. Dem Vorſchlag iſt nicht ſtattgegeben worden, 
weil die Frage zur Zeit der Beratung noch nicht hinreichend geklärt erſchien. Den Ausſch lag 
gab vielleicht mit die ſcherzhaft gemeinte Außerung eines Kommiſſionsmitglieds — an- 
geblich dem „Sachſenſpiegel“, der älteſten Sammlung des Deutſchen Rechts antnommen — 
„Der Bien iſt ein wilder Wurm“ und paßt deshalb nicht unter das Viehſeuchengeſetz, in 
dem nur die zahmen, nutzbaren Haustiere behandelt werden. Nun iſt der „Sachſenſpiegel“ 
bereits im Jahre 1230 von dem Anhaltiniſchen Schöffen Eike don un aus gejchrie- 
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benen und ungeſchriebenen Rechtsüberlieferungen zuſammengeſtellt worden, als das Zeidel⸗ 
weſen noch eine große Rolle ſpielte und die Zeidler eine ſehr angeſehene, mit Kaiſerl. Privi⸗ 
legien ausgeſtattete Zunft waren. Inzwiſchen ſind 700 Jahre vergangen, und was zur Zeit 
des „Sachſenſpiegels“ rechtens war, brauchte heute nicht mehr zu gelten. Ich habe in der 
Folge oft bedauert, daß durch die angezogene Bemerkung die ernſthaft gepflogene Erörterung 
darüber, ob man die Bienen unter die nutzbaren Haustiere im Sinne des Viehſeuchengeſetzes 
aufnehmen ſolle, erledigt wurde. Wir wären im Deutſchen Reich mit der Bekämpfung der 
Bienenſeuchen viel weiter, als wir es heute ſind, und hätten uns viel mühevolle Arbeit ge— 
ſpart, wenn wir der damaligen Anregung des Deutſchen Landwirtſchaftsrats in der Reichs 
tagskommiſſion gefolgt wären und die Bienen unter die nutzbaren Haustiere im Sinne des 
Viehſeuchengeſetzes aufgenommen hätten. 

Der innere Grund, daß der Anregung nicht Folge gegeben wurde, war die nicht ausreichend 
genug verbreitete Kenntnis des gewaltigen Nutzens, den die Bienenzuckt der Volkswirtſchaft 
bringt. Man hat damals wohl, wenn man von Bienen ſprach, nur an den Gewinn gedacht, 
den die Bienenzucht dem einzelnen bringt durch die Erzeugung von Honig und Wachs, 
hat aber nicht bedacht, daß der Nutzen, den die Biene für die Allgemeinheit ſchafft durch die 
Befruchtung der Obſtbäume und durch Befruchtung anderer wichtiger landwirtſchaftlicher 
Kulturgewächſe, ein gewaltiger iſt, ein Nutzen, deſſen Bedeutung man früher wohl ahnte, 
der aber erſt heute durch ſorgſame Beobachtungen und zatı.ciche Verſuche klargelegt iſt 
und der zeigt, daß der Entdecker der Vermittlerrolle der Inſekten bei der Befruchtung 
wichtiger Kulturpflanzen und -Gewächſe Chriſtian Konrad Sprengel Recht hatte, 
wenn er vor 200 Jahren ausrief: „Der Staat muß ein ſtehendes Heer von Bienen haben.“) 

Profeſſor Zander, der verdienftvolle Leiter des Bienenſorſchungsinſtituts der Uni— 
berfität Erlangen, jagt nicht zuviel, wenn er ſchreibt: „Ohne die Bienen und Hummeln 
hätte unſere Pflanzenwelt ſchon nach wenigen Jahrzehnten ein ganz anderes Ausſehen. 
Die farbenprächtigen Blumen wären ausgeſtorben, unſere Wieſen würden das eintönige 
Grün des Kunſtraſens zeigen und nur ſchlechtes Futter liefern. Die Obſtbäume würden 
kleine und wenig ſchmackhafte Früchte tragen. Der Fruchtanſatz würde erheblich nachlaſſen. 
Ohne Bienen würden wir nach Ablauf eines Jahrhunderts die meiſten jetzt angebauten 
Gemüſe und die koſtbarſten Garten- und Feldfrüchte nur dem Namen nach kennen“. H. 
Gerlach jagt über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht in der Beilage 
der Landwirtſchaftl. Wochenſchrift für Haus- und Hofwirtſchaft der Provinz Sack ſen 1929, 
Nr. 7, in dem wunderreichen Vorgang der Befruchtung der Pflanzenwelt ſind die Bienen 
nicht auszuſchalten. Sie ſind ein Rad in dem großen Uhrwerk, das nicht leransgenommen 
werden kann, ohne daß das Ganze ſtillſteht oder nur mangelhaft funktionieren würde. Chne 
die deutſche Bienenzucht wäre, um nur einiges anzuführen, der Anbau von Crbſen zum 
Körnergewinn mit 106 650 ha, von Wicken zum Körnergewinn mit 60 548 ha, der geſamte 
Raps⸗ und Rübſenbau, der Gurkenbau mit 5056 ha, ferner der Ertrag von 40 Meillionen 
Apfelbäumen, 16 Millionen Birnbäumen, 35 Millionen Pflaumenbäumen und 14 Millionen 
Kirſchbäumen in Frage geſtellt, der Stachel- und Johannisbeeren gar nicht zu gedenken. 
In unſerer geſamten Pflanzenwelt find nur 19% Windblütler, d. h. Pflanzen, deren Pollen 
durch den Wind auf die Narben der Stempel übertragen werden. Zu dieſen Windblütlern 
gehören die Gräſer, die Getreidearten, ferner Pappeln, Ulmen, Erlen, Hopfen, Hanf, 
Kiefern und Fichten, u. a. meiſt Gewächſe, deren Früchte für uns, abgeſehen vom Getreide, 
geringere Bedeutung haben. Die Obſtbäume und die genannten landwirtſchaftlich wichtigen 
Kulturgewächſe ſind auf Fremdbeſtäubung angewieſen. Die Selbſtbeſtäubung liefert bei 
allen entweder keine oder nur mangelhafte Ergebniſſe. Der bekannte Verſuch Profeſſor 
Zanders erhärtet dies in handgreiflicher Weiſe. Er hat an einem Birnbaum im Garten 
der Bienenzuchtanſtalt zu Erlangen zwei Zweige mit je 404 Blüten belaſſen. Den einen 
Zweig hüllte er in Gaze ein, den anderen ließ er unverhüllt. Der unverhüllte Zweig brachte 
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1) Zitiert nach Otto Morgenthaler, Die anzeigepflichtigen Bienenkrankheiten, Schweizer 
Archiv f. Tierheilkunde, 64. Bd., 1924, S. 121. 
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33 Früchte, der verhüllte keine einzige. Wenn Prof. Zander den Wert — ich folge auch hier 


den Angaben von Gerlach T der deutſchen Obſtkultur mit 500 Millionen RM., 


den Ertrag der anderen Nutzgewächſe auf 130 Mill. RM. anſetzt und davon etwa / bis /; 
= 450 Mill. RM. dem Konto der Bienen gutſchreibt, jo ſind, wie H. Gerlach mit Recht 
betont, die Zahlen eher zu niedrig als zu hoch bemeſſen. 

Daß durch die Bienen beherrſchend die Fremdbefruchtung erfolgt, geht daraus hervor, 


Ä daß auf jede Hummel und jede Weſpe wenigſtens 1000 Bienen kommen und daß dieſe etwa 


80 J der Blütenbeſucher ausmachen. Hinzu kommt noch der Anlagewert der deutſchen 
Bienenzucht, den Prof. Zander auf 100 Millionen RM. ſchätzt. Ein großes Stück derſelben 
beſteht aus den Beuten, das zweite Stück des Anlagekapitals iſt der Inhalt der Beuten, 
Wachsbau und lebende Bienen. 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienen iſt für Württemberg mit ſeinem 


\ hochentwickelten Obſtbau von beſonderer Bedeutung. Ohne die Tätigkeit der Bienen hätte 
— der Württemberger ſeinen geliebten Moſtgenuß ſchon bedeutend einſchränken oder auf ihn 
„ ganz verzichten müſſen. 


In dieſer Hinſicht ſind noch zwei Angaben von Intereſſe. Der auſtraliſche Obſtbau 


hat für den Weltmarkt erſt Bedeutung erhalten durch die Einführung unſerer Honigbiene; 
docher blühten die Obſtbäume prächtig, kamen aber zu keinem Fruchtanſatz. Durch die 
Inmkerpreſſe ging jüngſt die durchaus glaubhafte Nachricht, ein Obſtzüchter in Kalifornien 


habe eine größere Zahl von Bienenvölkern gemietet, um die Befruchtung und damit den 


Ertrag ſeiner Obſtbäume ſicherzuſtellen. 


Alles dies hätte die Aufnahme der Bienen unter die nutzbaren Haustiere im Sinne 
des Viehſeuchengeſetzes zur Zeit der Beratung des Geſetzes, das am 26. Juni 1909 ver» 
kündet wurde, wohl gerechtfertigt. Vielleicht iſt bei der ablehnenden Haltung der zur Be⸗ 
ratung des Viehſeuchengeſetzes eingeſetzten Reichstagskommiſſion auch noch von Bedeutung 
geweſen, daß man damals über die Bedeutung der Seuchen der Honigbiene noch nicht 
ausceichend unterrichtet war. Heute iſt es anders. Heute beſteht kein el mehr darüber, 
daß die Bekämpfung der Seuchen bei der Honigbiene die gleiche Vorausſetzung für eine 
gedeihliche Entwicklung der Imkerei iſt, wie die Bekämpfung der übrigen Viehſeuchen 
fur die Entwicklung der Pferde-, der Rinder-, der Schweine-, Echaf- und Ziegen- und 
Geflügelzucht, veren Erträge heute die Haupteinnahmequelle und die feſteſte Stütze der 
Lend wirlſchaft bilden. 

Ties war der Grund, warum Württeanberg nachträglich bei der Reichsregierung den Are 
trag oeſtellt hat, die Bienen unter die nutzbaren Haustiere im Sinne des S1 Abſ. 2 
d 5 Viehſeuchengeſetzes aufzunehmen, dem nicht ohne vorgängige Kämpſe und nicht 
ohne Vorbehalte entſprochen worden iſt. Der Reichstag hat am 11. Juni 1928 das folgende 
Geſetz beſchloſſen, das ien Reichsgeſetzblatt Teil J, S. 289 veröffentlicht iſt: 

ö 0 1. Das Viehſeuchengeſetz vom 26. Juni 1909 (Reichsgeſetzbl. S. 519) wird geändert 
wie folgt: 

1. Dem § 1 Abſ. 2 des Geſetzes werden die Worte angefügt: „ſowie der Bienen“. 

2. Hinter dem $ 81 des Geſetzes wird folgender $ 81 a eingeſügt: 

„Die Bekämpfung der Bienenſeuchen kann abweichend von den Vorſchriften 
dieſes Geſetzes landesrechtlich geregelt werden.“ 

§ 2. Das Geſetz tritt am Tage nach der Verkündung in Kraft.“ 

In den Kreiſen der Imker war die Freude über die Aufnahme der Vienen unter die 
„nutzbaren Haustiere“ im Sinne des Viehſeuchengeſetzes und über die Bekämpfung der 
Bienenſeuchen mit den Mitteln des Viehſeuchengeſetzes nicht ungeteilt. Es wurden alle 
möglichen Einwände dagegen vorgebracht. Ich erinnere den Vorſitzenden Ihres Landes— 
verbands, Herrn Oberlehrer Lupp, an die dramatiſche Sitzung, die im Reichsminiſterium 
des Innern unter Zuziehung von Vertretern des Deutſchen Imkerbundes über die Frage 
ſtattgefunden hat. In dieſer Sitzung wurde zum Teil mit grobem Geſchütz gegen die Abſicht 
der württembergiſchen Regierung vorgegangen, die Bienenſeuchen nach dem Viehſeuchen⸗ 
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geſetz zu bekämpfen. Ich hatte als Vertreter der württ. Regierung die Vorlage zu der⸗ | 


teidigen und muß hier mit Dank anerkennen, daß ich von Ihrem Führer, Herrn Oberlehrer 
Lupp, in loyalſter Weiſe unterſtützt worden bin, weil er die Vorzüge der geplanten Rege⸗ 
lung klar erkannt hatte. Man ſagte, das Viehſeuchengeſetz kann man doch nicht auf die Bienen⸗ 
ſeuchenbekämpfung anwenden, da die Maßnahmen, die zur Bekämpfung der Bienenſeuchen 
notwendig ſind, ganz andere ſein müſſen als diejenigen zur Bekämpfung der anderen Seuchen. 
Dabei iſt ganz überſehen worden, daß man nicht verpflichtet war, auf die Bekämpfung der Vie⸗ 
nenſeuchen alle Vorſchriften des Viehſeuchengeſetzes anzuwenden, ſondern daß man berechtigt 
war, diejenigen aus der Fülle der Vorſchriften und Ermächtigungen herauszunehmen, 
die gerade für die Bekämpfung der Bienenſeuchen paſſen. Ferner wurde geſagt, was wollen 
die beamteten Tierärzte bei der Bekämpfung der Bienenſeuchen? Hiebei wurde vergeſſen, 


daß niemals die Abſicht beſtanden hatte, Tierärzte zur Bekämpfung der Bienenſeuchen 
heranzuziehen, die nicht Imker ſind oder gutes imkerliches Verſtändnis haben, und daß 


von vornherein die Abſicht beſtand, zur Bekämpfung der Bienenſeuchen Bienenſachverſtändige 
zu verwenden, wie wir es in Württemberg mit Wirkung vom 1. Auguſt an tun. Etwas 
leiſer wurde geſagt, die Tierärzte wollen ſich nur einen neuen Wirkungskreis erobern 
und höhere Einnahmen erzielen. Auch dieſer Einwand iſt völlig abwegig. Die beamteten 
Tierärzte haben durch die Bekämpfung der Pferde-, Rinder⸗, Schaf⸗, Ziegen⸗, Schweine⸗ und 
Geflügelſeuchen ein ſo bedeutendes, volkswirtſchaftlich gewaltiges Arbeitsſeld, daß ſie dieſes 
an ſich nicht zu erweitern brauchten. Wenn wir uns für de Bekämpfung der Bienenſeuchen 
nach dem Viehſeuchengeſetz eingeſetzt haben, jo haben wir dies ausſchließlich und allein ge— 
tan, um den Imkern zu helfen. Wir waren die Altruiſten, die Uneigennützigen, bei der 
Sache. Ich perſönlich hätte bei der auf mir ruhenden Arbeitslaſt bei dem Widerſtand von 
Vertretern des Deutſchen Imkerbundes gegen die veterinärpolizeiliche Regelung der Bienen- 
ſeuchenbekämpfung ſagen können: Gut, wenn Sie nicht wollen, dann laſſen wir es beim Alten. 
Das hätte ſich aber mit meiner Auffaſſung von der Pflicht nicht vertragen. Wir haben uns 
mit der Arbeit belaſtet, die uns, abgeſehen von einem ethiſchen, keinen Gewinn bringt, 
nur weil wir der Überzeugung ſind, daß der von uns angegebene Weg der Bienenzucht 
und damit der Allgemeinheit am meiſten frommt. Der beamtete Tierarzt verdient bei der 
Bekämpfung der Bienenſeuchen nichts, rein nichts, er hat nur Arbeit dadurch, daß er die 
geſchäftliche Vermittlung zwiſchen den Bienenſachverſtändigen und den Behörden über- 
nimmt und dafür ſorgt, daß die Vorſchriften des Viehſeuchengeſetzes richtig und erſchöpfend 
angewandt werden!). Ter beamtete Tierarzt hat nur neue Laſten bekommen, ohne jegliches 
Entgeld. Die einzigen, die von der Bekämpfung der Bienenſeuchen nach dem 
Viehſeuchengeſetz einen Gewinn und, wie ich überzeugt bin, einen ge— 
waltigen, haben, ſind die Imker! 

So liegen die Dinge in Wirklichkeit, und ſo bitte ich auch Sie, m. H., die Sache zu be- 


urteilen! Die Begründung für dieſes Urteil werden Sie aus meinem weiteren Vortrag 


entnehmen. Ich darf gleich auf noch eines hinweiſen, nämlich, daß die beamteten Tierärzte 


1) Vom Viehſeuchengeſetz haben außer den Vorſchriften des $ 9 über die Anzeigepflicht, den 
Vorſchriften der 8s 11—15 über die Ermittlung des Seuchenausbruches auch die Vorſchriften 
der $8 6, 7 über die Abwehr der Einſchleppung von Seuchen aus dem Auslande auch für 
die Bekämpfung der Bienenſeuchen unmittelbare Geltung. Nach $ 6 iſt die Einfuhr von Tieren (Bienen), 
die an einerübertragbaren Seuche leiden, und von verdächtigen Tieren, ſowie von Erzeugniſſen 
ſolcher Tiere verboten. Nach §7 kann zum Schutze gegen die Gefahr der Einſchleppung von übertragbaren 
Krankheiten der Haustiere aus dem Auslande die Einfuhr lebender oder toter Tiere, tieriſcher Erzeug— 
niſſe oder Rohſtoffe, ſowie von Gegenſtänden, die Träger des Anſteckungsſtoffes ſein 
können, allgemein oder für beſtimmte Grenzſtrecken verboten oder beſchränkt, d. h. beſchränkenden 
Beſtimmungen unterworfen werden. Die Ermächtigung des Viehſeuchengeſetzes geht mithin ganz 
erheblich weiter als die auf Grund des § 2 des Vereinszollgeſetzes erlaſſene Verordnung über das 
Verbot der Einfuhr von Bienen vom 15. Juli 1924 (Reichsgeſetzbl. I, S. 676). Von den Ermädti- 
gungen zur Bekämpfung der Viehſeuchen im Inland iſt für die Bienenſeuchen in der Vollzugsver⸗ 
ordnung des Innenminiſteriums vom 17. Juli (Reg.⸗Bl. S. 255) — ſiehe Seite 230 — Gebrauch ge⸗ 
ma gt worden. 


nahmen, ſondern bei dieſer Gelegenh 
erwartet, die der Belehrung bedürfen. Das . einem ausgeſprochenen Wunſche 
des Vorſtandes Ihres Landesvereins und des 
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und wir ſelbſt entſcheidenden Wert auf eine reibungsloſe Zuſammenarbeit zwiſchen beam⸗ 
tetem Tierarzt und Bienenſachverſtändigem legen, was bei einigermaßen gutem Willen 
auf beiden Seiten außerordentlich leicht fein wird. Vertrauen fie den beamteten Tierärzten, 
wie dieſe Ihnen vertrauen, und wenn Sie einmal glauben, Anlaß zu einer Verſtimmung 


haben zu ſollen, dann gehen Sie zu dem beamteten Tierarzt und ſprechen Sie ſich mit ihm 


offen aus; denn das mündliche Verfahren iſt allemal das befte geweſen. Sie find die Sach⸗ 
derſtändigen, die am Bienen die Arbeit beſorgen, der beamtete Tierarzt kann Ihnen 
viel nützen bei der Frage der genauen Feſtſtellung der Bienenſeuchen; denn jeder beamtete 
Tierarzt hat ein Mikroſtop zu genauer bakteriologiſcher Unterſuchung. Im übrigen ſteht 
beſtimmungsgemäß das Tierärztliche Landesunterſuchungsamt, das unter meiner und des 
Regierungsrats Dr. Gminder Leitung ſteht, zur bakteriologiſchen Unterſuchung 
von verdächtigem Material jederzeit zur werfe ng, | 

Dann noch eines! Es wird vbn nen nicht bloß die Durchführung der Seuchenmaß⸗ 
eit auch die imkerliche Belehrung derjenigen Imker. 


ienenzucht⸗Ausſchuſſes der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer für Württemberg, dem Herr Oberlehrer Rentſchler als Landesbienen⸗ 


ſachverſtändiger angehört. 


Nun zum Stoffe ſelbſt! | 

Die Grundlage einer jeden Seuchenbekämpfung iſt die Anzeigepflicht. Die bis⸗ 
herigen, hoch anzuerkennenden Bemühungen des Landesvereins für Bienenzucht und der 
Landwirtſchaftskammer für Württemberg, die bösartige Faulbrut der Bienen zu bekämpfen, 
waren 5 55 zu einem unvollſtändigen Erfolg verurteilt, weil die Anzeigepflicht fehlte. 
Der Kampf gegen die Bienenſeuchen iſt in Württemberg ſchon vor vielen Jahren durch den 
Landesverein für Bienenzucht — in den letzten Jahren unter Führung und geldlicher 
Unterſtützung der Württ. Landwirtſchaftskammer — mit erheblichen Aufwendungen und 
viel Mühe durchzuführen verſucht worden. Es war aber von vornherein klar, daß den Be⸗ 
mühungen kein durchgreifender Erfolg beſchieden ſein konnte; denn das Vorgehen beruhte 
auf der freiwilligen Anzeige der dem Landesverein angeſchloſſenen Imker. Nun ſind 
aber leider nicht alle Imker des Landes an den Landesverein angeſchloſſen. Infolgedeſſen 
war auch der ſorgſame Imker nicht dagegen geſchützt, daß ſeine ſeuchenfreien oder entſeuchten 
Bienenvölker immer wieder von verſeuchten Völkern nicht angeſchloſſener Imker angeſteckt 
wurden. Von den 14—15 000 Imkern in Württemberg gehören 2— 3000 = 14-20 %, 
dem Landesverein für Bienenzucht nicht an und kümmerten ſich bis jetzt im weſentlichen 
nicht um die Bekämpfungsmaßnahmen des Landesvereins. In der Schweiz hatte ſich 
aber gezeigt, daß das Vorgehen des dortigen Bienenzuchtvereins erfolglos blieb, obwohl 
ihm 95 % der Imker angeſchloſſen waren. Die wenigen ferngebliebenen Imker genügten, 
das private Vorgehen des Schweizeriſchen Bienenzuchtvereins zu vereiteln. 

Nachdem die Bienen durch Reichsgeſetz unter die nutzbaren Haustiere im Sinne des 
Viehſeuchengeſetzes aufgenommen worden waren, iſt auf Antrag Württembergs für dieſes 
Land vom Reichsminiſter des Innern durch Verordnung vom 8. April 1929 (Reichsgeſetzbl. J, 
S. 85) für die Faulbrut der Bienen die Anzeigepflicht im Sinne des $ 9 des Viehſeuchen⸗ 
geſetzes mit der Maßgabe eingeführt worden, daß die Beſtimmung des Zeitpunkts des 
Inkrafttretens durch das Württ. Staatsminiſterium erfolgt. Das Staatsminiſterium 
hat durch Verordnung über die Anzeigepflicht für die Faulbrut der Bienen vom 20. Juni 
1929 (Reg. Bl. ©. 253) beſtimmt, daß die Anzeigepflicht im Sinne des $ 9 des Viehſeuchen⸗ 
geſetzes für die Faulbrut der Bienen am 1. Auguſt 1929 in Kraft tritt. 

Die Verordnung lautet: 

„Die Verordnung des Reichsminiſters des Innern vom 8. April 1929 (Reichsgeſetz— 
blatt I S. 85), durch die für Württemberg die Anzeigepflicht im Sinne des § 9 des 
Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (Reichsgeſetzbl. S. 519) für die Faulbrut der 
Bienen eingekübrt worden iſt, tritt am 1. Auguſt in Kraft.“ 
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Hiezu folgende Bemerkungen: Die Anzeigepflicht mußte für die Faulbrut ſchlechtweg 
eingeführt werden, weil dem weniger erfahrenen Imker die Unterſchiede zwiſchen gut⸗ 
artiger und bösartiger Faulbrut nicht immer geläufig ſind. Die Bekämpfung beſchränkt 
ſich auf die bösartige Faulbrut der Bienen, weil die gutartige Faulbrut einer geſetzlichen 
Bekämpfung nicht bedarf. Hier beſcheidet ſich der Bienenſachverſtändige mit privater Be⸗ 


lehrung. Die Bekämpfung wurde auf die bösartige Faulbrut der Bienen auf ausdrücklichen 


Wunſch des Landesvereins für Bienenzucht vorläufig beſchränkt, weil fie die weitaus wich⸗ 
tigſte Bienenſeuche im Lande iſt, und dieſer Wunſch iſt auch deshalb vollkommen berechtigt, 
weil, abgeſehen von der Bedeutung der bösartigen Faulbrut als häufigſter Bienenſeuche 
im Lande, bei dieſer Seuche hinſichtlich der Art und Verbreitung und der zweckmäßigſten 
Mittel zu ihrer Bekämpfung Unklarheiten, wie bei anderen Seuchen, nicht beſtehen. & 
iſt deshalb auch zu erwarten, daß ſich das ganze Vorgehen gegen die Bienenſeuchen in 
Württemberg leicht einſpielen und am eheſten dem Verſtändnis und der überzeugten 
Mitarbeit der Imker begegnen wird, diel leichter, als wenn auch andere Seuchen, die 
zur Zeit dereinzelt im Lande auftreten, wie die Noſemaſeuche, auch unter die zu be⸗ 
kämpfenden Seuchen aufgenommen worden wären. Ergibt es ſich, daß es notwendig iſt, 
zum Schutze der heimiſchen Bienenzucht auch noch andere Seuchen unter die zu be⸗ 
kämpfenden aufzunehmen, ſo werden wir mit den Vertretern der württembergiſchen 
Imkerſchaft in Beratungen darüber eintreten und erforderlichenfalls beim Neid 


miniſterium des Innern darauf hinwirken, daß die Anzeigepflicht und die veterniw 


polizeiliche Bekämpfung auch auf andere Bienenſeuchen ausgedehnt wird. 
Das iſt eines! Das zweite betrifft den Vermerk, daß die Anzeigepflicht im Sinne des 
8 9 des Viehſeuchengeſetzes in Kraft getreten ſei. 8 9 des Viehſeuchengeſetzes beſagt: Micht 
eine Seuche aus, auf die ſich die Anzeigepflicht erſtreckt, oder zeigen ſich Erſcheinungen, 
die den Ausbruch einer ſolchen Seuche befürchten laſſen, alſo auch bei objektiv begründetem 
Verdacht der Seuche, hat der Beſitzer des betroffenen Viehs — hier des Bienenvolkes 
oder Bienenſtandes — unverzüglich der Polizeibehörde, und zwar, wie weiter bejtimmt 
worden iſt, der Ortspolizeibehörde, Anzeige zu machen, auch die kranken und verdäch⸗ 
tigen Tiere von Orten, an denen die Gefahr der Anſteckung fremder Tiere beſteht, femzu⸗ 
alten, wie z. B. von benachbarten Bienenſtänden, don Ausſtellungen uſw. Die gleiche 
flicht hat, wer in Vertretung des Beſitzers der Landwirtſchaft vorſteht, wer mit der Auf⸗ 
ſicht über Vieh — hier der Bienen — anſtelle des Beſitzers beauftragt iſt, wer Bienen 
eines Beſitzers, die ſich, wie bei der Wanderimkerei, ſeit mehr als 24 Stunden außerhalb 
der Feldmark des Wirtſchaftsbetriebs des Beſitzers befinden, in Obhut hat, ferner für 
die auf dem Transport befindlichen Tiere, deren Begleiter und für die in fremdem Gewahr⸗ 
ſam befindlichen Tiere der Beſitzer der betreffenden Gehöfte oder Weideflächen. Zur 
unverzüglichen Anzeige ſind auch die Tierärzte verpflichtet, wenn ſie, bevor ein polizeiliches 


Einſchreiten ſtattgefunden hat, von dem Ausbruch einer der Anzeigepflicht unterliegenden 


Seuche oder von Erſcheinungen, die den Ausbruch einer ſolchen Seuche befürchten laſſen, 
Kenntnis erhalten. Von dieſer Mitwirkung der Tierärzte bei der Erfüllung der Anzeige⸗ 
pflicht ift manches zu erhoffen; denn der beamtete Tierarzt kommt jeden Tag in verſchiedene 
Orte ſeines Bezirkes und erfährt, nachdem nunmehr die Anzeigepflicht für eine Bienenſeuche 
eingeführt iſt, bei ſeinen ſonſtigen Dienſtverrichtungen jedenfalls auch, ob bei dieſem oder 
jenem Imker etwas auf feinem Bienenſtand nicht in Ordnung iſt, was bei der darauf 
folgenden Unterſuchung durch den Bienenſachverſtändigen geklärt wird. Zur Aufnahme 
der Bienenſachverſtändigen unter die zur Anzeige verpflichteten Perſonen hätte es 
einer Anderung des §9 des Viehſeuchengeſetzes bedurft, von der aus Zweckmäßigkeitsgründen 
borläufig abgeſehen worden iſt. Im übrigen hat der Bienenſachverſtändige nach ſeiner 
Zweckbeſtimmung das größte Intereſſe, daß der Ausbruch der Faulbrut oder das Vorliegen 
des Verdachts dieſer Seuche zur Kenntnis der Behörde kommt, damit Klarheit geſchaffen 
und erforderlichenfalls die Bekämpfung eingeleitet wird. Der Bienenſachverſtändige 
wird zweckdienliche Mitteilungen am beſten an den Oberamtstierarzt gelangen laſſen, 
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der hierauf nach $ 5 der Vollzugsverordnung das Weitere zur Ermittlung und Bekämpfung 
J veranlaßt. 


Der Begriff der „unverzüglichen“ Anzeige iſt in den Straſvorſchriften des Vieh⸗ 
ſeuchengeſetzes (88 74, 75) erläutert, wo für die Erſtattung der Anzeige eine äußerſte Friſt 
von 24 ander nach erhaltener Kenntnis von der anzuzeigenden Tatſache vorgeſehen 
iſt. Eine nicht zu lange Friſt ſichert erfahrungsgemäß am meiſten die Erſtattung der Anzeige 
überhaupt. Natürlich werden die Bienenſachverſtändigen im Anfange, bis die Kenntnis 
von der Verpflichtung zur unverzüglichen Erſtattung der Anzeige Gemeingut der Imker 
geworden iſt, belehrend, erziehend und nicht ſtrafend, d. h. auf Beſtrafung hinwirkend, 
vorgehen, wie ſich überhaupt ein möglichſt freundliches, kameradſchaftliches Vorgehen 
bei der Bekämpfung der Bienenſeuchen — natürlich unter allerſtrengſter Wahrung der 
ſeuchen polizeilichen Belange — empfiehlt. 

Wer die Anzeigeverpflichtung wiſſentlich oder fahrläſſig nicht rechtzeitig er— 


5 füllt oder gar unterläßt, macht ſich nach den Strafvorſchriften des Viehſeuchengeſetzes 
ſtraffällig und geht außerdem der Entſchädigung verluſtig (S. 222). Dies hat 


ſich in der Praxis der Seuchenbekämpfung als der wirkſamſte Antrieb zur rechtzeitigen 
Erfüllung der Anzeigeverpflichtung, die im übrigen auch im eigenen, wohlverſtandenen 


Intereſſe des Imkers liegt, erwieſen. 


r 
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Schon dieſe Beſtimmungen über die Anzeigepflicht und die Mittel zu ihrer Sicherung 
zeigen den großen Vorteil, den die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen auf 
Grund des Viehſeuchengeſetzes gegenüber der Bekämpfung durch eine Polizeiverordnung 
auf Grund allgemeiner Landesgeſetze bietet! 

Auch im übrigen liegt der große Vorteil der Bekämpfung der bösartigen Faulbrut 
der Bienen auf Grund des Viehſeuchengeſetzes für den Kenner der Verhältniſſe klar auf der 
Hand. Das Innenminiſterium hatte, als der Landtag anläßlich der Beratung des Staats- 
haushaltplans für das Rechnungsjahr 1925 beſchloſſen hatte, das Staatsminiſterium zu 
erſuchen, die Möglichkeiten der Bienenſeuchenbekämpfung von Landes wegen zu unter⸗ 
ſuchen, im Einvernehmen mit dem Wirtſchaftsminiſterium geprüft, wie weit die württem- 
bergiſche Landesgeſetzgebung ein erfolgreiches Vorgehen gegen die Bienenſeuchen ermög- 
liche. Dieſe Prüfung hat ergeben, daß auf Grund der württembergiſchen Landesgeſeßk— 
gebung eine zweckdienliche Regelung der Angelegenheit nicht möglich war. Insbeſondere 
geſtattete die früher geltende württembergiſche Geſetzgebung nicht, die 
Entſchädigungsfrage befriedigend zu regeln. Ohne Regelung der Entſchädi— 
gungsfrage iſt aber ein wirkſames Vorgehen gegen die Bienenſeuchen 
nach allen in der Seuchenbekämpfung gemachten Erfahrungen nicht zu er— 
warten. Es wurde ferner auch nur auf Grund des Viehſeuchengeſetzes ohne Schwierigkeiten 
erreicht, daß der Staat die Hälfte der Entſchädigung übernahm. Auch andere, 
für die Bekämpfung der Bienenſeuchen wichtige Fragen, wie die Regelung der Wander— 
imkerei, die vor allem aus Baden nach Teilen des württembergiſchen Schwarzwalds 
(Enztal) ausgeübt wird und bereits eine große Bedeutung erlangt hat, konnten auf Grund 
der früher geltenden württembergiſchen Landesgeſetzgebung nicht gelöſt werden. Hinzu 
kommt, daß bei der Bekämpfung der Bienenſeuchen auf Grund des Viehſeuchengeſetzes 
die Koſten der Ermittlung und der Bekämpfung der Seuchen vom Staate 
übernommen werden, ſodaß weſentliche Auslagen, die bis jetzt von den Beteiligten, 
jedenfalls zum Teil, ſelbſt getragen werden mußten, nunmehr auf die Staatskaſſe über— 
nommen werden. Das ſind jo wichtige Vorzüge der Bekämpfung der Bienenſeuchen 
auf Grund des Viehſeuchengeſetzes, daß über die Zweckdienlichkeit des württembergiſchen 
Vorgehens füglich kein Zweifel beſtehen kann. 

Nun zu den einzelnen Bekämpfungsvorſchriften ſelbſt! 

Die geſetzliche Grundlage für die Bekämpfung der Bienenſeuchen bildet die 
Vierte Anderung des Aus führungs gejeßes zum Viehſeuchengeſetz vom 
19. Juni 1929 (Reg.⸗Bl. S. 253). Durch dieſes Anderungsgeſetz ſind die Beſtimmungen 


des württ. Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz vom 8. Juli 1912 in der m meinen 
Tierſeuchengeſetzen (S. 144) abgedruckten Faſſung ſo ergänzt worden, daß die Vorſchriften 
dieſes Geſetzes, das im weſentlichen die Entſchädigungs-, Koften-, Ermittlungs⸗ 
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und Sachverſtändigenfragen regelt, auf die bösartige Faulbrut der Bienen in der Praxis 


Anwendung finden können. Das Abänderungsgeſetzi) beſtimmt folgendes: 

1. Entſchädigung iſt zu gewähren für Bienenvölker, die wegen bösartiger Faulbrut 
auf polizeiliche Anordnung getötet oder umgeſetzt worden ſind. 

2. Als Entſchädigung werden / des nach beſtimmten Grund- und Richtſätzen feſtzu⸗ 
ſtellenden gemeinen Wertes gewährt. Die hiebei in Betracht kommenden Beträge werden 
vom Innenminiſterium nach Anhörung der Württ. Landwirtſchaftskammer und des Landes⸗ 
vereins für Bienenzucht von Zeit zu Zeit allgemein feſtgeſetzt. Die Entſchädigungsbeträge 


ſind erſtmalig durch Bekanntmachung des Innenminiſteriums über die Entſchädigung 


für Bienenvölker, die wegen bösartiger Faulbrut getötet oder umgeſetzt worden ſind, 
vom 18. Juli 1929 (Staatsanzeiger Nr. 168) feſtgeſetzt worden?). 

3. Für Bienenvölker, die wegen bösartiger Faulbrut auf polizeiliche Anordnung 
getötet oder umgeſetzt worden ſind, werden, wie bereits erwähnt, die Entſchädigungen 


zur Hälfte aus Staatsmitteln beſtritten. Die andere Hälfte wird durch Umlage 
auf die einzelnen Imker nach Maßgabe ihrer Bienenvölker aufgebracht. Dieſe Umlage wird 


von der Zentralkaſſe der Viehbeſitzer ausgeſchrieben und gelegentlich der Erhebung der 
Umlagen für die übrigen Tierſeuchen erhoben, ſo daß für die Erhebung der Bienenſeuchen⸗ 
umlage beſondere Koſten nicht entſtehen. Die Zentralkaſſe der Viehbeſitzer hat vorläufig 
nicht die Abſicht, eine Umlage für Bienenvölker zu erheben, ſondern ſchießt die erforder⸗ 
lichen Beträge aus verfügbaren Mitteln vor, damit feſtgeſtellt werden kann, wie groß die 
Umlage auf einen Bienenſtock ſein muß. Sie beträgt vorausſichtlich nur wenige Pfennige,?) 
ſodaß es genügt, die Umlage vielleicht alle 2— 3 oder mehr Jahre einmal zu erheben. Im übri⸗ 
gen darf es als ein außerordentliches Entgegenkommen des Staates bezeichnet werden, daßer 
die Hälfte der Entſchädigung übernimmt, die er ſonſt nur in einem einzigen Falle übernimmt, 
nämlich, wenn wegen Ausbruchs der Maul⸗ und Klauenſeuche in einem bis dahin völlig 
unverſeuchten Bezirk der Viehbeſtand zur raſchen Tilgung der Seuche mit Genehmigung 
des Innenminiſterium zur Abſchlachtung gelangt, ein Fall, der im übrigen bis jetzt nur 
außerordentlich ſelten vorgekommen iſt. 

4. Die von der Zentralkaſſe der Viehbeſitzer zu übernehmenden Beträge werden nach 
Maßgabe der im Lande vorhandenen Bienenvölker derart erhoben werden, daß die Ent— 
ſchädigung von Bienenvölkern und zwar die hälftige, ſämtlichen Beſitzern von Bienenvölkern 
auferlegt wird. Der Umlagefuß für Bienenvölker wird nach Anhörung der Württ. Landwirt— 
ſchaftskammer und des Landesvereins für Bienenzucht feſtgeſetzt und der Ertrag in einer 
beſonderen, bei der Zentralkaſſe der Viehbeſitzer einzurichtenden eee 
verwaltet werden. 

Weiter iſt beſtimmt: 

5. Die Unterſuchung wird bei der Faulbrut allgemein durch den Bienenſachver— 
ſtändigen vorgenommen. Der Oberamtstierarzt überträgt bei der genannten Bienenſeuche 
ſeine Befugniſſe auf den Vienenſachverſtändigen (§5 der Vollzugsverordnung)s). Die Art der 

) Der Wortlaut der Vierten Anderung des Ausführungsgeſetzes iſt ohne Kenntnis des übrigen 
Textes des Geſetzes ſchwer verſtändlich. Aus dieſem Grunde habe ich mich entſchloſſen, die über die Be— 
kämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen geltenden Vorſchriften in einem nicht zu teuren Büchlein, 
das in aller Kürze bei W. Kohlhammer in Stuttgart erſcheint, zuſammenzuſtellen und mit Er— 
läuterungen zu verſehen. Oſtertag. 

2) Siehe Anhang. 

) Im erſten Jahre wird wohl die Umlage höher ausfallen, da ſofort nach dem Inkrafttreten der 
Anzeigepflicht die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut in zwei Beſtän den durchgeführt wurde, die 
aus 100 und 70 Völkern beſtanden. Im Laufe von 2— 3 Jahren werden aber, wie erwartet wird, die 
Aufwendungen erheblich geringer werden, da dann ähnliche Velaftungen wie jetzt aus der „geſetzloſen⸗ 


Bekämpfungszeit her nicht mehr in Frage kommen. 
) Siehe Anhang. 
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ä kann durch Dienſtanweiſung geregelt werden). Dabei kann insbeſondere die 


—Feſtſtellung des Krankheitszuſtands von einer beſonderen Unterſuchung oder von einer 


Nachprüfung durch eine andere Unterſuchungsſtelle abhängig gemacht werden. Im übrigen 


iſt § 15 des Viehſeuchengeſetzes ſinngemäß anzuwenden. $ 15 handelt von dem Einſpruch des 


Tierbeſitzers, des Imkers, gegen die Feſtſtellung der Seuche durch den Bienenſachverſtändigen. 
Er beſtimmt, daß es dem Imker unbenommen iſt, in allen Fällen, in denen die Feſtſtellung 
des Krankheitszuſtandes eines verdächtigen Stockes oder Bienenſtands dem vom beamteten 
Tierarzt zugezogenen Bienenſachverſtändigen obliegt, das Gutachten eines anderen 
Sachverſtändigen einzuholen. Die Anordnung und die Ausführung der Schutz— 
maßnahmen werden hierdurch nicht aufgehalten. Verdächtiges Material iſt 
unter ſicherem Verſchluß oder unter Überwachung auf Koſten des Beſitzers jo aufzubewah⸗ 
ten, daß eine Verſchleppung von Krankheitskeimen nach Möglichkeit vermieden wird. Die 


vorgeſetzte Behörde, hier das Oberamt, hat im Falle erheblicher Meinungsverſchiedenheiten 


zwiſchen dem Bienenſachverſtändigen und dem vom Beſitzer zugezogenen Sachverſtändigen 


über den Ausbruch oder den Verdacht der Seuche, oder wenn aus ſonſtigen Gründen er— 


hebliche Zweifel über die Richtigkeit der Angaben = Bienenjadhperftändigen obwalten, 


| Sofort ein Obergutachten herbeizuführen (Ziffer 7 


6. Der Bienenſachverſtändige und der etwa vom Terbeſiter zugezogene Sachverſtän⸗ 


dige haben ihre Unterſuchungsbefunde ſchriftlich aufzunehmen. Sie haben ſich dabei zu 


— 
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erklären, ob ein Entſchädigungsfall nach Reichs- und Landesgeſetz gegeben iſt und ob nicht 
ein Ausſchließungsgrund für die Entſchädigung vorliegt. Hierüber beſtimmt 
das Ausführungsgeſetz zum Viehſeuchengeſetz, was folgt: 

Keine Entſchädigung wird gewährt nach Art. 6 des Ausführungsgeſetzes zum 
Viehſeuchengeſetz für Tiere, die dem Reiche, den einzelnen Ländern oder den landesherr⸗ 
lichen Geſtüten gehören; ferner 

für Tiere, die mit der Krankheit behaftet oder in den letzten 100 Tagen vor der Feſt⸗ 
ſtellung des Krankheitszuſtandes in das Landesgebiet eingeführt worden ſind, es ſei denn, 
daß in dieſem Falle der Nachweis erbracht wird, daß ihre Anſteckung erſt nach der Einführung 
ſtattgefunden hat. 

Nach Art. 7 des Ausführungsgeſ. fällt der Anſpruch auf Entſchädigung weg, 
wenn der Beſitzer der Tiere oder der Vorſteher der Wirtſchaft, der die Tiere angehören, 
oder der mit der Aufſicht über die Tiere Beauftragte vorſätzlich oder fahrläſſig den Vorſchriften 
der §8 9, 10 des Viehſeuchengeſetzes zuwider die ihm obliegende Anzeige unterläßt oder 
länger als 24 Stunden, nachdem er von der anzuzeigenden Tatſache Kenntnis erhalten hat, 
verzögert, es ſei denn, daß die Anzeige von einem anderen Verpflichteten rechtzeitig gemacht 


worden iſt; ferner 


wenn der Beſitzer eines der Tiere (Bienenvölker) mit der Krankheit behaftet gekauft 
oder durch ein anderes Rechtsgeſchäft unter Lebenden erworben hat und von der Krankheit 
bei dem Erwerb des Tieres Kenntnis hatte; endlich 

wenn Tiere, die beſtimmten Verkehrs⸗ oder Nutzungsbeſchränkungen unterworfen ſind, in 
verbotswidriger Benutzung oder außerhalb der ihnen angewieſenen Räumlichkeiten oder an 
Orten betroffen werden, zu denen der Zutritt verboten iſt, oder wenn dem Beſitzer oder 
deſſen Vertreter die Nichtbefolgung oder Übertretung der angeordneten Schutzmaßregeln 
zur Abwehr der Seuchengefahr zur Laſt fällt. 

Die Verſagung der Entſchädigung bei vorſätzlicher oder fahrläſſiger Zuwider⸗ 
handlung gegen die Vorſchriften über die Anzeigepflicht iſt, wie erwähnt, ein ſtarkes Mittel 
zur Sicherung der Anzeigepflicht, das erfahrungsgemäß wirkſamer iſt als die Strafandrohung. 
Nach einer Entſcheidung des Miniſteriums des Innern vom 5. Februar 1916, Nr. 1 438 
fällt der Entſchädigungsanſpruch nicht nur für das Tier — hier für das Bienenvolk — 
weg, bei dem die Anzeigepflicht unterlaſſen worden iſt, ſondern auch für alle Tiere 


1) Iſt geſchehen. O. 
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(Bienenvölker), die im Gehöft bei demſelben Seuchenzug von der Seuche 
befallen werden. 

Nach der Begründung zum Ausführungsgeſetz zum Viehſeuchengeſetz ſoll bei Zu— 
widerhandlung gegen die angeordneten Schutzmaßnahmen nicht nur eine wiſſentliche, 
ſondern auch eine fahrläſſige Verfehlung gegen die Anordnungen den Verluſt der Ent— 
ſchädigung zur Folge haben. Dies iſt ein wichtiges Mittel zur Erreichung des Zweckes, 
daß der Beſitzer den Anordnungen der Ortspolizeibehörde, die auf den Vorſchlag des Bienen- 
ſachverſtändigen geſchehen und unter ſeiner Leitung durchgeführt werden, gewiſſenhaft 
Folge leiſtet. Dies iſt auch zur Erzielung eines ſicheren Erfolges dringend notwendig; denn 
eine Schutzmaßnahme hat nur dann Erfolg, wenn ſie ſorgſam durchgeführt wird. 

7. Der Krankheitszuſtand wird endgültig feſtgeſtellt durch die gutachtlichen Erklä— 
rungen des Bienenſachverſtändigen und des etwa vom Beſitzer zugezogenen Sachverſtän⸗ 
digen, ſofern ſie übereinſtimmen, oder durch die Erklärung des beamteten Tierarztes, wenn 
dieſer ſich allein, wie bei den übrigen Seuchen, oder bei Bienenſeuchen im Benehmen 
mit dem zuſtändigen Bienenſachverſtändigen zu äußern hatte. Hier iſt der beamtete Tierarzt 
ein Schutz für ihre Feſtſtellungen, beſonders, wenn er durch mikroſkopiſche Unterſuchung 
einer verdächtigen Materialprobe mitgewirkt hat. Bei Meinungsverſchiedenheitem iſt, 
wenn es ji) um Bienenſeuchen handelt, das Gutachten des Tierärztlichen Landesunter— 
ſuchungsamts entſcheidend, das unter Mitwirkung des vom Innenminiſterium im Be— 
nehmen mit der Landwirtſchaftskammer beauftragten (Landes) Bienenſachverſtändigen 
(Herrn Oberlehrer Rentſchler und Herrn Oberlehrer Geiger) abzugeben iſt. Iſt die Feſt⸗ 
ſtellung des Krankheitszuſtandes von einer beſonderen Unterſuchung oder von einer Nach⸗ 
prüfung durch eine andere Unterſuchungsſtelle, wie das tierärztliche Landesunterſuchungs⸗ 
amt, abhängig, ſo iſt die Erklärung des damit betrauten Sachverſtändigen allein maßgebend. 
| 8. Durch eine Ergänzung der Art. 20 und 21, die von den Koſten des Verfahrens 
handeln, iſt beſtimmt, daß auf die Staatskaſſe auch die beſonderen Koſten übernommen 
werden, die erwachſen durch die aus ſeuchenpolizeilichen Rückſichten ausge führ— 
ten Verrichtungen der Bienenſachverſtändigen, und daß die Gebührenſätze 
für die Verrichtungen der Bienenſachverſtändigen vom Innenminiſterium zu bejtim- 
men ſind. Eine Abweichung iſt nur getroffen hinſichtlich der Koſten für die Ausſtellung der 
Geſundheitszeugniſſe für wandernde Bienenvölker. Die Koſten der Ausſtellung der Ge— 
ſundheitszeugniſſey fallen dem Antragſteller zur Laſt, weil ſie ausſchließlich in ſeinem 
Intereſſe liegen. Die Feſtſetzung der Gebühren für die Verrichtungen bei der Ermittlung 
und der Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen iſt durch $ 11 der Ausführungs⸗ 
verordnung des Innenminiſteriums über die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der 
Bienen, vom 17. Juli 1929 (Reg.⸗Bl. S. 255)!) und, ſoweit es ſich um die Ausſtellung 
von Geſundheitszeugniſſen für wandernde Bienenvölker handelt, durch Bekanntmachung 
des Innenminiſteriums über die Ausſtellung von Geſundheitszeugniſſen für wandernde 
Bienenvölker, vom 18. Juli 1929 (Reg.-Bl. S. 258 und Staatsanzeiger Nr. 168)!) erfolgt. 
Mit Rückſicht auf die mühevolle Arbeit, die dem Bienenſachverſtändigen bei Ermittlung 
und Bekämpfung der bösartigen Faulbrut obliegt, hat ſich das Württ. Innenminiſterium 
entgegenkommend gezeigt, den Sachverſtändigen außer den Reiſekoſten, die ihnen, ſoweit 
ſie Staatsbeamte ſind, nach ihrer Dienſtſtellung zuſtehen, und den Belohnungen, ſoweit 
ſie nicht im Staatsdienſt ſtehen, noch Verrichtungsgebühren in Höhe von 
0,75 RM. für jede angefangene halbe Stunde bewilligt. 

Die Vierte Anderung des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz iſt die wichtigſte 
Grundlage für die Bekämpfung der Bienenſeuchen, weil ſie die finanzielle Seite der An— 
gelegenheit, die Entſchädigungs- und Koſtenfrage, regelt, außerdem die Beſtellung von 
Bienenſachverſtändigen und die Hauptgrundſätze der Feſtſtellung der Seuche, auch bei 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Sachverſtändigen und Imkern, geſetzlich feſtlegt. 


1) S. Anhang. 


Die weiteren Vorſchriften zur Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen find 
bon dem für die Seuchenbekämpfung zuſtändigen Innenminifterium herausgegeben worden, 
während, wie erwähnt, die Verordnung über die Anzeigepflicht vom Staatsminiſterium 
erlaſſen und das Vierte Anderungsgeſetz vom Landtag beſchloſſen und dom Staatsminiſte⸗ 
rium verkündet worden iſt. 

Die weiteren Vorſchriften über die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen 
ſind folgende: 


1. Verordnung des Innenminiſteriums über die Bekämpfung der bösartigen Faul⸗ 
brut der Bienen vom 17. Juli 1929 (Reg.⸗Bl. S. 2557); 

2. Bekanntmachung des Innenminiſteriums über die Austellung don Geſundheits⸗ 
zeugniſſen für wandernde Bienendölker, dom 18. Juli 1929 (Reg.⸗Bl. S. 258 
und Staatsanz. Nr. 168) ); 

3. Bekanntmachung des Jm nmnſtechmns über die Entſchädigung für Bienen⸗ 
völker, die wegen bösartiger Faulbrut getötet oder umgejeßt worden find, vom 
18. Juli 1929 (Staatsanz. 168)®); 

4. Dienſtanweiſung für die Bienenſachderſtändig en im Sinne des Art. 17 Abſ. 2 
des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz in der Faſſung dom 19. Juni 
1929, die als Beilage zu den Beſtellungen der Bienenſachverſtändigen dom 18. Juli 
1929 unter Nr. XI 1306 herausgegeben worden ſind.“) 


Ich will nur noch über einige determärpolizeiliche Beſtimmungen der Vollzugsder⸗ 
ordnung des Innenminiſteriums über die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen 
und ihren Zuſammenhang mit der Dienſtanweiſung mich äußern. Es betrifft folgende 
Punkte: 

1. Zuſammenwirken des Oberamtstierarztes, des Bienenſachderſtän⸗ 
digen und der Ortspolizeibehörde. Nach § 5 der Vollzugsverordnung hat der 
Oberamtstierarzt auf die Anzeige der Ortspolizeibehörde oder wenn er auf andere Weiſe 
dom Ausbruch der Faulbrut der Bienen oder dom Verdacht dieſer Seuche Kenntnis erhält, 
den zuſtändigen Bienenſachderſtändigen zu benachrichtigen, der unverzüglich Ermittlungen 
fiber den Stand und den Urſprung der Seuche anzuſtellen und feine Unterſuchungen, ſoweit 
dies notwendig erſcheint, auch auf andere Bienenſtände und auf wildlebende Völker auszu⸗ 
dehnen hat. Über das Ergebnis iſt dem Oberamtstierarzt zu berichten. In Zweifelsfällen 
iſt eine bakteriologiſche Unterſuchung 3 führen. Der Oberamtstierarzt und der 
Bienenſachderſtändige ſind befugt, zum Zweck der Seuchenfeſtſtellung Bienenſtände und 
alle im Bienenzuchtbetrieb benützten Orte, Bienenwohnungen und Geräte ſowie Vorräte 
an Honig und Waben zu unterſuchen. Die Beſitzer ſind verpflichtet, ſie auf Erſuchen bei den 
5 zu il und über alle zur Aufklärung dienenden Umſtände Auskunft 
zu geben 

$ 6 beſtimmt: ‚Nach Feſtſtellung der bösartigen Faulbrut oder des Verdachts dieſer 
Seuche hat die Ortspolize ibehörde die nach Lage des Falles erforderlichen Schutzmaß— 
regeln ($ 8) anzuordnen. Die Ausführung der Anordnungen geſchieht nach Anweiſung 


1) Im folgenden kurz „Vollzugsverordnung“ genannt (Wortlaut ſ. Anhang.) Der Vollzugs- 
verordnung hat die Polizeiverordnung des Thüringiſchen Miniſteriums für Inneres und Wirtſchaft, 
Abt. Wirtſchaft, betreffend Bekämpfung der Bienenſeuchen, vom 13. April 1926 (Geſetzbl. S. 43) 
Aut debe = techniſchen Einzelheiten der Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen als Bor» 

gedien 

2) S. Anhang. 

2) Die Dienſtanweiſung ſchließt ſich in technischer Hinſicht auf das Engſte an die Dienſtanwei— 
jung für Bienenſeuchenwarte (Faulbrutſachverſtändige) an, die vom Oberpräſidenten 

er Provinz Hannover zu der Provinzial-Polizeiverordnung, betr. Bekämpfung der bösartigen 

aulbrut der Bienen vom 9. Auguſt 1928, am 13. März 1929 erlaſſen und vom Landesinſtitut 
ür Bienenforſchung in Celle (Direktor: Prof. Dr. Koch) mit ſehr zweckdienlichen Anmerkungen 
verſehen worden iſt (vgl. Koch, Zur Ausführung der 5 Faulbrutbekämpfungs⸗ Verordnung 
in Hannover, Bienenwirtſchaftl. 1 65. Jahrg., 1929, S. 82). 


des Bienenſachberſtändigen (J 11 Abſ. 1) und ift des 
ezu iſt grund zu bemerken, daß die Anordnun e ges maßnahmen, 

abgehen don dem 1755 ' Moßnahmen (f. unten) kache det 

uſtändigen Polizeibehörde iſt. Der Bienenſachverſtändige hat aber 3 Anträge 

f. die — a ($ 2, 88 15 ff. der Dienſtanweiſung) entſcheidenden Einfluß 

auf die kant rung der Rh (ſiehe unten). „„ ˙ 

FS beſagt: „Von einem durch bösartige Faulbrut derſeuchten oder derdäch Bienen⸗ 


Umſt 
ſo iſt dies durch nn. Maßnahmen zu verbinden. Außerdem tft alles zu dermeiden 
was g er 2 um En 5 Bienenfadhperftänbig 8 

2 der Dienſtanweiſung tritt der Blenenſa e nur auf Benach⸗ 
kichtigung durch den zuſtändigen Oberamtstierarzt, nicht aber aus eigenem 
Ermeſſen, in Tatigkeit. Seins Tätigkeit iſt nur dann amtlich und hat nur dann amtliche 
Wirkſamkeit, Zuwiderhandlungen können nur dann beſtraft werden, und der Bienenſach⸗ 
derſtändige hat nur dann Anſpruch auf Entſchädigung, wenn er durch den beamteten 
Wer eauftragt worden iſt. . 
| e Durchführung der Ermittlungs- und e s maßnahmen ſoll 
fo bald wie möglich geſchehen. Bei Verhinderun m deshalb nach der weiteren 
Beſtimmung des $ 2 der Dienſtanweiſung der Bienenſa ak den e 
an den Oberamtstierarzt zurück, der hierauf den für den Oberamtsbezirk zuſtändigen 
Stellvertreter beiziehn. Als derhindert gilt der derftänbige, wenn er den Auftrag 
nicht binnen einer Woche ausführen kann. Ferner iſt die Rückgabe des Auftrags angezeigt, 
wenn durch die Zuziehung des Stelldertreters eine nennenswerte Koſtenerſparnis eintritt. 

Über das Ergebnis der Ermittlungen hat der Bienenſachderſtändige eine Niederſchrift 
nach Anlage A der Dienſtanweiſung zu fertigen, die er alsbald nach 1 der Ermitt⸗ 
lungen mit den Anträgen für die zu ergreifenden Bekämpfungsmaßregeln der Ortspolizei⸗ 
behörde zuzuſtellen hat. Die Ortspolizeibehörde überſendet die Niederſchrift mit den An⸗ 
trägen nach Anordnung der erforderlichen Maßnahmen dem zuſtändigen Oberamtstierarzt. 
Das Ergebnis der Unterſuchung iſt alſo nicht, wie es nach dem nackten Wortlaut des $ 5 
der Ausführungsderordnung ſcheinen könnte, dem Oberamtstierarzt unmittelbar, ſondern 
mittelbar zuzuſtellen, und dies iſt wichtig für die Praxis der Bienenſeuchenbekämpfung. 
Es empfiehlt ſich, die Niederſchrift an die Ortspolizeibehörde zu richten mit dem Er⸗ 
ſuchen, ſie mit den Anträgen für die Bekämpfung der Seuche nach Anordnung der erforder⸗ 
lichen Maßnahmen dem zuſtändigen Oberamtstierarzt zu überſenden. s 

Damit keine vermeidbare Verzögerung in der Durchführung der Bekämpfungsmaß⸗ 
nahmen eintritt, empfiehlt ſich zunächſt mündliches oder fernmündliches Benehmen 
des Bienenſachverſtändigen mit der Ortspolizeibehörde. Er teilt nach Feſt⸗ 
ſtellung der bösartigen Faulbrut oder des Verdachts in einem Beſtande dies auf dem an⸗ 
gegebenen Wege der Ortspolizeibehörde mit und erſucht gleichzeitig um die mündliche 
oder fernmündliche Genehmigung der Durchführung der in der Vollzugs- 
verordnung im Zuſammenhalt mit der Dienſtanweiſung dorgeſchriebenen 
Bekämpfungsmaßregeln mit dem Hinweis, daß die Ermittlungsniederſchrift mit den 
ſchriftlichen Anträgen für die zu ergreifenden Bekämpfungsmaßregeln alsbald nachfolgen 
werde. 

Der Bienenſachverſtändige hat nach § 2 der Dienſtanweiſung (entſprechend $ 11 des 
Viehſeuchengeſetzes) nach Vornahme der Ermittlung fein Gutachten darüber abzugeben, 
ob durch den Befund der Ausbruch der Seuche feſtgeſtellt oder der Verdacht eines Seuchen⸗ 
ausbruchs begründet iſt, und welche beſonderen Maßnahmen zur Bekämpfung der Seuche 


I; N * 
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($ 8 der Vollzugsverordnung, $$ 15 ff. der Dienſtanweiſung) erforderlich erſcheinen. Die 
Bienenſachverſtändigen haben dadurch entſcheidenden Einfluß auf die Durchführung der 


Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen durch das Geſetz und müſſen ſich bei ihrem 


Gutachten dieſer Verantwortung wohl bewußt ſein. 

Noch auf ein Wichtiges, auf die Durchführung dorläufiger Maßnahmen dor 
Einſchreiten der Ortspolizeibehörde, iſt hinzuweiſen. Nach § 11 Abſ. 2 kann in 
eiligen Fällen der beamtete Tierarzt, ſinngemäß bei der bösartigen Faulbrut der Bienen⸗ 
ſachverſtändige, ſchon vor polizeilichem Einſchreiten vorläufige Maßnahmen anordnen, 


die dem Beſitzer, dem Imker, oder deſſen Vertreter entweder zu Protokoll!) oder durch 


ſchriftliche Verfügung zu eröffnen ſind. Auch iſt davon der Ortspolizeibehörde unverzüglich 
Anzeige zu erſtatten. § 3 Abſ. 1, letzter Satz der Dienſtanweiſung beſtimmt dementſprechend, 


daß der Bienenſachverſtändige die nach $ 7 der Vollzugsverordnung erforderlichen Maß⸗ 


nahmen durchzuführen und den Beſitzer auf das in $ 7 enthaltene Verbot der Entfernung 
von Bienenvölkern, Bienenbrut uſw. hinzuweiſen hat. § 7 der Vollzugsverordnung enthält 
die vorläufigen Maßnahmen; hienach dürfen, vorbehaltlich der nach § 8 der Vollzugsver⸗ 
ordnung zu treffenden Anordnungen, von einem durch bösartige Faulbrut verſeuchten 
oder verdächtigen Bienenſtande oder aus der Bienenwirtſchaft Bienenvölker, Bienenbrut, 
Waben, Teile von Waben, Wabenabfälle (Müll), Wachs, Honig, Bienenwohnungen oder 
Geräte nicht entfernt werden. Ferner iſt das Räubern durch hinreichende Maßnahmen 
zu verhindern. (Maßnahmen zur Verhinderung des Räuberns während des Arbeitens 
am Bienenſtand find in $ 20 der Dienſtanweiſung angegeben.) 

Nach § 3 der Dienſtanweiſung geſchieht die Ausführung der Anordnungen, die don 
der Ortspolizeibehörde zu treffen ſind, nach Anweiſung und unter perſönlicher Leitung 
des Bienenſachverſtändigen, der von der Ortspolizeibehörde ſchon mündlich hiezu ermächtigt 


werden kann (ſ. oben). 


Nach Abſchluß der Entſeuchungsmaßnahmen?) hat der Bienenſachverſtändige einen 
Schlußbericht nach der Anlage B zu der Dienſtanweiſung anzufertigen und ihn wie die 


Ermittlungsniederſchrift und das Koſtenverzeichnis durch Vermittlung der Ortspolizei⸗ 


behörde gleichzeitig mit ſeiner Niederſchrift über die Wertermittlung und dem Koſtenverzeich⸗ 
nis dem Oberamtstierarzt zuzuleiten, der hierauf hinſichtlich der Ausbezahlung der Ent⸗ 
ſchädigung und der Koſten das Weitere veranlaßt. Alſo auch hier wäre der Bericht mit der 
Niederſchrift über die Wertermittlung über die Ortspolizeibehörde dem Oberamtstierarzt 
zu ae mit der Anschrift: „An den Oberamtstierarzt in N. durch das Schultheißenamt 
in u 


2. Nach § 29 des Viehſeuchengeſetzes kann zum Schutz gegen eine beſondere Seuchen⸗ 
gefahr angeordnet werden die amtstierärztliche Unterſuchung der im Seuchenort oder in 
deſſen Umgebung vorhandenen, für die Seuche empfänglichen Tiere. 

Im Verfolg dieſer Vorſchrift it in $ 14 der Dienſtanweiſung beſtimmt, daß in jedem 
Falle der Feſtſtellung der bösartigen Faulbrut auf einem Stande ſämtliche Nachbar— 
bienenſtände im Umkreis von 1 km zu unterſuchen find. Soll die Unterſuchung 
auf einen größeren Umkreis ausgedehnt werden, jo iſt vorher die Zuſtimmung des Ober- 
amtstierarztes einzuholen. Über das Ergebnis dieſer Unterſuchungen iſt dem Oberamts— 
tierarzt zu berichten. | 


Beim Oberamtstierarzt find auch die für die Entſeuchung der verſeuchten 
Bienenvölker notwendigen Gerätſchaften anzufordern, die der Oberamts— 
tierarzt vorrätig hält. In der Anlage A zur Dienſtanweiſung iſt bei dem letzten Abſatz, der 
mit den Worten: „Zur Durchführung der Entſeuchungsmaßnahmen benötige ich .. . ..... . 


1) Protokollvordrucke können beim Oberamtstierarzt angefordert werden. 

2) Die Entſeuchung der verſeuchten Brutneſter ſamt Pollen- und Honigkranz 
ſowie der leeren verſeuchten und ſeuchenverdächtigen Brutwaben des Standes geſchieht in einem 
Dampfwachsſchmelzapparat der Tiermehlfabrik Kornweſtheim (17 unter e der Dieunſt— 
anweiſung). 


beginnt, die Ziffer VII derſehenklich weggeblieben, was ich in den Dienſtanweiſungen 
zu berichtigen bitte!). 


3. Falls der Verdacht beſteht, daß die Seuche aus einem anderen Beſtande außerhalb 
des Tätigkeitsbezirks des Bienenſachverſtändigen eingefchleppt oder dorthin verſchleppt 
worden iſt, ſo hat der Bienenſachverſtändige gemäß § 13 der Dienſtanweiſung und ſinngemäß 
in beiden Fällen der Ortspolize ibehörde Anzeige zu erſtatten, die die Anzeige zur Ver⸗ 
Se 8 weiteren, d. h. zur Unterſuchung der Herkunfts- oder Empfangsſtande, 
weitergibt). ö f 

4. Die Entſeuchung, die ſich aus Reinigung und Desinfektion zuſammenſetzt, 

at gemäß $ I der Vollzugsverordnung nach Anordnung und unter Leitung des zuſtändigen 
enenſachverſtändigen durch den Imker, um deſſen Angelegenheit ſich es handelt, in 
ſinngemäßer Anwendung des $ 14 der Anweiſung für das Desinfektionsverfahren bei Vieh⸗ 
ſeuchen zu erfolgen. Der $ 14 dieſer Anweiſung behandelt die Entſeuchung bei Seuchen, 
deren Anſteckungsſtoff ſchwer zerſtörbar iſt, wie bei der bösartigen Faulbrut der Bienen, 
bei der 20 Jahre altes rutmaterial (Sporenmaterial) anſteckt. Nach § 14 der Un- 
weiſung für das Desinfektionsverfahren find u. a. Schmutz, erreſte, Müll und dergl. 
zu derbrennen oder zu vergraben. Mit undurchläſſigem Pflaſter verſehene Hofräume 
ſind mit dünner Kalkmilch (beſtehend aus 1 Liter friſch gelöſchtem Kalk, dem allmählich 
unter ſtetem Umrühren 20 Liter Waſſer zugeſetzt werden) abzuſchlämmen. Erd- und 
Sandboden ſind mit dicker Kalkmilch (beſtehend aus 1 Liter fich gelöſchtem Kalk, dem 
allmählich unter ſtetem Umrühren 3 Liter Waſſer zugeſetzt werden) zu übergießen oder mit 
friſch gelöſchtem Kalk jo zu beſtreuen, daß die Boden⸗ und Düngerlagen mit einer Schicht 
Kalk gleichmäßig bedeckt find. Mit Auswurfſtoffen beſchmutzter Erd⸗ oder Sandboden iſt mn- 
deſtens 10 em tief abzugraben. Hölzerne Geräte find, ſoweit ſich nicht ihre Verbrennung 
empfiehlt, anzuſengen. Geräte aus Eiſen und anderem Metalle ſind der Wirkung 
des Feuers kurze Zeit auszuſetzen. Kleidungsſtücke, die nur wenig beſchmutzt ſind, können 
in der . desinfiziert werden, daß fie mit verdünntem Kreſolwaſſer (2 % prozentig), 
mit Karbolſäurelöſung (3 prozentig), oder Sublimatlöſung (0,1 prozentig) befeuchtet 
und feucht gebürſtet werden. Leinene Gegenſtände, wie die Arbeitsmäntel der Bienen⸗ 


1) Der Vereinfachung halber und zur Beſchleunigung der Durchführung des Bekämpfungsver⸗ 
fahrens iſt beabſichtigt, bei den Bienenſachverſtändigen mindeſtens einen Satz der Ent⸗ 
ſeuchungsgeräte niederzulegen. Werden mehrere benötigt, ſo daß eine Nachforderung beim 
Oberamtstierarzt notwendig iſt, ſo kann der Bienenſachverſtändige die Zwiſchenzeit zur Vornahme 
der Durchunterſuchung der Nachbarbienenſtände im Kilometerumkreis ausnützen. 

Bei der Durchunterſuchung der Nachbarbienenſtände hat ſich der Bienenſachverſtändige vor jeder 
Neuunterſuchung jo zu reinigen und zu desinfizieren, daß er von vorneherein jedem etwaigen Vorhalt, 
daß durch ihn die bödartige Faulbrut verſchleppt worden ſei, begegnet. Insbeſondere ſind die Hände, 
wie bei Reihenunterſuchungen auf einem Stande ($ 7 der Dienſtanweiſung), gemäß Anmerkung 2 
zur Dienſtanweiſung gründlichſt zu reinigen. Notwendig iſt, hierauf die Desinfektion der Hände 
mit eiiem Desinfektionsmittel, am beſten Sublimat in der Löſung 1: 1000 (eine aus der 1 
— durch Vermittlung des Oberamtstierarztes — zu beziehende Sublimatpaſtille in 1 Liter Waſ⸗ 
fer), das ſtark ſporentötende Eigenſchaften hat, vorzunehmen. Der Bienenſachverſtändige, 
der zuvor nur imkerlich dachte, muß veterinärpolizeilich denken lernen, dann ergeben ſich 
vorſtehend genannte und alle ſonſtigen Maßnahmen als etwas ganz Selbſtverſtändliches. Es ſoll 
auch die Imker zu ſolchem Denken erziehen, nicht nur die Beſitzer verſeuchter Völker, ſondern 
die Imker überhaupt. Dann werden Seucheneinſchleppungen durch harmloſen Bezug fremder 
Völker, Beuten, Stampf- oder ſonſtigen Futterhonigs uſw. verhütet, weil der ſeuchenpolizeilich 
denkende Imker alles Fremde, was mit ſeinen Völkern in Berührung kommt, bis zum Beweiſe des 
Gegenteils, als verdächtig anſieht und danach handelt. 

) f 13, Abſ. 2 der Dienſtanweiſung iſt nicht ganz unmißverſtändlich gefaßt. Während in 
§ 13 Abſ. 1 richtig beſtimmt tft, daß ſich die Ermittlungen auf Ankauf oder ſonſtigen Bezug 
von Bienen, Königinnen uſw., ſowie auf Abgabe von er zu erftreden haben, ift in AbſatzZ 2 
die Anzeigenerſtattung an die Ortsvolizeibehörde nur für den Fall des Verdachtes der Verſchleppung 
durch Abgabe ausdrücklich vorgeſchrieben. Natürlich hat die Anzeigeerſtattung auch im Falle des 
Verdachts der Einſchleppung durch Ankauf oder ſonſtigen Bezug bei der Ortspolizei⸗ 
behörde zu geſchehen. 
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ſachverſtändigen nach Beendigung der Entſeuchung eines Standes, find durch Aus⸗ 
kochen zu desinfizieren. (Es find nur die Vorſchriften aus $ 14 der Dienſtanweiſung 
wiedergegeben, ſoweit ſie für die Bienenſeuchenbekämpfung paſſen.) 

Nach $ 9 der Vollzugsverordnung find Bienen wohnungen aus Stroh ſtets zu 
verbrennen, da fie durch chemiſche Desinfektionsmittel nicht ſicher desinfizierbar ſind. 
Die Bienenwohnungen aus Stroh ſind nach der Anſicht erfahrener württ. Imker in vielen 
Fällen Dauerverſchlepper der bösartigen Faulbrut geweſen. N 

Einzelheiten über das Entſeuchungsderfahren, wie die Ablieferung des 
verſeuchten Brutneſtes ſamt Pollen⸗ und Brutkranz und der leeren Brutwaben des Standes 
an die mit einem Dampfwachsſchmelzer ausgerüſtete Tiermehlfabrik in Kornweſthe im, 
das Abflammen der Bienenwohnungen, abgeſehen don den Strohkörben, mit der 
mit einem Breitbrenner verſehenen Abflammlampe, die wegen der Wichtigkeit 
des Abflammens für die Entſeuchung der Bienenwohnungen nebſt einem waſchbaren 
Arbeitsmantel zu den unentbehrlichen Ausrüſtungsgegenſtänden des Bienen- 
ſachverſtändigen gehört uſw., finden ſich in $ 17 unter c—h der Dienſtanweiſung. 

der Anmerkung iſt für die Bienenſeuchen als weitere Ausführungsvorſchrift 
zum Entſeuchungsverfahren !) angegeben: „Etwa 50 com Salmiakgeiſt gießt man in 4, Liter 
warmes Waſſer und verwendet dieſes zum Waſchen der Hände. Waſſer mit Salmiakgeiſt⸗ 
zuſatz hat den großen Vorteil, daß es nicht nur Kittharz reſtlos auflöſt, ſondern auch eine 
ſehr leichte und gründliche Reinigung der Hände ermöglicht“. In Nr. 2 der Anmerkung 
iſt folgendes geſagt: „Eine gründliche Säuberung der Hände von den ihnen etwa anhaftenden 
Faulbrutſporen iſt nur möglich, wenn man ſie längere Zeit (bis zu 10 Minuten) mit warmem 
Seifenwaſſer bürſtet“. In Nr. 6 heißt es: „Das Abflammen hat ſo gründlich zu geſchehen, 
daß Wachs und Kittharz unter der Flamme wegſchmelzen und das Holz ſich bräunt. Zweck⸗ 
mäßig iſt es, die aus Holz beſtehenden Bienenwohnungen in allen ihren Teilen erſt me⸗ 
chaniſch mit Hilfe eines Glasſcherbens oder eines Schabemeſſers auszukratzen und alsdann 
mit heißer, dreiprozentiger Sodalöſung innen und außen gründlich abzubürſten, bevor 
das Abflammen mit Hilfe der Abflammlampe dorgenommen wird. Die beim Abſchaben 
anfallenden Wachs⸗ und Kittharzteile ſind ſofort zu verbrennen. Glasſcherben oder Schabe⸗ 
meſſer ſind nach Gebrauch gründlich abzuflammen. 

3. Nachunterſuchung. Nach 9 23 der Dienſtanweiſung iſt, wenn die zur Unter 
drückung der bösartigen Faulbrut erforderlichen Maßnahmen durchgeführt worden find, 
im kommenden Frühjahr nochmals eine Unterſuchung des Standes durch den Bienen- 
ſachverſtändigen vorzunehmen, über deren Ergebnis dem Oberamtstierarzt ebenfalls zu 
berichten iſt ?). Dieſe Vorſchrift iſt zweckdienlich, um die Sicherheit zu erlangen, daß die 
vollen Erfolt zur Bek g der bösartigen Faulbrut der Bienen im Einzelfalle ihren 
dollen Erfolg gehabt haben. 

Beiläufig weiſe ich noch auf folgendes hin: Herr Oberlehrer Rentſchler hat in ſeinem 
letzten Jahresberichte mit lebhafter Klage vermerkt, daß den durch die Noſemaſeuche 
ſchwer geſchädigten Imkern keine Entſchädigung gewährt werden konnte. 
Art. 22 Abſ. 2 des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz ſchafft hier einen Ausgleich. 

1) Die Anſchaffung der chemiſchen Desinfektionsmittel iſt nach Art. 23 des Ausführungs- 

eſetzes zum Viehſeuchengeſetz Sache der Gemeinden. Nach Art. 23 des Ausführungsgeſetzes 
haben die Gemeinden u. a.: . 

1. . ihrer Markung die Durchführung der angeordneten Bekämpfungsmaßregeln auf 

ihre Koſten überwachen zu laſſen: 

2. auf ihre Koſten die chemiſchen Desinfektionsmittel anzuſchaffen. | 

2) Für den dienstlichen Schriftverkehr legt der Bienenſachverſtändige entweder die Porti 
aus oder fordert beim Oberamtstierarzt Dienſtmarken an, über deren Verbrauch bei Neuanforderung 
einfacher Nachweis durch Vorlage des Aufſchriebs über die Verwendung zu liefern iſt. Nach Art. 20 
des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz trägt der Staat u. a. auch die Koſten, die erwachſen 
durch den ſeitens ſtaatlicher Organe aus ſeuchenpolizeilichen Rückſichten veran— 
laßten Verſand von Unterſuchungsmaterial. 


Hier kann in Ausnahmefällen Derbeſtzern, die ohne Verſchulden durch eine gehäuft auf⸗ 
tretende, nicht unter die chädigungsvorſchriften der geltenden Seuchengeſetze fallende 
Krankheit Tiere derloren und dadurch in eine bedrohliche Notlage gekommen find, 
eine freiwillige Unterſtützung aus der Zentralkaſſe der Viehbeſitzer durch 
deren Verwaltungsausſchuß gewährt werden. Wegen des Näheren wollen Sie ſich 
gegebenenfalls an den Oberamtstierarzt wenden. 

39 ſchließe meinen Vortrag mit dem Wunſche, daß es durch die Zuſammenarbeit 
der Oberamtstierärzte, der Bienenſachverſtändigen und der Ortspolizeibehörden gelingen 
möge, der bösartigen der en im e bald döllig Herr zu werden und da⸗ 
durch einen Schadensfaktor uräumen, der der heimiſchen Bienenzucht bisher große 
Nachteile gebracht und ihre erfolgreiche und gewinnbringende Entwicklung gehindert hat. 
Der bereits genannte weizer Bienenſachverſtändige Otto Morgenthaler hat auf 
Grund ſeiner unge: in feiner Abhandlung im Schweizer Archiv für Tierheil⸗ 
kunde es Faulbrut iſt gegenwärtig noch die am meiſten verbreitete Brut⸗ 
krankheit. Beiwort „bösartig“ verdient die Seuche nur inſofern, als ſie ohne menſch⸗ 
lichen Eingriff zum fi Untergang des Volkes führt. Wo aber die amtliche Bekämpfung 
durch eine tätige en e der Bienenzüchter unterſtützt wird — und dieſe ift in Württemberg 
bei dem außerordentlichen Entgegenkommen des Staats ſicher zu erwarten — iſt die Efe 
brut diejenige Krankheit, die am ee ausgerottet werden kann. Möge dieſer ig 
auch Württemberg beſchleden ſein 
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Anhang. | | 
1. Verordnung des Innenminifteriums über die Bekämpfung der 
bösartigen Faulbrut der Bienen. | 


Vom 17. Juli 1929. 


Zur Anwendung bes Viehſeuchengeſetzes auf die Faulbrut der Bienen und zum Vollzug des Ye 
ſetzes, betreffend Vierte Anderung des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz, vom 19. dum 
1929, wird folgendes beſtimmt: 

Allgemeines. 

11. Das Viehſeuchengeſetz, die bisherigen Beſtimmungen des Ausführungsgeſetzes und die Ver⸗ 
fügung des Miniſteriums des Innern, betreffend Ausführungsvorſchriften zum Viehſeuchengeſetz, 
vom 11. Juli 1912 in der geltenden Faſſung finden auf die bösartige Faulbrut der Bienen entſprechende 
Anwendung, ſoweit nachſtehend nicht beſondere Beſtimmungen getroffen ſind. 

§ 2. Die Anwendung und Ausführung der Vorſchriften ($ 1) liegt, ſoweit nicht etwas anderes 
gejagt iſt, bei Bekämpfung der bösartigen Yaulbrut der Bienen den Ortspolizeibehörden ob. 


Maßregeln zum Schutz gegen drohende Seuchengefahr. 

§ 3. Von Bienen nicht mehr beſetzte Wohnungen müſſen ſtets bienendicht verſchloſſen gehalten 
werden. 

Waben oder Reſte von Waben eingegangener oder getöteter kranler oder verdächtiger Völker 
dürfen, auch wenn die Bienen nach Anſicht des Beſitzers nicht an einer übertragbaren Krankheit ge⸗ 
litten haben, auf dem Bienenſtand ſelbſt nicht vorübergehend belaſſen oder aufbewahrt werden. Sie 
find ebenſo zu behandeln wie Waben von nachweislich an bösartiger Faulbruͤt erkrankten Völkern. 

Räume, in denen ſolche Waben (Abſ. 2) auch nur vorübergehend aufbewahrt und ausgebrochen 
werden, müſſen ſo eingerichtet ſein, daß ſie Bienen nicht zugänglich ſind. 

Wandervölker. 


§ 4. Imker, die Bienenvölker. zum Zweck des Aufſuchens von Bienenweiden oder zu anderen 
Zwecken von außerhalb Landes einführen, müſſen im Beſitze eines von einem amtlich anerkannten 
Sachverſtändigen ausgeſtellten Zeugniſſes ſein, daß die Bienen geſund und ſeuchenfrei ſind. 
Maßregeln bei Ausbruch oder Verdacht der Seuche. 


s 5. Der Oberamtstierarzt hat auf die Anzeige der Ortspolizeibehörde oder, wenn er auf andere 
Weiſe vom Ausbruch der Faulbrut oder vom Verdacht dieſer Seuche Kenntnis erhält, den zuſtändigen 
Bienenſachverſtändigen (8 11 Abi. 1) zu benachrichtigen, der unverzüglich Ermittlungen über den 
Stand und den Urſprung der Seuche anzuſtellen und ſeine Unterſuchung, ſoweit dies notwendig 
ericheint, auch auf ardere Bienenſtände und auf wildlebende Völker auszudehnen hat. Über das 
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Ergebnis iſt dem Oberamtstierarzt ſchriftlich zu berichten. In Zweifelsfällen iſt eine bakteriologiſche 
Unterſuchung im Tierärztlichen ee ra en 

Der Oberamtstierarzt und der Bienenſachverſtändige ($ 11 Abſ. 1) ſind befugt, zum Zweck ber 
Seuchenfeſtſtellung Bienenſtände und alle im Bienenzuchtbetriebe benützten Orte, Bienenwohnungen 
und Geräte, ſowie Vorräte an Honig und Waben zu unterſuchen. Die Beſitzer ſind verpflichtet, ſie 
auf Erſuchen bei den Ermittlungen zu unterſtützen und über alle zur Aufklärung dienenden Umſtände 
Auskunft zu geben. 

J 6. Nach Feſtſtellung der bösartigen Faulbrut oder des Verdachts dieſer Seuche hat die Orts⸗ 
polizeibehörde die nach Lage des Falles erforderlichen Schutzmaßregeln ($ 8) anzuordnen. Die Aus⸗ 
führung der Anordnungen geſchieht nach Anweiſung des Bienenſachverſtändigen ($ 11 Abſ. 1) und 
iſt des weiteren durch die Ortspolizeibehörde zu überwachen. f . 

5 7. Von einem durch bösartige Faulbrut verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtande oder aus 
der Bienenwirtſchaft dürfen, vorbehaltlich der nach $ 8 zu treffenden Anordnungen, Dienenvölker, 
Bienenbrut, Waben, Teile von Waben, Wabenabfälle (Müll), Wachs, Bienenwohnungen oder Ge⸗ 
räte nicht entfernt werden. Laſſen beſondere Umſtände befürchten, daß fremde Bienen in die Bienen⸗ 
wohnungen eindringen (räubern), ſo iſt dies durch hinreichende Maßnahmen zu verhindern. Außer⸗ 
dem iſt alles zu vermeiden, was den Bienen Anlaß zum Käubern gibt. 

§ 8. Nach Feſtſtellung eines Seuchenausbruchs oder eines Verdachts der bösartigen Faulbrut 
können für die Dauer der Seuchengefahr die nachſtehenden Maßregeln angeordnet werden: 

1. Unſchädliche Beſeitigung von toten Bienen, Brut und von Abfällen aus Wabenwerk oder 

Bienenwohnungen des verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtandes; 

2. polizeiliche Beobachtung der anſteckungsverdächtigen Bienenſtöcke im Sinne des $ 19 des 
Viehſeuchengeſetzes; 

3. Verbot, Bienenvölker, Bienen, Bienenbrut, Wabenwerk, Wabenabfälle, gebrauchte Bienen⸗ 
wohnungen, Honig — abgeſehen von verkaufsfertigem, der nachweislich als menſchliches 
Nahrungsmittel Verwendung findet — oder Geräte von dem verſeuchten oder verdächtigen 
Stande oder aus der verdächtigen Bienenwirtſchaft überhaupt zu entfernen, tote Bienen 
oder tote Bienenbrut anders als durch Verbrennen zu beſeitigen oder fremde Bienenvölker 
oder Waben mit Vienenbrut au den Stand aufzunehmen; 

4. Verbot, die Waben verſeuchter oder verdächtiger Völker auszuwechſeln oder in andere Bienen⸗ 
wohnungen einzuhängen; 

5. Verbot, den verſeuchten oder verdächtigen Bienenſtand zu verlegen oder mit verſeuchten 
oder verdächtigen Bienenvölkern zu wandern; 

6. Verbot, Bienenvöller aus Orten, in denen verſeuchte oder verdächtige Stände vorhanden 
find, ohne Geſundheitszeugnis auf Ausſtellungen zu ſchicken oder an ſolchen Orten Ausſtel⸗ 
lungen mit lebenden Bienenvölkern zu veranſtalten; 

7. Verbot, fremden Perſonen ohne beſondere Erlaubnis der Ortspolizeibehörde den Zutritt 
zu dem verſeuchten oder verdächtigen Stand zu geſtatten; 

8. Verſetzen der durch bösartige Faulbrut verſeuchten oder verdächtigen Bienenvölker in den 
künſtlichen Schwarmzuſtand (Anwendung des Umſetzverfahrens). 

Wenn und ſoweit dieſe Maßregeln zu einem wirkſamen Schutz gegen die durch einen beſtimmten 
Seuchenausbruch oder Seuchenverdacht hervorgerufene Gefahr nicht als ausreichend angeſehen 
werden können, kann ferner angeordnet werden: 

9. Tötung der verſeuchten oder verdächtigen Bienenvölker: 

10. unſchädliche Beſeitigung des verſeuchten oder verdächtigen Wabenwerks (vergl. jedoch 8 9), 
der verſeuchten oder verdächtigen Bienenvölker mit Brut und Futtervorräten, der außer— 
halb der Bienenwohnungen aufbewahrten verſeuchten oder verdächtigen Waben, ſowie des 
verſeuchten oder verdächtigen Stampf- oder Futterhonigs. 


Desinfektion. 

9. Der Reinigung und Desinfektion zu unterwerfen find der verſeuchte oder verdächtige 
Bienenſtand, der Standplatz und die Wege in unmittelbarer Nähe des Bienenſtands, die Riemen» 
tränken, der vorrätige und der neu gewonnene Honig, ſoweit er nicht nachweislich als menſchliches 
Nahrungsmittel verkauft wird, das Wabenwerk, die Wabenrähmchen, die Vienenwohnungen, die Ge— 
räte und überhaupt die Gegenſtände ſowie auch die Perſonen, die mit dem Anſteckungsſtoff in Be— 
rührung gekommen ſind. Die Entſeuchung hat nach Anordnung und unter Leitung des zuſtändigen 
Bienenſachverſtändigen ($ 11 Abſ. 1) in ſinngewäßer Anwendung des § 14 der Anweiſung für das 
Desinfektionsverfahren bei Viehſeuchen (Anlage A zu den Ausführungsbeſtimmungen zum Vieh— 
ſeuchengeſetz vom 11. Juli 1912) zu erfolgen. Bienenwohnungen aus Stroh ſind ſtets zu verbrennen. 
Das Wabenwerk und das Wachs aus verſeuchten oder verdächtigen Vie nenſtänden iſt mindeſtens 
eine Stunde lang zu kochen oder unſchädlich zu beſeitigen. 

Aufhebung der Schutzmaßregeln. 

§ 10. Die angeordneten Schutzmaßregeln find aufzuheben, wenn 

1. bei den verdächtigen Völkern der Seuchenverdacht ſich nicht beſtätigt, 

2. die verſeuchten Bienenvölker eingegangen, getötet oder wenn ſie nach dem Ermeſſen des 
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B .. kunſtlichen Schwarmzuſtand verſetzt (umgeſetzt) morben find 


und die angeordnete und euchung (19) vorgenommen worden iſt. Erfor 
fe . Cm durch eine Nachunterſuchung eſtgeſtellt werden, ob die friſche Brut ſeuchen⸗ 


Aufſtellung und Entſchädigung der Bienenſachverſtändigen. 


11. Die Dienenſachverſtändigen werden nach Anhörung der Württembergiſchen Landwirt⸗ 
Kere und des ereins für e vom Innenminiſterium beſtellt, das auch ihre 
ke 
ienenf 


itsgebiete räum! en 

Die a gen haben, ſoweit ſie Staatsbeamte finb, die nach ihrer Dienſtſtellung 
ihnen zuſtehenden Reiſekoſten anzuſprechen; ſoweit ſie nicht im Staatsdienſt ſtehen, erhalten fie die⸗ 
ſelbe Be hnung, die den Schätzern nach 362 Abſ. 2 der Ausführungsvorſchriften zum Viehſeuchen⸗ 
geſetz vom 11. Juli 1912 in der geltenden Faſſung zuſteht. Außerdem wird für die Dauer des dienſt⸗ 
5 en Geſchäfts, 1 0 0 des Zeitaufwands für Reiſe und Erholung ſowie für andere vom Dienſt⸗ 
chäft unabhängige Geſchäfte, eine Verrichtungsgebühr von 0,75 RM. für jede angefangene halbe 
tunde bewilligt. Die Koſtenrechnungen ſind dem für den Seuchenort zuſtändigen Oberamtstierarzt 

zur Weiterleitung zu übergeben. 

Strafvorſchriften. 


1 18. Jutviderhandlungen werden nach den Strafvorſchriſten des Viehſeuchengeſetzes beſtraft. 
Inkrafttreten. 
3 13. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tag der Verkündigung in Kraft. 
3 


> * 
Bekanntmachung des Innenminifleriums über die Ausſtellung von 
Ä Geſundheitszeugniſſen für wandernde Bienenvölker. 
Rom 18. Juli 1929, | 


Als amtlich anerkannte Sachverſtändige zur Ausſtellung von Geſundheitszeugniſſen für wan- 
dernde Bienenvölker im Sinne des $ 4 der Verordnung des Innenminiſteriums über die Bekämpfung 
der bösartigen Faulbrut der Bienen vom 17. Juli 1929 (Reg.⸗Bl. S. 255) gelten die vom Innen⸗ 
miniſterium beſtellten Bienenſachverſtändigen und deren Stellvertreter. 

Die Koſten der Ausſtellung der Geſundheitszeugniſſe fallen dem Antragſteller zur Laſt. Sie 
betragen für die Unterſuchung f 

eines Bienenſtandes dis zu 5 Völkern 8 RM. 
für je weitere 5 Völlfer ..... . 3 RM. 
bis zum Höchſtbetrag vo en nns .. . 20 RM. 

Die Reiſekoſten berechnen ſich nach $ 11 der oben genannten Verordnung. 

* 


Bekanntmachung des Innenminiſteriums über die Entſchädigung für 
für Bienenvölker, die wegen bösartiger Faulbrut getötet oder um⸗ 
geſetzt worden ſind. 

Vom 18. Juli 1999. 


Auf Grund des Art. 4 Abſ. 6 des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz in der Faſſung vom 
19. Juni 1929 (Reg. Bl. S. 252) wird beſtimmt: 

1. Die Entſchädigung für Bienenvölker, die wegen bösartiger Faulbrut auf polizeiliche Anordnung 
getötet oder umgeſetzt worden ſind, beträgt bis auf weiteres vier Fünftel des nach nachſtehenden 
Geſichtspunkten ermittelten gemeinen Wertes. Es iſt in Rechnung zu ſtellen: 

a) für die Brutwabe von 800 bis 1000 gem Wabenfläche (Gerſtung; Eljäßer-, Zanderbeuten): 


4,50 RM. 
b) für die Brutwabe von 550 bis 725 gem Wabenfläche (Altwürttemberger, Neuwürttemberger, 
Kuntzſches, Freudenſteinſches, Lederer Maß) und bei Strohkörben 3,50 RM. 


c) für die Brutwabe von 350 bis 400 gem Wabenfläche (Deutſchnormal und badiſches Halb⸗ 
rahmenmaß) .. 2,50 RM. 


d) für jedes Kilogramm ausgebrochenen Wabenwerks ſamt Brut, Rollen» und Honigkranz, 
je nach Alter des Baues 0,80 bis 1,00 R 
e) für jeden Strohkorb je nach ſeinem Zuſtand 3,00 bis 5,00 RM. 


2. Auf die Entſchädigung iſt der Wert des beim Umſetzen gewonnenen Feglings, der dem Beligez 
verbleibt, anzurechnen und zwar mit 3 RM. je Pfund Bienengewicht. 
8. Der gemeine Wert darf den Höchitbetrag von 45 RM. nicht überſchreiten. 
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Gläſerbeſtellung. 


Was die Verſendung durch Nachnahme anbelangt, fo begegnet der Werbemann 
immer noch unfreundlichen Geſichtern. Es läßt ſich aber nichts ändern; die Fabrik be⸗ 
ſteht unbedingt auf dieſer Art des Verſands, wenn auch der Stuttgarter Vertreter gerne 
Entgegenkommen zeigen möchte. 

Bruchſchäden. 


Auf meine Reklamation bei der Reichsbahndirektton Stuttgart ſchreibt diefe: 
„Nach unſeren Feſtſtellungen erſcheint die angewandte 1 der Honiggläſer im 
allgemeinen genügend. Bei der Zerbrechlichkeit des Guts und bei der Eigenart des 
Eiſenbahnbettiebs werden ſich Schäden an Glasſendungen bei keiner Verpackungsart 
Gan vermeiden laſſen. Unſere Bedienſteten werden zur ſchonlicher Behandlung derartiger 

endungen fortgeſetzt angehalten und dauernd überwacht“. ä 

Bei Vorkommen von Bruch iſt der Geſamtbetrag zu bezahlen. Erſatz erfolgt über 
Dresden. Die bis jetzt angemeldeten e d alle glatt erledigt 
worden. Um Zuſendung der Beträge mögen die betr. Mitglieder unbeſorgt ſein. 

In letzter Zeit hatte ich viele, zum Teil bewegliche Reklamation wegen nicht ein⸗ 
getroffener Blechbüchſen, dann auch Gläſer zu beantworten. Ich möchte mit einer zer⸗ 
drückten Freudenträne ſagen: Ich bin der unſchuldige Teil. Die Beſteller dürfen verſichert 
ſein, daß ich am ſelben Tage, an dem ihre Karte bei mir eingeht, die Wünſche weiter⸗ 
gebe: Somit liegen die Sn anderswo. In München fehlt es anſcheinend an 

lech! Man ſchreibt von dort: „Wenn Doſen auf Lager ſind, werden wir die Beſtel⸗ 
lungen immer ſofort erledigen. Leider hat in letzter Zeit die Herftellungsfirma ſo ſchlecht 
beliefert“. Die Glasfabrik ſchreibt: „Die Anforderungen von 2 Pfd.⸗Gläſern find plötz⸗ 
lich von verſchiedenen Seiten in verſtärktem Maße eingegangen, ſo daß der prozentuelle 
Anteil erheblich ſtärker iſt als früher. Es war nicht vorauszuſehen, daß gerade 2 Pfd. 
Gläſer in dieſem Jahr in ſo viel ſtärkeren Maße angewandt werden würden“. 

Eine Verſchlußbänderſendung brauchte von Erfurt nach Ellwangen etwa 14 Tage! 

Es kommt immer wieder vor, daß 4 oder 12 oder 20 Gläſer einer Sorte bei 
mir beſtellt werden. Ich bitte, die Mai⸗Bekanntmachung des Herrn 1. Vorſitzenden zu 
leſen oder nochmals zu leſen. Auch erhalten Herr Lupp und Herr Elſäßer fortgeſetzt 
noch Gläſerbeſtellungen, die ſie dann wieder an den Unterzeichneten weitergeben müſſen. 

Imkergruß! Stehle. 


Über die Giftigkeit einiger Pflanzenſchutzmittel (Arſenpräparate 
und Fluornatrium) für die Bienen. 
Von Prof. Dr. Borchert, 4 
Regierungsrat bei der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem. (Schluß.) 
Zur Ermittlung der geringſten, für die Bienen tödlich wirkenden Arſen— 
menge (As, Oz) iſt in einer beſonderen Reihe von 7 Verſuchen ein arſenſaures Salz von be— 
kannter Zuſammenſetzung, das Natrium arsenieum puriss. (Na H As, + 7 HO; Prä- 
parat der Firma Riedel und Grund, Berlin) zu Fütterungsverſuchen bei Bienen benutzt 
worden. 

Nach dieſen Verſuchen beträgt die für die einzelne Biene tödlich wirkende 
Menge Arſenſäure (As- Os) etwa 3 mmg oder etwa 2 mig metalliſches Arſen. 


B. Verſuche mit Fluornatrium. 

Die Bekämpfung der Rübenfliege (Pegomyecia hyoseyami Pz.) mit geſüßten Giftködern 
hat insbeſondere da, wo als Giftſtoff Fluornatrium Verwendung fand, mehrfach zu lebhaften 
Klagen der Imker geführt, die ein wiederholt von ihnen beobachtetes Maſſenſterben von 
Bienen mu dieſem Bekämpfungsverfahren in Zuſammenhang gebracht haben. 
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Zur Entſcheidung, ob eine Schädigung der auf Tracht befindlichen Bienen durch die 
Methode der Rübenfliegenbekämpfung mit fluornatriumhaltigen Köderſtoffen anzunehmen 
iſt, wurden in der Biologiſchen Reichsanſtalt eine Reihe von Verſuchen angeſtellt, die die 
Beantwortung der Fragen zum Ziel hatten, ob die Bienen in der Natur überhaupt 2 ige 
Zuckerlöſungen aufnehmen, wie ſie ji) zu Melaſſelöſungen als Erſatz für eine 2 ige 

uderlöjung verhalten, wie ſich der Zuſatz von 0,3 % und 0,4% Fluornatrium zu ſolchen 

öſungen auf die Geſchmacks⸗ und Geruchsempfindungen der Bienen auswirkt und wie 
groß die Menge Fluornatrium iſt, die auf die Bienen eine tödliche Wirkung ausübt (dosis 
toxica). ö 

Die Ermittlungen über das Verhalten der Bienen zu 2 igen Zuckerlöſungen und zu 
Melaſſe wurden gleichzeitig in zwei Verſuchsreihen durchgeführt. 5 

In der einen Reihe fanden Beobachtungen an offenen, mit Melaſſe⸗ und Zuckerlöſungen 
berichiedener Konzentrationen gefüllten Schalen ftatt, in der anderen Verſuchsreihe wurden 
Zuckerrüben und andere Pflanzen mit Melaſſe- und Zuckerlöſungen begoſſen, um das 
Befliegen aller dieſer Löſungen und Pflanzen durch die Bienen zahlenmäßig zu ermitteln. 

Was die Aufnahme niedrig⸗prozentiger . durch die Bienen überhaupt 
anbetrifft, jo zeigten Vorverſuche im April vor der Obſtbrüte, daß die Bienen 1 %, 2 % 
und 3 ige Löſungen ſehr willig aufnahmen, daß aber nach Aufgehen der Obſtblüte 
ſich die Verhältniſſe merklich änderten, indem ſelbſt 5⸗ und 10 ige Rohrzuckerlöſungen 
jetzt kaum noch Bienen zu den bis dahin fleißig aufgeſuchten Schalen mit 1% bis 3 % 
Rohrzuckergehalt lockten. Dies hat vermutlich ſeinen Grund darin, daß der Waſſerbedarf 
der Bienenvölker, der im übrigen zu dieſer Zeit ſehr groß iſt, lieber aus den aromareichen 
Blüten als aus Tränken gedeckt wird. 


Weitere Verſuche ergaben, daß die Bienen auch 1% und 2% ige Melaſſelöſungen 
nicht verſchmähten, wenngleich auch entſprechende Rohrzuckerlöſungen bevorzugt 
wurden. 

Ein Zuſatz von Fluornatrium (Präparat Riedel und Grund in Berlin) in einer 
bei der Rübenfliegenbekämpfung üblichen Menge don 0,3 bis 0,4 % zu den 2 igen Zucker⸗ 
löſungen übte keine abſchreckende Wirkung auf die Bienen aus. Dieſe Methode 
der Bekämpfung der Rübenfliege kann ſomit eine Gefahr für die auf der Tracht befind⸗ 
lichen Bienen bedeuten, insbeſondere, da die dabei verwendeten Köderſtoffe trotz geringen 
Zuckergehaltes (2%) von den Bienen nicht verſchmäht werden. 


Zur Ermittlung der geringſten, für die Bienen tödlich wirkenden Menge Fluornatrium 
(dosis toxica) wurde eine Reihe von 8 Verſuchen angeſetzt, deren Anordnung der entſpricht, 
die bei den Verſuchen mit den arſenhaltigen Pflanzenſchutzmitteln bereits beſchrieben iſt. 
Als Ergebnis dieſer Verſuche iſt anzugeben, daß man als dosis toxica des Natrium- 
Tluprids für die einzelne Biene 13 mmg anzuſehen hat. 

Was das Verhalten der Bienen anbetrifft, die die gifthaltigen Köder aufgenommen 
hatten, jo war zu bemerken, daß die Bienen in den Verſuchskäfigen allgemein mattere Be⸗ 
wegungen machten als die Kontrolltiere, die reinen Honig erhalten hatten. So nahmen 
dieſe weſentlich lebhafter den zum zweiten und dritten Mal gereichten Honig auf als die Ver- 
ſuchsbienen. Die Bewegungen der ſterbenden arſenvergifteten Bienen waren eigenartig, 
3. T. ſogar ſehr ſtark ausgeprägt: die Tiere fallen auf den Rücken und kommen dann nur 
ſchwer wieder auf die Beine und machen dabei krampfhafte Bewegungen, oder ſie ſtehen, 
wie auch oft beobachtet werden konnte, in ſteifer, ſägebockartiger Stellung da. Übermäßiges 
Koten fand nicht ſtatt. 

Um trotz der verſchiedenen Zuſammenſetzung der einzelnen Präparate dennoch einen 
gemeinſamen Maßſtab für ihre Wirkſamkeit zu erhalten und ſie wenigſtens annähernd mit⸗ 
einander vergleichen zu können, iſt der Arſengehalt ſämtlicher Mittel, alſo gleichgültig ob 
es ſich um Arſenate oder Arſenite handelt, auf den Gehalt von Arſenſäure (As, Os) berechnet, 
bezw. umgerechnet worden. Dieſer Vergleich kann ſomit nur bedingt ſein, weil die Giftigkeit 


der Mittel z. T. durch die Art der Arſenderbindung, weſterhin z. T. durch Kupfer⸗ oder Blei⸗ 
beimengungen erhöht und auch durch die derſchiedenartigſten eee beeinflußt 

Die uche ergaben, daß fämtlichen Kr Unterſuchung heran un räpar 
ten eine abtötende Wirkung auf die Bienen zukommt. Ju Fall konnte die 
kleinſte Giftmenge ermittelt werden, die bei den Verſuchsvölkern bereits ein auffallendes 
Sterben hervo 2 C9 5 | | 

Der Grad der Schädlichkeit iſt bei den Präparaten ſehr derſchieden und die einzelnen 
Werte liegen innerhalb weiter Grenzen: ſie bewegen ſich zwiſchen 300 ming und 2250 
bezogen auf durchſchnittlich 100 Bienen. Der mit dieſen Werten erzielte Totenfall 
im Durchſchnitt 32 % dere Verſuchsbienen. In dielen Fällen war 1 daß die 
Schädlichkeit der Präparate um fo höher iſt, je mehr Arſenſäure (As, O,) ſie enthalten. 

Der Durchſchnitt der 21 ermittelten Schädlichkeitswerte ergibt, daß bei Verwendun 
der geprüften 5 1,9 mmg Arſenſäure oder dementſprechend 0,8 mm 
5 Arſen genügen, eine einzelne Biene zu vergiften. 1 nung 
ſtimmt überein mit dem früher don Huge orff und Borchert mitgeteilten Ergebnis dem 

10 g Bienen, gefüttert mit 0,002 % Kalztumarfenat enthaltender Nahrung 0,11 mg nn 

d. i. 0,0011 919 77 Biene“ enthielten. Dieſe Menge arſeniger Säure entſpricht eben alls 
0,8 mmg metalliſchem Arſen. \ Ä 

Da bei Verabreichung der arſenhaltigen Präparate die Tiere nicht allein durch das in 
ihnen enthaltende Arſen, ſondern auch infolge der Einwirkung anderer giftig wirkender 
Stoffe zugrunde gegangen find, wie Kupfer und Blei und weiterhin auch dle in derhältnis⸗ 
mäßig großer Menge gegenwärtigen Haftmittel für den Bienenorganismus immerhin eben⸗ 
falls eine ſchädigende Wirkung enthalten, kann man die Menge don 0,8 mmg Arſen je Biene 
auch nicht als Dosis letalis anſehen. 


Internationale Tagung für Bienenkunde des Apis⸗Clubs. 
Berlin, 9. bis 12. Auguſt 1929. | 


Der Apis⸗Club, eine internationale Vereinigung zur Förderung der modernen 
Bienenzucht, hielt ſeine erſte Tagung auf deutſchem Boden vom 9.—12. Auguſt im 
Inſtitut für Bienenkunde Berlin⸗Dahlem unter Vorſitz von Profeſſor Dr. Armbruſter 
ab. 21 Staaten hatten ihre offiziellen Vertreter entjandt. Im Namen des Miniſteriums 
für Landwirtſchaft begrüßte Miniſterialrat Dr. Gerriets, Berlin, die Verſammlung. 
„Der Präſident der vorjährigen Tagung Waldensperger, Nizza, hielt ſodann einen 
Nachruf auf den vor zwei Monaten verſtorbenen ſtändigen Sekretär des Apis Clubs, 
Kapitän James Morgan, London, und gedachte hierbei auch der anderen verſtorbenen 
Förderer der Bienenwiſſenſchaft und Bienenzucht, insbeſondere derwies er auf die Ar— 
beiten von Profeſſor Dr. Maaſſen, dem Vorſteher des an der biologiſchen Reichs 
anſtalt zur Bekämpfung und Erforſchung der Bienenkrankheiten errichteten Laboratoriums 
und Entdeckers der bösartigen Faulbrut, des Bazillus Larvae. : 


Bekämpfung der Bienenſeuchen in Württemberg. 
Vortrag von dem württ. Sachverſtändigen Oberl. Rentſchler auf der Aſpis-Clubtagung. 

Württemberg mit feinen rund 100 000 Bienenvölkern und den verſchiedenartigſten 
Trachtverhältniſſen wurde von jeher auch von Bienenſeuchen heimgeſucht. Insbeſondere 
war es die bösartige Faulbrut, die ganze Bezirke verſeuchte, während die Noſemaſeuche 
erſt ſeit wenigen Jahren da und dort in ihrer verheerenden Form auftritt. Zunächſt 
hat der württ. Landesverein für Bienenzucht ſchon vor einem Vierteljahrhundert den 
Kampf gegen die Faulbrut aufgenommen, ohne daß damals die einzelnen Sachverſtän— 
digen über das Weſen der Seuche recht im Bilde geweſen wären. Man hat nur ver— 
ſeuchte Einzelſtände behandelt und damit natürlich nicht viel erreicht. Mehr Syſtem 
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kam in die Bekämpfungsmaßnahmen, als ſich die Württ. Landwirtſchaftskammer ſeit 
ihrer Gründung im Jahre 1920 der Sache re In der Zwiſchenzeit war ja auch 
das Krankheitsbild der bösartigen Faulbrut wiſſenſchaftlich aufgehellt worden. Die 
Seuchenherde wurden feſtgeſtellt, umgrenzt und nach erprobten Methoden behandelt. 
Aber es mangelte an den notwendigen Geldmitteln: auch war die Zahl der ausgebildeten, 

raktiſch erfahrenen Sachverſtändigen zu gering und die ihnen zur Verfügung ſtehende 
Beit zu knapp. Als daher in anderen deutſchen Ländern, wie Preußen, Bayern, Thü⸗ 
ringen u. a., die Bekämpfung der Bienenſeuchen, in erſter Linie der bösartigen Faul⸗ 
brut, durch Polizeiverordnungen geregelt wurde, hatte man auch in Württemberg den 
Wunſch, einen ähnlichen Weg zu beſchreiten. Doch boten die württ. Geſetze keine ge⸗ 
nügende Handhabe Ke namentlich die Entſchädigungsfrage hätte in keiner befrie⸗ 
digenden Weiſe gelöſt werden können. 

In einer Sitzung, die im Juli 1927 in der Württ. Landwirtſchaftskammer ſtattfand 
und an der außerdem noch Vertreter des Innenminiſteriums und des Landesvereins für 
Bienenzucht teilnahmen, wurde daher der Beſchluß gefaßt, an das Reich mit dem An⸗ 
trag heranzutreten, die Bienen unter die nutzbaren Haustiere im Sinne des 5 1, Abſ. 2 
des Viehſeuchengeſetzes aufzunehmen. Dieſer von Württemberg ausgehende Antrag 

hrte — nach Überwindung gewiſſer, zum Teil ſehr energiſcher Widerſtände — zur 

orlage eines Geſetzentwurfs beim Reichsrat und Reichstag, welcher nach Zuſtim⸗ 
mung der beiden Inſtanzen in Kraft geſetzt wurde. Erſt auf Grund dieſes Reichsgeſezes 
konnte nun das Württ. Staatsminiſterium dem Landtag den Entwurf einer „Vierten 
Anderung des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz“ (betr. die Faulbrut der Bienen) 
dorlegen. Vorher gab jedoch der Hauptreferent im Württ. Innenminiſterium, Geheim⸗ 
rat Prof Dr. von Oſtertag, der Landwirtſchaftskammer und dem Landesverein für 
Bienenzucht in mehrmaligen eingehenden Beratungen Gelegenheit, den Standpunkt der 
württ. Imker zu vertreten und ihre Vorſchläge und Wünſche anzubringen. Es handelt 
ſich yor allem darum, die Bekämpfung der Bienenſeuchen nach wie vor in den Händen 
praktiſcher, für dieſe beſonderen Zwecke ausgebildeter Imker zu belaſſen. Die Seuchen- 
ſachverſtändigen ſollen nämlich den Imkern auch in allen übrigen Bienenzuchtangelegen⸗ 
5 mit Rat und Tat zur Seite ſtehen können. Sie müſſen demnach diejenigen 
Organe ſein, die in der Hauptſache auf den Bienenſtänden in Erſcheinung treten, während 
die Oberamtstierärzte als die amtlichen Vertreter der Seuchenpolizei die Aufträge für 
die Unterſuchung bezw. Sanierung erteilen, die Berichte in Empfang nehmen und 
weiterleiten und unter Umſtänden ſich von der richtigen Durchführung der Desinfektion 
überzeugen. 

Wichtig war bor allem auch die Frage der gen der betroffenen Imker; 
denn auf ihre Behandlung kam es an, ob die Imker das eh begrüßen oder ablehnen 
würden. In das Geſetz hineinkommen follte zunächſt nur die bösartige Faulbrut. Die 
Noſemaſeuche und andere — ſpäter etwa in gefährlicher und verheerender Weiſe auftre⸗ 
tende — Bienenſeuchen können durch einfache Verordnungen des Innenminiſteriums in 
das Geſetz aufgenommen werden, ſobald eben die Notwendigkeit hiefür dorliegt und 
das Weſen und die Erkennungs⸗ und Bekämpfungsmethoden dieſer Krankheiten ge⸗ 
nügend geklärt ſind. — Nachdem alle beteiligten Stellen ihr Einderſtändnis mit dem ſo 
durchberatenen und nach den geäußerten Vorſchlägen abgeänderten Entwurf erklärt 
hatten, ging er ohne jeden Anſtand durch den Landtag und erlangte am 19. Juni 1929 
Geſetzeskraft. Damit iſt Württemberg das erſte deutſche Land, das ein Geſetz zur Be⸗ 
kämpfung der Faulbrut der Bienen auf Grund der Aufnahme der Bienen unter die 
nutzbaren Haustiere im Sinne des § 1, Abſ. 2 des Reichsviehſeuchengeſetzes erlaſſen hat. 

Die Faulbrut der Bienen und zwar ohne Unterſcheidung ob bösartig oder gutartig 
— auch der Verdacht auf Faulbrut — iſt nach dem Geſetz anzeigepflichtig. Die bösartige 
Faulbrut wird von 20 ſtaatlich anerkannten imkerlichen Sachverſtändigen bekämpft. Jedem 
von ihnen iſt ein beſtimmter Bezirk zugeteilt und für jedes Oberamt iſt außerdem noch 
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ein Stelldertreter beſtellt. Die Sachderſtändigen werden dom Staat für ihre Dienſte bes 
zahlt und zwar bekommen ſie neben Diäten und Reiſekoſten noch eine ſogenannte Ver⸗ 
richtung gebühr. Die Verpflichtungen der Bienenſachverſtändigen (die häßliche Bezeich⸗ 
mung „Seuchenwarte“ iſt vermieden) find durch eine ausführliche Dienſtanweiſung gere⸗ 
gelt, welche gewiſſermaßen als die Auslegung des Geſetzes zum Ausdruck bringt, daß 
dieſe ſtaatlich anerkannten Sachverſtändigen in eigener Verantwortung die Unterſuchung 
und Behandlung br im Notſal he bzw. derſeuchter Völker durchzuführen haben. Die Orts⸗ 
polizeibehörde gibt im Notfall ihren Unoronungen den notwendigen Nachdruck. Nach 
Feſtſtellung der bösartigen Faulbrut in einem Bienenſtand gelten alle Stände in einem 
Umkreis von 1 km als verdächtig und müſſen unterſucht werden; die angeordneten Maß⸗ 
nahmen werden unter der Leitung des Bienenſachverſtändigen nach Vorſchrift ausgeführt. 
In Zweifelsfällen ſind derdächtige Wabenſtücke an die Tierärztl. Landesunterſuchungs⸗ 
anſtalt in Stuttgart einzuſenden. Auch die Stellen für die Abgabe von Obergutachten 
bei Streitigkeiten ſind beſtimmt. Verſeuchte und verdächtige leere Waben, ebenſo ver⸗ 
ſeuchte Brutwaben mit Pollen und Honig kommen zur unſchädlichen Verwertung in eine 
Tiermehlfabrik. Für die Verluſte an Bienendölkern und Waben wird der Imker ent⸗ 
ſchädigt. Der Sachderſtändige hat den Schaden nach beſtimmten Anweiſungen (Zahl der 
beſetzten Brutwaben, dazu Wert der Waben nach dem Gewicht, abzüglich des Wertes 
der gewonnenen Feglinge) zu ermitteln. Der Imker erhält 80% des auf dieſe Weiſe 
feſtgeſtellten Schadens. Die Rahmenſätze ſind ſo hoch bemeſſen, daß die Betroffenen da⸗ 
bei gut auf ihre Rechnung kommen und ſchon deshalb allen Grund haben, den Ausbruch 
der Seuche jo raſch als möglich zur Anzeige zu bringen. Die zur Behandlung der ver- 
ſeuchten Stände notwendigen Geräte ſtellt der Staat, der auch die Sachderſtändigen 
bezahlt, für die Desinfektionsmittel hat die Gemeinde zu ſorgen. Die Geldmittel für die 
Entſchädigungen an die betroffenen Imker werden zur Hälfte ebenfalls aus Staats- 
mitteln beſtritten und zur anderen Hälfte durch eine Umlage gedeckt, dieſelbe wird aber 
dorausſichtlich kaum über 2 ¼ Pfennig pro Volk und Jahr hinausgehen und deshalb 
auch nicht jedes Jahr erhoben werden. Vorerſt ſtreckt die Zentralkaſſe der Viehbeſitzer 
die notwendigen Geldmittel dor. 

Wir Schwaben ſind der Meinung, daß wir mit dieſem Geſetz wieder einmal die 
Reichs ahne dorangetragen und die z. Z. günſtigſte Form der Bekämpfung der 
bösartigen Faulbrut der Bienen in Deutſchland gefunden haben. Das Geſetz wird eine 
brauchbare Grundlage für das zu ſchaffende Reichsbienenſeuchengeſetz bilden, wobei es 
wünſchenswert erſcheint, daß die vorhandenen Bienenzuchtinſtitute als Unterſuchungs⸗ 
und Obergutachterſtellen in Tätigkeit bleiben. ö 


Deutſche Imkerbundstagung in Regensburg. 


Men ſah der Deutſchen Imkerbundtagung, die vom 29. Juli bis 1. Auguſt in Regensburg 
ſtattfand, in Imkerkreiſen mit geſpanntem Intereſſe entgegen; hatte doch die zu 
Anfang dieſes Jahres in Eiſenach abgehaltene außerordentliche Vertreterverſammlung 
verſchiedenen Verbänden keine volle Befriedigung gebracht. Zum erſten wurde dort durch 
die Wahlen die Führung des Bundes (1. und 2. Bundesleiter, Schriftführer) nach Süddeutſch— 
land verlegt, zum andern verharrte Bayern auf ſeinem Antrag, Schaffung einer eigenen 
Bundeskanzlei mit einem hauptamtlich angeſtellten Geſchäftsſührer mit dem Sitz in Berlin, 
Unterſtellung desſelben unter einen dreiköpfigen ehrenamtlich tätigen Vorſtand. An Stelle 
des in Eiſenach gewählten geſchäftsführenden Vorſtands ſollte ein Hauptausſchuß in Form 
des in Köln vorgeſchlagenen Verwaltungsrates treten. Derſelbe würde ſich in der Weiſe ge— 
ſtalten, daß jeder der dem Deutſchen Imkerbunde angeſchloſſenen Verbände aus ſich heraus 
einen Vertreter beſtimmt. Verbände mit weniger als 1000 Mitglieder ſollten ſich zuſammen— 
ſchließen und auf je 1000 Mitglieder ihrer Geſamtzahl gleichfalls einen Vertreter beſtimmen. 
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Dieſer Ankrag Bayerns wurde unterſtützt durch einen Antrag Hannovers. Beide Anträge 
wurden am 30. April d. J. vom Bundesleiter Lupp an die Verbände hinausgegeben. Die 
Annahme und Durchführung dieſer Anträge ſchien aber doch auf unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten und unüberbrückbare Gegenſätze zu ſtoßen, beſonders hinſichtlich der Beſtellung 
eines Geſchäftsführers. Einmal wären dadurch die Eiſenacher Beſchlüſſe faſt reſtlos über 
den Haufen geworfen worden, zum andern erſchien der eigentliche Zweck dieſer Umgeſtaltung, 
Einſparungen zu machen, unter den gegebenen Verhältniſſen doch fraglich. Auf Grund von 
Einigungsverhandlungen zwiſchen Bayern und dem Bundesleiter Lupp und dem 2. Bundes- 
leiter Heckelmann, die in Heilbronn und Regensburg gepflogen wurden, gelangte dann der 
Vorſtand zu nachſtehenden Anträgen: 

1. Der erſte Bundesleiter nimmt mit den beiden andern Bundesleitern durch perſönliche 
Ausſprache unmittelbar Fühlung, um, unbejchadet der endgültigen Entſcheidung 
des geſchäftsführenden Vorſtands, die Bundesarbeit zu fördern. 

2. Im geſchäftsführenden Vorſtand entſcheidet bei Stimmengleichheit nicht die Stimme 
des 1. Bundesleiters, ſondern der Antrag gilt als abgelehnt. 

3. Der geſchäftsführende Vorſtand wird beauftragt, die vorliegenden Organiſations- 
anträge eingehend zu prüfen und bei der nächſten Vertreterverſammlung vorzulegen. 

4. Über den Eiſenacher Beſchluß betr. erweiterten Vorſtand hinaus wird es notwendig 
ſein, alle Verbände zur Mitarbeit heranzuziehen. Wird jeder Verband durch eine 
Stimme im erweiterten Vorſtand vertreten ſein, ſo würde ſich angeſichts der verſchie⸗ 
denen Mitgliederzahlen kein richtiges Abſtimmungsverhältnis ergeben. Außerdem 
würde der Koſten wegen infolge der großen Zahl von Vertretern der erweiterte Vor⸗ 
ſtand nur einmal im Jahr gelegentlich der Vertreterverſammlung tagen können. Der 
Vorſtand erblickt darum in dem Kölner Vorſtandsbeſchluß betr. Verwaltungsrat 
eine zweckdienliche Regelung dieſer Frage. Falls die Vertreterverſammlung nicht eine 
ſofortige Entſcheidung herbeizuführen wünſcht, übergibt der Borftand dieſen Vor⸗ 
ſtandsbeſchluß den Verbänden zur Beratung und wird für die nächſte Vertreterver⸗ 
ſammlung eine entſprechende Vorlage einbringen. 

Die Vertreterverſammlung wurde am Dienstag, den 30. Juli, vormittags 9 Uhr, im 
Neuhausſaal in Regensburg durch den 1. Bundesleiter Lupp, der die zahlreich erſchienenen 
Vertreter der Verbände begrüßt, eröffnet. Der Vorſitzende gab dann zuerſt den Tätigkeits- 
bericht, der, wie auch die Berichte der weiteren Bundesämter, in den weſentlichen Grund- 
zügen ſchon vor der Tagung den Verbänden gedruckt zugegangen war. Einleitend gedachte 
der Bundesleiter nocheinmal in ehrenden Worten der Verdienſte ſeines Vorgängers Brei— 
holz. Hinſichtlich der Organiſationsarbeit weiſt Lupp erfreut darauf hin, daß es ihm ge— 
lungen ſei, den Landtagsabgeordneten Kickhöffel wieder als volkswirtſchaftlichen Berater 
für die Bundesarbeit zu gewinnen. Notwendig ſei engſte Fühlungnahme des volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Beirats mit dem geſchäſts führenden Vorſtand. Der ehemalige Forſchungs⸗ 
ausſchuß habe ſeine enge Kühlung mit dem D. J. B. gelöſt und ſich in eine Arbeitsgemeinſchaft 
deutſcher Bienenforſcher gewandelt, iſt aber gewillt, nach wie vor an der Hebung und 
Förderung der deutſchen Bienenzucht zu arbeiten, gemeinſam mit dem Deutſchen Imker⸗ 
bund. Was die Bücher- und Kaſſenprüfung anlange, jo könne nach der vorgenommenen 
Bücherprüfung durch Oberreviſor Staak Kiel und nach Anerlennung derſelben durch 
Breiholz und Küttner die heutige Vertreterverſammlung mit gutem Gewiſſen einen Strich 
unter die Angelegenheit machen, welche jahrelang die Gemüter erregte und das Vertrauen 
zum Bund erſchütterte. 

In die endgültige Beratung der Satzung will man nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion 
erſt dann eintreten, wenn in der Organiſation des Bundes ſtabile Verhältniſſe eingetreten 
ſind. An eigentlichen Bundesſtellen ſind außer beiden Beiratsſtellen (juriſtiſcher und voll 
wirtſchaftlicher Beirat), dem Beobachtungeamt, den Auslandsmitteilungen noch vorhanden 
der Schriftleiterausſchuß, der Ausſchuß für Imterſchrifttum und der Muſeumsausſchuß. 
Das Preſſeamt kam durch die Eiſenacher Beſchlüſſe in Wegfall, doch wäre die Errichtung 
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Als 2. Punkt der Tagesordnung folgte nun die Beratung der Anträge, die ſich, wie 
eingangs erwähnt, in dem oben genannten Vermittlungsvorſchlag des Vorſtands derdich⸗ 
teten. Da der erſte Punkt desſelben ſchon einen dritten Bundesleiter erwähnt, ſo wird einem 
Wunſche des Preußenbundes gemäß, der die Zuwahl Kickhöffels in die Reihe der Bundes⸗ 
leiter wünſcht, in geheimer Wahl Landtagsabgeordneter Kickhöffel einſtimmig (mit Aus⸗ 
nahme don 6 weißen Zetteln) als 3. Bundesleiter gewählt. Damit iſt auch Punkt 1 des 
Vo antrags angenommen, die übrigen Punkte werden zur weiteren Beratung, wie 
das auch in denſelben zum Ausdruck kommt, der Vorſtandſchaft! überwieſen, alſo ebenfalls 
angenommen. 

Bei der Beratung des don Rektor Grieſe gegebenen Kaſſenberichts wurde das Schuld⸗ 
konto Kllttners geregelt, ferner teilte der 1. esdorſitzende mit, daß der 2. Bundes⸗ 
9.9 5. be Okonomierat Heckelmann, mit der Überwachung des Rechnungsweſens des 

betraut wurde. 

9 Sowohl Kaſſenbericht wie Kaſſendoranſchlag bekamen die Vertreter gedruckt aus⸗ 
ne Nach Beſprechung der einzelnen Poſitionen wurde dem Rechner Entlaſtung 


es Geſchäftsführer des Verficherungsvereind des Deutſchen Imkerbundes, Knoke⸗ 

Hannoder, erſtattet hierauf einen eingehenden Bericht über den Stand des Verſicherungs— 
vereins, aus dem wir nachſtehendes entnehmen: 

Der Verſicherungsverein umfaßt nun rund 40 000 Mitglieder, die 15 Verbänden an⸗ 
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Der Vermögensſtand war am 11. Juli folgender: Ei 
Sparlaffe „oo v ee ee 0 nennen 754,67 RM. 
Poſtſcheck e 0080 08 %„%%— % — „ „ „ 56,82 ũ „„ 

Rückſtä nde 440,00 „ 
zuſammen 1251,49 RM. 


dadon gehen 814,81 RM. ab als Darlehen des D. J. B., fo daß noch ein Beſtand don 
437, 18 RM. vorhanden iſt. 

Für die Übergangszeit werden auch Teile von Verbänden in den Verſicherungsderein 
aufgenommen, wenn bei dem andern Teil noch keine Neigung zum Eintritt vorhanden iſt. 
Die Mitglieder müſſen dann namentlich gemeldet werden. An den Satzungen wurde bei der 
Beſprechung bemängelt, daß eine kleine Zahl von Verbänden (5) eine Vertreterverſammlung 
beantragen können, es ſoll dafür eine prozentuale Zahl don Mitgliedern eingeſetzt werden. 
Die Vertreterverſammlung genehmigte, daß der Verſicherungsverein den Namen „Ver⸗ 
ſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes“ führt und deſſen Vorſtandsmitglied, Reltot 
Falk, Schriftführer des Deutſchen Imkerbundes, als Verbindungsmann gilt. 

Am Schluſſe der Vertreterderſammlung wurde dem Vorſtand des Verbands Sachſen, 
der nun 42 Jahre lang dieſes Amt als Verbandsführer begleitete, für ſeine hervorragenden 
Verdienſte durch den Vorſitzenden Lupp die „Silberne Wabe“ als Zeichen der Anerkennung 
der geleiſteten hervorragenden Verdienſte überreicht. Der Vorſitzende des Landesderbands 
Bayern, Link, beſprach dann noch das Honigbüchlein don Dr. Zaiß und empfahl deſſen 
Anſchaffung durch die Verbände aufs wärmſte. Im Schlußwort bezeichnete dann der 1. Vor⸗ 
ſitzende Lupp die Regensburger Vertreterverſammlung als Markſtein im Ausbau des 
D. J. B. und ſchloß mit warmen Dankesworten die Verſammlung. Jul. Herter. 


Die Noſema in Theorie und Erfahrung. 


Vortrag, en auf der 67. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher ginge in Graz, 
uguſt 1929 von P. Romedius Girtler (Bienen⸗Much), Lana bei Meran. 


Grau iſt alle Theorie und geradezu grauenhaft die Theorie der Noſema. Dieſer kleine 

Paraſit, der nur mit bewaffnetem Auge geſehen werden kann und ib bat 
in den Epithelzellen, Schleimhautdrüſen, des Mitteldarms der Biene ſeinen Sitz hat, i 
zur Geißel der Bienenzucht ganz Europas geworden. Auf unzähligen Bienenſtänden hat 
die Noſema ihr „Mane, Thekel, Phares“ geſchrieben. Gar vielen Imkern hat dieſe Krankheit 
die Freude zu den Bienen genommen. f 3 

Noch immer ſteht man dieſer Krankheit ratlos gegenüber. Die Wiſſenſchaft hat zwar 
den Erreger dieſer Krankheit feſtgeſtellt, ſie hat ſeine Entwicklung und ſeinen Lebensgang 
erforſcht, nicht aber iſt es ihr gelungen, eine klare Diagnoſe, einen ſicheren Verlauf der 
5 ſelbſt zu geben. Noch weniger vermochte ſie geeignete Bekämpfungsmittel zu 
inden. 

Es hat eine eigene Bewandtnis mit dieſer Krankheit. Man könnte ſie dielleicht am 
beſten mit dem Namen „Schwindſucht“ bezeichnen. Früher bezeichnete man ſie wenigſtens 
bei uns tatſächlich ſo. Die Noſema iſt nämlich alt, nur die Entdeckung des Erregers durch 
Dr. Zander iſt neu. 5 

Dr. Borchert hat ſich die große Mühe gegeben, aus allen Teilen Deutſchlands Unter⸗ 
ſuchungsmaterial zu beſchaffen. Auch von Vienenſtänden, wo man nicht im geringſten 
eine Krankheitserſcheinung wahrnahm. Das Ergebnis dieſer Unterſuchungen ergab eine 
ſehr ſtarke Verbreitung des Paraſiten, eine fo ſtarte, daß man die Behauptung aufftellen 
kann: Wenn nicht eim jedem Volk, jo iſt doch in jedem Bienenſtand bei ſorgſamer Unterſuchung 
der Paraſit anzutreffen. Dr. Borchert hat durch die Maſſenunterſuchungen zu verſchiedenen 
Zeiten des Jahres auch nachgewieſen, daß ein Volk im Winter bei ungeſtörter Ruhe am 
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wenigſten von den Paraſiten befallen iſt. Die Zahl der Paraſitenträger ſteigt. raſch beim 
Brutbeginn des Volkes im Frühjahr. Im Herbſt, bei eintretender Ruhe, verliert ſie das 
Volk teilweiſe oder faſt ganz. Die Unterſuchungen haben gezeigt, daß auch die Geſchlechts⸗ 
tiere, Königin und Drohne, von der Noſema befallen ſein können. Ein Schwarmvorgang 
wirkt nicht, wie man zuerſt der Anſicht war, reinigend auf die Paraſitenträger. Die Anſteckung 
erfolgt namentlich innerhalb des Stockes von Biene zu Biene durch Aufleckung des Kotes, 
von Volk zu Volk und von Bienenſtand zu Bienenſtand durch ſehr ſtarkes Verfliegen und 
Räubern der Bienen. 


Ganz verſchieden iſt die Auswirkung des Paraſiten auf den Geſundheitszuſtand der 
Bienen. Manche Völker führen ein dahinſiechendes Daſe in. Sie ſterben nicht und leben nicht. 
Die Noſema kann aber auch raſch arbeiten. Ganze Bienenſtände können ihr innerhalb kurzer 
Zeit zum Opfer fallen. Heuer ſind bei Bozen dem Herrn Meraner innerhalb 3 Wochen 
40 ſtarke Völker an Noſema eingegangen. Bei manchen Völkern ruft ſie im Frühjahr 
ſtarken Totenfall hervor. Trotzdem erholt ſich das noſemakranke Volk bald und wirft ſogar 
bei günſtigen Trachtverhältniſſen einen guten Ertrag ab. Unterſuchungen zeigen, daß ſtark 
infizierte Völker gar keine äußeren Krankheitserſcheinungen aufweiſen. Dr. Borchert 
berichtet auch (Märkiſche Bienenzeitung No. 9, Ig. 27), daß zwei Völker in der biologiſchen 
Reichsanſtalt, welche 90—97 % verſeucht waren, keine irgendwelche auffallende Erichei- 
nungen zeigten. Während Völker, bei denen nur eine ſchwache Ausbreitung des Paraſiten 
nachgewieſen werden kann, eingehen. 

Manche ſcheiden daher die Noſema in eine gutartige und in eine bösartige. Dr. Leuen⸗ 
berger (Schweizeriſche Bienenztg. Nr. 2, Ig. 28) ſagt, daß wir es in mehr als 90 von hundert 
Fällen mit der gutartigen zu tun haben. Der amerikaniſche Forſcher Philipps zweifelt 
überhaupt, ob das Schwinden des Volkes dem Paraſiten zuzuſchreiben ſei und nicht viel 
mehr einer ſchlechten Überwinterung oder einer ſchlechten Nahrung. Er hält es ine möglich, 
daß der Noſemaparaſit mehr eine zufällige, ſekundäre Rolle ſpielt. | 


Wahrlich grau iſt die Noſema in ihrer Theorie, weil wir nichts Klares, nichts Sicheres 
wiſſen, grauenhaft iſt ſie, weil ſie oft ſo düſtere Schatten in das poeſievolle Leben des Imkers 
zeichnet. Dr. Borchert glaubt, daß der Verlauf der Krankheit außer vom Paraſiten auch 
vom Verhalten des Volkes abhängig ſei. (Märk. Bienenztg. Nr. 9, Ig. 27.) Die gleiche 
Anſicht hat auch der Much. Wenigſtens de vielen Erfahrungen laſſen zu dieſem Schluß 
führen. 

Er glaubt nicht an eine gutartige und an eine böſe Form. Er zweifelt nicht, daß die 
Krankheitserſcheinungen dem Paraſiten zuzuſchreiben ſind. Der Paraſit kann Schaden 
bringen, ja er kann ganze Stände vernichten. Aber damit er Schaden anrichten kann, muß 
er die geeignete Dispoſition im Volke en die ſowohl von der Natur, wie von u 
Bienenzüchtern ſelbſt geſchaffen wird. | = 

Außerſt günftige Dispoſitionen für die Noſema ſchaffen alle Sidkungen der Winterruhe. N 
Der Bienenzüchter Nicoluſſi bei Bozen hatte bisher keine ſchädigende Noſema auf ſeinem 
Bienenſtand. Heuer — im Winter — übertrug er ſeine Völker vor dem erhofften Reini⸗ 
gungsausflug. Dieſer kam aber nicht, denn die Kälte dauerte an. Alle Völker erkrankten 
an Noſema. Einige gingen ein. Sobald das Wetter günſtig war, fütterte er Salzlöſung. 
Schnell erholten ſie ſich und warfen guten Ertrag ab. Bemerkt muß werden, daß die l 
guten Honig in ihrem Winterſitz hatten. 


Häufig kann man beobachten, daß weiſelloſe Völker ſehr ſtark noſemakrank ſind und 
daran eingehen. Sie ſind eben unruhig. 

Ebenſo fördert die Feuchtigkeit eine üble Auswirkung der Noſema. Herr Eleiner 
in Algund bei Meran hatte den Bienenſtand über einem Bach, ſodaß die Stöcke ſte ts Feuchtig— 
keit anzogen. Immer trat bei dieſem Bienenſtand die ſchädigende Noſema auf. Er überſie— 
delte die Völker auf einen anderen Platz. Die üblen Folgen verſchwanden. 

Noch günſtigere Dispoſitionen ſchaffen ſchlechtes Futter und Unterernährung. 
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Der Tauhonig, der in den Waben verzuckert, bereitet der Noſema wunderbaren Boden. 
Dr. Zander glaubt, daß nicht dieſer kandierte Honig den Völkern das Verderben bereite, 
ſondern die Noſema, die er ſtets bei ſolchen Unterſuchungen vorfand. Er kann recht haben, 
aber Anlaß gab der Tauhonig. Dem Jahr 1926, in welchem bei uns im deutſchen Gebiet 
Italiens die Noſema ſo allgemein verderbenbringend auftrat, ging ein ſehr honigtautriefen⸗ 
des Jahr voraus. 

Gefahr bringt den Bienen alles Futter, das in Gärung übergeht. Es tritt dadurch eine 
Schwächung, eine Erkrankung der Gedärme ein und nun kann die Noſema ihre Früchte 
zeitigen. Ich habe einen Bienenzüchter getroffen, der ſeine Völker mit Moſt im Herbſt 
auffütterte. Das Futter wurde ſauer. Von 12 Völkern blieben noch zwei übrig. Die 
Gedärme waren geſpickt von Sporen. Herr Meraner bei Bozen, von dem ich vorhin erwähnt 
habe, daß ihm heuer der ganze Bienenſtand an Noſema einging, hatte früher niemals üble 
Folgen bemerkt. Plötzlich ſetzte im Februar das Sterben ein und in 3 Wochen waren — 
alle 40 Völker tot. Die Reichung von Salzlöſung half gar nichts. Warum? Die Völker 
ſaßen im Winter auf ganz ſaurem Futter. Sie hatten ehedem die Ruhr, da e man 
nicht noch mit Salz mithelfen. 

In 90 von hundert Fällen ſchafft aber die Unterernährung durch eine ne wohl 
gemerkt einſeitige Zuckerfütterung der Noſema einen günſtigen Nährboden. Im Winter, 
wo das Volk keine Arbeit leiſten braucht, ſchadet die Zuckerlöſung nichts. Aber im Frühjahr 
bei Beginn des Bruteinſchlages da braucht das Volk eine kräftige Koſt, wenn es ſeinen 
Körper widerſtandsfähig erhalten will. Zucker und Honig iſt nicht dasſelbe. Merkwürdig, 
wir Imker wiſſen den Honig zu ſchätzen und preiſen ihn eine Himmelsſpeiſe. Sein Ge⸗ 
halt an Säuren und Salzen in leicht löslichen und vom Darm leicht aufnehmbaren Ver⸗ 
bindungen befördert die Verdauung und wirkt heilſam und kräftigend auf den ganzen 
Organismus. Glaubt Ihr, verehrte Imkerſchweſtern und Imkerbrüder, für die Bienen 
hat er eine andere Wirkung. Für die Biene, von der Goethe ſo ſchön ſagt, daß Blume und 
Biene für einander geſchaffen ſind. Wenn Zucker die richtige Nahrung wäre, dann hätte 
ſie der liebe Gott wohl in einer Zuckerfabrik und nicht in Wald und Flur erſchaffen. Zur 
Verdauung des Pollens, zur Futterſaftbereitung bedarf die Biene ganz notwendig des 
Honigs. Fehlt er ihr, ſo geht das auf Koſten des ganzen Organismus. Die Biene wird 
abgearbeitet, ſchwach und widerſtandslos. Die Noſema hat in dieſen ausgemergelten 
unterernährten Bienen leichte Arbeit. Dann ſoll noch eine Salzlöſung Wunder wirken. 
Nein da wirkt ſie nichts mehr. Salzlöſung befördert die Verdauung. Wenn aber zum 
Verdauen nichts da iſt, ſo kann eben auch die Salzlöſung nicht helfen. 

Ich möchte vielen Imkern zurufen: Sie haben Augen und ſehen nicht. Wann tritt 
die Noſema ſchädigend auf. Im Frühjahr, wenn das Volk mit ſeiner Arbeit beginnt, aber 
die Natur noch keinen Honig ſpendet. In ſchlechten Honigjahren, wo ſtets mit dem Zuckerſack 
nachgeholfen werden muß. Setzt gute Tracht ein, ſo verſchwindet die Noſema bald. Nach 
ausgezeichneten Jahren, wo die Völker auch im Brutraum für den Winter und namentlich 
für das Frühjahr guten Honig aufgeſpeichert haben, merken wir nichts von Noſema. 

Wo treffen wir hauptſächlich die Verheerungen dieſer Krankheit. Etwa bei jenen 
Imkern, die den Völkern auch ihren Teil von der Ernte belaſſen? Nein! Die haben ſtets 
gute, ſtarke, widerſtandsfähige Völker. Wo am meiſten Zucker gefüttert wird, finden wir 
auch die übelſten Folgen der Noſema. In der Schweiz, Oſterreich und Deutſchland. 

In Italien, namentlich in den alten Pravmzen; wo kein Zucker gefüttert wird, weil der 
Zucker 7 Lire koſtet, während der Honig um 5 Lire das Kilo in den Handel kommt, haben 
wir keine ſchädigenden Wirkungen der Noſema. Auf unſeren Höhenlagen, wo dieſer feine 
Alpenhonig vorkommt, aber kein Tauhonig mehr fällt, oder wenigſtens nicht eingetragen 
wird, denn in dieſen Lagen treffen wir wenigſtens in Stöcken keinen mehr an (der höchſte 
Winterbienenſtand ſteht bei uns auf 1900 m Suldn) und auch kein Zucker gefüttert wird, 
wiſſen wir nichts von einer ſchädigenden Wirkung. 
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Oft werden Totenfall und andere üble Erſcheinungen der Noſema gebucht, wo nicht 
die Noſema, ſondern eine andere Krankheit daran ſchuld iſt. Bei der Acarapis kam das ſehr 
häufig vor. Erſt ſpäter, als das Sterben gar nicht aufhörte, fand man bei genauer Unter⸗ 
len noch eine zweite Krankheit. Es iſt ſicher, daß wir gar manche überhaupt noch nicht 

ennen 

Sehr verehrte Imkerſchweſtern und Imkerbrüder! Das Etſchland iſt das Land der 
Rebe. Ein Paraſit, die Reblaus, drohte den herrlichen Weinbau zu vernichten. Alle Be⸗ 
kämpfungsmittel halfen nichts. Raſch verbreitete ſie ſich über das ganze Weingebiet. Da 
gab man der Rebe eine neue Grundlage, man pelzte ſie auf amerikaniſche Setzlinge und 
machte ſie ſo gegen die Reblaus widerſtandsfähig. 

Auch wir müſſen der Bienenzucht eine beſſere Grundlage verſchaffen. Wir ſind viel 
zuweit gegangen mit allen Künſteleien, mit Erſatzpollen und Erſatzfutter. Vor lauter Er⸗ 
ſatzmittel, vor lauter Edelzucht, haben wir jetzt eine Biene entkräftet, welche degeneriert iſt 
und den Krankheiten keinen Widerſtand zu leiſten vermag. 

Wir brauchen deshalb gar nicht zur alten Methode zurückzukehren. Nein der Mobilbau 
hat zu große Vorteile. Aber wir dürfen der Natur nicht entgegenarbeiten, ſondern ſie unter-- 
152 En wir der Biene was ihr gehört, laſſen wir ſie leben und ſie wird auch uns 

eben laſſen! 


Bienenzuchtlehrkurs in Eſtrach! 


Die älteſten Imker unſeres Bezirks können ſich nicht an die Abhaltung eines Bienen⸗ 
zuchtlehrkurſes erinnern und auch das Protokollbuch unſeres Vereins berichtet nichts von 
derartigem. Umſo erfreulicher iſt es, daß es der jetzigen Vereinsleitung gelungen iſt, 
endlich einmal auf einem Gebiete eine Neuerung zu treffen, die ſchon längſt vonnöter 
geweſen wäre. | 3 
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Die Leitung des Kurſes hatte Herr Oberlehrer Handſchuh aus Schwenningen a. N. 
übernommen, der in ganz hervorragender Weiſe ſich ſeiner Aufgabe entledigt hat. Voll. 
Begeiſterung und lebhafter Befriedigung denken wir an die vergangenen Stunden, 
während. welcher uns in erſchöpfender Weiſe der Schleier des Geheimniſſes über das 
Wunderland „Die Biene und ihre Zucht“ gelüftet wurde. Lautloſe Stille, einem Gottes⸗ 
dienſte gleich, herrſchte, als der Kursleiter mit angenehmem Pathos uns in das Zauber⸗ 
reich einführte. Ihm iſt es gelungen, nicht nur aus praktiſchen Erwägungen heraus, 
uns für die Bienenzucht zu begeiſtern, N ſeiner Darſtellungskunſt verdanken wir 
die Begeiſterung aus ideellen Gründen. 


Es iſt nicht möglich das Gehörte im Rahmen dieſes Berichtes zu erſchöpfen, doch 
ſei erwähnt, daß Theorie wie Praxis gebührend zur Geltung kamen. Der organiſche 
Aufbau der Vorträge darf als einzigartig angeſprochen werden. Die knappe Zeit von 
3 Tagen legte ihm immer wieder Feſſeln an, doch muß geſagt werden, daß alles 
Weſentliche und Notwendige in gedrängter Kürze und Fülle doziert wurde. In leut⸗ 
ſeligſter Weiſe wurden alle an ihn geſtellten Fragen beantwortet, wie er auch immer 
und in allem das Beſtreben an den Tag legte, zu helfen und aufzuklären. Mit Be⸗ 
wunderung mußten ſelbſt ergraute Imker feſtſtellen, daß er auch für ſie noch viel 
Neues und Intereſſantes bot. Schier unerſchöpflich war ſein Wiſſensbrunn und denk⸗ 
bar einfach ſeine praktiſche Betätigung. 

Jeder Nachmittag führte uns in die Stände der Imker. Wenn grau alle Theorie 
ſein ſoll, ſo nahm er uns hierbei den Nimbus dieſer Worte, denn ſein Handeln und Vor⸗ 
führen war eigentlich das praktiſche Wiederholen ſeiner Worte aus dem theoretiſchen 
Unterricht. Auch eine noch ſo große Stechluſt ohne Schutzmittel der Hände, ließ ihn un⸗ 
entwegt handeln, wenn er auch öfters ſich noch beinahe allein wußte. Ganz beſonders 
läßt ſich ſo ein Kurs für die Damen mit kurzen Röcken an, doch ſei den Teilnehmerinnen 
die Ehre ungeſchmälert zuteil, daß ſie trotz allem ausharrten bis. zum guten Ende. 


Nur allzu raſch waren die Tage vorbei und bleibt uns die Hoffnung, daß wir Herrn 
Oberlehrer Handſchuh ſpäter wieder einmal hören dürfen, denn er hat nunmehr in uns 
die Wiſſensgier angeregt und wollen wir ihm ſpäter auf unſeren Ständen zeigen, daß 
wir verſucht haben das Gehörte in die Tat umzuſetzen. Möge der geſtreute Samen über- 
all reichliche Früchte tragen und ſo der Schlußwunſch unſeres verehrten Leiters in Er⸗ 
füllung gehen. 

Dank ſei auch auf dieſem Wege dem Württbg. Landesverein geſagt und ganz be— 
ſonders Herrn Oberlehrer Lupp, durch deſſen Initiative es gelungen iſt, die anfäng⸗ 
lichen Schwierigkeiten zu beſeitigen. Treue Mitarbeit werden wir ihm als ſichtbares 
Zeichen zuſichern. 

Und ſo wollen wir hoffen, daß die gemeinſame Arbeit Aller zum Nutzen für die 
Imker unſeres Bezirkes und auch zum Wohle der deutſchen Bienenzucht und des deut— 
ſchen Vaterlandes ausſchlagen möge. Der Vorſitzende: J. Locher. 


Honigreklame. 


ie Reklame ſpielt heutzutage im Geſchäftsleben eine große Rolle. Da ſind es nicht nur 

die Inſerate, die Proſpekte, die Plakate und dergl., es werden jetzt ſogar Kino und 
Rundfunk in Anſpruch genommen. 

Auch für den Honigverkauf, insbeſondere für den Auslandhonig, wird viel Reklame 
gemacht. So las ich unlängſt, daß die amerikaniſche Imkerſchaft viele tauſend Dollar für 
Doniganpreiſungen ausgegeben habe. Darf da die deutſche Imkerſchaft zurückbleiben? 
Keinenfalls. Der Deutſche Imkerbund hat durch die von ihm geſchaffenen Werbemittel 
für den deutſchen Honig (Einheitsglas, Gewährverſchluß, Flug- und Werbeblätter, Schau— 
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hänge, Werbepoſtkarten, Verſchlußmarken uſw.) treffliche Reklamemittel geſchaffen und 
wenn die Imker von dieſer Einrichtung den rechten Gebrauch machen, werden ſie ihren 
Zweck nicht verfehlen. Die im „verborgenen Kämmerlein“ liegenden Schauhänge, Flug⸗ 
und Werbeblätter, Poſtkarten uſw. nützen nichts. Dieſelben müſſen heraus und hinein 
in die Hände des Honig kaufenden Publikums. Die künſtleriſch ausgeführten Plakate 
werden nicht in Gaſthäuſern, ſondern in Kaufhäuſern, Krankenhäuſern, Wartezimmern 
von Arzten uſw. aufgehängt. Das ſind die gegebenen Orte, wo das Intereſſe für den Honig 
am meiſten geweckt wird. 

Die erfolgreichſten Reklamen ſind nicht die Verkaufsanzeigen, ſondern zunächſt klare 
Mitteilungen über den Wert des Honigs „im Speziellen“, nicht im allgemeinen, und Berichte 
über erfolgreiche Anwendung bei Huſten, Heiſerkeit, Schweratmigkeit, Magerkeit, Ver⸗ 
dauungsſchwäche, Hartleibigkeit, Wundſchutz, Geſchwulſtaufweichung durch Honigumſchläge, 
Nervoſität uſw. Dabei paſſe man ſich den Zeitverhältniſſen an, gedenke bald der Jugend, 
bald der Alten, der Hausfrauen, der Großeltern, der Kinder. Wenn ſo die Vorzüge des 
Honigs beim Publikum ins rechte Licht geſtellt worden ſind, vielleicht auch die Gewinnung 
im Bienenbetrieb beſchrieben und auf ſeine mannigfache Verwertung aufmerkſam gemacht 
worden iſt, wird auch auf die Quelle hingewieſen, wo echter Honig zu haben iſt. 

Jeder Verein ſollte ein federgewandtes Mitglied beauftragen, in der Lokalpreſſe 
in dieſem Sinn zu arbeiten, dabei dürfte an Themen gedacht werden wie die folgenden: 
„Die Bedeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen“, „Der Honig als Haus 
und Heilmittel“, „Wo kaufe ich meinen Honig?“, „Die Farbe des Honigs“, „Behandlung 
des Honigs“, „Die Veränderungen des Honigs“ uſw. Dieſe Aufklärungen halte ich für 
ſehr notwendig. Man glaubt nicht, welche Unwiſſenheit und Unerfahrenheit noch unter 
dem Publikum in dieſen Dingen herrſcht. 

Außer der Lokalpreſſe dürften ſich auch Wochenſchriften und insbeſondere Kalender 

für die Aufnahme von ſolchen Honigreklameartikeln empfehlen. ö 

„Ich möchte aber noch weiter gehen. Um die Durchführung einer intenſiden Arbeit 
auf dieſem Gebiete zu erreichen, ſollte eine aus Imkern beſtehende Preſſekommiſſion ge⸗ 
bildet werden, die die Aufgabe hätte, in den Tagesblättern, vorzugsweiſe aber auch in 
großen Zeitſchriften, über die Heilkraft des reinen, unverfälſchten Honigs zu berichten. 
Aber auch an die Honigbetrügereien, an den Honigſchwindel, wäre zu erinnern. Alſo Auf⸗ 
klärung und abermal Aufklärung. Die Sonne der Aufklärung können die ſchwarzen Nacht⸗ 
geſtalten der Pantſcher und Schwindler nicht ertragen, ſie können nur im Finſtern ihre 
Arbeit erreichen. Die Redaktionen der Tageszeitungen werden auf Erſuchen des Vereins 
vorſtandes aus hygieniſchen, volkswirtſchaftlichen und ethiſchen Gründen gerne ihre Spalten 
dieſer Aufklärarbeit öffnen. | 

Weniger geeignet für die Aufklärung des Publikums erſcheinen uns jene Artikel, die 

don einer guten Honigtracht berichten, während das Gegenteil der Fall iſt. So erſchien am 
23. Juli 1929 im „Pforzheimer Anzeiger“ ein Artikel folgenden Inhalts: „Wenn nicht alle 
Zeichen trügen, wird das Jahr 1929 unter die guten, vielleicht ſogar recht guten Honigjahre 
zu buchen ſein. Nachdem bereits 4 Wochen die Weißtanne mit Honigen begonnen hatte, 
wobei für die Immen nur die darauf folgende unfreundliche Regenzeit eine unfreiwillige 
Ruhe in ihrer Sammeltätigkeit mit ſtarkem Verluſt an Flugbienen brachte, hat ihnen jetzt 
die heiße Zeit vollen Hochbetrieb beſchert. Vom früheſten Morgen an bis in die Dunkelheit 
hinein fliegen ſie hinauf zu den ſtolzen, hohen Tannengipfeln und kehren ſchwerbeladen 
heim, ſo daß ſie ſich oft mit dem Reſt ihrer Kraft nur noch ſo auf das Aufflugbrett plumpfen 
laſſen und eine Zeit lang dort verſchnaufen, bis ſie zum Volk hinauf- und hineinlaufen. 
Wandert man am ſpäten Abend durch den Tannenwald, ſo begleitet einen hoch oben ein 
tiefes, dumpfes Summen, welches beinahe Ahnlichkeit hat mit dem weitentfernten Läuten 
einer tiefgeſtimmten Abendglocke. Es iſt das Abendlied der friſch-frommsfröhlich-freien 
Immlein, die vor der Heimkehr noch dem Schöpfer aller Dinge für den goldenen Überfluß 
dieſes Sommers Lob und Dank ſagen wollen“ uſw. 
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Weil dieſer Artikel der Wirklichkeit in keiner Weiſe entſpricht, fo beſchäftigte ſich der 
Ausſchuß des Bezirksvereins Neuenbürg mit ihm und ſtellte die Tatſache feſt: Das heurige 
Bienenjahr gehört bis jetzt, was die Tannentracht anbelangt, zu den mindeſten. Uberall 
im Lande draußen ſiel die Honigernte befriedigend, in einzelnen Gegenden ſogar gut aus. 
Wir Imker im Neuenbürger Bezirk gingen bis jetzt größtenteils leer aus. Die Bienen 
erhalten hoͤchſtens, was fie zu ihrer und ihrer Brut Ernährung brauchen. An ein Schleudern 
iſt, wenn es nicht bald beſſer kommt, nicht zu denken. Der Vereinsausſchuß bedauert, daß 
gewiſſe Artikelſchreiber (don Höfen kam auch ein ähnlicher Artikel) ſich berufen fühlen, der⸗ 
artige, durch übertriebenen Optimismus veranlaßte Artikel zu ſchreiben, dadurch wird nur 
bezweckt, daß die wilden Wanderer angelockt werden zum Schaden der heimiſchen Imker 
und der Wanderer ſelbſt. Außerdem wird auch das Publikum irregeführt. Irreführen 
aber wollen wir das Publikum nicht. Drum ſollen alle Honigreklamen 
nur dem einen Zweck dienen, daß das Honig kaufende Publikum mehr 
und die zu der Erkenntnis kommt, nur echten deutſchen Honig zu kaufen 
Sr dieſen dom Imker zu beziehen, daß es auch hier heißt: „Das bricht ſich 

n“. reh. 


DELE EN EEE LEE Rundſchau. EEE 


Beratungsſtellen. Hiezu ſchreibt der „Deutſche 
Imker“: Den Sorgen und Irrungen der 1 
fänger in der Bienenzucht wäre zu helfen 7775 
Beratungsſtellen. Wer ſoll dieſe einrichten 
Von den Landesvereinen muß die Idee ihren 
Auslauf nehmen. Dieſe ſollen es ſoweit bringen, 
daß fie womdͤglich in jedem ihrer Zweigvereine 
oder wenigſtens für gleichartige, ähnliche Ge— 
biete Beobachtungsſtationen ſtehen haben, unter 
Leitung eines entſprechend vorgebildeten und 
erfahrenen Imkers. 

„ Tiefer Station wäre die Aufgabe zu ſtellen, 
in ihrem Bereiche alles zu erforſchen, was die 
Bienenzucht, gemeint iſt die hier bodenſtändige, 
nötig hat zu ihrem Beſtehen, zu ihrer Renta⸗ 
bilität. Da wären in erſter Linie die Trachtver⸗ 
hältniſſe der Gegend reſtlos zu erforſchen, die 
Ergiebigkeit des Gebietes feſtzuſtellen, Zeit 
und Art der Tracht. 

Zweitens ſoll die Station die wichtigſten Stock- 
formen durch vergleichende Verſuche auf ihre 
Brauchbarkeit für dieſe Gegend und dieſe Men- 
ſchen erproben. 

Drittens ſollen durch ebenſolche vergleichende 
Verſuche verſchiedene Betriebsweiſen auf ihre 
Zweckmäßigkeit und ihre Anwendungsmöglichkeit 
in Hinſicht'“ der herrſchenden orographiſchen 
und klimatiſchen ſowie Trachtverhältniſſe er- 
probt werden. 

(„Wer unſere Berichte der Beobachtungs— 
ſtellen aufmerkſam lieſt, wird manches in dieſer 
Richtung finden, auch die Wanderlehrer machen 
aufmerkſam“.) 


Reizfüttern: Dr. Zaiß ſagt unter anderem in 
der „Bad. Biene“: Daß fie fo verſchieden be- 
urteilt wird, kommt daher, daß die Völker ver— 
ſchieden ſind. Wer den Brüter regelmäßig 
füttert, kaun ihn durch Fütterung zu einem Riefen- 
volk werden laſſen, und wer dieſem Rieſenvolk 


rechtzeitig wieder die Möglichkeit, weiter zu brü- 

ten, genommen hat und bei Einſetzen der Tracht 
eine der ſtiftenden Königin unzugängliche Waben⸗ 
ſchicht zugegeben hat, lann mit dem Brüter 
Rieſenernten gewinnen. Dieſe Brüterernten 

1 alſo reichlich viel Imkerarbeit zur Vor⸗ 
edingung. 

Bei dem Honiger wirkt die Fütterung bloßer 
Zuckerlöſung manchmal überhaupt nicht. Sit 
es draußen kühl und regneriſch, ſo ſpeichert 
er die Zuckerlöſung ein, erweitert aber nicht. 
Was foll man da machen? Der Imler wollte 
etwa ſolch ein Honigervolk frühzeitig „auf 
Schwarmhöhe“ bringen, ſei es zu einer ſicheren 
Tracht, ſei es, weil er das Vol Ein teilen beab⸗ 
ſichtigte. Aber der Bien will nicht. 1 

Da gibt es einen Weg, der zwar mit einiger 
ar Ziel führt. Es ift das Zwiſchenſchieben 
von Waben ins Brutneſt. Der Bien verträgt 
keine Unterbrechung ſeines Brutneſtes. Die 
Bienen bereiten alſo ſogleich die leeren Zellen 
vor, und die Königin beſtiftet ſie, wenigſtens, 
wenn die neue Rahme zwiſchen zwei Waben 
geſchoben wurde, welche Stifte enthielten, und 
wenn ferner das vorhandene Brutneſt bei der 
niedrigſten Temperatur ausreichend mit Bienen 
überdedt iſt. 

Mitte März wird alſo die e leere Wabe 
zwiſchengeſchoben. Anfang April folgt die zweite. 
Nach 12, dann nach 10, endlich nach 8 oder 
6 Tagen folgen je eine weitere. Und ſtets hat 
man die zu gebende Wabe vorher über einem 
warmen Ziegelſtein erwärmt; kalt würde ſie 
das Brutneſt ſchädigen. 


Zahlen zum Nachdenken: In derſelben Zeit⸗ 
ſchrift iſt zu leſen: Auf jeden Deutſchen entfällt 
jährlich 2 Pfd. Aananas, Kleinverkaufspreis 
jo um 1.80 & herum, 2,8 Pfd. Bananen, Klein- 
verkaufsvreis um 1 & das Pſund und höher, 


82 Pfd. Apfelſinen, Kleinverkaufspreis mit 
20 O je Pfund ſehr billig berechnet. Das 
Pfund Schokolade wollen wir einmal, beſonders 
mit Rückſicht auf die teuren Pralinees, auf 
2 & anſetzen. Auf eine vierköpfige Familie be- 
ogen heißt das, daß auf Grund dieſer nicht zu 
bohen Schätzung auf jede deutſche Familie 
jährlich die Summe von 66,70 & für zwar ſehr 
ſchöne und angenehme, aber ſchließlich zum Leben 
nicht unentbehrliche Leckereien entfallen, wobei 
allein die Schokolade, entbehrlichſte dieſer Lecke— 
reien, mit 56 & einzuſetzen iſt. Dem ſtelien 
2 Pfund Honig gegenüber, die wir, da ja ein Teil 
billige Auslandsware iſt, mit zuſammen 3 u 
einſetzen können. 


Schutz vor Schaden beim Verſand von Honig 
anf der Eiſenbahn. Verwendung von ein— 
wandfreiem Verpackungs material. Ein⸗ 
wandfrei find Kübel aus ſtarkent Blech mit nicht 
10 hoher Bauart, die alſo nicht leicht umfatlen 
önnen und auch normale Stöße aushalten, 
d. h. nicht leck werden. Leicht gebaute Kübel 
aus ſchwachem Blech ſind mit einem Holzmantel 
u umgeben. Der Deckel ſelbſt muß dicht abe 
ſchließen, ſo daß auch bei ſeitlicher Lage des 
Kübels vom Inhalt nichts auslaufen kann. Tieſe 
Bedingung erfüllen nur jene Deckel, die auf 
einem Abdichtungsring feſt aufſiten. Stechdeckel 
ſind niemals dicht, ſie laſſen den flüſſigen Honig 
durchſickern. (Bayr. Biene.) 

9 


Umhängen, Obenüberwinterung, Brutein⸗ 
ſchränkung. Im „Praktiſchen Wegweiſer“ ſchreibt 
ein Imker, wie er durch ſeine andersgearteten 


Trachtverhältniſſe gegenüber ſeinen früheren, 


feine Kuntzſch⸗Zwillinge in einſache Zweietager 
umbauen ließ, weil alle dieſe Arbeiten unter 
ſeinen jetzigen Trachtverhältniſſen überflüſſig 
ſeien. (Der Mann hat recht. Daher ſage ich 
in allen meinen Vorträgen: nicht der Kaſten— 
Erfinder beſtimmt die Betriebsweiſe, ſondern 
allein das Volk und die Tracht. Je nach Volk 
und Tracht ſind dieſe Arbeiten für den Erfolg 
unbedingt nötig oder vollſtändig zu entbehren. 
So war in dieſem Jahr z. B. während meiner 
Haupttracht die Bruteinſchränkung durch ein 
ſenkrechtes Abſperrgitter ſelbſt bei weniger 
ausgeſprochenen „Hünglern“ vollſtändig unnötig, 
denn die gute Tracht ſchränkt die Brut ein. Trotz— 
dem haben Imker, wie ich etlichemal ſehen 
konnte, das Abſperrgitter angewandt, weil es 
in einem Vortrag oder in einem Artikehempfehlen 
war. Die Folge war natürlich, daß die Volter 
ſehr Schwach wurden. Bedingungslos kann aber 
die Entfernung der ſenkrechten Abſperrgitter 
aus dem Brutraum in der Tannentracht empfohlen 
werden, denn dadurch zwingt man ja die Völker, 
daß ſie den zur Überwinterung ungeeigneten 
Tannenhonig in dem Brutkörper ablagern. Mit 
eigener Beobachtung und ſelbſtändigem Deuken 
wird man, wie überall in der Welt, ſo auch in 
der Bienenzucht, am weiteſten kommen. R.) 


Honigabſatz. Dieſelbe Zeitſchrift ſagt dazu: 
Der Grund, warum fo manche Iker ihren ſonſt 
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guten Honig ſo ſchlecht verkaufen können, liegt 
ſehr oft, wenn nicht immer, an der ſchlechten 
Verpackung. In was für Behälter wird der 
Honig oft angeboten und auf den Markt gebracht. 
Große und kleine Töpfe, breite und enge Krüge 
mit und ohne Henkel, ganz und halb voll kann 
man in allen Variationen beobachten. Will 
nun jemand von dem Honig etwas haben, ſo 
wird mit irgend einem Suppenlöffel der benötigte 
Honig herausgefiſcht und dabei alles verſchmiert. 
Iſt der Honig bereits kandiert, ſo geht man mit 
einem großen Meſſer an die Arbeit oder verſucht 
man mit irgend einem andern Gegenſtand die 
Brocken herauszufiſchen. Der Reſt des Inhalts 
ſieht dann nicht mehr ſehr begehrenswert aus, 
und mancher Honigkäufer bekommt das Grauſen 
und verzichtet gern auf den weiteren Honig- 
genuß. (Zum Glücke ſind das die wenigſten 
Gründe der Abſatzſtockung. Immerhin kann nicht 
genug geſagt werden, der äußeren Aufmachung 
alle Aufmerkſamkeit zu ſchenken.) 


Die Normung der Maſſe für Wabenrähmchen 
und Bienen wohnungen. Lehrer K. Buhlemann- 
Glogau ſchreibt im „Neuen Schleſiſchen Imker— 
blatt“ u. a.: Der über dem Brutneſt befindliche 
Honig⸗ und Pollenbogen iſt von ausſchlag— 
gebender Bedeutung für die Entwicklung des 
Volkes. Seine Ausdehnung richtet ſich nach der 
Ergiebigkeit der jeweiligen Tracht. — Bei reich- 
licher Tracht drückt dieſer Bogen das Brutneſt 
von oben nach unuͤten zuſammen, auch in die 
Breite. Bei dürftiger Tracht wächſt das Brutneſt 
ihm entgegen. — Je früher und je mehr er 
auf das Brutneſt drückt, um fo eher und ſicherer 
tritt die natürliche Bruteinſchränkung ein, die 
der Imker braucht, ſoll auch für ihn die Tracht 
etwas abwerfen. Die zur Verfügung ſtehende 
Wabenfläche, d. h. alſo das Rähmchenmaß, 
muß demnach auf die Durchſchnittstracht der 
betr. Gegend abgeſtimmt ſein. Hat die Gegend 
reiche Durchſchnittstracht, ſo wird bei kleinem 
Rähmchenmaß das Brutneſt mit Honig verſtopft, 
bei großem Maße ein geſunder Ausgleich gegeben 


ſein. — Nach dieſer Seite hin hat die Breitwabe 
große Vorteile. — FJrrig iſt die Annahme, die 


Vorteile eines großen Maßes ſich dadurch er— 
kaufen zu können, daß man eine höhere Anzahl 
von Waben eines leinen Maßes verwendet. — 
Die künftige Regelung wird daher ein Maß für 
gute, ein ſolches für mittlere und eins für magere 
Durchſchnittstrachten vorſehen müſſen. Es iſt 
daher unbeſonnen, wenn der Verfechter eines 
beſtimmten Maßes behauptet, nur er habe recht. 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Zur Notiz über den Honigvogel in Nr. 8 der 
Bienenpflege vom Auguſt 1929 erlaube ich mir 
zu bemerken, daß das Verbreitungsgebiet des 
etwa u elſtergroßen Vogels ſich über die Steppen 
ganz Zentralafrikas erſtreckt. Meiner Beobach— 
tung und Kenntnis nach frißt der Vogel nicht 
den Honig, ſondern die Bienen und beſonders 
Bienenvuppen, die bei der Beraubung des 
Stockes durch den Meuſchen infolge des Ranches 
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betäubt ſind und ſowieſo zugrunde gehen würden. 
Der Honigvogel flattert wenigſtens eine halbe 
Stunde um die Karawane, um ſie zum Honigſtock 


hinzuführen und läßt erſt nach vielen vergeblichen 
Verſuchen von ſeinem Bemühen ab. 
Reinhold Rodoh. 


LLL 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


Weinſteinſäure oder Eſſig zur Zucker⸗ 
lölung? 


Auf der bienenwirtſchaftlichen Verſuchsan— 
90 zu Rothamſted prüfte man die an⸗ 
erwärts mit verſchiedenen Zuſätzen zur Zuk⸗ 
kerlöſung gemachten Verſuche nach. Es er⸗ 
gab ſich wiederum, daß es nicht nur zweck— 
os, ſondern ſogar ſchäd lich iſt, der Zucker— 
löſung Weinſteinſäure oder Eſſig beizufügen. 
Selbſt wenn man die mit dieſen Säuren ver— 
1155 Zuckerlöſung 30 Minuten lang kocht, 
nd nur 15 Prozent der Zuckerlöſung inver- 
tiert. Unterſucht man aber dieſe mit Säure 
vorbehandelte Zuckerlöſung, nachdem ſie von 
den Bienen in die Waben getragen worden 
iſt, und vergleicht ſie mit eingefüttertem, eben— 
falls in die Waben gerragenen reinen Zucker⸗ 
fütterungshonig, fo zeigt hi, daß letzterer — 
mittels des den Bienen zur Verfügung ſtehen— 
den Enzyms „Invertaſe“ — ſtärker inver— 
tiert iſt. 


Aus einem franzöſiſchen Honigflugblatt. 


Wer Honig kaufen und verbrauchen will, 
wird gut tun, nach Herkunft des Honigs und 
Name des Imkers zu fragen. 

Daß wir uns gegen den Auslandhonig und 
namentlich den Ueberſeehonig wenden müſſen, 
ergibt ſich aus folgendem: 1928 wurden nach 
Frankreich 573 000 Kg. Honig eingeführt, wozu 
etwa 1000000 Kg. Kunſthonigerzeugniſſe kom— 
men. Wozu hätten namentlich dieſe letzteren 
dienen können, als dazu, unter unſern Honig 
gemiſcht und als reiner Honig verkauft zu 
werden? 


Bezüglich des Ueberſeehonigs, der zuweilen. 


ſtark parfümiert iſt, iſt zu beachten, daß er 
auptſächlich aus Gegenden ſtammt, wo neben 
Ayfelſinen Zuckerrohr gebaut wird. In dieſer 
Gegend vergeſſen die Vienen, welchen Süßſtoff 
ihnen die Natur zugedacht hat. Sie fliegen 
auf Tracht in die zahlreichen Zuckerſiede⸗ 
reien und miſchen dieſer Ernte aus den 
Apfelſinenblüten nur einigen Duft bei. Sol— 
cher Honig ſchmeckt manchmal angenehm, aber 
er hat nicht den Wert und die Tugenden 
unſeres einheimiſchen Honigs. 


Warum Honig manchmal nicht 
vertragen wird. 


Wenn Honig nicht vertragen wird, ſo kann 
man nach Prof. Phillips daran denken, 
daß die höchſt verdichtete Löfung verſchiedener 
Zuckerarten, die der Honig darſtellt, einen 


Duden Gewebedruck ausüben muß, der 
ei manchen Magenweh verurſachen mag. 
(Man verſuche es alſo mit Honigwaſſer oder 
e 

Es iſt weiter daran zu denken, daß die 
im Honig enthaltenen Pollenkörner, 
55 000 bis 2 400 000 in einem einzigen Pfund 
Honig, bei manchen Menſchen Beſchwerden 
machen mögen (?) ähnlich jenen ebenfalls 
durch Pollenkörner verurſachten, die man Heu⸗ 
fieber nennt. 

Meiſt aber iſt, wenn Honig nicht vertragen 
wird, einfach ſchuld, daß man zuviel da⸗ 
von' auf einmal ißt. Wer Honig gekauft hat, 
kann ſich zunächſt daran nicht ſatt eſſen. Eine 
Frau behauptete, der Honig, den ſie gekauft, 
müſſe giftig geweſen ſein. Als dem Fall nach⸗ 
gegangen wurde, ſtellte ſich heraus, daß ſie eine 
Zehnpfunddoſe gekauft hatte, und daß nach 
dem Abendeſſen ſie, der Ehemann und ein 
Kind zuſammen ſogleich ſieben Pfund von dem 
friſch gekauften Honig verzehrt batten. 


Honigverkaufspreis in Frankreich. 


Die Vereinigung der Erzeuger und der 
Händler hat den Wiederverkaufspreis auf 
12 Franken — etwa RM. 2.— je Kg. feſtge⸗ 
ſetzt, den Einzelverkaufspreis auf 16 Fran⸗ 
ken — etwa RM. 2.70 je Kg. 


Das Bienenjahr Sübflawiens, 


Infolge der übermäßigen Trockenheit des 
Sommers 1928 konnten die Bienen des König— 
reichs der Serben, Kroaten und Slowenen 
(SHS.⸗Staat) nicht fo viel Honig eintragen, 


als zu ihrer Erhaltung nötig war. In dem 
darauffolgenden ſtrengen und anhaltenden 


Winter kamen über zwei Drittel aller Bienen- 
völker um. 


Amerikaniſche Ausſichten. 


In Nordamerika haben Schwedenklee 
und Weißklee ungeheuer große Honigern— 
ten gebracht, ſodaß die Imker Mühe hatten, 
die Honigräume ſchnell genug aufzuſetzen. In 
den ſüdländiſcheren Teilen, Kalifornien 
und Florida, iſt die Ernte dagegen gering. 


Die Amerikaner ſtützen den amerikaniſchen 
Honig. 


Honig der Vereinigten Staaten, der über 
San Franzisko, Los Angeles, Newyork und 
andere Verſandplätze herausgeht, ſoll 
künftighin von ſtaatlichen Beſcheinigun⸗ 
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gen der chemiſchen Reinheit beglei⸗ 
tet werden. 

Damit die in den deutſchen Einfuhrhäfen 
geforderte Diaſtaſe- Reaktion poſitiv 
ausfällt, wird behördlicherſeits den Honiger⸗ 
ae der Vereinigten Staaten aufgegeben, 
aß fie für Deutſchland beſtimmten Honig nicht 
mehr erhitzen und diaſtaſeſchwachen Honig 
nicht nach Deutſchland ſchicken. 

Die Amerikaner behaupten übrigens, Dia» 
ſtaſe im Honig ſei ohne Belang, und er- 
hitzter und nicht erhitzter Honig hätten 
ungefähr denſelben Wert. Es gebe auch Ho 
nig, der von Natur aus wenig oder gar keine 
Diaſtaſe enthält. 


Einmal und nie wieder. 


Baldenſperger bedauert in ſeinem 
„Bulletin des Alpes maritimes“, daß man 
ſelbſt in einem langen Imkerleben manches 
nie wieder erlebt; was zwar viele Auch-Imker 
nicht wahrhaben wollen. Wieviel angenehmer 
wäre, wenn man die lehrreichen Erfahrungen 
nach Bedarf vorführen und wiederholen 
könnte! 

In Jaffa niſteten ſich in einem Jahr 
der Ueberfülle die Schwärme entlang 
einer lebenden Hecke ein. 20 Meter 
weit wimmelte das Gebüſch von Bienen. Seit⸗ 
dem ſind reichlich 45 Jahre vergangen und 


das Schauſpiel iſt nie wiedergekehrt. (Heuer, 
in dem afrikaniſch⸗-heißen Sommer, zeigten 
unſere heimiſchen Bienenvölker eine über— 


raſchende VBereitſchaft zur Drohnen- und 
zur Afterdrohnenbrütigkeit. Eine ſoeben 
geichküpfte kleine Königin begann alsbald zu 
ſtiften. 5 
Zugabe von zwei großen Bruttafeln famt ans 
haftenden Bienen keine Weiſelzellen. Auch 
dieſes Schauſpiel, das die Drohnenmütterchen 


gewiſſer ſüdlicher Raſſen erklären könnte, wer— 


den wir vielleicht nicht wieder erleben.) 

Baldenſperger hatte einmal einen Stock 
der den Waben bau in Spiralen an⸗ 
legte. Er deutet dies ſo: der Schwarm ſei 
aus einem ſchlecht ausgehölten Baumſtamm 
gekommen, wo das dort angezogene Bienen— 
volk mehrere Geſchlechter lang das Wachswerk 
ſo abſonderlich anlegen mußte. 


Geſetzmäßigkeiten der Milbenſeuche. 


Bei milbenbefallenen Völkern iſt nach „Bee 
World“ im Februar die Anſteckung am wenig» 
ſten verbreitet; während der folgenden Monate 
ſteigt ſie an. 

In ältere Bienen ſcheinen die Milben 
nicht eindringen zu können, die Anſteckung 
muß in den erſten Tagen nach dem Schlüpfen 
geſchehen. 

Sommerbienen leben zu kurz, um von den 
Milben weiter viel behelligt zu werden. Erit 
in den Winterbien en können ſich 
die Milben ſo vermehren, daß die 


Mehrere weiſelloſe Völker zogen nach 


befallenen Bienen ſterben. Aber ſelbſt ein zu 
70 Prozent befallenes Volk kam durch. 
Verwickelter werden die Verhältniſſe, ſobald 
neben den Milben N 75 a im Stock iſt. 
Auch nach einer in „Opitnaja Paſieka“ 
erſchienenen Abhandlung ſcheint der Milben⸗ 
19 5 für ſich allein, wenn nicht ſonſtige 
ſchädigende Umſtände hinzukommen, 
nicht ohne weiteres verhängnisvoll zu ſein — 
obwohl der Milbenbefall als bösartige An⸗ 
ſteckungstrankheit zu gelten hat. 


Einfluß der Stockfärbung. 


Auf der engliſchen Verſuchsanſtalt von 
Rothamſted iſt ein Teil der einzeln im 
Gelände aufgeſtellten Stöcke weiß angeſtrichen, 
andere dunkel mit Karbolineum. Die letzte⸗ 
ren wurden warm, ſobald die Sonne darauf— 
ſchien, die Stöcke waren innen trocken und 
die Bienen ſaßen unruhiger. Die weiß ange⸗ 
ſtrichenen erwärmten ſich kaum, näßten und 
die Bienen darin ſaßen ruhiger. 


Bevorzugen die Bienen die jüngete oder 
die obere Königin? | 


Der von „Gleanings“ hat feit 
einem Jahre verſucht, Bienenvölker 
neu zu beweiſeln, ohne zuvor die 
alte Königin auszufangen. Er 
gibt einfach, indem das Volk im Spätjahr 
auf feinen Brutraum eine honigvolle „Fut⸗ 
ter bhammer“ (= e 
aufgeſetzt bekommt, in dieſer ein Klein» 
volk mit funger Königin bei. Meiſt 
zeigte ſich darnach im Frühjahr, daß das Volk 
die alte Königin getötet, die junge aber be— 
halten hatte. (Was für die italieniſche Biene 
gilt, braucht für unſere ſchwarze noch nicht zu 
gelten). 

Indeſſen ſcheint nicht die Jugend wirkſam 
zu fein, Sondern etwas anderes. Deyell 
hatte gefunden, daß bei Vereinigun 
zweier aufeinanderſitzender Völker gewöhnlich 
die obere Königin überlebt. Als man 
demgemäß den Verſuch mit zwei jungen Kö⸗ 
niginnen wiederholte und beide zeichnete, er— 
wies ſich in der Tat, daß ausnahmslos die 
obere Königin behalten wurde. — 


Man hätte alſo ein Mittel an der Hand,’ 
ganze Bienenſtände ohne viel Mühe von den 
Oberräumen her mit jungen bzw. beſſeren 
Königinnen zu verſehen. Es ſoll ſogar gehen, 
daß man im Sberraum überm Abſperrgitter 
eine Königinzelle ſchlüpfen läßt und 
fünf Tage darnach das Abſperrgitter entſernt. 


Die künſtliche Begattung der Königin. 


Nolan vom nordamerikaniſchen Haupt— 
ſachverſtändigen-Amt für Bienenzucht hat im 
„Journal of economic Entomology“ eine Ueber— 
ſicht gegeben über die Erfolge, die man bisher 
mit dem von Watſon angegebenen Verſah— 
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ren der künſtlichen Begattung von Bienens 
königinnen gehabt hat. Das Ergebnis iſt vor— 
erſt nicht glänzend. Andere Verfahren, die 
einiges vor oder nach Watſon bekannt wurden, 
ſcheinen noch weniger Ausſichten zu bieten. 
Watſon ſelbſt hat im Jahr 1927 rund 100 
Königinnen der künſtlichen Begattung unter« 
en Die einzelne Königin wurde je nad) 
rem Benehmen 1—10 mal behandelt. Dens 
noch wurden nur 66 Prozent künſtliche Begat— 
tungen zuſtande gebracht, welche mehr oder 
minder vollkommen ausfielen, 84 Prozent blie⸗ 


ben unfruchtbar, ohne Same. Watſon ſelbſt 
ſcheint darum wenig Befriedigung von ſeiner 
Erfindung zu haben. 

Merkwürdigerweiſe verſuchten auch die un— 
befruchteten Königinnen zu ſtiften. Sie „mei⸗ 
nen“ alſo, das Erlebnis gehabt zu haben, wäh⸗ 
rend ſie es nicht haben. 

Obwohl zwei Jahre vergangen find, ſeitdem 
Watſon ſein Verfahren bekannt gegeben, und 
obwohl in den Imkerzeitungen der ganzen 
Welt darüber berichtet wurde, iſt Nolan der 
erſte, der Erfolge mitzuteilen hat. 


ALLEE Fragekaften.] DDD 


Frage 49, Wie und wann können Schwär- 
me, die alpine Mangels an Käſten bei ſchwä⸗ 
cheren Völkern im Honigraum untergebracht 
wurden, in neue Beuten umlogiert werden? 

J. R. in G. 

Antwort: Dazu iſt jetzt im September die 
beſte Zeit aber vor der Einfütterung oder erſt 
nach beendigter Einfütterung. Wenn Sie dazu 
flugloſe Regentage ausfinden können, umſo 
beſſer. Sie hängen die Rahmen ſpät abends 
um, laſſen im alten Honigraum noch ein bis 
zwei leere Waben hängen, um welche ſich die 


atwa noch zufliegenden Bienen ſammeln, die 
dann auch von Zeit zu Zeit in die neue Woh⸗ 
nung gebracht werden können. Sie konnen 


guch den umlogierten Schwarm, wenn Sie 
m Luft von hinten geben, 1—2 Tage ein⸗ 
erren und dann abends fliegen laſſen. 


frag: 50. Läßt ſich das Kriſtalliſieren des 
donigs verhindern und womit? 
a S. F. in B. 
Antwort: Das Kriſtalliſieren des Honigs 
läßt fich dauernd nicht verhindern, außer durch 


Anwendung gefährlicher, die Eigenſchaften des 
Honigs vernichtender Mittel. Umſo leichter 
läßt fih das Kriſtalliſieren fördern durch Eine 
legen eines Stückchens kriſtaliiſierten Honigs. 
Die Imker ſollten durch öſteres Umrühren des 
kriſtalliſierenden Honigs ein gleichmäßiges und 
feines Kriſtalliſieren veranlaſſen. 


Frage 51. Bei uns iſt es Brauch geworden, 
leere Käſten an Hütten und Scheunen aufzu- 
ſtellen, womöglich mit ein paar Honigwaben 
ausgeſtattet, um Schwärnie anzulocken und weg⸗ 
zufangen. Kann dagegen eingeſchritten werden? 

E. B. in B. 

Antwort. Am 1. Auguſt wird das Württ. 
1 in Kraft treten. Unter den Be⸗ 

immungen desſelben wird uch die ſtehen, 
daß es den Imkern verboten iſt, unbewohnte 
Bienenwohnungen offen auf dem Stande oder 
an anderen, den Bienen zugänglichen Orten 
erumſtehen zu laſſen. Es werden dann hoffent⸗ 
ich derartige Bräuche, wie der erwähnte, aufe 
hören. Bis jeßt gab es keine Vorſchriften, die 
derartige Manipulationen verboten. 


EEE] Lereins- Berichte. LE 


Alb⸗Bienenzüchter-Verein Gerſtetten. Vom 
12.—14. Juli fand in Steinenkirch ein Bienen» 
. unter Leitung von Herrn Ober— 
ehrer Schänzle aus Roöttenacker ſtatt. Welch 
reges Intereſſe dem Kurs entgegengebracht 
wurde, beweiſt der Umſtand, daß trotz der noch 
nicht beendeten Heuernte ſtändig 25 Imker an 
dem Kurs teilnahmen, welche Zahl ſich am zweiten 
und dritten Tag bis auf 40 erhöhte. Sehr er— 
freulich war die große Zahl Jugendlicher, welche 
dem Kurſe anwohnten und mit regem Intereſſe 
den Ausführungen des Lehrers folgten und ſich 
auch freudig an den praktiſchen Arbeiten beteilig— 
ten. Sogar eine 10jährige Imkerstochter ließ 
es ſich nicht nehmen, nach Schulſchluß den 9 km 
langen Weg nach Steinenlirch zu machen, um 
wenigſtens nachmittags an dem Kurs teilnehmen 
zu tonnen. Der Kursleiter verſtand es auch, 


ſich durch feine leicht verſtändlichen und klaren 
mit köſtlichem Humor gewürzten Vorträge 
und Erläuterungen während des Ausführung 
der praktiſchen Arbeiten die Herzen der Teil— 
nehmer zu erobern. Einem Vortrag am erſten 
Tag im Gaſthaus zum Rößle über die Entwick— 
lung der drei Bienenweſen vom Ei bis zum 
fertigen Inſckt und ihre Aufgaben im Bienenſtock, 
ſowie Brut- und Volksordnung und die Er— 
nährung der Bienen folgten die praktiſchen Ar— 
beiten auf den ideal gelegenen, großen und gut 
geleiteten zwei Bienenſtänden des bekannten 
Imkerſchreiners Banzhaf. Gezeigt und vor 
geführt wurden dort die Arbeitsgeräte und 
Schutzmittel für den Bienenzüchter, das Löten 
und Drahten von Mittelwänden, das Faſſen 
und Einlogieren eines Schwarmes, die weitere 
Behandlung desſelben, ſowie diejenige von zu⸗ 


ſammengeflogenen Schwärmen und die Ver⸗ 
hinderung von Nachſchwärmen, die Erweiterung 
der Brut⸗ und die Belegung der Honigräume. 
Auch die künſtliche Vermehrung wurde behandelt 
durch Herſtellung von Feglingen, Sammel- 
ſchwärmen und Ablegern mit befruchteter Köni⸗ 
in oder mit einer Weiſelzelle. Zuſammenfaſſend 
ann geſagt werden, daß der Kursleiter alles, 
aber auch gar alles erklärte und vorführte, was 
der Anfänger wiſſen, können und haben ſoll 
bezw. muß, wenn ihm ſeine Bienen Freude 
machen ſollen. Auch manchem älteren Imker 
kam bei dem, was er hier ſah und hörte, zum Be⸗ 
wußtſein, daß er eigentlich auch noch Anfänger 
iſt, trotz jahtceſanger Haltung von Bienen. Auf 
beſonderen Wunſch des Vereinsvorſtandes be- 
handelte Herr Oberlehrer Schänzle dann noch 
die Königinnenzucht in Theorie und Praxis 
am Sonntag vormittag vor den Kurſiſten auf 
den Banzhafſchen Bienenſtänden, wo beſonders 
die Anfertigung von künſtlichen Weiſelnäpfchen, 
das Belarven derſelben, das Zeichnen der Köͤni— 
ginnen und die Zubereitung von Bompancderteig 
u. a. m. gezeigt und teils von den Teilnehmern 
auch fleißig geübt wurde. 

Nachmittags ſpcach Herr Schänzle nocheinmal 
in einem dreiſtündigen Vortrag vor dem voll- 
beſetzten Saal im Gaſthaus zum Rößle über 
Königinnenzucht. Seine klare, humorvolle Vor— 
tragsweiſe fand begeiſterte Zuhörer und am 
Schluß herrſchte nur ein Urteil: Dank und Lob 
an Herrn Oberlehrer Schänzle, der in dieſen 
drei Tagen ſich voll und ganz in den Dienſt des 
Vereins ſtellte und keine Zeit und Mühe ſcheute, 
den Kursteilnehmern aus dem reichen Schatz 
ſeiner Erfahrungen und Kenntniſſe mitzuteilen, 
was zu einer rentablen Bienenzucht nötig iſt. 
Auch an dieſer Stelle ſei Herrn Schänzle nochmals 
Dank gejagt für ſeine Mühe waltung. 

Es ſei hier auch noch zweier alter, verdienter 
Vereins mitglieder gedacht, Herr Chriſtoph Witt— 
linger, Vertrauensmann der Ortsgruppe Steinen— 
kirch, der von langer und ſchwerer Krankheit 
noch nicht ganz geneſen iſt, beſorgte die örtlichen 
Vorarbeiten für den Kurs und wohnte demſelben 
trotz ſeines leidenden Zuſtandes die ganze Zeit 
bei. In der Verſammlung erſchien auch, von 
den älteren Imkern freudig begrüßt, Herr An— 
dreas Schuholz, früherer langjähriger Vereins- 
vorſtand, deſſen Geſundheit es ihm leider nicht 
erlaubt, regelmäßig an den Verſammlungen 
teilzunehmen. 

Um den Kurs haben ſich beſonders verdient 

emacht die Herren Oberlehrer Seybold und 

anzhaf. Der letztere ſtellte in ſelbſtloſer Weiſe 
ſich, ſeine Bienenſtände, ſeine Arbeiter und ſein 
Haus über die ganze Kursdauer zur Verfügung. 
Beiden Herren ſei an dieſer Stelle herzlicher 
Dank geſagt. 

Gerſtetten, den 16. Juli 1929. 

Georg Lohrmann. 


Bezirksbien enzüchterverein Heidenheim. Natt⸗ 
heim war 27. Juli Treffpunkt der Imker des Be- 
zirks, die dieſes waldumkränzte Dorf als Ziel— 
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punkt für ihren Sommerausflug mit Familien 
beſtimmt hatten. Der Zuſtrom war ein reicher 
und die Unterhaltung eine lebhafte, denn es 
lag eine Tagesordnung mit 6 Punkten auf. Der 
Nebenzweck war die Gewinnung neuer Mitglieder, 
da die Bienenzüchter in Nattheim ſelbſt und die 
Teilgemeinde Wahlberg nur vereinzelt dem 
Bezirksverein angehörten, weil ſie Bienenzucht 
nur mit kleinerer Völkerzahl, aber dennoch netten 
Erträgen betreiben. Der Beitritt zum Verſiche⸗ 
rungsverein des Deutſchen Imkerbundes wurde 
einſtimmig gutgeheißen. Da auf 1. Auguſt das 
neue Geſetz zur Bekämpfung der Faulbrut 
in Kraft tritt, wird auf Vorſchlag des Landes- 
vereins vom Miniſterium unſer Vezirksvorſtand 
in einem zweitägigen Kurs zum Sachverſtändigen 
ausgebildet und erhält derſelbe eine umfangreiche 
Dienſtanweiſung. Sollte ſich irgendwo auf einem 
Stand dieſe gefürchtete Krankheit zeigen, ſo 
wolle unverzüglich der Sachverſtändige zur Hei⸗ 
lung und Entſchädigung gerufen werden. Zur 
Vertreterverſammlung am 19. Auguſt d. Js. 
in Stuttgart wurde ebenfalls der Vorſtand be» 
ſtimmt. Gerne wurde gehört, daß heuer wieder 
ſteuerfreier Zucker zur Einwinterung der Bienen 
abgegeben werde; man hofft, daß dies noch im 
Auguſt geſchehen möge. Betreffs des Honig— 
preiſes für unſer edles, einheimiſches Erzeugnis 
ließ man es bei 1,80 K das Pfund ohne Glas, 
obwohl die Honigernte in Hinſicht auf die Menge 
wieder eine recht beſcheidene tft. Leider wurden 
die Honigräume nicht völlig einmal gefüllt, ſtatt 
in guten Jahren wiederholt. Wer bedenkt, 
wie alle Hilfsmittel des Betriebs im Preis ge- 
ſtiegen ſind und wie viel Mühe und Zeit der 
Bienenvater auf ſeine Pflealinge verwendet, 
der erkennt, daß es ſich bei dieſem Preis nur um 
eine mäßige Entlohnung, nicht aber um eine Be» 
reicherung handelt. Durch den Landesverein 
können hervorragende Imker Edelköniginnen 
zu ermäßigtem Preis beziehen mit der Ver— 
pflichtung, nachher Eier von der Nackzucht 
weiterhin abzutreten. An Stelle der geplanten 
Standbeſichtigung hielt der unermüdliche Vor— 
ſtand einen freien Vortrag über Kunſtſchwärme 
durch „Feglinge“, deren Bildung er anſchaulich 
beſchrieb. 

Der Bezirksbienenzüchterverein Hei— 
denheim veranſtaltete ab 18. Mai einen Lehrkurs 
über „Bienenzucht und -Pflege“. Der Stunden- 
plan desſelben umfaßte 24 Arbeitsſtunden, wobei 
der Leiter des Kurſes, Herr Birfhold- Heiden» 
heim, es verſtanden hatte, den Teilnehmern 
ſein reiches, praktiſches Wiſſen in leicht verſtänd— 
licher Weiſe zu erklären. Auch bei den praktiſchen 
Unterweiſungen auf verſchiedenen Bienenſtänden, 
in der Behandlung und Pflege der Völker und 
Schwärme, ſowie in der Weiſelzucht, ferner in 
der Bedienung der verſchiedenen Arten von Bie— 
nenwohnungen und Geräten wurden die Teils 
nehmer eingehend unterrichtet und ſo konnten 
alle Teilnehmer am letzten Sonntag, an dem die 
letzte Unterweiſung auf dem Bienenſtand des 
Kursleiters vorgenommen wurde, demſelben die 
Hand aus Dankbarkeit reichen nit dem Bewußt— 
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ſein, ſehr viel gelernt zu haben und der vollen 
Überzeugung, daß bei der Bienenzucht der Wahl. 
ſpruch „Ohne Fleiß kein Preis“ ſehr hoch geſchätzt 
werden anuß. 


Dehirksverein Cerabronn. Die Honigernte 
iſt dieſes Jahr nicht ausgefallen, wie wir hofften. 
Nach dieſem ſtrengen Winter erwarteten wir 
wieder einmal einen 1917er Sommer, aber 
wir bekamen leider nur eine Mittelernte. Durch 

hwere Gewitterregen ſind uns vom 4.—8. Juni 
ie Flugbienen zur Hälfte draußen geblieben, 
dann ſetzte der Honig ein, es konnte aber die 
kurze Tracht nicht voll ausgenutzt werden. Kaum 
hat es wieder gehonigt, kam auch ſchon wieder 
ein ſolcher Platzregen. Schwärme fielen wenig. 
Schwärme wie Muttervölker wurden meiſt 
weiſellos. Hederich gab es faſt keinen. 


Die Ausſtellung des Vienenzächtervereinz 
„Oberer Murrgau“ am Sonntag, ben 11. Aug., 

1 Eh zur Sonne-Poſt in * war 
äußerſt zahlreich beſucht. Es war wirklich über- 
raſchend, wieviel Sehenswertes den Beſuchern 
hie cbei geboten war. 

Der Zweck der Ausſtellung, dem honigkaufenden 
Publikum zu zeigen, wie echter und durchaus 
reifer Bienenhonig gewonnen wird, wie er 
Bun und beſchaffen fein foll, iſt bei dieſer 
Verauſtaltung in glänzender Weiſe gelungen. 
Der von ſachkundiger Hand mit allen erdenklichen 
Bienennährpflanzen reich geſchmückte Ausſtel⸗ 
lungsraum zeigte in prächtiger Aufmachung den 
in dieſem Jahr durch unſere Imker gewonenen 
Blütenhonig (in der Hauptſache vermiſcht mit 
grünlich ſchimmerndem Akazienhonig), der ſich 
aus ſeinem . Blumenhintergrund 
in geradezu herrlicher und appetitlicher Farbe 
abgeſviegelt hat. 

Von den 78 Vereinsmitgliedern hatten 25 aus- 
geſtellt. Ganz beſonderes Intereſſe erregte 
die von Oberlehrer Keinath im Ausſtellungsſaal 
aufgeſtellte Königinzucht, wobei man ſogar 
eine Eier legende und rot gezeichnete Königin 
ſehen konnte, ferner der von W. Oppenländer 
aufgeſtellte vollbeſetzte Glasbienenkaſten. Aus 
dieſem Kaſten verließen ſchon beim Morgen- 
grauen die am Abend zuvor in den Ausſtellungs— 
ſaal verbrachten Bienen in herrlicher Weiſe, 
mit dem Kopf nach dem Flugloch gewendet, ihre 
neue Behauſung. 

Auf erhöhtem Platze ſtand eine von Mitglied 
Schweizer zur Verfügung geſtellte neuzeitliche 
Honigſchleuder, aus welcher der ſehr dicke Honig 
durch drei verſchiedenmaſchige Siebe — und zur 
allgemeinen Überraſchung aller Neugierigen — 
ſich allmählich durchwälzte. Dieſe nun bis in 
die Abendſtunden hinein fortlaufende ſüße 


Honigquelle war von da ab der Anziehungspunkt 
violer Neugieriger, vollends als fein gekleidete 
Mädchen in weißen Schürzen den friſch geſchleu— 
derten Honig in ſauber gehaltenen Porzellan— 
ſchalen dem honigliebenden und genial nden 
Publikum als Gratisprobe anboten. Die Honig⸗ 
ſchleuder ſeloſt wurde von unſerem Mitglied 
Wohlfarth bedient. In beſtimmten Zwiſchen⸗ 
zeiten (vor Beginn jeder Schleuderung) führte 
unſer bewährtes Mitglied Hägele-Fautſpach 
allen Anweſenden in beredten Worten die Vor⸗ 
züge unſeres einheimiſchen, wie auch die Nachteile 
des ausländiſchen Honigs vor Augen, während 
im Hintergrund die Bienenzuchtgerätefabrik 
Chr. Graze in Endersbach in prächtiger Auslage 
ihre Geräte den Imkern zur Beſichtigung wie 
auch gum Kaufe anbot. 

Welch gb Intereſſe dem Bienenzüchter⸗ 
verein „Oberer Murrgau“ auch von anderer 
Seite entgegengebracht wurde, gab der Beweis, 
daß ſich ſogar Bienenzüchtervereinsabordnungen 
von Winnenden, Mainhardt und Crailsheim zu 
dieſer Veranſtaltung eingefunden haben. Sogar 
unſer Vorſtand vom Württ. Landesverein fur 
Vienenzucht und zugleich erſter Vorſitzender des 
Deutſchen Imkerbundes, Herr Oberlehrer Lupp 
in Weinsberg, der ſich z. Zt. in Vereinsangelegen⸗ 
heiten in Nordtirol aufhält, hat es nicht verſäumt, 
dem hieſigen Verein ine beiten Glückwünſche 
um guten Gelingen dieſer Veranſtaltung zum 
Ausdruck zu bringen. Des weiteren möge ganz 
beſonders betont werden, daß ſchon in den erſten 
Morgenſtunden der ſehr hochgeehrte Ehrenbürger 
der Stadt Murrhardt und Präſident des ſtat. 
Landesamts in Stuttgart, Herr Dr. Loſch, 
die Ausſtellung mit ſeinem Beſuch beehrte und 
ein ſehr reges Intereſſe für dieſe Veranſtaltung 
an Ort und Stelle bekundete. 

Mit unſerem Herrn Stadtvorſtand an der 
Spitze, hat auch der hieſige Gemeinderat der ew 
gangenen Einladung des Vereins in dankens⸗ 
werter Weiſe Folge geleiſtet. 

Alles in allem geſagt: Der Bezirksbienenzüch⸗ 
terverein „Oberer Murrgau“ hat ſich mit ſeiner 
geſtrigen Veranſtaltung einen Sieg errungen, 
um den ihn mancher Nachbarverein beneiden 
wird. W. O. 


Murrhardt, 14. Auguſt. Die Ausſtellung des 
Bienenzüchtervereins „Oberer Murrgau“, die der 
Verein als einen vollen Erfolg buchen darf, er- 
freute ſich auch am Montag eines regen Beſuches. 
Dem Verein darf man zu dieſer wohlgelungenen 
Veranſtaltung herzlich gratulieren und gebührt 
beſonders auch ſeinem tüchtigen Vorſtand, Herr 
Wilhelm Oppenländer, der keine Mühe ge» 
ſcheut hat, um dieſelbe zum guten Gelingen zu 
bringen, Anerkennung und Dank. 


EGEEEEEETE | Gereins-Anzeigen. | ELLE 


Verein für Vienenzucht Neuenbürg, e. 8. 
Verſammlung am Sonntag, den 8. Sept. 
nachmittags 133 Uhr im Bären in Neuenbürg, 


Tagesordnung: 
1. Vortrag von Herrn Landesſachverſtändiger 
Rentſchler⸗Stuttgart über das Thema: Die 


Die Bienenpflege 


e 2 nn msn nn mn m nn mie mn nn u _L _____ me | 
51. Jahrgang. Oktober 1929. Nr. 10. 


Inhalt: Württ. Landesverein für Vienenzucht, Bekanntmachungen. — Verzeichnis der Bienen- 
ſachverſtändigen. — An unſere Verbände und Schriftleitungen. — Reichsausſchuß für Bienen- 
zucht. — Zwerggläſer. — Am Benaſtand — em Oktober. — Unſere Bienen im Auguſt — 
September. — Mitteilungen vom Kaſſenamt. — Die Vertreterverſammlung des Württ. 
Landesvereins für Bienenzucht. — Deutſche Imkerbundstagung in Regensburg. — Be⸗ 
richtigung zu Deutſche Imkerbundtagung Regensburg. — Württ. Zucht⸗ und Belegſtellen 
nnd Züchtervereinigung, — Vergällung. — Faulbrutbekämpfungskurs in Stuttgart. — Die 
Heranziehung der Imker zur Gewerbeſteuer. — Honigzelle D. R. G. M. 1069483. — Aus 
unſerem Spital. — Rundſchau. — Auslandmitteilungen. — Fragekaſten. — Vereins- 
Berichte — Vereins⸗Anzeigen. 


Württ. Landesverein für Bienenzucht. 


Bekanntmachungen. 


1d. Die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen auf Grund des 
Viehſeuchengeſetzes: Die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut erfolgt in Württem⸗ 
berg ſeit 1. Auguſt ds. Is. auf geſetzlicher Grundlage. Die wichtigſten geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen finden ſich in Nr. 17 des Regierungsblattes ür Württemberg vom 24. Juli 1929. 
Dasſelbe kann auf den Schultheißenämtern eingeſehen werden. Eingehende Erläuterungen 
zu dieſen Beſtimmungen gibt Herr Miniſterialrat Prof. Dr. v. Oſtertag in Nr. 9, S. 215ff. 
unierer „Bienenpflege“. Ein Anhang bringt die Verordnungen und Bekanntmachungen 
des Württ. Innenminiſteriums, die ſich auf die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut 
beziehen. Ich bitte dringend, dieſe Nummer der „Bienenpflege“ beſonders ſorgfältig auf⸗ 
zubewahren und gründlich zu leſen. 

Die Nummer 10 der „Bienenpflege“ bringt ein Verzeichnis der für die einzelnen 
Oberämter vom Innenminiſterium nach den Vorſchlägen des Landesvereins und der 
Landwirtſchaftskammer aufgeſtellten Bienenſachverſtändigen und ihrer Stellvertreter. 

enn auch die Bienenſachverſtändigen zur Förderung ihrer Tätigkeit mit amtlichen Be⸗— 
fugniſſen ausgeſtattet ſind bezw. ſein müſſen, ſo ſind ſie doch gleichzeitig auch Freunde 
und Berater unſerer Imker und bereit, überall mit Rat und Tat an die Hand zu gehen. 
Aus dieſem Grunde bitte ich unſere Mitglieder, die Sachverſtändigen in ihrer Tätigkeit 
weitgehendſt zu unterſtützen und ihnen die Erfüllung ihrer amtlichen Pflichten, die ſie 
im Interſſe unſerer heimiſchen Bienenzucht in dankenswerter Weiſe au ſich genommen 
haben, nach Krä ten zu erleichtern. | 

Die Vereinsleitungen bitte ich dringend, das Geſetz über die Bekämpfung der 
bösartigen Faulbrut zum Gegenſtand ausſührlicher Beſprechung auf den kommenden 
Herbſt⸗ und Winterverſammlungen zu machen und die Mitglieder über die wichtigsten 
Beſtimmungen aufzuklären. Am beſten geſchieht dies an Hand eines Büchleins, das Herr 
Geheimrat v. Oſtertag im Verlag von Kohlhammer-Stuttgart in Bälde herausbringen 
wird und das, wie ich wenigſtens hoffe, den Vereinsleitungen koſtenlos durch den Landes- 
verein zugeſtellt werden kann. 

2. Beitritt zum Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes: Die 
Vertreterverſammlung hat den Beitritt zum Verſicherungsverein des D. J. mit großer 
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Mehrheit beſchloſſen. Ab 1. Januar 1930 iſt jedes Mitglied des Landesdereins nicht mi 
gegen Haftpflicht, ſondern auch gegen Sachſchaden folgender Art verſichert: 1. Feuer 
und Blitzſchlag; 2. Überſchwemmung, ſofern die Bienenvölker nicht im Überſchwemmungs⸗ 
gebiet eines Fluſſes oder anderen Waſſerlaufes aufgeſtellt ſind; 3. Frevel; 4. Einbruch. 

Der Beitrag beträgt je Mitglied 50 0, die mit dem Jahresbeitrag (3 4) zum Einzug 
gelangen. Als Höchſtbetrag werden für ein Kaſtenvolk 50 &, für ein Korbvolk 30 & als 
Entſchädigung feſtgeſetzt. 15 der gezahlten Entſchädigung find als anteiliges Entgelt 
für Bienenhaus, Geräte uſw. anzuſehen. Die Schadenmeldungen erfolgen auf beſonderen 
Formblättern bezw. Fragebogen, die den Bezirksvereinen in Bälde zugehen werden. 
Sämtliche Entſchädigungsanſprüche ſind binnen einer Woche beim Bezirksvereins⸗ 
vorſtand zu melden, der ſie dann an den Landesvereinsvorſitzenden weiterzuleiten hat. 
Für Sachſchäden gilt dies ſchon ab 1. Januar 1930, für Haftpflichtfälle erſt ab 1. Mai 1930. 
Bis zu dieſem Termin müſſen alle Haftpflichtfälle wie bisher unmittelbar dem Bankhaus 
Schwarz in Stuttgart ſo raſch als möglich mitgeteilt werden. 


Die Satzung des Verſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes wird noch bekannt⸗ 
gegeben. Die Vereinsleitungen bitte ich, in den Verſammlungen aufklärend zu wirken. 
Den Mitgliedern aber gebe ich zu bedenken, daß ſie für den verhältnismäßig ſehr geringen 
Betrag von jährlich 50 O vorzüglich verſichert und geſichert find. Der Landesverein iſt 
leider nicht in der Lage, für ſeine rund 12000 Mitglieder den Verſicherungsbeitrag von 
6000 aus den Jahreseinnahmen aufzubringen, weshalb er ſich genötigt ſieht, außer 
dem Jahresbeitrag noch die Verſicherungsgebühr von 50 Y einzuziehen. 

3. Steuerfreier Zucker: Das Reichsfinanzminiſterium hat für 1929 je Volk 5 kg 
ſteuerfreien, unvergällten Zucker genehmigt. Die vom Landesfinanzamt vorgeſchriebenen 
Liſten find den Vereinsleitungen zugegangen. Es iſt darauf zu achten, daß die Völkerzahlen 
gewiſſenhaft angegeben werden und daß ſich der Verkehr mit den Behörden (Schultheißen⸗ 
ämtern) möglichſt reibungslos und in den angenehmſten Formen abwickelt. Beſchwerden 
beim Landesfinanzamt dürfen nicht vorkommen. Unſere Organiſation muß den Beweis 
erbringen, daß ihr der Bezug des ſteuerfreien Zuckers anvertraut werden kann und daß 
fie in der Lage und gewillt iſt, jede mißbräuchliche Verwendung desſelben zu verhindem. 
Nur unter dieſer Vorausſetzung haben wir die Gewähr, daß uns auch für das Jahr 19% 
wieder ſteuerfreier Zucker zur Bienenfütterung verwilligt wird. 

Mit Imkergruß! 

Der 1. Vorſitzende: Lupp. 


| Verzeichnis 
der für die einzelnen Oberämker beftellten Bienenſachverſtändigen im Sinne des 
Art. 17 Abſ. 2 des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz in der Faſſung 
vom 19. Juni 1929 und deren Stellvertreter. 


J. VBienenſachverſtändige. 


Hauptlehrer Böttinger, Eſſingen, OA. Aalen, f. d. OA.⸗Baezirk Aalen. En j 

Neallehrer Butz, Gmünd, f. d. OA.-Bezirke Gmünd, Göppingen, Schorndorf, Waiblingen, Welzheim. 

Oberlehrer Döſer, Berg, OA. Ravensburg, f. d. OA.-Bezirke Ravensburg, Tettnang. 

Oberlehrer Duffner, Schramberg, f. d. OA.-Bezirke Freudenſtadt, Horb. f 

Oberlehrer Fiſcher, Gottwollshauſen, Gde. Gailenkirchen, OA. Hall, f. d. OA.⸗Bezirke Crailsheim, 
Backnang, Gaildorf. 

Oberlehrer Geiger, Biberach, f. d. OA.-Bezirke Biberach, Laupheim, Saulgau. ö 

Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen, f. d. OA.⸗Bezirke Balingen, Rottweil, Spaichingen, Tutt⸗ 
lingen. 

Oberlehrer Herter, Heilbronn, f. d. OA.⸗Vezirke Beſigheim, Brackenheim, Heilbronn, Maulbronn, 
Vaihingen. 
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Oberlehrer Kienle, Neubronn, OA. Mergentheim, f. d. OA.⸗Bezirke Gerabronn, Mergentheim. 

Kaufmann Knecht, Calw, f. d. OA.⸗Bezirke Calw, Neuenbürg. 

Oberlehrer Zupp, Weinsberg, f. d. OA.⸗Bezirke Ludwigsburg, Marbach, Neckarſulm. 

Oberlehrer Mack, Oberſöllbach, OA. Ohringen, f. d. OA.⸗Bezirke Hall, Ohringen. 

Oberlehrer Merath, Niederhofen, OA. Leutkirch, f. d. OA.-Bezirke Leutkirch, Waldſee, Wangen. 

Oberlehrer Raff, Oberndorf, f. d. OA.⸗Bezirke Oberndorf, Sulz. . a 

Oberlehrer Rentſchler, Stuttgart, Hölderlinſtr. 21, f. d. Bezirk Stuttgart⸗Stadt und die OA.⸗Bezirke 
Stuttgart⸗Amt, Böblingen, Eßlingen, Kirchheim, Leonberg und Nürtingen. 

9 Schänzle, Rottenacker, OA. Ehingen, f. d. OA.⸗Bezirke Ehingen, Münſingen, Riedlingen, 
1 8 


rach. 

an Su nalen, Grimmelfingen, Vorort von Ulm, f. d. OA.⸗Bezirke Blaubeuren, Geis⸗ 
ingen, Ulm. 

Oberlehrer Stehle, Ellwangen, f. d. OA.⸗Bezirke Ellwangen, Heidenheim, Neresheim. 

Diſtriktstierarzt Dr. Stemmer, Berlichingen, OA. Künzelsau, f. d. OA.⸗Bezirk Künzelsau. 

Pfarrer Sträb, Altenſteig⸗Dorf, OA. Nagold, f. d. OA.⸗Bezirke Herrenberg, Nagold. 

Oberlehrer Weinmar, Rottenburg, f. d. OA.⸗Bezirke Reutlingen, Rottenburg, Tübingen. 


II. Stellvertretende Bienenſa chverſtändige. 


Oberlehrer Weller, Aalen, f. d. OA.⸗Bezirk Aalen. 

Oberlehrer Knapper, Backnang, f. d. OA.⸗Bezirk Backnang. 

Fabrikant L. Leonhardt, Laufen / Eyach, OA. Balingen, f. d. OA.⸗Bezirk Balingen. 
Oberlehrer Hammer, Lauffen, OA. Beſigheim, f. d. OA.⸗Bezirk Beſigheim. 
Oberlehrer Eberhard, Biberach, f. d. OA.⸗Bezirk Biberach. 

Förſter Hafner, Schelklingen, OA. Blaubeuren, f. d. OA.⸗Bezirk Blaubeuren. . 
Drehermeiſter Hamm, Sindelfingen, OA. Böblingen, f. d. OA.⸗Bezirk Böblingen. 
Förſter Schütt, Haberſchlacht, OA. Brackenheim, f. d. OA.⸗Bezirk Brackenheim. 
Stadtförſter Winterle, Calw, f. d. OA.⸗Bezirk Calw. 

Hauptlehrer Hummel, Altenmünſter bei Crailsheim, f. d. OA.⸗Bezirk Crailsheim. 
Straßenbauinſpektor Speh, Ehingen, f. d. OA.⸗Bezirl Ehingen. 

Steueroberſekretär Friedrich, Lauchheim, OA. Ellwangen, f. d. OA.⸗Bezirk Ellwangen. 
Oberlehrer Mattes, Eßlingen, f. d. OA.⸗Bezirk Eßlingen. 

Oberlehrer a. D. Kraft, Freudenſtadt, f. d. OA.⸗Bezirk Freudenſtadt. 
Oberſteuerſekretär a. D. Rieger in Kleinaltdorf, OA. Gaildorf, f. d. OA.⸗Bezirk Gaildorf. 
Bienenzüchter M. Frey, Urſpring, OA. Ulm, f. d. OA.⸗Vezirk Geislingen. 
Kaminfegermeiſter D. Mayer, Gerabronn, f. d. OA.⸗Bezirk Gerabronn. 

Oberlehrer Vetz, Straßdorf, OA. Gmünd, f. d. OA.⸗Bezirk Gmünd. 

Monteur Öttle, Jebenhauſen, OA. Göppingen, f. d. OA.⸗Bezirk Göppingen. 
Hauptlehrer Möbus, Ilshofen, OA. Hall, f. d. O A.⸗Bezirk Hall. 

Kalkulator VBirkhold, Heidenheim, f. d. OA.⸗Bezirk Heidenheim. 

Förſter Schmantz, Hölzern, OA. Heilbronn, f. d. OA.⸗Bezirk Heilbronn. 

Oberlehrer Stier, Altingen, OA. Herrenberg, f. d. OA.⸗Bezirk Herrenberg. 
Oberreallehrer Böhringer, Horb, f. d. OA.-Bezirk Horb. 

Schultheiß Lang, Schlierbach, OA. Kirchheim, f. d. OA.⸗Bezirk Kirchheim. 
Oberſekretär Kerler, Künzelsau, f. d. OA.-Bezirk Künzelsau. 

Oberlehrer Stütz, Bauſtetten, OA. Laupheim, f. d. OA.⸗Bezirk Laupheim. 
Schreinermeiſter Maiſch, Gerlingen, OA. Leonberg, f. d. OA.-Bezirk Leonberg. 
Oberlehrer Hengler, Aitrach, OA. Leutkirch, f. d. OA.-Bezirk Leutkirch. 

Gaſtwirt Löffler, Markgröningen, OA. Ludwigsburg, f. d. OA.-Bezirk Ludwigsburg. 
Landwirt Baither, Steinheim a. M., OA. Marbach, f. d. OA.-Bezirk Marbach. 
Krankenkaſſenverwalter Weiſſert, Mühlacker, OA. Maulbronn, f. d. OA.-Bezirk Maulbronn. 
Hauptlehrer Bäuerle, Finſterlohr, OA. Mergentheim, f. d. OA.⸗Bezirk Mergentheim. 
Oberlehrer Mutſchler, Böttingen, OA. Münſingen, f. d. OA.⸗Bezirk Münſingen. 
Oberlehrer a. D. Wolf, Nagold, f. d. OA.⸗Bezirk Nagold. 

Diſtriktstierarzt Dr. Stemmer, Berlichingen, OA. Künzelsau, f. d. OA.⸗Bezirk Neckarſulm. 
Oberlehrer Schmid, Neresheim, f. d. OA.-Bezirk Neresheim. 

Oberlehrer a. D. Frey, Birkenfeld, OA. Neuenbürg, f. d. OA.⸗Bezitk Neuenbürg. 
Studienrat Bachteler, Nürtingen, f. d. OA.-Bezirk Nürtingen. 

Hauptlehrer Süßer, Alvirsbach, OA. Oberndorf, f. d. OA.-Bezirk Oberndorf. 
Oberlehrer a. D. Dautel, Ohringen, f. d. O A.-Vezirk Ohringen. 
Landesproduktenhändler Scheuthle, Weingarten, f. d. OA.-Vezirk Ravensburg. 
Oberwachtmeiſter Bußler, Reutlingen, f. d. OA.-Bezirk Reutlingen. 

Maurermeiſter Mayer, Erisdorf, OA. Riedlingen, f. d. OA.⸗Bezirk Riedlingen. 
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Schreinermeiſter Diether, Sebaſtiansweiler, OA. Rottenburg, f. d. OA.⸗Bezirk Rottenburg. 
Oberlehrer Ammann, Dautmergen, OA. Rottweil, f. d. OA.⸗Bezirk Rottweil. 
Okonom Bud, Brudhof, Gde. Kappel, OA. Riedlingen, f. d. OA.⸗Bezirk Saulgau. 
Gerichtsvollzieher Schwarz, Schorndorf, f. d. OA.⸗Bezirk Schorndorf. 
Schutzmann Albert Kupferſchmled, Spaichingen, f. d. OA.⸗Bezirk Spaichingen. 
Oberlehrer Eugen Kunz, Stuttgart, Lehmgrubenſtraße 29 /I, f. d. OA.⸗Bezirk Stuttgart⸗Stadt. 
Oberlehrer Kächel, Plieningen, OA. Stuttgart, f. d. OA.⸗Bezirk Stuttgart⸗Amt. 
Oberlehrer Tauſch, Sulz, f. d. OA.⸗Bezirk Sulz. 
Oberlehrer Schmid, Tettnang, f. d. OA.⸗Bezirk Tettnang. 
Oberlehrer Meboldt, Derendingen, OA. Tübingen, f. d. OA.⸗Bezirk Tübingen. 
Förſter Schilling, Tuttlingen, ſ. d. OA.⸗Bezirk Tuttlingen. 
Hauptlehrer Köhler, Söflingen, OA. Ulm, 4 d. OA.⸗Bezirk Ulm. 
Privatier Knodel, Urach, f. d. OA.⸗Bezirk Urach. 
Oberamtsvfleger Gommel, Vaihingen a. E., f. d. OA.⸗Bezirk Vaihingen. 
Förſter Shmüdle, Winnenden, OA. Waiblingen, f. d. OA.⸗Bezirk Waiblingen. 

auptlehrer Kraus, Winterſtekendorf⸗Waldſee, f. d. OA.⸗Bezirk Waldſee. 

chreinermeiſter Mayer, Wangen i. Allg., f. d. OA.⸗Bezirk Wangen. 
Gutsbeſitzer Hinderer, Gausmannsweiler, OA. Welzheim, f. d. OA.⸗Bezirk Welzheim. 


An unſere Verbände und Schriftleitungen. 


Betreff: Geſtaltung der kün tigen Bundesarbeit. 


Der geſchäftsführende Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes hat in ſeiner Sitzung 
am 2. September 1929 in Berlin auf Grund der vom J. Bundesleiter gemachten Vor⸗ 
ſchläge, die ſich zum Teil aus den Beſchlüſſen der Regensburger Vertreterverſammlung 
ergaben, die Geſtaltung der künftigen Bundesarbeit, d. h. die Verteilung einzelner Arbeits 
gebiete auf hiefür geeignete Perſönlchkeiten wie folgt feſtgelegt: 

Dem J. Bundesleiter liegt ob: Schriftverkehr mit den Verbänden und Behörden; 

erhandlungsleitung; Vertretung des Deutſchen Im erbundes nach außen; Herausgabe 
dor „Mitteilungen“; Bearbeitung der Imkerſchulungs⸗ und Organiſationsfragen; endgültige 
Entſcheidung über alle Vorſchläge und Maßnahmen, die von den nachſtehend aufgeführten 
Geſchäftsſtellen zur Durchführung empfohlen werden. | 

Dem II. Bundesleiter liegt ob: Prüfung des geſamten Rechnungsweſens; Bearbei⸗ 
tung des Werbeweſens (Einheitsglas, Gewährverſchluß, Werbeausſtellungen, Film, Plakate) 
und der Statiſtik. Dieſe Geſchäftsſtelle führt die Bezeichnung „Treuhandſtelle des Deutſchen 
Imkerbundes“. 5 
n Der III. Bundesleiter iſt nach wie vor Volkswirtſchaftlicher Beirat; ein Arbeit 
gebiet iſt durch dieſe Bezeichnung ſcharf umgrenzt. 

Der Bundesrechner beſorgt das Rechnungsweſen, iſt ferner Obmann des Normung 
ausſchuſſes und unte ſtützt den III. Bundesleiter im per önlichen Verkehr mit den behörd⸗ 
lichen Stellen. 

| Der Schriftführer fertigt ſämtliche Niederichri'ten und iſt gleichzeitig Verbindungs⸗ 
mann zwiſchen Deutſchem Imkerbund und Verſicherungsverein des D. J. 

Die Rechtsauskunftsſtelle betreut Rechtsanwal Dr. Schüßler, Weinheim. 

Das Beobachtungsweſen liegt in den Händen von Oberlehrer Herter, Heilbronn, 
Lieb gſtraße 11. 

Obmann des Schriftleiterausſchuſſes und des Ausſchuſſes ſür Imkerſchrifttum 
iſt Hauptlehrer a. D. Rehs, Königsberg⸗Ponarth. 

Die Auslandsmitteilungen werden von Dr. med. Zaiß, Heiligkr uzſteinach bei 
Heidelberg gegeben. 

Vorſitzender des Muſeumsausſchuſſes iſt Turnlehrer i. R. Platz, Weißenfels a. d. 
Saale. | 


| 
| 
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Über die künftige Geſtaltung des Preſſeweſens ſoll eine Kommiſſion, beſtehend 
aus den Herren Kickhöffel, Herter, Pinkpank und Wenig, auf ſchriſtlichem Wege Fühlung 
unter ſich nehmen, um feſtzuſtellen, wie die Verbindung mit der Tagespreſſe gut und billig 
wieder herzuſtellen iſt. 

Der Honigabſatz iſt durch die don der Vertreterverſammlung beſtellte Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Heckelmann, Kickhöffel, Grieſe, Jerofke und Wenig zu fördern. 

Ausſtellungspapiere (Bewertungsordnung, Liſten, Karten, Richtlinien für Aus- 
ſtellungen) können zum Selbſtkoſtenpreis von Imkerſchuldirektor Otto, Bad Segeberg, 
Holſtein, bezogen werden. 

Damit ſind die einzelnen Arbeitsgebiete herausgeſtellt und die Geſchäftsſtellen des 
D. J. bezeichnet, ohne daß freilich das weite Feld der Bundesarbeit erſchöpfend organiſiert 
wäre. 

Ich bin dankbar, wenn mir ſeitens der Verbände gerade nach dieſer Richtung hin 
Wünſche, Anregungen und Anträge betr. die weitere Geſtaltung der Bundesarbeit zugehen; 
im übrigen aber möchte ich die Verbandsleitungen dringend um rege Mitarbeit und Unter⸗ 
ſtützung der einzelnen Geſchäftsſtellen bitten; denn nur in der engſten Zuſammenarbeit 
der Bundesleitung mit den Verbänden liegt die Gewähr für eine gedeihliche Weiterentwick⸗ 
lung und Feſtigung des Bundes und einer Förderung unſerer heimiſchen Bienenzucht 
überhaupt. Ich bemerke noch, daß der d rekte Schriftverkehr der Verbände mit den einzelnen 
Geſchäftsſtellen des D. J. nicht nur geſtattet, ſondern im Intereſſe der Geſchäftsvereinſachung 
und aus Erſparnisgründen durchaus wünſchenswert iſt. Eine Ausſchaltung des J. Bundes- 
leiters kommt nicht in Frage, da die einzelnen Geſchäftsſtellen denſelben über alle wichtigen 
Vorkommniſſe ſtändig auf dem Laufenden zu halten haben. 


Der J. Vundesleiter: Lu pp. 


Reichsausſchuß für Bienenzucht. 


Am 3. September 1929 fanden im Großen Sitzungsſaa des Reichsminiſteriums für 
Ernährung und Landwirtſchaft Sitzungen der Organe des Reichsausſchuſſes für Vienen— 
zucht ſtatt, durch die nun die Aufnahme der praktiſchen Arbeit ermöglicht wurde. Die Eifung 
des Verwaltungsrats war von über 30 Perſonen beſucht. Vom Teutichen Imkerbunde 
und der Imkerſchaft waren vertreten: Lupp, Heckelmann, Kickhöſfel, Grieſe, Falk, Breiholz, 
Aiſch, Grau, Frau von Treuenſels. 

Miniſterialdirektor Streil eröffnete die Sitzung mit dem Hinweis auf die mit durch 
den Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaſt erreichte Steuerfreiheit fürn d kg 
unvergällten Zucker. In den Arbeitsausſchuß wurden gewählt. 

1. Der Vertreter des Reichsminiſteriums für Ernährung und Land wirtſchaſt, zurzeit 

Miniſterialrat Kürſchner; . 
2. der Vertreter des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums, zurzeit Miniſtcrialrat 
Gerriets; 
der erſte Bundesleiter des Deu ſchen Im erbundes, Oberlehrer Lupp; 
der G:jhäftsführer der Reichsarbeitsgemeinſchaft der Bienenforſcher, Proſcſſor 
Dr. Koch; 
der G.ſchäftsführer des Deutſchen Landwirtſchaſtsrats, Rudolf; 

6. Kickhöffel, vom Reichsminiſter als Vorſitzender beruſen. 

Als Mitglied wurde noch Brecht als Vertreter der Ber mer Hontazentrale hinzuge wällt. 
Außerdem ſollen möglichſt viele Parlamentarier aus allen Parteien, die ſich für die Vicnen⸗ 
zucht intereſſieren, gewonnen werden. 
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In der Mitgliederverſammlung wurde der Haushaltsplan, aufgebaut auf einem Reichs 
zuſchuß von 30000 ., genehmigt. Als Grundlage der kommenden Arbeit bezeichnete 
Miniſterialrat Kürſchner das Buch iso feld „Das bienenwirtſchaftliche Notprogramm“, 
Verlag Leipziger Bienenzeitung, Leipzig, das allen maßgebenden Stellen des öffentlichen 
Lebens zugänglich gemacht werden muͤſſe. Miniſterialdirektor Etre I ſchloß die bedeutſamen 
Sitzungen mit Dank an den Miniſter und an die Herren, die die vorbereitende Arbeit getan 
hatten. Er wies darauf hin, daß das Schwergewicht der Arbeit ja im Arbeitsausſchuß und 
hier vornehmlich bei ſeinem Vorſitzenden, Abgeordneten Kickhöffel, liege, der ja das Ver— 
trauen aller genieße. Anſchlioeßend fand die erſte Sitzung des Arbeitsausſchuſſes 
ſtatt. Dieſer ermächtigte den Vorſitzenden, die Büro- und ſonſtigen Vorfragen umgehend 
zu erledigen und die nächſte Sitzung vorzuberciten. 

Nach den Satzungen dient „der Reichsausſchuß zur Förderung der Bienenzucht u 
des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe der Zuſammen aß ung und Förderung aller Beſtrebungen, 
die auf Hebung der deutſchen Bienenzucht und des Verbrauches ihrer Erzeugniſſe, ins 
beſondere auch durch Steigerung ihrer Güte, gerichtet ſind“. 

Seine Organe ſind der Verwaltungsrat und die Mitgliederverſammlung. Vorſitzender 
des Verwaltungsrates iſt der jeweilige Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft, 
für den Fall ſeiner Behinderung ein von ihm zu beſtellender Beamter ſeines Miniſteriums. 
Der Verwaltungsrat kann zur Erledigung der laufenden Geſchäfte aus ſeiner Mitte einen 
Arbeitsausſchuß beſtellen und nach Bedarf Kommiſſionen zur Erledigung beſtimmter 
Aufgaben bilden. 

Die Geſchäftsſtelle befindet ſich in Berlin S. W. 11, Bernburgerſtraße 35, I (Am 
Aſkaniſchen Platz), Fernruf Amt Lütow 122. 


Zwerggläſer. 


In Stuttgart find neulich bei der Vertreterverſammlung 3-Pfundgläſer und 5⸗Pfund⸗ 
gläſer gewünſcht worden, ſie kamen aber nicht zur Annahme. Auch haben verſchiedene 
Herren Intereſſe für die Zwerg-Einheitsgläſer gehabt, die neben den 3 anderen Sorten 
noch en der Glashütte Döhlen bei Dresden hergeſtellt werden. Ich ſelbſt hatte fie noch 
nicht einmal geſehen, und ließ deshalb gleich ein paar Probegläschen ſchicken. Es ſind wirklich 
zierliche, nette Dingerchen, genau beſchaffen und ebenſo ausgeſtattet wie die Pfund— 
gläſer; fie ſind aber ſamt Deckel nur 44 mm hoch, haben einen äußeren Durchmeſſer von 
43 mm, einen inneren von 34 mm. Wozu nun dieſe Sächelchen? Iſts etwa Spielzeug? 
Sie ſol en als Muſter- und Geſchenkgläschen, als kleine Lotteriegewinne dienen, dem Hotel- 
gaſt wie dem Mädelchen für die Puppenküche eine Freude machen. 32 Stück faſſen zuſammen 
etwa 1 Liter. 1 Liter Honig wiegt 1440 g, ſomit gehen etwa 45—50 g hinein. Das gefüllte 
Glas hat ſomit einen Wert von 30 O, da das leere den Imker 10 O) koſtet. Nun die andere 
Seite. Die Fabrik will ihren Verſandvertretern nicht zumuten, ſich Vorräte von dieſer 
Miniaturſorte herzulegen. Auch unſer Landesverein kann kein Lager unterhalten. Da aber 
ein verſchiedenfacher Wunſch nach dieſen Gläschen da iſt, habe ich mich mit der Fabrikleitung 
wegen einer jährlich einmaligen Sammelbeſtellung verſtändigt. Ich habe verlangt: 
Verſand direkt an den Bezirksverein in der 2. Hälfte des Oktober, ohne Nachnahme, mit 
Verrechnung am Jahresſchluß. Beſtellungen unter 100 Sfück können nicht aufgegeben 
werden. Es ſollte den Bezirksvereinen, trotz einfachſter Kaſſenverhältniſſe, keine Schwierig— 
keit machen, pro Kop 3—5 Stück durchſchnittlich zu übernehmen. Schlußtermin der Be— 
ſtellung (durch Poſtkarte) beim Bezirksverein 10. Oktober, durch dieſen beim Unter— 
zeichneten 15. Oktober. 

Vor der nächſtjährigen Ausſtel ung kann man die Sache wieder ins Auge faſſen. 

Elb wangen, 8. Sept. 1929. Stehle. 


i 
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Manna, jetzt iſcht's halt doch ganga, jetzt hent 
mer halt doch ſchteuerfreia Zucker kriagt ond 
derzua no overgällt, ohne Sand ond ohne Farb. 
Freile a biſſele ſchpot iſcht er komma, aber 's iſcht 
älleweil beſſer als gar net, ond 's wurd koiner 
ſo domm ſei ond wurd en desweage net nemma. 
Uf d'r Schtuagerter Vertreterverſammleng hot 
mer jo no net gwiß gwißt, wia dia Gſchicht 
lauft. Aber, ſait mei Gottlieabe, do ſei au Leabe 
wea, ſo am a Schwarzwälder ſei 's Maul et 
chtill gſchtanda, wenn's au oba beim Vorſchtand, 
a deam lange Tiſch älleweil gſchellt häb, aber, 
hot ſe gſait, dear Schwarzwälder häb ſein Schta⸗ 
chel ſchan vorher huſſa ghet, desweaga ſei er au jo 
en Jäſcht (Zorn) komma. Ond vo deam grauße 
Herra, em Geheimrat, Oſchtertag ſchwätzt ſe au 
älleweil no, wiea ſich jetzt dear mit em Seucha⸗ 
gſetz om d'Emazüchter annehme tät. Ond a 
eanderer häb gſait, jetzt tät mer au d' Weiber ver⸗ 
ſichera, net bloß d' Ema ond d' Emaſchtänd. Do 
will jetzt mei Gottlieabe älleweil verſichert ſei —. 
J glaub, i tua je no en a Fuierverſicherung, ’8 
Fuier ſchlägt bei ihar ällweil glei zom Dach naus. 
Aber dos ſag i, wenn mer jetzt d' Ema ond d' Bena⸗ 
ſchtänd gega älles verſichere ka, gega's Fuier, 
gega Einbruch, gega's Waſſer, gega Haftpflicht 
ond gega Faulbruat, no tät i druf atraga, daß 
dien Herra Sachverſchtändige ermächtigt wearet, 
an Schtand mit Faulbruat glei aszünda, dös 
wäc doch die einfachſt Faulbruatbekämpfeng 
ond mer ſend jo gega Fuier ond Faulbruat ond 
Waſſer verſichert. Hau i et reacht? 
Jetzt will e aber doch no ebbes verzähla, was 
i letzthe uf em a Benaſchtand gſeaha ond erlebt 
hau. Do iſcht a Emaler gwea, dear iſcht älleweil 
fo gern uf d' Jagd ganga, aber uf am Aſchtand 
hot er Rheumatismus kriagt; no hat er gyairt, 
daß Emaſchtich guat ſeiet gega Rheumatis. Er 
hot ſich et lang bſonna, no hot er d' Flent an Nagel 
g'hängt ond hot ſich Ema eitau ond iſcht au de 
reachta Weag verſchtocha woͤare. Aber gjudt 
hots en älleweil, wenn er ſei Flent hot a d'r 
Wand hänna ſeha, ond am a ſchöna Tag hot er 
fe gnomma ond hot je en fein Benaſchtand nei 
chtellt. „Mer woaß net“, hot er gſait, „ob mer 
e net au a mol braucha ka“. — Do hot er a mol 
an Schwarm kriagt, der hot ſich ganz oba en 


da Gipfel vom a Palmiſchbirabom neigſetzt an a 
ganz dürrs Aſchtle na. Ha, hot er denkt, do ſchteig 
i net nuf, dean ſchieaß i ra. Ond ſchnell holt er 
ſei Flenta aus em Emaſchtand, tuat a Vogeldonſt⸗ 
patrona nei, zielt, ond boms! burzelt d'r ganz 
Schwarm durch d'Aſcht ra uf da Boda ond iſcht 
maushe. D' Könige hot er mitta ens Herz nei 
troffa. So ka mer an Bock ſchieaße em Wald 
ond em Benaſchtand. — Hent er do au ſchau 
von gſchoſſa? 

Jetzt well mer aber doch au no a bißle en da 
Benaſchtand nei gucka. Mit de warme Täg, 
diea mer heuer em Überfluß krieagt hänt, wurds 
jetzt ſchnell ausgau, ond no zieaget ſich onſere 
Sommervögel gar ſchnell zemma. A oizige kalte 
Nacht brengt's fertig, daß de vordere ond de 
hentere Waba benaleer werdet. Mai als zwoi 
leere Waba henterem Fenſter hänga zlau, iſcht 
onnaitig, d'r leer Henterraum wurd ſonſcht 
z'graus ond d'Waba ſchemmlat gern. Reißet 
aber nemma onnaitich a de Rahma ond Deck- 
brettle rom. D'r Em hot älles jetzt guat verkittet 
ond mit Harz verſchmieart. Mer ka ſaga, oms 
ganz Wenterneſcht goht a Haut vo Wachs ond 
Harz, ſo daß 5 a Venavolk fei warm ond gſchützt 
en ſeire Wohneng ſitzt. Drom geant acht, daß 
diea Haut net onnaitich verletzt ond verriſſa 
wurd. Ond wenn iahr emol en eurem Schtüble 
afanget eizbrenna ond wenn iahr gemüatlich 
Euch a da Ofa ſetzat ond euer Pfeifle rauchet, 
no denkat au a eure Ema, daß dica au gearn 
warm hättet ond bſennat uich, wiea iahr jetzt 
eure Völker voar d'r Kälte ſchütza könnet. 


Do fendet mer älleweil no älles mögliche en 
de Venaſchtänd: Heu und Schtroh, Häckſel, Werg, 
Moos, Pavier, Filz ond Lomva. Jetzt was 
iſcht's beſt? 'sſchlechtſt iſcht jedafalls 's Heu. 
Des wurd em Benalkaſchta, über de Wenter 
naß ond feucht ond ſchemmeliz, ond em Früyjohr 
zieaget er Miſcht anſchtatt Heu raus. Au mit 
de Lompa iſchts koi ſaubere Sach. J hau emol 
en Emaler troffa, dear hot Zeitungspapier 
2 em hoch überanderglegt, zemmag'heft, noch 
der Kaſchtegröße zuagſchnitta ond em Wenter 
jedesmol uf Deckbrettla ond henters Fenſchter 
eiglegt. Johrelang hot ers fo benütza könna. 
Guat agſteppte Strohmatta, diea für da Kaſd ia 
uaaſchnitta ſend, bleibet älleweil a mucie 
Ausſtopfete. Au Filzdeckele ond ausgaſt pite 
Wollakiſſela ſend net zum verachta. Wohnunga 
mit oifache Waͤnd ond ganz bſonders, wenn je 
an de Eck vo de Roihe ſtehant, müaſſet extra 
uadeckt weara, ſonſt feuchtet's bſonders a deane 
Eckſtöck. Bei Oberlader legt mer jetzt über de 
Wenter jo koi Wachstuach uf d'Wabe. D' Völker 
müaſſet ausdünſta könna, em Frühöjohr iſcht's 
wieder andericht, do muaß 's Wachstuach wieder 
nei, daß d' Bruatluft net naus goht. Unter 
d'Waba legt mer jetzt au a Aſphaltpavpe. Do 
fällt no über da Wenter aus de Wabagaſſa 
s Gmüll, taute Bena, Wachsſchüppla, vielleicht 
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au Bruat ra, ond wenn jahr no em Frühjohr 
dia Pappe rausziehat, no hent er au ganza 
Kalender en der Hand, uf deam ſchtoht, was 
m Volk über de Wenter paſſiert iſcht, wo's 
Zolk gſeſſa iſcht, wiea viel Ema gſchtorba ſend, 
b Bruat oder Tier em Schtock ſend, ob a— 
ſchroteter Honig do iſcht ond fo weiter. 

Wiea iſchts no mit ema Abſchiedsſchoppa? 
J nemm a, daß diea ſchöne warme Tag, Diva 
iber da September komma ſend, glangt hent, 
m älle Benavölker richtig ufzfüttera, jo daß 
etzt Anfang Oltober älles fertig zom Abſchied 


Unſere Bienen im 


Der Crailsheimer Veobachter macht's dies— 
mal mit ſeinem Bericht kriegstelegrammaßig 
kurz. Er ſchreibt: Im Oſten nichts Neues! 
Ja, aber wie ſteht's im Weſten? Im Wald 
hängt heuer ein Vermögen in dem reichen 
Schmuck der Tannenzapfen. Haben die Tan— 
nen nicht auch etwas für den Imker abfallen 
und abtropfen laſſen. Die Blicke richten ſich 
heuer mehr als je nach dem Wald. Hunderte 
von Imkern ſind zum Walde gewandert, um 
Honigbüchſen gefüllt nach Hauſe zu bringen. 
Da erhalte ich noch in letzter Stunde von 
Naislach, von Förſter Bozenhardt 
folgenden Bericht: Die Schwar waldimker ga— 
ben im Herbſt die Hoffnung auf Honig, auf 
Tannenhonig, auf. Die Heide honigte bei 
günſtiger Witterung gut und gab eine VWag— 
ſtockzunahme von 9200 Gramm. Neben reich— 
lich Pollen wirkte der Heidehonig als Reis küt— 
terung und wurde zum größten Teil in Brut 
umgeſetzt. Die Volker wurden aber trotdem 
nicht ſtärker, denn bekanntlich loſtet die Heide— 
tracht viel Flugbienen. Am 29%. Auguſt 
9 1 nun der Wald noch ein, ſo 
aß bis heute 12. September eine Wagſtock— 
zunahme von 9800 Gramm zu verzeichnen iſt. 
Daß ſich in dieſem Herbſt faſt gar keine Weſ— 
pen an den Bienenſtänden zeigen tt bemer— 
kenswert, deshalb auch der gute Kine.“ 

Dagegen ſchreibt der Beobachter von Not: 
tenburg, Oberlehrer Weinmar: Auf das Ein— 
ſetzen des Waldes haben wir hier vergeblich 
gewartet. Einige Imker glaubten mehrmals 
das Einſetzen feſtſtellen zu können, aher es 
war mehr der Wunſch als die Wirklichkeit. 
Nun, wir müſſen eben auch fo zufrieden fein. 
Die Wieſentracht hat ſich für unſere Verhält— 


niſſe nicht ſchlocht, wenn auch nicht gleich— 
mäßig angelaſſen. Wir können mit einer 


Durchſchnittserute von 10—15 Pfund rechnen. 
Einige bekamen mehr, andere auch weniger. 
Auffallend iſt die Ungleichheit in den Erträ— 
gen der Völker, die noch nicht leicht ſo auf— 


fallend wie in dieſem Jahr zu tage trat. 
Aber merkwürdigorweiſe waren unter den 
ſchlochten Sammlern öfters ſehr ſtarde 


Völker, während die beſten Erträge faſt im— 


— 


iſcht. Do geant manche Emaler nomol jedem 
Self oin oder zwoi Fuattorgſchirr voll Fuatter, 
datzZ for Durſaßtuoi eitritt ond daß für des, was 
dei de Völker en de letzta Tage ufzehrt woara 
i, wieder Erſatz gſchaffe wurd. 

Lilo no ſaget'er B'hüt Gott! ond machet da 
Benz ſchtand zua, aber net für da ganze Wenter. 
So oft mer en Benaſchtand nei guckt, ſieht mer 
ebves, was no en Crdneng zbreuga iſcht, ond 
ällemoi holt mer ſich neuea Muat ond au neua 
Freud a ſeine Emavölker ond en ſeim Heiligtom. 

Euer Emagottlieab. 


Auguft— September. 


| 


| 


| 


mer von den mittleren Völkern erzielt wur— 
den, die eben im Bruteinſchlag nicht ſo ſtark 
waren und welche die Königin ohne weiteres 
im Brutkreis einſchränkten. — Schwärme fies 
len ebenſo verichieden, wie der Honigertrag 
war. Auf manchen Ständen kam ein Schwarm 
oder feiner, auf anderen hörte der Segen (?) 
fast nicht auf. Frühe Schwärme ergaben teil— 
weiſe noch eine nennenswerte Ernte, andere 
haben kaum das notwendige Futter erbracht, 
andere mußten vor dem Hungertod gerettet 
werden. Die Beweiſelung machte ſehr viel 
Arbeit. Ueberall ſind weiſelloſe Völker zu 
treffen. Es gelang manchmal einfach nicht, 
in das Volk eine Königin zu bringen. Eine 
beſondere Merkwürdigkeit dieſes Jahres iſt, 
daß viele Königinnen, obwohl beſruchtet, eben 
nicht in die Eilage eintreten. So oft iſt das 
in anderen Jahren nicht wahrgenommen wor— 
den. Der 2. Teil des Auguſt hat noch eine 
kleine Nachleſe gebracht, die ſich zwar nicht an 
der Schleuder bemerkbar macht, die aber doch 
ſo groß iſt, daß die Völker auch heute meiſt 
noch recht anſehnliche Brutkreiſe ohne jede 
Reiefütterung zeigen. Dies gibt uns Hof 
nung für gute Wintervölker. Das Herbſt— 
futter wird bei der prachtvollen Witterung 
mit Gier genommen und ſofort gedeckelt. Wer 
dieſes Jahr ſchon im Auguſt mit Einfütte— 
rung begonnen hat, wird bei einer Reviſion 
ein langes Geſicht machen. Jeder wird gut 
tun, nochmal eine eingehende Nachſchau zu 
halten. — Königinnen wurden in zahlreichen 
Fällen nicht oder nur ſchwer angenommen. 
Von Gottwollshauſen bei Hall 
ſchreibt Oberlehrer Fiſcher: Die Honig⸗ 
räume ſind geleert d. h. die leeren Waben ſind 
entfernt, Honig hat der Auquſt nimmer ges 
bracht. Das ſchöne Wetter ließ und läßt die 
Völker jetzt noch reichlich Pollen finden und 
wo gereist wurde und die Königinnen gut 
waren, erfolgt ein guter Bruteinſchlag. Droh— 
nen ſind überall abgeſchafft. Der Auguſt hat 
auch den Wanderimkern nicht mehr viel ge— 
bracht, woniantens auf dem Mainhardter Wald, 
aber immerbin reichen Bruteinſchlag. Für 
künftighin wird wohl der Wanderimker ſich 


— 261 — 


merken: Man kann nicht früh genug 
wandern. Brachte der Wald auch nur be» 
ſcheidenen Erfolg, es war immerhin ein 
Erfolg, zu Hauſe war's gar nichts. Offen⸗ 
bar fehlte es an genügend Grundwaſſer, daß 
der Wald nicht recht in Zug kam. Das viele 
ſüße Obſt, von dem unſere Bienlein naſchen, 
wirkt wie Reizfütterung. In dieſer geringen 
Menge wird keine ſchädliche Wirkung zu be— 
fürchten ſein. 

Und von Geislingen a. d. St. berichtet 
Oberlehrer Scharpf: Da ſeit Mitte Auguſt ger 
füttert wird, können Wagſtocksergebniſſe nicht 

emacht werden. Im Berichtszeitraum war 
en Immen immer günſtiges Ausflugswetter 
beſchert. Die Bienen beflogen auch ſehr rege 
die Herbſtblumen des Gartens und die Früchte 
der Bäume; Ueberſchuß wird's zwar nicht ge— 
geben haben, aber wenn's nur reicht, um von 
„der Hand in den Mund“ zu leben. Pollen 
wurde reichlich eingetragen. Mit Beginn der 
Fütterung ſetzte auch allenthalben recht wacker 
Bruttrieb ein. Die Bienen verſorgen den 
Winterſitz gut mit Futter, Deckeln raſch und ich 
glaube, daß die Völker heuer unter günſtige— 
ren Bedingungen in den Winter gehen als 
1928; mir iſt vor der kommenden Ueberwinte— 
ung nicht angſt. 
er Beobachter von Aalen, Oberlehrer 
Weller, berichtet über die leßten Wochen: Die 
Spättracht hat völlig verſagt. Weder Bären- 
klaue, noch Sumpfdiſtel, noch Weißtannen ha— 
ben in dieſem Jahr gehonigt. Der Brutarıs 
[eb iſt infolge der Reizfütterung (10. bis 20. 
uguft) und der warmen Witterung immer 


noch gut. Völker mit 8 und 4 Bruttafeln 
(Gerſtung-Ganzrahmen) ſind keine Seltenheit. 
Wir werden viele junge Bienen in den Win⸗ 
ter bringen. Die Honigräume wurden bereits 
am 10. Auguſt geleert. Die Waben werden 
trocken oder honigfeucht in den Auſſatzkaſten 
aufbewahrt. 

Mit der Winterfütterung (Miſchung 1:1) 
wurde am 1. September begonnen. Das Fut⸗ 
ter wird bei den verhältnismäßig warmen 
Nächten gern und raſch genommen. 


Man wird im allgemeinen mit einer ar 
ſchnittsernte von 12—15 Pfund pro Volk 
rechnen lönnen. 

Beachtenswert iſt noch, was unſer Beob⸗ 
achter Kühner von Langenargen (Bo⸗ 
denſee) erzählt: Durch meine Triebfütterung 
brachte ich meine Schwächlinge noch auf die 
Höhe, ſo daß ich ſie als nette Völker in den 
Winter bringe. Fahre aber mit Reizfütterun 
ſolange das ſchöne Wetter anhält, fort, auh 
wenn dieſelben überfüttert werden, im Früh— 
jahr werden ſie froh daran ſein. 

Der Zucker wurde bei den Imkern mit 
Freuden begrüßt, auch wenn er wohl fpät 
kommt. 

Die meiſten haben noch nicht einmal mit 
Einwinterung begonnen. 

Ich führte einige auf meinen Stand und 
zeigte die durch mein frühes Einwintern vor» 
handenen prächtigen Brutkränze, ob ſie es in 
Zukunſt nachahmen, will ich ſehen und nächſtes 
Jahr berichten, wenn ich noch lebe. 

Julius Herten 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Empfangsbeſcheinigungen: Mitgl. 
79. Jagſttäler Verein 49 
80. Geislingen. . . . 213 
81. Ste inlachtall .. 61 
82. Zabergauu . . . 139 
83. Leutkirch . . .. 242 
84. Laupheim. . 116 
85. Weihungsgauu . 28 
86. Welzheimer Wald . 153 
87. Oberland.. . 180 


Beitrag Kaſſier 

147.— Hedinger⸗Brandhölzle 
648.50 Röſch-Geislingen 
183.— Steinhilbe r-Belſen 
315.50 Braun⸗Treffentrill 
726.— Notz⸗Leutkirch 
348.— Denzel-Bühl 

84.— Mißler-Hüttisheim 
447.— Weller-Welzheim 
540.— Engelmann- 


Siegmaringen⸗Dorf. 


2. Mahnung. Mehrere Vereine find noch mit der Bezahlung von Mitglicder- 
Beiträgen, Satzungen, Honigſchriften und Honigſchildern im Rüclſtand. Es wird er— 
wartet, daß dieſe Rückſtände im Laufe dieſes Monats überwieſen werden. 


Altbach, 15. September 1929. 


J. Elſäßer. 
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Die Verlreterverſammlung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 
am 18. und 19. Auguſt 1929 in Stuttgart. 


RE Tage waren es. Am 18. Auguſt hat der Geſamtvorſtand von 10 Uhr bis 6 Uhr 
im Hindenburghaus getagt, am 19. war Hauptverſammlung im Saal des S. t. Vinzenz⸗ 
hauſes von 10—1 Uhr. | 


A. Die Ausſchußſitzung. 


Dieſelbe wird geleitet dom Vereinsvorſitzenden. Anweſend find: Lupp, Mack, Elfäßer, 
an Fiſcher, Butz, Rentſchler, Herter, Gommel, Weinmar, Handſchuh, Merath, Schänzle, 

eiger. 

1. Die Jahresrechnung wird kurz behandelt, da ſie am Haupttag vorgetragen wird. 

2. Zuckerfrage. Es iſt nichts Neues mitzuteilen, als das, was im Rundſchreiben an 
die Vereine hinausgegeben wurde, weder über die Menge, noch über die Zeit. Das iſt 
feſtſtehend, daß der ſteuerfreie Zucker für die Imker genehmigt iſt, aber die Vergällungs⸗ 
frage iſt noch nicht geregelt. = 

Wir werden den Zucker nicht mehr rechtzeitig bekommen und es ift den Vereinen 
anzuempfehlen, Zucker zu kaufen. Rückerſtattung der Steuer iſt beantragt; Erfolg fraglich. 

Der Ausſchuß tell: ſich auf den Standpunkt, daß wir auf unſerer Forderung nach 
ſteuerfreiem Zucker beharren müſſen. Er lehnt einſtimmig die Vergällung jeder Art ab 
und erklärt, daß wir lieber für dieſen Herbſt auf ſteuerfreien Zucker verzichten, wenn er 
nur vergällt gegeben wird. Falls jedoch noch wider Erwarten unvergällter Zucker geboten 
u. ſollte, gibt der Ausſchuß den Rat, ihn zu nehmen, ſchon wegen der kommenden 

ahre. 

Der Preis des angebotenen Zuckers wird von verſchiedenen Seiten als zu hoch gerügt. 

3. Die Anträge erforderten ziemlich umgehende Behandlung. 

a) Geislingen. Bücherabgabe betreffend. Die Anſicht des Ausſchuſſes geht dahin, 
daß bei Annahme dieſes Antrags ein ſtarker Koſtenaufwand für den Landesverein ent⸗ 
ſtünde. Bei einem Überſchlag ergibt | ch folgendes Bild: 100 Vereine je 10 Bücher je 34 
= 3000 . Aus finanziel en Gründen iſt alſo dieſe Sache untragbar. Wir haben übrigens 
im Landesverein eine ganz vorzügliche und reichhaltige Bücherei, die in Heilbronn ſich 
befindet und von Herter verwaltet wird. Die Vereinsmitglieder mögen ſich hier mit Lektüre 
verſorgen. Der Ausſchuß empfiehlt ſomit den Antrag nicht zur Annahme. 

Der andere Antrag Geislingen betrifft die Gewährverſchlüſſe. Da von den Vereinen 
wegen öfterer Füllung der Einheitsgläſer weit mehr Bänder benötigt werden als ſie Gläſer 
beziehen, fo iſt der Landesvere n nicht in der Lage, fie unentgeltlich abzugeben. Der Bezirk 
Geislingen macht darum den Vermittlungsvorſchlag, die Bänder und Streifen zum ver⸗ 
billigten Preis von 1 4 pro 100 Stück, einſchließlich Porto und Verpackung an die Vereine 
in jeglicher Höhe abzugeben. 

Der Ausſchuß kann den Antrag empfehlen. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Beratung wird der Vorſchlag gemacht, bei der morgigen 
Hauptverſammlung nochmals zur Beſtellung des Zaißſchen Schriftchens aufzurufen. Auch 
an jä.ntliche Oberamtsbaumwarte ſoll die „Bienenpflege“ auf Vereinskoſten gratis ver- 
ſandt werden. 

Im Zuſammenhang erfolgt 

4. Bericht über den Gläſerbezug. Derſelbe wird von Stehle gegeben. Der Gläfer- 
bedarf iſt ein überraſchend hoher und es iſt anzunehmen, daß das Einheitsglas ſich durch— 
ſetzt. Von 105 Vereinen haben 1929 21 keinen Gebrauch gemacht. 11 Vereine beſtellten 
50 —200 Stück, 27 Vereine 200—500 Stück, 29 Vereine 500—1000 Stück, 17 Vereine 
mit mehr als 1000 Stück. An der Spitze ſtehen die Bezirke Biberach und Ochſenhauſen. 
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In der Ausſprache wird das Zwergglas zu 50 g Inhalt als Geſchenk- und Muſterglas 
empfohlen. Auch die Honigzelle von Laichingen, eine Tube ähnlich den Paſtatuben, zu 
deren Füllung jedoch zwei Maſchinen benötigt werden, wird als brauchbar befunden. 

Bemängelt wird die Langſamkeit der Belieferung mit Doſen. Es wird vorgeſchlagen, 
dem Deutſchen Imkerbund nahezulegen, mit einer anderen Herſtellungsfirma in Be⸗ 
ziehung zu treten. Auch wird geſagt, daß im Oberland viel Honig mit bayeriſchem Verſchluß 
verkauft werde. 

Antrag Mittlerer Neckar. Der Antrag iſt überholt don dem Gedanken der Gründung 
einer Verkaufsgenoſſenſchaft in Stuttgart. Nach dem Genoſſenſchaftsgeſetz ſind 7 Genoſſen⸗ 
ſchafter und ein Kapital von 20000 & vonnöten. Der Ausſchuß iſt im Prinzip einverſtanden 
und erſucht den Vorſtand, ſich in der Sache zu informieren. 

Antrag Waldſee. Man war ſich hier raſch einig. Für jedes Mitglied würden bei 
Annahme des Antrags 75 94 Koſten für den Landesverein entſtehen 8000 & im ganzen. 
Eine Unmenge von Geſchäft würde ſich ergeben. Mit Rückſicht darauf erfolgt der Beſchluß, 
den Antrag aus finanziellen und rechtlichen Gründen abzulehnen. Dabei wird noch aus⸗ 
geſprochen, daß es ſehr in Ordnung ginge, wenn die Vereine von ſelbſt auf 1. Januar mi 
dem Vereinskaſſier abrechnen würden. 

5. Über die Seuchenbekämpfung nach der neuen geſetzlichen Regelung erſtattet 
Lupp Bericht auf Grund von Regierungsblatt 17 vom 24. 7. 29. Unſere 20 Sachverſtändigen 
und für jeden Oberamtsbezirk ein Hilfsſachverſtändiger find von der Regierung angenommen 
worden. Wir ſind überzeugt, auf dieſer Grundlage arbeiten zu können. Rentſchler gibt 
ein ausführliches Referat, wie die Scuchenbehandlung in der Praxis verlaufen muß. 

Es iſt in Ausſicht zu nehmen, gegen das nächſte Frühjahr eine Nummer der „Bienen⸗ 
pflege“ als Faulbrutnummer erſcheinen zu laſſen. 

Hinſichtlich der Oberbegutachtung wird noch bekanntgegeben, daß ſüdlich der Donau 
Geiger in Biberach, nördlich der Donau Rentſchler in Stuttgart aufgeſtellt ſind. 

Geiger⸗Biberach gibt noch wertvolle Winke für den Umgang mit Desinfektionsmitteln. 


6. Beitritt zum Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes. 

Zur Klarſtellung erklärt der Vorſitzende, daß der Verein gegründet iſt, daß der Deutſche 
Imkerbund eine geldliche Verpflichtung, eine Nachſchußverpflichtung nicht übernommen 

at, daß heute ſchon 450 Imker in dieſer Verſicherung ſich gedeckt haben. Es erhebe ſich 
r uns die Frage: kommen wir ohne Beitragserhöhung beim Geſamteintritt aus? 

Herter iſt Referent und betrachtet den Beitritt als unaufſchiebbar. Haftpflicht, Sach⸗ 
ſchäden, Feuer, Blitz, Uberſchwemmung, Frevel, Einbruch iſt eingeſchloſſen. Einwinterungs⸗ 
fehler nicht!) Manche Bienenzeitungen haben durch derartige Verſicherung eine Menge 
don Abonnenten erhalten, warum ſollten wir ſelbſt es nicht wagen können? Was uns 
abhält, war die Gegenſeitigkeit, die Umlagepflicht. Doch beim derzeitigen Mitgliederſtand 
iſt nicht viel zu befürchten. Vermögensſtand iſt allerdings noch gering. Wenn ſich aber 
alles im Imkerbund entſchließt, dann wird die Gefährlichkeit gemindert. Der Übertritt 
müßte im Lauf dieſes Jahres erfolgen. Gebunden ſind wir aber noch bis 1. Mai 1930 
bei einer Zmonatigen Kündigung. Wenn wir Eintritt zahlen müſſen, dann kommt der 
Beitritt nicht in Frage. Man könnte auch auf Teilverſicherung für Feuer und Diebſtahl 
eingehen. . 

In der Beſprechung ommt zum Ausdruck, daß wir voll und ganz beitreten müſſen; 
daß eine Umlage nicht zu fürchten iſt; daß größere Fälle ſelten vorkommen; daß wenige 
Vereine zur Frage Stellung genommen hätten, die Stimmung im Lande draußen jedoch 
gut zur Sache ſei, da derartige Verſicherungen ſonſt ſehr teuer ſeien, daß alle ſelbſtändige 
Verſicherungen ſich große Vermögen angeſammelt hatten. 

Der Ausſchuß iſt überzeugt, daß wir nur Vorteile vom Beitritt haben können und 
empfiehlt den Beitritt. Es kann nur mit der Geſamtzahl beigetreten werden, es 
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Mt eine Zwangsderſicherung. Die Folge iſt natürlich eine Beitragserhöhung und zwar 
empfiehlt der Ausſchuß der Vertreterverſammlung eine Erhöhung des Vereinsbeitrags um 
50 9. Ufo 8 & Vereinsbeitrag, plus 50 9 Verſicherungsbeitrag. 

7. Der Beitrag der Landwirtſchaftskammer. Dieſer hat nun zum zweitenmal 
dom Reich für Zwecke der Bienenzucht einen Zuſchuß von 3000 & erhalten. Sie zeigt 
Entgegenkommen, aber nicht das, welches ein Verein vom Ausmaß des W. L. V. f. B'zucht 
erwarten darf, der nunmehr 50 Jahre 1. und für ſich in Anſpruch nehmen kann, daß 
er die ſchwäbiſche Bienenzucht hoch gebracht hat. Die erſten 8000 & hat die Kammer für 
ihren Bienenſtand im Roſenſteinpark verwendet. Von den zweiten 3000 & will fie weitere 
1000 & behalten, 2000 & dem Verein geben, aber unter Bedingungen. 600 & ſollen 
an die vom Landesverein unabhängige Wandergenoſſenſchaft gegeben, 1400 & zur Förde⸗ 
rung der Raſſezucht verwendet werden. — — — 

Handſchuh berichtet über den von der Genoſſenſchaft zu erbauenden Wanderſtand. 
Er bittet um genannte 600 & ſowie um ein Darlehen von 1300 & aus der Kaſſe des Landes- 
dereins. 

Der Vorſitzende iſt der Anſicht, daß die W. Landwirtſchaftskammer als ſtaatliche 
Vertreterin wohl einen Verwendungsnachweis des dem Landesverein überantworteten 
Geldes verlangen, jedoch keine Vorſchrift für Art der Verwendung geben kann. Sodann 
warnt er die Genoſſenſchaft, etwa die Mitglieder unterſchiedlich zu behandeln (nach Mit⸗ 
teilung iſt der Stand faſt ganz vom Bezirk Stuttgart gemietet) und macht den Vorſchlag, 
die 1300 & für kurze Zeit gegen Zins dem Wanderverein zu leihen. Es müſſen für die 
Zukunft vom Imkerbund andere Wege betreten werden, damit die Landesvereine in den 
ihnen zuſtehenden Beſitz der Reichszuſchüſſe kommen. (Wie man hört, ſind die für Bayerns 
Bienenzucht beſtimmten Reichsmittel von 15000 & von Erlangen nicht mehr zu erlangen.) 
Es darf nicht dazu kommen, daß die Wandergenoſſenſchaft contra Landesverein ſteht. 
Aus der Mitte des Ausſchuſſes lommt zum Ausdruck, daß es Mißtrauen erregen werde, wenn 
beſtimmte Vereine, welche Sonderkoſtenvorlagen haben, mehr erhalten als die Geſamtheit. 

Der Ausſchuß ſtellt ſich hinter den Vorſitzenden und bewilligt für die Wandergenoſſen⸗ 
ſchaft außer Abgabe der 600 & noch ein Darlehen von 1900 & zum Zins der Oberamt& 
ſparkaſſe gegen baldigſte Rückzahlung. 

8. Verbilligte Königinnen. Nach vorjährigem Beſchluß ſind folche an die Vereine 
hinauszugeben. Nach dem Referat von Mad find angemeldet 90 Stück, 75 find in Anſpruch. 
An den Koſten (8 M je Königin) trägt der Landesverein die Hälfte. Da ur müſſen die 
Empfänger Zuchtſtoff an andere abgeben. Noch dieſen Herbſt ſollen alle befriedigt werden. 

9. Vorbereitungen für die nächſtjährige Jubiläumsverſammlung in Stuttgart. 

3 Referate werden feſtgelegt: 1. Geiger und Herter als Referenten für die Trachten⸗ 
karte Württembergs. 2. Handſchuh, Waldwanderung. 8. Pfarrer Gentner, ein der 
Imkerpraxis entnommenes Thema. | 

10. Kursleitungen. Der Lanbeövere'n bezahlt den Bezirksvereinen, denen ein 
Kurs genehm.gt iſt, 50 . Der Kursleiter hat mit dem betreffenden Vereen ins reine zu 
kommen. 

11. Schwarmvermittlung. Referent Handſchuh. Es ſind heuer 334 Schwärme 
beſtellt worden. Faſt durchweg aus Thüringen wurden ſie angeliefert. Die Thüringer 
Bienen ſind durchgezüchtete Bienen. Künftig wird in der Aprilnummer der „Bienenpflege“ 
der Aufruf zur Schwarmbeſtellung erſchallen, damit beizeiten die Verträge abgeſchloſſen 
werden können, an welche die Beſteller aber gebunden bleiben. 

12. Gaueinteilung. Referent Weinmar. Wird zur Winterverſammlung des 
Ausſchuſſes zurückgeſtellt. 

13. Orden und Ehrenzeichen. Es muß ein neues Vereinsabzeichen geſchaffen 
werden. Der Ausſchuß iſt der Anſicht, daß außer einem allgemeinen Vereinszeichen noch 
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2 weitere für beſondere Verdienſte in Frage zu nehmen find. Ein Entwurf ſoll vorgelegt 


werden. 
B. Die Hauptverſammlung. 


1. Dieſelbe wurde dom Vorſitzenden um 10.20 Uhr eröffnet mit der Begrüßung der 
Erſchienenen. 84 Vereine ſind vertreten. Der Ausſchuß iſt vollzählig da. An Ehrengäſten 
werden bewillkommnet vom Innenminiſterium Geheimrat von Oftertag- Stuttgart, 
vom Imkerbund Landesökonomierat Heckelmann⸗Nürnberg, vom Bayr. Landes 
verein der Vorſitzende: Oberlehrer Link⸗Augsburg, vom Bad. Landesverein der Vor⸗ 
ſitzende: Rektor Falk⸗Weinheim, Fabrikant Sauter⸗ Pforzheim, Oberlehrer Rentſch⸗ 
ler für Dr. Smolian von der W. Landwirtſchaftskammer, Dr. Mayer. Die verehrten 
Gäſte ergreifen ſofort das Wort zum Dank. ö 

Miniſterialrat von Oſtertag ſpricht über den großen Wert des neuen Geſetzes 
au Bekämpfung der bösartigen Faulbrut und fordert die Nachbarſtaaten zu gleichartiger 

beit auf. Oberlehrer Link rühmt das freundnachbarliche Verhältnis zwiſchen den ſüd⸗ 
deutſchen Verbänden, Rektor Dat die ſüddeutſche Dreieinigkeit. Herr Heckelmann 
bringt die Grüße des Imkerbunds, bezeichnet das Vorgehen des ſchwäbiſchen Verbandes 
und unſerer Regierung als vorbildlich. Die andern müßten reſtlos folgen. Bayern folge 
zuerſt. Er begrüßt, daß praktiſche Imker bei der Faulbrutbekämpfung herangezogen werden. 
Ohne ſie könnte manches Unglück geſchehen. In den imkerlichen Beſtrebungen ſei man 
nie uneinig geweſen im Imkerbund. 

Oberlehrer Rentſchler beſpricht die Tätigkeit der Landwirtſchaftskammer, die Er⸗ 
richtung eines Lehrbienenſtands im Roſenſteinpark, in welcher Weiſe ſich die Honigvermitt⸗ 
lung in Württemberg vollziehen könnte, bietet die Grüße und Wünſche der Landwirtſchafts⸗ 
kammer. | | | 

2. Es folgt nun der Jahresbericht des Vorſitzenden. Derſelbe findet feine Veröffent⸗ 
lichung im Vereinsblatt. Er umfaßt Vereinsleben, Völkerzahlen, Tätigkeitsberichte, Mit⸗ 
gliederzahl, Satzungen, Kurſe, Wanderlehrer, Wirtſchaftsfragen, Zuckerſache, Verſicherungs⸗ 
verein, ee ee und Jubiläum. | | 

3. Fachberichterſtatter. 

a) Bericht über Faulbrutbekämpfung don Rentſchler. Anderung des Ausführungs- 
geſetzes zum Viehſeuchengeſetz. Welche Verpflichtungen und welche Vorteile das Geſetz bringt. 

Der Vorſitzende dankt dem Berichterſtatter, beſonders Herrn M.⸗Rat v. Oſtertag, 
rühmt deſſen vorbildliche Tätigkeit und bittet ihn, ſeinen bei dem Faulbrutkurs gehaltenen 
Vortrag zu veröffentlichen. 

M.⸗Rat v. Oſtertag: Geſetz ſei beſſer als Polize verordnung. Notwendig ſei, daß 
die Beſtimmungen allgemein bekannt werden. Auf Unterſuchung des eingeführten 
Honigs wegen Verdachts der Faulbrutverſchleppung müſſe auch noch Bedacht genommen 
werden. Derſelbe dürfe nur unter Deklaration verkauft werden. Das Geſetz ſei ſehr hand⸗ 
hablich. Der Redner erweiſt ſich als ſehr guter Kenner unſerer Verhältniſſe. 

Braun⸗Heiligenzimmern ſpricht über die Anzeigepflicht, bittet um Nachſicht. 

b) Mack gibt Bericht über die Zuchtſtellen. Man müſſe dem Landesverein dankbar 
ſein; 1929 ſeien 16 Belegſtellen eingerichtet, 12 verpflichten ſich zur Abgabe von Königinnen 
außerhalb des Bezirks. Die verbilligten Edelköniginnen könnten noch nicht alle erzogen 
werden. Es zeige ſich das Bedürfnis nach Errichtung weiterer Zuchtſtellen. Die Alb habe 
geeignete Plätze. | 

Der Vorſitzende dankt für die Ausführungen. Auf feinen Antrag erfolgt der Be 
ſchluß: kleine Vereine ſollen 1, mittlere 2, große 3—4 Königinnen erhalten. 

Wurſter⸗ Unterreichenbach: In Ulm konnte man 1926 keine Königinnen abſetze 
Dieſes Jahr ſts umgekehrt. Die Natur können wir nicht meiſtern. 


Lupp: Sämtliche Vereine werden beliefert werden. 
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Kunz⸗Cannſtatt gibt zur Anregung, daß die Inhaber don ſolchen verbilligten Köni⸗ 
ginnen nur an einem beſtimmten Tag Zuchtſtoff abzugeben brauchten. Sie könnten nicht 
jeden Tag bereit ſtehen. 

Hinderer⸗Gaußmannsweiler: Wir können keine Königin bekommen. 

Schmid⸗Tettnang: Es iſt jetzt Auguſt. Wir wollen keine Königin mehr. Die jetzigen 

nd nicht mehr vollwertig. Er hat den Wunſch, daß nächſtes Jahr die Sache anders gehand⸗ 
abt werde. Wir werden ſelbſt eine Zuchtſtelle errichten. 

Vorſitzender: Der Obmann wird zugeſchickt. Der Landesderein zahlt 50 K. 

Pfarrer Gentner: Es gibt noch keine Idealkönigin. Man ſolle Proben machen 
auf einem beſtimmten Stand. Der Landesverein ſolle Mittel flüſſig machen, damit das 
Beſte vom Guten erreicht werde. Es lönnte noch viel Beſſeres herauskommen, eine er⸗ 
reichbare Idealkönigin. | | 

Der Vorſitzende bittet den Redner, feine Gedanken für bie „Bienenpflege“ ſchriftlich 
darzulegen. 

Mack kann nicht jedes Schreiben mit einer Antwort beehren. Er könne nicht allein 
beſtimmen, wer eine Königin zu bekommen habe. Er habe 158 Königinnen verſandt. Der⸗ 
zeit habe er noch kein anderes Material, als das, welches er jetzt 15—20 Jahre durchgezüchtet 

abe. Wer eine Königin bekommen habe und ſie nicht habe totſtechen laſſen, ſei gut bedient. 
m Herbſt könne man mit jungen Drohnen immer noch züchten. Er bittet um Geduld. 

c) Bericht über das Beobachtungsweſen (Herter) wird abgeſetzt von der Tagesordnung. 

| d) Bericht der Werbeſtelle. Stehle berichtet Über den Verſand der Werbemittel, bes 
ſonders den Gläſerbezug. Siehe Ausſchußbericht. 
ö Weinheimer-Balingen wünſcht ein 3⸗Pfundglas. 

Vorſitzender: Wurde vom D. Imkerbund abgelehnt. 

Weinmar berührt nochmals die Doſenfrage (ſ. Ausſchußbericht). 

Rehm wünſcht Doſen mit Bügeln. | 

Vorſitzender: Die norddeutſchen Imker haben die Henkeldoſen abgelehnt wegen 
ihrer Ahnlichkeit mit Marmeladebüchſen. 

Oppenländer wendet ſich gegen den Nachnahmebderſand. 
fac Lohrmann ſpricht ſeine Anerkennung über die prompte Behandlung in der Gläſer⸗ 

ache aus. ö 

Knapper ebenſo, die Mitgliederzahl erhöht ſich. 

4. Verſicherung. Herter referiert (ſ. Ausſchußbericht) und empfiehlt den Beitritt. 

Falk: Baden iſt beigetreten. Die Verſicherung iſt vorteilhaft und ſehr billig. Er rät 
dem Verein, ſich zu verſichern. 

Pfr. Braun iſt für Beitritt mit Rückſicht auf Fredel und Diebſtähle, die in ſeiner 
Gegend vorkamen. Der Polizeihund ſollte auch noch übernommen werden. | 

Schmid⸗Tettnang: Die Verſicherungsüberſchüſſe machen ſchließlich einen bedeutenden 
Reſervefonds aus. Es wäre gut, wenn man die Verſicherung bald (ohne Anſammlung 
großer Vermögen) in eine koſtenloſe umwandeln könnte. 

Vorſitzender: Zur Deckung iſt ein Reſervefonds notwendig. Später wird an eine 
Herabſetzung der Prämien gedacht. Bu: 

Raff: Er fragt nach dem Beitrag. Wird der Jahresbeitrag höher oder iſt der Ver⸗ 
ſicherungsbeitrag inbegriffen? 

Vorſitzender: Bis jetzt ſchon werden 12 H aus dem Beitrag zu unjerer derzeitigen 
Haftpflichtverſicherung verwendet. Der Ausſchuß ſteht auf dem Standpunkt einer zwei⸗ 
teiligen Bezahlurg. Es wird ſich bei dieſem Vorteil kein Mitglied weigern, einen höheren 
Beitrag zu bezahlen, 


Kaplan Welz tft gegen obligatoriſche Verſicherung. Wir ſind ja ſchon irgendws der⸗ 
ſichert. Wir müſſen zweimal bezahlen. Er macht einen Vorſchlag mit Drittelsdeckung. 

Vorſitzender: Der Verſicherungsverein iſt gegründet. Es läßt ſich hier nichts ändern. 

Lautenberger: Der Kleinimker wird dem Verein den Rücken kehren. Es iſt nicht 
angebracht, eine halbe Mark hinzuzunehmen. Überhaupt keine Beitragserhöhung! 

Hummel ⸗Crailsheim. Es iſt Ehrenſache dem Vorſitzenden des Imkerbundes gegen⸗ 
über, beizutreten. a 

Rentſchler: Die Einwände ſind berechtigt, aber ich bin der Überzeugung, daß der 
Landesverein geſchloſſen beitreten muß. Er macht den Vermittlungsvorſchlag 50 minus 12.0. 

Kunz beantragt Schluß der Debatte. 

Klenk: Will nur gegen Feuer verſichern. 

Schönthaler empfiehlt die Kollektivverſicherung. | 

Es erfolgt die Abſtimmung. Ein überwiegendes Mehr für den Beitritt zur Ver 
ſicherung mit einer Verſicherungsprämie von 50 9. 

Birkhold: Jeder Bezirk iſt zuvor aufmerkſam gemacht worden. 

Kunz erläutert ſeinen Schlußantrag. 

Wurſter ſpricht zur Zuckerſache. Wir haben geglaubt, wir bekommen ſteuerfreien 
Zucker, nun müſſen wir in den Bezirken wieder abbauen. 

Vorſitzender: Ich habe nichts verſprochen und kann nichts derſprechen, wenn die 
Reichsregierung nichts genehmigt. 

Wintterle-Lalm gibt die Anregung, den Zucker künftig immer m Frühjahr fürs 
ganze Jahr zu beziehen. 

Lautenberger: Was tun wir jetzt? 

Vorſitzender: Kaufen Sie Zucker, wo Sie ihn herbekommen. Die Zuckerſteuer be⸗ 
kommen wir für bisher gekauften Zucker nicht herausbezahlt. 

Maiſch: Wir können keine Vorarbeiten machen, da wir nicht wiſſen, wie es mit den 
Nichtmitgliedern ſteht. | 

5. Jahresrechnung. Bereits veröffentlicht. Wird vom Vereinskaſſier abgerürzt 
mitgeteilt. 

Gommel: Ich habe die Rechnung geprüft. Es hat ſich kein Anſtand ergeben. Herr 
Elſäßer iſt Altmeiſter in der Bienenzucht und im Kaſſenamt. Ich ſtelle den Antrag zur 
Entlaſtung des Kaſſiers und des Geſamtvorſtands. 

Vorſitzender wiederholt den Antrag. 

Es erfolgt einſtimmige Annahme. 

Vorſitzender ſpricht den Dank aus. 

6. Anträge. 

a) Waldſee. Ausſchußantrag: Ablehnung. Erfolgt. 

b) Geislingen (Bibliothekſache): Abgelehnt. | 

Geislingen (Gewährverſchlußpreis): Mit einiger Mehrheit angenommen. 

Pf. Gentner gibt noch Anregung wegen Schaffung neuer Werbemittel für den ſchwä⸗ 
biſchen Honig. Der Landesverein erhält hierauf von der Verſammlung die Genehmigung, 
ein entſprechendes Plakat ausarbeiten zu laſſen. 

Der Vorſitzende ſpricht das Schlußwort, indem x betont, daß die heutige Verſamm⸗ 
lung ein Markſtein ſei im fünfzigjährigen Vereinsleben. Er dankt nach allen Seiten. 

Die Verſammlung nahm gemeinſam ein wohlverdientes Mittageſſen ein. 


Ellwangen. Stehle, Schriftführer. 
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Deufſche Imkerbundtagung in Regensburg. 


n den bisherigen Ausführungen habe ich verſucht, in lurzen gedrängten Strichen 

die innere, zum Teil weittragende Arbeit des Deutſchen Imkerbundes zu zeichnen, 
um die Leſer möglichſt raſch über die Vorgänge im Bunde zu unterrichten. Mit etwas 
mehr Muſe kann ich jetzt über die öffentlichen Tagungen, ſagen wir die Repräſentation 
des Imkerbundes in Regensburg berichten. 

Schon der Empfang der Vertreter und der Gäſte war geradezu glänzend. Die Straße 
dom Bahnhof zur Stadt war auf beiden Seiten von Reihen wehender Flaggen in den 
Stadt-, Landes- und Reichsfarben flankiert, wie man das ſonſt nur bei größeren Veranſtal⸗ 
tungen zu ſehen pflegt. Auch die Unterbringung und Verpflegung war alles Lobes wert. 
Pfarrer Kratzer hatte recht, wenn er in Köln ſagte: „Kommens nur nach Regensburg, 
da gibts a guats Biear!“. Der „Stoff“ mundete vorzüglich und das „Eſſen“ ließ auch nichts 
zu wünſchen übrig. Regensburg, das alte Regensburg mit feiner bis vor die Römerzeit 
zurückgehenden Geſchichte, iſt von dem neuen Geiſt der Unruhe und der Haſt noch wenig 
angekränkelt. Die Straßenbahn ſtellt abends vor 9 Uhr ſchon ihren Betrieb ein. Induſtrie 
iſt kaum zu finden. Man hörte, der Fürſt von Thurn und Taxis, der in Regensburg noch 
mit rot livrierter, bezopfter und bepuderter Dienerſchaft reſidiert und rings um die Stadt 
große Beſitzungen hat, gebe kein Land für die Induſtrie frei. So iſt die Römerſtadt und 
die Stadt der Reichstage eine Stadt der Kirchen und Klöſter geblieben, in welcher der alte 
biedere Geiſt der Bayern herrſcht und beſonders in den Brauſtüberln, Bierhöfen und Bier- 
ſtuben in behaglicher Gemütlichkeit ſich geltend macht. Und doch gibts in Regensburg den 
bekannten Strudel, über den zu fahren manchem Mädchen gefährlich werden kann. Eine 
alte maſſive Brücke führt an dieſer Stelle über die Donau, und man genießt von der Brücke 
aus beſonders abends die Ausſicht auf eine wundervolle Silhouette der türmereichen Stadt. 
Hier tagten alſo die Imker, ſchon äußerlich kenntlich an den ſchwarz⸗gold⸗grünen, in den 

arben des Imkerbundes prangenden ſchmucken Schleifchen, die der Imkerbund geſpendet 
atte. 

Am Mittwoch, den 31. Juli, fanden ſich die Vertreter der deutſchen Imkerverbände 
mit einer großen Zahl von Ehrengäſten im „Neuhausſaal“ in Regensburg ein. Wenn man 
auch die Anweſenheit einer größeren Zahl bayeriſcher Imker — ein unglückliches Zuſammen⸗ 
treffen von Tagungen habe ihr Erſcheinen verhindert — erwartet hatte, ſo waren doch 
etwa 200 Beſucher anweſend. | 

In feinen Begrüßungsworten konnte der erſte Bunbesleiter, Oberlehrer Qupp, der 
die Tagung eröffnete und leitete, willkommen heißen: Miniſterialrat Dr. Maderer von 
der bayeriſchen Staatsregierung, Medizinalveterinärrat Dr. Lang vom Innenminiſterium, 
Oberregierungsrat Link von der Kreisregierung für die Oberpfalz, Reichsbahnrat Braun, 
Oberſtadtbaudirektor Schipper als Vertreter der Stadt, Direktor Meißver von der 
Kreisbauernkammer, Bezirksſchulrat Lotter vom Bayriſchen Landesverband für Obit- 
und Gartenbau, Oberlehrer Link-Augsburg vom Bayriſchen Landesverein für Bienen- 
zucht, Tierzuchtinſpektor Dr. Schrems, Regierungsmedizinalrat Dr. Manger, der Archivar 
der Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge, ferner Dr. Himmer, Ober- 
lehrer Rentſchler als Vertreter der Württ. Landwiriſchaftskammer, Dr. Elſer aus der 
Schweiz. 

Der Bundesvorſitzende Lupp wies dann in wohlgegliederter und klar unterrichtender 
Anſprache auf das Weſen, die Ziele und Aufgaben des Bundes hin. Er will, führte er aus, 
den Inkern helfen, durch Imkerſchulung, durch Fühlungnahme mit der breiten Offent⸗ 
lichkeit (Pflege der Beziehungen zur Orts- und Bezirkspreſſe), Bekämpfung der Bienen- 
ſeuchen (Reichsſeuchengeſetz), durch Beſeitigung der Rechtsnot (Rechtsbeirat, volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Beirat), durch Löſung von Wirtſchaftsfragen und der lebenswichtigen Frage, 
Förderung des Honigabſatzes (Einheitsglas, Werbemittel). Mit dieſer Arbeit verbindet 


er 
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der Imkerbund die Bitte an Länder und Behörden um kräftige Unterſtützung, um fo mehr, 
als der indirekte Nutzen der Bienenzucht für Landwirtſchaft, Obſt⸗ und Gartenbau das 
zehnfache des unmittelbaren Nutzens, den die Bienen dem Imker bringen, ausmache. 

In der Reihe der nun folgenden Begrüßungsreden ergriff zuerſt Miniſterialrat Dr. 
Maderer das Wort. Der Redner zeigte, daß die Regierung die Tätigkeit des Deutſchen 
Imkerbundes ſtets anerkannt habe und gab ſeiner Freude Ausdruck, daß die Tagung im 
bayeriſchen Lande ſtattfinde. Der Redner verſprach die weiteſte Unterſtützung, unterſtrich 
die Bedeutung des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes und wünſchte der Imkertätig— 
keit günſtige Fortentwicklung. Im Namen der Landes- und Kreisbauernkammer dankte 
Direktor Meißner. Er gab der Tatſache Ausdruck, daß die landwirtſchaftliche Berufs— 
vertretung ſehr intereſſiert ſei an den Belangen der Bienenzüchter. Oberſtadtbaudirektor 
Schipper begrüßte die Gäſte im Namen der Stadtverwaltung. Seiner Freude, daß 
gerade Regensburg zum Tagungsort erkoren wurde, gab der Redner ganz beſonderen 
Ausdruck. Mit feinem Humor erinnerte er an die Technik der Bienen, was ihm als Techniker 
den Mut gebe, auch hier in den Kreiſen der Imker zu ſprechen. Rückblickend auf die Ge 
ſchichte der Stadt erklärte er ſich bereit, die Imker durch die Stadt Regensburg zu führen. 


Aus dem reichen Kranze der ſchönen Begrüßungsreden mögen nur noch folgende 
Erwähnung finden: Die Grüße der Hauptverwaltung und der Reichsbahndirektion Regens 
burg überbrachte Reichsbahnrat Braun. Im Namen des Bapyriſchen Landesverbands 
für Obſt⸗ und Gartenbau übermittelte Bezirksſchulrat Lotter die herzlichſten Grüße und 
betonte den innigen Zuſammenhang von Bienenzucht und Gartenbau. Oberlehrer Rentſch— 
ler begrüßte die Tagungsteilnehmer im Namen der Württ. Landwirtſchaftskammer; dabei 
gab er ſeiner Freude Ausdruck, daß die nächſte Tagung des D. J.⸗B. in Stuttgart ſtattfinden 
werde. Im Namen des Bahyriſchen Landesvereins für Bienenzucht fand dann noch der 
Vorſtand desſelben, Oberlehrer Link, herzliche Begrüßungsworte. 

Der Bundesvorſitzende, Oberlehrer Lupp, dankte den einzelnen Rednern für ihre 
verſtändnisvollen und ſchönen Worte und übermittelte die telegraphiſch eingegangenen 
Grüße des Reichsernährungsminiſteriums und des Staatsminiſteriums. Nach einigen 
geſchäftlichen Mitteilungen des 2. Bundesleiters, Landesökonomierat Heckelmann, hielt 
Landtagsabgeordneter Kickhöffel den erſten Vortrag über das Thema: Mehr Lebens— 
raum für die Bienenzucht! In gewandter, ſtoffbeherrſchender Weiſe ſtellte der Redner 
2 Hauptgedanken ſeinen Ausführungen voran, die im Laufe des Vortrags immer wieder 
als Baſis erſchienen: Landwirtſchaft und Bienenzucht, und Selbſthilfe und Staatshilfe 
gehören zuſammen. Nach einer geſchichtlichen Parallele ſprach der Redner zunächſt über 
die Ziele und Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes. An einer Reihe ſtatiſtiſcher Zahlen 
beleuchtet der Redner den Rückgang in der Zahl der Bienenvölker und zugleich die Steigerung 
der Honigeinfuhr. Staatshilfe muß hier unterſtützend eingreifen: 1. durch Beſeitigung 
der Hemmungen für günftige Betriebsführung, 2. durch Senkung der Unkoſten und 3. durch 
Stützung des Preiſes. Bei der Zuſammenfaſſung der eingehenden Ausführungen über 
dieſe Punkte kam dann der Redner zu dem Schluſſe: Mehr Lebensraum braucht die Bienen» 
zucht. Die Staatshilfe iſt das Gerippe, die Selbſthilfe gibt ihm die Kraft der Bewegung. 
Darum tut enge Zuſammenarbeit not. 

Nach der Mittagspauſe hielt dann Dr. Wohlgemut-Erlangen an Stelle des leider 
erkrankten Profeſſor Dr. Zander deſſen Referat über: Grundſätzliches zur Frage der 
Bienenwohnung. Da der aus reicher Erfahrung heraus geſchöpfte Vortrag wohl in 
allen Fachbläftern erſcheinen wird, ſoll hier nicht weiter auf deſſen Jubalt eingegangen 
werden. Den dritten Vortrag hielt Lehrer Puhlemann-Glogau über: Die Normung 
der Bienenmaſſe und Bienenwohnungen. Der Redner verſtand es, das an und 
für ſich trockene und undankbare Thema außerordentlich zu beleben und intereſſant zu ge— 
ſtalten, ſo daß auch dieſer Vortrag mit beſonders warmem Beifall aufgenommen wurde. 
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Ergänzend für die Wohnungsfragen war zuletzt noch der Vortrag don Landwirtſchafts⸗ 
lehrer Dahnke über Strohkörbe. Der Redner zeigte ſich dabei als ein erfahrener Kenner 
der Strohbeuten und es war intereſſant, ſeinen mit reichem Zahlenmaterial durchſetzten 
Ausführungen zu folgen. In einer lebhaften Ausſprache wurde dann zu dieſen Vorträgen 
Stellung genommen, worauf mit einem warmen Schluß- und Dankeswort des Vorſitzenden 
die Verſammlung geſchloſſen wurde. | 

Neben dieſen Haupttagungen fanden noch eine Reihe don Sonderſitzungen ftatt, 
die Schriftleiter tagten, der neugegründete Verſicherungsverein beriet ſeine Satzungen, 
vorbereitende Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzungen füllten die Stunden aus, welche die Haupt⸗ 
tagungen freiließen. So blieb eigentlich für das Vergnügen wenig Zeit übrig. Der Be⸗ 
grüßungsabend wird aber doch den Beſuchern lange in angenehmer Erinnerung bleiben 
mit ſeiner echt bayriſchen Bauernkapelle und mit den vielen humorvollen Anſprachen, 
die zu der fröhlichen Stimmung des Abends weſentlich beitrugen. Am Donnerstag wurden 
mit Poſtkraftwagen Ausflüge zur Befreiungshalle und Walhalla unternommen. Der 
Beſuch dieſer nationalen Baudenkmale, die wundervolle Nachenfahrt durch den Donau⸗ 
durchbruch zwiſchen Kloſter Weltenburg und Kehlheim, der Weg durch den Forſt zu dem 
Benediktinerkloſter Weltenburg, das umrauſcht wird von der hier einem See gleichenden 
Donau, der Nationaltempel die Walhalla, mit der wundervollen Fernſicht auf das Donau⸗ 
tal, das alles ſind Erinnerungen, die jedem, der dabei war, zeitlebens haften bleiben. Ich 
möchte meinen Bericht nicht ſchließen, um vor allem dem zu danken, der alle dieſe Fahrten 
und Wanderungen in und um die Stadt Regensburg leitete, der die Straßen ſchmückte, 
der die Beſucher mit Fachblättern und ſchön ausgeſtatteten „Führern“ ausrüſtete, dem 
Regensburger Verkehrsverein, der tatſächlich in muſterhafter Weiſe arbeitete, dann 
aber auch dem Oberſtadtbaudirektor Schipper, der die Imker auf dieſen Ausflügen ſelbſt 
begleitete und führte. Dank gebührt aber auch dem Bayriſchen Landesverein für ſeine 
freundliche Einladung und die ſchönen Stunden der Gaſtfreundſchaft, die wir bei aller 
Arbeit in Regensburg genießen durften. 

Aber auch der Bundesleitung gebührt aufrichtiger Dank und beſonders Oberlehrer 
Lupp, deſſen Organiſationstalent auch hier wieder leuchtete, und deſſen Verſtand das 
Schiff des Imkerbundes mit ſicherer Hand auch durch den Regensburger Strudel zu 
führen wußte. Jul. Herter. 


Berichtigung zu Deutſche Imkerbundtagung Regensburg Bpfl. Seite 240. 
Der Vermögensſtand war am 11. Juli folgender: 


Sparkaſſeñ; . . . 7594,67 RM. 
Poſtſcheakgkk ee ze 56,82 „ 
Rüttende 4400,00 „ 


zuſammen 12 051,49 RM. 


Nach Abzug eines Darlehens des D. J. B. und eines Kaſſenvorſchuſſes von zuſammen 
814,31 RM. bleibt ein Beſtand von 11 237,18 RM. 


Württ. Zucht- und Belegſtellen und Züchtervereinigung. 


Kurzes Referat an der Vertreterverſammlung von Oberlehrer Mack. 


er Landesverein unterſtützt in ausgiebigem Maße und wirklich dankenswerter Weiſe 
die Einrichtung von Zuchtſtellen. Er tft ſich deſſen bewußt, daß nur auf Grund natur» 
gemäßer Züchtung Höchſtleiſtungen aus der Bienenzucht ſich erzielen laſſen. 16 Beleg⸗ 
ſtellen ſind für 1929 im Betrieb. Davon haben 12 ſich verpflichtet, auch außerhalb ihres 
Vezirks befruchtete Edelköniginnen abzugeben. Dieſe Bereitwilligkeit muß dieſes Jahr 


umſomehr in Anspruch genommen werden, als nach dem Beſchluß der dorjährigen Ver⸗ 
treterverſammlung der Landesverein verbilligte Edelköniginnen in beſchränkter Anzahl 
an die Vereine abgibt (1—4 je nach der Größe des Vereins). Bis heute haben ſich 37 Vereine 
mit rund 100 Edelköniginwünſchen gemeldet. Normalerweiſe können ſie 82 Königinnen 
beanſpruchen. Etliche der angemeldeten Bevorzugten ſind ſchon beliefert. Es iſt heute 
Gelegenheit geboten, weitere Beſtellungen anzubringen. Wir hoffen Ende des Monats 
bis Mitte September allen Anforderungen gerecht zu werden. Nur Geduld! Eile mit 
Weile! Forzieren läßt ſich die Sache nicht. Je länger ich züchte, deſto mehr verſtärkt ſich 
die Anſchauung, daß einem nur durch peinliche Ausleſe ſchon bei den fungfräulichen Köni⸗ 
ginnen ſowie bei den verſandtbereiten Müttern Erfolge beſchieden ſind. Erfreulicherweiſe 
ſind ja die Edelköniginnen ſehr begehrt und gehen ab wie die warmen Wecken. Als ich von 
den Tagungen in Regensburg und Graz zurückkam, lagen nicht weniger als 80 neue Be⸗ 
ſtellungen vor 

Von den Zuchtſtellen aber, die ſich an der Abgabe don Königinnen beteiligen ſollten, 
hat ſich bis jetzt keine unter Angabe der etwaigen Lieferzahl gemeldet. Nach einer Verein⸗ 
barung mit den verſchiedenen anweſenden Zuchtſtellenleitern iſt es mir am Vertretertage 
gelungen, 8—10 Edelköniginnen zu ſichern. Somit lag wieder die ganze Laſt auf dem 
Obmann. Immerhin können vborausſichtlich etwa zwei Drittel der Vereine in der Reihe 
des Einlaufs befriedigt werden. Die Zurückſtehenden werden nicht vergeſſen und ſind für 
1930 vorgemerkt. Vor jeder Velieferung von privaten Beſtellern werden ſie berückſichtigt. 
Dieſe Zuſage wird genügen. Wer Einſicht in meine Verſandliſte nimmt, wird mir beſtätigen 
daß ich angeſichts dieſer Fülle von Auſträgen trotz äußerſter Anſpannung im Züchten au 
meiner Station nicht allen Anforderungen gerecht werden konnte. 

Es zeigt ſich das Bedürfnis nach Einrichtung weiterer Zuchtſtellen. Gewiß, die Abhal⸗ 
tung von Königinzuchtkurſen landauf landab bringt viele Entſchlüſſe zur Reife. Aber dieſe 
neugeborenen Königinzüchter müſſen nach erſtandener Königinprobe nicht nur an ſich und 
den eigenen Stand, ſondern an die Allgemeinheit denken. — Weite Landſtriche haben noch 
keine Zucht⸗ und Belegſtationen: Die Alb hat bei ihren vielen Taleinſchnitten und Wäldern 
ſicher geeignete Plätze, die Strom und Heuchelberggegend, der Taubergrund bis zu den 
Limpurger⸗ und Ellwanger Bergen wollen nicht ſtiefmütterlich behandelt werden, ſie 
würden gerne Zuchtſtellen aufnehmen. 

Was die Arbeiten auf den einzelnen Stationen fördert, iſt die gegenſeitige Fühlung⸗ 
nahme, der Austauſch wertvolter Erfahrungen. Ich ſtelle mich gerne zur Verfügung, die— 
ſelben zu ſammeln, zu verarbeiten und für die Allgemeinheit in der „Bienenpflege“ zu 
veröffentlichen. Einige Anhaltspunkte als Gerippe für die Berichte, die ſpäteſtens Ende 
November bei mir einlaufen müſſen, gebe ich hiemit bekannt. 

1. Dröhnerich. Antrieb, womit? Hat er geſchwärmt oder wie wurde das Schwärmen 
verhindert? Wie wurde für einen fortlaufenden Beſtand von Jungdrohnen geſorgt? 
Welche Raſſe? Eigener Stamm oder fremder? Sind Rüceſchläge vorgekommen? 
Baſtarddrohnen, iſt der Einfluß derſelben beſeitigt worden? Überwinterung, wo? 

2. Zuchten: Zuchtſtoff, woher? wie gewonnen? Durch Umlarven, Stanzen, ganze 
Brutwabe, Eierſtreifen. Aufzuchtvolk, welche Raſſe, brutgierig oder ruhig. 
Erfolge in den verſchiedenen Zeitabſchnitten. Wie viel goſchlüpfte Königinnen 
in Beziehung zur Zahl der Zellen? Wie war das geſchlüpfte Material: Größe, 
Farbe, Fehler? 

3. Befruchtungskäſtchen. Welche Form, Zahl und Größe der Waben. Prozentſatz 
der Befruchtungen. Fehler der Beſchicker vom Befruchtungskäſtchen zur Begattung. 

4. Allgemeines: Frequenz der Belegſtelle, vom Bezirk, dem Lande. Auf weſſen 
Rechnung läuft die Zuchtſtelle? Außerordentliche Erfahrungen. Beſtellungen von 
Königinnen, Erledigung derſelben. 


Die Züchterdereinigung beſteht noch. Einzelne een die mit dem Mitglieder⸗ 
beitrag noch im Rückſtand find, dürfen ſich nicht in dem Glauben wiegen, ſie ſei eingeſchlafen. 
Mit 44 Mitgliedern ſind wir in das Jahr 1929 eingetreten. Wer übrigens die „Bienenpflege“ 
Heft (ſ. insbeſondere die Juninummer!), kann erſehen, daß wir am 28. April in Stuttgart 
getagt haben. Die Zuchtbücher ſamt Merkſätzen ſind z. T. ausgegeben, können auch von 
mir angefordert werden. Die Formularien arbeiten nicht allein. Ein engliſches Wort 
Jan Nicht Maßnahmen, ſondern Männer. Begabte, eifrige, willige Züchter müffen an 
ie Spitze. Durchführung der Grundſätze in Wahlzucht und Zuchtwahl und unbeirrtes 
Weiterarbeiten, ein Nichterlahmen trotz widriger Erfahrungen iſt durchaus nötig, um Erfolge 
u zeitigen. Bedürfniſſe erkennen und Bedürfniſſe ſchaffen iſt das Geheimnis alles wirt⸗ 
chaftlichen Handelns, auch das zum Gedeihen der feineren Zweige in der Bienenzucht. 
ie das Lehren in 3 Teile zerfällt: 1. Vortrag des Durchzunehmenden, 2. Durcharbeiten 
zu Hauſe und 3. Überhören und Kontrollieren, ſo iſt mit dem Studium von Fachliteratur 
und Teilnahme an einem Zuchtkurs für den Königinzüchter nicht alles getan. Es muß 
fung Erprobung im Stande und die Nachbereitung im Kreiſe der Züchterkollegen nach⸗ 
en. 


Was unerreichbar, berührt uns nicht, 
Was erreichbar iſt unſere Pflicht. 
Wer hilft mit? 


Vergällung. 


Mein Vereinskaſſier fragte mich neulich, als ich ihm don Stuttgart e e: Was iſt 
denn dös, vergällt? Darum dieſe Erklärung. Vergällen kommt von Galle, und wem 
71 einmal die Galle übergelaufen iſt, der weiß davon; und wem bei einer Schlachtung 
as Meſſer durch die Gallenbloter fuhr, der weiß auch was. Man ſpricht vom vergällten 
Salz, vom vergällten Zucker, vom vergällten Leben. Die letztere Vergällung iſt die teuerſte. 
Vergällen heißt in unſerem Sinn: für menſchlichen Genuß untauglich machen. Das Vieh⸗ 
00 iſt vergällt — denaturiert, von der Naturform entfernt — durch Mennige und Wermut, 
aber die rote Farbe und die Bitterkeit. Einem Schafhammel kann das einerlei ſein. 

Aber unſern Bienen iſt es nicht einerlei, ob der Zucker mit Steinöl vermiſcht iſt. Und 
dem Bienenzüchter iſt es nicht gleich, ob Sand unter dem Zucker iſt, nicht bloß wegen des 
Sandgewichts, das er für Zucker zahlen muß, ſondern auch aus Reinlichkeitsgründen. Es 
iſt ihm nicht gleich, ob Sägmehl darunter gemiſcht iſt, weil die Auslaugſtoffe des Holzes 
den Bienenorganismus ſchädigen. Auch geſchrotenes Stroh will er nicht darunter, denn 
einem Bienenvolk kann man das Gemengfel nicht trocken im Teller hinſtellen, wie man 
anno 1916 auf dem Ellwanger Oberamt gemeint hat, nachdem man mir in meiner Not 
gnadenhalber einen Sack Pferdezucker abgelaſſen hatte. Auch die chemiſche Vergällung 
kann nicht für uns in Frage kommen. Glücklicherweiſe ſteht uns in dieſem Fall ein Gut⸗ 
achten der Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Bienenforſcher zur Seite, welches eine derartige 
Unbrauchbarmachung für menſchlichen Genuß ablehnt. 

Und die Vergällung mit Eoſin? Eos, die mythiſche Gottheit mit den roſigen Fingerchen, 
die Göttin der Morgenröte, hat dieſen Farbſtoff, aus dem man auch rote Tinte herſtellt, 
ihren ſchönen Namen geben müſſen. 

Nun, lieber Imkersmann, wie willſt du denn die nk deiner Edelvölker 
beweisbar machen, wenn alles in Rot ausfliegt? Es wäre ja immerhin ein ſchöner Gedanke 
in unſerer roſigen Zeit, alles in unſerem Bienenvolk in Roſa zu ſehen, rotes Wabenwerk, 
rote Mädchen, roten Honig, Einheitshonig — ſo ſchön wie der auf den Einheitsplakaten 
des Imkerbundes! 

Muß denn der Zucker überhaupt vergällt ſein? Unbedingt, ſagt der Reichsminiſter 
der Finanzen, denn dieſer will doch für ſeinen Verzicht au, die Reichszuckerſteuer ein Ver⸗ 


gnügen haben, ein Gefühl der Geruhſamkeit, daß es jetzt keinem deutſchen Neichsimter 
einfällt, mit feinem Zucker ſeinen Kaffee zu verſüßen, oder in Preußen ſeine Fliederbeer 
ſuppe oder die ſauren Kutteln und den Salat. Mit dem Reichsernährungsminiſter ließe 
ſich noch eher reden. 

Der Imker iſt jedoch nicht überzeugt dadon, daß die Vergällung ſein muß. Er braucht 
den Zucker zur Fütterung, in manchen Jahren ſo ſehr, daß ihm der ſteuerfreie Zucker noch 
viel zu teuer erſcheint. Er muß ihn eben haben, weil er ſeine Völker im Frühjahr wieder 
fliegen ſehen will. Ich geſtehe offen: Mir iſt meine Bienenzucht, an der ich von Jugend 
an hänge — ich bewirtſchafte bei 50 Völker —, in den vielen Mißjahren des etzten Jahr⸗ 
zehnts zu einem ſchweren Druck geworden. Und niemand hat mich gefragt: Wollen Sie 
jetzt für Ihr Defizit einen Abzug machen? — Kurzum: Wenn es ſich um eine ſo wichtige 
Sache handelt, von deren außerordentlich großen volkswirtſchaftlichen Bedeutung nu 
gerade auch die univerſell Gebildeten überzeugt zu werden beginnen — da follte nicht 
ſolange abgewogen werden. Betrogen wird werden, bis die Welt untergeht; aber man 
beginne wieder mit allem Ernſt und aller Kraft, die Menſchen zur vielgerühmten alten 
deutſchen Ehrlichkeit und Treue zu erziehen, nicht bloß durch Wort und Vorſchriften, 
ſondern beſonders durch gutes Beiſpiel von oben her, dann brauchen wir weniger Poliziſten 
und weniger Vergällungsmittel. „Schaff“ Er uns wieder Religion ins Land“! hat der alte 
Fritz geſagt. 

Ellwangen. Stehle. 


Faulbrufbekämpfungskurs Stuttgart. 


Ar 16. und 17. Auguſt ds. Js. fanden ſich auf Anordnung des Württ. Innenmini 
die für die einzelnen Oberamtsbezirke aufgeſtellten Bienenſeuchen⸗Sachverſtändigen⸗ 
ſtellvertreter zu einem äußerſt lehrreichen Unterrichtsgang zuſammen. Wohl 60 Herren 
aus allen Gauen Schwabens und Frankens, ältere Semeſter und einige Vertreter der 
Imkerjugend“ — dazu gehört man bis zu 50 — dürften es geweſen ſein, die von Herrn 
Geheimrat von Oſtertag begrüßt wurden, und dies ſei vorweg geſagt: Er war es auch, 
der dem ganzen Kurs den Stempel aufdrückte und ihn zu einer ſehr lehrreichen und intereſ⸗ 
anten wie aber auch gemütlichen Tagung machte. 

Erſt gab unſer Vorſitzender Lupp eine „Geſchichte der Faulbrutbekämpfung in Würt⸗ 
temberg“. Aller guter Wille und alle Opfer des Württ. Landesvereins für Bienenzucht 
waren bisher öfters umſonſt, „weil es dem böſen Nachbar nicht geſiel“. Nun iſts anders. 

Der jetzt geſetzliche Zuſtand der Bekämpfung der Faulbrut beruht nicht mehr auf dem 
„guten Willen“ der Imker, iſt aber auch nicht auf ſchikanöſen Polizeiverordnungen aufs 
gebaut, ſondern zeugt von der gründlichen Sachkenntnis und der warmen Anteilnahme 
des Herrn Geh.⸗Rat v. Oſtertag am Ergehen der vaterländiſchen Bienenzucht. Was er 
in ſeinen Ausführungen darlegte über die langwierigen und ſchwierigen Verhandlungen, 
über den Kampf um die Anerkennung der Bienenzucht, bis endlich die alte Anſchauung 
don der Biene als einem „wilden Wurm“ der heutigen weichen mußte, daß die Biene ein 
geſetzlich zu ſchützendes Haustier und damit ein nicht zu unterſchätzender volkswirtſchaft— 
licher Faktor ſei, das ließ den langen Weg verſtändlich erſcheinen. Wenn aber einmal das 
Wort galt: „Was ange währt, wird endlich gut“, ſo gilts auch hier in vollſtem Umfang. 
Jeder Teilmehner ſpürte: es iſt ein Ganzes und ein Gutes, das hier geſchaffen wurde! 
Dafür ſei auch an dieſer Stelle aufrichtig gedankt, auch allen den Herren Mitarbeitern 
des Herrn Geh.-Nat v. Oſtertag. 

Über Weſen und Art der Bienenſeuchen, insbeſondere der Faulbrut, hielt dann Herr 

ofeſſor Dr. Borchert⸗Berlin / Dahlem einen ausführlichen, anziehenden Vortrag, anſchau— 
lich unterſtützt durch Lichtbilder und Wabenmaterial. Schon neigte ſich der Tag, als es 


noch zum Lehrbienenſtand im prächtigen Roſenſteinpark ging, wo Herr Oberlehrer Rentſchler 
in die Praxis der Bekämpfung einführte. Ruhig und gelaſſen ergab er ſich in ſein Schickſal, 
unter fortwährendem Geſtochenwerden ſeinen Fegling zuſammenzukehren. 

So wurde aus Morgen und Abend der 1. Tag, dem dann ein gemütlicher Umtrunk 
im Hindenburgbau folgte. Gerade auch dieſe Stunden werden manchem noch lange als 
ac 4 nachklingen. (An ſolchen Tagen ſollte die Polizeiſtunde eigentlich auf⸗ 
gehoben ſein !) 

Andern Tags gings dann früh ſieben ſchon wieder weiter. — Hat Stuttgart immer 
ſo kurze Nächte? — In ſchönen Präparaten wurden uns die Bieſter vorgeſtellt, die Faul⸗ 
brut, Noſema und die Milbenſeuche erregen. Dabei trat auch Herr Oberlehrer Geiger 
als in ſeinem Lieblingsarbeitsgebiet in Tätigkeit. Mancher, der bisher zweifleriſch das 
Haupt ſchüttelte, wenn er über Bazillen und andere „mikroſkopiſche Größen“ etwas hörte, 
mußte beigeben. Da lagen ſie friedlich in allen Entwicklungsſtadien in 1000 facher Ver⸗ 

ößerung wie Millimeterſtriche oder Stecknadelköpfe. Und gerade die Kleinheit der Krank⸗ 

heitzerreger macht gründlichſte Bekämpfung und Entſeuchung notwendig. Nur peinlich⸗ 

Frog. Desinfektion von Beute und Stand, wie Herr Rentſchler fie vorführte, ſichert 
olg 


Fragen der Praxis mußten noch geklärt werden, und da zeigte ſich doch manchmal 
wie es neben Sachkenntnis für den Sachverſtändigen auch notwendig iſt, veterinärpolizeilich 
zu denken — etwas Neues im Denken der Imker. 

Alles in Allem: Von allen Vortragenden wurde derſucht, die ſtellbertretenden Sach⸗ 
derſtändigen nicht nur mit der Faulbrut ſelbſt gründlich bekannt zu machen, ſondern uns 
auch mit Weſen und Ausführung des Faulbrutgeſetzes vertraut zu machen. Wit 
danken den Herren verbindlich und wünſchen bloß, daß der Erfolg nicht ausbleiben möge, 
daß Württemberg, das mit dem Geſetz in Deutſchland an 1. Stelle marſchiert, auch zuerſt 
ſeuchenfrei fein werde, zum Wohle der württembergiſchen Bienenzucht und Volkswirtſchaft! 

An uns ſolls nicht fehlen! 
| Noch bis zum Abend hielt ſich ein Trüppchen „ftaatlich approbierter Bazillenfänger“ 
in Stuttgart; denn, wie ſchon eingangs erwähnt, der Kurs hatte auch eine i 
Note! Deſſen verſicherte uns nicht nur Herr Dr. Borchert, das ſpürten auch wir alle — 
war ſchön. H. 5 


Die Heranziehung der Imker zur Gewerbeſteuer. 
Dr. Schüßler, Weinheim. 


enthalben taucht die Frage auf, ob die Imkerei mit ihren Erträgen zur Gewerbe⸗ 

ſteuer herangezogen werden kann — immer und immer wieder machen die Finanz⸗ 
ämter den Verſuch, auch den Ertrag der Bienenzucht durch die Gewerbeſteuer fiskaliſch 
nutzbar zu machen. 

Und leider iſt gerade eben in Württemberg der Verſuch geglückt: der Ertrag aus der 
Bienenzucht iſt in Württemberg nach der Entſcheidung des Verwaltungsgerichtshofs 
Stuttgart vom 24. Juli 1929 gewerbeſteuerpflichtig. 

Die Gewerbeſteuer iſt eine Landesſteuer; jedes Land hat darüber ſeine beſonderen 
Vorſchriften, die jeweils von den oberſten Verwaltungsgerichten der Länder ausgelegt 
werden. Somit hat die Entſcheidung des Württ. Verwaltungsgerichtshof für die anderen 
Länder leine unmittelbare Bedeutung, wenn auch die Gefahr droht, daß dieſe Entſcheidung 
von anderen Gerichtshöfen verwertet wird. 

Gemeinſame Grundſätze für die Gewerbeſteuer hat das Reich gegeben; jo im § 9 des 

Finanzausgleichgeſetzes (R. Bl. 1926/03), wonach die für die (Reichs⸗)Vermögensſteuer 
ſeſtgeſtellten Werte 1 zu legen ſind, wenn die Gewerbeſteuer nach Merkmalen 
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des Wertes erhoben wird. Weiter beſtimmt § 4 des Reichsbewertungsgeſetzes (R. Bl. 
1925/14), daß ſich die Gewerbeſteuer auf die wirtſchaftlichen Einheiten des Betriebs- 
vermögens zu erſtrecken hat, und daß die an ſich zu einer wirtſchaftlichen Einheit des land⸗ 
wirtſchaftlichen, forſtwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Vermögens gehörigen Nebenbetriebe 
gewerblicher Art ganz oder teilweiſe an Stelle der Grund- und Gebäudeſteuer der Gewerbe⸗ 
ſteuer unterliegen. Letzten Endes ſtellt $ 26 des Reichsbewertungsgeſetzes als Betriebs- 
5 feſt: alle Teile einer wirtſchaftlichen Einheit, die dem Betriebe eines Gewerbes 
enen. 

In Württemberg unterliegen gemäß Art. 1 Ziff. 3 des Württ. Grund-, Gebäude⸗ 
und Gewerbeſteuergeſetzes vom 7. 1. 1927 der Gewerbeſteuer die im Lande betriebenen 
ſtehenden Gewerbe jeder Art. Nach Art. 2 Ziff. IV bleiben von der Steuer frei: der 
Handel mit Erzeugniſſen von eigenen oder gepachteten Grundſtücken, ſowie mit den davon 
ernährten Tieren und deren Erzeugniſſen, ſei es, daß die Erzeugniſſe roh oder in einem 
anderen Zuſtand ver auft werden, der in dem Kreiſe des land- und forſtwirtſchaftlichen 
Betriebes liegt. $ 4 der Gewerbeſteuerordnung vom 18. 1. 1927 beſtimmt außerdem, daß 
zu dem der Gewerbeſteuer nicht unterliegenden Betrieb von Land⸗ und dorſwirtſchaſt 
auch die Tierzucht gehört. 

Der Imker ft in dem entſchiedenen Fall Förſter und betreibt neben ſeinem Amt auch 
noch eine kleine Landwirtſchaft auf einem Grundbeſitz von 1,1 ba, nämlich 22 a Weinber 
und 88 a andere Kulturarten. Er bewirtſchaftet 140 Bienenvöl er; als Einkommen i 
im Jahre 1926 aus der Bodenbewirtſchaftung ein Betrag von 150 K, aus der Bienen- 
zucht ein ſolcher (2750 M Einnahmen abzüglich 2390 Ausgaben) 360 & feſtgeſtellt worden. 

Das Finanzamt Heilbronn hat den Imker für 1927 nach dem Vetriebskapital 
zur Gewerbeſteuer mit einem Ertrag von 350 & veranlagt. Der Einſpruch des Imleis 
iſt durch Entſcheidung vom 16. 1. 28 als unbegründet zurückgewieſen worden und zwar 
mit der Begründung, daß es vor allem darauf ankomme, ob die Bienenzucht im vorliegenden 
Fall in der vom Imker betriebenen Landwirtſchaft die einzige Stütze fände, oder ob ſie 
über den Umfang eines landwirtſchaftlichen Nebenbetriebs hinausgehe; das letztere ſei 
zu bejahen, da der Imker nur 1 ha Grundſtücke im Werte von 2200 & beſitze, das Betriebs. 
vermögen aber einen Wert von 7000 / habe; aus der Landwirtſchaft habe der Imker 
nur geringe, aus der Bicnenzucht in der Regel dagegen die Haupteinnahmen. 

Die Beruſung der Imker gegen dieſe Entſcheidung wurde durch das Landesfinanz⸗ 
amt Stuttgart am 14. 10. 1928 als ſachlich nicht begründet abge wieſen. Die Bienen⸗ 
zucht ſtelle ſch ncht als Ausfluß des verſchwindend kleinen Landwirtſchaſtsbetriebs dar 
und finde in ihm nicht die einzige Hauptſtütze; der Betrieb der Bienenzucht diene auch nicht 
dazu, dieſen kleinen Landwirtſchaftsbetrieb zu fördern, zu verbilligen oder zu erhöhen. 
Daher ſei die wirtſchaftlich viel bedeutendere Bienenzucht in dieſem Falle ein landwirt— 
ſchaftlicher Nebenbetrieb, ſondern ein ſelbſtändiger gewerblicher Betrieb, der mit der Abſicht 
der Gewinnerzielung ausgeübt wird; daß auch nicht eine bloße Liebhaberbeſchäftigung 
vorliegt, ergebe ſich ſchon aus der Größe des Betriebes. Die Tierzucht gehöre nur dann 
zur Land wirtſchaft, wenn ſie ſich als Ausfluß einer nichtge werblichen Bodenbewirtſchaftung 
darſtellt; der weitaus überwiegende Teil der Grund ſtücke, auf denen die Bienen ihre Nahrung 
finden, werden nicht von dem Imker als Unternehmer bewirtſchaftet, ſondern von anderen 
Land- und Forſtwirten, daher ſei die Tierzucht in dieſem Falle keine landwirtſchaftliche, 
ſondern eine gewerbliche. Der Honig werde zwar roh, d. h. in dem Zuſtand verkauft, in 
dem er von der Natur geliefert wird, da die Vienen jedoch nicht, oder jo gut wie nicht, mit 
Erzeugniſſen eigener Grundſtücke ernährt würden, lönne der Verkauf des Honigs auch 
nicht etwa nach Art. 2 IV, Nr. 1 von der Gewerbeſteuer beſreit werden. 

Ausdrücklich kündigte das Landesſinanzamt an, daß, nachdem die Entſcheidung rechts— 
kräftig geworden ſei, die Veranlagung in allen gleich gelagerten Fälle eingeleitet werden wird. 
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Auf die gegen dieſe Entſcheidung eingelegte Rechtsbeſchwerde erging das Urteil des 
Württ. Verwaltungsgerichtshof Stuttgart vom 24. 7. 1929, durch das die Rechts- 
beſchwerde als unbegründet zurückgewieſen wurde. Der weſentliche Teil der Gründe ſoll 
im Wortlaut folgen: 

Maßgebend iſt der Art. 2, IV des Württ. G.G. G vom 7. Januar 1927, Reg.⸗Bl. 
S. 1ff., wonach von der Gewerbeſteuer befreit iſt „der Handel mit Erzeugniſſen von 
eigenen oder gepachteten Grundſtücken ſowie mit den davon ernährten Tieren und deren 
Erzeugniſſen, ſei es, daß die Erzeugniſſe roh oder in einem anderen Zuſtande verkauft 
werden, der in dem Kreis des land- und forſtwirtſchaftlichen Betriebs liegt“. Aus dieſer 
Vorſchrift in Verbindung mit Art. 1 Abſ. 1 Nr. 1a G. G. G., der die ertragsfähigen Grund» 
ſtücke der Grundſteuer unterſtellt, ergibt ſich eine Abgrenzung von landwirtſchaftlichen 
und gewerblichen Einkommen, die die Ausführungsbeſtimmungen des $ 4 G. St. V. 
noch näher zu beſtimmen ſucht. Dieſe Grenzlinien ſind maßgebend, wenn ein Betrieb 
in Frage ſteht, der nicht zweifelsfrei entweder dem einen oder dem andern Kreis — Land— 
wirlſchaft bezw. Gewerbebetrieb — zugezählt werden kann. Nun iſt zwar richtig, daß 
die Bienenzucht — und hierfür ſpricht ja u. a. auch ihre Sachbearbeitung durch das Wirt— 
ſchaftsminiſterium — ſehr häufig zum landwirtſchaftlichen Betrieb gehört und daß aus 
dieſem Grund ein Landwirt, der neben ſeiner Bodenbewirtſchaftung auch Bienenzucht 
treibt, grundſätzlich nicht zur Gewerbeſteuer herangezogen wird, denn es gilt ſein Ein⸗ 
kommen aus dieſer Art von „Tierzucht“ nach § 26 E. St. G. als landwirtſchaftliches Ein⸗ 
kommen und wäre nur dann gewerbeſteuerpflichtig, wenn es ſich um einen ſelbſtändigen 
gewerblichen Betrieb handeln würde ($ 26 Abſ. 1 E. St. G.). Ein ſelbſtändiger Gewerbe⸗ 
betrieb liegt aber in all den Fällen nicht vor, in denen Bienenzucht und Landwirtſchaft 
unmittelbar zuſammenhängen. Iſt ein ſolcher Zuſammenhang nicht vorhanden, wie 
z. B., wenn ein Lehrer neben ſeiner Berufsarbeit noch die Bienenzucht betreibt, ſo liegt 
ein ſelbſtändiger Betrieb vor, und zwar ein Gewerbebetrieb, da die Bienenzucht allein, 
d. h. ohne unmittelbaren Zuſammenhang mit einem landwirtſchaftlichen Betrieb, als 
Landwirtſchaft ſelbſt nicht bezeichnet werden kann und andererſeits die Art der Erzeugung 
und Weiterveräußerung des Honigs mit der Abſicht einer Gewinnerzielung durchaus 
die Merkmale eines gewerblichen Betriebs aufweiſt. Der Fall des landwirtſchaftlichen 
Kleinbetriebs mit einer in größerem Umfang angeſchloſſenen Vienenzucht liegt in der⸗ 
Mitte. Ein unmittelbarer Zuſammenhang der Bienenzucht mit einem landwirtſchaft⸗ 
lichen Betrieb in tatſächlicher Hinſicht läßt ſich in dieſem Fall zwar nicht leugnen; die 
Tatſache, daß die Bienen ihre Nahrung nicht ausſchließlich oder vorwiegend auf den 
Grundſtücken ihres Züchters ſuchen können, müßte dieſen Zuſammenhang an ſich nicht 
ausſchließen und könnte ſonach zu einer Befreiung von der Gewerbeſteuer führen. Aber 
das Geſetz ſelbſt klärt dieſe Art von Zuſammenhang als unzureichend für die Annahme 
eines noch zur Landwirtſchaft zu rechnenden Betriebs, denn Art. 2, IV G. G.G.verlangt 
für die Befreiung von der Gewerbeſteuer ausdrücklich, daß die Tiere — und dazu müſſen 
auch die Bienen gerechnet werden — „davon“, d. h. von Grundſtücken, die der Bienen⸗ 
züchter ſelbſt zu nutzen berechtigt iſt, ernährt werden. Mag immerhin dieſe Beſtimmung 
nicht wörtlich auszulegen ſein und daher nicht verlangt werden können, daß die Nahrung 
der Bienen reſtlos aus dem Nutzungsbereich des Züchters ſtammen muß — auch beim 
landwirtſchaftlichen Großbetrieb werden die Bienen des Großbauern auch fremde Grund— 
ſtücke beſuchen — ſo haben die Steuerbehörden doch ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt, daß 
die Bienenzucht, um gewerbeſteuerfrei zu ſein, bodenſtändig ſein, d. h. wenigſtens in 
der Hauptſache ſich darauf gründen muß, daß die Bienen davon ernährt werden. Dieſe 
Tatſache trifft aber beim Rechtsbeſchwerdeführer jo wenig zu, wie bei dem Lehrer, der 
in einem Garten Bienenſtände angelegt hat und mit dem erzeugten Honig Handel 
treibt. Es übt deshalb der Rechtsbeſchwerdeführer mit feiner Bienenzucht einen ſelb— 
ſtändigen Gewerbebetrieb aus und war daher wie geſchehen zu erkennen. 
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An dieſer Entſcheidung des Verwaltungsgerichtshofs Stuttgart fällt zunächſt der m. E. 
falſche Ausgangspunkt auf. Die Begründung erklärt die Befreiungsvorſchrift des Artikels 2 
als maßgebend, unterſtellt ſomit eigentlich ohne weiteres, daß die Bienenzucht ein Gewerbe— 
betrieb iſt, bei dem geprüft werden muß, ob er unter die bezeichnete Befreiungsvorſchrift 
fällt. — Der Verwaltungsgerichtshof überſieht damit, daß zunächſt die Frage aufgeworfen 
werden müßte, ob denn überhaupt von vornherein die 2 Vienenzucht als ein Gewerbe im 
Sinne des Art. 1 Ziff. 2 zu behandeln iſt; erſt nachdem dieſe Frage bejaht wird, iſt Raum 
für die weitere, vom Verwaltungsgerichtshof in den Vordergrund geſtellte Frage nach der 
etwaigen Befreiung. 

Eben bei dieſer Prüfung, ob die Imkerei ein gewerblicher oder land wirtſchaftlicher 
Betrieb iſt, muß für Württemberg zu gunſten der Imkerei die Vorſchrift des $ 4 der Ge- 
werbeſteuerverordnung ins Gewicht fallen, die ausdrücklich erläutert — vermutlich um die 
bisherigen Zweifel zu beſeitigen — daß zu dem der Gewerbeſteuer nicht unterliegenden 

„Betrieb von Land- und Forſtwirtſchaft“ auch die Tierzucht gehört. An dieſer Vorſchrift 
iſt die Entſcheidung ohne weſentliche Erwähnung vorbeigegangen. — 

Iſt nun die Bienenzucht ein Gewerbe oder gelört fie zur „Landwirtſchaft?“ Das 
Geſetz gibt nirgends eine Begriffsbeſtimmung des Gewerbes; auch die Gewerbeordnung 
ſtellt nicht etwa eine Reihe von Tätigkeiten oder Unternehmungen zuſammen, die als 
gewerbliche anzuſehen ſind. Wohl aber ſind ausdrücklich gewiſſe Erwerbsarten aufgeführt, 
auf die die Gewerbeordnung keine Anwendung finden ſoll — und dazu gehören nach der 
Begründung zum Entwurf von 1868 Ackerbau, Gartenbau und Weinbau! Die Tierzucht 
iſt nicht genannt. 

Das Finanzamt legt den Hauptwert auf die Frage, ob die Bienenzucht im Einzelfall 
ihre Hauptſtütze in der Landwirtſchaft des Imkers findet. Das iſt unberechtigt. Der Ver- 
waltungsgerichtshof beſtätigt ſelbſt, daß die Tatſache, daß nämlich die Bienen ihre Nahrung 
nicht ausſchließlich oder vorwiegend auf den Grundſtücken ihres Züchters ſuchen können, 
den unmittelbaren Zuſammenhar g der Bienenzucht mit einem landwirtſchaftlichen Betrieb 
nicht ausſchließen würde: damit iſt alſo eigentlich zugegeben, daß die Bienenzucht als mit 
der Landwirtſchaft aufs engſte uſommenhängender Vetrieb kein Gewerbe iſt. Der Prüſung 
hinſichtlich der Befreiungsvorſchrift bedarf es alſo gar nicht. 

Die Anſicht, daß die vom Imker durch die Bienen nutzbar gemachten Grundſtücke 
ſein Eigentum ſein müßten, iſt ſomit nicht richtig. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß die Biene in ihrer Eigenart von anderen Tieren grundverſchieden iſt; das iſt durch die 
zivilrechtliche Sonderbehandlung durch Jahrhunderte hindurch beſtätigt. Die Biene ſucht 
und findet ihre Nahrung einzig und allein auf land- und forſtwirtſchaftlich genutzten Grund— 
ſtücken, allerdings auch auf fremden (und im vorliegenden Fall wie en der Regel zumeiſt 
auf fremden); ohne derartige Grundſtückle iſt die Bienenzucht nicht möglich; ob es ſich um 
eigene oder fre mde handelt, kann an dem engen Zuſamnicnhang nichts ändern; insbeſondere 
wo doch die Blütenbefruchtung durch die Bienen anerkanntermaßen für die Erzielung 
eines nennenswerten Ertrags unbedingt erſorderlich iſt. 

Daß alſo die Bienenzucht, um nicht G. werbe zu fein, in der eigenen Landwirtſchaft 
ſeine Hauptſtütze ſoll finden müſſen, iſt nicht anzuerkennen. Dami entfällt auch die weitere 
Argumentation, daß das Einkommen aus der Dienenzucht nicht unverhältnismäßig größer 
ſein darf, als das aus der daneben betriebenen Landwirtſchaft. 

Das ergibt ſich auch bei der Vergleichung mit anderen Zweigen der Landwirtſchaft 
und Tierzucht. Die Hühnerzucht, Ziegenzucht, Kaninchenzucht, Schäferei, Schweinezucht 
ſind doch wohl kein Gewerbe, trotzdem ſie nicht nur ohne nennenswerten eigenen, ſondern 
teilweiſe überhaupt ohne Grundbeſitz betrieben werden. Dementſprechend darf auch rechtlich 
mit der Bienenzucht keine Ausnahme a, werden; m Gegenteil, gerade fie ift viel 
mehr als dieſe anderen Zweige der Tier zucht mit der Landwirtſchaft, mit Grund und Boden 
verknüpft; gerade ſie iſt „bodenſtändig“ im richtigen Sinne; allerdings nicht im Sinne von 
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„eigenbodenſtändig“. Und gerade deshalb verdient fie noch diel mehr als dieſe anderen 
Zweige der Tierzucht eine der Landwirtſchaft gleichgeſtellte rechtliche Behandlung. 

Die Bienenzucht muß als dem land wirtſchaftlichen Zweige der Tierzucht 
— nämlich der Kleintierzucht — angehörend angeſehen werden, denn ſie macht die natür⸗ 
lichen Lebensvorgänge der Bienen, alſo eines Tieres, für die Gewinnung ihrer Aus 
ſcheidungen (Honig und Wachs nutzbar. 

Dieſe Einordnung entſpricht auch dem Volksempfinden und dem Sprachgebrauch 
und nicht zuletzt der ſonſtigen Behandlung der Imkerei: der Pfarrer oder Lehrer, der ſeinen 
Bienenſtand im Garten ſtehen hat, iſt kein „Gewerbetreibender“, er iſt eben Bienenzüchter — 
Tierzüchter. Der Imker iſt nicht zur Handwerkskammer, ſondern zur Land wirtſchafts⸗ 
kammer wahlberechtigt. Die Bienenzucht unterſteht nicht dem Innenminiſterium, ſondern 
dem Landwirtſchaftsminiſterium, e iſt nicht etwa in ein gewerbliches, ſondern in das 
landwirtſchaftliche Notprogramm aufgenommen; noch nie hat eine Behörde Anſtoß daran 
genommen, daß ein Beamter Vienenzucht betreibt — und das müßte ſie, wenn die Imkerei 
ein gewerblicher Betrieb wäre. 


Honig-Zelle D. R. G. M. 1069 483. 
Von J. Seiſſer, Bienenzüchter, Merklingen Schwäb. Alb. 


De Honigzelle iſt da. Vom Ausſchuß des Württ. Landesverein iſt ſie geprüft und 
wurde für gut befunden. Bei der Vertreterverſammlung am 19. 8. 29 in Stuttgart 
wurde ſie von Herrn Oberlehrer Lupp aufs beſte empfohlen; zugleich hat er mich gebeten, 
ich möchte jedem Bezirksvereinsvorſtand ein Muſter meiner Honigzellen ſenden. Nachdem 
dies von meiner Seite aus geſchehen iſt, möchte ich das bis jetzt an mich eingegangene Er— 
gebnis der Bezirksvereine bekanntgeben. Einige ſind auch nicht recht im klaren, was von 
den Vereinen eigentlich verlangt wird. 

Ich bin im Beſitz eines größeren Bienenſtandes mit einer ſchönen Anzahl Völker und 
zu allem Unglück bin ich noch an einem Platz, wo das Honigverkaufen eine Kunſt iſt. Will 
‚ich meine Bienenzucht vergrößern, jo muß ich für meinen Honig Abſatz haben, wenn ſich 
die Bienenzucht überhaupt lohnen ſoll. Wir müſſen uns umſehen im wirtſchaftlichen Leben, 
müſſen darüber nachdenken, ob der Honig mit andern Sachen im Preis, welcher ihm zuſtekt, 
gleichen Schritt hält. Nehmen wir bei dieſer Sache die Vorkriegspreiſe zur Hand. Vor 
dem Krieg gab es Zigaretten das Stück zu 1—2 Y, heute gibt es keine unter 5 9,. Ich glaube 
nicht, daß es jetzt lauter beſte Zigaretten gibt, aber ich glaube, daß ſich die Zigarette 
fo eingebürgert hat, daß fie auch ruhig für 5% gekauft wird. Der Pfeifentabak und 
die Zigarren haben die Steigerung nicht in dieſem Maß mitgemacht. Hier lönnen wir 
eine Steigerung ſehen vom 3—ö5 fachen und bei unſerem Honig? — Vor dem Krieg hat 
der Honig einen Preis von 0,80—1 , heute 1,80—2 & das Pfund. Ich kann nicht ver» 
ſtehen, daß es noch Mitglieder gibt, welche behaupten, der Honig könne gut zu 1,60 4 
verkauft werden, ſie hätten ſchon viel zu 1,50 & verkauft. 

Es gibt bei uns doch ſicher nicht zuviel Honig, oder iſt der Honig ſo leicht zu gewinnen 
gegenüber den angeführten Zigaretten? Ich bin keiner von den Bienen üchtern, welche 
vor den Bienenſtſchen Angſt haben, aber ſchmerzhaft iſt es doch, wenn der Vienenzüchler 
von einer größeren Anzahl Bienen geſtochen wird und das iſt ſicher jedem Bienenzüchter 
ſchon vorgekommen und kann auch keiner ſagen, daß es bei ihm nicht mehr vorkomme. 
Würden wir dieſe Schmerzen andern Leuten beifügen, was würden dieſe Schmerzens— 
geld beanſpruchen. | 

Der Bienenzüchter ſoll fein Geld in feine Bienen hineinfteden, er ſoll umſonſt arbeiten, 
ſoll ſich von den Bienen ſtechen laſſen und den Honig ſoll er unter dem Selbſtkoſtenpreis 
derkaufen. Das kann man im Ernſt nicht von ihm verlangen. 
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Durch obige Umſtände bin ich zu dem Gedanken gekommen, für den Honig neben den 
Gläſern noch eine kleine Packung herauszuarbeiten, denn nur das viele Kleine gibt eine 
Maſſe. Nach langem hin und her bin ich auf die Honigzelle gekommen, ſie iſt handlich, 
geſchmackvoll und ſauber, beſteht aus reinem Zinn, in welchem der Honig durchaus jahre⸗ 
lang haltbar iſt. Jede Honigzelle wird mit einem Bezirksvereinsetikett und Umſchlag⸗ 
werbepapier verſehen. Leere Honigzelle, Vereinsetikett und Umſchlagpapier koſtet 8 9. 
Gefüllt wird die Honigzelle mit einer Proſſe, der Honig kann flüſſig oder hart fein; die Arbeit 
iſt immer eine ſaubere. Geſegloſſen werden die Honigzellen mit einer Schließmaſchine, 
welche jeder Honigzelle zugleich cinen Stempel mit Nummer eindrüdt, damit jederzeit 
Kontrolle vorhanden iſt, wer die Fonngzelle gefüllt hat und von welchem Bienenüchter 
der Honig iſt. Im Handel werden die Honigzellen das Stück zu 30 9 verkauft. Inhalt 
50 g Honig. 

Gerede Bienenzüchter möchte ich den Rat geben, wenn er ein Geſchenk laufen will, 
er kaufe keine Südfrüchte, Schokolade uſw. und machte dabei noch Reklame für dieſe Sachen. 
Gibt er Honigzellen, ſo macht er Reklame für ſeinen Honig, für den Bezirksverein und 
für den deutſchen Honig. Die Honigzelle eignet ſich ausgezeichnet für Geſchenke, befonders 
für Kinder, in keinem Weihnachtspaket darf ſie fehlen. Ziehen wir die Kinder richtig zum 
Honigeſſen, dann haben wir jür die Zukunft geſorgt. Auch auf Reiſen iſt die Honizgelle 
ein Nahrungs-, Genuß⸗ und Taſchenapothekenmittel. 


Nimm ſie mit, die Götterſpeiſe, 
Deutſche Honigzelle, auf die Reiſe. 


Ich danke den geehrten Herrn Bezirksvorſtänden, welche bis jetzt meine Muſterſendung 
beantwortet haben. 

Die Maſchinen ſind teuer, aber ſie ſind gut, praktiſch und ſchön, arbeiten nur boradglich 

Beim Genuß des Honigs aus der Honigzelle wird mit einem Meſſer der Deckel ab- 
getrennt, auch kann der Honig durch Offnen des Verſchluſſes ausgedrückt werden. Die 
kleinen Reſte, welche allenfalls noch an den Zellenwände haften, müſſen wir überſehen. 

Mein Plan iſt dieſer: Ich übergebe dem Deutſchen Imkerbund die ganze Sache, damit 
der ganze Vorteil der deutſchen Bienenzucht zu gut kommt. Nach meiner Anjchauung- 
muß es am leichteſten gehen, wenn die Bienenzüchter ihren Honig ſelbſt in die Zellen füllen, 
dann haben wir eine ſichere Kontrolle und kein Bienenzüchter kann ungerecht verurteilt 
werden. Auch werden wir bei unſerer Kundſchaft das Zutrauen zur Honigzelle bald er— 
obert haben. Auslandshonig kann keiner in die Zellen füllen, weil die Zellen geſchützt 
ſind und können nur durch die Vereine bezogen werden. Iſt die Mehrzahl der Vereine 
bereit, die 2 Maſchinen anzuſchaffen, ſo können die Preiſe ſicher weſentlich zurückgeſetzt 
werden. Kommen die Zellen in Maſſen in den Handel, ſo müſſen auch die Preiſe für die 
leeren Zellen zurückgehen, ſicher noch um den 3. Teil. Die Maſchinen koſten zur Zeit etwa 
Wenn ich bis jetzt auch noch keine große Reklame mache für meine Honigzellen, ſo 
iſt der Grund darin zu ſuchen, daß ich keinen Honighandel führe, ſolange ich vom Deutſchen 
Imkerbund nicht völligen Beſcheid habe. 

In meinem Bezirksverein ſtelle ich meine Maſchinen zur Verfügung, auch die Honigzelle. 

Seit ich im Beſitz meiner Honigzellen und Maſchinen bin, iſt mein Honig zu Geld 
geworden. Ich brauche keinen Honig mehr verſchleudern, denn Weihnachten kommt und 
an die Ausſtellung in Stuttgart muß ich auch ſchon denken. 

Sämtliche Antwocten von den Herren Bezirksvorſtänden, die ich bis jetzt erhalten 
habe, haben die Honigzelle über alles gelobt. Ein Teil der Vereine hat nur das Bedenken, 
daß die Maſchinen zum Anſchaffen zu teuer ſind. Ich muß geſtehen, auch ich hatte den 
gleichen Gedanken, aber nachdem ich dieſe Maſchinen im Beſitz habe, muß ich ſagen, dieſe 
ſind für einen größeren Bienenzuchtbetrieb nicht zu teuer und noch weniger für einen 
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Bezirksderein. Wie ſchnell ſind bei der Bienenzucht 200 & derfchleubert, der Wert der 
Maſchinen bleibt doch Vereinsvermögen. 

Mein Wunſch iſt, mit der Sache etwas voran zu machen, damit bis Weihnachten die 
Schaufenſter mit Honigzellen geſchmückt werden können. 

Wird weitere Auskunft über die Honigzelle gewünſcht, bin ich gerne bereit, ſie zu geben. 


Aus unſerm Spital. 


Ju dem Bericht 1928 der Chemiſchen Unterſuchungsanſtalt der Stadt Dresden, em 
ſtattet vom Vorſtand, Profeſſor Dr. Beythien, in Nr. 18 und 19 der Pharmazeu⸗ 
ti chen Zentralhalle, Jahrg. 70, 1929, heißt es u. a. über Honig: „Die 57 im Verlaufe 
der amtlichen Reviſionen entnommenen Proben erwieſen ſich ſämtlich als unverfälſcht 
und insbeſondere als frei von Rohrzucker, künſtlichem Invertzucker und Stärkeſirup. Unter 
den 13 auf Erſuchen von Privatperſonen eingelieferten Proben fanden ſich aber 2 Auslands- 
honige, die wegen ihres Gehaltes von 16,85 und 17,08 v. H. Rohrzucker als verfälſcht be⸗ 
anſtandet werden mußten. Ein unter dem Verdachte der Verfälſchung eingelieferter Honig, 
der von einem hieſigen Verbraucher in Menge von 50 Pfund aus Süddeutſchland bezogen 
worden war, gehörte nach feinen äußeren Eigenſchaften und feiner chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung, insbeſondere dem hohen Gehalt an Honigdextrinen, Saccharoſe (11,8 v. H.) und 
Mineralſtoffen (0,99 v. H.) offenbar in die Gruppe der Koniferenhonige. Er war demnach 
zwar nicht verfälſcht, aber wegen ſeines unappetitlichen Ausſehens, der ſchwarzgrünen 
an Wagenſchmiere erinnernden Farbe und des harzigen Geruchs und Geſchmacks als 
ungenießbar und als verdorben zu bezeichnen. Eine Mahnung mehr zur Vorſicht bei Waren 
bezügen von auswärtigen unbekamiten Händlern!“ 

Wir veröffentlichen dies wegen der einen, auf einen Koniferenhonig bezüglichen 
Stelle. Es iſt da die Rede von einem echten Honig aus Koniferentracht. Was für Koniferen⸗— 
honig es war, wiſſen wir nicht, nur daß er „wegen ſeines unappetitlichen Ausſehens, der 
ſchwarzgrünen, an Wagenſchmiere erinnernden Farbe und des harzigen Geruchs und 
Geſchmacks als ungenießbar und als verdorben zu bezeichnen“ war. In der ſchwarzgrünen, 
an Wagenſchmiere erinnernden Farbe iſt, objektiv beurteilt, kein unappetitliches Ausſehen 

egeben, und wegen dieſer Farbe und des harzigen Geruchs und Geſchmacks einen Koniferen— 
honig als ungenießbar und als verdorben zu bezeichnen, iſt falſch, denn hiernach müßte 
aller Tannenhonig des Schwarzwaldes ungenießbar und verdorben ſein. Tannenhonig 
des Schwarzwaldes jedoch hat die beſondere Wertſchätzung des Kenners. Große Verbraucher— 
ſchichten, von den diätetiſchen Vorzügen des Schwarzwaldtannenhonigs überzeugt, kaufen 
überhaupt nur dieſen, ſelbſt bei derzeitig hohem Preiſe. Auch in der Literatur, auch in der— 
jenigen der Nahrungsmittelchemie, iſt er als ein vorzüglicher Honig bezeugt. Wir laſſen 
uns den Tannenhonig des Schwarzwalds nicht leichtfertig verdächtigen. Zumal bei der 
Mahnung, die Profeſſor Beythien an ſie anknüpft und die n dieſem Zuſammenhange 
zu weit geht, kann ſeine oben wiedergegebene Beurteilung von uns nicht unwiderſprochen 
bleiben. Wir verwahren uns gegen ſie, weil ſie geeignet iſt, die Offentlichkeit irre zu führen 
und den ohnehin bedrängten Markt unſeres Erzeugniſſes zu verwirren und zu ſchädigen. 
Wir ſind hierzu genötigt, denn die Pharmazeutiſche Zentralhalle iſt das führende Blatt 
ihres Faches und der Bericht kommt von einflußvoller Stelle; Profeſſor Beythien iſt zu» 
gleich Referent des Vereins Deutſcher Nahrungsmittelchemiker und Mitglied des Reichs. 
geſundheitsrates, demnach derjenigen Reichsbehörde, die unſere Lebensmittelgeſetze ent— 
ſcheidend bearbeitet. 


Freiburg i. Br., den 31. Auguſt 1929. Paul Waetzel. 
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Hon che. Boedicker ſchreibt in der „Ba⸗ 
diſchen Biene“: Ich denke mir die Sache ſo: 
Wir gewinnen in allen anderen größeren 
Orten Leute, die Honigvorträge halten ſollen. 
Möglichſt Aerzte. Gleichzeitig gewinnen wir 
in jedem größeren Ort einen Kinobeſitzer, der 
einen unſerer Bienenfilme in ſeinem Theater 
laufen läßt, und der dabei auf ein gefülltes 
Haus rechnen darf. Ein Imker hält einen 
Begleitvortrag. Die Zeitungen müſſen be⸗ 
zahlte Beilagen bringen, wozu ſich die Widel- 
papiere gut eignen. Außerdem müſſen ſie 
natürlich noch bezahlte Anzeigen bringen, in 
denen auf gleichzeitig in allen größeren Orten 
des Landes (und den Sommerfriſchen!) abzu— 
. Honigmärkte hingewieſen wird. Im 

extteil müſſen Honig⸗ und Bienenaufſätze er⸗ 
ſcheinen. Die Wirkung einer ſolchen Honig⸗ 
woche würde natürlich bald verpuffen, wenn 
nicht überall Verkaufsſtellen eingerichtet wür— 
den, ſobald die Honigmärkte geſchloſſen ſind. 
Außerdem müſſen Daueranſchläge (Eiſenbahn) 
die einmal aufmerkſam gemachten Verbrau— 
cher immer wieder mahnen. Wir müßten im⸗ 
merhin eine Umlage von 20, vielleicht 30 Pfen⸗ 
nigen vom Volk ausſchreiben, und überdies 
müßte allerhand ehrenamtliche Arbeit geleiſtet 
werden. Hinſichtlich der Umlage ſind aber 
die meiſten Kollegen ſchwerhörig, und die 
ehrenamtliche Arbeit überläßt man herzlich 
ern andern. (Und daran werden die beſten 
1 ſcheitern.) 

Die Katalepſie der Königin. Unter Kata⸗ 
lepſie verſteht man das Totſtellen mancher 
Tiere. Die „Rheiniſche Bienenzeitung“ R.D. 
ſchreibt: „Da ich den Schock nie bei einer 
armſeligen Königin ſah, nur bei ſolchen von 
ungewöhnlicher Fruchtbarkeit, und dann nur, 
wenn der Hinterleib ſehr ſtark entwickelt war, 
ſcheint es offenbar, daß er von einem Druck 
auf gewiſſe Nerven des Genitalſyſtems herrüh— 
ren muß. Wenn eine Königin plötzlich aus 
der Eierlage heraus zum Flügelſchneiden bei 
einem Flügel gefaßt wird, bringt wohl der 
Kampf einen ungehörigen Druck auf jene Ner— 
venzentren. Der Erfolg iſt derſelbe, wie wenn 
ein Mann einen Stoß auf das Sonnengeflecht 
belommt. Sollte nun meinen Imkergenoſſen 
einmal ein ähnliches Mißgeſchick widerfahren, 
ſo weiß er alſo, daß die Königin ſich wieder 
bald aus ihrer Ohnmacht erholen wird.“ 

Honig zur Butterfriſchhaltung. Dieſelbe 
Zeitſchrift ſchreibt: Man miſche 60 Gr. Honig 
unter ein Kilogramm Butter und knete die 
Miſchung auf feuchtem Tiſch gut durchein— 
ander. Die Beiqabe vom Honig verleiht der 
Butter einen außerordentlich feinen Geſchmack 
und hält fie friſch, indem dadurch das Ranzig— 
werden verhindert wird. 

Das Bienengift als Heilmittel. In der 
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„Bay. Biene“ leſen wir: Dr. Kretſchy litt 
an ſchwerſtem Gelenkrheumatismus. Die 
Verzweiflung führte zum 8 re Dr. 
Kretſchy hatte ſich an den Bienenſtand fahren 
laſſen. Er war allein und fing an, ſich Stiche 
verabfolgen zu laſſen, mehr und mehr, bis er 
ſchließlich ohnmächtig aufgefunden wurde. 
Nach etlicher Erholung ſetzte er das Verfahren 
fort und empfing im Laufe von 14 Tagen 
weitere 780 Bienenſtachel. Der faſt gelähmte 
Körper, bei dem bereits Verkrümmungen der 
Glieder eingeſetzt hatten, war geſund gewor⸗ 
den. Eine anſchließende Radtour über etliche 
100 Kilometer war die Probe aufs Exempel. 
Aber Krankheit heilen iſt ne die alleinige 
Eigenſchaft des Bienengiftes. ichtig iſt au 
die Tatſache, daß es a als Reaktionsmitt 
erweiſt, das mit Leichtigkeit zur Erkennung 
beſtimmter Krankheiten ausgenutzt werden 
kann. Bei Rheuma beiſpielsweiſe find die 
entſtandenen Quaddeln nach einer Stunde be» 
reits wieder verſchwunden. Der Tuberkuloſe, 
auch der Geſchlechtskranke (Tripper, Lues) 
ſchwellen nach Bienenſtichen ſehr ſtark an. Die 
Temperatur erhöht um 1—1,5 Grad. Kranke 
dieſer Art ſind von der Behandlung mit Bie⸗ 
nenſtichen auszuſchließen. Der Bienenzüchter 
genleßt dauernd die Vorgänge und erfah⸗ 
rungsgemäß find die Imker 111 ſelten Rheu⸗ 
matiker. Sie ſind leiſtungsfähig und ver⸗ 
fügen über mehr Tatkraft als der Durch⸗ 
ſchnittsmenſch. Bienenſtiche machen zähe. 

Herr Kretſchy hat ſeine Entdeckung wiſſen⸗ 
ſchaftlich fundiert und durch die künſtliche Here 
ſtellung und Uebertragbarkeit des Giftes, mit⸗ 
tels einer eigens konſtruierten Spritze zu 
einem gewiſſen Abſchluß gebracht. Bei Ans 
wendung der Spritze iſt der Schmerz des Bie⸗ 
nenſtachels ausgeſchaltet und das ganze Bere 
fahren ſehr vereinfacht. Hoffen wir Imkers— 
leute, daß Herr Kretſchy unſere Bienen zu 
Ehren bringt, wo ſie mit ihrem Tod das Le— 
ben des Menſchen ſchützen. 

Verſtellen: Abends wird der Stock vers 
ſchloſſen und auf den neuen Platz gebracht. 
Morgens beim Oeffnen des Flugloches ver— 
ſtopft man dieſes mit zwei Handvoll Heu bis 
auf einen kleinen Spalt. Infolge der Vers 
änderung des Flugloches und des Geruches 
müſſen ſich die Bienen neu einfliegen, ſo daß 
fie nicht mehr auf den alten Standort zurück⸗ 
kehren. (Uns Immen.) 

Zukunftsmuſik: Das „Neue ſchleſiſche Im⸗ 
kerblatt“ ſagt: Sollte Deutſch-Oeſterreich einſt 
zu uns kommen, ſo iſt den deutſchen Imkern 
geholfen. Dann iſt das Waldtrachtgebiet groß 
genug, um eventl. alle deutſche Bienen auf— 
nehmen zu können. Freilich gehört dazu in 
erſter Linie eine richtige Wandereinrichtung 
der Beuten. Zweitens müßte eine ſtraffe Or⸗ 
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ganffation der geſamten Wanderung geſchaf— 
fen werden und drittens muß Eiſenbahn und 
Reichsregierung den Willen und den Nut 
Haben, mit ganzer Kraft zu helfen. Männer 
wie Hochegger ſind leuchtende Beiſpiele ſolchen 
Wandermutes und reizen mit ihren Erfolgen 
zur Nachahmung an. (Wir Schwaben werden 
wohl nicht nach Oeſterreich wandern.) 

Vom kommenden Winter. Die „Deutſche 
Biene“ ſchreibt: Warnung an die Leſer: Ge— 
wiſſe Vorzeichen deuten auf einen frühen und 
ſtrengen Winter. Die Bienen kitten ſtark, ver⸗ 
engen im Auguſt ſchon die Fluglöcher, ein 
Ausreißer kehrt, wie im Vorjahre, aus dem 
Walde in eine Walze zurück, die Völker rück— 
ten ſchon feſt zuſammen, weil Nachttempera— 
turen bis an den Gefrierpunkt ſchon im 
Auguſt eingetreten find. Man füttere früh— 
eitig, wenns nötig iſt, und ſorge für guten 

luglochſchutz (Zick-Zack anbringen). Der Win— 
ter beginnt diesmal im Oltober ſehr früh— 
eitig. Es werden fünf ſcharfe abgegrenzte 
Beute ode eintreten, davon 2 im Dezember 


Seuchenmaßnahmen in (Deutſch-„‚Südweſt⸗ 
afrika; ſogar die Honigeinſuhr geſperrt. 


Das Mandatsgebiet von (Deutſch-)Süd— 
weſtafrika hat zum Schutz feiner Vienenzucht 
nachſtehende im Auszug mitgeteilte Geſetzes— 
beſtimmungen erlaſſen. 

J. 1) Niemand darf aus einem überſeeiſchen 
Orte nach Südweſtafrika Bienen oder deren 
Larven oder Eier einführen oder einführen 
laſſen. Dieſe Beſtimmung kann durch Ver— 
oroͤnung des Landverweſers im Geſetzesblatt 
für jedes britiſche oder ausländiſche Gebiet, 
außer der Südafrikaniſchen Union, 
welches in einem Teile Afrikas ſüdlich des 


Aequators liegt, für anwendbar erklärt mers 
den, und ebenſo kann er jede derartige Ver— 


ordnung wieder aufheben. Die Beſtimmung 

gilt nicht für die Einführung von Bienen, 

deren Larven oder Eier von der Südafrika— 

niſchen Union nach Südweſtafrika eingeführt 

werden, gleichviel, ob die Einführung zu Waſ— 

fer oder auf dem Landweg erſolgt. 

2) Niemand darf nach Südweſtafrika ein— 
führen oder einführen laſſen: 

a) Honig, außer wenn er begleitet wird 
von einer Veſcheinigung darüber, daß er 


lrankheitsfrei iſt; dieſe iſt nach den Nuss 
führungsvorſchriften des Landverweſers 


auszuſtellen; 

by)gebrauchte Bienenſtöcke, Zube— 
hör oder Geräte oder andere zur Au fo 
bewahrung oder Behandlung 
von Bienen, Honig oder Bie— 
nenwachs gebrauchte Gegen— 
ſt an de. | 


| 


| 
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und Januar von langer Dauer mit hohen 
Kältegraden. Wer im Sepleiaber ewas vers 
ſäumt, wird den Schaden beſehen tönnen. 
Wenn dieſe Vorausſage nicht eintreffen ſollie, 
ſo wird dennoch keiner ſich was vergeben, 
wenn er ſich danach mit ſeinen Maßnahmen 
richlet. 
Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 
Die deutſche Bienenzucht umfaßte nach der 
deichszentrale für den Heimatsdienſt“, Sep— 
tembernummer, 1928 — 1600 000 Bienenvöl— 
ker (1925 15 Mill., 1913 = 23 Mill.) 
mit 60 Williarden Vienen. Der Wert der 
Honiqvroduktion wird mit 11 Millionen Kg. 
zu 28 Mill. RMk. angeſetzt zum Vergleich der 
Tabakernte mit 19 Pill. Rek. und der Gods 
fenernte mit 23 Mill. Rank. Die Stute iſt 
bildlich dargeſtellt. Leider hat die Redaktion 
ſich vor Herſtellung des Druckſtocks nicht mit 
der Imkergroßorganiſation des Reicus ins Be— 
nehmen geſent, ſonſt wäre es ihr nicht unters 
laufen, ein Buttermaſchinenglas ſtatt unjſeres 
Einheitsglaſes darzuſtellen. St. 
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3) Sind Bienen, Zubehör oder Geräte in 
Zuwiderhandlung gegen dieſe Beſtimmungen 
oder eine dazu erlaſſene Verordnung einse— 
führt worden, fo verfallen fie der Einziehung 
und Vernichtung; außerdem unterliegt der Jar 
widerhandelnde den für Zuwiderhandlung vor— 
geſehenen Strafen. 

4) Die vorſtehenden Beſtimmungen ſollen 
kein Verbot für die Verwaltung 
enthalten, Bienen, ihre Larven und Eier oder 
Behältniſſe mit vorſtehendem Inhalt von be 
liebigem Orte außerhalb e, ein⸗ 
zuführen. 

II. Der Landverweſer ai nach Bedarf 
durch Verordnung im Geſetzesblatt bie Eins 
fuhr jeder Art ausländiſcher Tiere 
verbieten oder beſchränken, deren Einfuhr ihm 
Se ſchädlich oder unerwünſcht ericheint. 

Wird im Widerſpruch au | einer ſolchen Ver— 
ordnung ein ausländiſches Tier eingeführt, ſo 
kann die Verwaltungsbehörde es töten laſſen. 


III. 1) Jeder Beamte kann: 


a) eine Sendung unterſuchen, von 
der er Grund hat anzunehmen, daß Fr 
Gegenſtände oder ein ausländiſches Tier 
enthält, die dieſen Beſtimmungen oder 
einer dazu erlaſſenen Verordnung zu— 
wider eingeführt wurden; 

b) jede Bienenzüchterei, jeden Ort, 
wo Bienen gehalten werden, ſowie jeder 
Bienenſtock und deſſen Zubehör unter⸗ 
ſuchen; 

c) Honig und Bienenwachs, die 
zum Verkauf beſtimmt ſind, unterjuchen; 
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d) Grundſtücke, auf denen ausländi- 
ſche Tiere gehalten werden, beſichti⸗ 


gen. 

Er iſt berechtigt, alle Anordnungen 
zur Reinigung, Entſeuchung oder Ver⸗ 
nichtung von Bienen, Gegenſtänden oder 
Orten zu treffen, die nötig find, um die Aus⸗ 
rottung oder Verhütung von Bienenkrankhei⸗ 
ten zu e oder alle Anordnungen 
zu treffen, um eine Ueberwachung und Kon⸗ 
trolle ausländiſcher Tiere durchzuführen, ſo 
daß ſie nicht mehr ſchädlich oder gefährlich 
werden können. 

2) Unterläßt es 1 die ihm erteilten 
Anordnungen innerhalb der geſtellten Friſt 
durchzuführen, ſo iſt die Verwaltungsbehörde 
berechtigt, auf ſeine Koſten alle Hand⸗ 
lungen vorzunehmen, die billiger⸗ 
weiſe erforderlich find, um die Ausrottung 
oder Verhütung einer Bienenkrankheit oder 
nach Lage des Falles die Ueberwachung und 
Kontrolle des ausländiſchen Tieres zu gewähr⸗ 
leiſten. Die dadurch erwachſenen Unkoſten 


können durch Klage vor dem ordentlichen Ge⸗ 
richt beigetrieben werden. Der Beteiligte iſt 
ferner einer Zuwiderhandlung ſchuldig. 

3) Dem Eigentümer iſt eine ntſchädigung 
br die gemäß Unterabſchnitt 1) vernichteten 
ienen, Gegenſtände oder Teile zu gewähren, 
die frei von Bienenkrankheit waren, dagegen 
nicht für vernichtete Bienen 9 ea oder 
Teile, die tatſächlich mit Krankheit behaf⸗ 
tet waren. Die Höhe der Entſchädigung wird 
u beſonderes Verfahren ermittelt. — 

ies ſind die ſchärfſten Beſtimmungen, die 
mir je vor Augen gekommen ſind. Es iſt alſo 
für Südweſtafrika nicht nur die Einfuhr von 
Bienen aus allen Ländern außer der Suͤdweſt⸗ 
afrikaniſchen Union verboten, ſondern auch die 
von Honig, es ſei denn, daß er von einer vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Beſcheinigung der Seuchenfrei⸗ 
heit begleitet iſt. 

Wir verdanken die lung diefer Ges 
etzesbeſtimmungen der Freundlichkeit des Vor⸗ 
tandes vom Tierärztlichen Unterſuchungsamt 
in Stuttgart, Herrn Geheimrat von Oſtertag. 
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Frage 52. Ich bin umgezogen mit ? Völkern. 
Mit dem Spediteur habe ich mündlich auch den 
Umzug der Bienen vereinbart. Ich verlangte 
und er geſtand mir Automobiltransport zu. Als 
der Termin nun ſicher feſtſtand, konnte mir 
die Spedition nur Eiſenbahntransport ausführen. 
Dadurch waren die Bienen zu kurz eingeſperrt 
und 4 Völker erſtickten. Ich bin für den Möbel⸗ 
transport verſichert. Der Spediteur verweigert 
Schadenerſaß, da ich nur für die Möbel ver- 
ſichert ſei. Kann ich alſo wirklich nirgends eine 
Schadenserſatzforderung einbringen? 2 


Antwort. Wir glauben kaum, daß bei der Art 
Ihrer Abmachung eine Haftpflicht für den Spe⸗ 
diteur geltend gemacht werden kann, werden 
aber die Angelegenheit noch unſeren Rechtsſach⸗ 
verſtändigen vorlegen. 


Frage 58. Zur Bienenfütterung ſoll laut 
Sachverſtändigen⸗Gutachten nur ungebläuter 
Bienenzucker verwendet werden. Wie unter⸗ 
cheidet ſich nun der ungebläute Zucker vom ge- 
läuten, d. h. welche Merkmale find zur Unter- 

eidung für den Laien maßgebend, und welche 

ädlichen Beſtandteile für die Bienen enthält 
der gebläute Zucker? B. in G. 


Ant wori. Das Bläuen des Zuckers iſt kaum 
mehr gebräuchlich. Es kommt vielleicht noch 
beim Hutzucker vor, und hatte den Zweck, dem 

uder eine weiße Farbe zu geben, fo wie es die 

rauen bei ihrer Wäſche, die ja auch gebläut 
wurde, liebten. Der blaue Farbſtoff, der da bei⸗ 
gemiſcht wurde, war den Bienen nicht bekömm⸗ 


lich. Löſte man ſolchen gebläuten Zucker auf, 
ſo erhielt man auch eine bläuliche Flüſſigkeit, 
zum mindeſten oben einen bläulichen Schaum. 
Bei gutem Kriſtallzucker, wie er gegenwärtig 
von unſeren Buderfabrifen in den Handel ge» 
bracht wird, wird das Bläuen kaum mehr, jeden» 
falls nicht in ſchädigender Weiſe angewendet. 


Frage 54. Ich habe dieſes Frühjahr einen 
Bienenſtand neu erſtellt. Die Bedachung iſt 
Aſphaltpappe. Da dieſelbe nach Ablauf einer 
era Friſt wieder durch Anſtricherneuerun 
altbar gemacht werden muß, ſo möchte ich 
fragen, nach wie viel Jahren hat dies zu geſchehen 
und womit? . 


Antwort. Dazu nehmen fie am beſten Teer 
und ſtreuen dann Sand darauf. Alle 2—3 Jahre 
iſt ein ſolcher Anſtrich nötig. Es wurde auch 
ſchon empfohlen, einen Anſtrich mit Zementmilch, 
d. h. einer Miſchung Zement und Milch, zu ma⸗ 
chen. Vielleicht Wehen Sie einen ſolchen An⸗ 
ſtrich einmal. 


Frage 55. Ich beabſichtige die Vorderſeite 
meines Standes mit Olfarbe anzuſtreichen, die 
Seitenwände und die Rückſeite aber mit Karbo⸗ 
lineum. Wann iſt die beſte Zeit zum Anſtrich? 
Schadet der Geruch nichts? 


Ant wort. Die beſte Zeit iſt jetzt, wo die Bienen 
jo gut wie gar nicht fliegen. Der Geruch ſchadet 
nichts und verſchwindet auch bald. 


Frage 56. Wann iſt die beſte Zeit, um Völker 
von einem alten Stand in einen neuen umzu— 
ſtellen mit anderer Flugrichtung, jetzt oder im 
Frühling? 


Ant wort. Die beſte Zeit iſt entſchieden ſetzt 
und zwar an Tagen, die neblig oder düſter, aber 
nicht zu kalt find, ſodaß die Bienen wenigſtens 
von außen nicht zum Flug gereizt werden, auch 
ohne Gefahr einige Stunden eingeſperrt werden 
können, ſelbſtverſtändlich immer unter den be— 
kannten Vorſichtsmaßregeln. 


Frage 57. Ich beſitze noch mehrere Völker in 
Strohkörben (Ringe zuſammengeſteckt, teil 4 bis 
6 Ringe). Hätte dieſelben gerne in Kaſtenwoy— 
nungen (ſchwäbiſche Lagerbeuten, Hochbau, nach 
Elſäßer Maß). Was wäre die geeignetſte Um— 
logierung in ſolche ohne größere Störung der 
Bienen und ohne Wabenbauzerſtörung? In 
welcher Zeit etwa könnten die Bienenvölker 
kommenden Jahres den Aufſaßzkaſten ſelbſt aus» 
bauen. Wie läßt ſich dies auf die einſachſte Weiſe 
ohne Vollsverluſt regeln? 
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Verein für Bienenzucht Neuenbürg, e. V. 
Zu der Verſammlung am 8. Sept. im „Bären“ 
in Neuenbürg hatte ſich ein ſtattlicher Schwarm 
eingeſtellt, ein Beweis, daß die Imker auch in 
Fehljahren, als welches 1929 bezeichnet werden 
muß, die Hoffnung nicht aufgeben. Der Vorſtand, 
Oberlehrer Frey-Birkenfeld, hieß die Erſchie— 
nenen willkommen und freute ſich beſonders da— 
rüber, daß ſich der Landesſachverſtändige, Herr 
Oberleyrer Rentſchler-Stuttgart, eingefunden 
habe, um die Verſammlung mit einem Vortrag 
zu erfreuen. Zunächſt wurden einige geſchäftliche 
Mitteilungen gemacht. In der Zeit vom 1. bis 
3. Juni wurde ein Königinnenzuchtkurs in 
Schwann abgehalten, an dem ſich 21 Mitglieder 
beteiligten. Ein zweiter Kurs ſoll nächſtes Jahr 
in Gräfenhauſen ſtattſinden. Veuder Delegierten» 
verſammlung, welche am 19. Auguſt in Stutt— 
gart ſtattfand, wurde u. a. der Ausbau des Ver— 
ſicherungsweſens behandelt und beſchloſſen, dem 
Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes 
beizutreten. Der Beitritt bedeutet eine Veitrags— 
erhöhung von 40 —50 2. Der Beitrag an den 
Landesverein würde alſo künftig anſtatt 3 & 
3.50 K pro Mitglied betragen. Ob bei dieſer 
Sachlage künſtig mit 4 4 Jahresbeitrag aus zu— 
kommen iſt, iſt ſehr fraglich. Jedenfalls muß aber 
erwartet werden, daß der Landesverein dieſem 
ewigen Erhöhen des Jahresbeitrags (voriges 
Jahr 50 O, heuer 50 9) endlich „Halt“ gebietet. 
Die Verſammlung hat das Vorgehen des Vereins- 
ausſchuſſes betr. Stellungnahme gegen den im 
„Pforzheimer Anzeiger“ erſchienenen Artikel 
„Vom obern Enztal voin 23. Juni“, in welchem 
in übertriebenem Optimismus ausgeführt wurde, 


Lereins⸗Berichte. 


284 — 


Antwort. Aber warum wollen Sie denn die 
Körbe abſchafſen? Wenn Sie es aber doch machen 
wollen, ſo iſt es am beſten, Sie geben ihnen im 
nächſten Frühjahr einen Aufſatz mit den Rahmen, 
auf welchen ſie ſpäter übergeſiedelt werden ſollen. 
Ich würde aber in dieſem Falle doch keine Hoch— 
waben nehmen, die im Auſſatzkaſten nicht gerne 
ausgebaut werden. Falls Sie über ausgebaute 
Waben mit Honigbunzen verfügen, könnten Sie 
die Völker jetzt noch abtrommeln und auf die 
Waben in die neue Wohnung ſetzen. Ein bischen 
ſpät iſt's aber immerhin. 

Frage 58. Seit dem 1. Auguſt tritt in Württem⸗ 
borg das neue Faulbrutgeſetz in Kraft. Hat 
dieſes Geſetz für die Imker in Hohenzollern auch 
Gültigkeit, oder iſt Hohenzollern, wie bisher, der 
Poligeiverordnung vom 11. September 1926 
unterworfen? | P. S. in B. 

Antwort. Auf der letzten Vertreterverſamm— 
lung in Stuttgart hat Geheimrat v. Oſtertag 
angedeutet, daß Verhandlungen eingeleitet wer— 
den, um das Württ. Seuchengeſetz auch in Hohen- 
zollern anwenden zu können. 
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als ob der Honig heuer in Strömen fließen würde, 
gutgeheißen. Lon verſcniedenen Rednern wurde 
ausgeführt, daß in ſoichon Dingen Vorſicht ner 
boten, weil fie heikler Netur und oft ſehr weit— 
tragend ſeien. Das Publikum und vielleicht auch 
die Steuerbehörde könnten leicht irregeführt 
werden. Zum erſtenmal in dieſem Jahre ſollen 
die Imker wieder ſteuerfreien — und zwar 
unvergällten — Zucker erhalten. Dieſer Erlaß 
wurde in der ganzen Imlerwelt mit Freuden 
begrüßt. Es iſt zu hoffen, daß die in den letzten 
Jahren Ausgetretenen wieder in den Verein 
intreten werden. Hierauf nahm Oberlehrer 
Rentſchler das Wort. Das ihm vorgelegte 
Thema: „Die Harmonie des Bienenlebens und 
feine Bedeutung“ verſtand er in überaus ſchöner, 
poeſievoller Weiſe zu geſtalten und zu behandeln, 
worauf er ſich noch über die wichtigſten Beſtim⸗ 


mungen des am 1. Auguſt in Kraft getretenen 


Faulbrutgeſetzes näher verbreitete. Hauptlehrer 
Wolf⸗Engelsbrand referierte über den letzten 
Vienenzuchtkurs. Der Vorſitzende dankte den 
beiden Rednern für ihre trefflichen Ausführungen. 
Die beiden Mitglieder, Ernſt Schwemmle 
von Engelsbrand und Wilhelm Knöller von 
Höfen, gehören dem Verein 25 Jahre an. Aus 
dieſem Grunde beglückwünſchte der Vorſtand 
die Jubilare. Er dankte ihnen für die langjährige 
Treue, die ſie dem Verein bewahrt haben 
und überreichte ihnen im Namen des Landes- 
vereins eine Ehrenurkunde mit dem Wunſche, 
daß ſie noch lange in beſter Geſundheit dem Verein 
angehören möchten. Zum Schluß wurden noch 
an die anweſenden Mitglieder als Gratisgabe 
je ein Dutzend Künſtlerpoſtkarten verabreicht. 
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Bekanntmachung der Württ. Landwirtſchafts kammer betreffend 
Prämiierung von Bienenzuchtbetrieben. 


\ 

Bei der von der Württ. Landwirtſchaftskammer m Jahre 1929 im Nedar- und 
Jagſtkreis durchgeführten Präm ierung von Bienenzuchtbetrieben konnten auf Grund 
“er Standbeſichtigungen folgende Preiſe zuerkannt werden: 

II. Preis: Theodor Kienle, Oberlehrer, Neubronn (OA. Mergentheim), 

Karl Waidmann, Oberpoſtſekretär, Aalen, 
Karl Klenk, Hausmeiſter, Stuttgart (Karl⸗Olga⸗Krankenhaus), 
Friedrich Lindenmaier, Eiſenbafnwagenmeiſter a. D., Hellbronn a. N., 


Wartbergſtraße. 
III. Preis: 


Wilhelm Oppenländer, Oberſekretär a. D., Murrhardt, 


Friedrich Maurer, Schultheiß a. D., Miedelsbach OA. Schorndorf), 
Georg Strebel, Baumgärtner, Klingen bei Creglingen. 
Lobende Anerkennung: Karl Schmidt, Gutsverwalter, Louisgarde (OA. Mer⸗ 


gentheim). 
Stuttgart, den 18. Oktober 1929. 


Dr. Ströbel. Adorno. 


Am Benaftand — em November. 


Voar a paar Täg hot mei Weib d' Gottlieabe, 
Geburtstag g’feiert. Fäſcht gar hätt en vergeſſa. 
Mei Weib, d' Gottlieabe, hot gmoint, de Ge- 
burtstag vo meine Königinne wiß i nächſtens 
beſſer als de iahrn. „Ha no,“ haun i gſait, „iſcht 


guat wiſſa, diea ſend au no net ſo viel Johr 
uf der Welt wiea Du. Do ka i's no beſſer b'halta“. 
Alſo fe iſcht no wieder z'frieda woara wiea 
ällemol, ond i hau ſe ſo weit brocht, daß ſe ſogar 
a paar guate Freund, au Emaler, zuama Kaffee, 
eig'lada hot. „Do muaß i natürlich au en 
Kuacha backe,“ hot ſe gſait, ond hot halt en 
Apfelkuache zemma na g'richt. Nochmittags iſcht 
no d'r Hansmarte ond ſei Weib, d'r Vetter 
Schorſch ond's Haſepäule ond d'r Chriſchtian⸗ 
vetter komma, ond Gottlieabe hot de Kaffee 
uftrage, je hot a paar Bohne weiter d'rzua 
g'nomma. 's ganz Haus hot noch deam quate 
Kaffee g'ſchmeckt. Ond no bot je de Kuache 
brocht, do ſend oba druf lauter weiße Schnörkel 
romgleage: diea hent ſich uf deam Kuache rom 
g' wonde wie d' Schlange em Paradies ond uf jedem 
Stückle Kuache iſcht mitta en deane Schnörkel dren 
a weiß, ronds Küachle wia a Hüatle gleage. „Ha“, 
haun i zua meire Gottlieabe g'ſait, „wa hoſcht denn 
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zo g'macht ? No hot ſe glacht ond hot g'ſait: „Des | a bißle Waſſer neigieaßt. ©’ Hauptſach iſcht je t, 
iſcht Schlagrahm ond des Kuachle en dr Mitt daß des g 'ſchmolzene Wachs ganz langſam kalt 
dren des iſcht a Wurmhüatle“. „Wa! Wa! ſaiſcht wurd. Des g'ſchieht, wenn mer da Hafa ent⸗ 
Du, a Wurmhüatle, i laub, Du biſcht mit ſamt | | 
deim Kuache net reacht bacha. Miar brauchet 
doch koine urmküachle, ons ſchmeckt d'r Kuache 
ohne Ddica Denger viel beſſer“. „So,“ fait je, 
„i hau g' moint, jeder Emaler 85 en ‚Burm‘, 
da könnt drom ſo a Küachle nex chada, bſonders 
wenn je fo ſchö ausſeahnd wie auf deam Kuache“. 
So jetzt hemmers 'het. Alſo, jeder Emaler hot 
en „Wurm“ em Kopf. J moi, d' Gottlieabe 
könnt et ſo ganz oreacht hau, aber mit Wurm⸗ 
küachle brengt mern net naus. Wenn er dean 

enter Narg krabblet, no leaſet er a guats Buach 
ond holet d Emazeiteng, ond ganget au ällbot 


ema Meſſer weg ond d'r Vachsknache iſcht fertig. 
A G'ſchäft iſcht's Wachsauslau aͤlleweil, er möget s 
macha, wiea er wöllat, aber d' Hauptſach iſcht, 
daß diea alte Wabe weg kommet ond net überall 
rom fahret. N 

Ond jetzt will i uich no ſage, wiea mer d Wabe, 
de guate natürlich, über de enter ufhebt. Net 
älle hent en Wabeſchrank. Manche leget d' Rabe 
no en a Kiſchta nei, ond manche hanget's uf Bene 
oder en Benaſchtand nei. Mer mag's macha 
wiea mer will, 's kommt druf a, wiea mer's macht. 

enn mer d' Waba reacht luftig ond net zua eng 
ananander na hängt, no goht koi Wachsmott' 
na, oder wenn mer jede Wab en a Zeitengspapier 
eiwickelt, no bleibet je au guat. 8 Beſt iſcht aber 


d' Vögel koin Schade arichtet. Au geit's ſonſcht 
no zſchaffet grad gnuag. J will no uf zwoi Sacha 
ufmerkſam mache. 

Zairſchte emol uf's Wachsauslaſſe. Des 
iſcht a ach, voar dears' oim ond oft au em 
eib graut, aber ’8 geit a ganz oifache Art, ohne 
Wachspreß ond ohne Wachsdampfteſſel ' Wachs 
aus deane alte Wabe nauszbrenge. Alſo, do 


er onte en da 
a paar kleine Brittla, diea mer mit ema Stoi 
be ſchwert. Jetzt kommt d'r Sack mit deane alte 

aba — er muaß natürlich guat zuabonda ſei — 
ens kochend Waſſer nei. Diea Wabe ſchmelzet 
jetzt zemma zuama Brei, wenn mer will, ka mer 
jezt au no weitere Waba eifülle. 8 Waſſer muaß 


erſchta Früahjohr mua mer nomal eiſchweafla, 
denn do iſcht's am f fährlichſta, da fanget di 


Vergeſſat au net jetzt, voar uich d' Fenger 
weggfrierat, d⸗ Wenterdecka en d⸗ Käſchta nei⸗ 
Alena, ond wenns nötig iſcht b'ſonders a de 


no dean Brei ogfähr zwoi Stond lang kocha. 8 
Wachs kocht aus deane Wabe raus, goht durch 


em Keſſel rom. Wenn älles kalt iſcht, nemmt mer 
des Wachs ze mma, do iſcht natürlich no ällerhand 
Dreck onna dra. Deswega kratzt mer zerſta dean 
Schmutz 4 ond no ſchmilzt mer älles noch⸗ 

leinere Hafa, en dean mer wieder 


Unſere Bienen im September — Oktober. 


Auch der Oktober hat noch eine Reihe wunder⸗ wohl dem, der tat was er ſollte, denn die Vorräte 
ſchöner und warmer Herbſttage ja ſogar Sommer⸗ ſchmelzen heuer nicht erſt über e oder 
tage gebracht. Die Bienen flogen dabei wie im im Sanıtar oder Februar, ſondern ſie ſind ſchon 
Frühjahr, trugen ae ein, und ein Imker jetzt ge ſchmolzen. Doch blicken wir zuruck, jo 
berichtete ſogar von friſchem Honig, der in den | müſſen wir ſagen, wir können auch mit dieſem 
Zellen glänzte, ein anderer meinte, wenn's ſo Jahr, das ſein üllhorn Über Getreide, Feld⸗ 
weiter gehe, könne man an Weihnachten ſchleu⸗ früchte, Obſt und Wein und auch über unſere 
dern. Jedenfalls ſind die meiſten unſerer Völker Bienen ausgegoſſen hat, zufrieden fein. Es hat 
noch tüchtig in die Brut Regangen. Wer das Mut gemacht für kommende Jahre und ma er 
eine oder das andere ſeiner Völker öffnete, konnte [Imker wird wohl auch den Mut finden, ie 
ſich davon überzeugen. Aber dieſe anhaltenden Jungen, den Nachwuchs, jezt mehr für die 
Flugtage koſteten auch Flugbienen, fein Wunder, Bienenzucht zu gewinnen, wo er ihnen eine ge⸗ 
wenn darum auf manchem Stande die Völker wiſſe Rentabilität vorrechnen kann. Doch hören 
rapid zurückgingen. Sie koſteten auch Honig und wir, was unſre Beobachter wiſſen: 


u 
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Hummel⸗Altenmünſter ſchreibt: Die Win⸗ 
terzuderfütterung reicht nirgends hin. Es ſchien, 
als ob der eingefütterte Zucker zum Flugloch 
hinauslief. Urſache: Fortwährende Ausflu E 
möglichkeit mit geſteigertem Eigenverbrauch. 
Pollen kam noch genügend und noch jetzt ſpendet 
weiter Hederich und Aſtern ſolchen. Davon auch die 
ſtarke Abnützung der Völker. Es zeigt ſich auch hier 
wieder, daß es in der Bienenzucht keine Univerſal⸗ 
regel gibt, die Auguſtreizung war heur zu früh. 

Fiſcher⸗Gottwollshauſen berichtet: In⸗ 
folge des ſchönen Wetters konnte die Einfütterung 
bis in den Oktober hinein ſtattfinden. Ich habe 
abſichtlich dieſes Jahr langſam einge füttert, um 
Gelegenheit zu kräftigem Bruteinſchlag zu haben, 
was infolge ſchlechtet Nachtracht ſehr nötig war. 
Heute, den 13. Oktober, baben die Jungbienen 
aus dieſer Beute ihr Vorſpiel gehalten. Viel 
Flugvolk in den Winter iſt immer die 
beſte Garantie für gute Durch- und Aus- 
winterung. Pollen kommt immer noch aus 
Herbſtgeitloſe und Efeu. 

Von Geislingen a. d. St. ſchreibt Scharpf: 
Wetter, wie man es ſich im Juni wünſcht. Die 
Bienen kümmern ſich in anderen Jahren wenig 
um die Witterung und werden auch bei gutem 
Wetter um dieſe Zeit kleinlaut. Heuer war es 
ihnen aber doch zu ſchön, um ſchon ſchlafen zu 
gehen. Reger Flug bei reicher Pollentracht. Ich 
mache kein Fenſterlein mehr auf, doch vermute 
ich, daß in der Kinderſtube noch reger Betrieb 
iſt. Der Waagſtock zeigt Verbrauch an (in den 
lezten 12 Tagen 600 g). 

Wie ſtand's nun um den Honigertrag im 
Schwarzwald? 

Hierüber ſchreibt Förſter Bozenhart vom 
Wanderbienenſtand in Naislach. Der ganze 


September bis in den Oktober hinein hat die 
Tanne noch gut honigen laſſen. Zweimal mußte 
noch geſchleudert werden. Der Durchſchnitts⸗ 
ertrag iſt 30 Pfund pro Volk. Am 8. Oktober 
trat ein Witterungsumſchlag ein. Viele Imker 
haben noch nicht eingefüttert, auch wird wohl 
zuviel Tannen⸗ und Heidehonig in den Slöcken 
belaſſen. Die Völker hatten für Ende September 
noch recht viel Brut, teilweiſe bis zu 8 Rahmen, 
ſodaß Heide⸗ und Tannenhonigkränze nicht ge⸗ 
ſchleudert werden konnten. Wer ſolche nicht bei 
Zeit zurückhängt, kommt in Gefahr im Frühjahr 
mit Ruhr auszuwintern. Die Wanderimker 
blieben der Tracht zulieb recht lange auf den 
Wanderſtänden. Von den einheimiſchen Imkern 
wird geklagt, daß Wanderimker in ihrem Wander⸗ 
ort Honig an die Bevölkerung abſetzen zu bil⸗ 
ligerem Preis als ſonſt üblich. 

Aus Röthenbach bei Birkenfeld, wo ein 
neuer großer Wanderbienenſtand heuer zum 
erſten Mal beſiedelt wurde und zwar von den 
Vereinen Calw und Mittlerer Neckar, hören mir, 
daß dort die Erträge nicht ganz ſo hoch waren 
wie in Naislach, aber immerhin noch ein befrie⸗ 
digendes Ergebnis erzielt wurde. Auch wurden 
von dort merkwürdigerweiſe ſehr ſtarke Völker 
mit nach Hauſe gebracht. 

Bei dieſen Ergebniſſen wird die Wanderbienen⸗ 
zucht in den nächſten Jahren eines ſtarken Auf⸗ 
ſchwungs ſich erfreuen. 

Über den Honigabſatz berichtet der Schwen⸗ 
ninger Beobachter Kayſer noch: „Solche Jahr⸗ 
gänge mit derartig warmem Herbſt ſind ſelten. 
Der Honighandel leidet ſchwer unter der Kon⸗ 
kurrenz des Auslandhonighandels, doch der 
Honig iſt keine Kartoffel und verdirbt nicht in 
einem Jahr. Jul. Herter. 


Die Berliner Tagung des Apis⸗Clubs (9.— 12. Auguft). 


E war das erſtemal, daß der Apis⸗Club, eine internationale Geſellſchaſt von Bienen⸗ 
freunden und -forichern, auf deutſchem Boden tagte, und dieſe Berliner Tagung nahm 


unter der Leitung des Präſidenten Profeſſor Dr. Armbruſter einen durchaus würdigen 
Verlauf. Nicht weniger als 21 Nationen hatten Vertreter entſandt und zwar: Amerika, 
Belgien, Dänemar, Deutſchland, England, Eſthland, Frankreich, Holland, Italien, Jugo⸗ 
ſlavien, Lettland, Litauen, Oſterreich, Polen, Schweden, Schweiz, Sowjet-Union, Spanien, 
Tſchechoſlowakei, Ukraine, Ungarn. Die Reichsregierung, die preußiſche Regierung und die 
Reichshauptſtad Berlin ſchenkten der Veranſtaltung die gebührende Xcachlung. Der 
Herr Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft, Dr. Dietrich, hatte feinen Spezial— 
referenten zu der Sitzung in der Biolog. Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaſt ent» 
ſandt und erſchien perſönlich bei dem Empfang, den die Stadt Berlin den Tagungsteilnehmern 
im Feſtſaal des Rathauſes mit einem reichen Mahl bereitete. Als Vertreter der preußiſchen 
Regierung war Miniſterialrat Dr. Gerriets anweſend. 
Die wiſſenſchaftlichen Sitzungen fanden zum größten Teil im Garten des Inſtituts 
r Bienenkunde ſtatt. Derſelbe war für dieſen Zweck in praktiſcher und ſinniger Weiſe 
ergerichtet, und das iſt in dieſen heißen Auguſttagen eine aufs angenehmſte empfundene 
ohltat geweſen. 
Wie intenſiv auf dieſer Tagung gearbeitet wurde, beweiſt die Tatſache, daß in 6 wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sitzungen nicht weniger als 30 Referate gehalten und dazwiſchen hinein eine 
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große Zayı hochintereſſanter Demonſtrationen geboten wurden (dergl. das Programm in 
der Auguſtnummer der „Bienenpflege“). Über alle dieſe Darbietungen eingehend zu be⸗ 
richten, würde ein Buch ergeben. Die „Bienenpflege“ wird wohl einzelne Referate im 


Auszug bringen. Eine Rieſenarbeit leiſtete die Dolmetſcherin, Frl. Baldenſherger⸗Nizza, 


die alle in deutſcher Sprache gehaltenen Vorträge ſofort in Engliſch wiederholte und die 
franzöſiſch oder engliſch geſprochenen ins Deutſche überſetzte. . 

Daneben fand man noch Zeit das Ullſteinhaus zu beſichtigen, eine Autorundfahrt 
5 zu machen und die bienenkundlichen Schätze in den verſchiedenen Muſeen zu 

eſuchen. 

Der letzte Tag hrachte eine Fahrt mit Extradampfer zur Belegſtation und Bienenfarm 
des Inſtituts für Bienenkunde. Auf grünem Raſen am Ufer des Templiner Sees fand 
bei Kaffee und Kuchen die letzte Sitzung ſtatt. Der Abſchlußabend im Regattahaus am 
Potsdamer Luftſchiffhafen war durchweht von Abſchiedsſtimmung. Dankreden wurden 
gehalten, und als letztes erklang, auf Anregung des Franzoſen Baldenſperger, von den 
Teilnehmern ſtehend geſungen, das Deutſchlandlied. Rentſchler. 


Urſachen der Maikrankheit. 
Von Graf Vitzthum, Dahlem. 


Die Erſcheinungen der Maikrankheit der Biene ſind allgemein bekannt, ihre Urſachen 
liegen aber noch im Dunkeln. Der Vortragende hatte die Vermutung, daß eine 
bakterielle Infektion vorliegt und hat deshalb den Darminhalt der maikranken Biene unter⸗ 
ſucht. Es wurde aus den Farbverſuchen auf das Vorkommen von mindeſtens 6 Bakterien- 
arten geſchloſſen. Die Unterſuchung des Darminhalts geſunder Bienen zeigte aber dann 
keinen Unterſchied gegenüber dem der kranken Biene, ſo daß die Maikrankheit nicht auf 
bakterielle Infektion zurückgeführt werden kann, auch Hefepilze ſpielen für das Auftreten 
der Krankheit keine Rolle. Die dritte Möglichkeit liegt in der Vergiftung durch Schimmel, 
pilze. Dieſer Gedanke wurde weiter verfolgt. Es konnten 3 Pilze im Darm der Tiere 
nachgewieſen werden, Aspergillus versicolor und Aspergillus Calypticus, ſowie eine dritte, 
nicht näher definierte Pilzart. Verfütterungsverſuche mit den Sporen der Aspergillus 
Arten an gefunden Bienen zeigten, daß Aspergillus versicolor nach einem Tage, Aspergillus 
calyticus nach 3 Tagen Maikrankheit hervorrief. Vergleichsverſuche mit Penicillium glaucum 
und Aspergillus niger zeigten, daß l’enicillium nicht toxiſch wirkt, Aspergillus niger hat 
ſtark toxiſche Wirkung, aber man erhält nicht die Erſcheinungen der Maikrankheit. Die Unter⸗ 
ſuchungen zeigten weiter, daß bei ſtarken Völkern keine Pilzbildung aufkommt, nur bei 
ſchwachen Völkern, die ihre Waben nicht ordnungsmäßig bearbeiten, entſtehen die Pilze 
und es tritt dann die Maikrankheit auf, beſonders ſtark im Frühjahr, oft auch im Herbſt. 
Die toxiſche Wirkung der Pilze iſt die alleinige Urſache der Maikrankheit. Die Art und Zahl 
dieſer Pilze iſt ſicherlich viel größer als bisher bekannt, und die weiteren Unterſuchungen 
werden ſicherlich zeigen, daß für das Auftreten der Maikrankheit noch andere Pilzarten in 
Erſcheinung treten. 


über die Natur des Bienenwachſes. 
Von Profeſſor Jaubert, Paris. 

Der Vortragende verweiſt zunächſt auf die im Organismus erfolgende Umwandlung 
der Kohlenhydrate in Fette und die Unterſuchungen über die Atmungszahlen in Ruhe 
und bei Arbeit. Vergleicht man die in den Bienenwaben herrſchende Temperatur von 
etwa 36 mit dem Schmelzpunkt des Bienenwachſes (63—64 ), dann ergibt ſich eine 
merkwürdige Tatſache. Bei 36 iſt Wachs hart und ſpröde, und die Wachsdrüſen der Bienen 
können ſicherlich nicht ein ſo hartes Produkt ausſchwitzen. Das Ausſchwitzungsprodukt 
der Wachsdrüſen der Bienen iſt alſo wahrſcheinlich nicht das, was wir als gewöhnliches 
Bienenwachs anſprechen. Wenn nun die Zuſammenſetzung des Ausſchwitzungsproduktes 
und des Bienenwachſes nicht die gleiche iſt, ſo müßte ſich ein Unterſchied zeigen zwiſchen 
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dem Schmelzpunkt des Wachſes in statu nascendi und dem Schmelzpunkt des Bienen⸗ 
wachſes. Vortragender hat friſche Wachsſchuppen unterſucht und hierbei als Schmelzpunkt 
etwa 76 gefunden. Die friſchen Wachsſchuppen find ja das reinſte Wachs und zeigen als 
ſolches einen ſehr hohen Schmelzpunkt. Da der Hauptbeſtandteil des Wachſes, das Cerin, 
nahe verwandt iſt mit Zucker und Mericylalkohol, vermutete der Vortragende, daß die Aus 
ſchwitzung der Biene bei 36 ein wirkliches Fett darſtellt, alſo eine Kombination einer 
Fettſäure, z. B. Palmitinſäure mit einem höheren Alkohol, z. B. Mericyl. Durch die Arbeit 
der Biene wird dann das Fett in Säure und Alkohol zerlegt und ein Teil des Alkohols ver⸗ 
brennt. Für dieſe Entſtehung des Bienenwachſes ſprechen manche Anhaltspunkte. Ver⸗ 
gleicht man die Schmelzpunkte der animaliſchen Fette mit denen der entſprechenden freien 
Fettſäure, ſo zeigen ſie immer einen niedereren Schmelzpunkt. Unterſucht man die friſchen 
Wachsſchuppen ſpektroſkopiſch, ſo ſieht man, daß blättrige Schuppen vorliegen, ähnlich wie 
Glimmer, man kann ſogar die Blätter zählen (9 bis 10). Während des Ausſchmelzens 
findet wahrſcheinlich ein regelmäßiger Stillſtand ſtatt, während welchem das Produkt ſeine 
chemiſche Zuſammenſetzung ändert und hart wird. Freier Mericylalkohol befigt den Schmelz 
punkt 83°. Durch die Zerſetzung des Wachſes in feine Beſtandteile und die Verbrennung 
des Mericylalkoholes erklärt ſich der Schmelzpunkt des Wachſes. Im Bienenkorb findet 
während der Wachsbildung eine Erhöhung der Temperatur ſtatt. Man nimmt für gewöhnlich 
an, daß dieſe Temperaturerhöhung von den Bienen erzeugt wird, um die Arbeit zu er⸗ 
leichtern. Der Vortragende dagegen iſt der Anſicht, daß die Erhöhung der Temperatur nicht 
die Urſache der Wachsausſchwitzung iſt, ſondern die Folge der Verbrennungswärme des 
in Freiheit geſetzten Mericylalkoholes. Eine Stütze für ſeine Annahme ſieht der Vortragende 
auch im Vorkommen von Lipaſe im Körper der Bienen. Seit den Arbeiten von Henriot 
wiſſen wir, daß animaliſche Fette durch Lipaſe leicht zerſetzt werden. Das gleiche ſcheint 
bei Bienenwachs vorzuliegen. Hierüber hat der Vortragende Arbeiten im Gang und hofft 
demnächſt darüber berichten zu können. 


Mediziniſche Forſchungen über Bienengift. 
Von Dr. Kretſchy, Wien. 

Die Verwendung tieriſcher Gifte in der Medizin iſt ſehr alt. Auch Bienen werden in 
mediziniſchen Lehrbüchern ſehr häufig genannt. Die oft wunderbaren Heilungen, die erzielt 
wurden, führten dazu, daß man die Bienen ſogar als Geheimmittel — arcanum — be- 
zeichnet hat. Sehr häufig wird der Bienenſtich als Heilmittel gegen rheumatiſche Schmerzen 
verwendet. Der Vortragende prüfte nun dieſe empiriſche Tatſache der Heilung rheumatiſcher 
Krankheiten nach, um über die Art der Wirkung nähere Aufſchlüſſe zu finden und ein ſpezi⸗ 
fiſches Bienengift zu gewinnen und darzuſtellen, um es in einer der modernen Medizin 
angepaßten Form der Allgemeinheit zugänglich zu machen. Er konnte auf Grund des Ber 
haltens nach Bienenſtichen beſondere Aufſchlüſſe über das Vorhandenſein von rheumatiſchen 
Erkrankungen, Tuberkuloſe und veneriſchen Krankheiten gewinnen. So gelang ihm ferner, 
das Bienengift ſynthetiſch darzuſtellen, das in Ampullenſorm jetzt hergeſtellt wird. Die 
Anwendung erfolgt durch ſubkutane Injektion mit einer vom Vortragenden konſtruierten, 
dent Bienenjtachel in Form und Länge nachgebildeten Nadel. Eine perorale Verabreichung 
iſt bei dem Bienengift nicht möglich, auch die intravenöſe Einverleibung hat ſich am Selbſt⸗ 
verſuch des Vortragenden als ungeeignet erwieſen. 


Ein Wort zur Belieferung mit ſteuerfreiem Zucker. 


Ghee Zuſchriften ſowie mißfällige Außerungen, die mir da und dort auf Ver⸗ 
ſammlungen der Bienenzüchtervereine zu Ohren kamen, veranlaſſen mich, an dieſer 
Stelle einiges zu der Belieferung mit ſteuerfreiem Zucker zu erläutern und zu erklären. 

Zunächſt ſei hier bemerkt, daß die Vorſtandſchaft des Württembergiſchen Landes- 
vereines für Bienenzucht an dem Zeitpunkt, an welchem klar wurde, wer zu beliefern hat, 
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die Großfirmen des Handels oder die Landesvereine, in einer Vorſtandsſitzung in Heilbronn 
beſchloß, daß eine Kommiſſion beſtehend aus den Herren Rentſchler. Stuttgart, Mack⸗ 
Oberſöllbach und mir die Abſchlüſſe mit der Zuckerfabrik zu machen und das weitere zu 
regeln habe. Das Landesfinanzamt hat durch Verfügung dem Landesverein die Kontrolle 
übertragen; es muß darum jeder Bezugsſchein von der Leitung des Landesvereins ge⸗ 
ſtempelt werden. Herr Oberlehrer Lupp wollte als Landesvereinsvorſtand mit dem Ab⸗ 
ſchluß nichts weiter zu tun haben. 

Die Kommiſſion konnte aber erſt dann in Tätigkeit treten, wenn man wußte, wie 
viel Zucker der Landesverein ungefähr bedürfe. Es mußte alſo abgewartet werden, bis die 
ausgegebenen Bezugsſcheine von den Bezirksvereinen wieder zurückkamen. Zum andern 
ſchien die Sache auch keine beſondere Eile zu haben, da, wie man von den Händlern und 
Zuckerfabriken hörte, die neuen ermäßigten Zuckerpreiſe erſt am 14. Oktober eintreten 
ſollten. Nun erſchienen aber kurz nach der genannten Vorſtandsſitzung Vertreter der Zucker⸗ 
fabrik Heilbronn bei Herrn Lupp in Weinsberg und drängten auf einen Abſchluß, der 
unabhängig von der Menge des zu beſtellenden Zuckers auf der Grundlage des am 14. Oktober 
eintretenden Preiſes nun auch gemacht wurde. Dabei ſtand Herr Lupp, ſo oft es nötig 
war, in mündlichem oder telephoniſchem Verkehr mit mir. Es wurden dann folgende 
Grundpreiſe vereinbart: 

Preis pro dz bezw. Sack Zucker Kriſtall A Stuttgart 48.50 K, 

ö e e FRE „ A Heilbronn 48.25 K 
. Dazu kommen noch nachſtehende Fabrikzuſchläge Stückgutgebühr je Sack 0.50 K. 
f Überfuhrgebühr je Sack 0.10 K. 

Auf Grund dieſer Preiſe konnten nun die einzelnen Vereine einen Abſchluß machen 
mit irgend einer Groß⸗ oder Kleinfirma, die ſich mit der Zuteilung des Zuckers abgeben 
wollte, aber nicht ſo, wie das in einigen Vereinen aufgefaßt wurde, als ob jetzt jeder Imker 
bei dem oder jenem Kaufmann Zucker zu ſteuerermäßigten Preiſen kaufen könne. Sondern: 
der Bezirksverein lonnte entweder ſelbſt ſich von der Zuckerfabrik beliefern, d. h. den 
Zucker an die einzelnen Bahnſtationen liefern und nachher durch ihre Vertrauensmänner 
verteilen laſſen, was auch nicht ohne einige Koſten abgegangen wäre, oder der Bezirks- 
verein konnte einer Firma, einer Großeinkaufsgenoſſenſchaft oder einem Großlieferanten 
die Verteilung und Belieferung übertragen. Auch die Groſſiſten mußten dann beſtimmen, 
bei welchen Kaufleuten der Zucker abgeholt werden kann. Auch die Großlieferanten konnten 
nur liefern, wenn ihnen die vom Landesverein beglaubigten Bezugsſcheine von dem 
Bezirksvereinsvorſtand eingehändigt wurden. 

Als Vorſtand des Vereins „Unterer Neckar“ habe ich einen Abſchluß mit der „Edeka“ 
gemacht nach obiger Aufſtellung. Dazu kommen noch ein halber Pfennig je Kilogramm 
für den Landesverein und ein halber Pfennig je Kilogramm für den Bezirksverein. Die 
„Edeka“ berechnet für ihre Bemühungen, für Fracht uſw. etwa 3 Pfg., jo daß das Kilo- 
gramm Zucker Kriſtall A jedem Mitglied zu 52 Pfg. je Kilogramm geliefert wird, alſo 
mindeſtens 12 Pfg. billiger als im Kleineinkauf. Der Steuernachlaß beträgt 10/ Pfg. 
Die „Edeka“ gibt dann auf Grund der Bezugsſcheine jedem Beſteller einen Einzelbezugs⸗ 
ſchein mit folgendem Inhalt: 

Im Einverſtändnis mit dem Vorſtand des Bezirksvereins erhalten Sie gegen Abgabe die ſes 
Bezugsſcheins bei dem Kaufmann NFF kg ſteuerfreien Kriſtallzucker 
Kriſtall A zu dem Preis von 0,52 M je kg. 

Nichtmitglieder erhalten den Zucker zu demſelben Preiſe, wenn ſie bis 1. November ihre 
Mitgliedſchaft für das Jahr 1930 anzeigen, andernfalls iſt der Verein genötigt, bei der 
nächſten Lieferung dem Preis Verwaltungskoſten zuzuſchlagen. 

Dieſer Weg wurde nach dieſem Vorgang von einer Reihe von Vereinen, ſo vom Verein 
„Mittlerer Neckar“, vom Zabergäuverein, vom Bottwartälerverein, vom Jagſtgauverein 
und vom Verein Vaihingen a. E. u. a. beſchritten. Wenn nun der eine oder andere Verein 
einen billigeren Weg weiß, ſo ſoll er ihn beſchreiten. Die Vertrauensmänner meines 
mcoins haben von der Z4ckerrerteilung in früheren chren die Naſe voll, aber nicht mit 
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Zucker, und wir ſind alle froh, auf dieſem unſeres Erachtens nicht unbilligen und ungünſtigem 
Wege unſern Zucker zu erhalten. Wie ich erfahre, haben die Hälfte aller Vereine einen 
ähnlichen Abſchluß mit einer Großfirma gemacht. 

Nun noch ein kurzes Wort über die Zuſchläge des Landes vereins und des Be- 
zirksvereins. Man fragt: Wozu braucht der Landesverein das Geld? Nun, keinen Pfen⸗ 
nig für die Vorſtandſchaft oder den Kaſſier oder irgend ein Mitglied des Ausſchuſſes perſön⸗ 
lich. Hat denn der Bezirksverein nicht auch das Recht, die durch die Zuckerbelieferungsarbeit 
entſtehenden Auslagen, Porti, etwaige Druck und Vervielfältigungskoſten umzulegen — 
ſo auch der Landesverein. Wenn nun noch einiges von dieſer Umlage übrig iſt, ſo hat der 
Landesverein reichlich Gelegenheit, das Geld wieder zum beſten der Mitglieder anzuwenden, 

wie z. B. für Werbungskoſten, Rechtskoſten, Beihilfen; dann ſteht auch der Landesverein 
im nächſten Jahr wieder vor einer Ausſtellung, verbunden mit ſeiner Jubiläumsfeier. 
Ich meine, da wollen wir doch mit einem Scherflein nicht kargen. Seht doch einmal hin⸗ 
über zu euren Nachbarn in Baden und in Bayern und fragt, was dort der Zucker koſtet 
und fragt auch dort nach den Zuſchlägen. | 

Durch dieſe Art der Belieferung bekommen wir auch diefe Gelder ohne Mühe. Die 
„Edeka“ zahlt mir einfach je Sack 1 K, davon erhält der Landesverein durch mich die Hälfte 
und die andere Hälfte erhält mein Verein. Dann ſei nocheinmal darauf hinge wieſen, daß 
der Landesverein mit den Zuckerfabriken auf Kriſtall A, den beſten Kriſtallzucker, abge⸗ 
ſchloſſen hat. Bei den Abſchlüſſen mit Firmen laſſe man ſich alſo Kriſtall A garantieren, 

Heilbronn. N Jul. Herter. 


Herztlihe Begründung der Honigwirkung. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Vortrag, gehalten auf der 67. Wanderverſammlung der Vienenwirte deutſcher Zunge zu Graz (gekürzt) 


as Volk hat wohl mmer — und überall — gewußt, was es am Honig hat, daß der 

1 5 ein lebenfördernder, wunderbarer Stoff iſt. Aber wer wollte im leßvergangenen 
Menſchenalter noch „Volk“ ſein! | 

Dem Gebildeten genügte es nicht, daß etwas erfahrungsgemäß wertvoll iſt. Er will 
wiſſen, warum es wertvoll it Kann er dies nicht erfahren, ſo geht er vorüber. Alſo ging 
man am Honig vorüber. 

Der Imker aber wollte ſeinen Honig verkaufen. Um ihn anpreiſen zu können, 
ſuchte er nach einem Ausgleich zwiſchen der alten Honigerfahrung des Volkes und dem 
Wiſſenwollen der Gegenwart. Es iſt fraglich, ob die ſo entſtandene Honigreklame dem 
Honig viel genützt hat. Jedenfalls hat fie ihm auch viel geſchadet. — Der Imker hatte 
etwa von Vitaminen gehört. Flugs ging er hin und predigte: Eßt Honig um der Vitamine 
willen, der Honig enthält viel Vitamine! Eine Weile ſpäter ſtellte ſich heraus, daß es mit 
den Vitaminen im Honig eine verzwickte Sache iſt. 

So iſt die Reklame, die man nicht machen ſoll. Der gewiſſenhafte Unterſucher wird 
dadurch verſcheucht. Auch viele andere fühlen ſich vom Laiengerede abgeſtoßen. Man 
ahnt ja nicht, wie leicht ſich Laiengerede als ſolches verrät. Wenn ein Doktor der Natur⸗ 
wiſſenſchaften ärztliche Honigreklame verfaßt, ſo iſt ſelbſt dies noch Reklame, der die 
ärztliche Denkungsweiſe mangelt; dieſe erlangt nur, wer einige Jahre kranke Menſchen 
behandelt hat. Die ärztliche Honigreklame aber iſt es, auf die es ſchließlich ankommen 
dürfte; nur ſie wirkt, nur ſie iſt berufen. (Wenn der Grazer Rundfunkſender andere Honig⸗ 
reklame abgelehnt hat und damit dieſen Vortrag veranlaßte, ſo war er ſachlich im Recht.) 

Unſere Reklame muß alſo wiſſenſchaftlich begründete und ärztlich begrün— 
dende Reklame fein. Das heißt: Sie muß die Klippen der verſchievenen fachmänniſchen 
Anſchauungen durchſchiffen. Sie muß zutreffend belehren. Sie muß endlich die zunächſt 
berufenen Hüter der Volksgeſundheit zur Verwendung des Honigs zu überzeugen ber- 
ſtehen. Dieſe Hüter ſind Hüterinnen, es ſind die Mütter der Kinder. die Hausfrauen. — 
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Der Honig wirkt in zwiefacher Hinſicht: innerlich und äußerlich. Die innere Wirkung 
iſt uns wichtiger. Wir werden aber ſehen, daß auch die äußere nicht zu verachten iſt und 
teilweiſe vielleicht zur Erklärung der inneren dienen kann. 

Wie ſollen wir die innere Honigwirkung begründen? Bis vo. lurzem war es 
nahezu unmöglich, über die Honigwirkung Stichhaltiges und Einleuchtendes auszuſagen, 
wenn man nicht etwa auf den Zucker gehalt abheben wollte. Darauf würde aber ge⸗ 
antwortet werden: wenn es der Zucker tut, wozu dann euren teueren Honig? Ich hätte 
die Schrift „Der Wert des Honigs“, die zunächſt von der Schweiz aufgegriffen wurde und 
jetzt im 16.—20. Tauſend vorliegt, nicht ſchreiben können, wenn mir nicht einerſeits Auße⸗ 
rungen ausländiſcher Arzte, andererſeits Anſchauungen derjenigen ärztlichen Schulen 
vertraut geweſen wären, die gegenwärtig (zumal in Deutſchland) erſt um ihre Anerkennung 
ringen. Jetzt bringen die ärztlichen Fachzeitſchriften häufig Erkenntniſſe, die Waſſer auf 
unſere Mühle ſind. Wenn ich aber hätte ausgehen müſſen von denjenigen wiſſenſchaftlichen 
Anſchauungen, in denen ich groß geworden, müßte ich verſtummen. Wie klar, verſtandes⸗ 
mäßig, wie eindeutig war vor einem Menſchenalter die Ernährungslehre. Wie unabſehbar 
verwickelt iſt fie heute. „Der offiziellen Medizin geht es dermalen nicht gut.... Die jüngere 
Generation betrachtet den Organismus wieder als Einheit (nicht mehr als eine Anſammlung 
gewiſſermaßen ſelbſtändiger Zellen) uſw.“ 

Wenn wir alſo der Honigwirkung forſchend nachgehen, müſſen wir im Sinn behalten, 
auf was gewirkt wird. Es wird nicht im Reagenzglas gewirkt, ſondern auf höchſt verwickelt 
aufgebaute Lebeweſen. Andererſeits iſt der Honig ſelbſt ein wunderbar zuſammengeſetztes 
Naturerzeugnis. 


Nicht auf den Menſchen allein iſt mit dem Honig zu wirken. Auf dem Geflügelhof 
wird er zu etwas wie einem Allheilmittel. Da hatte kürzlich ſolch ein Kleinhühnchen eine 
Luftröhren⸗ und Lungenentzündung, ſein Ringen um Atem war zum Erbarmen. Da 
aber die Diagnoſe ſicher ſchien, wurde, als ſchon das Beil gezückt war, das Hühnchen nochmals 
zur Honigbehandlung zurückgegeben. Es genas vollkommen. Den Hühnern wird der 
Schnabel aufgeſperrt, und der Honig, nötigenfalls ſchwach verdünnt, eingeträufelt. Auch 
dieſe Tiererfahrung läßt erwägen, ob nicht beim Menſchen häufiger mit maſſiven Honig- 
gaben vorgegangen werden ſollte (etwa 1 Pfund täglich), wenigſtens, wo es ſich um Kranl⸗ 
heiten handelt, die an den Begriff „ſkeptiſch“ rühren, wie Blutvergiftung, Typhus, Lungen 
entzündung u. a. m. 

Wir haben es in dieſem Vortrag mehr mit den Geſichtspunkten zu tun. Zugleich 
ſoll früher Geſagtes und Gedrucktes!) vervollſtändigt und ergänzt werden. Nur einige 
wenige lehrreiche Beiſpiele ſeien herausgegriffen. g | 

Irgendwo im Ausland behandelt man in jüngfter Zeit die unter der Form einer Ver⸗ 
giftung verlaufende Darmerkrankung der kleinen Kinder mit Traubenzuckereinſpritzungen. 
Raſch ſinken daraufhin die Krankheitserſcheinungen, und der Blutzuckergehalt des Blutes 
wird regelrecht. Leichter und natürlicher iſt dasſelbe zu erreichen, indem man die Kinder 
Honiglöſung trinken läßt. Eine Verſchlimmerung des Leidens, wie gewöhnlich Zuder- 
löſung ſie bewirkt, tritt hier nicht ein. Der Honig wird von den inneren Häuten ſehr ſchnell, 
ſchon von der Mundhöhle an aufgejogen, ſodaß zu Zerſetzungen kaum Zeit bleibt. Über- 
haupt iſt Traubenzuckerlöſung — der Einfachheit halber gelte Hon'glöſung in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang als Traubenzuckerlöſung — derjenige Stoff, deſſen Aufnahme an den Körper 
die geringſten Anforderungen ſtellt, geringer ſelbſt als Waſſer. Schließlich wird, indem 
der Honig als Heilmittel gegeben wird, dem Körper ein höchſt wertvolles Nahrungsmittel 
zugeführk. 

Ein anderes Beiſpiel. Einer alten herzkranken Frau, bei der trotz den üblichen 
Mitteln die Beine geſchwollen blieben, riet ich zur Honigkur. Da den meiſten der Honig 
lediglich als eine entbehrliche ſüße Leckerei gilt, entſchloß die Patientin ſich zu der an⸗ 


] Vergleiche meine Schrift: „Der Wert des Honigs.“ 
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geratenen Honigkur erſt nach längerer Zeit. Bald aber, nachdem fie zur. kurmäßigen 
Einnahme von Honig übergegangen war, verſchwand die Schwellung der Beine, und der 
Zuſtand änderte ſich gründlich. Die leicht aufnehmbare Traubenzuckerlöſung ſtärkt den 
arbeitenden Herzmuskel, der Honig führt das lebensnotwendige Calcium zu. Noch wichtiger 
iſt hier vielleicht der Kaligehalt des Honigs. Kalium iſt das einzige im Pflanzen- und Tier⸗ 
körper vorkommende radioaktive Element. Es iſt nötig, damit die unwillkürliche Verrich⸗ 
tungen des Körpers im Gang bleiben. Ein ſtillſtehendes Herz kann durch einen gewiſſen 
Stoff („Automatin“), der offenbar dem ſtrahlenden Kalium entſtammt, wieder belebt 
. 

Wird Honig bei Nervenſchwäche gegeben, ſo denken wir namentlich an den Gehalt 
an Phosphorſäure. Wie der Kalk, ſo gehört die Phosphorſäure zu den lebenswichtigſten 
Mineralſtoffen. Sie ſind zum Aufbau und zur ſteten Erneuerung des Körpers notwendig. 
Vor allem iſt Phosphorſäure Nervennahrung. Ein ausländiſcher Profeſſor hat aber auch 
finden wollen, daß die Reizbarkeit und üble Stimmung vieler Menſchen auf den Mangel 
an ſüßen Speiſen, deren Zubereitung mehr Mühe macht, veranlaßt werde. Jeder Menſch, 
der ſich mißmutig, reizbar, nervös fühlt, ſollte morgens und mittags Süßes eſſen. Auch 
Honig ſei ſehr zu empfehlen. Beim Honig wirkt aber nicht die Süßigkeit allein. 

edeutung kommt weiter dem Eiſengehalt des Honigs zu und wohl noch weiteren 
Mineralſtoffen, z. B. der Kieſelſäure, dem Reichtum an Fermenten, den. Duftſtoffen, den 
Pflanzenſäuren. (Was von der früher ſo viel gerühmten Ameiſenſäure im Honig zu halten 
iſt, iſt gegenwärtig wenig klar.) Das Eiſen dient namentlich der Blutbildung, die Kieſel⸗ 
ſäure ſtärkt das Bindegewebe. Die Fermente helfen verdauen. Die Duftſtoffe regen an. 
Die Pflanzenſäuren haben eine innere Beziehung zu den fieberhaften Erkrankungen, daher 
die Beliebtheit des Himbeer⸗ und des Zitronenſaftes. Vielleicht bringen auch die im Honig 
enthaltenen Dextrine Heilwirkungen hervor. 

Zuweilen wurden mit Honigkuren (bei Stoffwechſelerkrankungen; bei weitgehendem 
allgemeinen Verſagen des Körpers) ganz unwahrſcheinliche Heilungen zuſtande ge⸗ 
bracht. In einzelnen Fällen kann die Deutung des Vorganges ſehr ſchwierig oder unmöglich 
werden. Man ſoll auch nicht unvorſichtig verallgemeinern. Was dem Einen hilft, braucht 
dem Andern bei anſcheinend derſelben Erkrankung noch nicht zu helfen. — 

Muß man nun krank ſein, um vom Honig Nutzen zu haben? Durchaus nicht. Honig 
iſt mehr als ein Medikament. Wo er als Heilmittel brauchbar iſt, iſt er zweifellos auch 
Vorbeugungsmittel. Übrigens iſt eine Krankheit nicht erſt dann da, wenn ſie fauſtdicke 
Erſcheinungen macht. Ganz allgemein iſt Honig, namentlich für die Kinder, ein kaum 
zu überſchätzendes, immer wieder bewährtes Geſundheitsmittel. Ich bin bei meiner Be⸗ 
mühung, ärztliche Erfahrungen und wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe für die Honigreklame 
nutzbar zu machen, zu dem Schluß gekommen, daß die Honigwirkung einerſeits zu be- 
gründen ſei als das Ergebnis des Zuſammenſpiels vieler Einzelwirkungen, wobei 
auch der Invertzuckergehalt nicht zu unterſchätzen iſt; andererſeits, wo es in der Tat mehr 
auf die Wirkung einzelner, beſtimmter Beſtandteile ankommen mag, als „feinſtoffliche“ 
oder „Reizwirkung“. Wie gewichtsmäßig unbedeutend geringe „Wenig“ viel bewirken 
können, das ſehen wir wohl am beſten an den Erfolgen der homöopathiſchen, hochverdünnten 
Medizinen. Dem entſprechend kann man ſich vorſtellen, daß der Honig, regelmäßig ein⸗ 
genommen — kurmäßig täglich 1—3 Löffel voll in lauwarmem Waſſer oder Tee verrührt 
und ſchlückchenweiſe getrunken —, geradezu als ein Regler dienen mag. Und ſo gebraucht, 
iſt er nicht mehr ein teures Nahrungsmittel, ſondern vielmehr ein höchſt wohlfeiles „Er- 
gänzungsmittel“. — ö 

Beſtimmteres ergibt ſich bei der Betrachtung der äußeren Honigwirkung. Be⸗ 
ſtimmter iſt es allerdings erſt ſeit kurzer Zeit. (Der gelehrten Veröffentlichung ſoll mit der 
folgenden Mitteilung nicht vorgegriffen werden.) In meiner Schrift „Der Wert des Honigs“ 
ſtehen die Sätze: „In jede verſchmutzte oder ſonſtwie bedenkliche Wunde lege oder träufle 
man, ohne vorher auszuwaſchen, Honig ein. Vierundzwanzig Stunden ſpäter wird man 


— 294 — 


die Wunde rein und reizlos finden. Kein einziges Wundbehandlungsmittel verdient nach 
meiner Erfahrung ſo viel Vertrauen wie der Honigverband. Er leiſtet noch mehr als der 
keimfreie Verband. Wunden, die Straßenſtaub enthalten, fürchte ich nicht mehr, wenn ich 
ſie rechtzeitig mit Honig verbinden konnte.“ 

Einen Hygieniker lockte es, dieſe Behauptungen mit den ihm geläufigen Prüfungs⸗ 
verfahren anzugehen. Er nahm Bakterienſtämme, die, in Hautwunden kleiner Tiere ver⸗ 
bracht, dieſe ſicher töten. Die Hälfte der angeſteckten Tiere ließ er unbehandelt, der anderen 
Hälfte wurden Honigverbände angelegt. Sämtliche behandelten Tiere blieben am Leben. 
Sämtliche nicht behandelte ſtarben. Wie iſt dieſes eindeutige Ergebnis wiſſenſchaftlich 

u deuten? 
f Ob der Honig, fo wie z. B. Cholerabazillen in (ungekochter) Milch umkommen, Bak⸗ 
terien unmittelbar tötet, iſt vorerſt fraglich. Es ſcheint eher — ich entnehme dieſe Sätze 
einem Brief, den der genannte Hygieniker in der Angelegenheit an mich richtete — als 
ob durch ſeine Wirkung ein gewaltiger Blut⸗ und Säfteſtrom zu der Wunde hervor⸗ 
gerufen würde, wodurch die Bakterien teils mechaniſch herausgeſchwemmt, teils durch 
die abnorm große Anſammlung von aus dem Körper ſtammenden Abwehrſtoffen ver⸗ 
nichtet würden. Auffallend iſt, daß die weißen Blutkörperchen aus dem Wundabſtrich nach 
Abnahme des Honigverbandes maſſenhaft phagozytierte (d. h. von ihnen aufgefreſſene) 
Bakterien enthalten. Auch die Reaktion des Wundſekretes iſt nach der Einwirkung des 
Honigs für die Wucherung der Bakterien ſehr ungünſtig. Das ſaubere, blitzblanke Ausſehen 
der Wundfläche nach Einwirkung des Honigverbandes ſcheint dafür zu ſprechen, daß hier 
eine ſtarke, in abſtoßendem Sinn wirkende Abſonderung des Gewebes eingeſetzt hat wobei 
an die Wirkung gewiſſer im Honig enthaltener Mineralſtoffe zu denken iſt, vielleicht auch 
an Fermentwirkungen). Jedenfalls kann man ſchon jetzt mit gutem Gewiſſen behaupten, 
daß etwas und zwar etwas beſonders Gutes an der Sache iſt. — Auf Veranlaſſung des 
Hygienikers prüfte ein Chirurg die Wirkung des Honigs in der Wundbehandlung ſelber 
nach. Seine Erfahrungen ſtimmen mit den in meiner Schrift mitgeteilten überein. Der 
Arzt hatte bisher eigentlich kein brauchbares Wundreinigungsmittel. Im Honig, ſo wie 
er iſt, nicht etwa mit Mehl und Fett oder Wachs zu einer Salbe verſchmiert, hat er es. 

Ein junger Bauernſohn hatte beim Wurſtmachen das Endglied eines Fingers mit 
in die Maſchine gebracht. Es baumelte noch an etwas mehr als einem Faden. Vollends 
wegſchneiden? Das pulſierende Blutgefäß wurde unterbunden, der ganze Finger dick in 
Honig geſetzt, und zuſammengenäht, was vorher beiſammen war. Nach 10—12 Tagen 
war das Fingerglied angewachſen. Innere Eiterungen erforderten wiederholt tiefe Ein⸗ 
ſchnitte, aber der Mann hat heute ſeinen Finger wieder ganz. Ich glaube nicht, daß ohne 
die Einbettung des Fingers in Honig dasſelbe zu erreichen geweſen wäre. Honig macht 
die Wunde gewiſſermaßen wieder friſch, indem er andererſeits die Fremdſtoffe zur Ab⸗ 
ſcheidung bringt. Eine Entſtellung des Wundfeldes, wie ſie durch das Beſtreichen mit Jod⸗ 
tinktur entſteht, tritt hier nicht ein. — Was hindert uns anzunehmen, daß. bei einzelnen 
Fällen innerer Honiganwendung ſich Wirkungen vollziehen, die irgendwie dieſen äußeren 
Wirkungen entſprechen? — 

Ein Profeſſor für innere Medizin hat unter der Überſchrift „Schulmedizin und Natur⸗ 
heilverfahren“ bekannt: Die ärztliche Praxis findet ſich faſt in jedem Einzelfall auf Aus⸗ 
gleichung und Einigung verſchiedenſter theoretiſcher Richtungen angewieſen. Ahnliches gilt, 
ſobald wir die Wirkungen deuten wollen, von der Praxis der Honiganwendung. Übrigens 
iſt ſelbſt das Bild, das von berufener Seite von der Zuſammenſetzung des Honigs und 
namentlich von der Stufenleiter der Wertigkeit der im Honig enthaltenen Beſtandteile 
entworfen wird, noch ziemlich unbeſtimmt; dieſer Eindruck erwächſt, wenn man die ein⸗ 
ſchlägigen Schriften von Zander und Koch, von Caillas und von Elſer — welcher ja der 
Honigchemie neue Wege gewieſen hat — miteinander vergleicht. 

Geſichtete ärztliche Honegreklame iſt darum dennoch möglich. Wenn wir um 
wahr zu bleiben, die Deutungen im Fluß (des Lebens) halten müſſen, ſo iſt es doch gerade 
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ſolche vorſichtige, „dem Fall angepaßte“ Reklame, was auf die Dauer dem Honig am 
ſicherſten nützt. — Freilich muß die Imkerſchaft auch Gebrauch machen von den Kampf⸗ 
mitteln, die man ihr darbietet. | 


| 
Jubiläumsverſammlung des Hohenloher Bienenzüchterverein. 
Reichertſchen Saal in Ohringen fand am 6. Oktober im Rahmen der Landw. 
Bezirksſchau aus Anlaß des 50 jährigen Beſtehens des Hohenloher Bienenzüchter⸗ 
vereins eine Feſtverſammlung der Bienenzüchter ſtatt, zu der die Ehrengäſte und Mitglieder 
des Vereins in großer Zahl erſchienen waren. Der Vorſitzende, Oberlehrer Mack, begrüßte 
die Teilnehmer, beſonders Landrat Marquardt, Oberamtspfleger Bort, Stadtſchultheiß 
Berner, Veterinärrat Dambacher und Okonomierat Knehr, ferner den Vorſitzenden des 
Landesvereins für Bienenzucht, Oberlehrer Lupp⸗Weinsberg, Rektor Glaß⸗Heilbronn, 
Oberlehrer Kunz⸗Stuttgart⸗Oſtheim und die Preisrichter Oberlehrer Stehle⸗Ellwangen und 
Fiſcher⸗Gottwollshauſen. Der freundlichen Begrüßung folgte ein Vortrag über die „Ge⸗ 
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ſchichte des Vereins“, der jehr viel Intereſſantes bot. Wir kommen im Jubiläumsjahr 
unſeres Landesvereins darauf zurück, wie Mitglieder unſeres Vereins bei der Gründung 
des Landesvereins eingeſprungen ſind und treue Patenſchaft geleiſtet haben. — Landrat 
Marquardt überbrachte dann die Grüße und Glückwünſche der Amtskörperſchaft und be- 
tonte, daß Obſtbau und Bienenzucht zuſammengehören und ſtets zuſammenwirken mögen 
zum Nutzen beider und des ganzen Bezirks. Stadtſchultheiß Berner ſprach die Grüße und 
Glückwünſche der Stadt Ohringen aus, würdigte die gelungene Ausſtellung des Vereins, die 
ſich ſehr harmoniſch und ergänzend einfügte und wünſchte, daß die Stadt immer mehr eine 
gute Abſatzquelle für die Erzeugniſſe der Bienenzüchter werden möge. Für den Landes⸗ 
verein übermittelte Oberlehrer Lupp Grüße und Glückwünſche. Der Redner hob hervor, 
daß Mitglieder des Hohenloher Bienenzüchtervereins im Landesverein führende Stellen 
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einnehmen und treue Mi arbeit le ſten und überreichte dann dem Verein die goldene Ehren⸗ 
denkmünze, dem Vorſitzenden Mack aber in Anerkennung ſeiner im Verlauf einer 20 jährigen 
erfolgreichen Vorſtandſchaft geleiſtete Arbeit die ſilberne Denkmünze mit Ehrenurkunde. 
Oberlehrer Mack dankte mit bewegten Worten für die hohen Auszeichnungen und verſprach, 
daß dem Verein und ihm ſelber die Ehrung ein Anſporn zum unentwegten Feſthalten am 
Landesverein und zu anhaltender Tätigkeit im Dienſte der heimiſchen Bienenzucht ſein 
werde. Auch die Württ. Landwirtſchafts ammer ließ durch ihren Vertreter, Oberlehrer 
Rentſchler, aufrichtige Grüße und Glückwünſche übermitteln, ebenſo der Nachbarverein 
Hall durch Oberlehrer Fiſcher⸗Gottwollshauſen. Letzterer betonte, daß die großartige Aus- 
ſtellung das rege Leben im Verein zum Ausdruck gebracht habe. Ihm ſchloß ſich noch Rektor 
Glaß⸗Heilbronn an, der ſeiner Freude über den guten Fortſchritt des Vereins Ausdruck 
verlieh. Als Preisrichter nahm zum Schluß noch Oberlehrer Stehle⸗Ellwangen das Wort. 
Der Redner ſparte nicht mit der verdienten Anerkennung. „Es ſei eine Luſt, durch die Aus⸗ 
ſtellung zu gehen; auch die Völker ſeien durchweg gut. Sie zeige, daß der Verein eine 
ſichere Führung habe.“ , | | 

Dieſen vielen anerkennenden Worten folgten die Ehrungen verdienter Mitglieder des 
Vereins. 22 Mitglieder erhielten für 25jährige Mitgliedſchaft Ehrenurkunden. Außerdem 
wurden 13 Mitglieder für mehr als 35 jährige Zugehörigkeit zum Verein zu Ehrenmitgliedern 
ernannt. Im Namen der Geehrten ſprach Oberlehrer Butz⸗Kupferzell aufrichtigen Dank aus. 

In ſeinem Schlußwort ſprach der Vorſitzende noch die Freude darüber aus, daß die 
Behörden ohne Ausnahme erſchienen waren und die Verſammlung in der gewünſchten 
harmoniſchen Weiſe verlaufen iſt. Am gemeinſamen Mittageſſen nahmen Gäſte und Mit⸗ 
glieder teil. In launiger Tiſchrede feierten Oberlehrer Lupp Frau Mack als hilfsbereite 
und gaſtfreie Imkerin, Oberlehrer Stehle aber den Rechner des Vereins, Oberlehrer Dautel, 
als eifrigen Förderer und Werber des Vereins. Jeder Teilnehmer wird dieſer ſchön ver⸗ 
laufenen Verſammlung zeitlebens gedenken. 

Die Bienenausſtellung reihte ſich der landwirtſchaftlichen Bezirlsſchau an. — Der 
Landw. Verein feierte ſein 90 jähriges Gründungsfeſt. — Dem Obſtbau und der Bienen- 
zucht, die hier wie in der Natur ihre unzertrennliche Zuſammengehörigkeit aufzeigten, 
wurde die weite Turnhalle eingeräumt. Neben Erzeugniſſen aus der Bienenzucht waren 
im Freien, anſchließend an die Turnhalle, Bienenvölker und eine ſchöne Anzahl Weiſel⸗ 
zuchtvölkchen aufgeſtellt. Viel bewundert und angeſtaunt wurde der von W. Oppenländer⸗ 
Murrhardt ſtammende und mit einem Volk in Elſäßer Maß beſetzte Glaskaſten, das im 
Innern der Turnhalle ſich befand und den Ausflug ins Freie durch einen Kanal in der 
Mauer bewerkſtelligen konnte. Die ausſtellenden Bienenzüchter wurden für ihre anerken⸗ 
nenswerten Leiſtungen reich mit Preiſen bedacht: 2 ſilberne und 2 bronzene Preismünzen, 
die in dankenswerter Weiſe der Landesverein ftiftete, und 150 , ein ſchöner Beitrag des 
Landw. Bezirksvereins, kamen zur Verteilung bei 4 erſten, 4 zweiten, 7 dritten Preiſen 
und 3 Ehrendiplomen. 

Eine Ausſtellung halbwegs zufriedenſtellend anzuordnen, das bringt viel Arbeit und 
Aufregung mit ſich. Was ich aber in der Nacht vor der Eröffnung durchmachte, ſpottet 
jeglicher Beſchreibung. Ich legte mich mit etwas Fieber infolge einer Erkältung. Im 
unruhigen Halbſchlummer befand ich mich wieder in der Bienenausſtellung, hier und dort 
noch Anordnungen treffend, um vor dem Preisgericht einigermaßen beſtehen zu können. 
Auf einmal ging ein Raunen durch den Ausſtellungsraum. Der hohe Turm bekam Leben, 
als der letzte Schlag der Mitternachtsſtunde verklungen war. Er wandelte ſich in einen 
Mann um, der einen Rock aus vielfarbigem, buntem Tuch und einen roten, wunderlichen 
Hut trug. Wahrhaftig, er iſts, der Rattenfänger von Hameln. Er zieht ſein ſilbernes Pfeif— 
chen heraus und läßt einige ſchrille Pfiffe ertönen. Die ſo ſchön aufgeſtapelten Honiggläſer 
verwandeln ſich in kleine Zwerge mit den gelbgrünen Schutzbändern als Bauchbinden. Alle 
folgen den verführeriſchen Tönen des Rattenfängers in einem unabſehbaren Zuge. Meine 
Aufregung kann man ſich denken. Wie ſoll ich wieder Ordnung in ſolchen Wirrwarr bringen. 
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Da ſehe ich auf dem Feſtplatz den Bienenfeſtwagen. Um den Rieſenbienenkorb flattern auf 
langen, elaſtiſchen Drähten die überlebensgroßen fünftlichen Bienen. Schnell zwicke ich 
etwa 20 Drähte durch, die Bienen verwandeln ſich in Königinnen, die mich umfliegen und 
auf dem Wege zur Ausſtellung begleiten. Kaum haben die Zwerglein das Geſumme der 
Königinnen gehört, ſo verlaſſen ſie ihren Führer und gruppieren ſich um die einzelnen 
Königinnen. Jede Königin führt ihr Trüppchen an die beſtimmten Plätze. Die Umwand⸗ 
lung geht vor ſich und die Ausſtellung iſt gerettet. Schweißgebadet erwache ich., 
Ich möchte nicht unterlaſſen, auf unſern Rieſenbienenkorb ſamt Bienen, die wir eigens 
gu unſerer Jubiläumsausſtellung anfertigen ließen, hinzuweiſen. Wir geben fie gerne 
enen ab, die bei ähnlicher Gelegenheit auf der Suche nach paſſenden Objelten für einen 
Bienenfeſtwagen ſind. Auch unſere eigenen Plakate zur Anpreiſung des deutſchen u 
find jedermann zugänglich. 


| 50 Jahre Bienenzüchterverein Hohenlohe. 


Sr einer Jubiläumsfeier möchte ich einen kurzen Bericht geben. Der Hohenloher 
Bienenzüchterverein feierte am 21., 22., 23. September in Chringen ſein Fünfziger⸗ 
feſt. Er iſt ſomit ein Jahr älter als der Württemb. Landesverein für Bienenzucht. Zu gleichem 
Zeitpunkt hatte auch der Landwirtſchaftliche Verein Ohringen aus Anlaß feiner vor 90 Jahren 
erfolgten Gründung eine Produktenſchau. So lag es nahe, daß auch die Imker eine Schau“, 

d. h. eine Ausſtellung veranſtalteten. Obſtbauverein und Bienenzüchterverein hatten 
ſich in die ſtädtiſche Turnhalle als Ausſtellungsraum geteilt. Daß in einer Obſtgegend 
wie der Hohenloher Landſchaft dieſes Jahr Auserleſenes in Menge gewachſen iſt, das 
konnte das Auge mit Freuden feſtſtellen. Aber auch die Imker hatten ſich bemüht, ihre Aus- 
ſtellung ſchön zu geſtalten. Die Stirnfront der Halle war ihnen überlaſſen worden. Ungefähr 
20 Ausſteller hatten ſich beteiligt. Gegenſtände der Ausſtellung waren hier faſt ausſchließ⸗ 
lich Honig und Wachs. Die Darbietung war in der Form der Aufmachung ungemein ab⸗ 
wechſlungsreich. Die Imker hatten unter guter Führung Zeit und Koſten nicht geſcheut. 
Der Honig war faſt ausnahmslos aufs Peinlichſte geklärt und infolge ſorgfältiger Behand⸗ 
lung von beſtem Aroma, in Wachs waren vorzügliche Proben zu ſehen. Die vorhandenen 
Honiglebkuchen verlegten ſich mehr aufs Beſtimmungswort. Im Freien hatten 10 Bienen⸗ 
züchter Völker und Zuchtvölkchen ausgeſtellt. Sie waren ohne Ausnahme hervorragend 
preiswürdig. Der Einfluß der Zuchtzentrale unſeres Vereins iſt hier unverkennbar. Als 
Preisrichter waren Stehle⸗Ellwangen und Fiſcher⸗Gottwollshauſen tätig. Am Sonntag, 
den 22. September, vormittags 11 Uhr, war in der Brauerei Reichert Feſtakt. Verſammelt 
waren neben den Vereinsmitgliedern eine Reihe von Gäſten. Von allen Seiten erhielt 
der Jubelverein ſeine guten Wünſche, vom Vorſitzenden des landw. Bezirksvereins, vom 
Oberamtsvorſtand, Stadtvorſtand, vom Nachbarverein Hall, vom früheren Vereinsvorſtand, 
Rektor Glaß in humorvollem Chronikbericht, vom Vorſitzenden des Landesvereins, von 
der Landwirtſchaftskammer. Der Vorſtand des Jubelvereins, Oberlehrer Mack, gab den 
Vereinsbericht. Er fühlte ſich in ſeiner Würde wirklich „geſchwollen“. Eine Reihe von 
Ehrenurkunden hatte er zu verteilen an alte Herren, die zum Teil 40 und mehr Jahre dem 
Verein die Treue gehalten haben. Sämtlichen Ausſtellern konnten Preiſe verliehen werden, 
darunter 4 vom Landesverein eigens geſtiftete Medaillen. An die Verſammlung ſchloß 
ſich ein Feſtmahl mit etwa 50 Gedecken. Dem Verein Hohenlohe und ſeinem un 
Mack ein aufrichtiges Glückauf für alle Zukunft! 


Näſſe und Zugluft auf dem Bienenſtand. 


äſſe? Zugluft? Hm, das intereſſiert mich nicht! Die Bienen werden ſchon nicht er⸗ 
intent Die wirds nicht hinausziehen! Denſſt du auch ſo, lieber Leſer? Oder ge- 
hörſt du zu den Imkern, die ſich auch von einem „Anfänger“ etwas ſagen laſſen? Nun 
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eine Fehde mit den „Meiftern” will ich nicht heraufbeſchwören. Meine furzen Ausführungen 
gelten alſo nur für Anfänger und ſolche, die ſich als Anfänger fühlen. 

Näſſe und Zugluft in und um den Vienenſtand bilden im Winter und Frühling eine 
große, oft ſo wenig beachtete Gefahr für die Geſundheit und das Wohlergehen unſerer 
Lieblinge. Wo eins von beiden vorhanden iſt, iſt eine gedeihliche Überwinterung aus⸗ 
geſchloſſen. 

1. Die Näſſe. Sie entſteht immer gern da, wo das Grundwaſſer hoch ſteht oder wo 
Kälte und Wärme in beſonders ſtarken Gegenſätzen zuſammenſtoßen. Die Völker triefen 
plötzlich vor Näſſe. Das Bodenbrett iſt ein See, gefüllt mit Bienenleichen. Waben und 
Pollen verſchimmeln und verderben. Offener Honig wird fauer. Eine Moderluft durch⸗ 
zieht Kaſten und Stand. Wieviele Völker ſterben ſo eines elenden Todes! Kein Wunder! 
In einem ſolchen Jammertale wäre es uns auch nicht wohl. Darum lieber Freund, beachte 
folgende Punkte: 

a) Errichte deinen Bienenſtand nur auf einem trockenen Standort. Das haft du gun 
ſagen, wird mancher entgegnen. Nur gemach! Da können wir etwas abhelfen. Ziehe 
unbedingt um deinen ganzen Stand einen ordentlichen Graben und leite das Waſſer ab. 

verſichere dich, das wirkt Wunder. Regenwaſſer und etwa vorhandenes Grund⸗ und 

ckwaſſer laufen fein ab. Und ſchon haſt du eine trockene Unterlage. 


b) Haſt du keinen Bretterboden und genügt dieſe Maßregel nicht, ſo mache es ſo: Be⸗ 
decke den Boden mit ganz gewöhnlichen Steinen, die du irgendwo zuſammenſuchſt. Sie 
koſten dann nichts. Fülle die Zwiſchenräume und Ritzen mit Sand aus und bedecke die 
Steine ebenfalls mit einer 2—5 em dicken Schicht. Der Sand zieht anfangs das Waſſer 
an und trocknet nach gewiſſer Zeit aus. Ich habe dieſes auf meinem naſſen Boden erprobt 
und gute Erfahrungen gemacht. | 

e) Verwendeſt du aus Luxus doch einen Bretterboden, fo ſtelle dein Bienenhaus 
nicht direkt auf den Erdboden, ſondern auf eine niedere Schicht Backſteine oder Beton. 
Dann kann die Luft unter deinem Boden durchſtreichen und trocknen. 


d) Stelle die unterſte Lage der Beuten mindeſtens 50 em über dem Erdboden auf. 


e) Näſſe in den Beuten: Halte den Überwinterungsraum ziemlich enge und entferne 
beſtimmt alle unnötigen Waben. 

) Entferne die kalten Glasfenſterchen und erſetze fie durch Strohmatten. Fülle den 
leeren Raum einfach mit Zeitungspapier aus. 

g) Umhülle alle einfachwandigen Beuten gleichmäßig und ſei es „nur“ Zeitungspapier, 
eine alte Decke oder ein Sack. Die gleichmäßige Umhüllung iſt unbedingt notwendig, 
denn jede nicht oder ſchlecht umhüllte Seite näßt und ſoſort blühen Schimmel und Moder. 
Ich bedecke alle meine Beuten mit Zeitungspapier und ſtecke dasſelbe hin und wieder mit 
einem Reißnagel feſt. Aber wohlverſtanden, alle Kaſtenwände bedecken! Auch unter den 
—— gehört eine Lage Zeitungspapier. Dann ift die Näſſe auf ein Minimum zurück⸗ 
geſchraubt. N 

h) Laß das Flugloch den ganzen Winter offen. Dulde ja keine kleinen Flugöffnungen. 
Sie dürfen bis 8 mm hoch ſein, aber ja nicht drüber, und ſollen bis 12 em weit ſein. Bei 
der angegebenen Höhe iſt auch den Mäuſen und Spitzmäuſen der Zutritt verwehrt. Am 
beiten hat mir immer das Flugloch der Zanderbeute gefallen. (Größe etwa 6 x 220 mm.) 

i) Heu verwende niemals als Füllmaterial. Es näßt immer und teilt die Feuchtigkeit 
dem Innern des Stockes mit. 

k) Preſſe das Füllmaterial niemals an. Die wenige Luft zwiſchen demſelben kann 
dann nicht als ſchlechter Wärmeleiter wirken und kann nicht die oft ſehr ſchroffen Temperatur- 
unterſchiede zwiſchen der Außenluſt und dem Stockinnern abſchwächen. 

J) Glaube ja nicht, daß das fo oft angeprieſene und empfohlene Lüften das Näſſen 
der Beuten verhindert. Im Gegenteil! Es ſchadet mehr, weil meiſt Zug'uft entſteht. 
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2. Die Zugluft. Nun ſind wir u bei derſelben gelandet. Sie it ein nicht minder 
ſchlimmer Feind. Darum Augen auf! Beachte folgende Punkte: 

a) Wähle zur Aufſtellung deines Bienenhauſes womöglich einen windſtillen Platz. 

b) Iſt kein ſolcher vorhanden, ſo ſtelle es wenigſtens in den Schutz von Häuſern, Hecken 
oder Bäumen. 

c) Wir auf der Höhe haben beſonders unter ſtarken Oſt⸗ und Weſtwinden zu leiden. 
Da gibt es keine andere Möglichkeit, als an der Flugfront und zwar an beiden Enden, bis 
zu 2 m breite Schutzwände aus Brettern anzubringen. Dadurch ſind nachteilige Folgen 
obiger Winde faſt ausgeſchloſſen. 

d) Umpflanze in einiger Entfernung deinen Stand. Beſonders dazu eignen ſich Nadel⸗ 
bäume: Föhren, Fichten, Lebensbäume und Eiben (Vorſicht: Giftpflanze l). Laubhölzer 
bieten nur im Sommer Schutz. Und doch iſt dieſer während des Winters und in den erſten 
Frühlingsmonaten am notwendigſten. Leider ſtehen gerade zu dieſer Zeit die Laubbäume 
kahl da. Lebensbäume und Eiben haben noch den Vorteil, daß ſie nicht zu hoch und ſelbſt 
im höheren Alter unten nicht kahl werden. 

Ich bin am Schluß angelangt. Sorgen wir fo für ein trockenes, trauliches Winter⸗ 
ſtübchen, ſo werden unſere Lieblinge ein frohes Bienenoſtern feiern, voll ausgerüſtet zu 
neuem Schaffen, uns zur Augenweide, Freude und neuer Hoffnung fürs N Bienen⸗ 


jahr. 
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Wie ſchützt der Imker ſeine Völker vor dem 
Hungertod bei ſtrenger Kälte. „Erſte Sorge 
muß es ſein, den Winterſitz des Bienenvolkes ſo 
zu geſtalten, daß es dem Futter nachrücken kann. 
gu dieſem Zweck werden alle entbehrlichen 

aben aus dem Brutneſte entſernt, das Volk 
auf den beſten Waben eingeengt. Der richtige 

eitpunkt für dieſe Einengung liegt bald nach 

chluß der Haupttracht, wenn bei raſchem Ver— 
ſiegen der Trachtquellen die Bienen nahezu brut— 
leer ſind. Dann richtet ein Eingriff in das Brut— 
neſt, der durch das Ordnen der Waben und das 
Entfernen der älteren bedingt wird, kaum merk— 
liche Störungen an. Wenn dann die Auffütte— 
rung der Völker vorgenommen wird, ſo tragen 
die Bienen das Futter an den richtigen Ort: 
über die nun erforderliche Zahl von Waben ver— 
teilt, zu Häupten des Winterſitzes, ſo daß ſie, 
indem ſie der Wärme nachrücken, zum Futter 
gelangen. Und gerade deshalb, weil das Futter 
nur auf der erforderlichen Zahl von Waben ver— 
teilt iſt, erhält die Futterkappe die gehörige Dicke 
und ein Durchzehren und Verhungern wird 
unmöalich. (Dasſelbe erreicht man auch, wenn 
man die Völker während der Einfütterung kühl 
hält, alſo nicht zu frühe Winterpackung. R.) 

Das Abdecken der Bienenvölker mit einer 
Strohmatte ober und hinter den Waben nach 
Entfernung des Wachstuches und des Fenſters 
iſt hinlänglicher Winterſchutz und erſt zu Beginn 
des Bruteinſchalges (etwa Mitte Februar) iſt 
das Zuſammenhalten der Wärme durch Anwen— 
dung von Decken uſw. von Vorteil.“ 

(Deutſche Imker.) 


Vom Zeichnen der Königin. Pfarrer Klos 


ſchreibt in der „Rhein. Bienenzeitung“ u. a.: 
Zum Zeichnen habe ich mir ein kleines Hiljs⸗ 


mittel hergeſtellt. Auf ein Stück Ziegellatte von 
etwa 8—10 em Länge iſt ein anderes, ebenſo 
langes hochkant aufgenagelt und dieſes abgerundet 
und mit Flanell überzogen. Die obere Kante 
die ſes Apparates iſt gerade handgerecht. Ich 
nehme die Königin zwiſchen Daumen und Beig- 
finger der linken Hand, drücke ſie an dieſe Kante, 
daß das Bruſtſchild oben aufliegt und die Königin 
ſich nicht rühren kann. Nun tauche ich ein Pinſel⸗ 
chen leicht in die Schelladlöfung und reibe damit 
das Schild der Königin dünn ein. Mit einem 
anderen, etwas angefeuchteten Pinſelchen lege 
ich das Staniolblättchen auf die vorbereitete 
Stelle und drücke es nach einigen Augenblicken 
mit einem zugeſpitzten Hölzchen an den Rändern 
feſt. Die Königin kommt für einige Minuten in 
einen Käfig und wandert dann in ihr Volk 
zurück. (Etwas einfacher ſchilderte mir Freiherr 
von Ellrichshauſen das Zeichnen mit Staniol- 
blättchen. Er bepinſelt das Rückenſchild der 
Königin mit Schellack, drückt dann mit ange feuch— 
tetem Zündhölzchen das Plättchen darauf. Ich 
ſelber habe bis jetzt immer mit Farbe gezeichnet 
und war zufrieden damit. Ich werde es aber 
auch mit Staniolblättchen verſuchen. R.) 


Inſerien. Inſerieren bringt Gewinn. Den 
Satz muß man ſich einprägen und hier können 
die Vereine im Zuſammenſchluß wirken. Ein 
gemeinſames Inſerat während des Winterhalb⸗ 
jahres jede Woche einmal in die Tageszeitung 
geſetzt, die Imkernamen darunter mit Straßen- 
und Wohnungsangabe wirkt Wunder. Einmal 
iſt kein mal — dauernd muß inſeriert werden. 
Knapp, kurz, treffend, auffallend. Das Geld 
dafür iſt nicht weggeworfen, es wirkt dauernd. 
Für dieſe Zwecke Geld aufwenden, iſt beſſer als 
Vereinsfeſte zu veranſtalten. Jeder Verein 
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ſchaffe einen Inſeratenfonds, in den alle bezahlen 
und von dem alle Nutzen haben. Einmalige 
Inſerate ſind meiſt zwecklos. Dauerinſerate erſt 
wirken ſich aus und ſind viel billiger. Hier 
hapert es arg. Hier wirkt nur Zuſammenſchluß. 
Benachbarte Vereine müſſen ſich über den Preis 
verſtändigen, a er einheitlich bleibt. 
(Die Deutſche Biene.) 


Srundfägliches zur Frage, der Bienenwoh⸗ 
nung. Aus dieſem Referat von Dr. Zander, ge- 
halten durch Pr. Wohlgemuth in Regensburg, 
möchte ich in kurzem meinen Leſern mitteilen. 
Form und Einrichtung der Beute müſſen den 
Bedürfniſſen des Bienenvolkes angepaßt ſein. 
Für die Lagerbeute iſt unbedingt die Breitwabe 
zu fordern, für die Ständerbeute die Hochwabe. 
Die Lagerbeute iſt biologiſch wertvoller. Die 
Ständerbeute hat nur in Gegenden mit Spät⸗ 
tracht Berechtigung. Bei einer Vereinfachung 
der Beuteformen müſſen folgende Richtlinien 
beachtet werden: 1. Wabenſtellung und Behand⸗ 
lung müſſen in Einklang ſtehen. 2. Die Seuchen» 
verbreitung verbietet eine Stapelung der Beuten. 
3. Brut⸗ und Honigraum müſſen voneinander 

etrennt fein. 4. Brutraum und Honigraum ger 
hören übereinander und müſſen gleich groß ſein. 
(Schleſiſches Imkerblatt.) 


Das Tüten der Königin. In der „Bayr. 
Biene“ leſen wir: Am 8. Auguſt von 14—15 Uhr 
konnte ich genau feſtſtellen, daß das Tüten der 
Königin durch Vibration der Flügel zuſtande 
gebracht wird. Ich nahm die Wabe mit der 
tütenden Königin aus der Beute. Während ſie 
ſonſt unruhig umher lief, blieb ſie jedesmal zum 
Tüten ſtehen, zog die ſonſt übereinanderliegenden 
Flügel auseinander, ſo daß ſie ſich nur mit dem 
Rande, etwa 1 mm, überdeckten. Der Hinter- 
leib trat in atmende Bewegung und die Flügel 
vibrierten. Der Ton bewegte ſich in der Höhe 
des Sopran h und etwas tiefer. Die noch in 
den Zellen eingeſchloſſenen Königinnen ant- 
worteten eine Quinte tiefer. Offenbar preßt 
die Königin beim Tüten durch die Stigmen des 
Hinterleibes Luft aus den Tracheen und bringt 
ſo die ſtraff gehaltenen Flügel in ſingende Be— 
wegung. . 

Schwarmluſt iſt eine Raſſenfrage. Über dieſe 
Frage teilt Dr. Götze die Ergebniſſe von Verſuchen 
in dieſer Richtung mit. Man neigt heute meiſtens 
der Meinung zu, daß es die Jungbienen ſeien, 
welche den Schwarmzuſtand hervorrufen. Wenn 
ſie keine genügende Zahl von Abnehmern für 
den von ihnen produzierten Futterſaft haben. 
(Gerſtungſche Futterſaftlehre.) Durch ſeine Ver- 
ſuche kommt er zu dem Ergebnis, daß die 
Schwarmſtimmung eines Volkes nicht durch 
irgend eine Altersſtufe der Bienen erzeugt oder 
auch nur beſtimmend beeinflußt wird. Im 
weſentlichen handelt es ſich bei der Schwarm— 
luſtigkeit um eine Raſſeeigentümlichkeit, und man 
kann wohl mit Recht in dieſem Sinne von 
kaltblütigen (ſchwarmträgen) und heißblütigen 
(ſchwarmeifrigen) Raſſen ſprechen. 

(Märkiſche Bienenzeitung.) 


Kann durch Staatshilfe der Honigpreis fe 
geſtaltet werden, daß ſich unſere Vienenzucht 
wieder rentiert? Ich entnehme nach der „Deut⸗ 
ſchen illuſtr. Bienenzeitung“ einem Vortrag nach⸗ 
ſtehende intereſſanten Ausführungen: Neben dem 
Erlaß der Zuckerſteuer (was bereits geſchehen 
iſt. R.) kann durch Zollermäßigung viel geſchehen. 
Nach den amtlichen Nachrichten iſt der Preis für 
den Doppelzentner Auslandshonig von 90,19 & 
im Jahre 1925 auf 73 K im Jahre 1928 zurück⸗ 
gegangen. Dazu kommt, daß das ungünſtige 
Wetter in den letzten Jahren in Deutſchland zu 
allgemeinen oder örtlich begrenzten Mißernten 
geführt hat. Das gilt leider auch von dem 
laufenden Erntejahr. Die Rentabilität der 
deutſchen Imlereien wird überdies auch durch 
die Erhöhung der allgemeinen Unkoſten ſtark 
beeinträchtigt. Kickhöffel berechnet, geſtützt auf 
das ihm zugängliche amtliche Material, dieſe 
Teuerung als im Verhältnis von 227,5: 100 
beſtehend. Eine Bienenzuchtanlage ſtellt ſich 
alſo heute in dieſem Verhältnis teurer als in 
der Vorkriegszeit. Dabei müſſen doch auch noch 
die heute mehr als doppelt ſo hohen Zinsſätze 
berückſichtigt werden. Demgegenüber ſteht die 
Honigpreisſteigerung in gar keinem Verhältnis. 
Betrug der Honiggroßpreis im Zentner im Jahr 
1914 85—94 K, ſo ſtellt er ſich heute auf 95 bis 
120 4. Darum — der Zollſchutz von 40 & 
für den Doppelzentner — reicht nicht mehr aus. 
Er war ſchon vor dem Kriege zu niedrig. Er 
iſt heute unbeachtet der geſchilderten Verhältniſſe 
ſchon um deſſentwillen zu niedrig, weil wir ja 
mit einem Geldentwertungsfaktor von 156,5 zu 
rechnen haben. Ein Zollſatz von 40 & iſt mithin 
heute gar kein Zollſchutz von wirklichen 40 &. 
Wollte man uns nur dieſen Vorkriegszoll an- 
gedeihen laſſen, ſo müßte der nominelle Zollſatz 
mit 62,60 & in Anſatz gebracht werden. Aber 
auch ein ſolcher Zollſchutz würde wenig nützen. 
Wir müſſen doch auch bei dem Nettoeinfuhrpreis 
die Tatſache unſerer Geldentwertung im Auge 
behalten. Honig, der 1914 mit rund 70 & der 
Doppelzentner eingeführt wurde, wird 1928 um 
nur ganze 3 „ teurer geliefert. Er müßte aber 
unter Berückſichtigung der Kaufkraft unſeres 
Geldes 104,83 & anſtatt 73 („ koſten. Es erhellt 
daraus, daß uns ein weit höherer Zollſchutz 
werden müßte, wenn wir einigermaßen auf unſere 
Koſten kommen ſollen. Wir fordern 75 & für 
den Doppelzentner und halten dieſe Forderung 
jeder politiſchen Richtung gegenüber vertretbar. 
Ein Zoll von 75 & für den Doppelzentner würde 
uns, wie geſagt, unter Berückſichtigung unſeres 
Markſtandes nur das geben, was wir 1914 bereits 
beſaßen und was damals ſchon nicht ausreichend 
war. 

Reklame! Was nützt es, wenn Bücher ge— 
ſchrieben und nicht geleſen werden, ſondern im 
Schrank ruhen? Was nützt es, wenn Hundert— 
tauſende von Poſtkarten, Einwicklern und Schau— 
hängern gedruckt werden, wenn ſie nicht ver— 
wendet werden, ſondern in Ballen ruhen, ſo 
daß man ſich herumſtreitet, ob alle dieſe Druck— 
ſachen in die Stampfe gegeben oder an die 
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Vereine für 9 welche Zwecke weitergegeben 
werden ſollen? Man hat in den Imkerkreiſen 
immer noch zu wenig Verſtändnis für richtige 
Anwendung einer Reklame. Es kommt nicht 
darauf an, daß viel Reklame gemacht, ſondern 
daß ſie richtig gemacht wird. Es ſind Gedanken 
notwendig, die logiſch aufgebaut werden müſſen, 
um die Käuferſchaft zu überzeugen, von der ſtillen, 
verſteckten Reklame an bis zur Marktſchreierei. 
Sie ſuggeriert und ſuggeriert, bis ſie den Men⸗ 
ſchen ſo weit hat, wie ſie ihn haben will, daß er 
kauft. Wir alle leben unter dem u: der 

Suggeſtion, unter dem Einfluß der Reklame 
ganz unbewußt. Je mehr ſich eine Reklame 

Pfychologiſch richtig auf den Kreis der zu Be⸗ 

ratenden einſtellt, um ſo wirkſamer wird ſie ſein. 
Die Reklame iſt eine Verführerin. Anpreiſung 
mit treffenden Worten auf einem ſchönen Plakat 
au richtigen Zeit verführt viele Menſchen. Die 

Reklame iſt eine Antriebskraft einmal zum Kauf 

das andere Mal, die Erzeugung in Schwung zu 
bringen. Selbſtverſtändlich muß der Erzeuger 
in erſter Linie dem Grundſatz treu bleiben, nur 
allerbeſte Ware zu liefern; denn ſchlechte Ware 
läßt ſich nur vorübergehend durch gute Reklame 
abſetzen. (Unſ' Immen.) 

Bat für Anforderungen ſtellen wir an eine 
für Vienenzuchtbetrieb günſtige Gegend? Dazu 
ſchreibt die „Schweizeriſche Bienenzeitung“: 
1. Es gibt Gegenden, wo mit mehr oder weniger 
Sicherheit nur eine Tracht erwartet werden kann, 
entweder nur Frühlings- oder dann nur Sommer⸗ 
tracht, andere aber, wo von beiden etwas zu 


erwarten il. Letzterer Gegend wird der Imker 
auf Erträge den Vorzug geben, weil da ſeltener 
totale Fehljahre zu erwarten jind. 

2. Man wählt die Gegend, die ſich durch eine 
mannigfaltige Bienenflora auszeichnet. 

3. Dit der Gegend der Vorzug zu neben, wo 
rauhe, heftige Luftſtrömungen ſelten ſind. Täler, 
die in der herrſchenden Windrichtung liegen, ſind 
ungünſtig. 

4. Von allergrößter Bedeutung für eine er⸗ 
folgreiche Imkerei iſt die Zahl der Völker, die 
in einer Gegend ſchon vorhanden find. Iſt das 
in Betracht fallende Gebiet ſchon mit Völkern 
überſtellt, dann hüte man ſich, noch neue Stöcke 
aufzuſtellen. 

5. Es ſollte auch das Waſſer im Bereiche des 
Bienenfluges zu finden ſein. 


Trachtpflanzen. In der Rundſchau einer der 
letzten Nummern wies ich darauf hin, daß man 
zur Verbeſſerung der Bienenweide nicht immer 
nach fremden Pflanzen ausſchauen ſollte, von 
denen man nicht weiß, ob ſie in unſerem Klima 
und unſeren Bodenverhältniſſen überhaupt auch 
honigen. Für Odländereien ſind gerade ſolche 
Pflanzen wertvoll, die bei uns heimiſch ſind, 
und ſich nach einmaliger Anpflanzung von ſel bſt 
vermehren. Eine der beiten Pflanzen dieſer 
Art iſt der Natternkopf. Mein Trachtmeiſter, 
Diener in Hall, hat Pflanzen abzugeben, die 
heuer noch angepflanzt werden können. 100 Stück 
zu 1.20 4 oder 1000 Stück zu 10 &. (R.) 


Gottwollshauſen. Oberlehrer Fr. Fiſcher. 


Notiz für die Bienenſachverſtändigen zur Faulbrutbekämpfung. 


Vielleicht iſt manchem der Bienenſachverſtändigen damit gedient, wenn hier darauf 
hingewieſen wird, daß die Aufſtellungen zur Anrechnung des Taggeldes auf Seite 13 der 
Dienſtanweiſung im zweitletzten Abſchnitt nur für ſolche Sachverſtändigen gelten, die nicht 
Beamte ſind. Für die Beamten regelt ſich die Berechnung nach der Vollzugsverordnung 


zum Beamtengeſetz vom 1. Mai 1929 (Regierungsblatt S. 141). 


Rentſchler. 


lr] U L= [S! Aus landspreſſedienſt der L. D. J. U E 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


i Das Recht am Schwarm. 

Wegen eines nicht herausgegebenen Schwar— 
mes klagte ein Engländer vor Gericht 
und forderte nicht nur Erſatz des Wertes 
der Bienen, ſondern auch Entſchädigung 
für die entgangene Ernte. Er drang 
vor dem Richter mit ‘iefem weitergehenden 
Anſpruch halbwegs durch. 

Der Imker hatte den ausziehenden Schwarm 
nicht aus den Augen verloren und bei dem 
Beklagten einziehen ſehen. Die Darſtellung 
des Klägers erſchien dem Richter glaubhaft, 
und er hielt dem Beklagten außerdem als un— 
gehörig vor, daß er alte Bienenſtöcke 

erumſtehen ließ, damit fremde Schwär⸗ 
me einziehen. 


Die Bienen Indiens. 


Die Rieſenbiene Hindoſtans hat 
die Eigentümlichkeit, ihre Hauſung zwei⸗ 
mal en e zu wechſeln, indem ſie 
dabei ſelbſt brutbeſetzte Waben verläßt. Dieſe 
Bienenauszüge erinnern in manchem an den 
Abzug der Zugvögel. Sobald in den tieferen 
Gebieten die Hitze unerträglich geworden iſt, 
ſtreben die Schwärme der apis dorſata ges 
birgswärts; ſobald dort die Kühle eingeſeßt 
hat, kehren ſie in die Ebenen zurück. Jedes⸗ 
mal muß die Wabe neu gebaut werden, nach⸗ 
dem 5 die Bienen vor dem Auszug mit Ho- 
nig ſo voll gefüllt haben wie ihnen irgend 
möglich. Gleich den Schwalben, baut der 
Bien ſeine Waben an höchſten oder ſonſt unzu⸗ 
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änglichen Stellen an. Und jedesmal werden 
ſe nach dem Musgug der Bienen Beute der 
Wachsmotten oder der Wachsſucher. Jeder 
Schwarm baut für ſich allein, aber gern in der 
eee anderer Schwärme. 

Baldenſperger hatte von der apis 
dorſata ſchon durch den Amerikaner Benton 
gehört, genaueres ſodann 1883 durch den 
roßen deutſchen Meiſter Rudolf Dathe von 

ſtrup in Hannover, der damals von ſeiner 
indiſchen, dem Studium der Rieſenbiene ge⸗ 
widmeten Reiſe nach Jaffa in Paläſtina zus 
rückkam. Er brachte vier Schwärme der Rie⸗ 
ſenbiene mit, um ſie zunächſt in Paläſtina, 
ſpäter vielleicht auch in Deutſchland ein⸗ 
zubürgern. ber obwohl Dathe ihnen Bie⸗ 
nenwohnungen gab, die an 5 Seiten offen 
waren, ſodaß ſie die Vorſtellung der Freiheit 
haben konnten, fühlten ſie ſich nicht wohl, und 
obwohl er ihnen durch Mittelwände den 
Wachsbau vorſchrieb, ließen ſie ihre Wachs⸗ 
ſcheibchen fallen. 

Indien hat noch zwei andere Bienen⸗ 
raſſen: die avis indica und die apis florca. 
Die indiſche Biene (engeren Wortſinns) wan⸗ 
dert nicht; die kleine Blütenbiene wandert 
bald, bald wieder nicht. Die Rieſenbiene 
wählt ihre Hauſung in freier Luft und übt 
einen entſprechenden Sicherheitsdienſt aus. 
Ihre einzige Wabe, die manchmal mehr als 
einen Meter lang und 60 Zentimeter breit 
N ift unter einem Felsvorſprung, unter dem 

ch einer Pagode, unter einem Baumaſt 
angeheftet. Die indiſche Biene baut mehrere 
Waben, jedoch von geringerer Ausdehnung als 
unſere heimiſche Biene. Mehr als unſerer 
Biene ähnelt ſie der apis faſciata Aegyp⸗ 
tens, die in ihren langen Sonnenmonaten 
ebenfalls keine jo großen Schwärme bildet, 
und für ihre kurzen Winter geringere Vorräte 
anlegt. Die apis florea baut wie die dorſata 
nur eine einzige Wabe. Häufig aber findet 
man dreißig oder webe Völkchen dieſer 
Biene an einem Baum. anchmal baut ſie 
in Menſchenwohnungen ein. 


Auſtraliſches Königinzuſetzver fahren. 
Man entnimmt dem Volk dem die Köni⸗ 
5 zugeſetzt werden ſoll, einige Bienen und 
eckt ſie ſamt der zuzuſetzenden Königin in 
ein dünnes Papierſäckchen. Dieſes verſenkt 
man zwiſchen zwei Brutwaben. 
Stunden iſt die Königin befreit. 


Warum überlebt bei Vereinigung zweier 
Bölker die obere Königin? 

Die obere Königin (ſiehe ein vorangegange⸗ 
nes Stück der „Auslandmitteilungen“) übers 
lebt, namentlich wenn es die jüngere iſt, nach 
„Gleanings“ darum, weil das ohne eigenes 
Flugloch obenauf geſetzte Volk bald genö« 
tigt iſt, fich mit dem darunterſitzenden Volk 
auseinanderzuſetzen; während das untere nicht 
einen ebenſo gewichtigen Anlaß hat, gegen das 
obere Volk vorzugehen. Die oberen weiſel⸗ 


Binnen zwei 


richtigen Vienen ſtoßen alſo unten auf eine 
fremde Königin und veranlaſſen unmittelbar 
oder mittelbar ihren Tod. Das untere Volk 
iſt, um weiſelrichtig zu bleiben, dann ebenfalls 
auf die obere Königin angewieſen und nimmt 
ſie alſo an. g 


Kittharz zu entfernen. 

„Britiſh Bee Journal“ ſchreibt: Wer von 
Königinabſperrgittern, Brettchen, Stockwän⸗ 
den uſw. das Kittharz entfernen will, ſchabe 
ſoviel wie möglich davon ab und reibe dann 
mit einem guten Seifenpulver und 
Waſſer nach. Statt Seifenpulverlöſung kann 
auch das bekannte Putzmittel „Vim“ trocken 
angewandt werden. 

Dieſe Mittel ſollen Terpentin und Spiritus 
in Wirkſamkeit übertreffen; die Abſperrgitter 
ſollen wie neu werden. 


Aehnliche Formen allüberall. 


„Apicoltura italiana“ veröffentlicht eine 
Anzahl Abbildungen „Krainer“ Bienen⸗ 
ſtände — aus Sizilien. Größere, aber 
ähnlich geſtavelte Stöcke bildete einmal das 
18 Bee Journal“ aus dem Kauka⸗ 
us ab. 

Da und dort hatte das deutſche Bauern⸗ 
haus von einſt ſeine Bienenbank unter dem 
Tachvorſprung. Aehnlich aber werden in 
China Bienenjtöde an der Hauswand auf⸗ 
gehängt. 

So kehren verwandte Löſungen der Auf⸗ 
abe an verſchiedenen, untereinander nicht in 
eziehung ſtehenden Stellen wieder. 

Die Klotzbeute und ihre unmittelba⸗ 
ren Nachformungen vollends werden über⸗ 
all angetroffen, einfach darum, weil jeder 
Vienenſtock ſchließlich nichts anders iſt als eine 
Nachformung der Klotzbeute. Abwandlungen 
geläufiger Formen aber erfindet, wie die all⸗ 
gemeine Erfahrung lehrt, jeder dritte oder 
vierte Imker. 


„Die Bienen freſſen Blüten“. 


Dieſen Widerſinn kann man auch bei uns 
noch hören. Es würde aber niemand wagen, 
Folgerungen zu ziehen von der Art, wie ſie 
jüngſt chineſiſche Bauern ſich heraus⸗ 
nahmen. 

Die W 00. Bienengefellichaft kam auf drei 
Booten mit 700 Bienenſtöcken italieniſcher 
Raſſe angefahren, um ſie entlang den Ufern 
von Kianſu und Schegkian aufzuſtellen. 
Da rotteten ſich 2000 Bauern zuſammen und 
ſtürmten am Morgen des 11. April die dret 
Boote. Sie beigten alle Stöcke zu einem 
Dan Stapel auf, ſchütteten einige Kannen 
Erdöl darüber und zündeten an. Nach drei 
an waren die 700 Bienenftöde ver⸗ 
rannt. 


Zuckerfütterungshonig in Auslandhonigen. — 
Bienenzucht der Südſee. 
In einem E Honigflug⸗ 
blatt (ſiehe ein früheres Stück der „A 


mitteilungen“) fand ich zum erftenmal einen 
Hinweis darauf, daß in amerikaniſchen 
Honigen Zucker aus Zuckerſiedereien 
vorkomme. 


Nun erhielt ich kürzlich bei meiner An⸗ 
weſenheit in Berlin durch den früheren Gou— 
verneur von Samoa, Erz. Dr. Sch.⸗E., die 
folgende beachtenswerte Mitteilung: 


Auf der Suche nach neuen Erwerbsquellen 
85 die Einwohner Samoas beſichtigte der 
ouverneur die Bienenzucht anderer Südſee— 
nun namentlich die der gen Inſel 
Tahiti. Die dortigen inwohner treiben 
Bienenzucht in — Rauchfangſtök⸗ 
ken. Dieſe ſind nichts als die Verſandkiſten 
für den, Doſen⸗Lachs Kubas, eine 


wird. Man läßt die Kiſten auf einer Seite 
offen, nagelt ſie auf einen Pfahl und beſiedelt 


wenig, 
gute Ware, die von den Einwohnern verzehrt; 
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fie oder läßt fie irgendwie beſiedeln von 
ſchwärmenden Bienen. 

Der Honig der Südſee ſchmeckt ſtark 
parfümiert von Tuberoſen, Orchideen und ders 
gleichen. Auf den Honig wird indeſſen wenig 
Wert gelegt, ausgeführt wird hauptſächlich 
Wachs. Auf den Fidſchiinſeln ſah Dr. 
Sch.⸗E. Bienen maſſenhaft in Zuckerſiedereien. 
In allen dieſen Gebieten wird haußptſächlich 
Zuckerrohr gebaut, und demgemäß gibt es viel 
Zuckerſiedereien. Die Bienen (italieniſcher 
Raſſe) der Eingeborenen ſtammen von den 
Bienen einzelner Pflanzer ab, die natürlich 
nicht die angedeutete dürftige, ſondern viel— 
mehr amerikaniſche Bienenzucht treiben. 

Ein Honighändler beſtätigt mir, daß die 
von ihm veranlaßte chemiſche Unterſuchung 
Honig Hawais — der recht gut ſchmeckt! — 
gelegentlich als Zuderfütterungshonig zu be⸗ 
anſtanden hatte. 


DELL LI LE LI UZI LA LE Fragekaſten. EEEEEEEEDBI 


rage 59. Warum ift man von den fahrbaren 
Wanderbienenwägen abgekommen? Wären ſolche 
bei dem heutigen Wanderbienenzuchtbetrieb nicht 
empfehlenswert? L. in H. 

Antwort. Sie waren jedenfalls zu ſchwer be— 
weglich, aber es gibt heute noch Imker, welche 
mit ſolchen Wagen auf die Wanderung gehen. 
Bei Neueinrichtung würde es ſich aber kaum 
empfehlen, einen ſolchen Wanderwagen, der mit 
Pferden gezogen wird, bauen zu laſſen. Man 
könnte ganz gut ein Auto ſo einbauen, daß ſich 
in dasſelbe Bienenkäſten einſtellen ließen. Die 
neuzeitliche Wanderbienenzucht wird kaum mehr 
ohne ſolche Autowanderwägen auskommen. Wie 
leicht und wie ſchnell ließe ſich da von einem 
Schwarzwaldtal zum andern, von der Höhe ins 
Tal, von der Sommerweide in die Spätſommer— 
weide oder Waldweide wandern, ohne allzu— 
große Koſten und ohne große Umſtände und Mühe. 


Frage 60. Warum wurde in das Bienen— 
ſeuchengeſetz nicht auch die Bekämpfung der 
Noſemaſeuche aufgenommen. Sie richtet doch 
auf manchen Bienenſtänden großen Schaden an. 

R. E. in M. 
Weil die Noſemaſeuche in ihren 
Damit ruht 


Antwort. 
Urſachen noch zu wenig geklärt iſt. 


auch a Bekämpfung auf ziemlich unſicheren 
Füßen. Es iſt aber nicht aus sgeſchloſſen, daß jnäter 
einmal 175 die Noſemaſeuche mit in das Geſetz 
hereingenommen werden kann. 


Frage 61. Welches iſt der empfehlenswerteſte 
Wachsauslaßapparat? J. G. in B. 


Antwort. In Nummer 1 der „Bienenpflege“ 
dieſes Jahrgangs empfiehlt und beſchreibt Dr. 
Philipp⸗Döbeln den Wachsauslaßapparat „Heu— 
reka“; der nur 18 4 koſtet. Vielleicht leien Sie 
einmal in dieſer Nummer nach und entſchließen 
ſich dann. Einen „beſten“ Wachsſchmelzer wind 
es leider immer noch nicht geben. 


Frage 62. Was iſt zu tun, wenn ein ehemaliger 
Imker ſeine infolge von Faulbrut ausgeſtorbenen 
Bienenkäſten auf ſeinem Stand ungereinigt ſtehen 
läßt, trotzdem daß er von dem Sachverſtändigen 
und dem Schultheißen dazu aufgefordert wurde. 

K. in R. 


Antwort. Zeigen Sie dies der Ortsvolizei 
bezw. dem Schultheißen an, und wenn das nichts 
nützt dem zuſtändigen Oberamtstierarzt. Der 
Mann kann beſtraft werden; außerdem werden 
ihm auf ſeine Koſten die Käſten gereinigt und 
desinfiziert. 


i] IS UI IA] UI IS U E Lereins⸗Berichte. [UU le L BE 


Bez. Ellwangen. Die Herbſtverſammlung 
tagte am 6. Oktober bei Altkaſſier Reichert zum 
Weißochſenkeller. Der Vereins vorſtand war, wie 
immer, Referent. Er ſprach vom Honigjahr 
— meiſt ſehr mäßig, einige glückliche Striche aus— 
genommen; vom Faulbrutgeſetz und wußte 
dabei Dank der Volksvertretung, beſonders aber 
der Organiſationsleitung, die ſeit vielen Jahren 
in der Sache kämpft; vom Verſicherungs- 
verein, in welchen wir Ellwanger ohne Beitrags- 


erhöhung hineinſchlüpfen; von der Zuckerfrage, 
die jo lange Fäden zieht: von den Edellönt- 
ginnen, die wir nächſtes Jahr bekommen;: vom 
Rechtsſchutz des D. Imkerbunds; vom Honig— 
preis; von der nächſtjährigen Jubiläumsaus- 
ſtellung, die wir gemeinſam beſchicken werden; 
von der Vertreterverſammlung in Stuttgart. Am 
20. Oktober beteiligt man ſich in kleinem Aus- 
maß an der Ausſtellung 15 Bezirksobſtbauvereins 
in Ellwangen. 


Die Bienenpflege 
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Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


1. Empfangsbeſcheinigungen: Mitgl. Beitrag Kaſſier 
87. Tettnang 155 463.50 Amann⸗Reute. 
88. Unterreichenbach. 67 201.— Faas- Un erreichenbach. 
89. Cal TW 262 744.— Gering⸗Calw. 


2. Mahnung. Da der Kaſſier nach Abſchluß der heurigen Jahresrechnung alters⸗ 
und krankheitshalber von ſeinem Amt zurücktritt, werden die Rechner der Bezirks⸗ 
vereine erſucht, alle Ausſtände für Beiträge, Satzungen (à 3 9), Honigſchriften 
(à 18 ) und Zuckervermittlung jo bald als möglich zu überweiſen. 


Altbach. J. Elſäßer. 


Am Benaftand — em Dezember. 


' jeder Bombluaſcht ſieht er onſern Herrgott, 
dear Pflanza, Blüata, Bena ond Benaväter fo 

fei für anander gſchaffa hot. Ond wenn er do 
ſieht, wie dia Ema Hösla brengat, wia ſe Honich 
eitraget, wiea ſe bauat, wieg ſe ſich om ihar 
Köniche ſcharet, no wurd er wieder jong ond 
bleibt jong. Dr Honich ſelber iſcht natürlich au 
et zom Verachta, aber zairſchta kommt d' 

reud ond Lieabe zuam Em’ ond no erſcht dr 

onich. Wenn des net beim Emaler ſo iſcht, 
no iſcht er ond wurd er koa reachter Benavater. 
Dös ka mer net oft gnuag ſage. 

Wenn jahr jetzt en de Wentermonot en eurem 
Stüble ſitzat ond Pfeif rauchat oder a Zigarr 
wien i — mei Weib d Gottlieva hot mer näm⸗ 
lich a Schachtel Zigarra verehrt, Marke „Dienſt⸗ 
mädchen“, ſe ganget gern aus, do brauch i zu 
era jeda Zigarr a Schachtel Streichhölzer — 
alſo wenn jahr jo gmüatlich drhoim ſitzet, no 
denkat au an eure Ema, ob diea wohl au jo 
warm ond mollich ſitzat wiea iahr. Ond wenns 
druſſa ſchneit ond ſchtürmt, no laufet er aumol 
nauß en de Benaſtand ond guckat, ob d' Flug⸗ 
löcher net verſchnait ſend, ob koa Eis dra iſcht, 
ob d' Vögel, d' Moisla oder d' Schpecht Schada 
machet, ob d' Mäus Danzkränzla em Ema 
ſchtand haltet, ob eure Ema ſommet, ſengat oder 
heulat. Do fällt mer aber grad no des Gſchichtla 
ei, des muaß i zom Abſchied doch no verzähla: 


So, vo meine Ema han i Abſchied gnomma, 
jetzt nemm i au no vo uich Emaler Abſchied. 
Dr Dezember iſcht dr letzt Monet, 's Johr iſcht 
aus ond jetzt hoißt's: Emagottlieab, ſchteig ra 
vo deim Poſchdamentle ond laß en andre nuf! 
Jetzt hot mer de gnuag g'hairt mit deine Schnoda! 
Ond was de gſchrieba hoſcht, do hot mer dra 
rom buchfchtabiere müaſſe, wie d' ABCſchütza.— 
Alſo jetzt iſchts gnuag! — 's nemmt älles a End, 
's Emojohr ond Leabensjohr. Ond mer wurd 
älter — han i no ſage wölla. Aber a Emaler 
wurd et älter, dear bleibt älleweil jong en ſeim 
Herza. Dear freut ſich a jedem Früahleng mai 
als en anderer, ond anera jeda Bloam ond aner 
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Alſo do iſcht a mol ſo a Emaler en der heiliga auch zu de Haustiearla eiklaſſifiziera. Aber am 
Nacht, nachts am zwölfe ufgſchſtanda, hot Hola Chriſchttag könnet er Eure Bekannte ond euer 
a zoge ond hot grad hehlinge zuar Schloffammer Nochbar ond dergl. au a Freud mit ema ſauber 
naus wella. Do hot en ſei Weib gfrogt: „Jakob, etikettierta Glas Honig macha. Dös empfiehlt. 
wo witt denn na?“ „Ha“, hot er gſait „en Ema⸗ ond d' Nochber ſend net ſo empfendlich gega 
ſtand“. Ja was tuaſcht denn nachts am Zwölfa Benaſchtich. | 
am Emaſtand? „En der heiliga Nacht ſenget Ond jetzt Schluß! Gottliaba! komm her! 
d' Ema, dös will 1 — Noch era halbe Tua dei Kopftüachle.ra, zupf dein Schuurz reacht 
Schtond kommt dr Jakob wieder, do frogt ſei na ond mach en ſchöna Knix, woaſcht wie vor 
Alte: „No, 55 fe gſonga?“ „Noi, ſait dr Jakob vierzig Johr. So! ond jetzt b'hüat Gott! A dr 
aber gheulat“. „Was gheulat? Woiſcht au wor: Schtuagerter Ausſtelleng em nächſta Johr komm 
rom?“ frogt ſei Weib weiter. — „Noi!“ — „No i wieder. 
will ders i ſage, weil fe jo an Eſel zuwam An guata Wenter wenſcht Euch älle 
Herra hent.“ Euer Emagottliab mit ſeire Gottlieba 

Alſo nachts am Zwölfa brauchet er net en vulgo Julius Herter. 

Benaſchtand z'laufa, ſonſt kennt euer Weib euch 


Unfere Bienen im Oktober — November. 


Für unſere Bienen iſt nun wieder die Zeit gehen. Fiſcher-Gottwollshauſen meint: „Für 
der Ruhe gekommen. Wenn ſich bis zum 15. Nov. kalte Einwinterung, von welcher man gegen- 
auch nur wenige Froſttage eingeſtellt haben, ſo 
15 doch die Bienen zur Ruhe gekommen und begeiſtern. Ich bin mit warmer Packung immer 
aben ſich zur dichten Wintertraube zuſammen⸗ gut gefahren.“ Fiſcher hat recht. Das Winter⸗ 
gezogen. Im und um den Bienenſtand iſt jetzt material ſchützt vor Kälte und Eindringen von 
Ruhe und ein Beobachter hat vielleicht nicht Wärme und ſchafft eine gleichmäßige Temperatur 
ganz Unrecht, wenn er ſchreibt: „Ich beobachte, im Stocke. Intereſſant iſt noch, was der Beo— 
daß jetzt nichts zu beobachten iſt.“ Mit der, bachter von Lauffen a. N. ſchreibt: „Eine in 
Witterung kann man im allgemeinen zufrieden allen Einzelheiten durchgeklügelte Reizfütterung 
ſein, es fehlte nicht an ſchönen und trockenen hatte auf meinem Stand trotz des ſchönſten 
Tagen bis Mitte des Novemberd. Am 4. und Flugwetters bei den diesjährigen und vorjährigen 
5. November flogen noch einzelne Völker. Nun, Königinnen keinen nennenswerten Erfolg.“ 
der Winter wird ihnen dann nicht ſo lang! Und nun hat der Imker Zeit, ſeinen Gewinn 

Über das Einlegen der Winterpackung ſind 3 und für ſeine Arbeitszeit Werte 
ſich die Imker immer noch nicht einig. Die einzuſetzen. EN 
einen meinen, es ſei beſſer die Winterdecken Für die langen Winterabende möchte ich die 
jetzt ſchon einzulegen, damit die Bienen dann Benützung der Bücherei des Landesverein. 
nicht mehr geſtört werden. Die andern fürchten, deren Bücher portofrei jedem Beſteller über⸗ 
daß die Bienen dann zu warm ſitzen und viel⸗ ſandt werden, angelegentlich empfehlen. 
leicht bei milder Witterung noch in die Brut Heilbronn. Jul. Herter. 


Der deutſche Bienenhonig im Rahmen der Ausſtellung für Ernährung 
| und Körperpflege in Stuttgart (5.— 27. Oktober 1929). 


Von H. Rentſchler-⸗ Stuttgart. 


enn kürzlich in der Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker „Die Biene“, 

W. Böhme, Hanau, über „Verpaßte Gelegenheiten“, d. h. Gelegenheiten zur Aus- 

ſtellung und Anpreiſung unſeres edlen deutſchen Bienenhonigs, geklagt hat, ſo treffen die 

dort gegen die Imkervereine und ihre Führer erhobenen Vorwürfe für Württemberg 

nicht zu. Hat doch anläßlich der Ausſtellung für Ernährung und Körperpflege in Stuttgart 

der Landesverein für Bienenzucht dafür geſorgt, daß auch einheimiſcher Honig in vornehmer 
und eindrucksvoller Weiſe zur Schau geſtellt wurde. 

Die Wirkung wurde bei dieſer Gelegenheit nicht durch, Aufſtellung gewaltiger Honig⸗ 
mengen erzielt, ſondern durch anſprechende Gruppierung der gefüllten 12-Pfund⸗, 1⸗Pfund⸗ 
und 2- Pfundgläſer des Deutſchen Imkerbundes und die Verwendung von 5 verſchiedenen 
Honigſorten vom hellſten Akazienhonig bis zum dunkelſten Schwarzwaldtannenhonig. 
Einzelne Gruppen wurden mit ſtarken elektriſchen Lampen von innen her durchleuchtet, 
was beſonders bei dem hellgelben Akazienhonig eine wunderbare Wirkung hervorbrachte. 


wärtig ſo häufig lieſt, konnte ich mich noch nie 
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Im ganzen waren etwas mehr als 1%, tr. Honig aufgeſtellt, die einzelnen Sorten nach ihrer 
Herkunft bezeichnet. Außerdem wurde der Honig auch in ſeiner kriſtalliſierten Form gezeigt. 

Der Honigſtand befand ſich innerhalb der großangelegten Ausſtellung landwirtſchaft⸗ 
licher und gärtneriſcher Erzeugniſſe der Württ. Landwirtſchaftskammer. In überaus appetit⸗ 
licher Weiſe wurden an beſonderen Ständen Koſtproben von Obſt, Butter, Käſe und auch 
von Honig abgegeben. Der Honig gelangte in den zierlichen Zwerggläschen des Deutſchen 
Imkerbundes zur Ausgabe und fand reißenden Abſatz. Manche Ausſtellungsbeſucher nahmen 
von jeder Honigſorte eine Probe mit. Immer iſt auch das Honigmerkblatt als Einwickel⸗ 
papier mit abgegeben worden. 

Den Sockel des Honigſtandes ſchmückte auf 3 Seiten das Wahrzeichen des Deutſchen 
Imkerbundes mit der Mahnung: Eßt deutſchen Honig. Erikaſtöcke belebten das Bild und 


Ausſtellung für N und Körperpflege, Stuttgart: Der Honigſtand 
des Landesvereins für Bienenzucht. 


über allem ſchwebte eine große Biene. Auch die Rückwand rief den Beſchauern in Rieſen⸗ 
lettern zu: Eßt deutſchen Honig! Zugleich wurde mit Hilfe der Burkhartſchen beweglichen 
Blütenmodelle auf die Bedeutung der Bienen als Blütenbefruchter eindringlich hin⸗ 
gewieſen. Ein vom Berichterſtatter im Rahmen der Ausſtellung abgehaltener Lichtbilder⸗ 
5 „Der Bienenhonig im Haushalt“ war gut beſucht; um das Zaißſche Schriftchen 

Der Wert des Honigs“, das am Schluß gratis verteilt wurde, gab es faſt noch eine Rauferei. 
Der ausgeſtellte Honig konnte beim Abbau der Ausſtellung teilweiſe verkauft werden; 
doch war die Zeit zu knapp bemeſſen. 

Innerhalb der Ausſtellung hatte noch ein Stuttgarter Honiggeſchäft einen Verkaufs⸗ 
ſtand für inländiſchen Honig. Der Abſatz hat, wie man hörte, befriedigt. Aber auch der 
übliche Auslandshonig war vertreten. 
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Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß mit dieſer Veranſtaltung das geſteckte 
Ziel, nämlich unſeren guten einheimiſchen Honig den Verbrauchern, ins beſondere in der 
Großſtadt, näher zu bringen, voll und ganz erreicht wurde, und die württembergiſchen 
Imker werden auch andere ſich bietende Gelegenheiten nicht verpaſſen. 

Zum Schluß ſei hier noch ein Briefwechſel mit dem Deutſchen Hygienemuſeum in 
Dresden, deſſen Ausſtellung „Richtige Ernährung“ das Kernſtück des Ganzen bildete, 
bekannt gegeben, weil es vielleicht für manchen intereſſant ſein mag, zu erfahren, wie ſich 
das „Zentralinſtitut für Volksgeſundheitspflege“ zum Bienenhonig als Nahrungs⸗, Genuß⸗ 
und Heilmittel ſtellt: 


An die Direktion des Deutſchen Hygiene-Muſeums, Dresden. 


Unter höflicher Bezugnahme auf die Sonderſchau „Die richtige Ernährung“ in der 
Ausſtellung für Ernährung und Körperpflege in Stuttgart geſtatte ich mir, Ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf folgendes ergebenſt zu lenken. 

In einem Kaſten iſt der Wert verſchiedener Nahrungs⸗ und Genußmittel dargeſtellt. 
Unter anderem wird auch der Honig folgendermaßen charakteriſiert: „Honig beſteht faſt 
ganz aus reinem Zucker; er enthält kaum Vitamine“. 

Dieſe Darſtellung wird dem Wert des Honigs als Nahrungs⸗ und Genußmittel nicht 
gerecht. Ich brauche wohl kaum darauf hinzuweiſen, daß es ſich beim Honig um Frucht⸗ 
und Traubenzucker, alſo invertierte Zuckerarten, handelt und daß die im Honig enthaltenen 
Salze, Fermente und Duftſtoffe demſelben eine ganz beſonders wertvolle Note geben. 

Vielleicht darf ich mir erlauben, eine Berückſichtigung dieſer Tatſachen in der oben 
ugs führten Zuſammenſtellung anzuregen. Hochachtungsvoll 

H. Rentſchler, Württ. Landesſachverſtändiger für Bienenzucht. 

Stuttgart, den 28. Oktober 1929. 


Hierauf wurde folgende Antwort erteilt: 
ö Dresden⸗A. 1, den 30. Oktober 1929. 
An den Württ. Landesſachverſtändigen für Bienenzucht 
Stuttgart, Hölderlinſtr. 21. 
Über die Bewertung des Honigs ſind wir ſchon außerordentlich oft von allen möglichen 
Stellen angegangen worden. Selbſtverſtändlich berückſichtigen wir alle berechtigten 
Intereſſen der Volkswirtſchaft, ſoweit es ſich nur mit den Möglichkeiten und Bedingungen 
unſerer Arbeit verträgt. Dabei ſtützen wir uns ſtets auf einwandfreie wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
lagen. Bezüglich des Honigs beſteht nun freilich immer ein gewiſſer Zwieſpalt zwiſchen 
den poſitiven wiſſenſchaftlichen Unterlagen, auf die wir uns ſtützen können und den Wünſchen 
der Intereſſenten. So iſt der Gehalt an Mineralſtoffen und Vitaminen tatſächlich ſo gering, 
daß er praktiſch für die Ernährung überhaupt nicht in Frage kommen kann. Der Gehalt 
an Fermenten und Duftſtoffen iſt keine beſondere Eigentümlichkeit des Honigs, ſondern 
ſolche Stoffe finden wir natürlich auch beim friſchen Obſt uſw. Dabei iſt auch die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Seite, vom Konſumenten her geſehen, nicht außer acht zu laſſen, denn der Preis 
iſt im Verhältnis zum Nährwert relativ hoch. Im übrigen dürfen wir Sie auf die in Ab⸗ 
ſchrift beigefügten Ausführungen verweiſen, die in dem von Keſtner und Knipping ge- 
meinſam mit dem Reichsgeſundheitsamt herausgegebenen Buch „Die Ernährung des 
Menſchen“) ſtehen und die wir als für uns maßgeblich betrachten müſſen. 
Mit vorzüglicher Hochachtung ergebenſt 
Deutſches Hygiene-Muſeum, wiſſenſchaftliche Leitung: Dr. Vogel. 
Die erwähnte Abſchrift lautet: 
Honig. 
Honig beſteht der Hauptmenge nach aus einer konzentrierten wäſſerigen Löſung von 
Traubenzucker (Glukoſe) und Fruchtzucker (Fruktoſe); außerdem enthält er in geringen 


1) „Die Ernährung des Menſchen“ von Otto Keſtner und H. W. Knipping. 3. Aufl. 1928. S. 122. 
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Mengen dextrinartige Stoffe, Eiweißſtoffe, Mineralſtoffe und ſeinen Genußwert beſtimmende 
Aromaſtoffe. Der mittlere Waſſergehalt beträgt etwa 20 %. 

An ſich iſt der Honig ein hochwertiges Nahrungsmittel, doch hat er für die Volks⸗ 
ernährung nur untergeordnete Bedeutung. Die in Deutſchland jährlich gewonnene Honig⸗ 
menge beträgt auf den Kopf der Bevölkerung nur etwa 1 kg. 

Im Nährwert ſteht dem Honig der in der Regel durch Behandlung von Rübenzucker 
mit Säuren bereitete Kunſthonig gleich. Er beſitzt dieſelben Hauptbeſtandteile, doch fehlen 
ihm die Aromaſtoffe des natürlichen Honigs, die durch künſtliche Zuſätze vertreten werden. 

Kunſthonig iſt vitaminfrei. 


Gruppenausſtellungen von Vereinen. 
(Aus dem Illuſtr. Taſchenkalender von J. Elſäßer für 1930). 


G der Bezirksvereine ſind ſchon lange die Glanzpunkte der 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen des Württ. Landesvereins. So war es 
beſonders bei der 25jährigen Jubelfeier des Vereins, fo ſoll es auch bei der Feier des 50- 
jährigen Jubiläums werden. Es iſt das eine Ehrenſache für uns, der wir uns nicht ent⸗ 
ziehen dürfen. 

Freilich: Eine ſchöne Gruppenausſtellung zuwege zu bringen, iſt keine leichte Sache. 
Es müſſen vor allem einige kunſtſinnige Männer da ſein, die vor Mühe und Arbeit nicht 
zurückſchrecken und Zeit und Kraft willig für die Vereinsehre einſetzen. — Es geht auch 
nicht ohne große Geldopfer ab, aber die Vereine brauchen ja keine Reichtümer anzuſammeln. 
Sodann ſollen möglichſt viele Mitglieder etwas beiſteuern, denn ein gemeinſames Unter⸗ 
nehmen muß aus vielen Einzelleiſtungen zuſammengeſetzt werden. Aber an Gemeinſinn 
hat es den Schwaben ſeither nie gefehlt und ſie werden ihn auch in Zukunft aufbringen. 
Das glauben wir feſt. 

Bei der letzten Ausſtellung in Ulm haben wir es auf 24 Vereinsgruppen 
gebracht. In Stuttgart müſſen es mindeſtens ebenſoviel werden. Darum 
die Hand ans Werk, ihr Vereinsleiter! Der Landesverein erwartet, daß 
auch in dieſem Stück jeder ſeine Schuldigkeit tut. 


Wie macht man eine ſchöne Gruppenausſtellung? 

Zu einer Vereinsgruppe kann alles verwendet werden, was auf bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellungen zugelaſſen iſt: Bienenvölker und Königinnen in Zuchtkäſten, Wohnungen, 
Honig, Wachs, Erzeugniſſe aus Honig und Wachs, Geräte und Lehrmittel. Es müſſen 
eben unter Umſtänden zwei getrennte Gruppen gebildet werden, da in der Haupthalle 
meiſt nur Erzeugniſſe zugelaſſen werden. Am geeignetſten find die natürlichen und künſt⸗ 
lichen Erzeugniſſe (bei letzteren auch Erzeugniſſe der Imkerfrauen), auf welche ſich die 
Vereine in der Regel auch beſchränken. Man bemühe ſich dabei einer möglichſt reichen 
Mannigfaltigkeit in der Darbietung; Einheitsgläſer in allen Größen, Einheitsdoſen, Honig⸗ 
tonnen; aber auch kleine Formen, die zum Verkaufen oder Verſchenken an Kinder geeignet, 
ſind, wie gefüllte Tuben, Gläschen, Würſtchen, Zwiebeln (natürlich ſüße), Bohnen, Pralinen 
uſw. Dabei ſollte auch gezeigt werden, wie der Honig verſandfähig gemacht wird. Der 
Honig ſoll in flüſſiger und feſter Form, in allen Sorten und Farben vertreten ſein. Auch 
Honig in Waben, beſonders in kleinen Pfund wäbchen, darf nicht ganz fehlen. 
Es laſſen ſich ſchöne Wirkungen damit erzielen. — Natürlich iſt es nicht ſo gemeint, daß 
jeder Verein alles das bieten müſſe. Auch hier heißt es oft: In der Beſchränkung zeigt ſich 
der Meiſter! Bezüglich des Wachſes und der Mittelwände kann geſagt werden, daß 
ſich durch eine zweckmäßige Verwendung desſelben die Geſamtwirkung der Vereinsgruppe 
weſentlich ſteigern läßt. Hier denke ich auch an Kunſterzeugniſſe aus Wachs, wie Wap⸗ 
pen, Modelle, Büſten und dergl. Auch Tabellen, Photographien (von Ständen), Land— 

(Fortſetzung Seite 312). 
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Die im Sommer 1929 von der Württ. Landwirtſchaſtskammer mit 
einem Il. Preis ausgezeichneten Bienenſtände. 


Br zer a 
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Bienenſtand des Oberpoſtſekretärs Karl Waidmann, Heuchlingen-Aalen. 
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Bienenſtand des Eiſenbahnwagenmeiſters a. D. Friedrich Lindenmaier, Heilbronn a. N. 
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ſchaften laſſen ſich verwenden und erhöhen den Eindruck auf den Beſucher. Daß 
Pflanzenſchmuck nicht fehlen darf, iſt faſt ſelbſtverſtändlich. Doch auch hier darf des 
Guten nicht zu viel geſchehen. 

Wo die Geldmittel knapp ſind, da könnten ſie vielleicht durch eine 
Weihnachtsgabenverloſung oder eine Sammlung freiwilliger Spenden 
etwas ergänzt werden. 

Wichtig für das Gelingen iſt, daß möglichſt früh — am beſten ſchon in der Weihnachts⸗ 
zeit — mit den Vorarbeiten begonnen wird (Bildung einer Kommiſſion, Entwurf von 
Plänen uſw.). 

Das Eindruckvollſte bei Vereinsgruppen iſt ein ſchöner, kunſtvoller 
Aufbau, zu dem das Motiv in Schwaben mit ſeiner reichen Vergangenheit faſt überall 
der Gegend entnommen werden könnte. Großer Anklang würde gewiß auch ein Vereins⸗ 
honigsverkaufsſtand finden, bei dem das Schöne mit dem Zweckmäßigen vereinigt 
ſein müßte — eine Sache, die dem Kalendermann ſo wichtig erſcheint, daß er es gerne 
ſehen würde, wenn ſie vom Landesverein oder vom Deutſchen Imkerbund als Preisaufgabe 
für unſere Jubiläumsausſtellung geſtellt würde. 

Bezüglich der Raumfrage kann geſagt werden, daß in der Stuttgarter Gewerbe⸗ 
halle Platz genug vorhanden iſt, alſo ein Zuſammendrängen auf zu kleinen Raum, das immer 
nachteilig wirkt, durchaus nicht nötig iſt. 

Und nun heißt es: 

Greif an das Werk mit friſchem Mut, 
Dann bringſt du's auch zu Ende — gut! 


Der Bienenzuchtverein Biberach bei der Landw. Ausftellung 
am 28.— 30. September 1929. 


Wenn man mit Honigkaufen dem Publikum ins Geſpräch kommt, ſo muß man ſich 
oft wundern, wie gering das Wiſſen über den Wert des echten Bienenhonigs ist 
und es iſt daher Pflicht der Imker und deren Vereinigungen, keine Gelegenheit vorbei⸗ 
gehen zu laſſen, nicht nur durch Wort, ſondern auch durch Tat aufklärend zu wirken. So 
hat auch der Bienenzuchtverein Biberach ſich gerne bereit erklärt, auß der nach 19 Jahren 
erſtmals wieder ſtattfindenden landw. Bezirksausſtellung mitzuwirken. 

Der Zweck der Ausſtellung war ein dreifacher: 

1. den Ausſtellungsbeſuchern echten, gut gepflegten Bienenhonig in ſchöner Auf⸗ 

machung in den verſchiedenſten Sorten (hell, dunkel, feſt, flüſſig) zu zeigen, 

2. durch Koſtproben dieſe auf den Wert und die Güte des Honigs aufmerkſam zu 

machen und 

3. Gelegenheit zum Kauf zu bieten. 

Unſer Vorſtand, Herr Oberlehrer Geiger, hat in bewährt muſtergültiger Weiſe die 
Vorarbeiten geleitet und mit Hilfe ſeiner Mitarbeiter zu allſeitiger Befriedigung durch— 
geführt. 

Der Verein beteiligte ſich außer Wettbewerb durch eine mächtige Pyramide an der 
Ausſtellung, die durch ihren wuchtigen Aufbau den Eindruck auf die Beſucher ſicher nicht 
verfehlte; wurden doch zu der Pyramide rund 8 Ztr. Honig in Gläſern und Doſen benötigt; 
allen denen, die durch Lieferung von Waren und Arbeit dabei geholfen haben, ſei auch an 
dieſer Stelle herzlich gedankt. 

Außerdem war den einzelnen Mitgliedern Gelegenheit geboten, die Erzeugniſſe ihrer 
Bienen zur Schau zu ſtellen und bewerten zu laſſen. Das Preisgericht ſetzte ſich zuſammen 
aus den Herren Schänzle-Rottenacker, Geiger-Biberach und Diamant⸗Biberach. Wenn 
ſich auch nur eine geringe Anzahl von Mitgliedern (7 Ausſteller) beteiligten, ſo iſt den Preis⸗ 
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richtern ihre Arbeit doch nicht leicht geworden. Denn was ausgeſtellt war, war im allgemeinen 
hervorragend zu nennen, ſowohl bezüglich des Honigs, als auch des Wachſes. Auch die 
ganze Aufmachung und Ausſchmückung gab ein ſehr eindrucksvolles Bild und fand allgemein 
die Anerkennung der Beſucher als einer der ſchönſten Teile der Ausſtellung. Verteilt wurden 
2 erſte, 3 zweite und 2 dritte Preiſe im Geſamtwert von rund 180 . — Erwähnt ſei noch, 
daß neben Honig und Wachs auch noch 2 lebende Völker, ſowie Imkergeräte und Bienen⸗ 
wohnungen ausgeſtellt wurden. 

Durch den Hausfrauenverein, der in der Ausſtellung eine Erfriſchungsſtube eingerichtet 
hatte, wurden an die Beſucher Koſtproben verabreicht und wir hoffen und wünſchen, daß 
dadurch mancher den Unterſchied zwiſchen minderwertigem Auslandshonig und gutem 
bodenſtändigen Blütenſchleuderhonig kennengelernt hat, ſo daß bei künftigem Bedarf dieſer 
oder jener trotz des etwas höheren Preiſes doch des Imkers Edelware vorzieht. 

Schwer iſt der Kampf, den die Imker gegen die billige Auslands- und Erſatzware 
zu führen haben und nur langſam, Schritt für Schritt, kann der Boden beackert werden, 
auf dem unſere Arbeit Früchte tragen ſoll. Wenn es uns durch unſere Ausſtellung und 
unſere Werbung gelungen iſt, hier ein Stück mitzuhelfen, ſo wollen wie genügſam dies als 
Anerkennung für die geleiſtete Arbeit buchen. 3. 


Die Veredlung der Weiden. 


JH wäre das Wetter annehmbar geweſen, aber der Pollenmangel unſerer Gegend 
ließ die Völker nicht raſch genug erſtarken. Ahnlich lauten alljährliche Berichte. 
Von ausſchlaggebender Wichtigkeit für den ganzen Jahreserfolg iſt die raſche Frühjahrs⸗ 
entwicklung, die ſich durch kaum etwas anderes ſo billig, ſicher, ſtark und natürlich befördern 
läßt, wie durch die Vermehrung der Weiden (Salix). 

Die ſchnellſte Vermehrung guter Sorten geſchieht durch Veredlung. Doch ſollen im 
ganzen wurzelechte Pflanzen vorherrſchen. Hat man erſt erprobte Sorten und Unter⸗ 
lagen, ſo ſind Art und Erfolg der Weidenveredlung gleich wie im Obſtbau. Die haupt⸗ 
ſächlich als Bienenweiden in Frage kommenden wilden und ni Arten laſſen ſich 
gegenſeitig aufeinander veredeln, alſo: Salweide (Salix caprea), Schimmelweide (8. 
daphnoides oder pulchra uſw.), Hanfweide (S. viminalis), Grauweide (S. einerea), Schwär⸗ 
zende Weide (S. nigricans), Ohrweide (S. aurita), S. Smithiana uſw. Im allgemeinen aber 
ſind bei Weidenveredlung die Sortenunterſchiede ſtörender und unberechenbarer, als beim 
Obſtbau, ſo daß man ausnahmsweiſe nicht zum Ziel kommt oder die Veredlung in ein 
paar Jahren wie eine reife Frucht abfällt. Meine Bienenhanfweide mit beſonders ſtarkem 
Ausſchlagvermögen ſcheint dieſes auch meiſtens auf das erſte Wachstum der Edelreiſer zu 
übertragen, während Veredlungen auf Salweide uſw. mitunter anfangs geringeres, ſpäter 
beſſeres Wachstum zeigen. Ein mittelgut wachſendes Edelreis mit 6 Nebenaugen einer 
meiner beſten Ohrweidenſorten auf 2 em ſtarker Hanfweidenunterlage trieb im 1. Sommer 
1560 Kätzchenknoſpen, was freilich auf geringeres Holzwachstum ſür nächſtes Jahr deutet. 
Ein paar 2⸗ſömmerige Schimmelweidenveredlungen auf etwas kümmernder Grauweide 
an ſüdlichem Waldrand hatten je 4 m hoch getrieben mit Kätzchenknoſpen. Veredlungen 
ſind reicher blühend. 

Da man eine Reihe (abgejchriebener) Obſtbaubücher leſen kann, ohne vollſtändige 
Belehrung über die hervorragend gut und doch ſo häufig bemängelte Veredlungsart 
hinter die Rinde zu erreichen, darum hier eine Beſchreibung, die weſentlich auch für Obſt— 
veredlung gilt. Im Dezember ge ſſchnittene Edelreiſer und Stecklinge der Hanf- und Schimmel— 
weide laſſen e kühl, windſtill und dunkel ſehr gut aufbewahren (vergl. frühere Weiden— 
aufſätze), nicht ſo verſchiedene andere Arten. Je größer die 1 der Edelreiſer, 
deſto größere Anforderungen ſtellen ſie an die Aufbewahrungs- und ſpäter Wachstums⸗ 
bedingungen. Je beſſer verholzt mit geringem Mark die Edelreiſer (und Stecklinge), deſto 
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beſſer treiben ſie. Beides deutet auf Verwendung der unterſten Teile der Jahrestriebe 
mit kleinſten Knoſpen, die wie die in vielen Hauptknoſpen entſtehenden und ſpäter offen 
ſitzenden Nebenknoſpen bei Weiden beſonders zahlreich und viele Jahre ſchlafend ſind. 
Mehr als bei Obſtveredlung iſt genanntes Schlafen der Knoſpen für Weidenveredlung 
Bedingung. Haben die Hauptknoſpen auch nur wenig getrieben, werden ſie beſſer beim 
Veredeln ausgebrochen, ſonſt ſterben ſie ſpäter, nachdem ſie das Edelreis ausgeſaugt haben. 
Noch im März, April (bis Juni !), wenn man gerade eine gute, blühende Weidenſorte findet, 
kann man jüngere und ältere Edelreiſer mit kleinen, ſchlafenden Knoſpen ganz friſch ſchneiden 
(meiſt auch noch ſtecken), ſogar ausgetriebene Zweige zur Not verwenden nach Ausbrechen 
der friſchen Triebe. Sehr junge Nebenaugen treiben ſehr ſpät. Die im ganzen etwas 
ſpäter treibenden, kleinen Knoſpen kommen weniger zu dem bekannten, zeitweiſen Still⸗ 
ſtand nach dem erſten Austreiben. Die an ungeſtörter Pflanze entſtandenen, großen Knoſpen 
können für die geſtörten Verhältniſſe des Edelreiſes wie der verſetzten Pflanze bei ungün⸗ 
ſtigen Wachstumsverhältniſſen im Austrieb verfrühte und verſchwenderiſche, ſogar tötliche 
Wirkung haben. 

Die beim gewöhnlichen Veredeln entſtehenden Holzſchnittflächen wachſen nicht an, 
es ziehen ſich nur die neuen Jahresringe darüber. Wohl aber wachſen Rindenſchnittflächen 
zuſammen. Das iſt ſehr wichtig. Darum ſoll am Edelreis die äußerſte Schicht 
der Rinde ſoweit abgenommen werden, als die Rinde der Unterlage darauf 
zu liegen kommt. Läßt die dicke Unterlagsrinde zu ſtark, ſo wird auch ſie ſoviel verdünnt, 
bis ſie biegſam iſt. (Aus der ſtarken Unterlagsrinde nur einen Streifen ganz herausnehmen 
und das Edelreis paſſend hinanſchieben, iſt beſonders für ſtarke Reiſer gut, bei viel Ver⸗ 
edlungsarbeit aber zu umſtändlich.) Beide Rinden wachſen zuſammen, was das Holz⸗ 
verwachſen darunter in ganzer Länge des Veredlungsſchnittes ſehr fördert. Wird 
die Rinde des Reiſes nicht geſchürft, wächſt es oft nur unten an der Spitze an, was zum 
guten Wachstum genügt, aber noch weniger Sturmfeſtigkeit gibt, als ein zu kurzer, 
gut verwachſener Veredlungsſchnitt, der die Reiſer oft ausbrechen läßt. Der Verband 
ſoll nicht decken, ſonſt wird der Verſtrich meiſt nicht luftdicht. Zwiſchen den Verbandsringen 
ſoll aber nur 1—2 mm frei bleiben. Baumwachs und Verband müſſen tiefer gehen, als der 
Veredlungsſchnitt, weil dieſer beim Anwachſen gern weiterreißt. Darum bekommen auch 
feſtſitzende Spaltveredlungen meiſt noch Verband. Sorgfältiger Baumwachsverſtrich ft 
ſehr wichtig. Oberes Reisende ſoll ein richtiges Käppchen bekommen. Wittert hier an 
dem ſcharſen Rand das Baumwachs nur wenig aus oder iſt die äußerſte Reisrindenſchicht 
an der kleinſten Verletzung oder Druckſtelle nicht verſtrichen, kann das Reis deshalb ab- 
ſterben. Das für Obſtbäume ſehr gute Tripmakerſche „Trimona“⸗Baumwachs iſt für Weiden 
giftig. Für alle Veredlungen ſehr gut iſt das neu verbeſſerte „Laurilbaumwachs“ von 
Otto Hinsberg, Nackenheim a. Rh. 

Wer ſich aus Geſchäften Steckholz oder Pflanzen ſchicken läßt, beſtellt am beſten im 
November oder Dezember, längſtens Januar, wenn auch erſt im Frühjahr geliefert wird. 
Späte Beſteller können oft nur Ausſchuß in verſchiedener Beziehung erhalten. 

Joſ. un Faßmacherhof, Aulendorf. 


Eigentümlichkeiten der Tracht. 


Tracht ein Zauberwort für Imkerherzen. In allen Lehrbüchern ſteht der Satz: Willſt 
du gute Erträge, ſo mußt du zur Haupttracht gute Völker haben, die auf dem Höhe⸗ 
punkt ihrer Entwicklung ſtehen. Ganz recht. Wann iſt nun die Haupttracht? Vor etwa 
20 Jahren ſuchte ich auf einem Spaziergang einen alten Imkerkollegen auf. Sein Stand 
von 5 Völkern war in einem Wieſental an den Auenwäldern der Donau, 7 km unter 

Ulms. Der Mann war Bahnwärter. Auf meine Frage, ob ich mal ſeine Völker anſehen 
dürfe, folgte verlegenes Schweigen. Schon im Hergehen ſah ich — es war etwa um den 
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20. April —, daß die Völker gewaltig flogen. Auf meine Bitte erhielt ich endlich doch die 
Erlaubnis zu einem Einblick. Was ich hier ſah, ſetzte mich wirklich in Erſtaunen. Beim Offnen 
der Käſten glänzte ſowohl im Brut⸗ wie im Honigraum alles voller Honig. Auf meine 
erſtaunte Frage, ob er ſchon die Honigräume gegeben habe, erhielt ich die Antwort, daß 
die Waben noch vom vorigen Jahre in den Honigräumen ſeien. Das ging ſo zu. Das be⸗ 
treffende Wieſengelände bietet vom Ohmd häufig noch eine recht gute Spätſommertracht. 
Im vorhergehenden Sommer war dieſes einmal wieder der Fall. Während die Wieſen 
im Abblühen waren, wurde geſchleudert und die ausgeſchleuderten Waben zum Auslecken 
wieder in die Honigräume gegeben. Beim Nachſehen im Oktober ſeien eben immer noch 
die Bienen oben im Honigraum geweſen, unten war genügend Futter für den Winter. So 
habe er immer gewartet, bis die Waben bienenleer werden. Mittlerweile ſei es nun Winter 
geworden; da habe er die Völker nicht mehr ſtören wollen. Nun ging es an das Offnen der 
Völker. Im Honigraum — die Kaſten waren 2etagig, Brut⸗ und Honigwaben gleicher 
Größe, 26/26 — waren 11 gefüllte Waben, im Brutraum deren 4. In den folgenden Tagen 
eie nun geſchleudert, mit ſehr gutem Ergebnis läßt ſich denken. Alle 5 Völker waren 
gleich gut. 

Woher nun dieſer ungeheure Ertrag? Mir war es ein Rätſel im erſten Moment. Als 
ich jedoch die Bienenweide ſah, war mir manches klar. 

Im nahen Walde war der ganze Boden blau mit Scylla, die Hecken über und über 
voller blühender Weidenkätzchen und ſchon 14 Tage lang herrlichſtes Frühlingswetter. Das 
war des Rätſels Löſung. 

Daß die vorhergehende gute Sommertracht durch einen kräftigen Bruteinſchlag ſtarke 
Völker in den Winter brachte, war als ſicher anzunehmen. 

Alſo, wann iſt nun Haupttracht? Wenn wir mit ſtarken Völkern eine gute Tracht, 
ob ſich dieſe nun im April oder Auguſt und September bietet, ausnützen können!). 

Dieſe Völker zu ſchaffen, das iſt des Imkers Kunſt. J. Miller, Göttingen. 


Zur Belieferung mit ſteuerfreiem Zucker. 


Mohl jeder Imker freut ſich jetzt über die Zuweiſung ſteuerfreien Zuckers zur Bienen⸗ 
fütterung. Großen Dank ſchulden wir jenen Herren, die keine Mühe ſcheuten, ſich 
immer wieder für dieſes Ziel einzuſetzen. Nachſtehend möchte ich auf einen Weg aufmerkſam 
machen, wie der einzelne Imker am einfachſten den ſteuerfreien Zucker beziehen könnte. 
Der Weg wäre folgender: Der Imker erhält an Stelle des Zuckers Steuermarken 
zugewieſen, die einen — dem Steuerbetrag für die zu beziehende Zuckermenge entſprechen⸗ 
den — Barwert haben. Es müßten Steuermarken für den Bezug von 5, 10, 25, 50 und 
100 kg Zucker geſchaffen werden, die je einen Wert von 0,51, 1,02, 2,55, 5,62 und 10,25 M 
darſtellen würden unter der Vorausſetzung, daß der Steuernachlaß pro 100 kg 10,25 M 
beträgt, wie aus der Novembernummer der „Bienenpflege“ erſichtlich iſt. Die Imker 
können nun nach freiem Ermeſſen einzeln oder gemeinſchaftlich einkaufen, die Steuer: 
marken würden von den Kaufleuten in Zahlung genommen werden. Dieſe könnten die 
Steuermarken direkt oder über die Fabrik mit dem Finanzamt verrechnen. Der Geſchäfts⸗ 
gang wäre derſelbe wie beim Bezug des Zuckers: Der Orts- Vertrauensmann ſtellt die 
Völkerzahl der einzelnen Imker feſt und berechnet die notwendigen Marken. Sind z. B., 


1) Anm. d. Schr.: Geklagt wird beſonders, daß der köſtliche Frühjahrshonig den meiſten Völkern 
inſoweit verloren geht, als ſie im zeikigen Frühjahr nicht genügend erſtarkt ſind. Die Nutzanwendung 
ließe ſich bei den oben geſchilderten Völkern noch weiter ausbauen: Die Völker ſteckten den Winter 
über zwiſchen lauter geſundem, ſelbſteingetragenem Honig ohne Zuckerfütterung. Der erſte Saß 
junger Bienen wurde mit Hilſe dieſes Honigs und der Pollenreſerve vom Spätherbſt großgezogen. 
Die folgende Generation erlabte ſich ſchon an Frühjahrshonig und Pollen. Kein Wunder, daß 
ſolche Völker, gefeit gegen Krankheiten, niemals zurückgelangten, ſondern zur höchſten Aufwärts— 
entwicklung ſtrebten, immer volksſtark und ſchlagfertig für jede Art von Tracht. 
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wie jetzt pro Volk 5 kg genehmigt, jo berechtigen 3 Völker zum Bezug von 1 Marke zu 5 kg 
und 1 Marke zu 10 kg. Der Ortsbedarf wird dem Bezirksvereins⸗Vorſitzenden mitgeteilt, 
dieſer ſtellt den Bezirksbedarf zuſammen und teilt ihn dem Landesverein mit. Der Landes⸗ 
verein kann nun die erforderliche Anzahl Marken herſtellen und vom Landesfinanzämt 
ſtempeln laſſen. Hierauf könnten die Marken zur Verteilung kommen. Einfacher wäre, 
wenn die Marken über das Schultheißenamt vom Finanzamt des Bezirks bezogen werden 
könnten. Erſteres iſt trotzdem vorzuziehen im Intereſſe des Vereins, denn wenn dieſer 
die Verteilung des Zuckers oder der gedachten Steuermarken in der Hand hat, ſo werden 
auch die Imker, die jetzt dem Verein noch fern ſtehen, beitreten. 

Die Zuweiſung dieſer Steuermarken ermöglicht jedem Imker, ſeinen Bienenzucker 
rechtzeitig und ohne finanzielle Nachteile dort zu kaufen, wo es ihm beliebt. Gemeinſamer 
Einkauf durch Orts⸗ oder Bezirksvereine wäre durch dieſe Regelung nicht ausgeſchloſſen, 
wenn ſich einmal eine günſtige Gelegenheit zeigen würde, die für den einzelnen Imker 
von weſentlichem Vorteil wäre. 

Dieſer Vorſchlag würde hinfällig, wenn wir künftig den ſteuerfreien Zucker vergällt 
erhielten. Dann wäre aber zu wünſchen, daß wir ſpäteſtens Ende Auguſt unſeren Bedarf 
zur Herbſtfütterung bekommen würden. 

Zum Schluß noch einige Worte betreffend des Zuſchlags, den der Landesverein und 
die Bezirksvereine erhoben. Ich würde es begrüßen, wenn der geſamte Steuernachlaß 
ſich im Zuckerpreis auswirken würde. Daß durch die Verteilung des Zuckers nicht unerheb⸗ 
liche Koſten entſtanden ſind, kann natürlich nicht bezweifelt werden. Doch ſollten die durch 


die Vereinsbeiträge gedeckt werden, ſelbſt wenn dadurch eine kleine Erhöhung des Beitrags!) 


notwendig würde. Jetzt, da der Landesverein die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers 
in Händen hat, werden ihm ſeine Mitglieder wegen einer kleinen Beitragserhöhung nicht 
untreu werden, im Gegenteil, die Mitgliederzahl wird ſich erhöhen. Von einer moraliſchen 
Verpflichtung, daß man ſich von vornherein ohne Widerrede ſein „Scherflein“ ſchröpfen 
läßt, kann gar keine Rede ſein. Man kann das höchſtens als notwendige Maßnahme anſehen, 

die die Vereinsleitung ergriffen hat, weil ſie die Schwierigkeit des Geldbeitreibens kennt. 

Edeka kann das beſſer! Warum ſoll man ihr es nicht anvertrauen? 

v. B., Wieſenbach. 


Ultraviolette Strahlen in der Bienenzucht. 


Bekanntermaßen ſtellen die ultravioletten Strahlen eine extrem kurze Atherſchwin⸗ 
gung dar, die dem menſchlichen Auge zwar unſichtbar, für den Organismus jedoch von 
großer Bedeutung ſind. So bedient man Nic) z. B. dieſer Strahlenart in Geſtalt der 
bekannten „Hanauer Künſtlichen Höhenſonnen“ zur Heilung der Rachitis, zur Behandlung 
von Tuberkuloſe und vieler anderer Krankheiten mehr. 

Das Ultraviolett wird jedoch nicht nur rein mediziniſch angewendet, ſondern auch 
in der Viehzucht, indem man z. B. zwecks Gewinnung beſonders vitaminreicher Milch 
Kühe beſtrahlt oder auch Geflügel, da auf dieſe Weile nicht nur die bei Hühnern be- 
ſonders häufig anzutreffenden rachitiſchen Erkrankungen geheilt, ſondern die Legetätig— 
keit der Hennen rapid geſteigert und auch das Wachstum der Kücken günſtig beeinflußt 
werden kann. Auch wertvolle Raſſetiere, wie z. B. Windhunde, Rennpferde uſw., werden 
weuerdings häufig — vor allem in England — ultraviolett beſtrahlt. 

Völlig neu und für den Bienenzüchter beſonders interreſſant dürften die Unter— 
ſuchungen der Ungarn J. Stitz und M. Bayer aus Pécs ( =Fünfkirchen) ) jem, die 
auf den Gedanken kamen, die Wirkſamkeit ſolcher 1 nun auch in der Bienen- 
zucht auszuprobieren. Über dieſe Verſuche iſt m. W. bis heute in der deutſchen Fach⸗ 
literatur noch nicht berichtet worden. 


2) Ia nic nicht! Eine gerechtere Verteilung der Koſten iſt die Belaſtung der dz. D. Schr. 
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Stitz und Bayer wählten zunächſt zwei einjährige Völker von möglichſt gleichkräf⸗ 
tigem Habitus und Geſundheitszuſtand aus, bei denen auch die Zahl der Arbeiterinnen 
1 ungefähr entſprechend war. Auch das Alter der Königinnen war das 
gle iche. i 

Einleitende Beſtrahlungsverſuche mit einer „Künſtlichen Höhenſonne“ bei dem einen 
Stock zeigten nun, daß ſich die Tiere hierbei recht wohl ſühlten und „mit zufriedenem 
Summen“ (contented Humming) allmählich aus ihrem Stock herausflogen, genau jo 
als wenn die Mittagsſonne ſchiene. — Erläuternd ſei hierzu bemerkt, daß man nämlich 
die ultravioletten Strahlen durch Verdampfen von Queckſilber in luftleeren Quarzge⸗ 
fäßen mittels elektriſchen Stromes erzeugt, wobei neben den unſichtbaren ultravioletten 
Strahlen auch noch ein recht intenſives ſichtbares Licht entſteht, das jedoch beinahe 
kalt iſt und dem auch keinerlei beſondere Eigenſchaften zukommen. Während das Ultra⸗ 
violett der Sonne nur etwa 1% ihrer Geſamtenergie ausmacht, wovon überdies ein 
recht beträchtlicher Teil noch durch Wolken und Nebelbänke uſw. verſchluckt wird, wird 
auf die geſchilderte Weiſe in den Hanauer Höhenſonnen ein äußerſt ultraviolettreiches 
Licht erzeugt. — 

Man ſetzte dieſes Experiment nun längere Zeit fort, beſtrahlte jedoch ſtets nur ein 
Volk und ließ das zweite zu Vergleichszwecken unbehandelt. 

Am Tage nach der Beſtrahlung unterſchieden ſich die behandelten Bienen von den 
andern durch eine auffallend erhöhte Lebensluſt, und auch ihr Kommen und Gehen 
war energiſcher als gewöhnlich. Außerdem bauten ſie faſt anderthalbmal ſolange Zeit 
wie die unbeſtrahlten Kontrollbienen! — Die Brutzeit der Larven konnte auf 2 Tage 
verringert werden, während es doch jedem Züchter bekannt iſt, daß der Larvenzuſtand 
der Drohnen und Arbeitsbienen etwa 6 Tage anwährt, der der Königinnen ungefähr 
5— 5% Tage. Wurde dagegen die Beſtrahlungszeit allzu lange gewählt, was gegen 
Ende der Verſuche abſichtlich geſchah, ſo kamen die Nymphen allzu früh aus, die Jung⸗ 
bienen waren dann recht ſchwächlich und verſtarben auch im Laufe der Zeit. Ein All⸗ 
zuviel von Ultraviolett ſcheint demnach in analoger Weiſe zum Menſchen auch dem em- 

pfindlichen Organismus der Bienen zu ſchaden, wenn ſich auch auf dieſe Weile „Früh— 
geburten“ erzeugen laſſen. 

Alles in allem dürfte jedoch mit der Ultraviolettbeſtrahlung ein Weg gegeben ſein, 
die Arbeitsfreude und Produktivität der Bienen auf natürlichem Wege um ein Beträcht⸗ 
liches erhöhen zu können. M. E. wäre es ebenſo intereſſant wie dankenswert, wenn 
ſich auch deutſche Bienenzüchter mit dieſem Problem näher befaßten und nun vor allem 
die günſtigen Einzelbedingungen wie richtige Beſtrahlungsdauer, Abſtand der künſtlichen 
Höhenſonnen vom Stock uſw. näher ſtudieren wollten. Alle dieſe Momente gehen aus 
dem Bericht der Ungarn, der mir nur in einem kurzen engliſchen Referat vorlag, an— 
ſcheinend nicht hervor. Vielleicht werden ſich durch die Einführung der Ultraviolettbe— 
handlung in der modernen Bienenzucht ebenſo überraſchende Reſultate erzielen laſſen, 
wie dies in der Geflügelzucht der Fall geweſen war. 

Dr. A. F. G. Segitz Leipzig. 


Ernſtes und Heiteres über die Leranlagung der Imker zur Gewerbeſteuer. 


Im letzten Jahr wurde ein württembergiſcher Großimker von ſeinem Finanzamt zur 
Gewerbeſteuer herangezogen. Die Entſcheidung darüber, ob dieſe Heranziehung 
rechtlich begründet ſei oder nicht, wurde durch die Rechtsſtelle des Deutſchen Imkerbundes 
bis zum Verwaltungsgerichtshof, alſo der höchſten Inſtanz, weitergeführt. Dieſer oberſte 
Gerichtshof hat entſchieden, daß der Ertrag aus der Bienenzucht gewerbeſteuerpflichtig ſei. 

Die Begründung dieſes Entſcheids iſt in einer ausführlichen Darlegung von dem 
Rechtsbeirat des D. J. B. in Nummer 10 der „Bienenpflege“ nachzuleſen. Daß die Herbei- 
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führung dieſes Entſcheids je nach ſeinem Ausfall auch den Imkern Nachteile bringen könne, 
war von vornherein klar. Für alle Fälle hat ſie Klarheit gebracht über die gegenwärtige 
Auffaſſung der Finanzbehörde. Eine Anderung dieſes Entſcheids iſt zunächſt ausgeſchloſſen, 
ſie könnte nur durch den Landtag erfolgen. 

Das Urteil hat nun zunächſt zur Folge gehabt, daß die Finanz⸗ bezw. Steuerämter 
die Imker zur Gewerbeſteuerpflicht heranziehen, und ſo ſind in verſchiedenen Bezirken 
den Imkern dementſprechende Aufforderungen zugegangen. Wir veröffentlichen nach⸗ 
ſtehend eine ſolche: 

„Auf ein kürzlich ergangenes Urteil des Württ. Verwaltungsgerichtshofes, Stuttgart, 
aus welchem die die Gewerbeſteuerpflicht begründenden Voͤrausſetzungen gefolgert werden 
können, hat das Finanzamt Veranlaſſung, wenigſtens bei den größeren Bienenzüchtern 
des Bezirks die für die Entſcheidung der Frage der Steuerpflicht wichtigen Merkmale zu 
erheben. Sie werden darum erſucht, zu dieſem Zweck baldigſt Nachſtehendes zu beantworten 
und mitzuteilen: 

1. Zahl, der Bienenvölker. | 

2. Wird die Imkerei nur für den eigenen Bedarf betrieben? 

3. Wie viel Honig wurde durchſchnittlich die letzten 3 Jahre pro Jahr verkauft? 

Falls die Bienenzucht aus reiner Liebhaberei betrieben würde, wäre dies anzugeben 
und zu begründen und die Beantwortung der vorſtehenden Fragen würde ſich in dieſem 
Falle erübrigen. Als Liebhaberei in dieſem Sinne wäre die Tätigkeit z. B. bei demjenigen 
nicht anzuſehen, der ernſtlich mit einem Ausgleich zwiſchen Einnahmen und Ausgaben und 
einem wenn auch beſcheidenen Nutzen rechnet und nicht zuletzt auch nach ſeinen wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen zu rechnen gezwungen iſt. Von Liebhaberei könnte jedoch bei den⸗ 
jenigen geſprochen werden, die in günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen die Tätigkeit 
lch it. bei der die Deckung der Einnahmen durch die Ausgaben mindeſtens recht frag⸗ 
ich iſt. 

Endlich wäre der Wert Ihrer Bienenvölker (ſamt Zubehör) anzugeben. 

Von anderer Seite erhalten wir dann noch nachſtehende launige Zuſchrift: 

Das Finanzamt veranlagt mich wegen Bienenhaltung zur Gewerbeſteuer. Wieſo? 
erkundige ich mich. Antwort: „Der Württ. Staatsgerichtshof hat für Recht erkannt, daß 
alle Bienenzüchter gewerbeſteuerpflichtig find, weil die Bienen ihre Nahrung nicht aus 
ſchließlich auf dem eigenen Grundbeſitz des Imkers holen. 

Nun gibt mir folgendes zu denken: 

1. Die Hühner meines Nachbars gen Oſten überfliegen täglich meinen 1,5 m hohen 

Grundſtückszaun und holen ſich einen Teil ihrer Nahrung auf meiner Miſte (Dunglege). 

2. Die Tauben meines Nachbars gen Süden ſind mir in meinem Hof, wo ſie einen 

Teil ihrer Nahrung holen, eine wahre Hofplage. 

3. Der Hund meines Nachbars gen Weſten überſpringt täglich meine 1,3 m hohe Hof 

mauer und holt ſich einen Teil ſeiner Nahrung in meinem Müllkaſten. 

4. Der Pfarrer der Nachbargemeinde X iſt Junggeſelle und ſpeiſt zuweilen in einem 

hieſigen Gaſthof zu mittag. 

Nun jagt mir, wird nicht in allen Fällen die Nahrung nicht auf eigenem Grundbeſißz 
geholt? Warum ſind dann der hühner-, tauben- und hundehaltende Nachbar und die pfarrer 
haltende Gemeinde nicht auch gewerbeſteuerpflichtig? Liegt hier nicht ein Verſtoß der 
Württ. Staatsregierung gegen Art. 109 der Reichsverfaſſung vor? Kann ich mich unter 
dieſen Umſtänden weigern, die Gewerbeſteuer zu bezahlen? 
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Tiefe mit viel Humor aber auch mit ſcharfer Satyre gewürzten Ausführungen zeigen, | 


wohin eine buchſtäbliche Auslegung der Geſetzesparagraphen führen kann. In der Bienen 
zucht einen Unterſchied zu machen zwiſchen ſolchen Betrieben, bei welchen die Bienen ihren 
Nahrungsbedarf auf dem eigenen Grundbeſitz des Imkers und ſolchen, die ihn auf fremdem 
holen, iſt widerſinnig, denn dann dürften nur Großgrundbeſitzer mit einem geſchloſſenen 
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Areal von mindeſtens 8 km, in deſſen Mitte dann die Bienenvölker aufgeſtellt würden, 
keine Gewerbeſteuer bezahlen. Das liegt ja gerade in der Natur der Bienen, ihre Ausflüge 
auf einen möglichſt weiten Umkreis auszudehnen, um der Fremdbeſtäubung der Blüten 


zu dienen. 


r 


An dem Entſcheid des Verwaltungsgerichtshofes läßt ſich aber nichts ändern. Es 
bleibt nur übrig, daß Imker, wo es angeht, ihre Finanzämter auch perſönlich auf das Abſurde 
einer ſolchen Vorſchrift aufmerkſam machen und ſchriftlich und mündlich ſie über die 
Rentabilität der Bienenzucht aufklären. Im übrigen wird der Landesverein wie auch der 


Deutſche Imkerbund die Sache im Auge behalten. 


. 
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Die ultravioletten Strahlen in der Bienenzucht 
ſind wohl das neueſte Problem, das in unſerer 
Bienenpreſſe die Runde macht.“) 


Durſtige Bienen. Ein Einwohner eines 
Städtchens am Rhein war mit dem Keltern 
von Obſtwein beſchäftigt. Ein Fäßchen mit 
Johanniebeerwein hatte er im Garten aufge- 
ſtellt. Plötzlich hörten die Hausbewohner ein 
weithin vernehmbares Summes. Man entdeckte, 
daß ſich auf dem Faß ein Bienenſchwarm 
niedergelaſſen hatte. Alle Verſuche von Imkern, 
des Schwarmes habhaft zu werden, mißglückten. 
Die Bienen wichen nicht, immer größer wurde 
ihre Zahl, jo daß fie ſchließlich auf dem Faſſe 
einen meterhohen, lebenden Turm bildeten. 
Aber das Ende war für einen Teil der Bienen 
ſchrecklich. Durch die Wucht der Maſſe dieſer 
Tierchen wurden die unterſten zu vielen Tauſen⸗ 
den totgedrückt oder erſtickten und als ſich der 
Reſt abends verzogen hatte, mußte man die 
toten Bienen mit Beſen und Schaufeln be— 
ſeitigen. Der Beſitzer des Faſſes aber machte 
zum Schluſſe große Augen? Der Johannis- 
beerwein war bis auf den letzten Tropfen von 
den Tauſenden von Bienen aufgezehrt worden. 


Aus dem „Oberſchw. Anzeiger“. 


Der Süßgeſchmack der Bienen. In der „Deut- 
ſchen mediziniſchen Zeitung“ leſen wir: Der 
Zoologe Profeſſor Friſch ſprach in der bayeriſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften über den Süß— 
geſchmack. Außer den echten Zuckerarten und 
anderen Subſtanzen, die dem Zucker chemiſch 
verwandt ſind, bewirken auch manche in ihrer 
chemiſchen Konſtitution vom Zucker abweichende 
Stoffe (z. B. Saccharin) die gleiche ſüße Ge— 
ſchmacksempfindung. Für Bienen ſind aber 
dieſe künſtlichen Süßſtoffe geſchmacklos, ebenſo 
auch die Mehrzahl der echten Zuckerarten. Nur 
einige Zucker werden als Süßſtoff angenommen. 
Das Verhalten der übrigen Tiere iſt nicht be— 
kannt. Trudel hat nun Fiſche als Vertreter der 
niederen Wirbeltiere unterſucht. Dreſſurverſuche 
haben hierbei ergeben, daß für die in Überein— 
ſtimmung mit dem Menſchen und im Gegenſatz 
zu den Bienen alle daraufhin geprüften Zucker— 


1) Vergl. Seite 316. 


arten und ebenſo die künſtlichen Süßſtoffe 
Saccharin und Dulcin ſüß ſchmecken. Nach 
Dreſſur auf Rohrzucker reagieren die Fiſche 
auf alle dieſe Stoffe ebenſo wie auf den Ge- 
ſchmack des Dreſſurzuckers. Nach Schwellen- 
wertsbeſtimmungen iſt die Empfindlichkeit der 
unterſuchten Fiſche (Ellritzen) ſogar höher als 
die menſchliche. 


Vienenkunde in der Schule. Wie kaum ein 
Gebiet des Lebens hat das Schulweſen ſich in 
den letzten Jahren eine Anzahl grundlegender 
Wandlungen gefallen laſſen müſſen. Die Kinder 
dem Leben und der Wirklichkeit näher zu bringen, 
iſt jetzt die Loſung. Die Knabenmittelſchule 
in Fürſtenwalde iſt jetzt ſogar dazu übergegangen, 
die Bienenkunde als Unterrichtsſtunde einzu⸗ 
führen. (Allgemeine Fleiſcherztg.) 


Der Fragekaſten bei Verſammlungen. Um 
meine Verſammlungen intereſſanter zu machen, 
habe ich nach dem Vortrag auf die Tagesordnung 
einen Punkt geſetzt, den ich mit „Fragekaſten“ 
bezeichnete. Hier ſollten die Imker ihre Fragen, 
die ſie ſonſt auf dem Herzen haben und nicht im 
Vortrag erwähnt wurden, vorbringen. An der 
Beantwortung beteiligt ſich die ganze Verſamm⸗ 
lung. Das gibt Leben in die Verſammlung. 
Nun leſe ich in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ 
ähnliche Gedanken und möchte die Sache den 
Vereinsvorſtänden zur Kenntnis bringen. Viel⸗ 
leicht finden ſie die Sache wert, auch mit dieſen 
Fragekaſten ihre Verſammlungen fruchtbringen— 
der zu geſtalten. So leſen wir: „Auf jedem 
Vorſtandstiſch ſteht ein kleiner Behälter, Frage- 
kaſten, in den jedes Mitglied, das noch zu ängſtlich 
iſt, öffentlich eine Frage zu ſtellen, weil ſie ihm 
zu dumm ſcheint, einen Zettel hineinlegt, auf 
dem die Frage notiert iſt; ſelbſtverſtändlich ohne 
Namensunterſchrift. Die Fragen werden ver— 
arbeitet, und die Erfahrung hat gezeigt, daß ſich 
recht viele Mitglieder an der Klärung derſelben 
beteiligen. Da kommt manch einem die Rede 
ſo in den Mund gefloſſen, der bisher gar nicht 
wußte, daß er auch ſprechen konnte. Nachdem 
nun einige Fragen allmählich bearbeitet worden 
ſind — nicht zu viele, höchſtens 4—5; die noch 
vorliegenden werden für die nächſte Sitzung 
zurückgeſtellt —, kommt der letzte Punkt zur Be— 
handlung: Verſchiedenes. 
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Wann ſoll man eingeführte Heidebienen 
umweiſeln? Auch bei uns werden immer wieder 
Heidebienen eingeführt. Da man weiß, daß 
ſie in unſere Trachtverhältniſſe nicht paſſen, ſo 
will man ſie mit heimiſchen Königinnen umwei— 
ſeln. Wann iſt der rechte Zeitpunkt gekommen? 
Der bekannte Züchter „Wilhelm“ gibt im „Prakt. 
Wegweiſer“ folgende Antwort: Man ſoll die 
nackten Völker ruhig ſo belaſſen, wie ſie ſind, 
ſie ſchnellſtens auffüttern und dann in Ruhe 
laſſen. Meiſt ſind doch die nackten Völker aus 
mehreren Körben zuſammengeworfen, um das 
Bienengewicht zu bekommen. Die überlebende 
Königin ſtiftet auch noch etwas bei dem Auf⸗ 
füttern. Dies würde auch eine zugegebene 
Wahlzuchtkönigin tun. Aber eine rechte Gemein- 
ſchaft zwiſchen den Bienen und der neuen 
Königin kann nicht zuſtande kommen. Ich halte 
es für richtiger, die Heidekönigin im nackten Volk 
u belaſſen und erſt im Frühjahr mit einer 
an aner Königin zu vertauſchen und zwar 
erſt dann, wenn von der Heidekönigin ein guter 
Stamm Jungbienen ausgelaufen iſt. Dann wird 
die Königin auch viel leichter angenommen, 
wird gut gepflegt und tritt ſchnell und kräftig 
in die Eiablage ein. 


Bayern hat einen Bienenweide⸗Ausſchuß. Er 

gibt folgendes bekannt: 

1. Der Ausſchuß erteilt jedem Imker über alle 
Fee die die Bienenweide betreffen, 
oſtenlos Auskunft. 

2. Der Ausſchuß vermittelt koſtenlos ſämtliche, 
für die Bienenweide benötigten Sämereien. 
Beſtellungen ſind möglichſt frühzeitig auf— 

zugeben. 

3. Der Ausſchuß bittet alle Imker, die der 
Bienenweide Sämereien abzugeben haben, 
um Bekanntgabe der Sorte, verfügbarer 
Menge und Preis. 

4. Der Ausſchuß bittet um Mitteilung aller 
Beobachtungen, die die Bienenweide be— 
treffen. (Solche Ausſchüſſe ſind dann 
wertvoll, wenn ſie tätig ſind und von den 
Imkern fleißig in Anſpruch genommen 
werden. R.) 


Schutzzoll. Aus dem Tätigkeitsbericht des 
Volkswirtſchaftlichen Beirats iſt zu entnehmen, 
daß als künftiger Honigzoll für Auslandsware 
75 K pro d geſichert iſt. 


Drei Kategorien von Bienenzüchtern. Schüß⸗ 
ler ſchreibt in der „Badiſchen Biene“: Es gibt 
drei Kategorien von Bienenzüchtern: Anfänger, 
Fortgeſchrittene und Meiſter. Zu welchen zählſt 
du dich? Sonderbarerweiſe gibt es nur wenig 
Anfänger. Fragt man da bisweilen: „Sind Sie 
Anfänger?, ſo er hält man prompt die Antwort: 
o nein, nächſtes Jahr ſind es ſchon 5 Jahre, daß 
ich Bienen habe.“ Ein ehrlicher Kerl doch, daß 
er erſt nächſtes Jahr auf 5 aufrundet. Es ſoll 
ja auch andere geben, die nicht nur ihre Honig— 
erträge verdoppeln, wenn man ſie darnach fragt, 
ſondern auch gerne ihrer Imkerlaufbahn einige 


Jährchen hinzuſetzen. Fortgeſchrittene gibt es 
ſchon mehr. Es ſind das diejenigen, die bereits 
ſchon vor dem dritten oder auch vierten Jahre 
ihren erſten Schwarm erſtanden haben, Meiſter 
iſt .... gottlob unter den vielen Züchtern faſt 
nur Meiſter. Warum mein junger Freund, 
willſt du nicht Anfänger ſein? Es liegt in deinem 
eignen Intereſſe, wenn du recht lange bei einem 
alten, erfahrenen Bienenzüchter in die Lehre 
gehſt, und es liegt im Intereſſe unſerer Bienen⸗ 
zucht überhaupt. Die Jahre an und für ſich ma⸗ 
chen dich nicht zum Meiſter, ſondern das, was du 
richtig geſehen, richtig bedacht und richtig anzu⸗ 
wenden gelernt haſt. Der Bienenzüchter aber 
lernt nie aus (ganz richtig!) (R.) 


Bienenvolk und Honigertrag. Was unjerem 
gegenwärtigen Beſtand am meiſten abgeht, iſt 
Ausgeglichenheit, Gleichartigkeit und gute Lei⸗ 
ſtungen. Wie die Viehzüchter durch Raſſenzucht, 
die Milchergiebigkeit der Kühe in hohem Maße 
geſteigert haben, können und ſollen auch die 
Bienenzüchter die Ertragsfähigkeit ihrer Völker 
erhöhen. Dabei iſt der Unterſchied in den Honig⸗ 
erträgen eines ſchlechten und guten Volkes 
noch viel größer als der Unterſchied im Milch⸗ 
ertrag einer ſchlechten und guten Milchkuh. 
Gerade in entſcheidenden Tagen wird der nur 
reichlich geſegnet, der ſeine Völker auf der Höhe 
der Entwicklung hat. (Schweiz. Bienenztg.) 


Gedanken bei der Auffütterung. Perkiewiz 
ſchreibt in „Unſ' Immen“: Alle ſeine guten 
Völker, die im Sommer ihr glühendes Leben aus- 
ſpielen konnten, im reſtloſen Einklang zur leuch⸗ 
tenden Natur, die ſie umflutete und im Hoch⸗ 
tragen ihres eigenen, unbändigen Willens, 
alle dieſe nehmen das dargereichte Futter ſpielend 
an. Ganz anders die übrigen Völker. Ihnen hat 
das Jahr und ſeine große, rauſchende Welle 
nicht die Erfüllung gebracht. Deshalb iſt ihr 
Sitzen im Wabenbau nicht wie das der guten 
Völker geſchloſſen und weich, nein, dumpf und 
hart hocken ſie auf ihrem kalten Bau, und ebenſo 
zerfahren und ſinnlos, wie ihr ganzes Daſein, 
ſind auch ihre Lebensäußerungen, und daran 
erkennt ſie der Imker. 

Gottwollshauſen. Fr. Fiſcher. 


Schlafen die Bienen? Von einem Bienen- 
ſchlaf kann kaum die Rede ſein. Zurzeit, wo die 
Bienen nicht arbeiten, ſcheinen ſie kein Bedürfnis 
nach Schlaf zu haben, man beobachtet dann nur 
ein fortwährendes Durcheinanderkriechen. Nur 
zurzeit guter Tracht kann man beobachten, daß 
ſich die Bienen nach der anſtrengenden Arbeit für 
kurze Zeit der Ruhe hingeben. An ſolchen Tagen 
ſieht man durch das Stockfenſter Mengen von 
Bienen etwa 20 Minuten lang faſt regungslos 
in den leeren Zellen liegen oder ſie zwiſchen 
Wabe und Glas ſtemmen, wobei ſie auf dem 
Rücken ſchräg abwärts liegen, offenbar um zu 
ruhen. Von einem richtigen Schlaf kann aber 
hierbei kaum die Rede fein, da fie von den anderen 
über ſie hinwegkriechenden Bienen fortwährend 
geſtört werden. Die Königin ſcheint aller— 


— * 


———— 
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dings bisweilen auch des Schlafs zu be— 
dürfen, da ſie in der Zeit ſtarker Eiablage 
oftmals eine Viertelſtunde bewegungslos auf der 


Wabe ſitzen bleibt, wobei ſie von ihrem Gefolge 


vor Störungen behütet wird. 


Dr. v. O. 


EL der IEEE 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Der Menſch und die Biene. 


Wir wiſſen nicht, ſeit wann, ſchreibt im „Bulle⸗ 
tin de la Société romande“ Baldenſperger, 
dem ſein langer Aufenthalt im Orient zu vielen 
Fragen einen Zugang geſchenkt hat, der anderen 
verſchloſſen iſt, der Menſch ſich der Bienen be⸗ 
dient. Aber dies können wir als ſicher anſehen, 
daß es ſeit etwa derſelben Zeit geſchieht, wo der 
Menſch ſich ſeiner ſelbſt bewußt wurde oder be⸗ 
wußt war. So wie der Beduine, der in der 
Stadt Bodenfrüchte und Milcherzeugniſſe ver⸗ 
kauft hat, auf dem Markt ſeine Schritte alsdann 
den Ständen der Süßigkeiten zuwendet, um für 
ſeine Familie eine gehörige Menge Halla-u-e 
einzukaufen, welches aus Honig und Seſammehl 
bereitet wird, ebenſo ließ ſich ſchon ſehr viel 
früher der Menſch von ihm gefundene Honig⸗ 
waben nicht entgehen, auch als er noch nicht 
die Bienen durch Rauch zurückzutreiben verſtand. 


„Ziviliſation“; „Kultur“. 


„Maeterlinck ſagt in ſeinem „Leben der Ter⸗ 
miten“ (jog. weiße Ameiſen): „Keine der Zivili⸗ 
ſationen, die vor der unſrigen ſich gebildet haben, 
war ſo merkwürdig, ſo verwickelt, ſo klug und 
folgerichtig aufgebaut, den Schwierigkeiten des 
Daſeins ſo angepaßt wie dieſe älteſte, die wir 
kennen (die — der Termiten !). Wie grauſam, 
düſter und oft abſtoßend ſie auch ſein mag, ſo 
ſteht ſie doch in mancher Hinſicht höher als die 
der Bienen, der Ameiſen, ja als die des Menſchen.“ 

„Von allen Lebeweſen, die wir kennen, ſind 
die Termiten das einzige, das aus der Tiefe 
menſchengleichen Elends ſich zu einer Kultur 
emporgearbeitet hat, die in mancher Hinſicht 
der heute von uns erreichten nicht nachſteht.“ 


Imm und Imker. 

Perret⸗Maiſonneuve, einſt hoher Richter, 
ſeit einer Reihe von Jahren einer der Meiſter 
der franzöſiſchen Bienenzucht, hat im vergangenen 
Hochſommer eine Anzahl Laien auf ſeinem 
Bienenſtand empfangen und ſich fünf Stunden 
lang mit ihnen unterhalten. Er führte ihnen auch 
die Beweisſtücke vor dafür, daß die Bienen 
beim Wabenbau manche Erſatzſtoffe bereit» 
willig verwenden (ſiehe ein früheres Stück der 
»„Auslandmitteilungen“), wenn man ihnen dieſe 
am Rähmchen angeheftet darbietet. Doch ſoll 
nicht hierauf eingegangen werden, ſondern 
darauf, wie ſich nach dieſem Beſuche einem der 
älteren Herren das Verhältnis von Imm und 
Imker darſtellte. Er hat es im „Rucher de 
France“ beſchrieben. 

Die Bienen ſind Tierchen von bemerkens— 
wertem Verſtand und furchtbarer Bewaffnung. 

® 


Sie find alſo nicht leicht zu handhaben. Hat man 
aber durch geduldige Beobachtung die Ver⸗ 
trautheit mit ihren Gewohnheiten und 
Bedürfniſſen erlangt, ſo kann man ſich von 
ihnen alles machen laſſen was man will, ſofern 
es im Rahmen ihrer Gewohnheiten liegt. Zur 
Erreichung dieſes Zieles bedarf es ferner der 
ſchöpferiſchen Einbildungskraft des Künſtlers, der 
die zwar einfachen, aber wohl durchdachten und 
vorbereiteten Verfahren, die erſt ausge funden 
werden mußten, und das zweckmäßige Gerät, 
das erſt zu erſinnen und zu verwirklichen war, 
ſo benutzt wie ein Perret⸗Maiſonneuve. 

Dieſen Bienen ſcheint es ausgezeichnet zu er⸗ 
gehen. Sie ſcheinen keineswegs zu leiden unter 
den mancherlei Anforderungen, die an ſie geſtellt 
werden. Man muß wohl auch annehmen, daß 
niemand 30 Jahre lang dieſe merkwürdigen 
Tierchen pflegen kann, wenn er nicht in großer 
Menge etwas gewiſſes Beſonderes aufzuwenden 
hätte: Liebe. So verſtanden iſt die Bienen- 
zucht eine Leidenſchaft voller Schönheit, 
eine Leidenſchaft, an der Wiſſenſchaft und Kunſt 
ihren Teil haben; und wenn dieſe Leidenſchaft 
ihren Mann nicht ernährt, fo muß fie für ihn 
doch tiefe Freuden bergen und wird ihm, wer 
weiß, manchesmal über ſchlimme Lebenslagen 
hinweghelfen. 


Leiſtungen der Biene. 


Dem Imkerzeitungsdienſt, der im Staate 
New Mork ausgegeben wird, entnehmen wir das 
folgende. 

Man hat berechnet, daß eine Biene länger als 
100 Jahr leben und 315, mal um die Erde fliegen 
müßte, um ein einziges Pfund Honig zu— 
ſammen zu bringen. Die Biene muß alſo 
ein entſetzliches Stück Arbeit verrichten. 

Während ſie nun fleißig von Blüte zu Blüte 
geht, um Honig zu ernten, ſchleppt Sie an 
ihren Körperhärchen Pollenkörner mit 
und ſorgt auf dieſe Weiſe für Kreuzbeſtäu— 
bung, auf die viele Pflanzen zum Samen- und 
Fruchtanſatz angewieſen ſind. 

Gärtner und Obſtbauern wiſſen, daß gewiſſe 
Sorten gänzlich oder teilweiſe „ſelbſtſteril“ ſind, 
d. h. daß nur durch fremde Beſamung Früchte 
entſtehen. Zu erwähnen ſind z. B. die Apfel— 
ſorten Rhode-Island-Grünling, Mac-Intoſh, Nor⸗ 
thern Spy. 

Die Honigbienen leben in gewaltigen Völkern 
von zuweilen 75000 oder mehr Bienen im ein— 
zelnen Stock. Sie ſind, als einzige blüten— 
beſtäubende Inſekten, während der Blütezeit in 
großer Anzahl vorhanden, ſodaß hauptſächlich ſie 
für die Kreuzbeſtäubung aufzukommen haben. 
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Die Obſtbauern, die die Bedeutung der Arbeit | daß der ſelbe Bezugspreis ſeitdem für zwei Jahr⸗ 
der Bienen kennen, zahlen für Aufſtellung gänge gilt; ein Jahrgang allein kann nicht beſtellt 

von Bienen im Bangert drei bis zehn werden. 
Dollar je Stock. Jedes Heft der „Gleanings“ beginnt mit dem 
Im Staat New York fliegen 200000 Bienen⸗ „Eckſtein“, Worten des alten A. J. Root: Ber- 
völker. Von ihnen werden jährlich 5 Millionen geßt zu keiner Zeit, daß die Förderung der 
(engliſche) Pfund Honig geerntet. Man kann Bienenzucht unſer Ziel iſt. .. Leiſtet irgend eine 
annehmen, daß 75 Millionen Bienen durch Be⸗ unſerer Anleitungen nicht was ſie ſollte, oder 
ftäubung der Blüten die Obſternte mehren helfen. erweiſt ſich etwas was wir empfehlen, als über- 
ſchätzt: hier in dieſen Blättern iſt der Ort der 


Von der Sehſchärfe der Biene. Richtigſtellung. 


In den Veröffentlichungen der Akademie der entwidlung der nordameritaniſchen Bienenzucht 


Wiſſenſchaften der Vereinigten Staaten für 1929 onigausfuhr, Wachseinfuhr der Vereinigten 
(bzw. in der amerikaniſchen „Zeitſchrift für 8 8 fuhr, 1 8 


all iologie“) findet ſich eine Arbeit 
5 un me Bon Juni 1928 bis Juni 1929 führten die 
ſuchungsanſtalt für Biophyſik der Eolumbia-Uni- Vereinigten Staaten 11805 916 lengliſche) Pfund 
verſität in New Pork. Aus dieſer Arbeit ſei für | Honig aus, 1862201 Pfund mehr als das Jahr 
uns ausübende Blenenwirte folgendes angeführt. davor. In der gleichen Zeit führten die Ver⸗ 
Im Menſchenauge iſt bei ſchwacher Be⸗ einigten Staaten 5129916 Pfund Wachs ein, 
leuchtung die Sehſchärfe gering. Sie wächſt mit 203544 Pfund mehr als das Jahr davor. 
zunehmender Beleuchtung erſt raſch, darauf immer f 
e r Alf weitere Beleuchtungszunahme Erſt vor einem Menſchenalter! 
ann in der Auflöſung eines Bildes nichts wei⸗ 8 i 
teres erreicht werden, endlich ſieht ſich das Men- | ., Im Südoſten der Vereinigten Staaten 
ſchenauge der Unfähigkeit gegenüber, noch ſtär⸗ ſägte man, 115 überall, wo au 5 
keren Lichtquellen überhaupt ſtandzuhalten. Bei von vorn begonnen wird, die Vienen ent. 
der Biene iſt, wie langwierige Verſuche dar⸗ haltenden Teile hohler Bäume Run und nahm 
sin, ber dere ne c R Die achte us. In Sidezen de Re Bente an 
Sehſchärfe bei der Biene kleiner als die geringſte dann die Stodform eines ewiſſen Golden auf 
Sehſchärfe beim Menſchen. Sie beträgt weniger noch ohne beweglichen Wabenb au. Die Wendun 9 
als ein Sechzigſtel der Sehſchärfe des Menſchen. ; 8 Bi e 
Abwärts ſieht die Biene weit beſſer als 315 An nn ee en 
vorwärts, was im Bau ihres Auges begründet ift. Dalt ge Georgi 0 iner Sabina dien en 
Dieſe in Amerika angeſtellten Verſuche beſtä⸗ ; 2 Stöck 15 5 lichen abend ans dan 
tigen experimentell⸗phyſiologiſch das Ergebnis 2 In Bieten Süd en iſt beſ nber deicg 
der anatomiſchen Studien, die Baumgärtner leiſtungsfähige Königinnen in den Winter 
15 e e e vergleichende Phyſio⸗ zu nehmen; das Bienenjahr iſt dort nämlich ſehr 
8 : | lang. Die 15% Winterverluſte haben neben 
unzureichendem Winterfutter die Verbrauchtheit 
Gleanings. der Königinnen zur Urſache. 


Das meiſt verbreitete Imkerblatt engliſcher 

Sprache dürften die ausgezeichnet geleiteten Cubas Honigausfuhr. 
„Gleanings“ fein. Da nur ein kleiner Bruch- Nach amtlichem Bericht führte Cuba im Jahr 
teil der 800 000 nordamerikaniſchen Imker Fach⸗ 1928 faſt 8 ½ Millionen (engliſche) Pfund Honig 
blätter lieft, iſt die Bezieherzahl von 20000 recht | aus. Davon kamen nach Holland 41½ Millionen, 
ſtattlich. Sie iſt wohl dadurch erreicht worden, nach Deutſchland 115 Millionen, nach Belgien 
daß „Gleanings“ vor zwei Jahren den Bezugs- nahezu eben ſoviel, nach Großbritannien eine 
preis auf die Hälfte herabſetzte, aber dergeſtalt, Halbe Million. 


EE Fragekaſten. UE EI EE DLE LDL 


Frage 63. Sind die Verſicherungsgebühren [Bieneuſtand mehr als 30 Standvölker umfaßt, 


des neuen Verſicherungsvereins des Deutſchen hat das Zweifache, bei mehr als 100 Stand- 
Imkerbundes für alle Verſicherten, gleichviel | völfern das Vierfache des feſtgeſetzten Beitrages 
welche Zahl von Völkern ſie beſitzen, gleich hoch? [zu zahlen. Beſonders wertvolle Einrichtungen 
F. G. in S. (Bienenhaus, teure Geräte) kann der Verſicherte 

durch eine Zuſatzverſicherung gegen Feuerſchaden 

Antwort. 58 22 der Satzungen des Verſiche- ſchützen. In einem beſonderen Verſicherungs⸗ 
rungsvereins lautet: Jeder Imker, deſſen antrag iſt der zu verſichernde Wert der einzelnen 


= 


aufzuführenden Gegenſtände anzugeben. Der 
Prämienſatz für dieſe Zuſatzverſicherung wird 
von der Vertreterverſammlung alljährlich feſt⸗ 
geſetzt. 


Frage 64. Was iſt das für ein Gerät, das von 
der Genoſſenſchaft Pommerſcher Imker „zur 
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ſtörungsloſen Arbeit im Honigraum“ empfohlen 


wird? B. in D 


Antwort. Wir leſen eben eine Veröffentlichung 
des Grünberger Bienenzüchtervereins darüber. 
Er ſchreibt im „Schleſ. Imkerblatt“: Der Grün⸗ 
berger Verein hat ſich“ein ſolches Gerät ſchicken 
laſſen, aber es war für alle eine Enttäuſchung. 
Das Grät, ein Blechrahmen mit Schieber, ſoll 
wohl zwiſchen Brut und Honigraum eingebaut 
werden (Gebrauchsanweiſung fehlte), um durch 
Schließen des Schiebers die Bienen im Honig⸗ 
raum vom Brutraum abzuſperren. So wie wir 
das Gerät erhalten haben, iſt es nicht zu gebrau⸗ 
chen, es fehlt dazu das paſſende Abſperrgitter und 
es müſſen and neue Deckbrettchen eingebaut 
werden. Warum ſo viel Umſtände und Unkoſten? 
Seit anno Tobak ſperren wir die Bienen im 
Honigraum auf ähnliche Weiſe ab, aber nicht mit 
einem Blechapparat für 3.50, ſondern mit der 
Teerpappe. Dieſe 
Abſperrgitter geſchoben und derſelbe Zweck iſt 
erfüllt. Wir haben ein Gerät mehr in unſerer 
Rumpelkammer. 


Frage 65. Ich habe in der letzten Zeit einem 
meiner Kunden Honig verkauft (Linden⸗ und 
Bärenklaue⸗Honig). Nun hat ſeine Frau einen 
Neſſelausſchlag bekommen. Der Käufer behauptet 
nun, das komme von meinem vn Wie iſt 
das möglich? B. L. in D. 


wird vorſichtig über das 
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Antwort. Das iſt [nicht unmöglich. Honig 
enthält kleinere Mengen von Ameiſenſäure. Dieſe 
Säure erzeugt bei manchen Menſchen Neſſel⸗ 
ſucht, was bei vielen Menſchen, beſonders 
Frauen, nach einem Bienenſtich ebenfalls ein» 
tritt. So reagieren beſonders empfindliche Per- 
ſonen auch auf den Genuß von Honig, wobei 
beſtimmte Sorten vielleicht mehr oder weniger 
wirkſam ſein können. Auf die Qualität Ihres 
Honigs darf darum kein ungünſtiger Schluß 
gemacht werden. Bekanntlich bekommen viele 
Menſchen auch auf den Genuß von Beeren, 
re Himbeeren, auch Erdbeeren, Neſſel⸗ 
ucht 

Frage 66. Woher kommt es, daß ein grüner 
Moſtäpfelbaum auf einem äußeren Zweig 
(Gabel) auf der einen Seite 12 lederäpfelartige 
Früchte und auf der anderen Seite grüne Moſt⸗ 
äpfel trägt. Da etwa 10 m davon ein Leder⸗ 
apfelbaum ſteht, kommt es wohl von der Über⸗ 
tragung des Blütenſtaubs vom Nachbar. Sind 
ſchon derartige Beobachtungen gemacht worden? 

K. F. in St. 


Antwort. Zunächſt wäre feſtzuſtellen, ob der 
Baum alljährlich dieſe Eigenſchaft zeigt. Wenn 
Sie das ſchon früher beobachtet haben, ſo liegt 
der Grund in ererbten Eigenſchaften der Sorte 
bezw. darin, daß dieſe Apfelſorte wahrſcheinlich 
aus einer Kreuzung von 2 Sorten entſtanden iſt. 
Machten Sie aber nur heuer dieſe Erfahrung, 
ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Früchte 
D unmittelbare Übertragung des Blüten- 
ſtaubs des Lederapfelbaums auf die Blüten 
des Moſtäpfelbaums entſtanden ſind. Es gibt 
bekanntlich auch Rebſtöcke, die zweierlei Früchte 
tragen, die auf die Entſtehung dieſer Sorte hin- 
weiſen. 
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Verein für Bienenzudt „Mittlerer Neckar“ 
e. V. Monatsverſammlung am 11. Nov. 1929. 
Auf der Tagesordnung ſtand ein Vortrag von 
unſerem Mitglied Gartenarchitekt Schiebel, Cann— 
ſtatt, Ebitzweg 40, über: „Verbeſſerung der 
Bienenweide“. Der ſachkundige und gewandte 
Redner, der ſelbſt eine Reihe von Jahren Bienen- 
zucht betreibt, verbreitete ſich zunächſt über die 
Urſachen des Rückgangs der natürlichen Bienen— 
weide. Nach eingehender Begründung der 
Notwendigkeit einer planmäßigen Verbeſſerung, 
namentlich in Hinſicht auf die Trachtlücken im 
Laufe des Sommers und den Mangel an Bollen- 
ſpendern im erſten Frühjahr und Spätſommer, 
ging er über zu der Darlegung einer Reihe 
ſehr beachtenswerter Verb ſſerungsvorſchläge. 
Zunächſt wies er auf die Möglichkeit hin, die bei 
der Bepflanzung und gärtueriſchen Anlagen 
in den Gemeinden, insbeſondere in Städten, 
wie Stuttgart, beſtehen. Ganz mi Recht wurde 
betont, daß gerade in Groß-Stuttgart eine 
Frühtracht aus allerlei Parkbäumen vorhanden 


iſt, wie man ſie ſonſt kaum irgendwo findet. 
Trotzdem könnte, wenn bei derartigen Anlagen 
die imkerlichen Belange nach Möglichkeit bes 
rückſichtigt würden, noch vieles geſchehen. Es 
ſoll vom Verein aus verſucht werden, auf die 
Bepflanzung von Straßen und Plätzen in dieſem 
Sinne Einfluß zu gewinnen. Hierauf ſprach er 
über die Verbeſſerung der Bienenweide durch die 
Landwirte. Dabei müſſe allerdings beachtet 
werden, daß nur ſolche Nutz- und Futterpflanzen 
in Frage kämen, die auch den Landwirten einen 
vollen Ertrag abwerfen. Der vermehrte Anbau 
von Arzneikräutern, die nicht nur Honig bringen, 
ſondern auch als aromatiſcher Zuſatz für das 
Zuckerfutter dienen. Als letzter Punkt wurde 
das behandelt, was der Imker in dieſer Richtung 
tun kann. Hiebei wurde eine große Reihe von 
honigenden Pflanzen genannt, die auf billige 
Weiſe beſchafft und vermehrt werden können. 
Beſonders intereſſant war eine ausführliche; 
Trachttafel, auf welcher die honigenden Pflanzen 
nach ihrer Blütezeit und dem Grad des Beſuches 


— 


durch die Bienen aufgeführt waren, wobei die⸗ 
jenigen, welche ſich zur Verbeſſerung der VBienen⸗ 
weide in erſter Linie eignen, beſonders heraus- 
geſtellt wurden. Die Verbindung der Verbeſſe— 
rung der Bienenweide mit der Anlage von Qogel- 
ſchutzgebieten und der behördliche Schutz der 
Frühblüher (Palmkätzchen und Haſelnuß) wurden 
vom Vorſitzenden als Arbeitsziele der Vereine 
noch ergänzend angeführt. Die vom Redner an⸗ 
geregte Bildung eines Trachtausſchuſſes zur 
Aufſtellung eines Trachtkalenders für das Gebiet 
des Bienenzüchtervereins „Mittlerer Neckar“ 
wurde für ſpäter in Ausſicht genommen. Der 
mit regem Intereſſe aufgenommene Vortrag 
fand viel Beifall und löſte eine lebhafte Ausſprache 
aus. Die alten Imkerwünſche, daß die Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Forſtverwaltung, ſowie der Straßen- 
und Waſſerbau noch mehr als ſeither im Anbau 
und der Schonung von Bienenweidepflanzen tun 
ſollten, kamen auch hier wieder zum Ausdruck. 
Der Vorſitzende, Oberlehrer Rentſchler, dankte 
dem Redner für ſeine wertvollen Ausführungen 
und forderte ihn auf, den Vortrag und die Tracht— 
tafel der Bienenpflege zum Abdruck zur Ver— 
fügung zu ſtellen. Für die Ausſtellung im forms 
menden Sommer wurden die erſten Vorberei— 
tungen getroffen. 

Unſere Weihnachtsfeier wird in gleicher Weiſe 
wie im Vorjahr im Feſtſaal des neuen Bahnhofs 
Stuttgart abgehalten werden. 

Schriftführer: Thomas Arnold. 


Giengen a. Br., 27. Oktober. Bei der heute im 
„Einhornſaal“ hier abgehaltenen Herbſtverſamm— 
lung des Bezirksbienenzüchtervereins 
gab der eifrige Vorſtand, Hr. Birkhold⸗Heiden⸗ 
heim, zuerſt einen Überblick über das heurige 
Bienenjahr und mußte aber feſtſtellen, daß die 
Honigerträge trotz des vielen Sonnenſcheins 
recht bejcheiden geweſen, auf der Alb etwas beſſer 
als im Brenztal. Erfreulicherweiſe dürfen zwei 
wichtige Forlſchritte vom laufenden Jahr ver— 
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Der Borfigende ſtellte klar die Erfahrungstatſache 
feſt, daß die Überwinterung auf lauter Honig 
zumal Tannenhonig, empfindliche Volksverluſte 
im Gefolge habe, dagegen halb Honig und halb 
Zuckerlöſung ſich glänzend bewährt habe. Auf 
die Landesausſtellung in Stuttgart 1930 wurde 
ſchon jetzt aufmerkſam gemacht und zu deren Be⸗ 
ſchickung eingeladen mit Ausſicht auf Fracht— 
koſtenzuſchuß. 


Verein für Bienenzucht Böblingen. Sonntag, 
den 13. Oktober ds. IJs., fand in der Bahnhofs⸗ 
wirtſchaft in Magſtadt unſere Herbſtverſammlung 
ſtatt, zu der ſich bei dem herrlichen Herbſtwetter 
ein anſehnlicher Schwarm Imker einfand, da⸗ 
runter auch einige neueingetretene Mitglieder. 
Vorſtand Hamm (Sindelfingen) hieß die Er- 
ſchienenen willkommen und gab ſeiner Freude 
darüber Ausdruck, daß ſich Herr Herter (Heil⸗ 
bronn) eingefunden hatte, um als erfahrener 
Bienenvater der Verſammlung mit ſeinem um— 
faſſenden Wiſſen zu Dienſten zu ſein. Zunächſt 
wurden aber einige geſchäftliche Punkte der 
Tagesordnung erledigt, ſo die Frage des ſteuer— 
freien Zuckerbezugs. Gemeinſames Vor⸗ 
gehen in dieſer Sache dürſte wohl das Geg bene 
ſein, am eheſten den Zucker greifbar machen 
und auch manchen Außenſeiter in die Reihen des 
Vereins führen. Schon hierin konnte uns Herr 
Herter wertvolle Fingerzeige geben, welcher 
Weg am ſchnellſten und reibungsloſeſten, jedem 


Mitglied gerecht werdend, zum Ziele führt. Her— 


zeichnet werden, nämlich das württ. Geſetz gegen | 


die Faulbrut und die Gewährung von ſteuer— 
freiem Zucker zur Einwinterung. An dem Kurſus 
der Bienenſachverſtändigen zur Bekämpfung der 
bösartigen Faulbrut, die glücklicherweiſe zur Zeit 
keinen Krankheitsherd in unſerem Bezirk hat, 
nahm am 16. und 17. Juli unſer Vereinsvorſtand 
teil. 
folgte Bewilligung von ſteuerfreiem, unvergäll— 
tem Kriſtallzucker zur Einwinterung der Bienen 
und ſeine bevorſtehende Verteilung verhandelt. 


Des weiteren wurde über die endlich er- 


dert in Geſtalt eines Königinnenzuchtkurſe 


Gebiet der 


nach begann Herr Herter mit ſeinen Ausfüh⸗ 
rungen über das zur Zeit aktuelle Thema: Das 
Faulbruigeſe⸗ und deſſen Auswirkung und im 
2. Teil ſeines Vortrags über die Königinnenzucht. 
Klar, eindringlich und überzeugend legte er die 
Notwendigkeit der Königinnenzucht auch für den 
kleinſten Bienenbetrieb dar, eſprach di Grund— 
lagen derſelben, die Entwicklung der Königin, 
die verſchiedenen Zuchtverfahren uſw., wobei 
aber zunächſt alles Komplizierte auszuſcheiden 
hätte. Reicher Beifall lohnte die fachkundigen 
Ausführungen des Referenten. Möge das 
Gehörte nun auch zur Tat werden und es wäre 
nur zu wünſchen, daß den theoretiſchen Aus— 
führungen die praktiſche Vorführung ſich anglie— 
im 
nächſten Jahre, damit tie Jungimker Gelegenheit 
hätten, die betreffenden Techniken kennen zu 
lernen, um ſich in dieſes intereſſante und wichtige 
Bienenzucht einzuarbeiten. W. 
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Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 
| Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 


Gberlehrer Mack, Gberſöllbach, Poſt Neuenſtein — Telephon 276 Neuenſtein. 
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Vorſitzender des Württ. Landesvereins: Oberlehrer Lupp in Weinsberg, Telephon 46. 
Kaſſier: Oberlehrer Elſäßer in Altbach OA. Eßlingen. 
Druck und Verſand der Bienenpflege: Ungeheuer & Ulmer in * 5 


Erscheint monatlich einmal. — Die Abonnementsgebühr der „Blenenpflege“ beträgt für Nichtmi 
Zahlungen an den Kaſſler benütze man Girokonto 24 der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen oder P 


Die Anzeigengebühren betragen für Geſchäftsanzeigen bei 1 mm Höhe und 23 mm Breite (einſpaltig) 1 Jig. „ zweiſpaltig 
40 Pfg., N 45 Pfg., vierſpaltig 60 Pfg., fünfſpaltig 75 Pfg., ſechsſpaltig 90 Pfg. Kleine nnn Mitglie⸗ 


es Württ. Landesbereins für Bienenzucht 10 Pfg. (einipaltig) — Rabatt nach Tarif. 
die nächſte Nummer der „Bienenpflege“ erfcheint im Febr. 1929. Anzeigen ſind ipäteftens Jan. an dle Buchdruckere 
Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg, Bm-Schedrednang Stuttgart 8692 zu richten und zu bezahlen fle Geisbetrage ſind porto 
frei — ohne jeden Abzug — einzuſenden el Erſtinſerenten wird Vorauszahlung verlangt. „„ 
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für S Obst- und Gartenbau 1929 


Einzelpreis 70 Pfennig. Sämtliche Bienenzüchtervereine erhalfen bei Sammel- 
bezug Ermäßigung. Zu beziehen gegen Einzahlung des Beitrags auf 
Posischeckkonto Stuttgart Nr. 8792 durch die Buchdruckerei 


r & ULMER, LUDWIGSBURG. 


- Kanitzkörbe à 4.50 RM. 
\ Kopenhagener Bad. Breitwaben-Oherlader 


| AN S ß — D.R.G.M. 791592 — D. R. P. a. 
l Einkranzer 3 3.75 RM. » Su * 1 0 en Sickingen lem a 


liefert in guter fester Ausführung . A BR Bequemste und einfachste Bienenwohnung! 

Gustav Herrmann, >> Fabrik für Imkereibedarf 

Mohrungen (Ostpreußen). 2 Lothar Gramelspacher, Grunern 
bienenkorbflechterei. —— (Breisgau). 


Verlangen Sie reichillustrierte Preisliste gratis. 


0 ae Wachsausbeute hoch sich lohnen 
Webbsz u. Schwäb. Wachskanonen; S —— — —— 

a: Preiswert und gut, wiegt Ivsan a ik kn an ao 
= . Imker! Werbet für die Bienenpflege! 
SSEK.Methfessel,Sulzbach-Murr(Württ. EDR Y ß oT —— 
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te ſchöne Maß, nur ſehr gut er: ganz befonders aufmerkſam. Wer ſicher reiche Erträge in 
Verkaufe ſchöne halten. Gebe eventl. Imker 7 Garten und Feld erzielen und mit prüchtigen Blumen 
Schulz Meiſterſtöcke be⸗ . Garten und Zimmer ſchmücken will, beſtelle ſofort ver⸗ 
Hobelbank ſetzt in Tauſch. Ange⸗ Nehmt bei Euren mittels der dem Proſpekt beigefügten Karte oder durch Poſt⸗ 
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Eſſingen db. Malen. der Bienenpflege. 1 PPP 


m 
Wr. 


Mitteilungen vom Kaſſenamt. 


Empfangsbeſtätigung für 1929: 
Verein: 
l GAmangee 


E 3 138 
Leider muß berichtet werden, daß 2 


mehrere Vereine mit Teilbeträgen im Rückſtand ſind. 


Altbach, den 20. Dezember 1928. 


Mitglieder 


Vereine noch mit dem vollen 


Kaſſier: 
Mayer⸗Ellwangen 
Jahresbeitrag und 
Wer trägt die Schuld? 
J. Elſäßer. 


Betrag: 
414.— 


EEUETEILEIETLI EI] Vereins- Berichte. EEEEEBTGTS 


— a — Bezirk Schömberg. (Vereinsjubi⸗ 
läum). Am Sonntag, den 11. November, 
feierte der Bezirksbienenzüchterverein Schöm— 
berg mit Umgebung im feſtlich geſchmückten 
Saale des Gaſthofs z. „Plettenberg“ in 
Schömberg ſein Silberjubiläunm. Trotz des 
herrſchenden Sudelwetters waren die Vereins— 
mitglieder aus den weitverzweigten Bezirks— 
orten, zu denen ſich noch ein ſtattlicher Kranz 
von Gäſten aus den Nachbarbezirken geſellte, 
über die Maßen zahlreich erſchienen. Der 
Vorſtand des Vereins, Oberlehrer Ammann 
in Dautmergen, eröffnete die Feier mit einem 
herzlichen „Grüß Gott“ an Gäſte und Ver— 
einsmitglieder. In dem anſchließenden Vor— 
trag behandelte dann der Vorſitzende die Ver— 
einsgeſchichte in den verfloſſenen 25 Jahren. 
Der Verein hatte während dieſer Zeit drei 
Vorſtände: Oberlehrer Heck in Reutlingen, 
früher in Dormettingen, Guſtav Riedlinger— 
Schömberg und den derzeitigen Vorſitzenden 
Oberlehrer Ammann Dautmergen, der den 
Vorſitz bereits 20 Jahre führt. Die Höchſtzahl 
von Vereinsmitgliedern betrug in der Infla— 
tion Guckerzeit) 114 Mitglieder. Heute ind 
es deren noch 98. Von einer Abwanderung 
der Mitglieder iſt alſo im Bezirk Schömberg 
kaum die Rede. Von den 27 Gründungsmit— 
gliedern haben bis heute 18 Mitglieder dem 
Verein die Treue gehalten. Einige gingen 
durch Tod ab und auch einige ſind verzogen. 
Die noch lebenden 18 Jubilare wurden durch 
Verleihung einer Ehrenurkunde vom Württ. 
Landesverein geehrt Es ſind dies folgende 
Herren: H. Mocken-Dautmergen, Schultheiß 
Leipold-Schömberg, Johann Ammann-Erzin— 
gen, Jakob Schätzle-Deilingen, Lambert Dre— 
her-Hauſen a. Th., Lehrer a. D. Stier-Erla— 
heim, Schreinermeiſter K. Müller-Geislingen, 
Schmiedmeiſter Stauß-Dotternhauſen, Schult— 


heiß Klaiber-Roßwangen, Albert Klaiber-Roß— 
wangen, Metzger Weinmann-Roßwangen, Tho— 
mas Edelmann, Kleophas Edelmann und 
Pfaff z. Rößle in Dormettingen, Gebhard 
Dannecker, Lay Foh, Zimmermann, Dannecker, 


Auguſt und Dannecker Anton, Ratshauſen. 


Herr Stadtrat L. Wuhrer, Schömberg, zu— 
gleich Mitglied des Vereins, übermittelte und 
überbrachte an Stelle des durch Krankheit am 
Erſcheinen verhinderten Stadtvorſtandes die 
Grüße der Stadt. Der Gründer des Vereins, 
Herr Oberlehrer Heck, les in Reutlingen, der 
zur Freude aller mit Frau Gemahlin an— 
weſend war, ſchilderte in humorvoller Weiſe 
die Entſtehung des Vereins und ſeine 4 
jährige Vorſtandstätigkeit. Der Verein er— 
nannte ihn zum Ehrenvorſtand und überreicht 
ihm eine künſtleriſch gefertigte Ehrenurkunde. 
Ausſchußmitglied, Herr Oberlehrer Handſchuh— 
Schwenningen, erſchien mit noch einigen 
Schwenninger Herren und Damen und über— 
brachte in formvollender Rede die Grüße und 
die Wünſche des Landesvereins, dem Bezirks- 
verein Schömberg die ſilberne Denkmünze und 
eine Ehrenurkunde überreichend. Die Herren 
Hans Weinheimer, Ebingen-Balingen, Vor— 
ſtand des Balinger, und Zollaſſiſtent Haas, 
Rottweil, Vorſtand des dortigen Vereins, über— 
brachten herzliche Grüße und innige Wünſche 
ihrer Bezirksvereine. Am Schluß der Feier 
dankte der Kaſſier des feſtgebenden Vereins, 
Herr Werkführer Thiele-Dotternhauſen, dem 
Vorſtand Oberlehrer Ammann für ſeine mu- 
ſtͤrgültige, zwanzigjährige Vereinsführung, 
mit dem Verſprechen, auch deſſen ſilbernes 
Jubiläum als Vereinsvorſtand zur gegebenen 
Zeit gebührend zu feiern. Der 11. November 
1928 wird für immer ein Markſtein in der 
Geſchichte des Bezirksvereins Schömberg 
bleiben 


[ZELL | Sereins- Anzeigen.] DELE 


Verein für Bienenzucht vom „Mittl. 
Neckar“ e. V. 
Monatsverſammlung am 14. Januar 1929 
von abends 8 Uhr ab im Vinzenzhaus in 
Stuttgart (Gröberſaal). Vortrag von Herrn 
— ——— A ↄÄ —— ů —— — — 


Pfarrer Geſatnet über Drohnenzucht. Die 


Ausſchußmit glieder werden gebeten, zu einer 
tungen Au ſchußſitzung eine halbe Stunde frü— 


ber zu er feinen. 
Der Vorſitzende: H. Rentſchler. 


„Rekord“-⸗Veuten, Syſtem Eat: haf. 


Hierüber ſchreibt Herr Förſter Gommel 
in Berneck, OA. Nagold, wie folgt : 
Die von Ihnen bezogenen 20 Kaſten ha— 
auch dieſen Sommer, trotz guter 


“Lit 


Tacht tadellos funktioniert. 
Ihre 


Einrichtung nicht mehr mij- 
Förſter Gommel. 


Ich möchte 
a 

n. e 

Berneck, OA. Nagold, 2. Nov. 1928. 


ſe 


ſtark für Seidenraupenzucht. Wo kann ich 
näheres darüber erfahren? A. Z. in N. 

Antwort: Wenden Sie ſich an den Lan— 
desſachverſtändigen für Seidenraupenzucht, 
Herrn Molitor in Korntal. Soviel wir wiſ— 


ſen, hat er auch eine kleine Schrift herausge- 


geben. Er gibt Ihnen jedenfalls gerne auf 
Ihre Anfrage erwünſchte Auskunft. 


Frage 2. Woher kann ich das bei den 
Heideimkern beliebte „Salvolat“ beziehen? 
G. B. in St. 
Antwort: Wir finden das Salvolat in der 
Preisliſte von E. Gerſtung-Oßmannſtadt in 
Thüringen verzeichnet. (Württ. Firmen ſchei⸗ 
nen es nicht zu führen). Eine 100 Gramm— 
Flaſche koſtet 1,75 RMk., 200 Gramm 3,50 
MINE, 


Frage 3. Wie weit muß ich mit meinem 
Bienenſtand vom nächſten Fah weg wegblei— 
ben? W. K. in D. 


Antwort: Eine geſetzliche Beſtimmung be— 
ſteht über die Ee der Bienenſtände 
vom Nachbargrundſtück nicht. Aber es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß bei einem Fahrweg Be— 
läſtigungen durch die Bienen eines benachbar— 
ten Bienenſtandes nicht eintreten dürfen. Die 
Ortspolizei könnte Ihnen, wenn derartige Be— 
läſtigungen eintreten würden, den Bienenſtand 
ſofort wegſprechen. Auch find Sie für etwai— 
gen Schaden haftbar. Wir würden Ihnen da— 
rum raten, bei der Auſſtellung des Standes 
ſehr vorſichtig vorzugehen, damit Ihnen ſpäter 
keine Unannehmlichkeiten erwachſen, wenn Sie 
auch durch Ihre Mitgliedſchaft beim Landes— 
verein verſichert ſind. 


Frage 4. Wie viel muß der Landesverein 
an den Deutſchen Imkerbund 1 0 be⸗ 
ahlen und was für einen Nutzen haben die 
Imter für dieſe Mitgliedſchaft? R. M in St. 


walt. Auch bereitet der Bund eine ausge⸗ 
dehnte Verſicherung gegen Haftpflicht, Feuer 
und Einbruchsſchädigungen vor. 


Frage 5. Wie kann ich rk in Bienen⸗ 
käſten verkitten? Iſt Glaſerkitt e 
K. in F. 
Antwort: Beſſer als Glaſerkitt iſt nachſteh⸗ 
ende Miſchung. Man nimmt 1 Teil zu Pul⸗ 
ver gelöſchten Kalk und 2 Teile Roggenmehl. 
Beides wird mit Leinölfirnis zu einer teigi⸗ 
gen Maſſe zuſammengemiſcht. 


Frage 6. Meine Bienenvölker haben bes 
ſonders im Spätſommer eine gute Honig⸗ 
tracht gehabt, fo daß die Waben stattliche 
Honigkränze zeigten. Ich habe aber, da emp— 
fohlen wird, ein Drittel bis ein Viertel des 


Winterſutters als Zuckerwaſſer zu reichen, im 


Antwort: Der Landesverein entrichtet an 


den Deutſchen Imkerbund alljährlich 
Mitglied 25 Pfennig. Sowohl der Landesver— 
ein wie auch die einzelnen Mitglieder hatten 
ſchon den Einfluß des Deutſchen Imkerbundes 
zu verſpüren. Der Landesverein wurde bei 
der Ulmer Ausſtellung durch den Imkerbund 
5 unterſtützt, ebenſo gab der Deutſche 
Imkerbund zu dem letzten Kurs zur Ausbil— 
dung von Sachverſtändigen zur Faulbrutbe— 
kämpfung einen namhaften Beitrag. Die 
Schaffung des Einheitsglaſes und der Schutz— 
bänder kommen ferner jedem Mitglied zugute. 
Ferner arbeitet der Deutſche Imkerbund ge— 
genwärtig mit aller Energie an der Schaffung 
eines Geſetzes für den Honigſchutz, er kämpft 
des weiteren gegen den Handel mit Auslands— 
honig. Dadurch, daß in a Organiſation 
weitere einflußreiche Kreiſe bezogen ſind, haben 
auch deſſen Beſtrebungen günſtigere Ausſich— 
ten für einen Erfolg. Außerdem gewährt der 
Deutſche Imkerbund ſeinen Mitgliedern bei 
Streitfällen über Bienenwirtſchaft und 


für das 


Yonig- 
ſchutz uſw. Rechtsſchutz durch einen Rechtsan— | 


September noch ziemlich eingefüttert. Nun 
ſind die Waben von oben bis unten gemauert 
voll mit Winterfutter. Iſt das den Bienen 
ſchädlich? W. H. in D. 

Antwort: Sie haben entſchieden des Gu⸗ 
ten zu viel getan. Die Bienen wollen über 
den Winter auf leeren Zellen und nicht auf 


kaltem Honig ſitzen. Der Honig ſoll über 
ihnen oder ſeitwärts aufgeſtapelt ſein. Es 
kommt nun ganz auf den Winter au. Bei 


dieſem milden November und Dezember wer— 
den ſich die Bienen Eu einen Sitz einfreſſen, 
ſo daß ſie, bis die Winterkälte beginnt, dann 
doch über leeren Zellen ſitzen. 


Frage 7. Welches iſt zur Zeit der beſte 
Oberlader für Württemberg, der ſich auch in 
geringen Trachtverhältniſſen bewährt hat? 

K. H. in S. 

Antwort: Dieſe Frage iſt, ſo oft ſie auch 
geſtellt wird, immer wieder ſehr ſchwer zu 
beantworten. Einen beſten Kaſten gibt es 
nicht! Wenn wir den beſten Kaſten kennen 
würden, wäre die Kaſtenfrage mit einem 
Schlage gelöſt. Auch in Württemberg ſind die 
Tracht: und klimatiſchen Verhältniſſe ſehr 
verſchieden. In Oberladern nn wir glück⸗ 
licherweiſe keine zu große Auswahl. Nach 
der perſönlichen Meinung des Briefkaſten— 
onkels ſind Breitwabenſtöcke Hochwabenbeuten 
vorzuziehen. Ferner hält der Onkel Breit- 
wabenſtöcke mit halbhohen Honigräumen für 
beſſer als ſolche mit gleichhohen Rahmen im 
Honig- und Brutraum und zwar deshalb, weil 
zum erſten niedere Honigräume bei Kälterück— 
ſchlägen weniger unheilvoll wirken als hohe 
Honigräume, zum andern, weil niedere 
Honigräume bälder und lieber bezogen 
werden als hohe Da Halbrahmen 
durch Klammern zuſammengeſchloſſen und 
jo zu Ganzrahmen umgeſtaltet werden 
können, ſo wird der Nachteil der verſchiedenen 
Rahmen nicht beſonders nachteilig empfun— 
den. Ob ſie nun Gerſtung- oder Elſäßer⸗ 
Beuten wählen, iſt von keinem N 
Belang. Nicht der Kaſten machts, ſondern der 
Imker, der, hinter dem Kaſten ſteht. 


Spezialfabrik für 


Chr. Graze | — 


Bienenzuchtgeräte 
FFF 
Honigschleuder 


boa 


Bor BE UT dart 
Gicht, Iſchias 


Gege un U Nervenſchmerzen 


STE es zahllose Mittel, von denen jedes das Beste 
sein möchte; werfen Sie daher Ihr Geld nicht hinaus 
für oft wertlose Präparate, welche nur bluffen, aber 
Ihnen niemals Heilung bringen. 

Hilie inden Sie selbst bei langjährigen Leiden 
durch mein in Wirksamkeit und Unschädlichkeit 
unübertroffenes Spezialmittel, welches garantiert frei 
von Giften und schädlichen Arzneien ist. Langwierige 


Rheumatismus 


oft zwecklose Tee- und Einreibekuren sind nicht 
mehr nötig, denn mein Spezialmittel ist leicht und 
en einzunehmen. 


ausende Dankschreiben bezeugen die her- 
vorragenden Erfolge. Diese Schreiben geben einen 
erschütternden Bericht von dem Dankesempfinden, 
welches schmerzgequälte Menschen spontan äußer- 
ten. — Man schrieb mir: „Keine Schlaflosigkeit 
mehr, Die Schmerzen sind fort und zwar nicht für 
den nächsten Augenblick, wie bei anderen Mitteln, 
sondern für immer!! 

Garantiere für den Erfolg. indem ich 
Ihnen den vollen Betrag zurückzahle, wenn durch 
den Gebrauch meines Spezialmittels keine Besse- 
rung eintritt. Zögern Sie daher nicht länger, da- 
mit auch Ihnen geholfen wird. Schreiben Sie noch 
heute. Preis per Originalpackung Mark 6.—. Ver- 
sand durch die Apotheke, Broschüre mitnotariell 
beglaubigten Anerkennungsschreiben auf Verlangen 

kostenlos. 


E. Kühlke, Düsseldorf 


Grupellostraße 19. 


360 


Wien 1925, Alm 1926, Freiburg 1926 und Waldshut 1926 Goldene Medaille. 


Deutſch 


Neu verbeſſerte Reebſteins 


Honig⸗ 
Futtertafeln 
mit Nährſalzen 


Patent.-G. Muſterſchutz Nr. 


Idealſte, einfachſte, geſündefte und billigſte 


Aniverſal-Trocken-Bienenfütterung 


Seit über 50 Jahren erprobt und beſtens bewährt 1 
Einzig in ſeiner Art! — Aelteſte Spezialfabrik! 


eis] 


Bag Garantiezeichen für unsere Erzeugnisse 
ist der Name GRAZE, oder nebenstehende 


Schutzmarke. 


Rähmchen- 
stäbe 

| Erlen-,Fichten-,Kie- | 
iern-,Aspen-‚Birken- 
u. Buchenholz, zwei— 


seitig gehobelt,saub. 
Schnitt, 100m 625mm 


4 4, 100 7/25 mm 
4.50 4 inkl. Verpack. 
ab Stat. geg. Nachn. 
Halbbräh normal zu- 
geschn., 625 mm p. 
100 St 4 4, Ganz- 
rähmch , normal zu- 
geschn., 6/25 mm p. 
100 St. 4,50 K. Ver- 
packung(Säcke) zum 
Selnstkostenpreis 
Nuten p. 100 m 40 8, 
mehr. Alle anderen 
Maße billigst. 


A. Steidle, Meßhofen 
Post Roggenburg 
(Schw aben). 


Vienenfutter 


„Neltarin“ 
Zuſatz⸗Kraft⸗ 
futter ‚Doppel: | 


Nektarin“ 


Proſpekt umſonſt 

und portofrei! 
Fruchtzuckerfabrik von 
Dr. D. Follenius, 


Sambıyg 21, 
Humboldritr. 24. 


. Preiſe p. Kilo v. 80.9 


389 108 


Geyer's 


Honig-Futtertafeln 


sind die beste und einfachste 
Trockenbienenfütterung und 
ich würde jedem Imker raten, 
einen Versuch damit zu 
machen. Prospekt und Aus- 
kunft wird bereitwilli t er- 
teilt. Mache meine w.Kunden 
darauf auimerksam, 
meine Adresse jetzt lautet: 


Heinrich Geyer, Bienenfutter, 
Bl Ulma. « — 8 


E. König ale Wab Ba 


Wachs ⸗ und Kunſt⸗ troden, ſeuchen⸗ um W 
Waben⸗Fabrikation mottenfrei zu 


Ravensburg Mk. 0. 80 


lauft laufend pro Kilo frank. G 


alte Dem 


Waben — 


— 


Naturreinen 


bis 1. % je nach Qual. Schlend 


franko Ravensburg. ((eigener Ernte) 
Umarbeitung zu Kunſt⸗ verkaufen 
8 


waben u. Brennwach Xaver Grö 

bekannt reell und Füramons, 

preiswert. | Poſt Ochſenhauß 
3 


Eidg.-Schweiz. Patent Nr. 50 


Um Irrtum zu verhüten bemerke, daß die Verbeſſerung der Reebſteintafel ſich auf Kompoſition der Futtermaſſe bezieht und ch 

etwa auf Form oder Einlage. Bei richtiger Behandlung ein Abtropfen, Abſchroten und Ausbauen ausgeſchloſſen. Auf Fachausſtelln en 

mehrfach prämiiert. Proſpekte und neueſte Gutachten, eee und Zeugniſſe gratis und franko — Preis B 
ſtets nach Marktlage des — Vereinsbezüge Vorzugspreiſe. 


Alleiniger Fabrikant und Original-Fabrikationsverſand: 


Herm. Reebſtein Nachf., Engen (Baden), Inh. Alb. Straut 


Eigene Bienenzucht-Verſuchsſtation. 


— LEHLE N — 
ı ı Redaktion: Oberl. Mack, Gberſöllbach, Poſt Neuenkein — Druck und Verfand von Ungeheuer & Ulmer, & dwigs 
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Heft 12. | Dezember 1929, 


8 Die Bienen lege 


Im Auftrag des 


# . Büntembergilien Landesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
Oberlehrer Mack, Neuenſtein. — Telephon 276. 


Vo ender des Württ. Landesvereins: Oberlehrer Lupp in Weinsberg, Telephon 46. 
a 5 Kaſſier: Oberlehrer El ſäß er in Altbach OA. Eßlingen. 
Druck und Verſand der Bienenpflege: Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg. 


— —— — 
oe natlich einmal, — Die Abonnementsgebühr der „Blenenpflege beträgt für ale Ye 4 Mk. pro Jahr. — Bei 
on an ben Kaſſier benütze man Girokonto 24 der Oberamtsſpartaſſe Eßlingen oder Poſtſcheckonto 5 645 Sttigart. 


Zu >> Die Anzeigengebühren betragen bei Geſchäftsanzeigen bei 1 mm Höhe und 23 mm Breite (einſpaltig) 15 Pfg., zweiſpaltig 

a mus a > Pfg., vlerſpaltig 60 Pfg., fünfivaltig 75 Bfa,. ſechsſpaltig 90 Pfg. Kleine Gelegenheitsanzeigen von Mitglie- 

g en esvereins für Bienenzucht 10 Pfg. (einſpaltig). — Rabatt nach Tarif. 

Die r niche 8 Nummer der „Bienenpflege“ erſcheint im Jan. 1930. Anzeigen find ſpäteſtens bis 15. Dez. an die Buchdruckerei 

N un euer & Ulmer in Ludwigsburg, Poſtſcheckrechnung Stuttgart 8692 zu richten und zu bezahlen. Alle Geldbeträge ſind porto ; 
ei — = ohne jeden Abzug — einzuſenden. Bei Erſtinſerenten wird Vorauszahlung verlangt. 


über unpünktl. Zustellung od. fehlende Bienenpflegenummern sind 
3 R, 

zunächst bei der Post 

und wenn erfolglos bei der Buchdruckerei in 3 


u sun — IN e 


Soeben erschienen! 


Flsäßer’s illustr. Taschenkalender 
für Bienenzucht, Obst- und Gartenbau 1930. 


INN 


Einzelpreis 70 Pfg. 

Sämtliche Bienenzüchtervereine erhalten bei 

Sammelbezug Rabatt = 

Einzahlung auf Postscheckkonto Stutigart 8692. = 
= = 
= UNGEHEUER & ULMER, Verlag, LUDWIGSBURG — 
= == 
—— Geschäftsstelle der „Bienenpflege“. EEE 


| 
11 


N 
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Geſetzliche Bekämpfung der bösartigen Faul⸗ 
brut der Bienen. In Württemberg geltende 
Vorſchriften mit Erläuterungen. Für Imker, 
Bienenſachverſtändige, Orts⸗ und Bezirks- 
de beamtete und nichtbeanitete 

ierärzte. Von Prof. Dr. R. v. Oſtertag, 
Miniſterialrat. Verlag W. Kohlhammer, Stutt- 
gart. Preis 2.50 K. 


Schon bei den Beratungen über den Entwurf 
einer „Vierten Anderung des Ausführungsge— 
ſetzes zum Bieheucengefeg war es für die Ver⸗ 
treter der Imkerſchaft, ſoweit ſie den Text 
des Ausführungsgeſetzes in der vor Inkraft⸗ 
treten der Vierten Anderung geltenden Faſſung 
nicht zur Hand hatten, ſchwierig, ſich einen klaren 
Überblick zu verſchaffen, weil der Entwurf, 
wie üblich, jeweils nur die vorgeſchlagenen Ande- 
rungen, nicht aber den übrigen Text enthielt. 
Nicht anders erging es der geſamten Imkerzunft, 
als dann das 1 vom Landtag gutgeheißen 
wurde und in Kraft trat. Das Erſcheinen der 
vorliegenden Schrift war daher eine Notiwendig- 
keit, und wenn ſich der bekannteſte Fachmann 
auf dem Gebiet der geſetzlichen Bekämpfung der 
Viehſeuchen dieſer Arbeit unterzog, ſo war von 
vornherein zu erwarten, daß etwas Vollkommenes 
und Zweckentſprechendes dabei herauskommen 
werde. — Beſonders dankbar ſind wir dem Ver- 
faſſer dafür, daß er als Unparteiiſcher von hoher 
Warte aus die große volkswirtſchaftliche Bedeu— 
tung unſerer heimiſchen Bienenzucht ins rechte 
Licht rückt und außerdem den e e die 
ſchon vor der n Regelung zur Bekämp⸗ 
fung der Bienenſeuchen gemacht wurden, ſeine 
Anerkennung nicht verſagt. 


Die vorliegende Schrift führt uns zunächſt 
in klarer und überſichtlicher Weiſe in das Weſen 
der gutartigen und bösartigen Faulbrut ein, 
um dann in ſeinem Hauptteil die Bekämpfung 
dieſer gefährlichſten Bienenkrankheit auf Grund 
des Viehſeuchengeſetzes darzuſtellen. Die Auf— 
nahme der Bienen unter die nutzbaren Haustiere 
im Sinne des Viehſeuchengeſetzes iſt ja das ur— 
eigenſte Werk des Verfaſſers. Als Auswirkung 
der „Vierten Anderung des Ausführungsgeſetzes 
um Viehſeuchengeſetz“ werden die heute in 

ürttemberg geltenden Vorſchriften in plan- 
mäßiger Anordnung aufgeführt und mit Erläute- 
rungen verſehen, die jeden Zweifel ausſchließen. 
Das für das Büchlein gewählte handliche Taſchen— 
format weiſt ſchon darauf hin, daß es die Bienen- 
ſachverſtändigen auf ihren Dienſtreiſen als ſtets 
uverläſſiger Berater begleiten ſoll. Aber auch 
fur alle anderen in Frage kommenden Stellen 
und nicht zuletzt für den Imker ſelbſt wird es 
ſich bald als unentbehrlich erweiſen. 


Rentſchler. 


Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, 
Obſt⸗ und Gartenbau, 33. Jahrgang 1930, 
herausgegeben von J. Elſäßer, Oberlehrer 
a. D. in Altbach (OA. Eßlingen), Kaſſier des 


Württ. Landesvereins für Bienenzucht, iſt wieder 
erſchienen. Bei einem Umfang von 130 Seiten 
wird er an Bezirksvereine zum Vorzugspreis 
von 70 O das Stück geliefert. Es wäre dringend 
u wünſchen, daß der in Imkerkreiſen gerne ge- 
ehen „Rote“ bei ſeinem gediegenen Inhalt 
auch als Neuerſchienener neben den vielen alten 
Freunden auch neue finden möge. Der Verlag 
„Ungeheuer u. Ulmer“, Ludwigsburg, kommt 
den Vereinen weiteſt entgegen: Wer ſofort 20 
und mehr Kalender beſtellt, darf 10 9, von 
50 Stück an 20% an der Barzahlung in Abzug 
bringen. Viele Vereine räumen ihm bei Aus- 
loſungen einen bevorzugten Platz ein. 

Es iſt begreiflich, daß unſer ſo lange im Dienſte 
des Landesvereins ſtehender Imkerfreund auch 
in ſeinem Kalender auf das wichtigſte Ereignis 
im Jahre 1930, das Jubiläumsjahr des Wüttt. 
Landesvereins hinweiſt. Mit einer faſt 50jähri⸗ 
gen Erfahrung als Ausſteller und Preisrichter 
gibt er Winke und Ratſchläge für die Ausftellen- 
den (Einzelne und Vereine ſ. Seite 41 ff.). Aus 
dem zweckmäßig für Lernende und gereifte 
Bienen⸗ und Obſtzüchter zuſammengeſtellten 
Inhalt geben wir einige weitere ee 
Wie müſſen Ausſtellungsvölker beſchaffen ſein? 
Wie erzieht man Ausſtellungsvölker? Wie muß 
Ausſtellungshonig gewonnen und behandelt 
werden? Wachs auf Ausſtellungen. Entleeren 
der Honigräume uff. Betonen möchte ich 
K beſonders, daß für Vereins vor- 
ſtände und Kaſſierer in den Merkſätzen 
Seite 53 ff. alles enthalten iſt, was ſie zu 
beachten haben. 

Wir wünſchen dem Kalender bei dem reichen 
Inhalt, der feinen Ausſtattung und dem billigen 
Preiſe weiteſte Verbreitung auch über die Grenzen 
unſeres engeren Vaterlandes. Möge die Auflage 
bald vergriffen ſein! M. 


Kalender der Leipziger Bienenzeitung für das 
Jahr 1930. Bearbeitet von Oberlehrer Ri— 
chard Sachſe, Redakteur der ipziger 
Bienenzeitung. 182 Seiten. Taſchenformat. 
Gebunden in Leinwand mit Bleiſtift. Preis 
4 1.50 einſchließlich Porto. Bei 3 
ab 20 Exempl. 10 % Rabatt. Verlag der 
Leipziger Bienenzeitung (Liedloff, Loth u. 
Michaelis), Leipzig, C 1, Täubchenweg 26. 

Wie ſchon ſeit über 30 Jahren erſcheint 
auch dieſes Jahr der grüne Kalender der Leipziger 

Bienenzeitung, der dazu beſtimmt iſt, dem prak— 

tiſchen Imker das ganze Jahr hindurch ein Führer 

u ſein. In der Abteilung: „Monatliche Anwei— 

Paten ſowie „Bienenwirtſchaftlicher Ratgeber“ 

enthält er wertvolle Anweiſungen und lehrreiche 

Artikel. Wir erwähnen ferner die Merktafel 

für Königinnenzucht, Schwarmtabellen, Tabelle 

für Wanderimker, Schleudertabelle, Tabelle für 

Einnahmen und Ausgaben, Honigverkauf und 

Jahresabrechnung, ſowie andere Beigaben. Der 

hübſche, preiswerte Kalender iſt für jeden Imke: 

von Wett. M. 


— 
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Imker⸗Berein Ulm E. 8. 


Am Anda be den 8. Dez., nachmittag 
2½ Uhr, findet im 8 Lindenſaal in Ulm, Frauen⸗ 
aße 12, unſere Herbſtverſammlung, bei der 
olgende Herren ſprechen werden, ſtatt. 
1. Unſer Landes vereinsvorſtand, Oberl. 
Lupp, Weinsberg, über: Honigſchutz und 
onigabſatz. 
2. Herr Oberamtstierarzt Veterinärrat Dr. 
Häberle, Ulm, über: „Einiges aus dem 
Bienenſeuchengeſetz“. 


8. VBerſchiedenes. — Zuckerverſorgung 1929. 
Verſicherung. 
Zahlreicher Beſuch dringend erbeten! 
Der 1. Vorſitzende: Schönthaler. 


Verein für Bienenzucht vom „Mittl. Neckar“ e. 8. 

Unſere Monatsverſammlung im Dezember 
1929 fällt aus mit Rückſicht auf die am 26. De 

1929 ſtattfindende Generalverſammlung mit 

Weihnachtsfeier, woz1 Einladung durch Poſt⸗ 

karte mit Programm an die Mitglieder ergeht. 
er I. Vorſitzende: Neutſchler. 


be ee e Büchertiſch. I N l l 


Für die deutſche Bienenzucht 1923—1928. Eine 
Sammlung von Reden, Aufſätzen, Parlaments- 
druckſachen und unveröffentlichten Arbeiten 
vom K. H. Kickhöffel, M. d. L. Verlag 
Karl Wachholtz, Neumünſter. Preis 3 RM. 
Bei Abnahme von mindeſtens 10 Stück 
2.50 RM., von mindeſtens 50 Stück 2.30 RM., 
von mehr als 50 Stück 2 RM. das Stück. 

In dieſem neuen Buche gibt uns der be⸗ 
kannte und verdienſtvolle Verfaſſer einen an⸗ 
ſchaulichen Bericht von der Arbeit, dem Ringen, 
den Hemmungen, Enttäuſchungen und Erfolgen 

der Jahre 1923— 1928. 

Ein kurzer Gang durch den Inhalt des einzig⸗ 
artigen Buches zeigt uns einleitend, wie Preußen 
durch die Arbeit eines leiſtungsfähigen Drei⸗ 
geſpanns, beſtehend aus berufenen Imkerführern, 
einſichtsvollen Sachbearbeitern der Regierung 
und kenntnisreichen Abgeordneten in Deutſch⸗ 
land zum klaſſiſchen Land der Bienenzucht 
geworden iſt. Gleichzeitig erfahren wir, wie auch 
der Reichstag, die Reichsregierung und die Reichs⸗ 
bahn dem Preußenparlament und der preußiſchen 
Staatsregierung ſich würdig angeſchloſſen haben. 
Auch der weittragenden Bedeutung und entſchei⸗ 
denden Arbeit des Volkswirtſchaftlichen Beirats 
des Deutſchen Imkerbundes wird gedacht, und 
das Arbeitsge füge des Bundes aufgezeigt. 


Mit geſpannter Anteilnahme werden alle 
Imker den anſchaulichen und aktenmäßigen Be⸗ 
richt über das bisher vergebliche Bemühen zur 
Befreiung von der Zuckerſteuer leſen, das nun 
einen gewiſſen Erfolg zu verzeichnen hat. 

In der lebensvollen Darſtellung des erfolg- 
reichen Kampfes um einen ausreichenden Honig» 
ſchutz führt uns der Verfaſſer auf die Höhe ſeiner 
ganzen Arbeit. Er ſchließt dieſen Abſchnitt mit 
den Worten: „Es gab keinen Honigſchutz — es 
wird einen Honigſchutz geben!“ Von den Aus— 
ſprüchen über den Wert der deutſchen Bienenzucht 
ſeien zwei herausgenommen: „Die Bienenzucht 
iſt der Sonnenſchein der werktägigen Bevölke- 
rung“ (Dr. Gerriets) und „Der Pflanzenzüchter 
darf niemals vergeſſen, daß er zeitlebens in der 
Schuld des Imkers bleibt“ (Dr. Zander). 

Ein ſolches Buch kann nur der ſchreiben, der 
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aus eigenſtem Erleben ſchreibt. Und wer Kick⸗ 
Nele Buch lieſt, den werden Inhalt und Dar⸗ 
ſtellung zu einem ſtarken Miterleben führen. 
Bedarf ein ſolches Buch noch beſonderer Emp⸗ 
fehlung? — Jeder Imkerführer muß ſeinen In⸗ 
zn kennen, und jeder Imkerverein im Deutſchen 
mkerbunde ſollte nicht ſäumen, es ſchnellſtens 
für die Vereinsbücherei anzuſchaffen. n 
Der rührige Verlag hat das Buch in Papier 
und Druck trefflich ausgeſtattet. Nach Inhalt 
und Ausſtattung würde es der Schriftenreihe 
des Deutſchen Imkerbundes eine Zierde ſein. 


Treibt Seidenban! Wer ſich über alle Einzel⸗ 
heiten der Zucht uſw. genau orientieren will, 
dem ſei das 96 Seiten 98 Buch von Hans 
Richmart empfohlen. Auch wenn Sie nicht 
Seidenbau treiben, wird Ihnen dasſelbe viel 
Lehrreiches bieten. 91 Abbildungen und eine 
Kunſttafel ergänzen den reichhaltigen Text. 
Als beſte Empfehlung ſei geſagt, daß bereits 
15000 Exemplare davon verkauft ſind. Der Verlag 
liefert das Werk gegen Einſendung von 2.80 RM. 
franko, oder gegen Nachnahme für 3.10 RM. 

Das Studium eines guten Buches für jeden, 
der den Seidenbau betreiben will, iſt unbedingt 
erforderlich. Die außerordentlich günſtige Auf⸗ 
nahme und geradezu glänzenden Beſprechungen 
des Werkes Richmart: „Praktiſche Anleitung 
zum erfolgreichen Seidenbau“ (Anzucht 
und Kultur der Maulbeere, Leben und Aufzucht 
des Seidenſpinners, mit 91 Bildern im Text, 
2 Zuchttabellen, Landkarte und Kunſtbeilage), 
welches bereits in 12. Auflage zum Preiſe von 
RM. 2.60 erſchienen iſt, beweiſen die vielen, 
beim Verlag eingegangenen Urteile der Fach⸗ 
und Tagespreſſe. Inſolge der hohen wirtſchaft— 
lichen Bedeutung des Seidenbaues, und mit 
Rückſicht auf die in den letzten Jahren in ganz 
Deutſchland glänzend durchgeführten Zucht— 
erfolge, ſchreibt u. a. die Deutſche Landwirt- 
ſchaftsgeſellſchaft, Abt. Tierzucht, Berlin, an den 
Seidenbau-⸗Verlag Martin Salzmann, Deſſau: 
„Wir empfehlen dieſe praktiſche Anleitung ſchon 
ſeit Monaten auf die uns zugehenden Anfragen 
nach einem geeigneten Lehrbuch für den Seiden— 
bau zur Anschaffung“ M. 
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ue Einige Her. vorzügl. Den rechten Weg zur 
garant. naturreinen Erlernung bereuen Allsnahme⸗ 
nur eigener Ernte, hat Bienenſtande“ von 
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